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Vorwort. 

Diejenigen welche das Vorwort zum vierten Bande meiner 

griechischen Synonymik gelesen haben, haben vielfach erwartet, 

dass das „Handbuch“ welches ich jetzt dem fachgelehrten Publikum 

vorlege, bald nach jenem Bande, der 1886 die Presse verließ, 
ebenfalls ans Licht treten würde; und von vielen Seiten sind 

Anfragen darüber an mich gerichtet worden. Ich halte es für 

entsprechend, den Grund der Verzögerung meinen Lesern mit- 

zuteilen. Sie werden manches in der Art meiner Darstellung 

dadurch erklärt finden; und für ein erfolgreiches Studium ist es 

stets von nutzen, die Art und Weise des Schriftstellers zu kennen. 

Bei der ungeheuren Schwierigkeit des in diesem Werke behan- 

delten Gegenstandes aber, ist es unbedingt nötig, dass jeder Leser 

in den Geist eindringe, von dem aus die Darstellungen gegeben 

sind: denn er wird, aus bald zu besprechenden Gründen, wenig 

Schlagwörter finden, mit denen philologische Dinge so oft ab- 

gemacht — aber nur scheinbar abgemacht — werden; und eine 

wirkliche Versenkung in den Gegenstand ist in jedem einzelnen 

Abschnitt erforderlich. 

Ich habe nämlich die seit jenem Bande verflossenen Jare 

benutzt, um in mehreren Zweigen der beschreibenden Naturwissen- 

schaften ein eingehenderes Verständnis zu erlangen. DBegeistert 

von den Erfolgen welche diese Wissenschaft in den letzten Jar- 

zehnten errungen hat, konnte ich mich bei allgemeinen Theorien, 

auch wo sie noch so geistreich und großartig zu sein schienen, 
nicht beruhigen; vielmehr durfte ich die Sehnsucht meines ganzen 

Lebens von Kindheit an endlich in erfüllung gehn sehen: ein 

prächtiges Mikroskop wurde erworben, und ich durfte mehr und 

mehr mit eigenen Augen schaun, was ich in ausgezeichneten 

Werken dargestellt fand. Zugleich durfte ich so meine religiöse 
Anschauung befestigen, und konnte gerade aus dem Studium 

scharf materialistischer Werke erkennen, wie schwach es doch 
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mit jeder Theorie steht welche das Göttliche leugnet und auch 

im Menschen den göttlichen Funken nicht anerkennt. 

Ebenso aber habe ich die herrlichen Werke des Altertums 

nur studirt, um mich auch in die Gefüle und Empfindungen derer 

zu versenken, die sie schrieben. Was ich unausgesetzt in den 

Naturwissenschaften gelernt habe und weiter lerne, das habe ich 

wider in meinen philologischen Werken zur Geltung gebracht. Für 

mich ist Homer der große, warm fülende, tiefempfindende Dichter, 

der zugleich eine Schärfe der sinnlichen Warnehmung besaß und 

eine Klarheit des Zielbewusstseins, die mich immer in erstaunen 

setzt. Ich bitte die freundlichen Leser, diese Überzeugungen sich 

zu vergegenwärtigen, und in einzelnen Fällen wo ich durchaus 

den Angaben der Wörterbücher widerspreche, sorgfältig zu erwägen, 

ob nicht die scheinbar feststehenden Redewendungen des großen 

Dichters sehr wol als bewusste und sachgemäße Darstellungen 

erklärt werden können. | 

Ich hätte das Handbuch so gern kürzer gewünscht, und 

namentlich den Wortschatz in weiterer Ausdehnung aufgenommen. 

Aber beides erschien mir bald als unmöglich. Allerdings konnte 
ich die in diesem Buche behandelten 126 synonymischen Familien, 

die nun leider den Raum von 800 eng gedruckten Seiten beträcht- 

lich überschreiten, auf weniger als 200 Seiten zusammendrängen. 

Aber für den Inhalt konnte ich kaum 10 Seiten sparen; im 

Gegenteil, der Herr Verleger, der ja so gerne seinen Werken eine 

ansprechende äußere Erscheinung verleiht, hatte begonnen, so 

drucken zu lassen, dass jedes Kapitel eine neue Seite begann; 

und nur auf meinen Wunsch wurde alles enger zusammengerückt. 

Die Darstellungsform aber konnte ich nicht ändern. Wollte ich 

alles mit scharfen Begriffsbestimmungen (Definizionen) und mit 

Schlagwörtern abmachen: so musste ich — wie einmal mein 

Standpunkt ist aufhören, ein ehrlicher Mensch zu sein. Denn 

solche scharfen Aussprüche sind fast immer, man mag sie fassen 

wie man will, einseitig und geradezu unwar. Es wird kaum ein 

Kapitel vorliegen, wo dieses nicht von dem der wirklich studirt, 

zu erkennen und zu empfinden versucht, bestätigt gefunden wer- 

den kann. Die lebendige Menschensprache ist keine Mathematik, 

sie ist auch keine angewandte Logik. Es werden dem hörenden 

Vorstellungen, deutlichere oder mehr verloschene Bilder im Geiste 

erweckt, und dieser muss sich selbsttätig den vorgetragenen Ge- 
danken noch einmal bilden. Auch sind die Wörter oft kaum etwas 
für sich: sie nehmen zum teil wie das Chamäleon oder der Polyp 



Vorwort. viI 

(d.h. der Polyp der alten Schriftsteller) die Farbe ihrer Umgebung 
an, und sind daher mit aus der Natur jener in dem einzelnen Falle 

zu beurteilen. Jene Schlagwörter sind daher in den meisten Fällen 

nichts als der Beweis, dass ihr Erfinder außerhalb des sprachlichen 

Verständnisses stand. Ich hatte jedoch mir die Aufgabe gestellt, 
die tatsächlichen Verhältnisse darzustellen, von ihnen ein möglichst 
scharfes und verständliches Bild zu geben, und so ein lebens- 

volleres Verständnis der Schriftsteller nach bester Kraft 
mitzufördern. In manchen Fällen kann man ja allerdings auch 
für das Verständnis eines Schülers eine kurze Bestimmung geben; 

und man wird, wo ich irgend es vermochte, Versuche hierfür vor- 

finden. 

Doch hat man neuerdings auch die lateinische Synonymik 

vermöge solcher Schlagwörter den Zwecken der Schule an- 

zupassen versucht. Ein neuer Unterrichts - Gegenstand scheint 

gefunden, und von Sexta ab sollen die Schüler nun mit der 

neuen Wissenschaft beglückt werden. Genau ist jeder Klasse 

vorgeschrieben, welche Synonyme in ihr eingeprägt werden sollen; 

und man glaubt so ein Mittel logischer Schulung sonder gleichen 

gefunden zu haben. Da man wol kaum wird leugnen können, 

dass ich mich eingehender mit Synonymik beschäftigt habe als 
irgend ein anderer Alt-Philologe (es müssten denn solche vor- 
handen sein, die ihre Forschungen zu offenbaren nicht Lust oder 

Gelegenheit hatten): so wird man wol meine Stellung zu dieser 
Frage kennen lernen wollen. Ich finde nun, dass eine solche 

Systematisirung in der Schule den philologischen Unterricht ent- 

geistigen, die Schule aber auf das schwerste schädigen würde. 

Der Leser wird in dem vorliegenden Buche eine sehr ver- 

schiedene Behandlung der einzelnen Kapitel finden. Bald bin ich 

von den Verhältnissen in der deutschen, bald von denen in der 

griechischen, bald von denen der lateinischen Sprache ausgegangen: 
‘je nach der größeren oder geringeren Schwierigkeit die der eine 

oder der andere Weg bot. Im Griechischen durfte ich meine 

Synonymik dieser Sprache zu grunde lesen. Aber auch hier wird 

man sehr viel neues finden. Eine Anzal synonymischer Familien 

ist hier zuerst behandelt. In anderen vermochte ich mich klarer 

und schärfer als in jenem Werke zu fassen, und die Vergleichung 

mit dem Lateinischen legte viele neue Gesichtspunkte nahe. In 

noch anderen Fällen habe ich mich eng an jenes Werk anschließen 

können; aber der Leser wird die hier vorliegende Darstellung mit 

nicht geringem Nutzen als Leitfaden für das Verständnis jener 
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ausfürlichen Abhandlungen verwenden können. Jene sind aber in 

keiner Bezihung überflüssig gemacht. Denn im Handbuch konnte 

ich die alte Literatur nicht eingehend berücksichtigen; und un- 

möglich konnte dieses durch ein umfangreiches Stellenregister zu 

einem fortlaufenden Kommentare der alten Schriftsteller werden. 

Ich rate aber jedem Philologen, zuerst das Handbuch zu studiren, 

dann aber kapitelweise vergleichend die griechische Synonymik zu 

benutzen. Ich habe mich hin und wider wörtlich angefürt, wo in 

jenem Werke eine zweckentsprechende Kürze vorlag; gerade wie 

ich auch andere Schriftsteller wörtlich anzufüren pflege. In keinem 

einzigen Falle habe ich die Forschungen anderer mit Schweigen 

übergangen, wo sie irgendwie mich förderten. Die Wissenschaft 

ist eine viel zu ernste Sache, als dass man in ihr irgendwo die 

ware Sachlage verdeckt lassen sollte. Es kommt aber wol vor, 

dass ich hie und da als „allgemeine Ansicht‘ anfüre, wo das mir 
unbekannte Verdienst eines einzelnen vorliegt. 

Anders lag die Sache für das Verständnis der lateinischen 

Wörtergruppen. Hier fand ich eine große Anzal von Leistungen 

anderer vor. Aber alle diejenigen welche mein Werk über die 

griechische Synonymik studirt haben, werden wissen, dass ich eine 

Forschungsart befolgt habe, die auch in lateinischen Werken bisher 

nicht irgend wesentlich zum ausdruck gelangt ist. Man weiß ja, 

wie sehr die einseitige etymologische Forschungsweise dem Werke 

von Döderlein geschadet hat. In neueren Büchern finde ich 
auch die neuere Etymologie angewandt, aber in einer Weise, die 

selten größere Klarheit bringt. Wie viel ich aber Döderlein ver- 

danke, werden manche Kapitel zeigen; freilich musste ich ihn in 

vielen Fällen widerlegen. Eine änliche Stellung habe ich der 

Lateinischen Synonymik von Ferd. Schultz gegenüber, die in 

ihrer Kürze viel mehr leistet als manche dicken Bände. Doch 

wird der hochverehrte Verfasser in seiner reinen Objektivität es 

nicht übel nehmen, dass ich in anderen Fällen seinen Ansichten 

entgegen trat. Mir war es ja vergönnt, in einem umfassenderen 

Ramen die Stoffe zur darstellung zu bringen; und so musste ich 

oft zu anderen Schlüssen gelangen. Das Schultzsche Buch aber 

ist durch die Klarheit und den Scharfsinn in den Darstellungen 

ausgezeichnet. Weniges dagegen habe ich aus anderen synonymi- 

schen Werken zu schöpfen vermocht; und oft erschien ein Eingehn 
auf die Bücher von Habicht, Schmalfeld u. s. w. als wenig oder 

nichts fördernd. Auch in neuern Büchern fand ich keine weiteren 

Stützen, und die Leistung erschien bei einem derselben sehr un- 
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bedeutend im verhältnis zu dem hohen Ton worin es geschrieben 

ist. Ich bin jedoch ganz auf meine eigene Büchersammlung an- 

gewiesen gewesen, und so mag mir manches entgangen sein. 

Man wird, wenn man das lateinische Register im Handbuche 

vergleicht mit denen in andern synonymischen Büchern, finden, 

dass vieles besprochen ist was sonst übergangen wird, dass aber 

noch viel mehr in meinem Werke fehlt. Dies hat ganz natür- 

liche Gründe. Ich war bemüht, die Haupt-Begriffskreise 

anschaulich darzustellen, und so war vieles zu behandeln was 

anderswo fehlt. So namentlich die naturgeschichtlichen Grund- 

begrifie. Auf diese Art ist nun, denke ich, ein anschauliches 

Bild des eigentlichen Sprachkernes gegeben worden. Man wird 

hieraus ebenso viel für Plinius, Seneca, Plautus u. s. w. entnehmen 

können als für die in der Schule gewönlich gelesenen Schriften. 

Es war mir dagegen durchaus nicht darum zu tun, beliebige 
Wörter, eben weil sie häufig bei Schulschriftstellern vorkommen, 

zu besprechen: schon deshalb nicht, weil das Werk ein lesbares 

Ganze, keine Brockensammlung und kein Wörterbuch werden sollte. 
Wenn man von dem reichen hier gebotenen Stoff überhaupt lernen 

will: so wende man die gewonnene Anschauungsfrische — denn 

um diese war es mir immer in erster Linie zu tun — auf den 

übrigen Wörterschatz der lateinischen Sprache an. Ich selbst 

beschränke meine Aufgabe auf das nun vorliegende, da so manche 

andere Forschungen der Erledigung harren, ich aber nicht hoffen 

darf die Länge meines Lebens selbst bestimmen zu können. 

Dass die Vergleichung der Sprachen, welche in diesem Buche 

zuerst in größerem Umfange ausgefürt ist, ihre besonderen Schwierig- 

keiten bot, ist wol von selbst einleuchtend. Aber ich hoffe, dass so 

auch Licht in manchen Stellen auf alle drei Sprachen gefallen ist. 

Weiter auszudehnen, z. B. auch auf das Altdeutsche: dazu lag 

keine Veranlassung vor. 

Anschaulichkeit habe ich nicht nur durch die Dar- 

stellungsform, sondern auch durch die Art wie ich Stellen anfüre 

zu erreichen gesucht. Man wird den deutschen Ausdruck nicht 

immer stilgerecht finden. Ich weil dieses schon wärend des 
niederschreibens, ändere es aber absichtlich nicht um, weil ich 

möglichst klar zu werden suche, was nicht immer durch streng 

geregeltes Schuldeutsch zu erreichen ist. Die Stellen aber habe 

ich ausfürlicher angezogen, als es gewönlich geschiht. Denn 

ein Fetzen aus dem Zusammenhange herausgerissen lässt selten 

erkennen, in welchem Tone die Worte gehalten sind; und die 
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meisten falschen Begriffsbestimmungen, und die beliebtesten Schlag- 

wörter stützen sich auf solche Fetzen, in denen man den Wörtern 

einen ganz ungehörigen Sinn unterschob. Dafür wird man viele 

Belege angefürt finden, andere sich selbst aus dem vorliegenden 

Buche, wenn man mit anderen vergleicht, zusammenstellen können. 

Wie ich den Sinn meiner Worte aufgefasst wünsche, habe 

ich nicht selten durch Akzente kenntlich gemacht. Dadurch wird 

manche Zweideutigkeit beseitigt. Ich glaube aber‘ oft erreicht zu 

haben, dass man so beim ersten Lesen, one sich den Satz zu 

widerholen, das richtige findet. Besonders habe ich die Inter- 

punkzion nach dem Sinne gerichtet, nicht nach den jetzt 

üblichen Schulschablonen. Die jetzige Interpunkzion halte ich für 

eine ganz geistlose Schulpedanterie. Wir sind so weit gekommen, 

dass wir trotz der Interpunkzion den Sinn meistens finden können. 

Ist das der rechte Standpunkt? Sehr wenige Gelehrte und Schrift- 

steller sind sich dessen bewusst; ich will aber durch zwei Beispiele 

klar zu werden versuchen. Man interpungirte früher nach dem 

Sinne: „Es schrieb ein Mann an eine Wand: zehn Finger hab’ ich, 

an jeder Hand fünf, und zwanzig an Händen und Füßen.“ Jetzt 
heilöt’s nach strenger Schulregel: 

Zehn Finger hab’ ich, 

an jeder Hand fünf und zwanzig an Händen und Füßen. 
Also an jeder Hand 25 Finger an Händen und Füßen? O Wunder! 

Nun ein Beispiel, wie schwer lesbar wol sämmtliche Heraus- 

seber die lat. Schriftsteller durch ihre Interpunkzion machen. 

Tausende solcher Beispiele stehn zur verfügung. — Caes. b. g. 5, 37. 

et primorum ordinum centuriones se sequi jubet et, 

cum propius Ambiorigem accessisset, 

jussus arma abjicere imperatum facit suisque, 

ut idem faciant, 

imperat. 

Sprecho einmal jemand aus was geschrieben steht: und er spricht 

aus was noch nie ein sterblicher ausgesprochen hat, niemals 

lebende Menschen aussprechen werden so lange solche auf Erden 

wallen. Wie einfach, wie natürlich, wie verständlich für jeden 

Schüler ist doch: 

et primorum ordinum centuriones se sequi jubet, 

et cum propius Ambiorigem accessisset, 

Jussus arma abjicere imperatum facit, 

suisque ut idem faciant imperat. 

Do spricht jeder Mensch; so muss auch notwendig der Redner 
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sprechen wenn er verstanden werden will; und so lernt der An- 

fänger den Satzbau, das logische Verhältnis der Satzglieder, und 

eine verständliche Aussprache. Ist denn die Schule, und weiter- 

hin das Schrifttum dazu da, alle Begriffe zu verwirren, die Fähig- 

keit klar zu denken und verständlich zu sprechen in den Grund- 

festen zu erschüttern? — Ich habe aber interpungirt um meinem 

Werke an jeder einzelnen Stelle, so weit es durch äußere Mittel 

gelingen konnte, Licht und Klarheit zu geben. Ich habe nicht 

einmal an jeder Stelle ganz gleich interpungirt; um bald dem 

Leser wie ich in größeren Verbindungen dachte zu zeigen, bald 

aber wie ich mir die Gedanken in die Einzelteile zerlegte. Ich 

habe also jeden Satz genau so im Innern gesprochen wie ich ihn 

interpungirt habe. Die Schrift eben soll ein möglichst getreuer 

Ausdruck unserer Gedanken sein. — Damit ferner der Zusammen- 

hang der Darstellung nicht unterbrochen werde, habe ich keine 

einzige Anmerkung unterhalb des Textes cesetzt, sondern alles 

was wichtig schien in die Darstellung verflochten, im übrigen 

mich aber jenes äußerlichen Zeichens der Gelehrtheit enthalten. 

Dass ich dies immer mit vollem Bewusstsein getan, zeigen meine 

sämmtlichen Werke. Der Leser vergegenwärtige sich nur, dass 

auf reichlich 7000 Seiten derselben (einige kleine Schriften mit- 

gerechnet) keine einzige Anmerkung unterhalb des Textes zu 

finden ist: und er wird sich überzeugen, dass ich auch hierin 

festen Grundsätzen gefolgt bin. 

In der ÖOrthosraphie habe ich fortgefaren möglichst vielen 

Ballast abzuwerfen. Ich wäre gerne noch viel weiter gegangen, 

wenn ich nicht die Macht des Beharrungsgesetzes bei meinen 

Lesern gefürchtet hätte. Dass im Lateinischen wider j neben & 

erscheint, ist wol selbstverständlich. Wo ich z. B. iam in einer 

Stelle des Plautus schreibe, da ist auch iam, und nicht jam 

auszusprechen. Warum sollten wir uns auch in diesen Sachen das 

Lesen der alten Schriftsteller erschweren? Und wenn man nun 

sogar anfängt uua u. dgl. zu schreiben; so dass man nicht weiß, 

ob wua, vua oder uva auszusprechen ist: so ist dies einfach 

unverantwortlich. Ebenso schlimm ist abicere u. s. w. statt 

abjicere. Die Warheit bleibt, dass die Römer jam, abjicere 

u. Ss. w. sprachen, wenn sie auch oft nachlässig schrieben. Ich 

habe selbst den Ablativ mensa von dem Nominativ mensa 

unterschieden (ich meine natürlich alle änlichen Fälle), wie ich 

auch stets ganz zwanglos beim sprechen unterscheide Man lese 

nur Livius oder einen andern beliebigen Schriftsteller: und man 
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wird finden, wie flüssig und mit welchem sofortigen Verständnis 

man liest, wenn man sogleich durch Dehnungszeichen richtig unter- 

scheidet, und nun nicht gezwungen ist, sich seinen Gedanken zu 

verbessern, und noch einmal anzufangen zu lesen, nachdem man 

erkannt hat, dass man die ersten Worte in falschem Kasus u. dgl. 

auffasste. Ein Herausgeber hat Zeit, sich den Satz vollständig 

zu durchdenken. Die Ergebnisse dieses Denkens legt er durch 

eine dem Sinn entsprechende Interpunkzion, durch Bezeichnung der 

Längen wo diese den ersten Einsatz beim Lesen erleichtert, u. $. w., 

nieder. Niemand darf eine im Texte gar nicht vorhandene 

Schwierigkeit durch eine dem logischen Sachverhalte 

widersprechende Interpunkzion u. s. w. erst hineinlegen. 

Begnügen wir uns mit den wirklich vorhandenen Schwierigkeiten, 

die wir keineswegs durch willkürliche Textänderungen wegräumen 

dürfen. 

Die Schriftsteller habe ich fast durchgängig nach den Teubner- 

schen Ausgaben, die ja fast durchweg auf guter Grundlage ruhen 

gemacht. Ich habe so zitirt, dass man nicht misverstehn kann, 

ob Kapitel oder Paragraphen gemeint sind, z. B. bei Cicero nach 

beiden. Bei Plinius sind die nicht eingeklammerten Kapitel- und 

Paragraphen-Zalen der Teubnerschen Ausgabe gemeint. Ich habe 

die Orthographie (natürlich mit Ausname von i statt j, w statt v 

und dem anderen oben erwänten) genau nach jenen Ausgaben 

eingerichtet. Dies hat bei Plautus den Übelstand, dass ich in 

den nicht bei Teubner erschienenen Stücken, auch nicht dieselbe 

Orthographie scharf durchfüren konnte, sondern genötigt war mich 

nach der bipontinischen Ausgabe zu richten. 

Die allgemeinen Prolegomena der Synonymik, die ich für 

durchaus notwendig erachte, und mit denen ich meine synonymi- 

schen Arbeiten abzuschließen gedenke, um zu anderen Forschungen 

überzugehn die mir ebenso sehr am Herzen liegen, denke ich 

innerhalb 1-——2 Jare fertig stellen zu können. Sie sollen einen 

mäßigen Band von höchstens 300—350 Seiten bilden, und vieles 
erörtern was man in meinen übrigen Werken, und auch überhaupt, 
vermissen wird. 

Möchte die Arbeit, auf welche oft Mond und Sterne hinab- 

geblickt haben, ebenso freundliche Aufname finden, wie sie aus 
ernstem Streben erwachsen ist. 

Hagen, im Wonnemonat 1889. 

Prof. Dr. J. H. Heinr. Schmidt. 
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DIEYyECHYaL. itysır. laleiv. 
loqui. dicere. sermocinari. 

1. Wenn man bei der menschlichen Rede den Klang ganz 
besonders ins auge fasst: so haben wir im Deutschen das Wort 

sprechen um die Tätigkeit des redenden zu bezeichnen. Wir geben 

damit an wie sich jenes dem Ore darstellt, und denken 

dabei 1) an den Schall und die Klangfarbe (eine „wollautende 
Sprache“); auch das harte oder weiche, freundliche oder unfreund- 

liche welches in dem Tone liegt heben wir damit hervor: „ungern 

spreche ich mit dir eine solche Sprache“ = spreche ich mit dir 
in einem solchen Tone. 2) Diese Betrachtung fürt uns sogleich 

auf die Tätigkeit oder Fähigkeit der Sprach-Organe, und wir sagen 

in diesem Sinne, dass ein Kind bereits „spricht“, dass ein Papagei 

sprechen lernt u. s. w. 3) Jedenfalls denken wir weniger an den 

Inhalt als an die Form des gesprochenen; und so folgt denn bei 

„sprechen“ nicht indirekte, sondern direkte Rede. Das Substantiv 

zu den ersten beiden Bezihungen ist Sprache, zu der dritten da- 
gegen Worte. 

Da also „sprechen“ den sinnlichen Ausdruck bezeichnet, so 
gebrauchen wir gerade dieses Wort in manchen Übertragungen. 

Ein „sprechender Beweis“ ist ein deutlicher Beweis, der mit un- 
mittelbarer Sinnlichkeit vor uns tritt. Eine „Zeichensprache“ sind 

solche Zeichen, die uns eine änliche Klarheit geben wie das mit 

dem Ore sinnlich aufgefasste Wort. Der liebende meint dass sein 

Herz spricht: dies heißt, dass es mit voller Deutlichkeit ihm die 

Lage zeigt, so dass keine dunklen Gefüle sich aufdrängen. 

2. @deryYechan ist ein weniger bestimmter Ausdruck als unser 

„sprechen“: es ist „der Ausdruck für die ganze Mannigfaltigkeit 
der menschlichen Stimme oder Sprache“ (Syn. I, 93), so dass auch 
Seufzer, Ausrufe, Geschrei u. s. w., wodurch wir ja ebenfalls unsere 

Stimmung offenbaren, mit gemeint sind. Thuc. 7, 72. mw ze &v 16 
wurd orgarevuar vov Adnvalov, Eng Ayyuuele Evavudyovv, idvre 

Schmidt, Handbuch. 1 



> 1. Atysıv. dicere. 

Öuod rodonı, GAopvouds, Bon, vır@vreg, xouToUuevoL, aAAu 000 Ev 

usydAm zıvdvvo ueya orgaromedov mohveudh Avayndgoıro PBEYyEodar. — 
Und @$6öYyyoc ist noch allgemeiner der Schall oder Ton; so dass 

die menschliche Sprache, namentlich in dem unter 2) angegebenen 

Sinne des deutschen Wortes durch yAWcca bezeichnet werden muss. 

Unser „Wort, Worte“ ist pfua, önuere; wofür in der Sprache 
der ältern Dichter Ertoc, Ersn — wobei aber mehr an den Wol- 
klang gedacht wird — der Ausdruck ist. — Plat. Prot. 343 B. 

zei ON xal tod Ilırraxod Lldie megisp£osro Todro TO Öle Eyrwuia- 
Eöusvov on TV cop@v, TO yaherıov EoWA0v Euuevar. 

Da die Sprachen in älterer Zeit weniger nach schnellem Aus- 

drucke, als nach Wolklang strebten, wie ja auch noch jetzt die 

Sprache mancher Völker halb singend ist (so selbst noch die deut- 

schen Sprachen, namentlich die schwedische, im Verhältnis zu den 

so eintönigen romanischen): so finden wir in der ältern Dichtkunst 

mehrere Ausdrücke die nahe Sinnverwandtschaft mit gpPeyysodaı 
haben. g@wveiv ist überhaupt „die Stimme erschallen lassen oder 

erheben, hebt einseitig nur den Ton der Stimme hervor, one auf 

die ganze Rede zu gehn, und one einen bestimmten Affekt zu be- 

zeichnen“ (Syn. I, 53). gwvn überhaupt „die Stimme“. Dagegen 
„bezeichnet audAv die offene, woltönende und volltönende Aussage 

oder Rede“. avdn ist die Sprache in Bezihung auf den Wolklang. 
Die etymologische Verwandtschaft des Wortes mit doıdn, @dn ist 
anerkannt. Die alte Sprache war wirklich dem Gesange näher 

stehend als die heutige, und der sprechende hatte das bewusste 

Streben durch Wolklang der Rede zu erfreuen. Bekannt sind die 

Schilderungen Homers. Daher ist «üdnsıg nahezu „gesangreich“, 
Pwvneıg nur „klingend“. Jenes z.B. ein Beiwort der Kirke. Sappho 
fr. 45 Bgk. &ye N, yehv die uor PwvnEooe yEvoıo = werde klingend, 
erklinge. Das Homerische .. govn0ag nVda oder meoonVd«, 77900- 
&pn ist: „er stimmte an — und sprach“. 

3. Das lateinische Zogwuö entspricht weit mehr dem deutschen 

„sprechen“, als dem griechischen pPeyysodaı. Es ist also ein ge- 
wönliches Wort, welches namentlich die Umgangssprache bezeichnet, 

und diese als einen Gegensatz zu der Sprache des Redners er- 

scheinen lässt; so dass logui und dicere sich verhalten wie unser 

„sprechen“ und „reden“. collogwi ist zudem der Ausdruck für 
die gewönliche und gemütliche Unterhaltung. Cic. or. 3,10. non 

conamur docere eum dicere qui loquwi nesciat. In der volleren Be- 

deutung aber lässt Zoguwi an den Schall denken, also an das ge- 

sprochene Wort wie es gesprochen wurde, nicht an den bloßen 
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Inhalt des gesagten, so dass es fast wie eine Übertragung erscheint, 

wenn loqui einmal indirekte Rede (Acc. c. inf.) bei sich hat statt 
der direkten; die Übertragung wie im deutschen, und bekannt sind 

Wendungen wie res ipsa loquitur u. dgl. Also auch hier denkt 

man an eine deutliche Offenbarung. Will man daneben die 

Sprache bloß insofern sie artikulirt wird hervorheben, so ist das 

in diesem Falle noch nicht veraltete /@ri vorhanden. Plin. n. 

hist. 11,112. semestris locutus est Croesi filius in crepundiis, quo 

prodigio totum id concidit regnum. Qui celerius fari coepere, 

tardius ingredi incipiunt. Offenbar hier locutus die Offenbarung, 

fari die bloße Artikulazion. — Suet. Aug. 94. cum primum fari 

coepisset, obstrepentes forte ranas silere jussit. — 

Doch hat sich die Bedeutung von fari frühzeitig gespalten. 
Dichter nämlich wenden es an mit Erinnerung an einen älteren 

Gebrauch namentlich von den feierlichen Verkündigungen der Gott- 

heiten, oder von ihren eigenen Gedichten, die sie dadurch gewisser- 

maßen als feierliche Offenbarungen hinstellen. — Cic. Tim. 11. 

tum ad eos is deus qui omnia genuit fatur: Haec vos qui deorum 

satu orti estis attendite ete. — Prop. 5, 4,2. Tarpejum nemus et 

Tarpejae turpe sepulerum | fabor et antiqui limina capta Jovis. 
Dagegen aber schließt sich das Lateinische darin wider dem 

Griechischen an, dass als Substantiv lingua angewandt wird in 

den beiden ersten Bezihungen unseres Wortes „Sprache“. Sodann 

verba = 6nuara = Worte. 

4. Die zweite Klasse enthält diejenigen Synonyma, welche 
nicht den Klang, sondern den Sinn und Inhalt des gesagten her- 

vorheben. Die hierher gehörenden Verben werden daher gewön- 
licher mit indirekter als mit direkter Rede verbunden. Am reinsten 

wird dieses Verhältnis im Deutschen durch sagen ausgedrückt, 

welches sehr nahe Sinnverwandschaft mit erzälen hat; nur dass 

es auch jede andere Äußerung in sich schließt, also z. B. eben 

so gut die mit einem Worte geschehende Antwort, als die Frage. 

Es sind das jene Fälle bei denen man den Anfängern so oft raten 

muss, dass sie für den zu allgemeinen deutschen Ausdruck lieber 

den bestimmten griechischen oder lateinischen wälen, &owr&v oder 
interrogare, Vmoxolvsoha. oder respondere. 

In der epischen Sprache haben wir als ganz entsprechende 

Ausdrücke Evvemeiv nebst Ecmere, besonders aber uudeicdon und 
MöBßoc. Auch unser „Sage“ hat eine ebenso ausschließliche Be- 
zıhung auf den Inhalt, als das spätere uö%og; und stimmt auch in- 

soweit überein, als damit eine Erzälung aus alter Zeit gemeint wird, 
1* 
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5. Neben sagen aber haben wir einen Ausdruck, der nicht 

den Inhalt im allgemeinen ins auge fasst, sondern den Ausdruck 

desselben durch geordnete und unter einander gegliederte und ver- 

bundene Worte und Gedanken. Es ist dieses das Wort reden, und 
das Substantiv Rede. Nicht jeder kann auch reden, der uns in 
irgend einer Weise sagen und deutlich machen kann was er denkt. 

Dabei kann aber die Form auch den Inhalt in dem Grade beherr- 

schen und förmlich zurückdrängen, dass man unter „Reden“ lang- 
zügige Worte one waren Sinn und Zusammenhang versteht: „ach 

lass das dumme Reden: kein Mensch versteht was du eigentlich 

meinst.“ Für dieses Extrem hat man Xoyonoıe!v und Aoyoroua 

— selbst Aoyomoıög kann in diesem Sinne gebraucht werden — 

nebst gAvaosiv und den diesem näher sinnverwandten Wörtern. 

Die eigentliche Bedeutung von „reden“ wird aber im Griechischen 

‚und Lateinischen nicht so strenge wie im Deutschen von „sagen“ 
unterschieden. 

Im allgemeinen entsprechen A&yeıv und dicere unserm „sagen“. 
Zu ersterem gehören auch eiweiv und 2osiv. Aber zuerst ist 

eine Steigerung der Bedeutung vorhanden, wo A&ysıv, und ganz 

ebenso dicere einseitig den Inhalt und die Bedeutung des gesagten 

bezeichnen, wie in den Wendungen: obdev Atyeıg „was du sagst 
hat keinen Inhalt, keinen Sinn“ und ri Atysıg; „was ist der Inhalt, 
der Sinn von dem was du sagst“, d. i. „was meinst du damit‘? 
Ebenso hebt man mit A&ysıv unterscheidend hervor: „meinst du 

den?“, d. h. ist dör der Inhalt oder Gegenstand deiner Rede? — 
Dem. 18, 94. zei ww örı moAlovg Zorepavoxar MON Tv moAırevo- 

uevov navreg lowoı" di’ Övrıva 0’ &Ahov m nöhg Eorepdvwareı, Gbu- 
BovAov AEyw xal 6mrooa, uAmv di’ Zus, obd” &v simeiv &yoı. 

Mit diesem gesteigerten A&yeıv ist nahe sinnverwandt pAvoı 
(pnul und statt dessen päckw, Fut. 060, Aor. Zpyoe) als Aus- 
druck des eigenen Gedankens (subjektives Urteil), dem im Latei- 
nischen @jo entspricht, zu dem nego in demselben Verhältnis steht 
wie od gym zu pyul. — 11. 2,81. ed uEv zig Tov Öveıyov ’Ayauv 
@Ahog Evionev, | yeüdög xEv painev zul voopıkolusdau uchlor. — 
Ter. Eun. 2, 2,21. Negat quis? nego; ait? ajo. — So ist (Syn. 
1,89) ri A&yo logisch, und geht auf die Richtigkeit oder Zuläng- 
lichkeit des ausgesagten; — ri pnuı verbessert sich der, der etwas 
ausgesprochen was mit seinem eigenen Gefüle nicht übereinstimmt 
(das ı/ pyw als „formula admirantis“ erklärt sich änlich); — x 
Ywv& geht auf die Zulässigkeit des gesagten, das z. B. gegen ein 
heiliges Gesetz verstoßen haben mag. Vgl. Ar. eccl. 299. Soph. 
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Tr. 865. id. Oed. ©. 1132. — Hierzu gehört auch gpäLeıv, das 
ganz allgemein jede Offenbarung, den Inhalt des gesagten, angibt; 

gleichviel, ob dieses durch Worte, durch Zeichen oder auf irgend 

eine andere Art geschiht. po«ßeıv steht also in der Mitte zwi- 

schen deızvoövaı und Asyeıv. 
Abgeschwächt dagegen ist die Bedeutung von „sagen“ teils 

wenn dieses den einzelnen Ausspruch bezeichnet, teils wenn alle 

anderen Arten von Äußerungen damit gemeint werden, für welche 

sonst bestimmte Ausdrücke wie fragen, antworten, auffordern, bitten 
u. 8. w. eintreten. Dies ist im Griechischen das aus verschiedenen 

Wurzeln gebildete Verb A&yo, &Asyov, oder dafür gnui und Epyv; 
E06, einmov; elonze, elonueı, Egondmv, 6mdncoueı. Im Lateinischen 
hat man dafür dicere mit indirekter, und inguit mit direkter 

Rede, so dass das letztere Wort ebenso wol als Abschwächung zu 
den auf den Laut bezüglichen Synonymen logui u. S. w. gestellt 
werden kann. Da jedoch im Griechischen bei demselben Verb 

(Aeysıv — eimeiv) beide Konstrukzionen vorkommen: so wird hier- 
durch die abgeschwächte Bedeutung leicht klar. 

Vermöge einer anderen Art der Steigerung aber entsprechen 

Atysıv und dicere unserm „reden“, wenn damit jene Fähigkeit 
gemeint ist, einen wolgegliederten und als Einheit wirkenden Vor- 

trag zu halten, der durch alle Mittel der Kunst auf den hörenden 

wirkt (Syn. I, 85). In dieser Bezihung werden nicht &0& und &- 
cov, sondern Ad&w und !Ae&« gebraucht. — Ar. nub. 430. & de- 
onowaı, deoueı Tolvvv bußv rovrl n&vv uıngöv, | TOv Eikmvov eivai 
us Akysıv Enarov oradlorcıv &oıorov. — Cic. or. 32,113. Esse igitur 
perfecte eloquentis puto non eam solum facultatem habere quae 

sit ejus propria, fuse lateque dicendi, sed etiam vicinam ejus at- 

que finitimam dialecticorum scientiam assumere. Quamquam aliud 

videtur oratio esse, aliud disputatio, nec idem logui esse quod 

dicere; attamen utrumque in disserendo est. Disputandi ratio et 

loquendi dialecticorum sit; oratorum autem dicendi et ornandı. 

6. Bei Homer freilich sind besondere Ausdrücke vorhanden, 

für „reden“ Ayopeveıv, für den Redner dyopntnc und für seine 
Kunst Ayopntüc. Aber diese Ausdrücke gelten nicht von dem 

geordneten rednerischen Vortrag in der Volksversammlung aus- 

schließlich, sondern von jeder durch Wolklang und schönen Vor- 

trag Eindruck machenden Rede auch einzelnen gegenüber. Vgl. 

Od. 8,168sq. Auch im Lateinischen war in orare ein eigener 

Ausdruck gegeben; doch blieb dieser nur in gewissen gerichtlichen 

Wendungen gleich causam oder litem dicere,; ferner in dem 
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Kompositum perorare „einen Vortrag zu ende füren, durehfüren“. 

Sonst aber sind die bezeichnenden Ausdrücke für den rednerisch 

geordneten, einer festen Kunst entsprechenden Vortrag: 

reden = XEyYeıv. dicere. 

Rede = Xöyoc. oratio. 

Redner = fitwp. orator. 
Redekunst = pmropixn TEeXvn. ars dicendi. 

Die Form der Darstellung, der Vortrag an und für sich heißt 

dietio. Im Griechischen dagegen wird unterschieden: dıaNeKToc, 

die einzelne Rede anderen gegenüber nach ihrem ganzen Tone, 

Haltung und Ethos. AeZıc die Ausdrucksweise in bestimmten 

Worten, welche Anschaulichkeit gewären und dem Anstande bei 

den verschiedenen Gelegenheiten entsprechen. (Wie wir z. B. nicht 

beliebig für „Mund“ „Maul“ sagen können.) gpäcıc ist ein Aus- 

druck der Sprachkundigen, und beziht sich mehr auf die Genauig- 

keit im mündlichen Ausdrucke, insofern dadurch das richtige Ver- 

ständnis erzielt werden soll. — Dem. 37,52. (Nikobulos verteidigt 
sich:) Zneud&v rolvuv rıg abrov Eoyrar „ral ri Ölnaıov Eeıg Akyeıv 
moög NınößovAov“; uoodoı, proiv, Adnvaioı tovg davelßovres‘ Nino- 
BovAog d’ Enipdovög Eorı, nal raytog Baditeı, mai ueya pPEyyeraı, 
za Bextnolev gpogsi. Darauf kommt er zurück, 55: @AA& unv mwegi 
tod Zuod yes Badlouaros N Tig dıaktarov reAndn mdvr' Zoo moög 
duäg. — Plat. de rep. 396 E. dırAYouev megi ra Tod Ounoov Erem, 
ral Eoraı alrod m Akäıg wereyovon UEV LUPOTEEMV, MIUNOEng TE Kal 
tig Ülng dimynoswg, Ouınoov ÖE Ti wEgog Ev moAAo Aoym Tg wun- 
oeog. — (Dion.) de subl. 8,1. dA ai uv Vo ara tod Ünbovg 
nord ıo mAtov abdıyeveis ovordosig, al Avımal 6° Mon dic Teyvng, 

7 Te no ToV oynudıav nAdoıs (dıooa dE mov TaüTe T& uEv vonoswg, 
area 08 AtEsomc), Emmi ÖdE Todroıg 9) yevvole Podoıg, Mv weon 
ahıv Övoudrwv TE E4A0oyN Hal m Toomıam Kal mwerromuevn AtEıc. 

7. Im Lateinischen wird die gemütliche (familiäre) Rede sehr 
gut als sermo von der eigentlichen kunstgemäßen Rede, der oratio 
unterschieden. — Cic. de off. 1, 37,132. Et quoniam magna vis 

orationis est, eaque duplex, altera contentionis, altera sermonis: 

contentio disputationibus tribuatur judiciorum, concionum, senatus: 

sermo in eirculis, disputationibus, congressionibus familiarum ver- 

setur, sequatur etiam convivia. Contentionis praecepta rhetorum 

sunt, nulla sermonis. .. Quamquam quae verborum sententiarum- 

que praecepta sunt, eadem ad sermonem pertinebunt. — Die hier 

erwänte contentio ist die „rednerische Anspannung“, die dem 

Redner besondere Art des Vortrages mit lauter Stimme, bestimmter 
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Haltung der Arme, Regelung des Mienenspiels u. s. w., allgemeiner 

actio genannt. — Cic. de off. 2, 14,48. Sed cum duplex ratio 

sit orationis, quarum in altera sermo sit, in altera contentio: non 

est id quidem dubium, quin contentio orationis majorem vim ha- 

beat ad gloriam (ea est enim quam eloquentiam dieimus); sed 
tamen difficile dietu est, quanto opere concilium et animos comitas 
affabilitasque sermonis. — In dem sermo also kommen nur die 

einfachen und gewönlichen Mittel der Sprache zur Geltung, und 

diese sind bei jedem Volke verschieden (als andere Vokabeln, Wort- 

beugungen, Redewendungen), wärend die eigentliche Kunst des 

Redners im wesentlichen bei allen Völkern gleich ist, denen aber 

fehlt die keine höhere Bildung besitzen. So unterscheidet sich 

denn auch sermo als die Ausdrucksweise = A&£ıc von lingua 

der Sprache überhaupt nach ihrem ganzen Wesen = yA®o6o«, und 

der oratio = Aöyog, dem eigentlichen rednerischen Stile. — (ic. 
de or. 2,7,28. Et eo quidem loquor confidentius quod Catulus 

auditor accessit, cui non solum nos Latini sermonis, sed etiam 

Graeci ipsi solent suae linguae sublimitatem elegantiamque con- 

cedere. — ib. 3,8,29. Quid jucundius auribus nostris accidit hujus 
oratione Catuli? quae est pura sic, ut Latine loqui fere solus vi- 
deatur; sie autem gravis, ut in singulari dignitate omnis tamen 

adsıt humanitas et lepos. 

Auch das griechische dıalcxrog bedeutet vorzugsweise die 

familiäre Sprache, so dass man genauer gegenüber stellen kann: 

dıcAsnrog und sermo, 

AeEıs und dictio. 

Man vergleiche mit den Stellen über sermo die folgenden griechi- 

schen. Plat. conv. 203 A. Heög de dvdonnn ob ulyvuraı, AA ud 
rovrov nüok Eorıv m Öwlkia nal m) dıaaenrog Heoigs nos Avdon- 
movg, Kal Eyomyogocı Kal zadevdovo.. — Arist. po&t. 22 med. ovx 
EAdyıorov de mEoos ovußdAkovrer eig TO oupEg ig AtSewg Kal um 

idımrırdv al Emertdosis nah Anononer na EEahlayar Ovoudrov. did 
usv yao TO Ahlmg sv N) @g TO Hüglov mag& TO Elwdög yıyvöusvov 
to un ldiwrınov nomosı' dia ÖE TO Hoıv@veiv Tod Eiwdöros TO Gapkg 
Eoraı. BoTE 00% bEdÖg ap&yovow ol Emiriunövreg TO ToIWÜTW Tom 
ig Ödıaktnrov xal Ödıexwumdoövreg Tov omriv. 

8. Im konkreteren Sinne ist sermo das Gespräch, die Unter- 

haltung; und indem das Wort die ihm eigene Bezihung bewart 

unterscheidet es sich so von colloguium, dass es wöl an den Ton 

des Gespräches, nicht aber wie das letztere Wort an einen be- 

stimmten Zweck denken lässt. — Cic. ac. 4,2,6. Quasi vero cla- 
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rorum virorum aut tacitos congressus esse oporteat aut ludicros 

sermones, aut rerum colloguia leviorum. — id. de or. 1,21,96. In- 

speranti mihi et Cottae, sed valde optanti utrique nostrum cecidit, 

ut in istum sermonem delaberemini. Nobis enim huc venientibus 

jucundum satis fore videbatur, si cum vos de rebus aliis loque- 

remini tamen nos aliquid ex sermone vestro memoria dignum ex- 

cipere possemus. — id. Phil. 9,1,2. Itaque non illum vis hiemis, 

non nives, ..non morbus ingravescens retardavit, cumque jam ad 

congressum collogwiumque ejus pervenisset ad quem erat missus, 

in ipsa cura ac meditatione obeundi sui muneris excessit e vita. 

„Dasselbe Verhältnis (Döderl. IV S. 24) bestimmt Ernesti zwi- 
schen den Verbis collogui und sermoeinari oder der forma rustica 

sermonari bei Gell. 17, 2,17, mit dem Beisatz, dass sermocinari 

nur von wirklicher Gegenwart und Zusammensein, colloqwi hin- 

gegen auch von schriftlicher Unterhaltung gesagt werden könne.“ 

Man siht, dass sermo wie das pg®&yysodaı immer wider mehr 
als colloguium an den Ton des gesprochenen denken lässt. Im 

Griechischen entspricht 

Aokeiv = sermocinari. 
drakeyrecdaı, dıadoyoc ziemlich = colloqui, colloquium. 

Eine wissenschaftliche Unterhaltung wird als disputatio unter- 

schieden, wofür im Griechischen teils dıdAoyos, teils dıereıpßn 

gebraucht wird. — Eupolis b. Plut. Ale. 13 (von Alkibiades): A«- 
heiv ügıorog, Aövverorarog Atysıv. Im Deutschen hat man den 
Ausdruck plaudern, daneben schwatzen, welches freilich in den 

meisten Gegenden im verächtlichen Sinne gebraucht wird. Ebenso 

verschieden ist aber auch die Schattirung bei Aakeiv, das wir 
unter den Verben die ein nichtiges Geschwätz bezeichnen wider 

finden; wärend es in der volkstümlichen Sprache des Neuen Testa- 

mentes änlich dem „schwatzen“ der Süddeutschen, in die Bedeutung 
des sprechens überhaupt übergeht. 

9. Wir können also bei den eigentlichen Verben der Aussage 
vier Gruppen unterscheiden. Die der ersten gehn wie „sprechen“ 

auf den Klang selbst. Die der zweiten wie „sagen“ auf den In- 

halt. Davon werden im Griechischen und Lateinischen nicht die- 

jenigen strenge geschieden, welche wie unser „reden‘ auf die 
Zusammenfügung des einzelnen gesprochenen zu größeren Ganzen, 

und auf die dieses ermöglichende Form sich bezihn; es gehn die 

entsprechenden Ausdrücke der antiken Sprachen dafür aber auch 

nicht in die Bedeutung eines Redens mit viel mehr Form als In- 

halt über, wofür Ausdrücke wie gAvagsiv zur verfügung stehn. 
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Die vierte Gruppe, welche wie unser „plaudern“ auf den gemüt- 

lichen Ton und die leichte Form des gesprochenen geht, zeigt 

wider nahe Sinnverwandtschaft zu den Wörtern der ersten Gruppe, 

obgleich sie doch sich an die der dritten anschließt — weil auch 
bei ihnen die Form ins auge gefaßt wird —, und schließt also 

die verschiedenen Wörter gewissermaßen zu einem einheitlichen 

Ringe zusammen, 

Dovn. WOPOS. 

vox., sonus, 

1. Unter der Stimme eines Menschen oder Tieres versteht 

man die durch den Mund hervorgebrachten Töne, die zum Aus- 

druck der Empfindungen („Stimmungen“) und Gedanken geeignet 
sind, und sich dadurch von jedem anderen Schalle unterscheiden, 

der weder durch den Mund kommt, noch ein Ausdruck bestimmter 

Empfindungen ist. Wenn also Tiere auf eine andere Art als durch 

den Mund und die Luftröre Töne hervorbringen, wie z. B. die Heu- 

schrecken durch reiben der Hinterschenkel an den Flügelrippen, 

oder manche Tiere durch zusammenschlagen der Zäne: so kann 

hier von keinen Stimmen der Tiere gesprochen werden, sondern 

nur von Tönen oder Geräuschen welche sie erzeugen. In über- 

tragener Weise sprechen wir aber auch von den Stimmen musi- 

kalischer Instrumente, namentlich der Blas-Instrumente, da diese 

einen Vergleich mit der menschlichen Stimme sehr nahe legen. 

Nun entsprechen sich der großen Hauptsache nach recht genau: 

pw0vn = v0oxX —= Stimme. 
abopog —= sonus = Schall. 

Die zweite Reihe der Wörter werden wir noch auf einer andern 

Stelle mit denjenigen Wörtern vergleichen müssen die die ver- 

schiedenen Arten des Geräusches lebloser Dinge bezeichnen. 

Arist. h. an. 4, 9,1. negi dE gwvig r@v Iowv nde &ysı. por) 

zul ayOpog Ereoov Eorı, Aal Toltov Tobzwv dıdhextog. Pmvel usv 

odv obdevi @v Ülov uoolaov obdEv Av T® pdguyyı' dio doe wm) 
&ysı wveluova oVÖEv PPeyyeraı. ÖıdAenrog de m Tag pwvng dorı 
ch yAorın Öidodgmois. T& mv 00v pwvievre 7) yavı nal 6 Adgvyk 

apinsı, Ta 0 üpwva m yAürre nal r& yellm, E&E mv m Öichenrog dor. 
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did 80a yAörrev u &ysı M um Anohskvuuevyv, ob ÖieAäyeran. pogpeiv 
ö’ 2orı xal @Akoıg wogloıs. — Hiernach Plin. h. nat. 11, 51, 266. 
Vocem non habere nisi quae spirent Aristoteles putat. Ideirco et 

insectis somum esse, non vocem, intus meante spiritu et incluso 

sonante, — Zuweilen haben wir dafür den Ausdruck Ton, so in 

der Wendung „einen Ton von sich geben“, pavıv Apızvar, vocem 
mittere oder emittere. — Liv. 3,50,4. Quaerentibus quid rei 

esset, flens diu vocem non misit; tandem, ut jam ex trepidatione 

concurrentium turba constitit ac silentium fuit, ordine cuncta ut 
gesta erant exposuit. 

2. Da der alte Mensch mehr in der Natur lebte, so zeugt 
auch seine Sprache von einer lebendigeren Beobachtung der Er- 

scheinungen. Homer also bezeichnet die Stimme nach vier ver- 

schiedenen Anschauungen. 
Denken wir an ein und denselben Menschen: so wird seine 

Stimme je nach seinem Gemütszustande sehr verschieden klingen, 

z. B. bei dem trauernden und weinenden, dem fröhlichen, dem 

drohenden und mutlosen. Die Stimme also in Bezihung auf 

den Affekt heißt Föw oder öw. Wir sagen da, dass jemand 

in verschiedenem „Tone“, im freundlichen, fröhlichen, aufgeregsten 

Tone spricht. Od. 11,421. olsroordımv 6’ Mnovoa For TIoıkuoro 
$vyargög. — N. 14,150. 80600v 6’ Evvedzıhor Eriayov 9 Öendyıkor | 
Av£ges Ev nohtum Eoıda Euvdyovres "Agmos, | rooonv &4 ommPeopıv 
oma oslov Zvociydov | Mrev. 

Sodann ist audr eigentlich genauer die Stimme als die 
Sprache, von ihrer woltönenden Seite aus betrachtet, 
Vgl. K.1,2. — N1.19,250. TeAdößıog dt den Zvaklynıog abdnv | 
zangov Eymv Ev 48068 nagloraro moluevı Auöv. 

Dagegen ist pwvn die Stimme nach ihrer Klangfarbe, 

die bei derselben Person in den verschiedenen Affekten noch immer 

eine entsprechende bleibt, wärend sie aber bei den verschiedenen 

Individuen verschieden ist. Der klagende Markos hat eine andere 

yovn als der klagende Gajos; und der klagende Markos zeigt eine 
andere öw, als der fröhlich singende Markos. — In diesem Falle 
wenden wir nicht das Wort „Ton“, sondern nur „Stimme“ an: 
wir unterscheiden die Stimme eines uns bekannten Menschen von 

der jedes anderen, welche Gemütszustände er auch offenbaren 

möge. — I. 23,67. n49e 0° mi yuyh IlergorAnog deihoio, | mdvr’ 
wurd, uEeyedög TE nal Ouuera AA’ elnvia, | al pwavıv, zul role mweol 
got Feinare Feoro. — Od. 10,239. od dt ov@v ulv !yov xepakag 
Pwvnv TE Teiyag Te. 



3. eloquens. deıvög Akyezıv. Fk 

pAöYYoc und P8oyyn bezeichnen dagegen kein physisches Ver- 
ınögen das durch die Stimmorgane ausgeübt wird, sondern gehn 

nur auf die verschiedene Beschaffenheit des Tones wie 

er unserm Or erscheint; sie können also auch von jedem anderen 

Geräusche gebraucht werden das nicht allzu undeutlich ist. Bei 

der menschlichen Stimme bezeichnen sie sowol die Klangfarbe als 

den Affekt. — Od. 9,257. (die Griechen beim Kyklopen): ög 299° 

Nuiv 0’ aure nurerAdodn PiAov 1700, | dsisavrov PHoYyov Te Bagdv 
abıov re meAmgov. — 1. 2,791. ayyod Ö’ loreusvn nooo&pn mödas 
orte Figig’ | eloaro Ö& pYoyyrv vis Iloıduoro MoAlın, | 6 Toowv 
oromog Ike. — Unser Laut entspricht einigermaßen, z. B. wenn 
wir jemanden auffordern keinen Laut von sich zu geben, womit 

wir sowol das sprechen, als auch jedes andere mit den Füßen u. s. w. 

hervorgebrachte Geräusch meinen. — Od. 18,199. (Der schlafenden 
Penelope nähern sich die Dienerinnen): nA90v Ö’ &ugpimoior Asv- 
»wAevor 24 weydooıo | PHöyym Zmreoyöuevar' mv ÖL yAvndg Ümvog 
avijnev. Dies ist der durch das gehen wie durch das sprechen 
verursachte Lärm. 

d. 

Disertus. facundus. eloquens. 

EVYAO6000S. dELvög Akysıv. 

1. Wie die Römer schon, vermittelst eines Fremdwortes frei- 

lich, den Lehrer der Beredtsamkeit als rheior von dem tätigen 

Redner selbst, dem orator, unterscheiden: so haben sie auch für 

die Arten der Beredtsamkeit feste Ausdrücke ausgebildet, deren 

Begriffe die Griechen zum größten Teile nur durch Umschreibungen, 

durch den Zusammenhang, oder durch wirkliche Beschreibungen 

ausdrücken können. 

Disertus ist one Zweifel — wie auch die Alten widerholt 

andeuten — von dässerere abgeleitet. Dies Verbum ist so ziemlich 

unser auseinandersetzen oder darstellen, wobei es in erster 

Linie auf Klarheit, sodann aber auf die Fähigkeit ankommt eine 

hinreichende Menge von Tatsachen anfüren zu können, wodurch 

der kenntnisreiche sich von dem ungebildeten unterscheidet. Dis- 

putare heißt seiner Zusammensetzung gemäß „die Meinungen aus- 

einandersetzen“, und nimmt also bestimmte Bezihung auf das Ab- 
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wägen der Gründe und Gegengründe. — (ic. nat. deor. 3,40, 95. 
Ego vero et opto redargui me, et ea quae disputavi disserere malui 

quam judicare, et facile me a te vinci posse certo scio. — id. de 

or. 2,3,13. dixit .. te, quem ego totiens omni ratione temptans 

ad disputandum elicere non potuissem, permulta de eloquentia cum 

Antonio disseruisse, et tanquam in schola prope ad Graecorum con- 

'suetudinem disputasse. — id. de fin. 1,9,31. Alii autem .. non 
existimant oportere nimium nos caussae confidere, sed et argu- 

mentandum et accurate disserendum et rationibus conquisitis de 

voluptate et dolore disputandum putant. — In dem letzten Bei- 

spiele ist leicht zu sehn, dass es bei dem dösserere mehr auf 

Genauigkeit, bei dem disputare auf die Gründe ankommt, was 

genau mit der obigen Unterscheidung stimmt. 
Hiernach aber ist dösertus nicht eigentlich der „beredte‘“, 

sondern derjenige welcher eine Fülle des Stoffes zur Ver- 

fügung hat und verständlich und genau darzustellen und 

sich auszudrücken versteht. — Cie. Tuse. 1, 6,10. (Es ist von 
den Wundern in der Unterwelt die Rede) M. An tu haec non 

credis? A. Minime vero. M. Male, hercule, narras. A. Our? 

quaeso. M. Quia disertus esse possem si contra ista dicerem. 

A. Quis enim non in ejusmodi caussa? Dies heißt: Ich könnte 

wunderschön meine Kenntnisse und meine Fähigkeit darzustellen 

bei dieser Gelegenheit beweisen. — Catull. 12, 9. crede Pollioni | 
fratri, qui tua furta vel talento | mutari velit: est enim leporum | 
disertus puer ac facetiarum. — So heißt diserie „mit ausdrück- 

lichen Worten“. Liv. 21,19, 3. Nam si verborum disceptationis 
res esset, quid foedus Hasdrubalis cum Lutatii priore foedere, quod 

mutatum est, comparandum erat, cum in Lutatii foedere diserte ad- 

ditum esset, ita id ratum fore si populus censuisset. — Nep. Epam. 

3, 2. Idem continens, clemens patiensque admirandum in modum, 

non solum populi sed etiam amicorum ferens injurias, inprimis com- 

missa celans, quod interdum non minus prodest quam diserte dicere. 

2. Eloquens ist eigentlich derjenige welcher mit seiner 

Rede zum Ziele kommt, d. i. der beredte, der andere zu über- 

zeugen und seiner Sache zum Siege zu helfen versteht. Diese Be- 

zihung auf Erreichung des Zieles tritt bei vielen Zusammensetzungen 

mit ex hervor, namentlich aber wenn das Zeitwort eine örtliche 

Fortbewegung bedeutet, wie bei evehere, excedere, effugereu.dgl. 
Eloquentia die Beredtsamkeit. Die verkehrten Bestimmungen in 
den Büchern über lateinische Synonymik rüren daher, weil man 

die folgenden Bestimmungen bei Cicero als die durchaus treffenden 
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ansah; wärend man doch bedenken musste, dass der eitle Cicero 

das Ideal der Beredtsamkeit aus seinen eigenen (zum teil nur 
scheinbaren) Reden abzog, in denen der Wortfluss (Rhythmus) und 
der Schmuck mit wolklingenden, leider aber oft den Gedanken 

wenig weiterfürenden Wörtern eine so große Rolle spielen. Und 

dies Ideal blieb auch so ziemlich bei allen späteren Redekünstlern, 

daher sie die ciceronische Bestimmung in ihrer Weise widerholen; 

wärend doch der vir eloquens in einer Volksversammlung durch 

ganz andere Eigenschaften glänzt. Würden Lysias, Demosthenes 

und Isokrates uns die Begriffsbestimmung der Beredtsamkeit hinter- 

lassen haben: so würde jeder uns ein ganz anderes Bild vorgefürt 

haben, Isokrates aber die nächste Verwandtschaft zu Cicero be- 

kunden. — Cie. de or. 1, 21, 94. Eum statuebam disertum, qui 

posset satis acute atque dilucide apud mediocres homines ex com- 

muni quadam opinione dicere: eloquentem vero, qui mirabilius at- 

que magnificentius augere posset atque ornare quae vellet, omnes- 

que omnium rerum quae ad dicendum pertinerent fontes animo 

ac memoria contineret. Vgl. Quint. 8 prooem. 13. — Cie. orat. 3,13. 
Sie eloquentia haec forensis spreta a philosophis et repudiata multis 

quidem illa adjumentis magnisque caruit; sed tamen ornata verbis 

atque sententiis jactationem habuit in populo, nec paucorum judi- 

cium reprehensionemque pertimuit. 

3. Dagegen wird facundeus richtiger bestimmt als der rede- 

gewandte, der geschmeidige, der sich den Personen und Ver- 

hältnissen anzupassen versteht. — Suet. Cal. 53. Eloquentiae quam 

plurimum adtendit, quantumvis facundus et promptus. — Liv. 32,8. 

Sie placuit igitur oratorem ad plebem mitti Menenium Agrippam, 

facundum virum, et quod inde oriundus erat plebi carum. Is 

intromissus in castra prisco illo dicendi et horrido modo nihil aliud 

quam hoc narrasse fertur. — Richtig Döderlein 4 8.16: „Bei 

Vell. Pat. 2,48, 3. Curio .. eloguens, audax .. et facundus malo 

publico, muss man sich den Ourio eloquens gleichfalls auf der Redner- 

büne denken, den facundus in Privatverhältnissen, wo er unter der 

hand die Leute für seine Absichten und Zwecke zu gewinnen wusste“. 

-— Tac. ann. 1,53. Par caussa saevitiae in Sempronium Gracchum, 

qui familia nobili, sollers ingenio et prave facundus, eandem Juliam 

in matrimonio Marci Agrippae temeraverat. Hierzu Döderlein: „So 

bezeichnet Tacitus den galanten S. Gracchus als prave facundus, 
fast synonym mit garrulus“. — ib. 6,(15) 21. Vieinio oppidanum 
genus: Calibus ortus, patre atque avo consularibus, cetera equestri 

familia erat, mitis ingenio et comptae facundiae. 
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4. Im Griechischen wird der Begriff des eloguens durch deıvöc 
Aeyeıv, der der eloquentia durch deivörnc TOU Acyeıv gegeben; 

oder wo der Zusammenhang die Bezihung von deiwvorng hinreichend 

deutlich zeigt, einfach durch dewwörng, wie in dem Titel der Abhand- 

lung des Dionysios: weoi rg AnuoodEvovg dewvörnrog. Andererseits 
bezeichnet duvatöc Aecyeıv mehr den Begriff des diserlus, wie 

sich aus der Zusammenstellung der Wörter von selbst ergibt. 

Einseitiger als eloquens ist mdavöc eine Person oder Sache 

welche die Fähigkeit oder die Kraft der Überzeugung hat (aptus 

ad fidem faciendam u. dgl.), wofür erst später der lateinische Aus- 

druck persuasorius auftritt. — mavörnc ist die Überzeugungs- 

gabe, die wir bei Sachen als Warscheinlichkeit bezeichnen. 

Dagegen ist rteıdW weniger die Eigenschaft als die Handlung, die 

überzeugende Beredtsamkeit; oder die zur Überzeugung fürende 

Rede, der Überzeugungsgrund. Plat. leg. 12,949 B. zul 10 nagdıev 

&v Ödinn ToVg mooEdgovg un Znırgeneiv une Öuvdvrı Akysır udavo- 
tytog ydgıw ...— Soph. El. 562. Atto de oo01, | @g od diun y’ 

Eyreivag, OAAd 6’ Eonaoev | nedD xaxod moög dvdoos. — Ar. nub. 

1398. o0v Eoyov, & xawav Enöv Kıvnr& nal woykevrd, | mid tive 
Snreiv Onwg Ööseıg Akyeıv Ölnaıg. 

5. Den Wörtern facundus und facundia entsprechen am 

genauesten eUyAwccoc und euyAwccia, die ebenso von der Ge- 
wandtheit in der Darstellung gebraucht werden — wo disertus 

dem Begriffe näher kommt — als auch von derjenigen im Leben, 

auch mit übler Bezihung, wofür man im Lateinischen auch das 

Wort loqwentia versucht hat. — Ael. v. h. 10, 21f. aasevdovrı dE 
Eouog uehırzov Ev Toig yelkecıv abrod xadloaocı ümndov, vyv Tod 

Ilarwvog ebyAwrriav uavrevouevar Evreödev. — Bur. Alex. fr. 57. 
dykwocig de moAldnıg Ampdels dvno | dinae Akug 1600v EbyAwocov 
p£gsı. — Ar. nub. 445. roig r’ avdowmoıg eivaı d0Ew | Youods, Eu- 

yAorrog, roAumgög, Kung, | Bdehvgög, apevdßv ovyroAkAmrig. — Plin. 
ep. 9, 20, 5. Est plerisque Graecorum ut illi pro copia volubilitas: 
tam longas, tamque frigidas periodos uno spiritu quasi torrente 
contorquent. Itaque Julius Candidus non invenuste solet dicere, 
aliud esse eloquentiam, aliud Toqwentiam. Nam eloquentia vix uni 
et alteri, immo, si M. Antonio credimus, nemini; haec vero, quam 
Uandidus loquentiam appellat cuique maxime contingit. 

6. Evennc und everreia. bezeichnen den bloßen Wolklang der 
Rede, wodurch es freilich oft auch am leichtesten gelingt sich ein- 
zuschmeicheln und Erfolge zu erlangen, und werden ebenso auch 
vom Redner selbst ausgesagt. Es bricht hierin noch die alte Ho- 
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merische Bezihung durch, wonach ®wog mehr das Wort in einem 
bestimmten Klange und als Träger eines bestimmten Affektes ist, 

wärend uösog auf den Inhalt des gesagten geht: eine Bezihung 
die in derselben Deutlichkeit bei ö7ju«, welches in der nachhomeri- 

schen Sprache größtenteils &rog vertritt, nicht mehr zu tage tritt. 
Noch deutlicher gibt das Homerische nduFennc den reinen Wol- 

klang der Rede an. Ennius und nach ihm Cicero und andere haben 

für ederig und Hdvfenig wie eueneın die Wörter suaviloquens 
und sauaviloquentia gebildet. — Xen. cyn. 13,16. zaxondelag de 
zul aloygoREgÖELag ol uEv Öbvavraı xarapgoveiv, ol d od Öbvavraı' 
Povnv ÖE ol utv Eden) läcıv, ol 0° aloyodv. — Plat. Phaedr. 267 C. 
r& Ö2 IlmAov nög podsousv ad wovosia Aöyav, Os dımAasıoAoylav 
za yvwuokoyiav xal einovoAoylav, Övoudtwv ve Awnvuvelov & Exelvo 
2ÖWE0KTE Eds molmoıv everrelag; . . 60doEmEIE yE tus... al Üke 
oA Kal xaAd. 

4, 

Kaleziv. Boav. xocLeır. 

vocare. clamare., vociferari. 

1. Mit rufen bezeichnen wir eine laute Äußerung in 
Worten zu einem bestimmten Zwecke. Das Wort ist daher 

transitiv, und nimmt besonders darauf Bezihung, dass eine Person 

zu dem so sich äußernden kommen soll. Ganz so koketv, poötisch 

auch #ı7Anoxeıv, und vocare. Man sagt also gleichmäßig „zu Tisch, 

vor Gericht rufen“, „die Götter [anrufen und x«Asiv Yeovs, x. 
Et deinvov, &ig TO Öinaornoiov; ebenso vocare in jus oder im 

judicium, ad cenam, deos; oder hostem im Sinne von „zu sich 

heranrufen“, d. i. zum Kampfe auffordern. So auch #»Anjoıg und 
vocatio von der Einladung zum Mal, o der der Ladung vor Gericht 

2. Unter schreien verstehn wir dagegen zunächst jede 

laute Äußerung, auch in unartikulirten Lauten, um da- 

mit unsere Affekte kundzutun. Wir schreien also vor Freuden 

wie vor Schmerzen, auch in der Bedrängnis um Hülfe herbeizu- 

rufen; oder der Beifall, der Mut äußert sich so. Es entsprechen 

die ebenfalls meist intransitiven Wörter Bo&v und e/amare; ebenso 

Schrei = ßor} = elamor. — Lys. 1, 10. &ore nolldxıs N yon 
arme Ada nadevdovon wg To naudlov, wa Tov Tırdov euro dıda 
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zo u Bo&. — Plat. leg. 9,876 B. örev unde oıyavre dAAı Yogußov 

usore vaddreo Harga Errawvodvra ve Bon nei ıpeyovre. — Liv. 21,62, 2. 

in quis ingenuum infantem semenstrem in foro olitorio triumphum 

clamasse. — id. 4, 37,9. clamor indicium primum fuit qua res in- 

clinatura esset, exeitatior crebriorque ab hoste sublatus; ab Romanis 

dissonus, impar, segnius saepe iteratus prodidit pavorem animorum. 

3. Man kann mit dem Ausdrucke schreien aber auch ver- 
ächtlich die lauten Äußerungen bezeichnen, welche nicht 

. als des Menschen würdige Äußerungen des Affektes er- 

scheinen, sondern mehr als rohe, den Tieren eher zu- 

kommende Töne und Laute. Hierfür hat man landschaftlich 

die sehr bezeichnenden Wörter grölen, Gegröle, denen im Griechi- 
schen xpäZeıv und xpauyn entsprechen; während vociferarö und 

vociferatio — wie auch schon der Zusammenhang mit vox und 

vocare vermuten lässt — weniger scharf diesen Begriff geben, 

und sehr wol auch den Ausdruck einer echt menschlichen Leiden- 

schaft one einen Beischmack des verächtlichen bezeichnen können. 

Viel deutlicher malt im Griechischen aber das Intensivum xkpav- 

yaleıv das rohe und so zu sagen tierische, #o«@$sıv mehr das un- 

gebildete. — Aeschin. 3, 216. @ore zul oıy® al Atym Bovkevod- 
uEvog, CAR 00% Avaynafousvog Und ig Ev ıh Yoocı damdvng. OoÜ 
0’, oiucı, Außov uEv 6EolynKus, dvaAmoag de nErogayag.— Dem. 20,167. 
moAA& yio busig moAhdaıg 06a Ldıdaydnd” &g Eorı Ölawın, AN Öpn- 

gEINF und Tg ToV Aeyovrwv KouvyNg zaL Plug nal dvaıoyvvriag. — 
Plat. de rep. 10, 607B. Von der moAımızn: zul yao N Aantovia 

noög ToV ÖEonoTNv KUmv Exelvn noavyaLovoa, Kal wEeyag Ev Cpoovmv 
»eveayoglaıcı. — (Cic.) ad Herenn. 3, 12, 22. Acuta exclamatio 
vocem et fauces vulnerat; eadem laedit auditorem; habet enim 

quiddam illiberale et ad muliebrem potius vociferationem, quam 

ad virilem dignitatem in dicendo accommodatum. — id. Verr. IV. 

18,.39. Quia non potuerat eripere argentum ipse, a Diodoro erepta 

sıbi vasa optime facta dicebat: minitari absenti Diodoro, vociferari 

palam, laerimas interdum vix tenere. — Liv. 3, 41,1. Ferociores- 

que iterum coorti Valerius Horatiusque vociferari, ut de republica 
liceret dicere. 

4. Die an sinnlichen Ausdrücken so reiche Sprache Homers 

hat mehrere sehr bezeichnende Wörter für die besonderen Arten 

des Rufens oder Schreiens. 

Mit durn, oveıv, dureiv wird der kraftvolle und helle 
Ton bezeichnet. Daher die Bestimmung durch xaogaAdov und 

durch «övov, da trockne Körper bekanntlich einen viel helleren 
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Klang haben als nasse, ferner durch 0g%1og und Ayyög. — 11.12, 160. 
nögvdes 0’ dup” avov durevv | BaAlöusvar wuvAdasooı nal domideg 
öugperdsoonı. — 1. 5, 784. Evda 0r&0’ mvoe Bed Aevnwäsvog "Hon, | 
ZIrevrogı Feisauevn weyahrogı, yahnsopavo, | ög T000v widdoney 
060v &Adoı nevrmKovTe. 

iayr, laxeıv und ioxeiv gehn mehr auf instinktive Laute, 
die für den Affekt sehr bezeichnend sind, und besonders 

dem hellen lauten Kreischen entsprechen; daher auch über- 
tragen auf Dinge, die einen hellen Klang von sich geben. — Od. 

10, 323. 7 de ueya Fıdyovoa ünedgaue al Auße yobvov, | xal w 
öAopvoousvn Ferner nregoevra mooonvde. — 1. 4,125. Alygs Buös, 
vevon ÖE uEy Tayev. 

öuoxAn, ÖnorAäv, Öuokkeiv bezeichnen genauer den an- 

spornenden oder den drohenden lauten Zuruf. — N. 6,137. 
Dionysos fliht vor Lykurg: xoareoög yao Eye Toöuog Avdodg Öno- 
van. — Od. 24,173. v9 Mueig wEv mdvreg ÖmorAkousv Ferteoow | 
T080v un dousvar. 

> 

"Ovoue. rE00nYyogie. onue. 
nomen. vocabulum. verbum. 

1. Der Name einer Sache oder Person durch welchen diese 

one weitere Bestimmung kenntlich gemacht wird, heißt Övoua, 
nomen. Auch eine Aussage überhaupt kann inhaltlich dadurch 

bezeichnet werden wenigsten im Griechischen und Deutschen, z. B. 

wenn man sagt „die Athener haben sich leider den Namen gemacht, 
dass sie Sokrates ungerechter Weise getötet haben“. Plat. ap. 38C. 

> wm ae % DL > m EN er: \ 0oV® moAloö y_ Evexa X00v0oV, ® üvdoss Adnvaloı, Ovoua Egere Kal 
FAR e \ w [4 \ 7 es c 7 ’ 1% airiav vn rov BovAouevav nv möAıv Aoıdogeiv, @g Zwxgarn AIeRTo- 

vore, üvdoe copov. Dagegen würde 6juwe die (lautliche) Form 
der Aussage selbst angeben. Hierher gehören auch die besonders 
im Lateinischen gebräuchlichen Wendungen wie „sich einen großen 

Namen machen“, ‚einen berümten Namen haben“ u. dgl.; und in 
der gehobenen Sprache ist nomen Romanum geradezu = Romani, 

aber noch umfassender, indem alles von den Römern ausgegangene 

einbegriffen wird. — Liv. 22, 22,13. id et privatim parentibus, 
Schmidt, Handbuch. 2 
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quorum maxumum nomen in civitatibus est suis, et publice po- 

pulis gratum erit. 
Övoudzeıv und nominare, mit dem das nur etwas altertim- 

lichere und daher feierlichere nuneupare sachlich stimmt, bezeichnen 

teils wie unser benennen einen Namen für eine Sache bilden und 

diese damit bezeichnen; teils wie nennen die Erwänung mit Namen. 

— Athen. 1,35. molA& vusis ol Touızoi 2EidıonoLsiode &@g wurol 9 
Ovoudoavres N TO@TOL edVoovres. — Cie. Lael. 8, 26. Amor enim, 

ex quo amicitia nominata est, princeps est ad benevolentiam con- 

jungendam. — Xen. h. gr. 2, 3,1. IIv$odagov Ö’ 2v Adivaıg &oyov- 
rog, 0v Admvatoı, Orı Ev Öhıyaoyia mosdn, on dvoudgovoıv, AAN 
Avaoylav rov Eviavrov naAoüöcıv. — Üaes. b. g. 2,18,1. Collis ab 
summo aequaliter declivis ad flumen Sabim, quod supra nomina- 

vimus, vergebat. 

2. Die eigentlichen Verben der Aussage A&yeıv und eimeiv, 
dicere unterscheiden sich durch ihre Allgemeinheit, indem sie das 

nennen nur als eine Art der Aussage, one bestimmtere Bezihung, 

in sich begreifen — wie ja auch das bitten und antreiben, das 

fragen und antworten in ihnen einbegriffen ist —; sie können 

aber auch eine ihnen eigene logische Bezihung ausdrücken. 
Jene Allgemeinheit wird sehr deutlich durch die stumpfe Wendung 

ö Asyousvog, qui dieitur, „der sogenannte“. Das logische tritt in 
Fällen hervor wie Cic. Tusc. 4, 23, 52. An est quidquam similius 

insaniae quam ira? quam bene Ennius initium dixit insaniae. Dies 
könnte doch unmöglich sein „er gab ihm den Namen“, so dass 
man also das griechische 0dgy7 immer mit ‚„initium insaniae“ hätte 
übersetzen können; sondern er machte eine Aussage von dem Zorne 

durch welche er sein Urteil darüber kund gab. 

3. Tpoceıneiv, tTPocayYopeveıv, Kakelv; appellare und vocare 

bezeichnen das nennen als die Form der Anrede an eine Person, 

oder als das wie man zu einem Gegenstande sagt wenn man die 

Rede auf ihn lenkt; sie offenbaren deshalb, wenn sie in vollem 

Sinne stehn, mehr unser eigenes Gefül, unsere Anschauung und 

Wertschätzung, und enthalten dann Lob oder Tadel (Syn. I 8.113 

unten). Deutlich bezeichnen noch mg060gımeiv, mog00aYogsdsıy 
und appellare die Anrede, wie man jemanden anruft; wärend 

#ahtlv und vocare meist abgeschwächt sind, so dass z. B. 6 #«- 
Aovusvog und gui vocatur ganz ist = 6 Asy6usvog, qui di- 
citur, „der sogenannte“. — Dem. 18,22. ri &v einwv oE rıs 6edäg 
moooeinor; — Poseid. com., Athen. 9, 20. 6 udysıgog &v uv dmo- 

74 „ | 
dtarövovg &ywv | rodg ToV lin zul uadntug eloin, | zuuıvomelorag 

. 
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avrag 9 Ammovdg xaAov, | Erıne’ Enaorog eVdüg. — Dem. 24, 152. 
1 mög Toürov Öixuıdv dorı vouov E00RYogsVEev, CAR” 00% Kvouiav;— 
Cic. de or. 1, 56, 239. Ut eum tristem Galba vidit, nomine appel- 
lavit, quaesivitque qua de re ad Urassum rettulisset. — id. ad 

fam. 9,15, 4. Nam mihi scito jam a regibus ultimis adlatas esse 

litteras, quibus mihi gratias agant, quod se mea Sententia reges 

appellaverim: quos ego non modo reges appellatos, sed omnino 

natos nesciebam. — Dieses „tituliren“ geschiht mit schon be- 
kannten Ausdrücken, man schreibt aber damit der Person eine 

bestimmte Würde zu; und so kann mit xaAeiv und vocare auch 

die Aufstellung einer Kategorie angegeben werden, wärend um- 

gekehrt övoudgsıv und nominare nur für das schon bestehende 
und abgegrenzte die Bezeichnung geben. — Arist. 1,1,7. xeA® Ö’ 
Evroun 000 Eye Kara TO oWua Evroudc. 

4. So grenzen also die eben besprochenen Verben nach Kenn- 

zeichen ab. Daher bezeichnen ihre Ableitungen mpocnyopia und 

vocabulum wie unser Benennung mehr das Wort durch welches 

eine Sache von anderen abgegrenzt und unterschieden wird. m000- 

nyoola ist oft geradezu = „Titel“. — Dem. 6,25. xl &yreir’; Epnv. 
Ehevdeglav. Eiv ody Ögüre Dikımnov dAAoreiwrdrag Tadın xal Tüg 
rooonyogiag Eyovra; PBuoıhebg yag Hal TÜgavvog nes EyWoog Ehev- 

Hegla nal vouoıs Evavrlog. — Sall. Cat. 52,11. Jam pridem equi- 
dem nos vera vocabula rerum amisimus: quia bona aliena largıri 

liberalitas, malarum rerum audacia fortitudo vocatur, eo respublica 

in extremo sita est. — Plin. h. nat. 11, 37,121. Praeterea parvae 

avi quae ab illo galerita appellata quondam, postea Gallico voca- 

bulo etiam legioni nomen dederat alauda. — Eine Benennung 

kann nämlich zum feststehenden Namen werden. So erkennt man 

leicht, weshalb im besondern övou« und nomen die Bezeichnungen 

für die Eigennamen, woo0nyool« und vocabulum diejenigen für 

die Gattungsnamen wurden. — Varro de 1. 1.10 p. 164. Ut in ar- 

ticulis duae partes, finitae et infinitae, sie in vocabulis duae, voca- 

bulum et nomen; non enim idem oppidum et Roma, quom op- 

pidum sit vocabulum, Roma nomen. (Auch bei uns hat „Benennung“ 
zugleich den umfassenderen Begriff.) 

5. “Priua und verdum sollen wie unser Wort, pl. Worte 
(nicht Wörter, welche den Sinn von vocabula geben), weniger 
die Vorstellungen von einzelnen Dingen, also solche von Vorgängen 

erwecken. Deshalb werden damit im besonderen die Zeitwörter 

bezeichnet, oder die Teile der Rede wie sie zu Gedanken zusammen- 

gefügt sind, oder geradezu Aussprüche, welche genauer durch Amö- 
2# 
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pdeyua und dietwm bezeichnet werden. dieterium ist ein besonders 

pikanter Ausspruch, eine Frucht des natiirlichen Witzes oder der 

feinen Bildung (Döderl. Syn. 4, 8. 29). — Cie. de or. 3,39,159 sg. 

Hoc in genere persaepe mihi admirandum videtur, quid sit quod 

omnes translatis et alienis magis delectentur verbis quam propriis 

et suis. Nam si res suum nomen et vocabulum proprium non habet, 

ut pes in navi, ut nexum quod per libram agitur, ut in uxore 

divortium: necessitas cogit, quod non habeas aliunde sumere; sed 

in suorum verborum maxima copia tamen homines aliena multo 

magis si sunt ratione translata delectant. Offenbar ist verbum in 

diesem Beispiele das Wort insofern es die Sache trifft; vocabulum 

und nomen aber sind die unterscheidenden oder feststehenden Be- 

zeichnungen der Dinge: so dass sie eigentlich nicht die richtigen 

Gedanken, sondern nur die richtigen Vorstellungen von Dingen 

geben. — Macrob. Sat. 2,1. Is jocus Ciceronis ... inter alia ejus 

dicteria celebratur. Sed in hoc verbum non casu incidi, volens 

feci: Jocos enim hoc genus veteres dieteria dicebant. Testis idem 

Cicero, qui in libro epistolarum ad Cornelium Nepotem sie ait: 

Itaque nostri, cum omnia quae dixissemus dicia essent, quae facete 

et breviter et acute locuti essemus, ea proprio nomine appellari 

dieteria voluerunt. 

6. "Errovouälerıv und Eikakeiv bedeuten genauer 1) wonach 
benennen; 2) mit einem Beinamen benennen, dadurch unter- 

scheiden. In beiden Fällen können auch die einfachen Verben 

nebst appellare und vocare eintreten. — Plat conv. 180D. Von 

Aphrodite: nög 0’ od dvo ra Bed; N uEv yE mov nosoßvriga zei 
Auntog, Oboavod Hvydıno, NV IN zul oögaviav Emovoudsouev' 9 
de venregn Aıög al Awvns, MV IN navönuov zaAoduev. — ETTWVUULA 
und emikAncıc sind teils ziemlich unbestimmt der auf eine Sache 

angewandte Name überhaupt, der wovon gegebene Name; teils 

genauer das unterscheidende Beiwort. — Pausan. 1,8,5. 6v6- 
ware xar& T& abra IlroAsucioi opıcıv, Aln de Emiaimoıs lo. 

Hierfür haben die Römer sehr bestimmte Ausdrücke ausgeprägt. 

Der unterscheidende Beiname überhaupt heißt cognomen. 
Cie. Lael. 2,6. (Von Cato:) Multa ejus et in senatu et in foro 
vel provisa prudenter vel acta constanter vel responsa acute fere- 
bantur, propterea quasi cognomen jam habebat in senectute sa- 
pientis. — Virg. Aen. 8,48. Ex quo ter denis urbem redeuntibus 
annis | Ascanius clari condet cognominis Albam. — Da aber die 
cognomina der gentes, indem sie auf die Kinder forterbten, bald 
zu den unterscheidenden Namen der Familien wurden: so wurde 
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der Beiname des einzelnen aygnomen genannt, obgleich auch dieser 
auf die Kinder fortzuerben pflegte. Der dem einzelnen Kinde von 

Anfang an gegebene Name hieß praenomen, der alte Gentilname 
aber women. Hiernach haben die einzelnen Namen etwa bei 

Publius Cornelius Scipio Africanus folgenden Wert: Publius = 

praenomen. Cornelius = nomen. Scipio = cognomen. Africanus 

= agnomen. 

Amnysioycı. i0ToOgEivV. 
narrare. referre. 

1. Erzälen in dem Sinne von „vorgefallenes einem anderen 
mitteilen“ ist dinyeicdaı und narrare; allgemein eine Erzälung 
dinynnma und Rarratio, mit geringfügigem oder lächerlichem Inhalt 

(wie unser Schwank, Anekdote) narratiuneula. Eine sagenhafte 
Erzälung oder Märchen heißt in der nachhomerischen Sprache 

uüdoc, lateinisch fabula; daher „sagenhaftes oder Märchen erzälen“, 

oder „eine Sache erdichten nach Art eines Märchens“ uudoAoyeiv, 
später uudeveıv, fabulari. — Luc. di. mar. 14,2. n Adıw& mv 
Korida oopalvovsa — ToLwÜTe yo Nrovoa dımyovuEvov abrod oög 
mv Avdoousdav #el moög Tov Knpka Üoregov — nm Admv&a Im Ei 
wis donidog AnoorıAßovong WOEg Ei TOD AATONTEOV TTaGEOYEV auTo 
ideiv nv einova ig Medovons. — Plat. Euthyphr. 60. zei &Ale 
c0ı &ym moAid, Edivrseo BovAn, megl Tv Hev dimynooueı. — Terent. 
Andr. prol. 6. Verum aliter evenire multo intellegit: | nam in pro- 

logis sceribundis operam abutitur, | non qui argumentum narret, 

sed qui malevoli | veteris poötae maledietis respondeat. — Strabo 
10, 3, 23. müs de 6 neol r@v Beßv Aöyog doxalas Eberdfeı dögag 
za uüFovs, alvırrousvav ov malaıöv &s Elyov Evvoiag pvcırdg 
megl TOV ngRYyucTav Ku moooTIIEVTWv del Toig Aoyoıs Tov uößorv. 
Enavre uEv o0v ra alviyuara Adsıv En’ dxgußis od Hadıov, Tod dE 
Äandovs TÜV uvdevousvov Ara. 

Enarrare ist etwas ausfürlich oder bis zu ende durchgehn, 

erklären u. dgl., ziemlich das griechische Eänyeicdaı. 
2. Wenn man aber unter Geschichte eine wissenschaftliche, 

auf Forschung beruhende Darstellung versteht, so ist dies icTopia 

und Aiöstoria, worunter nicht bloß die Darstellungen über die Er- 
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eignisse im Leben der Völker, sondern auch — wie bei unserm 

Worte — diejenigen aus dem Bereiche anderer Wissenschaften 

verstanden werden. — Theophr. h. pl. 1,1,4. n de lorogi« @v 

puröv 2orıv og dmAlg elmeiv 1 rare ra Em wögıe Kal mv Omv 

uoopnv, N Hark Ta Evrog Üomeg Emmi TV [oov Tu &4 TOv dvearo- 

uöv. — (ic. de or. 2, 9, 36. Historia vero testis temporum, lux 

veritatis, vita memoriae, magistra vitae, nuntia vetustatis, qua 

voce alia nisi oratoris immortalitati commendatur? — id. in Att. 
2, 8,1. Ego me do historiae. — Eigentlich heißt Zorogeiv fragen 

und erforschen; und nach der Analogie dieses Wortes — richtiger 

gesagt, weil den Griechen das sorgfältige forschen und das so dar- 

stellen nahe liegende Begriffe waren — kann auch wol ein Wort 

wie wv®oAoyeiv die Bedeutung des forschens annehmen, wenn 

es sich nämlich um Gegenstände der alten Sage handelt. — Plat. 

Phaed. 61E. Vom zukünftigen Leben: #ai yao lowg zul wdkıore 

moerseı wehhovra Ereioe Onodnusiv ÖLacKoneiv TE nal wuYoAoyeiv 
eol tig Amodnulag vg Enei. Eine solche Bezihung könnte referre 

nicht teilen, obgleich dies gerade sonst dem £oroosiv entspricht, 

und wie dieses von sorgfältigen Darstellungen und Berichten ge- 

braucht wird; nicht aber einseitig wie das griechische dvayyekkeıv 

von den Berichten an die Obrigkeiten, und andere Personen, denen 

gegenüber eine Pflicht hierzu vorhanden ist: sondern ebenso wol 

von den Darstellungen der Geschichtschreiber. 

Wenn wir mit „Geschichte“ die Ereignisse selbst meinen, nicht 
ihre Darstellung: so haben wir im Lateinischen bekanntlich den 

Ausdruck res (ab aliquo populo) gestae, oder kürzer blos res. 

Auch im Griechischen sind hierfür Wendungen gebräuchlich wie 

ra "Ellyvov, oder r& megi tovg "EAAmvas. — Mit memoria im 
passiven Sinne meint man das überlieferte, die Überlieferung. 

In der älteren Sprache, als die Geschichtsforschung noch nicht 

als Wissenschaft ausgebildet war, hieß bekanntlich eine Darstellung 

geschichtlicher Ereignisse einfach Aöyoc, und ein Geschichtschreiber 

Aoyoypäpoc, wofür später cuyypopeuc der Ausdruck wurde, lat. 
rerum scriptor. 
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AaAog. OTWUVAOS. 
loquax. garrulus. 

1. Schwatzen und plaudern bezeichnen eine Art der Unter- 

haltung, bei welcher der Inhalt hinter der Form zurücksteht, in- 

sofern die strenge logische Ordnung der Worte und Satzglieder 

fehlt, so dass erst eine größere Fülle im Ausdrucke ein geringes 

Maß von Gedanken darbietet. Die zugehörenden Verben stehn in 
naher Sinnverwandtschaft zu denjenigen, welche die familiäre Sprache 

bezeichnen, und sind deshalb zum teil schon in K. 1,8. besprochen. 

Bei der sehr großen Mannigfaltigkeit des griechischen Ausdruckes 

gehn wir hier am besten von der lateinischen Sprache aus. 

2, Mit garröre werden eigentlich die immerfort sich wider- 

holenden Töne, welche manche Tiere von sich geben, wie zwit- 

schernde Vögel und quakende Frösche, gemeint. Apul. flor. 17. 

Lusciniae canticum adolescentiae garriunt. — Mart. ep. 3, 93, 8. 

Cum comparata rictibus tuis ora | Niliacus habeat crocodilus an- 

gusta, | meliusque ranae garriant Ravennates, | et Atrianus duleius 

culex cantet. — Daher entsteht die Bedeutung des schwatzens, 

wenn man damit ein fortwärendes reden meint, das mehr aus 

dem Naturtrieb und der Gewonheit erwächst, als eine 
Folge desGedankenreichtums ist. garrulus ist der schwatz- 

haftige oder geschwätzige, der mehr spricht als denkt; der 

plauderhafte, dem wir nicht alles anvertrauen dürfen; aber die 

Eigenschaft der garrulitas kann uns auch liebenswürdig erscheinen, 

z. B. bei Kindern, die auch zwar weniger denken als sie sagen, 

aber eben auch nichts böses denken, und noch ganz unbefangen 

sprechen. Dass mit diesen Wörtern an und für sich kein Tadel 

ausgesprochen wird, zeigt ihr Gebrauch. — Virg. Georg. 4, 307. 

Ante novis rubeant quam prata coloribus, ante | garrula quam 

tignis nidum suspendat hirundo. — Plin. h. n. 10,12,30. Von den 

Krähen: Ipsa ales est inauspicatae garrulitatis, a quibusdam tamen 

laudata. — Sen. dial. 12, 18,5. Cujus non lacrimas illius hilaritas 
supprimat? cujus non contractum sollicitudine animum illius ar- 

gutiae solvant? quem non in jocos evocabit illa lascivia? quem 

non in se convertet et abducet infixum cogitationibus illa neminem 

satiatura garrulitas? — Suet. Aug. 83. Animi laxandi causa modo 
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piscabatur hamo, modo talis aut ocellatis nucibusque ludebat cum 

pueris minutis, quos facie et garrulitate amabilis undique con- 

quirebat. — (Cic.) ad Herenn. 2, 11,16. In praesentiarum hoc inter- 

eedere non alienum fuit, ut hujus infantiae garrulam disciplinam 

contemneremus. — Ter. adelph. 624. sed reprendi me tamen, | ne 

quid de fratre garrulae illi dicerem, ac fieret palam. 

In garrulus tritt also die gemütliche Seite hervor; die gar- 

rulitas zeigt uns was in der Natur eines Menschen selbst liegt, 

und ungesucht zu tage tritt. Deshalb ist neultiloquwus, obgleich 

es in die höhere Sprache nicht anfgenommen wurde, kein unnützer 

Ausdruck, der ganz nackt den wortreichen Menschen bezeichnet, 

und also gewissermaßen das Aktiv zu verbosus ist, welches die 

durch viele Worte ausgedrückte, oder in weitläuftigen Worten sich 

bewegende Sache bezeichnet. Ebenso madltilogwium „das viele 

Gerede“. — Plaut. pseud. 794. Nam ego si juratus pessumum ho- 
minem quaererem, | pejorem hau potui quam hunc quem duco 

ducere, | multiloeum, gloriosum, insulsum, inutilem. — (ic. ad 
fam. 7, 3, 6. Habes epistolam verbosiorem fortasse quam velles. 

quod tibi ita videri putabo, nisi mihi longiorem remiseris. 

3. Mit diaterare wird der Naturlaut der Kameele und Widder 

bezeichnet. Es bezeichnet daher dieses Wort wie das verwandte 
blatire das unverständige herrappeln oder plappern — indem 

die Widerkäuer die Sinnbilder für die Unverständigkeit liefern. — 

blatero das Plappermaul. — Plaut. Amph. 626. Qui, malum, 

intellegere quisquam potis est? ita nugas blatis. — Gell. 1,15,17. 

. sed vel maxime de hominibus quoque posse dici stulta et in- 

modica blaterantibus, quorum lingua tam prodiga infrenisque sit, 

ut fluat semper et aestuet conluvione verborum taeterrima. 

4. Loqguax dagegen ist der den Trieb hat uns vieles zu offen- 

baren, vieles zu erzälen (loqui, eloqui); also der redselige, der 
mehr spricht als andere interessirt, und seine Gedanken 

nicht in kurzen Worten auszusprechen versteht. Auch 

mit diesem Worte ist nicht immer ein 'Tadel ausgesprochen; und 

die Zoquaeitas der Greise namentlich, von der selbst ein Nestor 
nicht fern war — (meisterhaft malt Homer wie er von einem 
Gegenstand manchmal vermöge einer geringen Anknüpfung auf den 

anderen kommt) — lässt dieselben doch im ganzen als mitteilsam 
und liebenswürdig erscheinen. In diesem Alter freilich würde gar- 
rulitas einen schweren Tadel enthalten. — Cic. Cat. m. 16, 55. 

Possum persequi permulta obleetamenta rerum rusticarum; sed ea 

ipsa quae dixi sentio fuisse longiora. Ignoscetis autem: nam et 
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studio rusticarum rerum provectus sum, et senectus est natura 

loquacior, — ne ab omnibus eam vitiis videar vindicare. — id. 

ad fam. 6, 4, 4. Sed haec satis multa, vel plura potius quam ne- 

cesse fuit; facit autem non loquacitas mea, sed benevolentia lon- 

siores epistolas. — Plin. ep. 5, 20, 8... ne gratiam novitatis ac 

florem, quae oratiunculam meam vel maxime commendat, epistolae 

loquacitate praecerpam. 

5. Das griechische Aükoc und Aakıd entspricht so ziemlich dem 
lat. logquax und loquaecitas, obgleich damit oft ein höheres Maß 

der Redseligkeit bezeichnet wird, so dass wir eher mit schwatz- 

haft, Schwätzer und Schwatzhaftigkeit übersetzen. Das Verb 

AoXeiv bezeichnet jedoch mehr die gemütliche Unterhaltung (K.1,8), 
unser „schwatzen“. — Gell. 1, 15, 12 fürt den bekannten Vers des 
Eupolis über Alkibiades an, Aukelv &oıoros, Advverwrarog Akyzıv; 
und berichtet, dass Sallust ihn so übersetzt habe: loquax magis 

quam facundus. — Theophr. char. 7. 7 de Aukıd, E& rıs aurmv 
6ol&sodeaı BovAoıro, eivaı &v ÖöEsıEv dxgaola tod Aöyov... Dann vom 
Adkog: Hal ovvdınagwv de KwAdoaı Aolvaı, zul OvVvHEweBV Vedoaodaı, 
xal ovvdsınvöv payeiv‘ Akyav ori yakeıov TO Adko owräv Ara. 

6. Eine andere Art des loguax ist der Aecxnc. — Aecxn ist 

die alltägliche Unterhaltung, dem in ansprechender Form gefürten 

dıdkoyog entgegengesetzt; darnach Aecxnc der sich in solchen 
gewönlichen Unterhaltungen bewegt; Aecxaleıv geradezu unter 
klatschen. Stärker sind die Intensiva Aecxnveueıv, Aecxnveio, 

Aecxynveutnc, die mehr den Begriff eines schwadronirens, wie es 

an den Stammtischen mancher Kneipen gebräuchlich ist, erwecken. 

— Dichter bei Athen. 1, 58. 19 &o’ Enog 160’ aAmdes, OT’ od uövov 
Ddarog alcav, | @AAd rı zaı Akoyng olvog &ysıv EdEheı. — Theogn. 613. 
00 yahenov abekaı Tov Avriov, od! usv adrdv | alvjonı' deıkois div- 
dodoı radre ehe’ | oıyäv Ö’ 00% 2HEAovoı zanol und Aeoydbovres. 

7. Mit garrire stimmt nur Aakoyeiv einigermaßen. — Theoer. 

5, 48. E79 Üdearos Vuyo® roävar ÖVo' tal 0° Emmi ÖEvdgsı | Ögvideg 
Aakayeüvrı. — Pind. Ol. 8, 40. Zrel 76 ye Aoıdoofjocı Yeovg | E&4dod 
copla, zal TO Kavyäcdeı ag& xaıg0V | uaviaıcıy Ümoxgkxeı. | un vov 
Aaakysı T& Tor. 

GFarrulus nnd garrulitas dagegen werden insofern sie eine 

Schwatzhaftigkeit bezeichnen die nicht aus dem Mitteilungstriebe 
sondern aus der physischen Natur selbst erwächst, durch eine Reihe 

griechischer Ausdrücke vertreten, die ganz verschiedene Seiten des 

Schwätzers zur Anschauung bringen. 

CrwuvAoc ist der geschwätzige, der nach seiner Gewon- 
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heit mit Worten so rasch zur hand ist, dass ein anderer 

sich nieht mit ihm messen kann. Ebenso orwuvAleota:, 

orouvAle. — Plat. Eryx. 397 D. .. 2döxsı rois nagodcı pAvageiv 

o'roc, Bor undiva Ibvaodaı meioaı Tav nagdvrwv ag dANYM Aeyeı! nei 

dfte za} weıgdmıov rı opödge vEov rgooeAdov Kal GrawbAov rg004d1L0- 

uevov xareyd&ia. — Ar. thesm. 1073. &moksig w, © yowd, orwwvAAousvn. 

PAwccaAyoc, dazu yAwccaAyla, ist mehr der schwatzhafte, 

dem das schwatzen wie eine Krankheit anhaftet. Es geht 

dies wol öfter aus dem Triebe mitzuteilen hervor, und in diesem 

Falle ist A&Aog näher sinnverwandt; aher in dem Worte liegt dies 

nicht gerade ausgedrückt, und man kann ebenso gut an eine „chroni- 

sche“ Krankheit denken. — Athen. 1,41. Eog &v rg Aoyodıcooolag 
emahhay®cıv odroı ol rowmeLoontogss, Oi dno yAwmooaaylag Enihelijodet 
wo ÖoxoVoı Kal ToÖ nudLXoü yonouod Ark. 

Cröuapyoc, dazu crouapyio, bezeichnet das @roßmaul, den 

frechen Schwätzer der keine Rücksichten kennt und andere 

überschreit. — Soph. El. 607. zoödE y’ oüven« | #novooE w £ig 
dinavras, eire yoig nanıv, | eire oröugoyov, er’ dvaudeiug Alan, 

Dem multiloguus entspricht bei Homer der roAuuudoc. 

8. Wenn die garrulitas der Kinder uns leicht für sie gewinnt, 

weil sie aus unverdorbenem Karakter entspringt: so ist der Kw- 

ti\oc umgekehrt ein solcher, der durch freundlichen, vielleicht 

kosenden Ton, one gute Absichten zu haben, für sich ein- 

zunehmen und seine Zwecke zu erreichen weiß. xwriäkeıv 
kann geradezu bedeuten beschwatzen, d. i. durch freundliche 

Worte betören; sonst aber kosen, — Hes. op. 374. unde yvvn oe 
v6ov muyoordkogs Ekanerdrw | aiuvia zwrihkovon, teNv dıp®on na- 

Aımv. — Theogn. 363. ed z@rılle TOV &ydoov' Orev 0’ ümoysiguog 
&On, | Tioai vıv. 

9. TepBpevechaı und TEpApeia bedeuten das reden mit vielen 
schönen Worten, das leere Wortgepränge dem ein Inhalt fehlt. — 

Plut. mor. 42 E. Von dem fischen nach echt attischen Wörtern: raüre 

y&g Ta voonuare moAAnv uEv Eonulav voo Kal poEvÄV Kyadov, oAAv 
de regYogesiav nal orwuvAlav Ev tais oyoAaig menoinss, TOV ueıgariwv 

ovre Blov oVre moübıv, .. QAAa Akkeıs Kal Onmera Kal To naAög dey- 
yehkzıv &v Eneivo rıdeuevov. — Diog. L. 1, prooem. 17. diakerrızol 

ÖE (MEOONYogevdnoev) 0001 megi vHv ToV Aoyav regdoslav diarelßovrau, 
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° 

Pivageiv. VYLeiv. piAnvagpav, Angeiv. 
nugari. hariolari. alucinari. 

1. Die Wörter welche in Abschnitt 7 besprochen wurden, 

bezeichnen wie unser „schwatzen“ und „plaudern“ eine Art des 
redens, bei der diese Handlung selbst oder ihre Töne den Inhalt 

des gesprochenen überwiesen. Wie man den gleichförmigen Ton 

dessen der eine Zeitung vorliest one dieselbe vorher für sich genauer 

durchgesehn zu haben, sehr leicht unterscheidet von der Stimme 

eines solchen der persönliche Erlebnisse erzält: so kann man eben- 

falls den Schwätzer und den Redseligen leicht unterscheiden von 

dem lehrhaft vortragenden, dem sich streitenden u. s. w., auch wo 

man die Personen nicht siht, also etwa abends vor einem Hause 

vorbeikommt, dessen Fensterläden geschlossen sind. — Dagegen 

ist nun in dem vorliegenden Abschnitte von Worten die Rede, 

welche die Leerheit und Nichtigkeit des gesagten bezeichnen, one 

auf Ton und Klang desselben Rücksicht zu nehmen. Denn keine 

Schriftstelle zeigt uns, dass z. B. hariolari irgendwie bezug nehme 

auf geheimnisvollen oder pathetischen Ton eines weissagenden 

Priesters; oder dass alueinari an die gänenden, undeutlichen Laute 

eines schlaftrunkenen erinnere. 

2. PAVopoc, auch @Avapıa bedeutet wie unser Possen 

nichtige, unbedeutende Sachen, durch die nichts erreicht 

und gefördert wird. Isocr. 15, 197. Ae&yovoı yao .. ag Eou m 

eol TOVg 60@YLoTXg diergißn YpAvagie Kal pevarıoudc' oVdeule yo 

evonras noudele rowurn, di Ms yEvond tig &v N meol tovg A6yovg 
Ösıvöregog 1) wegl Tag modssıg poovıu@reoog. Ebenso PAvapeiv Possen 
treiben, leeres, nichtiges vorhaben oder treiben. Isocr. 5,13. 

tovg Bovkouevovg un udınv phvageiv, AAA& r0V9Yyov TI ToLElV. 
Im Lateinischen entspricht nugae. Cic. ad Att. 6, 3, 2. Cum 

bellum esse in Syria magnum putetur, id videatur in hanc pro- 

vinciam erupturum, hic praesidii nihil sit, sumptus annuus decretus 

sit: videaturne aut pietatis esse meae, fratrem relinquere; aut di- 

ligentiae, nugarum aliquid relinguere? — id. de or. 2,51,205. Nam 

neque parvis in rebus adhibendae sunt hae dicendi faces, neque 

ita animatis hominibus ut nihil ad eorum mentes oratione flectendas 

proficere possimus: ne aut irrisione aut odio digni putemur, si aut 
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tragoedias agamus in nugis; aut convellere adoriamur ea, quae 
non possint commoveri. — Hor. sat. 9, 2. Ibam forte via Sacra, 

sicut meus est mos, | nescio quid meditans nugarum, totus in illis. 

Doch das lateinische Wort hat weniger einen wegwerfenden 

Sinn, als das griechische; es entspricht unserm Kurzweil, wie 
wir es auf unbedeutende Unterhaltungen und Gespräche anwenden. 

Ebenso ist nugari, „Possen treiben“, eine mehr scherzhafte Be- 

zeichnung für alle solche Beschäftigungen und Bestrebungen, die 
nach der Anschauung des sprechenden keinen unmittelbaren prak- 

tischen Nutzen gewären. — Hor. sat. 2, 6,43. ex quo Maecenas 

me coepit habere suorum | in numero, dumtaxat ad hoc, quem 

tollere rheda | vellet iter faciens, et cui concredere nugas | hoc 

genus: Hora quota est? Thrax est Gallina Syro par? | Matutina 

parum cautos jam frigora mordent; | et quae rimosa bene depo- 
nuntur in aure. — id. epist. 2, 1, 93. ut primum positis nugari 

Graecia bellis | coepit, et in vitium fortuna labier aequa, | nune 

athletarum studis, nunc arsit equorum, | marmoris aut eboris 

fabros aut aeris amavit ete. — id. sat. 2,1, 73. quin ubi se a 

vulgo et scena in secreta remorant | virtus Seipiadae et mitis 
sapientia Laeli, | nugari cum illo et discincti ludere, donec | de- 
coqueretur olus, soliti. — Dass man (Georges) in Plaut. Trin. 900 
die Bedeutung „aufschneiden, lügen“ finden will, ist ungerechtfertigt. 

3. ”YOAoc und üPkeiv bezeichen das sinnlose @ewäsch des 
dummen oder ungebildeten. Plat. Theaet. 176B. raeör« ydo 

Eorıv 6 Aeyousvog yoaßv VOAog. — Ephippos b. Athen. 8,38. rouaö®” 

VHADV deimver nal En | Havunköuevog werk ueıgaxiwv, | 0b yıyvackav 
Yrpwv doıduods, | veuvög osuvÖg yAavid EAxwv. — Diesen Wörtern 
entspricht recht genau Aariolari (und Aariolatio), insofern es 

nicht die alte Bedeutung „weissagen“ festhält. Die Aarioli, welche 

für Geld und gute Worte privatim weissagten, hatten den haru- 

spices gegenüber, welche eine öffentliche Stellung hatten, etwa 

die Stellung unserer heutigen Kartenschlägerinnen, auf welche kein 

vernünftiger etwas gibt. — Ter. Adelphi v. 202. age jam cupio, 

modo si argentum reddat. sed ego hoc hariolor: | ubi me dixero 
dare tanti, testis faciet ilico. — id. Phorm. v. 492. Ph. Nondum 
mihi credis? Do. Hariolare. Ph. Sin fidem do? Do. Fabulae. — 
Man wird jedoch finden, dass auch hier der lateinische Ausdruck 
weniger stark ist als der griechische, und mehr bezug nimmt auf 
das was man der Lage der Sachen nach nicht erwarten kann, was 
im höchsten Grade unwarscheinlich ist. 

4. Alueinari (hallueinari) heißt nicht — wie Georges an- 
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gibt — „Grimassen oder Faxen machen“: denn man muss den ganzen 
Zusammenhang einer Stelle prüfen. — Apul. flor. 18. (Der Vor- 

tragende freut sich, dass zalreiche Hörer gekommen sind;) sed nec 

culminum eminentia, nec lacunarium refulgentia, nec sedilium cir- 

cumferentia; nec quod hic alias mimus alucinatur, comoedus ser- 

mocinatur, tragoedus vociferatur, funerepus periclitatur, praesti- 

siator furatur, ceterique omnes ludiones ostentant populo quod 

cujusque artis est. Offenbar sollen die Mimen durch Geberden- 

sprache die Handlung erläutern, wärend die eigentliche Sprache 

ihnen untersagt ist. Es ist gleichsam die Offenbarung eines träu- 

menden, oder im Wundfieber phantasirenden — und dieses wird 

durch alueinatio bezeichnet. Cael. Aur. de sign. diaet. pass. 38 R. 

celerrima respiratio atque alucinatio. — Alueinari und alucinatio 

bezeichnen also das wirre, wie im Traume oder in der 

Fieberphantasie gesprochene, dem ein höherer Inhalt oder 

Zusammenhang ermangelt. Man sollte eigentlich möglichst 

selten „üble und gute“ Bedeutungen unterscheiden: denn die ganze 

Darstellungsform eines Schriftstellers zeigt erst an der einzelnen 

Stelle die eine oder die andere Bezihung. ic. nat. deor. 1,26, 72. 

Non est corpus, sed quasi corpus. Hoc intelligerem quale esset, 

si id in ceris fingeretur aut fictilibus figuris: in deo quid sit quasi 

corpus aut quasi sanguis, intelligere non possum. Ne tu quidem, 

Vellei, sed non vis fateri. Ista enim a vobis quasi dietata red- 

duntur, quae Epicurus oscitans alucinatus est, cum quidem gloria- 

retur, ut videmus in scriptis, se magistrum habuisse nullum. — 

id. ad Quint. fr. 2, 9, 1. Epistolam hanc convitio efflagitarunt co- 

dieilli tui. Nam res quidem ipsa et is dies quo tu es profectus, 

nihil mihi ad scribendum argumenti sane dabant. Sed quem ad 

modum coram cum sumus sermo nobis deesse non Solet, sic epi- 

stolae nostrae debent interdum halucinari = ins blaue hinein 

sprechen. Das ist nicht gerade etwas nichtiges (hariolari), sondern 
nur etwas zusammenhangloses. j 

Im Griechischen entspricht Anpoc und Anpeiv der Grundbe- 

deutung von alucinari, aluwceinatio am genauesten; sie werden 

dann verallgemeinert und bedeuten überhaupt Unsinn, Unsinn 

schwatzen. Isocr. ep. 5, 1. 6 nomosı toVg dvayvovrag un voultev 
Nom we nagapooveiv dia To yhows, unde mavrdnmacı Amosiv’ AN 
Erı TO xurakelsıuusvov uov wEgog xl Aoımov Dv o'n Avdsıov eivaı 
rig Övvdusog, NV E&040v venregog @v. — Aeschin. 1, 135. xai ro 
tekevraiov eig yEhwra al Aio0v Tıva TooTgemÖuEVog Öuäg, Erudei- 
Euodeal uov Pnoiv 000 menoinse Eowrına ES TIvag Tomuare. 
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bAnvapoc ist genauer wirres Gerede, „Kol“; PAnvapäv 
wirres Zeug schwatzen, kolen. — Sotion b. Athen. 8, 15. zi raür« 

Amgsis pAvapav Evo xdro | Auxsıov, "Anaönusıov, Qıdelov mwöRas, | 

Ajoovg copioröv. — Ar. eq. 664. 6 de Tadr' drovsag Enmkayeig 

EpAmvdoa. 
5. Im Lateinischen ist noch gerrae als Ausdruck des 

gemeinen Lebens ziemlich dem nugae entsprechend, nur 

viel wegwerfender. An einen Zusammenhang mit garrire kann 

man denken; lächerlich aber, und auf den bloßen Gleichklang mit 

y&ooov gegründet, ist die Erklärung bei Festus: Gerrae crates 

vimineae. Athenienses cum Syracusas obsiderent et crebro gerras 

poscerent, irridentes Siculi gerras clamitabant. Unde factum est, 

ut gerrae pro nugis et contemptu dieantur. — Vielmehr können 

gerrae Siculae nur die albernen Possen des sizilischen Volks-Lust- 

spieles sein. — Plaut. Asin. 600. nune enim hie est | interdius 

negotiosus: videlicet Solonem | leges ut conseribat, quibus se po- 

pulus teneat. gerrae! | qui sese parere adparent hujus legibus, 

profecto | numquam bonae frugi sient, dies noctesque potent. — 

Auson. ed. 11, praef. Latebat inter nugas meas libellus ignobilis, 

utinamque latuisset; neque indicio suo tanquam sorex periret. .. Misi 

itaque ad te frivola, gerris Siculis leviora. 

6. Imeptiae, unpassendes Betragen oder Reden, Albernheit; 

und ineptöre sich unpassend betragen, unpassendes reden, sind 

keine Synonyme zu den vorher besprochenen lateinischen Wörtern; 

sondern Ausdrücke von scharfem logischen Begriffe, die wol hin 

und wider zur Erklärung der obigen Wörter verwandt werden 

können. — Noch weniger gehört gwisqwiliae (auch quisqwilia, 

neutr. pl.) hierher, welches nichts anderes bedeutet als den Aus- 

wurf, das schlechteste welches man unter bestimmten Dingen oder 
Menschen finden kann. Man vergleiche die bei Georges angefürten 

Stellen. 

7. Dagegen ist in den griechischen Wörtern adoAecxnc oder 
AdÖNEcKocC, AdoAecxeiv und AdoXecxia eine Reihe von Synonymen 
gegeben, die ein Mittelglied zwischen der vorliegenden und der 

vorher besprochenen Familie bilden, im Lateinischen aber keine 
einigermaßen entsprechenden Ausdrücke haben. Der &döiscyog 

ist — nach Syn. 6,10 — der vieles auskramende Schwätzer, 

der über unnütze Andere nicht interessirende Gegen- 
stände spricht, die man am besten gar nicht beachtete. 
Theophr. char. 3. 7 de ddoAsoyie 2ori uv dunynoıs Aöywv uangöv 
nel Angoßovkeirav‘ 6 dE ddolfoyng rowürog &orıv, olog, dv wi yı- 
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VOoHEL, TOVTW naganadeböusvog mANoLoV, mEWTov uEv Tg abrod yv- 
vonög eineiv Eynowov' elta 0 Tg vunrög eidev Evinviov, TooTo 

dinyisaodaı‘ ed” &v eiyev ini ro deinvo, ra Kad° Enaore dısgeideiv' 
elta IN E04WE0BVTOg Tod modyucrog Akyeıv, @g moAb movnodreool 

eloıv ol vdv Kvdomnor TÜV doyalov xrA. 

). 

Aoıdogeiv.  xaxoAoysiv. ovediisv.  mEupEsoHeı. 
conviciari. maledicere. reprehendere. vituperare. 

1. Scharfe logische Unterscheidungen wie man sie (ganz wie 
in den allermeisten Fällen) in den Synonymiken von den vorliegen- 

den lateinischen Wörtern zu geben pflegt, habe ich nicht festzu- 

stellen vermocht. Ebenso wenig nützt die Unterscheidung von 

ciceronianischen und nicht-ciceronianischen Wörtern. Man vergisst 

dabei den Karakter der Schriften Cicero’s; befänden sich darunter 

Darstellungen aus dem gemeinen Leben, so würden die Wörter- 

bücher zu diesem Schriftsteller eine große Reihe von Wörtern und 
Ausdrücken enthalten, die man nun in ihnen vergebens sucht. 

Man muss den logischen Gehalt der Wörter für „schelten“ 

unterscheiden von den äußeren Formen der Vorwürfe denen sie 

Ausdruck geben. In unserer Sprache bezeichnen wir mit schelten 

die laute Äußerung von Vorwürfen. Diese können ja sittliche Be- 
sründung haben, und oft wol auf die Besserung des gescholtenen 

abzielen, z. B. wenn Eltern ihre Kinder, oder Lehrer ihre Schüler 

schelten; aber ein gewonheitsmäßig scheltendes Weib ist doch eine 

üble Erscheinung: wir denken bei diesem Ausdrucke mehr an häus- 
lichen Lärm, als an gute Absichten; und wir vergleichen solche 

Leute wol mit bellenden Hunden. Schimpfen dagegen hat ge- 

nauere logische Bedeutung: der schimpfende will nur kränken, 

indem er das schimpfliche vorbält; und das Schimpfwort dient 

nur dazu Schimpf, d.ı. üblen Namen zu bringen. Aber widerum, 

hier in Westfalen hat schimpfen, trotz des außerordentlich deut- 

lichen etymologischen Zusammenhanges mit „Schimpf“, ganz die 
Bedeutung die in unserer klassischen Sprache mit „schelten“, auch 
in gutem Sinne, verbunden ist, — nur dass nicht an lauten Ton 

gedacht wird. Ferner kann man vergleichen: 

schelten : schimpfen = vorwerfen : tadeln, 
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d.h. „vorwerfen“ nimmt weit mehr Bezihung auf die äußere 

harte Form, als tadeln, welches auch im Herzen geschehen kann. 

— Von anfaren lässt sich außerdem sagen, dass es lediglich 

auf die äußere Form geht, one auf den Inhalt des gesagten, seine 

Berechtigung und die dabei herrschende Absicht zu deuten. 
2. Aordopeiv entspricht ganz unserm schelten, Aoıdopia mag 

durch das volkstümliche Schelte widergegeben werden. Dass da- 

mit nicht notwendig eine üble Bedeutung verbunden ist, zeigt die 

erste der folgenden Stellen; dass aber wie im Deutschen die üble 

Bezihung nahe liegt, zeigen die beiden folgenden. — Xen. Öyr. 
1, 4, 8. zul 6 uEv ON Ümeoeyuıgev' ol de pühares Trg00EALOWVTEG 
EAoıd6govv alıov, nal Elsyov Eis 0iov Alvdvvov 2oı, al Epaoav 
zarsgeiv alrod. — Dem. 18, 123. &ym Aoıdoglav xurnyogiag TovT@ 

dıap£osıv Myoöncı, TO mv uEv zarmyogiev Adınnyuar Eyes ov Ev 
roig vouoıs eloiv al rıumola' mv de Aoıdoglav Piaopnulag, &g 
KaT& mv alToVv pVoıw Toig E&yVooig reoi AAAyAov ovußalver Akysıv. 
— Ar. Plut. 456. ob 0’, & »anıcr’ droAovuevn, ti Aoıdoget | Mulv 

00089000’ 000 ömodv Adınovusvn; 
Convieium ist lautes Geschrei und Schimpfen, ebenso con- 

vieiari; so dass zwar die Bezihung auf den Lärm wo mög- 
lich noch klarer vorliegt als bei Aoıdogeiv, die bessere 

Bedeutung dieses Wortes und unseres „schelten“ aber 
ausgeschlossen ist. — (ic. ad fam. 1, 56, 1. Posteaque quam 

Pompejus et apud populum .... clamore convicioque jactatus est, 

in senatuque a Catone aspere et acerbe nimium magno silentio 

est accusatus, visus est mihi vehementer esse perturbatus. — id. 

pro Arch. 6, 12. quia suppeditat nobis, ubi et animus ex hoc fo- 

rensi strepitu reficiatur, et aures convicio defessae conquiescant. — 
id. in Verr. II, 5, 11, 28. Erant autem convivia non illo silentio 

praetorum populi Romani atque imperatorum, neque eo pudore 

qui in magistratuum conviviis versari soleat, sed cum maximo 

clamore atque convicio: non numquam etiam res ad pugnam atque 

ad manus vocabatur. — Sen. ep. 2, 3, 8. Ergo utcungue impetus 

tibi animi suaserit, modo vehementius fac vieinis convicium, modo 

lentius, prout vox quoque te hortabitur et latus. — id. de ben. 

1, 25, 2. Von einem solchen, der die Woltaten vorhält die er 
erzeigt hat: Non est ista admonitio, convieium est. Hoc est in 
odium beneficia perducere; hoc est efficere, ut ingratum esse aut 

libeat aut juvet. — Ein solcher Ausdruck eignet sich zu einem 

lebhaften Bilde; aber nimmermehr darf man aus einer Stelle wie 
der folgenden schlussfolgern, dass „convieium auch den in Gedanken 
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gemachten Tadel bedeute“. Dazu ist doch die ganze Stelle zu 
lebhaft, zu wenig rein sachlich. — Cic. ad fam. 16, 26, 1. Ver- 

beravi te cogitationis tacito dumtaxat convicio, quod fasciculus 

alter ad me jam sine tuis litteris perlatus est. 

3. Unser hart anfaren ist inerepare, entsprechend dem 

Homerischen &vicceıv und Evinteiv, wofür sonst Wendungen mit 
sadyanreoteı zur Verfügung stehn. — Liv. 2, 10, 8. Von Hora- 

tius Cocles: circumferens inde truces oculos ad proceres Etrusco- 

rum, nunc singulos provocare, nunc increpare omnes, servitia regum 

improborum, suae libertatis immemores alienam oppugnatum venire. 

— Id. 23, 45, 5. Cum haec exprobrando hosti Marcellus suorum 

militum animos erigeret, Hannibal multo gravioribus probris in- 

crepabat: arma signaque eadem se noscere quae ad Trebiam Tra- 

sumenumgque, postremum ad Cannas viderit habueritque: militem 

alium profecto se in hiberna Capuam duxisse, alium inde eduxisse. 

4. Einseitig ist maledietum das böse, übel gemeinte 

Schimpf- oder Lästerwort, Aordöpnuo. In gemeiner Weise 

schimpfen oder lästern heißt mealedicere, kaxWc AEyeıv und KAKO- 

Aoyeiv; der böswillige Schimpfer oder Lästerer heilt mealedieus, 

kakoA0Yoc; die Handlung selbst kann auch durch mauledietio be- 
zeichnet werden, wärend kakoAoyla ebenso gut auf die Eigenschaft 
des betreffenden Menschen geht. — Plat. de rep. 3, 401 A. ai 9 
uEv Loymuoodvn #el A9gvdula zal Avoguoori« KunoAoylag Kal KaRo- 
ndeing AdeApd' za 0’ Evavıia Tod Evavriov, 0WPg0VÖg TE Kal Kyadod 
N9ovg AdsApd Te zul wiunuare. — Cic. pro Cael. 3, 6. Nam quod 
objeetum est de pudicitia; quodque omnium accusatorum non cri- 

minibus, sed vocibus maledichsque celebratum est, id numquam 

tam acerbe feret M. Caelius, ut eum poeniteat non deformem esse 

natum. Sunt enim ista maledicta pervulgata in omnes, quorum 

in adolescentia forma et species fuit liberalis. Sed aliud est male 

dicere, aliud accusare. Accusatio crimen desiderat rem ut definiat, 

hominem ut notet, argumento probet, teste confirmet: maledictio 

autem nihil habet propositi praeter contumeliam: quae si petulan- 

tius jactatur, convieium; si facetius, urbanitas nominatur. — Vgl. 

Ter. Andr., prol. 7. | 

5. Zank oder Hader in Worten ist jurgium; jurgare 

hadern, zanken; objurgare hat durch seine Präposizion nur deut- 

lichere Bezihung auf das Ziel, namentlich die Personen gegen 

welche die Vorwürfe gerichtet sind. veixog, veıneiv; Eoıg, Eol- 
Seıv Sind nicht so einseitig, so dass sie ebenso gut den tätlich 

sich äußernden Zank, als den in Worten bezeichnen, und also in 
Schmidt, Handbuch. 3 
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eine andere synon. Familie gehören. Die betreffenden latei- 

nischen Wörter deuten auf keine Böswilligkeit, sondern 

eher auf den in den Familien selbst herrschenden Ton. 

— Plaut. merc. 1, 1, 46. Objurgare pater haec me noctes et dies, | 

perfidiam, injustitiam lenonum expromere: | lacerari valide suam 

rem, illius augerier. — (ic. pro Cael. 11, 25. et qui in reliqua 

vita mitis esset, et in hac suavitate humanitatis qua prope jam 

delectantur omnes versari jucunde soleret, fuit in hac causa per- 

tristis quidam patruus, censor, magister: objurgavit M. Caelium 

sicut neminem ungquam parens: multa de incontinentia intemperan- 

tiaque disseruit. — Id. de republ. 4,8,8 (von Nonius p. 430 angefürt). 
Admiror nec rerum solum, sed verborum etiam elegantiam. „Si 

jurgant“ inquit. „DBenevolorum concertatio, non lis inimicorum 

jurgium dieitur.“ Et in sequenti: „Jurgare igitur lex putat inter 

se vieinos, non litigare.“ 
6. Ein Gegenstand der uns zur Schande gereicht, einen Vor- 

wurf für uns enthält, heißt Öveıdoc und prodrum. — Plat. Phaedr. 
244 B. öde unv &Eıov Emminagrogaoder, Or Kal Tov nehaıdv oi Ta 

ovöuara TidEusvor 00% aloyg0V Myoovro oVÖE Oveidog waviav. — (ic. 
de domo 33, 87. Quid si illis qui expulsi sunt inique . . injuria 

inimicorum probro non fuit: in me, qui profectus sum integer, 

afui simul cum re publica, redii cum maxima dignitate te vivo..., 

tuum scelus meum probrum putas esse oportere? 

Einem einen Gegenstand vorwerfen oder vorhalten, der irgend 

eine Art Vorwurf enthält oder woraus sich ein solcher für den 

andern ableiten lässt, heißt &mprobare, oder mit etwas derberer 

Deutlichkeit exprobrare, opprobrare. Logische Unterschiede sind 

in diesen Zusammensetzungen nicht erkennbar, nur dass oppro- 

brare das feindliche eher in der Präposizion ob anen lässt, und 

so mehr ein Wort des gemeinen Lebens gewesen zu sein scheint 

(bei Plautus). Man kann aus einzelnen Stellen bei so deutlichen 
Zasammensetzungen nichts schließen: denn an derselben Stelle 

würden alle drei Wörter passen; welches aber das derbere wäre, 

lässt sich nur aus dem Gebrauche der Präposizion überhaupt er- 

raten. Der gemachte Vorwurf heißt opprobrium; die Handlung 

selbst ewprobratio. — Im Griechischen entsprechen €mrıudv und 
emriuncıc, nur dass hier ein bittrerer oder härterer Vorwurf ge- 

meiniglich näher liegt, da allzu deutlich an die Ehre, zıun, er- 

innert wird. — Cic. Lael. 20, 71. Odiosum sane genus hominum 

oflicia exprobrantium: quae meminisse debet is in quem collata 

sunt, non commemorare qui contulit. — Ter. Andr. 44. (Sosia 
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wünscht nicht vorgezält zu erhalten was er dem Simo verdankt:) 
nam istaec commemoratio | quasi exprobratiost inmemori benefici. 

— Nep. Ep. 6, 3. (Der attische Redner Kallistratos hält den The- 
banern und Argivern vor:) Argivos fuisse Orestem et Alcmaeonem 
matricidas; Thebis Oedipum natum, qui cum patrem suum inter- 

fecisset, ex matre liberos procreasse: huie in respondendo Epami- 

nondas, cum de ceteris perorasset, postquam ad illa duo oppro- 

bria pervenit, admirari se dixit etc. — Antiphanes b. Stob. fl. 37,1. 

zaAög meveodeı wählov 9 nAovreiv narög' | To utv ydo &Asov, TO 0’ 
Erırlunoıw geosı. — Xen. comm. 3, 7,.3. xel y&o Örav tı dvanoı- 
vövrei 001, Öbow 68 zuAög ovußovisvovra’ za Orav Ti Luagrdvwoıy, 

voPüg Erririußvre. — Improbare und improbatio ist übrigens der 

besondere Ausdruck für die Verwerfung von Zeugen; ebenso im- 

probare judicium. 

7. Bei ÖveidiZeıv tritt die üble Bedeutung die das Wort nach 
seiner Ableitung haben sollte, meist zurück, und es bedeutet all- 

gemein „zum Vorwurfe machen“, „tadeln“, aber so dass eine ent- 
ehrende Sache nicht vorgehalten wird, sondern man nur angibt 

woran man etwas auszusetzen findet, meist mit guter Absicht, um 

etwas zu bessern oder Widerholungen zu verhüten. Eltern und 

Vorgesetzte üben dieses Amt besonders aus. — Hdt. 8, 143. «ei 
abrol ToüTO ye Eniorduede, ori moAAaniccln ori ro Mndm duvauıg 

1mEoO Mulv, WoTe oVdEv des ToÖro ye Oveidigeıw. — Plat. ap. 30 E: 
oiov 61 wor doxei 6 Yedg Eu ij moAsı moooredeinevar ToL0drdv Tıva, 

0: duäg Eyslowv zul neldov zul Övedigwv Eva Eraorov oVdEv ad- 

ou av AMusgav OAnv Tavrayod TE00xKdLLwV. 
Im Lateinischen entspricht reprehendere, reprehensio. Auch 

hierdurch kann wol eine harte Form bezeichnet werden, wie wenn 

der Feldherr seinen Soldaten ihre Fehler vorwirft, nie aber eine 

böse Absicht. Improbare u. Ss. w. unterscheiden sich durchaus, da 

diese Wörter mehr das Vorrücken in Worten bezeichnen; wärend 

reprehendere nur auf die tatsächlichen Fehler abzielt, und we- 

niger auf die Worte des vorwerfenden geht, so dass man ebenso 

gut auch eine Handlung in seinem Herzen reprehendere kann. — 

Ter. Ad. 994. (Der Vater spricht:) Sed si id voltis potius, quae 
vos propter adulescentiam | minu’ videtis, magis impense cupitis, 

consulitis parum, | haec reprendere et corrigere et obsecundare in 

loco: | ecce me, qui id faciam vobis. — Üaes. b. g. 7, 52. Postero 

die Caesar contione advocata temeritatem cupiditatemque militum 

reprehendit, quod sibi ipsi judicavissent quo procedendum aut 

quid agendum videretur. — Cie. de domo 33, 88. Ac si me popu- 
3*+ 
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lus Romanus incitatus iracundia aut invidia e civitate ejecisset, 

idemque postea mea in rem publicam beneficia recordatus se col- 

legisset, temeritatem atque injuriam suam restitutione mea repre- 

hendisset: tamen profecto nemo tam esset amens, qui mihi tale 

populi judicium non dignitati potius quam dedecori putaret esse 

oportere. 

8. Schmalfeld, Lat. Syn. Nr. 468, findet bei reprehendere 

den mildern Sinn, „so dass die Absicht des besserns zu grunde 

liegt“; bei vifuperare also die schlimmere Bedeutung. — Dabei 

fürt er die in $ 7 aus Ter. Ad. angezogene Sielle an, und daneben; 
Phaedr. 12, 6. (Von dem Hirsch an der Quelle:) Ibi dum ramosa 
mirans laudat cornua, | crurumque nimiam tenuitatem vituperat, | 

venantum subito vocibus conterritus | per campum fugere coepit. 

— Offenbar aber heißt vituperare nichts anderes als fehlerhaft 

finden, oder so (in Worten) darstellen; und diese Art des 
Tadels geht nicht aus wolwollendem Streben hervor, so dass in 

der vituperatio umgekehrt häufig die üble Gesinnung dessen zu 

tage tritt, der sie ausübt. Aber man kann auch nicht unter- 

scheiden wie Schultz, Syn. Nr. 116: „vituperare bezweckt dabei 

mehr eine Beschämung, reprehendere mehr eine Besserung.“ An 

eine solche Beschämung ist doch wol gar nicht zu denken in der 

aus Phädrus angefürten Stelle; noch weniger aber an eine beab- 

sichtigte Besserung in der folgenden. Cic. pro Mur. 20, 42. Quid 
tua sors? tristis, atrox: quaestio peculatus, ... cogendi judices in- 

viti, retinendi contra voluntatem; scriba damnatus, ordo totus 

alienus; Sullana gratificatio reprehensa, multi viri fortes et prope 

pars civitatis offensa est. — Man muss die ganz sachliche Bedeu- 

tung von viluperare im auge behalten; ob die dadurch hervor- 

gehobenen vitia sittlicher oder materieller Natur sind, und ob das 

vituperare wirklich aus böser Absicht geschehe oder nicht: dies 
muss man ganz nach den besonderen Umständen beurteilen. Aber 

auch das trifft nicht zu, wenn Schultz die rednerischen praecepta 

vituperandi besonders als „Darstellungsform“ betrachtet. Der Volks- 
redner nämlich lernte vorzüglich das herunterreißen der feindlichen 

Partei, und in dem übelwollenden Auffinden von Sünden der Gegner 

bestand auch damals schon die Hauptkunst, das Volk zu betören; 

es ist da also ein durchaus übelwollender Tadel gemeint. Der 
vituperator ist der besserwisser, der echte geborne Volksbeglücker, 
er will nicht wie der »eprehensor auf das fehlende bloß aufmerk- 

sam machen: sondern die Sache zugleich als eine zu verachtende 

darstellen. — (ic. de or. 2, 85, 349. Iam vituperandi praecepta 
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contrariis ex vitiis sumenda esse perspieuum est. Simul est illud 

ante oculos, nec bonum virum proprie et copiose laudari sine 

virtutum, nec improbum notari ac vituperari sine vitiorum cogni- 

tione satis insignite atque aspere posse. — Id. de prov. cons. 18, 44. 

Ego vero .. utar hoc, quod non tam ad laudem adipiscendam 

quam ad vitandam vituperationem valet, hominem me esse gratum 

et non modo tantis beneficiis, sed etiam mediocri hominum bene- 

volentia commoveri. 

Meugecdan oder Kkataueupecdor mit ueuyıc und noupn ent- 

spricht vituperare u.s.w. Da aber hierbei nicht wie bei vitu- 

perare die ganz offenbare Etymologie eine freundliche Bedeutung 

verhindert: so haben diese Wörter auch eine Anwendung, welche 
sie als näher sinnverwandt mit reprehendere und reprehensio 

erscheinen lässt. — Plat. Crit. 50 D. podoov ovv, rovroıg. jußv, 

Toig vouoıg Tolg TEOL TOVGg yduovgs, uEupe Tı WG 00 nakög, Eyovoıv; 

— (Dem.) epist. 3, 37. ndeag Ö’ Av dulv mv En’ zivolg Aal pıhla 
uEupıv nomoelunv vöv uev Ev nepahale. 

10. 

Altiaodeaı. dıaßarlzır. ElEyyEır. 
accusare. insimulare. arguere,. 

1. Bei so wenig ursprünglichen Begriffen, wie der der An- 

klage es ist, entsprechen sich die Synonyme der verschiedenen 

Sprachen nur in geringem Grade. 
Die Grundbedeutung steht weder bei aitia noch bei causa 

fest; aber beide Wörter werden, auch in der wissenschaftlichen 

Sprache, zur Bezeichnung des Begriffes der Ursache gebraucht. 

Nun heißt airı&choı, one dass bei dem Worte irgend eine üble 
Bezihung sich unmittelbar aufdrängte: etwas als Ursache be- 

zeichnen, die ja auch rein wissenschaftlicher Natur sein kann. 

Hipp. de arte 7. 8. würog de wor Aöyog Aal üneo rov KAlov 00 TH 
inreinn Ovvegyesı, Tov undvrov pmul deiv Erdorov AaTarvuyovra ToV 

inroov nv Öbvauıv altı&odaı Tod nadeog Kal mv reyvnv. Vgl. Isocr. 
18, 32. Dagegen aber bedeutet eausari „etwas vorschützen“. 

Und wärend «iti« die Anklage bezeichnet, oder den Gegen- 

stand der Anklage, die „Schuld“, namentlich in Wendungen 
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wie aitiav &ysıv (die Schuld wovon erhalten), eitiev Auußdveıv dio 

zwvoc: ist dagegen causa überhaupt der für irgend eine (geistige) 

Tätigkeit vorliegende Gegenstand, und ebenso gut also die wissen- 

schaftliche Streitfrage, als der einer gerichtlichen Verhandlung 

vorliegende Gegenstand, der Prozess. Cic. top. 21, 79. Quaestio- 

num duo genera, alterum infinitum, definitum alterum. Definitum 

est quod dmoFeoıv Graeci, nos causam; infinitum quod Yeow illi 

appellant, nos propositum possumus appellare. Quint. 3, d, 7. — 

Und widerum ist «f/rıog jeder den die Schuld irgend einer Sache 

trifft. Soll aber im Lat. der Urheber one üble Nebenbezihung an- 

gegeben werden, so steht auwctor zur Verfügung; wärend der 

Schuldige im gerichtlichen Sinne durch reuws zu bezeichnen ist. 

Um aber den allgemeinen Begriff von afrı&odeaı zu geben muss 

man im Lat. Wendungen gebrauchen wie aligquam rem causam 

(prädikativer Akkusativ) afferre alicujus rei. 
2. Das Verhältnis von airıdchoı und Katnyopetv ist ziemlich 

das von beschuldigen und anklagen. „Jenes geht, wie schon 

die Ableitung zeigt, mehr auf die Sache, die Schuld, und es han- 

delt sich dabei zumeist um den Tatbestand; dieses hebt die öffent- 

liche Form hervor, und zeigt den der die Aussage macht mehr 

als persönlich beteiligt.“ (Syn. I, S. 150). Daher ist auch der 
Name des gerichtlichen oder öffentlichen Anklägers xarnyopoc. 

Natürlich stellt sich der Begriff des Gehässigen sehr leicht bei 
zarnyooesiv und zarnyoola ein. Thuc. 1, 69. zei undeig vußv 
ern 490g To nAtov N airia voulon ade Akysodaı" alria wEv yao 
plAov £oriv Guagravovrov, narnyoola de Eydo@v Adınyodvrov. 
Aber auch die äußere Offenbarung — wie sie ja der öffentliche 

Ankläger macht — kann ganz in den Vordergrund treten, so dass 

gerade bei diesem Worte dann jede gehässige Bezihung fern liegt. 

Aesch. Ag. 271. XO. zuo& wu’ üpeorssı, Ödngvov Ernahovusvn. | KA. 
ED YO PEOVoDVTOS duue cod zarnyogei. Vgl. Hipp. de arte. 12. — 

Bei eirı&o®e: ist der am nächsten liegende Gegensatz EA&yyeıv, 
überfüren; aber auch zarnyogeiv, als die offene Anklage, wie 

sie z. B. auch Sklaven gegeneinander vor dem Herrn ausüben, 

kann leicht entgegengestellt werden. Dem. 3, 17. oödE y&o &v roig 
Tod molEuov Kvövivors TOV gYuybvrmv odbdeis Euvrod Karnyoget, 
CAA& Tod oTgarnyod nal Tov mAnolov Kal navrwv u&hhov, Frrovrar 

Ö dung din ndvrag Tobg pvyovrag Önmov' mevev y&o Ev TO nar- 

nyogoövrı tüv Üllmv, el dE roür” Zmolsı Eauorog, Eviawv &v. Hal 
vov ob Asyaı vis ra Pehriore; dvaoreg &ldog Eindıw, Wi Todrov 
altıdcYw. Das erste: „sie faren über die andern her“; das letzte: 
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„möge er die Schuld nicht auf jenen werfen.“ — Isocr. 16, 10. 11. 
er u (B4 ag m \ ? ’ (3 \ ’ 
W609 oVTOg Avödumg TOD TaTgoög Enmeoovrog wg Eva dElERKOTOS 

Karnyogodcıv, ... vuvi 0 ündvrav wbrov TÜV yeyevnusvoav 
altıövraı, al paoı ao’ Erelvov uadeiv Aaxedaınoviovg' ... &yo 

0° &i wor yo6vog Inavög yEvoıro, 6rdlwmg Av alrov Enidelgamı T& wev 
dinains nodsavre, Tov 0’ Adilnng alrlav Eyovre. 

3. Ein wesentlich verschiedenes Verhältnis zeigen die latei- 

nischen Wörter accusare und incusare, ebenso qaccusatio und 

incusatio. Beide entsprechen eigentlich unserm beschuldigen 

und dem griechischen «firı&od«ı, vermöge ihres Stammwortes 

causa,; und so hat accusare wirklich die allgemeine Bedeutung 
„die Schuld in einem Gegenstande oder einer Person finden“, „die 

Schuld darauf werfen“. Sall. Iug. 1, 4. ubi per socordiam vires, 
tempus, ingenium diffluxere: naturae infirmitas accusatur; suam 

quisque culpam actores ad negotia transferunt. — Aber dieses 

allgemeine accusare vertritt auch ganz gewönlich den besonderen 

gerichtlichen Ausdruck reum facere, und der accusator ist wie 

#ernyooog der Öffentliche Ankläger. Gehässige Bezihungen liegen 

nicht in dem Worte selbst, können aber natürlich durch den Zu- 

sammenhang sich leicht aufdrängen; Übertragungen auf bloßes 
offenbar machen, wie sie #«rnyogsiv leicht hat, liegen fern. 

Da nun ad nur die Annäherung bedeutet, in aber das Hin- 

eindringen, und folglich die feindliche Bezihung nahe legt: so hat 

incusare stets den Begriff der feindlichen Absicht; oder besser: es 

bedeutet, unmittelbar feindlich auf jemand Anschuldigungen häufen. 

Die angegriffenen Personen sind gewönlich zugegen; aber ein leb- 

haft aufgeregter Mensch wird in demselben Tone auch über ab- 

wesende herzihn, als ob sie zugegen wären. Unterscheidungen 

wie Servius sie macht sind ganz unbegründet: „incusare proprie 

est superiorem arguere; — accusare vero vel parem vel inferio- 

rem.“ Allerdings kann der höher stehende leichter ruhig und rein. 
sachlich anklagen; der untergeordnete aber, welcher fült dass Ge- 

walt alle sachlichen Gründe aufwiegt, ist der leidenschaftliche, und 

der feindliche Ton ganz natürlich. So pflegten die alten Gram- 

matiker das äußerlich beobachtete vorzufüren, one das Wesen der 

Sache zu kennen und zu beachten; und daher kommen denn die 

zalreichen Ausnamen von den Regeln welche sie aufstellen. — 

Plaut. most. 3, 2, 23. Si abitus tuus tibi, senex, fecerit male, | 
nil erit, quod deorum ullum accusites: | te ipse jure optumo me- 

rito incuses licet. Mit Recht wird hier dem Alten zu verstehn 

gegeben, er möge so harte Anschuldigungen gegen sich selbst 
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richten. — Der Begriff von incusare steht vollständig fest durch 

eine Stelle wie Cie. de or. 3, 27, 106. quorum (locorum commu- 

nium) partim habent vitiorum et peccatorum acrem quandam cum 

amplificatione incusationem aut querelam, contra quam dici nihil 

solet nec potest, ut in depeculatorem, in proditorem, in parrici- 

dam; quibus uti confirmatis eriminibus oportet: aliter enim jejuni 

sunt atque inanes. 

Döderlein, Lat. Syn. II, S. 164 fürt ferner folgende Unter- 

scheidungen an: „Wenn Valla Eleg. VI, 13 sagt: accusatio inimi- 

corum est, incusamus et amicos, so scheint ihm eine Stelle des 

Thuc. 1, 69 vorgeschwebt zu haben (oben in $ 2 angefürt). Än- 
lich Ern. n. 44: Familiaris familiarem incusat quod nihil scribat; 

inimicus inimicum accusat. Anders Popma p. 13. Accusare est 

aliquem criminis in judicio reum facere, seu facti causam alicui 

tribuere. Incusare autem est factum seu mores alterius privatim 

reprehendere, vel de injuria querelas deferre, wozu Richter be- 

merkt: accusare notat culpam, incusare mores.“ — Hiezu ist zu 

bemerken: Offenbar sprechen Geschwister und überhaupt nahe 

Angehörige mit einander in einem lebhaften Tone, und der täg- 

liche Verkehr kann eine ruhige Auseinandersetzung der Gründe in 

allen kleinen Fällen gar nicht ermöglichen; so kann auch die Frau 

ihre Dienstmagd nicht täglich mit wolgeordneten Schlussfolgerungen 

in kleinen Vergehen überfüren oder anklagen. Will man unter 

dem feindlichen Ton den böswilligen verstehn, so legt man aller- 

dings einen falschen Begriff in incusare; aber aus freundlichem 

Herzen geschiht dies incusare doch auch nicht, wie es uns so oft 

bei Plautus und Terenz begegnet. Wir treffen überall den Fehler, 

dass man logische Unterscheidungen sucht, wo doch nur der sinn- 

liche Eindruck (hier der lebhaft angreifenden Rede) unterschieden 
werden sollte — Üaes. d. b. gall. 1, 40, 1. Haec cum animad- 

vertisset, convocato consilio omniumque ordinum ad id consilium 

adhibitis centurionibus, vehementer eos incusat: primum quod aut 

quam in partem aut quo consilio ducerentur, sibi quaerendum aut 

cogitandum putarent. 

So fällt denn incusare begrifflich nahe mit EykaXeiv zusammen, 
welches ebenso wenig ein Ausdruck für die regelrechte öffentliche 

Anklage ist. Isocr. 16, 2. 3. rag uEv yo Ölnas into rov idimv 
EyrAnudrov Aayydvovoı, tag bE Karnyoglag Into r@v tig nrokewg 
nonyudıov morodvraı, zul Aelm yo6vov dıaroißovoı Tov nareon wov 
dıaßdhkovrss N megi wv dvrauooav dıddoxovres. Aber das grie- 

chische Wort unterscheidet sich doch darin wesentlich von ‚dem 

I  E 
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lateinischen, dass der Gegenstand der Anklage bei ihm ebenso wol 

die Sache ist worauf man Ansprüche erhebt, als diejenige für die 

man Strafe oder Genugtuung beanspruchen kann (Syn. I, 8. 156); 

und in beiden Bedeutungen steht auch &yxAnuo. Anders Errixakelv 
und ErikAnua, welche nie auf eine Forderung sich bezihn, sondern 

nur auf strafbare Handlungen. In Zri liegt eben weit eher eine 

feindliche Richtung wie in &v, was auch die Begriffsschattirung 

von Enami&odeı zeigt, Syn. I, S. 155. 
4. Es ist zunächst noch ein lateinisches Wort zu besprechen, 

dem kein nahe sinnverwandtes im Griechischen zur seite steht. 
Arguere (vgl. doyös, doyng, deywösıs u. Ss. w.) heißt seiner 

anerkannten Ableitung nach „im hellen Lichte zeigen“, offenbar 
machen, — ans Licht bringen oder stellen. Gewönlich will dies 

so viel sagen wie beweisen (teils dnAo®v, teils dmodsınvoöva.); 
aber dies klar vor die Augen stellen kann auch nur die Anschul- 

digung bedeuten, welche man durch deutliche und offen- 

bare Gründe zu erweisen gedenkt. — Plaut. Men. 5, 5, 37. 

egomet haec te vidi facere, egomet haec te arguo. — Die folgende 

Stelle widerspricht nicht, da in ihr von demjenigen gesprochen 

wird, der offenbare Beweise vorbringen will. Cic. Phil. II, 12, 29. 

Tu autem, omnium stultissime, non intelligis, si id quod me ar- 

guis, voluisse interfici Caesarem, crimen sit, etiam laetatum esse 

morte Caesaris crimen esse? — In der folgenden Stelle steht das 

arguere als wol begründete Anklage dem insimulare entgegen, wel- 

ches jedenfalls nicht diese Bezihung hat. Cic. Caec. 1, 3. Si enim 

sunt viri boni, me adjuvant, cum id jurati dicunt quod ego in- 

juratus insimulo,; sin autem minus idonei, me non laedunt, cum 

iis sive creditur, creditur hoc ipsum quod nos arguimus,; sive fides 

non habetur, de adversarii testium fide derogatur. — Auch bei 

argumentum ist nur die Anschauung eine einheitliche, und es 

sind zwei verschiedene Bedeutungen entwickelt, die nur in jener 

ihre Einheit haben: Beweismittel einerseits, und Darstellung 

oder Inhalt (namentlich eines Schriftwerkes) andererseits. In 

jedem Falle also ist es das, wodurch eine Sache klar wird, indem 

sich der Zusammenhang von Ursache und Wirkung, oder der der 

einzelnen Teile, mit den leitenden Gedanken, zeigt. — Als eigner 

Ausdruck steht dem Verbum noch am ersten das griechische eXey- 

xeıv zur Seite, namentlich wenn die gerichtliche Überfürung ge- 

meint ist. 

5. Wenn in einigen der oberen Ausdrücke der feindliche Ton 
oder die persönliche Gereiztheit und (bei stärkern Graden) Er- 
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bitterung ausgedrückt war: so nehmen andere Wörter deutliche 

Bezihung auf das schlimme welches dem angeklagten geschiht. 

dıaßaAAceıv also bezeichnet den Angriff (BdAAeıv) der sein Ziel er- 
reicht (dıd zur Bezeichnung der bis zu ihrem Endpunkte durch- 
messenen Strecke). Und da weder ein öffentliches Verfaren wie 

durch zernyogeiv (vgl. &yogsveıv) angedeutet wird, noch lautes Vor- 

halten wie bei &ynaleiv und Emineheiv: so stellt sich durch eine 

Überfülle (Prägnanz) die Bedeutung eines Angebens ein, wel- 
ches zum Schaden eines Dritten bei anderen Eingang 

findet, größtenteils unser verleumden. So ist auch der dıaßoAoc 
ein Angeber, der meist die Dinge entstellt, und folglich der Ver- 

leumder; und dıaßoAn nicht bloß tätig die Verleumdung, sondern 

auch leidend, der Zustand da bei anderen üble Aussagen über 

jemand Eingang gefunden haben. Plat. ap. 20 D. #&yo üuiv eı- 
odoounı Amodeliäcı, Ti nor Earl Todro 0 Zuol menolmse TO TE Ovoue 
za mv ÖießoAnv. — Antiph. 6, 7. mv de zarnyoolav dnaoav 
neroinvrar ÖıaßohAnjg Evena Hal Omaıng, . . Hab 004 EheySavreg, Ei 
rı adınd, dialog we Povkovras Tiuwgsiode, aA dıaßakovreg, 
za El umdev Adınö, Enuöoeı. — Dagegen bezeichnen xakileıv und 
kakıcuöc das offene feindselige Anklagen, um dem Gegner Schaden 
zuzufügen. — Thuc. 2, 21. navri Te reono Avnosdıoro 7) mohıg, nal 
tov Ilsoınk&a Ev Öoyn elyov, Ael @v maoNveoe modTEg0v Zutuvnvro 
obdEv, AA Ercnıkov Orı Orgamyds @v obn Eneädyor, alrıov TE oploıv 

Evöwdov nevrwv &v Ertaoyov. 
Diese Begriffsspaltung zwischen dem heimlichen und dem 

öffentlichen findet zwischen insimeulare und insimadatio, erimi- 

nari und eriminatio nicht statt, der Begriff des feindlichen aber 

tritt bei beiden Verben deutlich zu tage. Insimulare ist, wie 

Georges richtig erkannte, eigentlich „bewarscheinlichen, d.h. 

unter Aufstellung von warscheinlichen (waren oder erdichteten) 
Beschuldigungen überhaupt und vor Gericht jemanden einer Schuld 

zeihn, bezichtigen, besonders fälschlich, also jemanden verdäch- 

tigen, etwas andichten“ Dass die Unwarheit nicht notwendig 

hierbei vorauszusetzen ist, ist durch diese Bestimmung klar genug 

ausgesprochen, und das zeigt auch schon die oben aus Üic. Caec. 

1, 3. angefürte Stelle. Der Begriff des Verletzenden kommt aber 

durch eine Steigerung in dieses Wort, gerade wie bei „verleum- 

den“ und „verdächtigen“, die ursprünglich nichts übles bedeutet 
haben können. — Bei criminari tritt die böse Absicht noch deut- 

licher hervor, weil das Wurzelwort crimen, d.i. der Klagepunkt, 

das Verbrechen, deutlich vorschwebt. Man würde also schwerlich 
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in der letztgenannten Stelle Cicero’s dies Wort für insimulare ein- 

setzen können. Im übrigen liegt bei insimulare der Begriff der 

falschen Anklage näher. Man kann aber beide Wörter nicht logisch 

unterscheiden, sondern muss in den zalreichen Stellen worin sie 

vorkommen jener aus der Ableitung ererbten Anschauung folgen; 

und wenn man dann die ganze Haltung der Stellen berücksichtigt, 

so wird man den Unterschied der Bedeutungen durchgängig be- 

warheitet finden. — Cic. Phil. II, 38,99. Filiam ejus, sororem tuam, 

ejecisti, alia condicione quaesita et ante perspecta. Non est satis: 

probri insimulasti pudicissimam feminam. — Id. pro Mil. 5, 12. 

Declarant hujus ambusti tribuni plebis illae intermortuae con- 

tiones, quibus cotidie meam sententiam invidiose criminabatur, 

cum diceret, senatum non quod sSentiret, sed quod ego vellem 

decernere. — An Stellen wie diesen tritt aber noch ein mehr 

innerlicher Unterschied der beiden lat. Wörter ans Licht. Bei 

insimulare handelt es sich um das böse Licht selbst, in 

dem eine Person oder Sache erscheinen soll; criminari 

dagegen zeigt, dass dieser ein möglichst schwerer Nach- 

teil erwachsen soll aus der Schwere der Anklage, d. i. 

des Verbrechens selbst. Das sind nur verschiedene Anschau- 

ungen, die mehr gefült als scharf unterschieden werden können, 

die aber viel stichhaltiger sind, als die logischen Unterscheidungen 

welche man den Wörtern zu geben pflest. 

11. 

Evysoheı. deiohaı. ixersvev. 
precari. petere. supplicare. 

1. In der Form der Bitte und des Gebetes, namentlich 

aber auch in der Auffassung des letzteren, zeigt sich so sehr 

das eigentümliche Wesen der Völker, dass man bei zwei Völkern 

von so verschiedener Denkungsart wie die Griechen und Römer 

waren, kaum Synonyme für die Begriffe erwarten kann, die ein- 

ander einigermaßen entsprechen oder wenigstens gleichlaufende 

Reihen bilden. Hier zeigt sich auf’s deutlichste, dass man keine 

logischen Unterschiede herausklauben darf: denn wären diese im 

Geiste der Sprache begründet, so müssten sich auch für die also 
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scharf begrenzten Begriffe in den verwandten Sprachen wenigstens 

entsprechende Wörter finden. Viel leichter aber lässt sich sagen, 

welches Wort in einem bestimmten Verhältnisse in der einen und 

in der anderen Sprache eintreten würde, sö aber, dass in beiden 

verschiedene Vorstellungen herrschten, welche leicht nachweisbar 

sind durch die anderweitigen Bedeutungen der Wörter um die es 

sich handelt in der einen und der anderen Sprache, und durch 

ihre so verschiedenen Übertragungen und die oft gänzlich ab- 

weichenden Bedeutungen ihrer Ableitungen. So müssen denn in 
diesem Kapitel die griechischen Wörter selbständig behandelt wer- 

den, was im Anschluss an meine griechische Synonymik geschehn 

wird, so aber dass ich bemüht sein werde die Sache zum teil von 

anderen Seiten aus zu beleuchten. Für die lateinischen Wörter 

ist sodann die kurze aber scharfsinnige Darstellung von F. Schultz, 

der ich zum teil wörtlich folgen werde, zu grunde zu legen; und 

dabei sind zugleich die Vergleiche zu zihn. 

2. Beten, Gebet finden ihren Ausdruck durch &pd und äpächoı, 

eUXN und edxecdan, Artoi und Atccecda. 
Die &do« ist eigentlich das Gebet in altertümlicher strenger 

Form, mit aufgehobenen Händen, und hat als Zielpunkt das Wol- 

ergehn oder das Verderben eines Menschen, wobei es dann als 

Segensspruch oder als Fluch erscheint; die letztere Bezihung ist 

in der nachhomerischen Sprache die vorwaltende und schließlich 

allein übrig bleibende. Änlich ist das hebräische barach. Soph. 
Aj. 509. aidsoaı de unteon | noAlöv Erov #Amgoöyov, M 0E moAhdnıg | 
Deoig Aoäraı Jovre roog Ööuovg wokeiv. — „Dagegen ist die evyn 
eigentlich das laut und offen erhobene Gebet, mit welchem der 

Mensch zugleich die Gottheit ehrt und anerkennt; und die Offen- 

heit dieser Aussage ist die gemeinsame Vorstellung, welche die 

verschiedenen Bedeutungen des Verbs suysodaı wie des Substantivs 

&0yn) verbindet: die der Gelobung oder Verheißung, der rümenden 

Aussage und des offenen Gebets. Dass auch hieraus sich die Be- 

deutung des Gebetes im Herzen, fast die des Wunsches, entwickeln 

konnte: dies rürt einzig daher, dass man der Gottheit auch das 
Vermögen zuschreibt, ‚die Sprache des Herzens‘ zu verstehn, in 

das Innere zu blicken.“ — Aiooso#«ı hebt deutlicher die Hülfs- 
bedürftigkeit des fehenden, sein ihn treibendes Gefül, hervor; daher 

bestehn die Are? auch in Worten und bleiben nicht als Wunsch 
im Herzen verborgen; noch weniger sind sie an strenge Formen 

gebunden, und so schreibt man ihnen auch weniger leicht eine 

übernatürliche Wirkung als Segen oder Fluch zu: denn dass man 
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diese hauptsächlich von jenen strengen Formen abhängig glaubte 

und noch oftmals glaubt, ist leicht nachweisbar. Hieraus ist auch 

leicht erklärlich, dass das Wort auch die Bedeutung des Bittens 

Menschen gegenüber leicht annimmt. 

3. Ein allgemeines Wort für bitien ist deicdaı nebst dencıc. 
Die eigentliche Bedeutung ist „bedürfen“, wobei dann bald die 
Äußerung des Bedürfnisses mitverstanden wurde. Auch wir würden 

eine Wendung wie diese leicht verstehn: „Ich sehe Karl gerade 

aus deinem Hause kommen; was hat er denn schon wider be- 

durft?“ — Aımopeiv ist ein andauerndes, inständiges Bitten, wie 
schon die Grundbedeutung des Wortes, „ausharren“, erkennen 

lässt. — Dass dsiodeı der gewönliche Ausdruck ist mit keinen 

lebendigen Nebenbezihungen, zeigen schon die rednerischen Zu- 

sammenstellungen wie d£ouaı xal InereVm, deouaı zal Avrıßokoüueı, 
deoucı Kal Inereio Kal vrıßoAoducı, in denen nach allgemeiner 
Regel der lebendigere und mehr sagende Ausdruck dem allge- 

meineren Worte nachfolgen muss. 

4. Eine Reihe von Ausdrücken bedeutet eigentlich „jemanden 

angehn“, sich an jemanden wenden. Diese Wörter sind im griechi- 

schen viel malerischer, als der letztere deutsche Ausdruck, der 

z. B. auch vom schriftlichen „Einkommen“ um etwas gebraucht 

wird, und gar nicht deutlich das Verhältnis des bittenden zu dem 

hervorhebt an den er sich wendet. 

Das ältere ixveicdar bezeichnet die dringendere Bitte des 
selbst kommenden (weniger dringende Bitten kann man durch 

andere bestellen) dem höher stehenden oder mächtigeren gegen- 

über (der ja natürlich verlangt, dass man zu ihm kommt); bei 
Homer noch mit dem Zusatze yoüv& rıvos. Ein solcher Mensch 

auf dem „Bittgange“ ist nun ein ixernc, und das davon abgeleitete 
(„Intensivum‘) ikereuveıv geht auch in den Gebrauch der gewön- 
lichen Sprache als das „kräftigere“ Wort über; ebenso wie das 
ebenfalls vom Nomen (Alravos, Altave) abgeleitete Aıravasdeıv und 

Aıraveia als ein Gebet das in feste Worte gefügt ist, sich noch 
bis in die späteste Zeit in der Sprache lebendig erhält, das ein- 

fache Aioosodaı und Aıei aber verdrängt. Dass ixersveıv die 
ganz bestimmte Bezihung auf das dringende Bitten des nie- 

driger stehenden u. s. w. fest hält: dies zeigt sich besonders 

darin, dass sein Partizip ‘als ein Wort das einen schärferen Begriff 

bezeichnet, deiodeı bestimmen kann. Dem. 30, 32. dA zul zar- 
eyvaousvng on ig Ölung Avaßag Ersi To dinaormoov Edsiro inE- 
TEU@V Into aürod Kal AvrıBoA@v xat Ödxovoı aAdwv TaAkvrov Tıumjocı. 
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"Avrıßokeiv, avrıßölncıc heißt wol eigentlich „sich entgegen 
werfen“, sich vor die Füße werfen, und bedeutet deshalb ein, 
dringendes und zugleich demütiges Flehn, nicht nur des niedrig 

stehenden, sondern oft auch des schuldbewussten und 

des sich knechtisch erniedrigenden. — Xen. d. rep. Athen. 

1, 18. vöv 0’ weysacıeı Tov ÖMuov noAarsvsıv röv Admvalov 

Eis Exaorog TÖV Ovundywv, yıyvaorav ori del uEv Aıpındusvov "Ad- 
voße Ölamv dovver al Außeiv obr 2v Ükloıg riolv AAA Ev To Önjum, 
ös Eorı IN vönogs Adna" zul AvrıßoAmoaı dvayadseran Ev roig Ödt- 

#aorngloıs, zul Eioıovrog Errılaußdvsoder tig yeıoog. — Lys. 1, 25. 
ey0 de narasug eraßdAlo aurov, zul TW zeige neguayaymv £lg TOV- 
nıodeVv Hal dos Nowrwv dıa Ti OBoiteı eig mv olkiav Tv Eumv 
eioımv. AOxElvog ddıneiv usv @uoAöyeı, Mvrıßoleı ÖdE Kal Inereve Wı] 
avrov zrelvar AA CoyVgıov nodsaodeı. 

Ganz anders bezeichnen rtpoctpetneıv und npocrporn das feier- 

liche sich Wenden namentlich an eine Gottheit in aller 

Form, und wo es sich um unser ganzes Wol und Wehe 

handelt. Daher erscheinen auch die letzten Bitten eines solchen 

der zu sterben entschlossen ist, als ein mwoooreersıv zur Gottheit; 
Gebete dieser Art haben auch wol als Inhalt den Fluch für ein 

schuldiges Haupt; ebenso gut mögen aber auch Dankopfer als 

coo0roonei bezeichnet werden. Man siht, dass das Wort begrifflich 

zum teil nahe mit &o&cdeı zusammenfällt. — Soph. Aj. 831. roı- 
würd 0°, & Zei, noooreeno, KaAb 0° Aua | nouneiov "Eouiv y96vıov 
ed we #oruloeı. — Eur. Suppl. 1195. A Ö’ 6gx0v Enkımövres Admoıv 
oA, | nanös 6AEodaı moborgen” Agyelov y9ova. — Id. Ale. 1156. 

Aotoig te non T' Evvinw rergugyia, | YogoVg Er’ EOdAaig HVugpogaloıv 
iordvaı  Bouovg te avıoäv Bovdwroioı ooorgortais. — Aeschin. 3,110. 

zul 004 AMELONOEV abTois TOÖTOV uovov Tov 00%0v Öwooeı, AAA& zul 
TE06TEONNV Kal GERV Loyvo@v ÜnEo TOVTWv Emomoavro, .. al 
ETEUNETAL aÖTOIg unte yiv nagnodg p£gsıv #rA. Hier erinnert m000- 
roorn an die feierliche Form, de ist im besondern der Fluch, 
Emrevyeodeı ist der allgemeinere Ausdruck, der ebenso auf die be- 

sondern Ausdrücke für das Gebet zurück kommt, wie deiode«ı in 

den gleichen Fällen auf die besondern Ausdrücke für das gewön- 

liche Bitten. — Der Unterschied von rpöctponoc und i#&rng er- 

gibt sich nach obigem von selbst. 

Das tragische @vrecdoı wird ganz änlich wie &dvrıßoAsiv und 
roootoeneıv angewandt, und unterscheidet sich von ixereveıv meist 

durch eine größere Anschaulichkeit. 

85. Für beten hat man im Lateinischen nur precari und 
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preces, die am meisten Al60s09«ı entsprechen, da sie auch von 

Bitten welche man Menschen vorträgt gebraucht werden. Am 

meisten vermisst man ein Wort welches den Begriff von dod und 
o&cdeı ausdrückte. 

6. Für bitten ist das gewönliche Wort rogare, welches : 

dadurch den weniger deutlich malenden Begriff verrät, dass es in 

Formeln, wie rogo alque oro (wo schon alique — nicht que — 
zeigt, dass der mehr besondere Ausdruck folgt) voran steht, gerade 

wie deoueı. Das letztere Wort freilich, welches sonst entspricht, 

ist von einer anderen Anschauung entwickelt; denn r0g90 hat jeden- 

falls Bezihung auf mündlichen Vortrag, wie schon interrogare, eine 

Art der Rede — die Frage — bezeichnend, zeigt. Genauer also 

entspricht eigentlich guaeso dem deoucı, nur dass dieses einzig 
als „eingeschobenes“ Wort auftretend, wie alle solchen formelhaften 

Ausdrücke, einen klareren Sinn vermissen lässt: man durfte also 

hier nicht einen scharfen logischen Sinn suchen, ebenso wenig wie 

bei inguam. Im Deutschen entbehrt sogar das eingeschobene „bitte“ 
eines solchen Sinnes, obgleich dieses Wort doch daneben als ein 

vollbedeutendes und deshalb eine bestimmte Konstrukzion erfor- 
derndes noch allgemein gebräuchlich ist. Wer dieses erkennen 

will, achte nur eine Zeitlang auf den Gebrauch der Formel in 
der gebildeten Gesellschaft. 

Dagegen entspricht petere aligqwid ab aliquo insofern genauer, 

als auf Worte nicht unmittelbar damit Bezihung genommen wird; 

der petens aber hat deutlich ein bestimmtes Ziel im auge, und 

dies hat auch der deouevog, nur dass hiermit unmittelbar nur die 

Ursache bezeichnet wird. Mit derod«: gibt man also gewisser- 

maßen den Ausgangspunkt an, mit peiere den Endpunkt der Hand- 

lung: Darstellungsformen, welche ungemein häufig so gut wie zu- 

sammen fallen. So nehmen viele Wörter mit do und mit & 
unmittelbare Bezihung auf den erreichten Endpunkt, wie dyırveiche: 

und Z&ımveioder, Eönyeiodeı u. Ss. w. Denn keine Sprache offenbart 

die Gedanken unmittelbar im vollen Umfange, sondern man hebt 

in gar vielen Fällen nur das eine hervor, durch welches das andere 

von selbst verständlich wird. — Petere aber unterscheidet sich doch 

dadurch von deiodeı, dass es nicht die Hülfsbedürftigkeit des ein 

Ersuchen habenden hervorhebt, und viel deutlicher sein Ziel, weniger 

leicht die Denkart desselben erkennen lässt, und so ebenso gut ein 

fordern dessen der ein Recht zu haben glaubt, als ein bitten 

bezeichnet. In dieser Bezihung entspricht doch rogare genauer 

dem desodeı. — ic. pr. Planc. 10, 25. Neque enim ego sic ro- 
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gabam ut petere viderer, quia familiaris esset meus, quia vicinus: 

. sed ut quasi parenti et custodi salutis meae. 

7. Supplicare ist (nach Schultz) „ein fehen mit dem Aus- 
druck der tiefsten Ehrerbietung gegen die Macht und 

Hoheit dessen, an den man sich wendet“. Es entspricht 
also fxsredeıv, wo eine Steigerung des Sinnes stattfindet &vrı- 
BoAsiv; und dass ebenso die in meooroemeıv liegende Bezihung 

dadurch ausgedrückt wird, zeigt schon das Substantiv supplicatio, 

das ein feierliches öffentliches Gebet oder Gebetfest bezeichnet. — 
Der supplex ist der die Kniee demütig beugende, und supplicare 

lässt sich aus plicare und sub ganz leicht erklären: unten zu- 

zammenfalten, unten beugen, also nicht das Haupt, sondern die 

Kniee; Wörter wie multiplex, triplex u. s. w. zeigen deutlich den 

Sinn des alten PLEC: eine res multiplex nicht als eine gerade 

Linie vorgestellt, sondern als eine solche, die sich in ihrem Ver- 

laufe mehrfach spaltet und abbiegt. In dieser Vorstellung ist 

auch die Einheit von supplieium, als der demütigen Bitte und 

andererseits der Todesstrafe, bei welcher der Verbrecher mit ge- 

beusten Knieen den Streich empfangen muss. Die Zusammen- 

stellung mit placare ergibt durchaus keine klare sinnliche Vor- 

stellung. 

8. Obsecrare, beschwören, bedeutet ein inniges Bitten 

unter stillschweigender oder ausdrücklicher Bezugname 

auf das was auch dem andern heilig ist (sacrum). Dieser 

Begriff steigert sich in odtestari, womit man die Götter selbst 

herbeiruft zur Gewärung eines Anliegens, oder sich an 

die Menschen wendet als solche die Gerechtigkeit oder 

das Heilige des Anliegens lebendig fülen (von testis). Daher 

die häufigen Zusätze wie per senectutem tuam (bei deinem grauen 

Hare), per hanec dextram, per regni fidem u. dgl., also von 

Dingen, welche eine heilige Scheu zu erwecken geeignet sind. — 

Beide Verben, und ebenso die dazu gehörenden Substantive ob- 

seeratio und obtestatio finden im Griechischen durchaus keinen 

entsprechenden Ausdruck. Man findet dort in Fällen wo ein drin- 

sendes und so zu sagen leidenschaftliches Bitten auszudrücken ist, 

widerum izereVeıv oder &vrıßokAsiv, durch welche Wörter aber 

wöl die eigene Niedrigkeit oder tiefe Hülfsbedürftigkeit ausgedrückt 

wird, nicht aber der heilige Gegenstand selbst vor Augen gestellt 

wird. Auch hier haben wir ein ziemlich änliches Verhältnis als 

das zwischen defo®«ı und petere, und können sagen: der Grieche 

bezeichnet mehr das Gefül welches den bittenden niederdrückt und 
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zu .der Bitte veranlasst; der Römer dagegen was dön an welchen 

man sich wendet mächtig bewegen soll, der Bitte zu folgen. Das 

ist zwar nicht der Zielpunkt der Bitte, wöl aber was diesem Ziel- 

punkte näher steht, die Erfüllung der Bitte gewären soll. — Es 

braucht übrigens kaum bemerkt zu werden, dass auch die schlich- 

teren Ausdrücke, rogare und orare mit Zusätzen wie per deos 

immortales, per liberos twos u. del. auftreten können: ein 

Verhältnis wie wir es in allen synonymischen Familien treffen, in 

welchen z.B. ein hinzugefügtes saepe oder woAAaxız einem Verbum 

gewissermaßen die Bedeutung der widerholten Handlung gibt. 
9. Das andauernde, dringende Bitten, Aımaosiv wird sich 

auch wol durch den Ton der Bitte verraten; aber ausgedrückt 

ist dieser nicht durch das griechische Wort, wie durch das latei- 

nische, @mplorare und imploratio, flehen, anflehen oder er- 

flehen, die unmittelbar den klagenden Ton, der zugleich 

an Tränen denken lässt, ausdrücken. Auch bei den deut- 

schen Wörtern tritt das in der jetzigen Sprache nicht mehr hervor: 

denn wenn wir auch von einem flehenden Tone sprechen, so 
wird doch niemand z. B. „das Flehn zu Gott“ als eine weinerliche 

Bitte auffassen. 

12. 

Aiteiv. enrauteiv. 

petere. poscere, postulare, 

1. Im Lateinischen werden die Ausdrücke für fordern am 

genauesten unterschieden; und Grysar bestimmt sehr gut: „Poscere 

heißt etwas fordern wozu ein anderer verbunden ist; 
postulare etwas fordern wenn man dazu berechtigt ist 

oder zu sein glaubt; flagitare und das verstärkte efflagi- 

tare dringend oder mit Ungestüm fordern. Hierzu kommt 

noch petere, ein unbestimmter Ausdruck, über welchen Kap. 11, 6 
zu vergleichen ist. Man halte die folgende Stelle gegen die dort 

aus Cic. pr. Plane. angefürte. — Curt. 4,1, 8. Postulabat autem 

magis quam »petebat, ut accepta pecunia, quantamcunque tota Ma- 

cedonia caperet, matrem sibi et conjugem, liberosque restitueret. 

An jener Stelle ist das Wort in der Bedeutung von fordern dem 

rogare als bitten entgegengestellt; in dieser umgekehrt bedeutet 
Schmidt, Handbuch, 4 
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es bitten im Gegensatze von postulare, fordern. Daraus ergibt 
sich sofort, dass mit petere die Begriffe fordern und bitten nicht 

streng gesondert werden, und dass das Wort, wie früher bereits 

gezeigt, das erstrebte Ziel in den Vordergrund der Vorstellung 

setzt. — Donatius unterscheidet, zu Ter. Heaut. 4, 5, 27: petimus 

precario, poscimus imperiose, postulamus jure. Nicht übel: denn 

den befehlshaberischen Ton nimmt am leichtesten derjenige an, 

welcher überzeugt ist, dass ein anderer die Pflicht hat. — Popma 

meint: „Differunt in eo, quod petunt soli homines alter ab altero; 

poscunt et postulant etiam res inanimae, ut locus, tempus, oratio, 

causa poscunt vel postulant.“ Auch dies ergibt sich aus den 

Grundbegriffen. Denn ein Ort oder eine Zeit z. B. haben kein 
Ziel des Strebens wie ein Mensch, wöl aber gehört manches not- 

wendig zu ihnen und folgt aus ihnen. — Schon obige Entgegen- 

stellung von petere ergibt den richtigen Begriff von postulare. — 

Ter. Heaut. 5, 1, 52. Fac te patrem esse. sentiat: fac ut audeat | 
tibi credere omnia, abs te petere et poscere. Hat man Vertrauen 

zu einer Person und kindliche Liebe, so wird man nicht bloß 

wagen, sie um etwas zu bitten, sondern sie auch als diejenige 

betrachten welche die Pflicht hat etwas zu gewären. Ein Kind 

weiß, dass die. Eltern verbunden sind es zu ernären; dass sie 

selbst das Recht haben dieses zu beanspruchen wird ihnen aber 

erst klar werden bei ungerechten Vorenthaltungen. — ic. de leg. 

1, 2,5. Postulatur a te jam diu, vel flagitatur potius historia. Sic 

enim putant, te illam tractante effici posse ut in hoc etiam genere 

Graeciae nihil cedamus. — Id. d. am. 22, 82. deinde aequitate 

justitiaque gaudebunt, omniaque alter pro altero suscipiet, neque 

quidguam unquam nisi honestum et rectum alter ab altero postulabit. 

2. Dass aitetv nebst dem aktiven oitncıc und dem leidenden 

oma in, derselben Weise unbestimmt sind wie petere, 

zeigen schon zwei Stellen mit einander verglichen. Plat. leg. 801 A. 

rolrog de vöuog, Orı yvovrag dei Tovg montags, @g Egal ao& Yewv 
airmosıg eloi, del IM ToV voöv abrodg op6doan gOGEYEIV, win TOTE 

Aadmoı Kanov wg dyadov airovuevor. — Id. de rep. 566B. 10 7) 
rvgavvırov alımua To moAvdgVAnTov En vootwo mivres ol eis Toüro 

nooßeßnrores EEevoloxovoıy, alreiv Tov IMuov pbAards Tıvas Tod 6W- 

worog. — Als bestimmterer Ausdruck steht nur Aroıteiv, welches 
noch deutlicher als postulare das fordern dessen bedeutet 

was einem gebürt. Wie sich &neırsiv zu «ireiv verhält, so ver- 

halten sich namentlich auch «modıdover, AnohAaußdvew und dno- 
ö£ysodeı zu den einfachen Verben. 
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13. 

Keisvsi. onucivsın. Enıöreilsır. 
jubere. imperare. mandare. 

1. Befehlen bedeutet die Äußerung eines Willens, für dessen 

Erfüllung wir ein Recht beanspruchen; der fordernde und der 

bittende wünscht irgend eine Handlung, die seinen eigenen Be- 

dürfnissen im besonderen entspricht; der befehlende eine solche 

die aus irgend welchen Gründen ihm notwendig erscheint, wozu 

allerdings auch das eigne Bedürfnis gehören kann; aber dies wird 

mit dem Worte nicht in den Vordergrund gestellt. Unser heißen 

(„er hieß mich gehen“ u. dgl.) hebt nicht hervor, dass der 
seinen Willen oder Wunsch äußernde die übergeordnete 
Stellung habe: und diesem Worte entspricht daher am 
meisten das griechische keXeveıv und das lateinische jubere. 

Beide Wörter lassen also auch nicht an eine rauhe Form der 

Äußerung denken, wie schon die Wendung jubere aliguem valere 

zeigt, am meisten wo sie unvollständig ist, wie jubeo Uhremetem 

Ter. Andr. 3,3, 1 = ich grüße dich, Chremes. Sie geben also 

ganz allgemein jene Art der Willensäußerung an. — Antiph. 6,11. 

ode Inuwoag obdeva ovre Eviyvon Pla YpEomv olT Ameydavöusvog 
oudevi, AAN Woneg Av Mdıora Kal Erurmdsisrere dugporkgorg Eylyvero, 
&yb ev Euthevov nal Mrodunv, ol de Erbvreg nal BovAdusvor Erreumov, 
— Philemon, Stob. 114, 2. yaAenov ro noısiv, to de Kekedeıv 6adıov. 

— Ter. Eun. 2, 3, 98. Pa. Jubesne? Ch. Jubeam? cogo atque 

impero; | numquam defugio auctoritatem. 
2. In beiden Verben tritt also die Aufforderung an eine Person 

mehr in den Vordergrund, als die Stellung des seinen Willen 

äußernden. Im Griechischen wird unter zxeAedsıv — bei Homer 

auch xeXecdoı — ursprünglich mehr die Anspornung verstanden, 
was durch Vorwörter noch deutlicher wird, in naogaxekeveohea: 

und in dıazekleveoHaı dAAmAoıc, wofür im Lateinischen das 
deutlichere Ahorzare vorhanden ist. Selbst von Dingen: Il. 23, 642. 

6 ubv. Zunedov Awıöyevev, | Zunedov Mwıöyev’, 6 Ö° &oa wesrıyı aehevev: 
„spornte an“. Auch jubere aber ist umfassend genug, um im 
Zusammenhange einen änlichen Ton zu vertreten. — (ic. ep. ad 

fam. 14,1,2. Nunc, quoniam sperare nos amici jubent, dabo operam 

ne mea valetudo tuo dolori desit. 
A'F 
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Adhortari ist noch deutlicher das Antreiben oder Anspornen, 

denn in ad ist hervorgehoben, dass man sich «an jemanden wendet. 

Mit cohortari wird mehr hervorgehoben, dass man jemand fest 

machen will in dem Entschlusse etwas zu vollbringen oder aus- 

zuharren; und so finden wir das Wort besonders häufig von den 

Ermanungen der Feldherrn, oder von dem gegenseitigen Ermutigen 

der Soldaten (cohortari inter se). Monere und admonere sind 
begrifflich getrennt, da sie eigentlich bedeuten „in Erinnerung 

bringen“; und so macht F. Schultz richtig darauf aufmerksam, 
dass diese Wörter naturgemäß einen verneinenden, wie hortari 

einen bejahenden Satz von sich abhängig zu haben pflegen, wie 

deutlich der folgende von ihm angefürte Satz zeigt. (ic. ad div. 

10, 40 (??). Si aut aliter sentirem, certe admonitio tua me re- 
primere; aut si dubitarem, hortatio impellere posset. — Aber die 

verschiedenen Grundbedeutungen legen auch ganz andere Entgegen- 

stellungen nahe. (ic. ad fam. 10, 5, 3. Sie moneo ut filium, sic 

suadeo ut mihi, sie hortor ut et pro patria et amicissimum. Ein 

in Erinnerung bringen kommt am meisten dem erfareneren, den 

Eltern u. dgl. zu; dem gegenüber spornt man den Freund eher 

an, oder feuert an in Bezihung auf eine große Sache. — Id. pro 

Mur. 40, 86. Quae cum ita sint, Judices, primum rei publicae causa, 

qua nulla res cuiquam potior debet esse, vos pro mea summa 

et vobis cognita in re diligentia moneo, pro auctoritate consulari 

hortor, pro magnitudine periculi obtestor, ut odio, ut paci, ut sa- 

luti, ut vitae vestrae et ceterorum civium consulatis. Wenn wir 

einmal etwas scharf unterscheidende Wörter nehmen: so geht die 
Ermanung oder Erinnerung zumal von dem ernst bedachten 

aus; die Anspornung geziemt eher dem höher stehenden; zur 

leidenschaftlichen Bitte gelangt man wenn man gedenkt, wie 

Großes in frage steht. 

Dem monere und admonere entspricht am ersten noch vouße- 

Telv, nur dass dieses zu nahe dem Begriffe einer moralischen Zu- 

rechtweisung steht, und also dem owgeovife:v im Sinne sehr 

verwandt ist. — Das dichterische avwyevor „geht mehr auf unsern 
Wunsch und Willen, weniger auf die äußeren Mittel, Wort und 
‚Sporn‘.“ (Syn. I, S. 202.) 

3. Die Stellung des höher stehenden wird zunächst hervor- 

gehoben durch cnuaiveıv und praeeipere. Jenes zeigt oft noch 
die ursprüngliche Bedeutung: durch ein Zeichen (Signal) befehlen; 
dieses ist deutlicher „vorschreiben“, „Vorschriften geben“, so dass 
es oft geradezu ist „Anweisung geben“; wesshalb denn auch ein 
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Lehrer praeceptor, eine Vorschrift praeceptum heißt. In beiden 

Verben wird Bezihung genommen auf die Art wie das 

geheißene vollbracht werden soll; sie zeigen nicht die 
Stellung des eigentlichen Ggabieters an. — 1. 11, 789. 

tenvov 2uov, yeven usv ümeoreoög Eorıv "Ayıllevg, | osoßvregog d8 
ou 2ocı" Bin 0’ Öye moAdv duslvov. | dA Ev For pdodeı muxıwov 
Finos nd ümoBeodeı, | sat For onualvev' 6 Ö: neioeran eis dyadov 
zceg. — Ter. Ad. 5, 9, 6. Ego istos vobis usque a pueris curavi 

ambos sedulo; | docui, monui, bene praecepi semper quae potui 

omnia. 

4. Edicere und edietum bezeichnen den öffentlich ver- 

kündeten Befehl einer höheren obriskeitlichen Person, 

und entsprechen somit unserm verordnen und Verordnung, nur 

dass diese Wörter weniger auf die feierliche Verkündigung Be- 

zıhung haben. Nur zum teil entsprechend sind Trapayyeikeıv, 

ropäayyelcıc und mapayyeAuo; unter den Substantiven bezeichnet 

das erste mehr die Handlung, das andere die Sache selbst. Die 

sriechischen Wörter werden besonders auf militärische mündliche 

Befehle angewandt, und unterscheiden sich besonders dadurch, dass 

sie namentlich den von den höheren Befehlshabern ausgehenden 

Befehl bezeichnen, der mündlich, von Glied zu Glied durch die 

unteren Fürer weiter befördert, wird. — Hdt. 3, 25. 6 Kaußvons 
. Eoroaredero Ent vovdg Aldionag, OVTE TaOKOHEUNv olrov odbdeulav 

mageyyelhag, ovre Aöyov Ewvra dovg Or Es Ta Eoyara yiig Eweike 
oroatevecodher. — Thuc. 5, 10. onuelverv (Signal geben) re due 

En£eksvev Avaywonoıw, Aal magnyysıkz rois Anıodoıv Eni TO EÜWVV- 
uov #Eoug . . . dayeıv Emmi vlg Hiöovos. — Xen. Oyr. 4, 2, 27. zeür’ 
einov drteneumev eig Tag Tassıg Endorovg Kal EH£hsvev Üua TOgEVO- 

uEvovg Toig Eavrod Era0Tov VEeRwddgyoıs TaÜT« omwalveıv,.... Tovg 
de denaddoyovg  denddı Eraorov neheveıv magayy£kkesın. 

5. Im Lateinischen gibt ömperare am bestimmtesten den 

von einem kriegerischen Oberbefehlshaber ausgehenden 

Befehl an, dessen Stellung als emperium bezeichnet wird, wärend 

er selbst den Ehrentitel @»eperator hat. Liv. 3,28,1. Ibi dietator 

.. tribunis militum imperavit, ut sarcinas in unum locum cojici 

Jubeant: „Er befahl ihnen, dass sie... zusammen werfen ließen.“ 
Dieser Begriff wird im Griechischen viel bestimmter aus- 

gedrückt und zerlest. 

täcceıv heißt eigentlich: eine bestimmte Stelle geben; 
und demgemüß befehlen oder anordnen in rücksicht auf 
einen bestimmten Platz, eine bestimmte Stellung oder 
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Verhältnis anderen gegenüber, z. B. wo Leistungen in 

verschiedener Weise verteilt werden. (Syn. I, 8. 211.) 
Häufig schwebt dabei noch deutlich das Bild der militärischen 
Ordnung vor, die daneben auch besonders durch ragıg festgehalten 

werden kann. — Plat. ap. 28D. 2y& utv o0v dev &v eimv eloyaouE- 
vog, el, Orte u8v ol Goyovres Frarron, . . Tore uEv 00 Exelvor Erarrov 
Zusvov Worreo #ul KAkog Tıg, nal Euiwöbvevov dnodaveiv' Tod de Weod 

TETTovrog, . . PıA060poÜvr& ue deiv Env Hal EEerdfovre Euavrov Kal 
tovg ÜAhovg, Evradda de poßndeis N Iuvarov 7 Klo ÖTiodv rodywe 
Alrcoımı ııv ds. — Xen. an. 3,1,25. xayo Ö£, ei uwev busig EEkere 
ZEoouäv Ei rede, Eneodaı dulv Bovkouaı‘ el Ö’ dusig Tdrrere we 
Nyelode, oVdEv roopaotfoun vv MAıniev. — Die Bedeutung wird 
auch klar durch die Ableitungen. Tä&ıc die feste gesellschaftliche 

Ordnung. Plat. leg. 875 0. Zmioryung y&o orte vouog oVre Ta&ıg 
obdeule #oslırav. — TAYud. Heeresabteilung; Tayöc Befehlshaber, 
besonders Titel des thessalischen Bundesfeldherrn. 

emtücceiv und TrpocTäcceıv heißen: als feststehende, in 

dem bestehenden Verhältnis als Untergebener begründete 

Pflicht auferlegen. — Andoc. 3, 11. &ioyvnv yao E& ioov woL- 
odvrar modg EAMMAovg ÖuoAoynoavres neol @v Av diaplonvran' onoV- 
das ÖE, Orav Ko0TN0W0L Kar& rov moAeuov, 0b Hosirtoveg Tolg Äjtrooıv 
2E Znureyucıov morwdvrer. Ertitayuo oder rtPöcTayua ist der Befehl, 

oder das auferlegte (Tribut u. dgl.); gerade wie im Lateinischen 

gesagt wird imperare civitati frumentum, provinciae milites. 

Diese Wörter, wie imperare, erinnern sehr leicht an die Lage des 
unfreien. — Isocr. 6, 51. zairoı yon robg PovAousvovg EAzvdtpovg elvaı 
TÜG uEv Eu TOv Erirayudrov GvvdNKug pedysıv @g Eyybg dovAsiag 0Voag. 

6. Feststellen, d.h. als dauernde Anordnung beschlies- 

sen oder erlassen (ein Gesetz z. B.) in beiden Sprachen ganz 

änlich TIıdEvaı und sZatuere, instituere. Daher heißen die alt- 

überlieferten ehrwürdigen Gesetze bei den Griechen ®ecuol, die 

feststehenden Einrichtungen im State bei den Römern instituta. 

Einzelne Gesetze, leges, werden leichter geändert als jene. — Plat. 
de rep. 339 0. Olxodv Emıyeigodvreg vouovg rıdevar Tobg utv bodäg 
tideaoı, rodg de rıvag 00% ög®üg; — Caes. b. g. 1,1,2. Hi (die 
Einwoner Galliens) omnes lingua, institutis, legibus inter se differunt. 

7. Auftragen, einen Auftrag geben, ist mandare, der Auf- 
trag mandatum. Hierbei wird weniger ein bestimmt ausgesprochener 

Wille hervorgehoben, als die aufgetragene Sache selbst, die nicht 

unter den Augen des befehlenden ausgefürt wird und somit dem 

ausfürenden größere Freiheit der Bewegung lässt. 
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Im Griechischen ist epiecOaı ein zu unbestimmter, nur durch 
den Zusammenhang klarer Ausdruck, der daher nur bei den Dich- 

tern beliebt ist. Von den bestimmteren Ausdrücken sind EmicteAkeıv 
und evreAkechaı auch der Prosa; EmıteAkeıv, das wol nur aus 
ErtıoreAksıv verkürzt ist, den Dichtern eigen. Zwischen diesen 
Wörtern wie den Substantiven erıcroAfj (das aber bekanntlich die 

bestimmtere Bedeutung des Briefes, dieses aber ganz allgemein 

angenommen hat), &vroAn und den nur dichterischen Wörtern 
eperun und Epnuocövn ist keinerlei Unterschied der Bedeutung 

vorhanden. Sie alle werden wie die entsprechenden lat. Wörter 

besonders von den Aufträgen der Behörden angewandt; daher 

streifen sie viel näher als unsere deutschen Wörter an die Be- 

deutung eines Befehles oder Gebotes, und schließen eine bestimmte 
Pflicht ein. — I. 5, 818. &M Zr 08V weurnun Eperuiwv üsg 

emereıhag. Gerade umgekehrt, und so den gleichen Wert der 
Wörter nachweisend: Aesch. Prom. 4. "Hpeuore, coi dE yon wehsıv 
enıoroAdg, | &s 001 narmg Epsiro. 

14. 

Eowrär. rvvIavsodaı. ioTogeir. 
interrogare. percontari. quaerere. 

1. Nicht nur die Aussage, sondern auch die Aufforderung, 

die Frage und die Antwort bezeichnen wir gleichmäßig durch 

unser tonschwaches sagen; und unsere Roman- und Novellen- 

schreiber, welche die Leere des Inhaltes durch so viele, klingende 
Wörter ersetzen müssen; welche statt des einfachen Wortes sagen 

mehrere Schock anderer Wörter eingefürt haben, ein Lebewol 
„föten“, ein Guten Morgen „lispeln“, ein Ja wöl „keuchen“, ein 
Nein „knurren“ lassen u. Ss. w., u. Ss. w. (worüher ich mir eine 
prachtvolle Zusammenstellung gemacht habe): auch diese bieten 

ja reichlich Beispiele für die Behauptung. „Begleite du mich, 

sagte er“; „Wo warst du, sagte sie“; „Nein sagte es (etwa das 

‚Kind)“. Gerade so nun ist im Griechischen Epec$oı das schlichte, 
gewönliche Wort für „fragen“, das sich von 2osiv und eien- 

#Evaı nur durch die mediale Form unterscheidet, durch welche 

das Interesse des Redenden an dem Gegenstande der Erkundigung 
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angedeutet ist. Dagegen wird die bestimmte Redeart die 
eine Frage ist durch E&pwräv und Epwrncic bezeichnet. Den 

Unterschied wird man leicht aus zwei Paren von Stellen erfassen, 
aus denen hervorgeht, dass das erstere Wort sich einfach beziht 

auf das was der fragende wissen will, die anderen aber der Aus- 

sage (A&ysıv) deutlicher entgegengesetzt sind, oder z. B. die Tätig- 
keit des Richters bezeichnen, der durch wolüberlegte Fragen in 

aller Form einen Teil seiner untersuchenden Tätigkeit offenbart. — 

1) Dem. 36, 31. ei ydo rıg &ooırd oe, moidv vw’ Myel Tov narege 
tov GEavrod elvar, yonoTov v0 old” Or prosiwg &v. — Ih. 34. örav 
usv Tolvvv mv dIadNanv Goviitaı, &4 vivog roomov mosoßeie Außwmv 
mv ovvomiav xark wmv dIadnamv Eysı, TodT Lowrät aurov. — 
2) Plat. Phaed. 84D. ndAcı yao Yußv Endrsgog Adnog@v Tov Ereoov 
noowdEl nal zehedeı Eosodaı dıa TO Emmidvusiv uEv Ouodonı, Önvelv 
d2 OyAov nageyew. — ib. 85 B. dAl& Tovrov yes Evena Abyeıv TE yon 
za Zowriv 8 rı &v BovAnode, Eng Av ol Admveiov Eücıv Üvdoeg 
Evdexa. 

Etwas bestimmter als &o&o9«ı ist Aveipecdaı, auch in Prosa 
in der Form &vnodunv, &vesosoheı gebräuchlich, z. B. @vsgsoheı 
zıvd ti, jemanden wonach fragen. — €Zepeiv bei Homer deutet 
wie unser ausfragen auf eine Zudringlichkeit, indem gewisser- 

maßen hervorgehoben wird, dass man aus einem anderen etwas 

„heraus haben“ will. In dem folgenden Beispiele wird dies durch 
rcoonwevor ganz deutlich, in welchem das „zu halse liegen“ nicht 

selten sehr hervorgehoben wird. — Od. 14, 375. (Der gute Eumaios 
spricht:) &AA’ of utv & Fenaore nagmusvor EEsg&ovoıv, | nutv oi 
äyvuvran Omv olyousvoro Fevanros, | 10” 0 yalgovoıv Biorov vrymowov 
Zdovres' | GAR Zuol od pikov Eori werailljonı zal 2oechaı, | 2 
od dn w AltwAös dvno Zinnepe wide: Jene (die Freier) liegen 
einem zu halse und fragen einen aus; ich aber mag nicht mehr 

forschen und fragen nach ihm, seit ich dabei betrogen wurde. 

2. Rogare entspricht wegen seiner Unbestimmtheit dem griechi- 

schen 2o&od«ı, das Begehren des fragenden scheint jedoch mehr 
ausgedrückt, da das Wort auch ein gewönlicher Ausdruck für bitten 
ist. Ein „ratsuchendes Fragen“, wie F. Schultz, kann ich darin 

nicht erkennen. Es hielt sich wol im gewönlichen Leben als ein 

wenig bestimmter Ausdruck, wie bei Ter. Eun. 2, 3, 49: rogo num 
quid velit. In der gebildeten Sprache trat dafür nierrogare ein, 

gleich &owr&v, wie interrogatio gleich &owrnoıg, wie am besten 
die Anwendung dieser Wörter auf die bestimmte (fragende) Rede- 

weise bei den Rhetoren zeigt. Das inter- hat man auf sehr künst- 
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liche Weise erklärt. Man muss aber bedenken, dass in dem ge- 

wönlichen täglichen Sprechen, ebenso wie bei Reden und Vorträgen 

die Fragen eine Nebenrolle spielen, dass sie die übrige Rede unter- 

brechen und zwischen die Aussagen eingeschoben werden; wo 

dieses sich besonders bemerkbar macht, da sprechen wir ja auch 

von Zwischenfragen. Hieraus erklärt sich auch, dass rogare &ine 

bestimmte Anwendung auch in der höhern Sprache behält, indem 

die Befragung der Senatoren um ihre Meinung durch rogare ali- 

quem sentiam, rogatus sententiam ausgedrückt wird. Ein 

natürliches Gefül veranlasste wol hier den alten und eigentlich 

schlichteren Ausdruck festzuhalten, da es jedenfalls ungewönlich 

ist, an hoch stehende Personen Zwischenfragen zu richten. Daher 

eine öfter bemerkbare Färbung der Feierlichkeit in dem Ausdrucke. 

Änlich kann das dve- in dvsigscYeı ursprünglich auch nur ein 
widerum bezeichnet haben, womit angedeutet ist, dass eine Frage 

auf andere Redeweisen zu folgen pflest, mit ihnen wechselt. 

3. Die übrigen Wörter der Familie haben überhaupt keine 

Bezihung auf das Fragen in Worten und in bestimmter Form. 

TTvvoavecdaı ist allgemein sich erkundigen wonach, Er- 
kundigungen einzihn, was auch durch andere geschehn kann, 

und wodurch der Trieb etwas zu wissen befriedigt werden 

soll. Daher bedeutet das Wort auch umgekehrt, etwas erfaren, 

Kunde wovon erhalten, so dass offenbar nicht das Bedürfnis des 

fragenden so sehr hervorgehoben wird durch das Wort, als die 

[erstrebte oder schon erhaltene] Sachkenntnis, Kenntnis eines Ver- 

hältnisses oder Vorganges. — Xen. Cyr. 4, 1,3. z0v 0° Zuoö &yyv- 
rare ta&iagyov XKovodvrav oVdEv KAlmv Öeouaı novddvsodea, CAN 
aurog old 0log mv. 

Bei ictopeiv wird der Wissenstrieb deutlicher hervorgehoben 

(gemäß der Ableitung des Wortes), es bezeichnet das Streben des 

Wissbegierigen, dem die Teilname für die fremde Sache von dem 

Streben das eigene Wissen zu befriedigen ausgeht. Es ist also 

unser forschen, ausforschen (jemanden). Wir erkundigen 
uns nach einem Freunde mehr aus Teilname für ihn selbst; wir 

forschen nach der Natur der Dinge, weil unser Wissen neue 

Narung verlangt. — Hdt. 2,19. tod norauod dt püoıog megı oüvrE 
tı rOv Ioewv oVre Ahhov obdevög maoaAaßeiv Edvvaodıyv. TrEOBVu0g 
dE Eu Eds ap” adrov nuYEohea:, 8 Tı nartoyeraı uev Ö Neidog 
Andowv dd roonlov röv Yegıviov ari.... TObTwv &v meoı obdevög 
obdEv olög TE Eyevounv negakaßeiv av Alyvrrriov, E0TO0EWV wuroVg 
jvrıva Övvanıv Eysı 6 Neihog T& Eumakıv negvnevo TOvV KAAov morauörv. 
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Hier noödvuog Eu nvYEoheı, an erster Stelle: „ich war begierig 
zu erfaren“, wo der eigene Trieb durch rwoodvuog ausgedrückt 

ist; dann ioroe&wv wvrovg „indem ich bei ihnen forschte nach..“. 
4. Seiseitari, bei Dichtern auch seitari, entspricht mehr 

dem nvvPddvsodear, percontari dem iorogeiv. Deshalb kann 

nur in dem ersten Worte die teilnehmende, vielleicht herzliche 
Form der Erkundigung angedeutet werden, wärend percontari mehr 

das ernste Forschen wonach bezeichnet. — Liv. 6, 34, 8. confusam 

eam ex recenti morsu animi cum pater forte vidisset, percontatus 

„satin salve“, avertentem causam doloris, quippe nec satis piam 
adversus sororem nec admodum in virum honorificam, elieuit co- 

miter sciscitando, ut fateretur eam esse causam doloris etc. — 

Cie. acad. 1, 1,2. Hic pauca primo, atque ea percontantibus nobis, 

ecquid forte Roma novi, Atticus: Omitte ista quae nec percontari 

nec audire sine molestia possumus, quaeso, inquit, et quaere potius 

ecquid ipse novi: „Forsche nicht nach den Ereignissen in Rom, 

frage vielmehr ..“, wo doch unser „erkundigen“ schwerlich passen 
würde. — Id. or. 16, 52. Quod quidem ego, Brute, ex tuis litteris 
sentiebam, non te id sciscitari, qualem ego in inveniendo et in 

collocando summum esse oratorem vellem: sed id mihi quaerere 

videbare, quod genus ipsius orationis optimum .judicarem. Der 

Redner nennt das mehr bescheiden ein Erkundigen; guaerere nach- 

her hat seinen richtigen Platz als allgemeinerer Ausdruck. An- 
fragen ist ein dem Erkundigen ziemlich nahe liegender Ausdruck. 

In der folgenden Stelle wird percontari gut von dem for- 

mellen interrogare unterschieden, und gleich darauf sciscitari richtig 

gebraucht in Bezihung auf das wissen wollen, so dass der sciscıtans 
keine Scheinfrage (rhetorische Frage) aufwerfen kann. Wo so Be- 
griffe einander entgegengestellt werden, treten die gemütlichen Be- 

zihungen der Wörter zurück — in allen Sprachen! — obendrein 

die Ableitung mehr ins Bewusstsein. Auch im Griechischen würde 

in diesem Falle sciscitari durch forogsiv zu geben sein. — Quint. 

"inst. 9, 2,6. Quid enim tam commune quam interrogare vel per- 

contari? Nam utroque utimur indifferenter, quamquam alterum 

noscendi, alterum arguendi gratia videtur adhiberi. At ea res, 

utrocunque dieitur modo, etiam multiplex habet schema. Incipiam 

enim ab iis, quibus acrior et vehementior fit probatio, quod primo 

loco posuimus. Simplex est sic rogare: „Sed vos qui tandem? 

quibus aut venistis ab oris?“ Figuratum autem, quotiens non 
sciscitandi gratia assumitur, sed instandi: .. . „Quousque tandem 

abutere, Catilina, patientia nostra?“ 
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Noch mehr wie die andern Wörter schließt das Ho- 
merische ueraAAdv eine Teilname an der Sache selbst in 

sich. — Od. 15, 23. olo9« ydo, olog Yvudg Evi orhdeEooı yuvaındg' | 
»eivov Bovkeraı olnov Öp£ilsın, Ög #Ev Ömvin, | meidov dE moortowv 
zei #ovgıdioıo @YlA0oıo | oüzerı uewvnrar TEedvmoTog oVdE werahkc. 
Auch bei uns bedeutet „nicht nach etwas fragen“ nahezu „sich 
nicht darum bekümmern“. 

5. Quaerere heißt eigentlich suchen; und so wird dieses 
Wort zu einem umfassenden und doch deutlichen Ausdruck für 

jedes Fragen und Forschen one Rücksicht auf die Form 

der Rede, aber mit Hervorhebung des Zieles dieser Tätig- 

keit (der Sache die man erfaren will). percontari war hierfür 
kein hinreichend edler Ausdruck, etwa wie expiscari „heraus- 

fischen“, d. h. heraussuchen, der höheren Sprache nicht angehört. 
Denn die Ableitung des Wortes liegt klar vor. — Ter. Hec. 1, 2, 2. 

Senex si quaeret me, modo isse dicito | ad portum, percontatum 

adventum Pamphili. Hierzu Donat: percontatum a conto dicitur, 

quo nautae utuntur ad exploranda loca navibus opportuna. — 

Daher wird quaerere namentlich von wissenschaftlichen Unter- 

suchungen gebraucht, besonders aber von den sachlichen Nach- 
forschungen der Richter, und von beiden Sachen auch quaestio, 

wobei sehr bemerkenswert ist, dass so auch die Untersuchung ver- 
möge der Folter genannt wird. — Die Griechen zerlegen sich 

diesen Begriff, für welchen iorogstv zu wenig Eingang gefunden 

hat, indem sie für jenes Inteiv und Zrrncic gebrauchen, für dieses 

aber Avakpiveıv, und zwar von der Tätigkeit des Untersuchungs- 
richters, wärend üvoxptivecdon, als Medium den Antrag darauf von . 

Seiten des Klägers, zu dessen Vorteil eben die Handlung geschiht, 

bezeichnet, beides mit dixyv. 
Im gewönlichen Leben ist quaerere einfach unser fragen, 

one Rücksicht auf die Satz- und Wortformen. 



60 15. dronelveoter. respondere. 

15. 

Ausißeoheı. Vroxgivsoher. anroxgivsoheat. 

respondere. 

1. Sehr schön unterscheiden wir im Deutschen die Worte die 
in einem Gespräche in Bezihung auf die voraufgegangenen Worte 

eines anderen gesprochen werden. Durch antworten bezeichnen 

wir was wir gegenüber den Fragen eines anderen durch Worte 

offenbaren. Erwidern ist ein ganz allgemeiner Ausdruck, der 

sich auch auf Handlungen beziht, wie man z. B. Ungefälligkeiten 

durch Ungefälliskeiten erwidern kann. Wir entgegnen wo man 

Rechenschaft von uns fordert, Anklagen erhebt u. del., namentlich 

indem wir das Gegenteil zu erweisen versuchen. Der Begriff des 

feindlichen Entgegentretens kann so vorherrschen, dass Schiller 

z. B. das Wort auch da anwenden konnte, wo gar nicht von den 

vorhergesangenen Worten eines anderen die Rede war: „Was 

wolltest du mit dem Dolche, sprich! | Entgegnet ihm finster der 
Wüterich“: rief ihm (in feindlicher Weise) entgegen. Endlich 

wird einwerfen von Worten gesagt, mit denen man die Rede 

eines anderen unterbricht, one dass man auf etwa gestellte Fra- 

sen Auskunft gibt, und mit dem Bemühen, das gesagte zu wider- 

legen. 

2. Ganz anders unterscheiden die Griechen. Bei Homer ist 

. Aueißecdan der gewönliche Ausdruck für antworten. Da aber das 

Wort eine allgemeinere Bedeutung, „austauschen“ hat, so wird 
es erst durch uv$o, uösoıcı oder Ferrteoo: bestimmt, oder es tritt 
in Verbindung mit einem Verb der Anrede oder Aussage, wie 

Qweıßouevos moooepn; oder endlich, die folgende direkte Rede lässt 
keinen Zweifel über die Bedeutung des Wortes. Ein Satz aber 

wie „Ich frug ihn, er aber antwortete nicht“ könnte nicht so kal 

mit dueißeodeı übersetzt werden, das mindestens ein Objekt er- 
fordert, z. B. 6 de u’ oVdEv Ausißero vnAkı YHvuo. — Avriov abdäv 
heißt mit vernehmlicher (hell tönender) Stimme antworten. — Da- 

neben findet sich Uoxpivecdon, Auskunft oder Bescheid geben, 
auf Fragen oder Vorschläge, wobei sehr deutlich zu tage tritt, 

dass nicht die Redeform hervorgehoben werden soll, sondern die 

Offenbarung selbst (auch von Orakeln). Il. 7, 407. 12, 228. Od. 
2 LIE 250170 
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3. Wärend in der ionischen Prosa dies ünoxgiveodaL zur 
allgemeinen Bedeutung des antwortens verflacht wird, tritt dafür 

in der attischen Prosa ämoxpivecdar ein, nebst Amökpıcıc, „Ant- 
wort“. An einzelnen Stellen ist jedoch Ömoxeivsod«: durch 
Handschriften und die Angaben alter Grammatiker gesichert, wie 

bei Thuc. 7, 44, 5. Xen. comm. 1, 3, 1: in dem Homerischen Sinne. 

Nun wird aber besonders die Darstellung der Rollen auf der Büne 

durch ömoxeiveodaı bezeichnet, und die Schauspieler heißen 

geradewegs Ömoxoırai. Diesen Begriff kann man unmöglich ab- 

leiten wie Passow es tut: „auf der Schaubüne Rede und Antwort 

geben, d. h. die Rolle einer dialogischen, mit Rede und Antwort 

einfallenden Person übernehmen“. Was wäre z. B. Ayıllda üno- 
#olveodaı? Wir bedenken dass schon bei Homer die Auslegung 
eines Traumes durch ünoxgiveodeı Oveıgov bezeichnet wird, und so 
auch bei späteren Schriftstellern. Das ist doch zweifellos offen- 

baren, klar machen. Darum handelt es sich bei allen Fragen, 

indem der antwortende dem fragenden „Aufklärung“ gibt, jeden- 

falls aber klar macht was er selbst denkt. Darum handelt es sich 

aber auch bei den Darstellungen auf den Bünen: die dargestellte 

Person und Handlung sollen klar zu tage treten. Und dieser Be- 

griff bindet alle Bedeutungen von #eivsıv zusammen, auch wo 

es die richterlichen Entscheidungen bedeutet; und er entspricht 

der Grundbedeutung des Stammes, der scheiden oder sondern 

ist. Deutlich aber machen wir die Dinge, indem wir wie das 

Mikroskop das dem blöden Auge in einander schwimmende son- 

dern, die Hauptsachen von den Nebensachen, das ware von dem 
falschen scheiden u. s. w. vünoxolveodar also ist eigentlich „dabei 

scheiden“, dabei klar machen und offenbaren. Als dieser Zusam- 
mensetzung nun schon die bestimmte Bedeutung innewonte, konnte 

man &moxolvsoYaı in demselben Sinne bilden, wobei do die 
Anknüpfung an das vorhergegangene, vorhergeredete bedeutet. 

Unserm einwerfen entspricht ümoAaußäaveıv, das ebenfalls 
eine gewisse Neigung zeigt, mehr auf Antworten oder Entgeg- 

nungen auf Willensäußerungen bezogen zu werden, als auf sonstige 

Einwürfe die man bei der Rede eines anderen macht. — Thue. 

5, 85 f. #09” Eraorov y&o xal und’ Üueig Evi Aöyo, dAAı moög To 
un doxodv Enırmdelog Atysodaı ebhog ürroAaußdvovreg nolvere: „er- 
widert auf die einzelnen Punkte sofort, und trefft so eure Ent- 

scheidungen.“ | 
4. Das lateinische respondere heißt eigentlich „dagegen ge- 

loben“, also dann zunächst „beteuernd oder feierlich entgegnen“. 
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Trotzdem nun das Wort in die ganz allgemeine Bedeutung des 
antwortens übergeht, verflacht sich diese doch nicht in dem 

Grade, dass respondere zu einem formelhaften Worte, welches nur 

die Gegenrede als solche kenntlich machte, herabgesunken wäre. 

Vielmehr wird die Antwort in direkter Rede entweder gar nicht 

eingeleitet, oder durch das eingeschobene inguam, welches gerade 

wie unser „sagen“ jede Art der Rede begleiten kann; vgl. Kap. 14,1. 
Indem aber respondere die indirekte Rede einleitet, in welcher es 

sich wenig um die Form und fast nur um den Inhalt handelt, 

und welche zugleich einer solchen Einleitung bedarf, damit man 

ihr Wesen nicht misverstehe: zeigt respondere deutlich die ihm 

innewonende größere Bedeutungsfülle. 

16. 

Avadsysoyaı. vVrıoxveichen. EnayyElls0Het. 
recipere. promiittere. polliceri. 

1. Da versprechen einen recht abgeleiteten Begriff hat, so 
tun wir am besten, zunächst die sinnlich anschaulichen Wörter 

zu besprechen, in denen dieser Begriff freilich noch nicht scharf 

entwickelt ist; dann aber die besonderen Ausdrücke, die genauere 

Bezihung auf das gesprochene Wort nehmen. y 

Etwas übernehmen ist Ömodexecdon und Avadexechan, jenes 
im Sinne von auf sich nehmen, dieses in dem von auf sich 

nehmen: d.h. in jenem tritt der Begriff der Last in den 

Vordergrund, in diesem der der Pflicht, da eine Person die 

für eine andere etwas übernimmt nun auch gebunden ist, zu er- 

füllen was sie übernam. Schon in d&yeo#«: liegt nie der Begriff 
des freiwillig wonach langens oder greifens, daher denn auch diese 

Ableitungen nicht hervorheben können, dass jemand freiwillig mit 

Anerbietungen hervortritt; und mehr daran zu denken ist, dass 

bei bestimmten Bedürfnissen jemand etwas übernimmt, vielleicht 

weil das Pflichtgefül ihn treibt, oder die Vernunft ihm dieses 

Handeln vorschreibt. — Hdt. 9, 21. Hovoaving de dmensiodto r@v 
Ehlıvov, ei Tıweg EHEloıev KAkoı EHekovrai levar TE E Tov YDg0ov 
rodrov, #al Tdoosodeaı dıddoyoı Meyapsvcı. ob Povloutvov dE @v 

üov Admvaioı omeötfrvro. — Dem. 33, 22. Ersidön 0’ sic Towro 
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ZAnhvdev Anerovoiog Avaudeiag Bote aauol dindgeran, Errıpeowv altiav 
os Avsdsidunv Exntlocv Ei Tı Karayvoodeln od Ilupuevwvog xrA. 

“Ygicracdaı mit Uroctnvon heißt eigentlich „unter etwas tre- 

ten“, z. B. unter eine Last. Dies ist eine Bewegung die man selbst 
unternimmt, wärend das deyso$«ı wie unser „erhalten“ auch von 

Dingen ausgesagt wird, die one unser Zutun uns unvermutet zu- 

geflogen kommen. Folglich tritt in oploreodeı mehr der Be- 

griff dessen der freiwillig etwas auf sich nimmt hervor; 

zugleich aber ruft das Wort ins Gedächtnis, dass der 
Versprechende ein gewisses Vermögen, ein größeres Maß 

der Kraft u. dgl. besitzt, welches ihn eben zu der An- 
erbietung veranlasst, — Plat. Ale. II, 141 B. Ich glaube, wenn 

Gott dir die Herrschaft über alle Griechen anböte, ei de os öo@n 
&tı &Aarrov doxodvra &ysıv, El um “al mdong Eöownng ünoorein 00L 

(Tbgavvov yev&odar), nal Todro un 1ovVov Ömooraim, aÜdNWEgoV coV 
BovAousvov @g m&vrag alodn70s0daı vrA. — Aesch. Pers. 88. döxınos 
Ö” oüng Ünoorkg ueyaio bevuarı parlv | Eyvoois Eoxscıv Eloysıv 
&uoyov wöue Vahdooag. — Die Vorstellung des freiwilligen tritt 

besonders hervor, wo öploraoder gebraucht wird von dem bieten 
bei Versteigerungen. Vgl. Hdt. 1, 196. 

2. Man beachte, dass ich von jenen Vorstellungen nicht ge- 

sprochen habe als von solchen die notwendig mit den betreffenden 

Verben verbunden sind, sondern nur als von solchen die sich leicht 

dabei einstellen. Beachtet man dies, so wird man reeipere dem 

Avadsysodeı, suscipere dem bmodesyeoHaı entsprechend finden; 
für Öpioraodaı entbehrt die lat. Sprache eines eigenen Aus- 
druckes. — ic. de or. 2, 24, 101. Ita nonnulli, dum operam suam 

multam existimari volunt, ut toto foro volitare et a causa ad 

causam ire videantur, causas diecunt incognitas. In quo est illa 

quidem magna offensio, vel negligentiae susceptis rebus, vel per- 

fidiae receptis. — Id. in Caec. 8, 26. Ego in hoc judicio mihi Si- 

culorum causam receptam, populi Romani susceptam esse arbitror. 

Hierzu Halm: „Das recipere, etwas als Verpflichtung übernehmen, 

ist Sache der fides und des offiemm; suscipere, one Verpflichtung 

auf sich laden, freiwillig oder auf fremde Bitte sich einer Sache 

unterzihn, ist ein beneficium und Sache der diligentia.“ Dies ist 
recht ungenau, obgleich man diese Unterscheidung auch von an- 

dern widerholt findet. Bei dem was man gewissermaßen als eine 

Last auf sich nimmt, stellt sich freilich leicht der Begriff ein, dass 

Sorgfalt erforderlich ist um es zu bewältigen; und wenn ich für 

andere eine wirkliche Last übernehme, muss es jenen wol als eine 
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Woltat erscheinen. Aber im Begriffe des Wortes liegen diese Vor- 

stellungen nicht. Ebenso leicht kommt man zu der Vorstellung, 

dass jene Last drückend ist, dass man darunter zu leiden hat, 

oder dass sie gar nicht wünschenswert ist. — (ic. pro Cluent. 
17, 48. Simul est illud quis est qui dubitet, quin hac re com- 

perta manifesteque deprehensa aut obeunda mors Cluentio aut 

suscipienda accusatio fuerit? (über sich ergehen lassen). — Id. de 

div. 2, 54, 112. Quam ob rem Sibyllam quidem sepositam et con- 

ditam habeamus, ut id quod proditum est a majoribus injussu 

senatus ne legantur quidem libri, valeantque ad deponendas po- 

tius quam ad suscipiendas religiones. — Andererseits erfordert das 

suscipere auch gewisse Fähigkeiten, geistige wie leibliche, und 

wo diese fehlen entsteht leicht der Begriff eines Vorwurfes der 

an solche Übernamen sich knüpft, so dass suscipere schließlich 

geradezu bedeuten kann „den Vorwurf einer Sache auf sich laden“. 
— Cie. or. 34, 120. Quid est enim turpius, quam legitimarum et 

civilium controversiarum patrocinia suscipere cum sis legum et 

eivilis juris ignarus? — Ib. 71, 238. Tu autem velim, si tibi ea 

quae disputata sunt minus probabuntur, ut aut majus opus insti- 

tutum putes quam effici potuerit; aut dum tibi roganti voluerim 

obsequi, verecundia negandi, scribendi me imprudentiam suscepisse. 

3" Unser versprechen schließt den Begriff der Zusage aus 
eisnem Antriebe keineswegs in sich. „Ich werde ihn nicht eher 

loslassen, als bis er mir verspricht, es nicht wider zu tun.“ Ver- 

ständlicher freilich deutet zusagen darauf hin, dass bestimmte 
Anforderungen gestellt sind, so dass es in der Bedeutung sich 

dem Worte übereinkommen nähert, durch welches aber nicht 

einseitig die Zusage des einen bezeichnet wird, sondern das Ab- 

kommen zu welchem man durch Wort und Gegenwort, Vorstellungen 

und Gegenvorstellungen, vielleicht Anerbietungen und Gegenaner- 
bietungen gekommen ist. Im allgemeinen freilich verstehen wir 

unter Versprechungen freiwillig gemachte Anerbietungen, die aber 

dadurch doch zu Verpflichtungen werden können, dass der andere 

sich darauf verlässt und darnach handelt. In diesem Umfange 

nun entsprechen sich: versprechen und Urıcxveicdaı, das Ver- 
sprechen und ünöcxecıc; Öuokoyeiv ist übereinkommen, auch 

wol zusagen; Önokoyla das Übereinkommen, die Zusage; 
öuoAöynua der Gegenstand über welchen man übereingekommen 

ist. — Von den folgenden Beispielen weist das erste auf ein Ver- 

sprechen aus eignem Antriebe oder aus eigner Machtvollkommen- 

heit hin; das andere zeigt, dass leicht an die eingegangene Ver- 
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pflichtung gedacht wird. — Dem. 21, 30. ovroı dE Ti noloücıw ol 
vouoL; mÄsıv ümıoyvodvrar rvoig Ev vi möhsı Ilayv @v Adınmdn vıs 
Eoeodaı dr abröv Aaßeiv. — Id. 20, 100. Eorı dE dnmov vouog dulv, 
dv Tıg Önooyöuevog rı vov ÖMuov 1) Bovimv A) dınaorngiov EEamearjon, 
Tu Eoyara ma&oyeıv. Eyyvoucde, VrIoYVoVuEde. 

4. Dagegen bedeutet enayyeAXechaı ganz einseitig ein aus 
eisnem Antriebe gegebenes Versprechen, namentlich ein 

offen oder Öffentlich geleistetes. Unser verheißen ent- 

spricht nicht genau, da wir mit diesem immer auf sehr wichtige 

und ernste Dinge deuten. Das so versprochene heißt enäyyeiua, 

weniger genau ErayyeMio, mit dem mehr der Vorgang selbst be- 
zeichnet wird. Der Begriff des &mayyeideodaı ist also in d&m des 
ünıoyveiodeı eingeschlossen, so dass dieses durch eine Bestimmung 
wie etwa &9eAovrng genau denselben Wert erhalten kann, anderer- 

seits aber den besonderen Ausdruck als allgemeinerer vertreten 

kann; soll aber deutlich die freie Anerbietung' dem erzwungenen 

Versprechen entgegengestellt werden, so kann dieses nur durch 

Enayyekleodaı geschehn. — Dem. 21, 13. Da es an einem Chor- 
fürer fehlte, maosAdav Ümeoydunv &yo yoonynosv EWehovrns, 
üueis 0’ Anedtknode mv 7’ Ennayysklav mv Eumv Kel To ovußav 
&rrd ig vöoyns. — Aeschin. 1, 143. A&ysı ydg mov "Ayıhledg 6dvoo- 
wevog Tov Tod Ilarooxkov Havarov, @g Ev Tı Toüro TOv Avmnoordrov 
AvanınvnoRouEvog, OTI TV ÜmMOOYEOLV Tmv nO0g TOV nareoa Tod 
IIoroöxAov . . Eiysdoaro" Emayyzikaodaı yag wlrov zig Omodvre 
cov Andsew. — Lys. 12, 70. o0y und Aarsdaıuoviov Kvaynafouevog, 
CAh abrog Enelvois EnmeyysAhöusvos. — Die unterscheidenden Be- 
stimmungen der Alten sind hier wie immer zu einseitig und be- 

schränkt, z. B. Ammon. p. 139. üönmooysoıg nal Enayyehla dıapeoeı. 
vnıoyvsitaı wev yao 6 TO AEimdEv dıdova uellov' Emayyehkeraı 
dE 6 dp” Euvrod dwosıv ÖwoAoyroac. | 

5. Das lateinische pronumntiare entspricht offenbar dem 

griechischen &nayy£iAkscd«ı genau; nur dass der Begriff des 
öffentlichen Versprechens mehr festgehalten ist, weil das Wort ja 

überhaupt jede öffentliche und laute Verkündigung ausdrückt. — 

Liv. 21, 45, 4. Nihil umquam satis dietum praemonitumque ad 

cohortandos milites ratus, vocatis ad contionem certa praemia pro- 

nuntiat in quorum spem pugnent. — Sen. ep. 118, 3. Quam putas 

esse jucundum, tribubus vocatis, cum candidati in templis suis 

pendeant, et alius nummos pronuntiet, alius per sequestrem agat, 

. stare otiosum . .? 
Ursprünglich muss auch polliceri das offene Anerbieten aus 

Schmidt, Handbuch, 1) 
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freiem Antriebe bezeichnet haben, da es von liceri „bei einer 

Versteigerung bieten“ abgeleitet ist. Dass aber diese Vorstellung 

nicht stand hielt zeigt einerseits die ganz gewönliche Verbindung 

wltro polliceri, wo der Begriff des einfachen &neyy&iAlsodaı vor- 
liegt; andererseit die Anwendung. auch da, wo eine Zusage gemeint 

ist die auf eine Anforderung erfolgt. — Plaut. Truc. 2, 4, 23. 

Ph. Dan’ savium? Di. Immo vel decem. Ph. Haud istoc pauper 

es. | Plus pollicere tu, quam ego a te postulo. — Id. Most. 5,1, 36. 
Tr. Eho, an negavit sibi datum argentum, obsecro? | Th. Quin 
jusjurandum pollieitus est dare, si vellem, mihi, | neque se has 

aedes vendidisse, neque sibi argentum datum. — Polliceri ent- 

spricht dem &rtayy&ilsodaı also nur insöfern, als es als gewön- 

licherer Ausdruck das in anderer Weise mehrdeutige pronuntiare 

vertritt, gewönlich von Versprechungen aus eignem Antriebe ge- 
braucht wird, und jedenfalls als Objekt solche Dinge hat 

die man selbst hat oder leisten kann. 

6. Promittere stimmt jedenfalls darin mit ömıoyverode: 

überein, dass es auf den eignen Antrieb des Versprechenden wenig 

Bezihung nimmt; es entfernt sich aber dadurch bedeutend von 

dem Begriffe des griechischen Wortes, dass es einerseits gar 

nicht bestimmte Leistungen andeutet, die dem anderen 

als Woltaten erzeigt werden, ja sogar als ein allgemei- 

nes „in Aussicht stellen“ selbst auf üble Dinge bezogen 
werden kann; andererseits selbst von dem was andere 

tun werden oder sollen ausgesagt wird. Das Wort ist also 

eigentlich nicht genau versprechen in unserm Sinne, und be- 

zeichnet allgemeiner eine „Verweisung und Vertröstung auf 

die Zukunft“, wie Döderlein richtig erkannte, Lat. Syn. II, 
S. 114. — Phaedr. 25, 15. Ad coenam mihi promitte: cognatos 

volo | hodie invitare, quorum es in numero mihi. | Fraudatus 
quamvis et dolens injuria, | ne male dissimulans gratiam corrum- 

peret, | promisit. — Promittere scheint eben der ganz gebräuch- 

liche Ausdruck für die Zusagen von Einladungen namentlich zu 

Tische zu sein. Vgl. Cic. de or. 2, 7,27. 28. — Id. ad fam. 6,1,5. 

Neque ego ea quae facta sunt fore cum dicebam, divinabam futura; 

sed quod et fieri posse et exitiosum fore si evenisset videbam, id 
ne accideret timebam; praesertim cum, si mihi alterum utrum de 

eventu atque exitu rerum promittendum esset, id futurum quod 

evenit exploratius possem promittere. — Id. pro Planc. 42, 101. 

Memini . . noctis illius, cum tibi ... inania falsa spe inductus »ol- 

licebar: me .. praesentem tibi gratias relaturum. — Quid me 
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aspectas? quid mea promissa repetis? quid meam fidem imploras? 

Nihil tibi ego tum de meis opibus pollicebar, sed de horum erga 

me benevolentia promittebam. — Id. ad fam. 7, 5, 1. Coepi velle 

ea Trebatium exspectare a te quae sperasset a me; neque meher- 

cule minus ei prolixe de tua voluntate promisi, quam eram soli- 

tus de mea polliceri. — Offenbar hat promittere den weiteren 

Begriff, weshalb denn auch promissum der allgemeine Ausdruck 

für jedes Versprechen ist. 

Auf einen Unterschied von recipere, der sich leicht aus den 

Bedeutungen der beiden Wörter entwickelt, macht Döderlein noch 

aufmerksam. „Cic. ad Att. 13, 1,2. Quoniam de aestate polliceris, 

vel potius recipis: denn der pollicens verbürgt nur seinen guten 

Willen, der recipiens aber auch den Erfolg.“ Wer nämlich es 
wirklich auf sich nimmt beginnt ja damit bereits die Erfüllung 

dessen was der in Worten versprechende erst in Aussicht stellt. 

7. Richtig bestimmt auch Döderlein: „Spondere förmlich ver- 

sprechen mit gerichtlich verbindender Kraft, als Folge einer sti- 

pulatio: von geloben nur dadurch verschieden, dass dieses eine 

religiöse, jenes aber nur eine juridische Bezihung hat.“ — öwo- 
Aoysiv hat einen umfassenderen Sinn. 

17. 

Fateri eonfiteri. profiteri. 

ouoloy£iv. ESouoloysioden. 

1. Ich wüsste keine lichtvollere Darstellung zu geben als die, 

welche Döderlein hat, Syn. IV, S. 30 u. f., welche hier deshalb 

unverändert folgen mag. 

„Feteri, eine Art Intensivum von fari, unterscheidet sich 

von den Synonymen dicere u.8. w. dadurch, dass der fatens nur 

in folge einer ihm von außen gegebenen Veranlassung spricht, 

und etwas aussagt wobei er persönlich interessirt und meistens 

sogar wenigstens scheinbar kompromittirt ist. 

„Als Kompositum heißt profiterö bekennen, frei und offen, 

one Furcht und Rückhalt, gefragt oder ungefragt; dagegen con- 

fiteri eingestehn, in folge von Fragen, Drohungen, Zwang. In 

beiden Begriffen liegt irgend ein Grad von Selbstüberwindung und 

Gefasstsein; aber in profiteri eine edle, indem man die Heim- 
5* 
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lichkeit verschmäht und sich dessen nicht zu schämen hat was 
man bisher geheim gehalten; in confiteri eine unedle [sagen 
wir lieber „weniger edle“], indem man der Heimlichkeit aus 
Schwäche entsagen muss, wenn man sich ihrer auch zu schämen 

hat.“ — Fateri hat natürlich den umfassenderen Begriff, welcher 

durch die beiden Zusammensetzungen nach der einen und der 

andern Seite hin schärfer ausgedrückt wird. — (ic. pro Oaec. 9, 24. 
Quid confitetur, atque ita libenter confitetur, ut non solum fateri, 

sed etiam profiteri videatur, recuperatores? — ld. pro Planc. 25, 62. 

|Quaeris]| num juris consultus [sit]? Quasi quisgquam sit qui sibi 

hunc falsum de jure respondisse dicat. ÖOmnes enim istius modi 

artes in iis reprehenduntur, qui cum professi sunt satis facere 

non possunt; non in iis, qui se afuisse ab istis studiis confitentur. 

— Das confiteri kann auch: gegen unsern eignen Willen geschehn, 

indem die augenblickliche Entrüstung oder irgend eine Aufregung 

uns zu Lauten u. dgl. veranlassen, die als ein Eingeständnis der 

fraglichen Sache betrachtet werden. Vgl. Cie. pro imp. Pomp. 11, 31. 

— Eine gute Bemerkung von Döderlein möchte ich noch nicht 

zurückhalten. „Cie. pro Rab. perd. 5. 17. Quam ob rem fateor, 

atque etiam, 'T. Labiene, profiteor et prae me fero: te ex illa cru- 

deli, importuna, non tribunicia actione, sed regia: meo consilio, 

virtute, auctoritate esse depulsum. Nämlich wie der profitens 

sich eines Bekenntnisses nicht schämen will; so glaubt sich der 
prae se ferens dessen was er merken lässt sogar rümen zu dürfen, 

und trägt es zur Schau, aber auf eine feinere, anständigere, wür- 

digere Weise als der jaetans und der ostentans.“ 

2. "OuoAoyeiv entspricht dem fateri, umfasst also die zwei 

genaueren lateinischen Ausdrücke, indem es obendrein noch ganz 

andere Anwendungen hat, wie wir schon im vorigen Kapitel er- 

kannten. Am meisten macht sich der Mangel eines Ausdrucks für 

profiteri bemerkbar, obgleich ja auch das lateinische Wort sehr 

dehnbar ist, und also nicht bloß von dem lauten Aussprechen, 
sondern von der Aussprache selbst angewandt wird, andererseits 

aber durch genauere Wörter die lehren oder vortragen bedeuten, 

ersetzt werden kann. An solchen Wörtern ist im Griechischen ja 

kein Mangel. In der spätern Sprache ist &ZouoAoyeicdoın als ein 
ganz entsprechendes Wort mit der Bedeutung „offen bekennen“ 
gebildet worden. — Luc. Hermot. 75. oö de x&v alodwvraı 2inne- 

ımuevor One more YEoovreg HIN Yevöusvor, ÖKvoVoıw dvaorokpe, 
aldovuevor El ÖENoEL TNAınoVrovg avrovg Övrag EEouoAoynoaode Or 
roayuare maldwv Eyovrss 00 ovvieoav. 

a a u en a EEE TE ee 

Zu u a ee u ee re Tee re ae A ch 5 
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18. 
’ r ’ = ’ r 

Ov gyavaı. ogveiochern. GVavsveıv. 

negare. infitiari. renuere, 

1. Die einfache Aussage, dass irgend etwas nicht sei 

oder nicht geschehen sei, wird durch o0 pavaı und negare 
ausgedrückt, Kap. 1, 3. Leugnen heißt Apveicdaı und enfitiari, 

wofür auch: das mehr der gewönlichen Sprache angehörende infi- 
tias ire steht. Diese letzteren Wörter haben unverkenn- 

bar eine moralische Bezihung, indem sie sich auf das bezihen 

dessen man angeklagt oder beschuldigt ist, oder an dessen Be- 

hauptung sich Anforderungen knüpfen. Die eigentlichen Gegen- 

sätze sind daher öwoAoyeiv und confiteri. eZapveicda ist male- 

rischer, „durchaus leugnen“. — Dem. 36, 34. ötav utv rolvvv 
mv dadmanv dovitaı, &% Tivog Toönov mosoßeie Außmv mv oVvor- 
niav xare mv dIadnanv Eysı, rodr’ Eowrär’ aörov. — Id. 37, 35. 
Enrsit HOREIvo Kara TÄG umtoog Elomnev, Orı Erirdevoev. Musig d8, 
Orte m moAıg Tröoyeı Kal Tavres Kong Errgarrov, 00% LQVOVUUEdE TOoVTo 
yevsodeı. — Aeschin. 1, 136. &yw de ovre Eowra Öixwıov yeyo, OVTE 
Tovg naAksı Öiapeoovrds pnur nenogvevodear, ob avrog 2Eangvoduaı 
un o® yayovevan EOWTIROGg zul Eri Kal vOv eivar, Tg TE &% TOO Tad- 
yuarog yıyvousvag Brlöpeutlos Kal wacyes oUn gvoüwas un o0yl ovu- 

Peßnnevan E eoi dE TÜV momudınv @v Yaoıv odrol be reg 

never, t& Ev OmoAoy®, T& 0 ESaovoöueı um rodrov Eysıv TOvV Toorov, 

0v odroı diapdeigovres mag&fovreı. — Cie. in Cat. 3, 5, 11. Tum 
ille subito scelere demens, quanta conscientiae vis esset ostendit. 

Nam cum id posset infitiari, repente praeter opinionem omnium 

confessus est. — Id. pro Sest. 18, 40. Qui tum, quamquam ob 

alias causas tacebant, tamen hominibus omnia timentibus tacendo 

loqui, non infitiando confiteri videbantur. — Im Lateinischen ist 

noch pernegare bemerkenswert: „fortgesetzt in Abrede stellen“, 
fortgesetzt sagen dass etwas nicht so sei. 

2. Eigentlich hat Avaivecdaı einen ganz anderen Begriff. Es 
bedeutet nicht ein bloßes in frage stellen der Warheit einer Tat- 

sache, auch nicht das Gegenteil eines Zugeständnisses, sondern 

die widerwillige Abwendung von Tatsachen sowol als 

von Anforderungen und Bitten. In letzterem Falle übersetzen 

wir mit verweigern, im ersteren mit verschmähen, das sich 
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übrigens auch auf Handlungen bezihn kann, z. B. „er verschmähte 

es diese Arbeit zu übernehmen“. — Od. 3, 265. 7 0° nroı ro meiv 

usv Gvalvero FEoyov Feines, | dia Kivreıuvnoren‘ Posol yao HEyont 

yaoaw. — Ib. 4, 651. waörog Exwv For düne‘ Te nev bes Hal 

GAAos, | önnor’ Ave Toroörog &yov welednuare Gun | aipicy; Ka: 

nov nev avhvaodeı Ö00Ww ein. — Dem. 36, 31. ei dE moög yEvovg 

döEav dvalveı Dogulova andeoriv, 690 um yehoiov m 6E Teure Akyeı. 

„2. 819 6g Eotıv ÖuolöTegog 000 TO 6W Terel, Toürov, el iv un- 
eoa ıv nv Eynusv, dvalveı; — Dass aber im Geiste der Sprachen 
diese Begriffe als eng verwandt gelten, zeigt der Gebrauch von 

denegare ja selbst des einfachen negare in dem Sinne von ab- 

schlagen, z. B. eine Bitte oder eine Einladung (bei der wir „nicht 

annehmen“ sagen können), so dass denegare gewönlich mit einem 
Zusatze wie pelenti verbunden ist. Dem denegare entspricht @vai- 

veo9aı am meisten. — ic. or. Phil. 11, 8, 19. Videbar suffragio 

meo tanquam comitiis honorem amicissimo denegasse. — Liv. 40, 
7, 1. Convivium eo die sodalium qui simul decurrerunt uterque 
habuit, cum vocatus ad cenam Demetrio Perseus negasset. 

3. Eine Zurückbeugung des Kopfes, auch wol der Hand, 

wenigstens bei den Römern, war das Zeichen, dass man auf eine 

Anforderung nicht einging. Dieses heißt Avavevecıv, renuere und 
abnuere: Wörter die entweder in diesem äußeren Sinne angewandt 

werden, oder nach einem bekannten Sprachgesetze durch das äußere 

Bild den Gegenstand selbst andeuten und geradezu bezeichnen; 
so dass diese Wörter den Begriff von «valvsodaı und denegare 
anschaulicher widergeben. — Theophr. char. 23 m. Vom d4afav: 

zal Ev TH omodele de wg mAelw 9 mevre Tahavre aÜTD yEvoıro Te 
avahmuere, dıdövrı Tois Ammogoıg Tov mohır@v' Avavevcıv yao 0 

Övvaodar. 

Von den lateinischen Wörtern soll nach Döderlein renuere 

die stolzere oder vornehmere (und daher mehr beleidigende) Form 
der Verweigerung ausdrücken. Dies könnte sein indem das ab- 
unmittelbarer auf die Verneinung hinweist, das re- aber die Rück- 

äußerung hervorhebt, also eher auf die Bitte selbst als auf die 

erbetene Sache sich beziht. Aber ich glaube, dass man auch den 

umgekehrten Schluss aus den beiden Vorsilben ziehen könnte, da 
uns doch der Inhalt der Bitte gerade am Herzen liest, die Nicht- 

berücksichtigung unserer Worte aber oft gar nichts beleidigendes 

enthält. Siht man sich so ein par Stellen an, welche D. als Be- 

lege seiner Ansicht einander gegenüberstellt, so erkennt man leicht 

dass man an beiden auch gerade umgekehrt auffassen kann. So 
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in den folgenden. Tac. ann. 1, 76. Igitur censuit Asinius Gallus, 
ut libri Sibyllini adirentur. Renuit Tiberius, perinde divina hu- 

manaque obtegens; sed remedium coercendi fluminis Atejo Capitoni 

et L. Arruntio mandatum. — ib. 4, 3. Hanc ut amore incensus 

adulterio pellexit, et postquam primi flagitii potitus est (neque 

femina amissä pudicitiä alia abnuerit), ad conjugii spem, consor- 

tium regni et necem mariti impulit. — Man könnte im Gegensatze 

zu D.s Ansicht recht entsprechend erklären: „An erster Stelle ist 

renwit die ganz sachliche Ablehnung eines Mannes, dem eine wirk- 

liche Abwehr des Übels höher steht, als die Beobachtung alter 

abergläubischer Ratschläge. In der zweiten wird mit abmwit ge- 

sagt, dass ein Weib sobald sie einmal die Schranken der Scham 
überschritten hat, nicht mehr entrüstet oder schnöde einen neuen 

Antrag zurückweise.“ In der Tat, die Anwendung der beiden 
Wörter zeigt, je mehr Stellen man vergleicht, desto deutlicher 

dass sie nur ein verschiedenes sinnliches Bild noch in einem ge- 

wissen Grade vergegenwärtigen, dass ihnen aber verschiedene mo- 
ralische Bezihungen nicht anhaften. 

Anders steht es mit z’ecusare, welches seiner Ableitung von 

causa gemäß nichts anderes bedeutet, als Einwendungen wogegen 

machen, sich unter solchen Einwendungen weigern auf etwas ein- 

zugehn — mit den Bezihungen, die sich aus der Natur der Sache 

von selbst ergeben. 

19. 

YVeVvdsoHeai. wevdoloyeirv. wevdooroueiv. 
re re ee ee 

mentiri. 

1. Wir wollen in diesem Abschnitt den Wert einiger aus- 
malender („plastischer“) Zusammensetzungen kennen lernen. 

WYevdechoın hat nicht einen so „schneidigen“ Begriff wie unser 
lügen, es streift mehr an unser bilden (nAdoosıv, fingere) und 
erdichten; und so kann also weüdoc geradezu von den schönen 

Darstellungen der Dichter gebraucht werden. Da diese Wörter 

auch auf andere Handlungen als auf Aussagen angewandt werden 

können — wie auch im Lateinischen den Augen ein mentiri zu- 

geschrieben wird u. dgl.: so kann weödog auch ein, vielleicht schö- 

nes, Trugbild sein. — Pind. Ol. 1,29. 7 Yavuare moAld, zul mov 
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zı no Booröv pdrıg Into rov dAmdM Aöyov | dedadaruevor apeudeoı 

coıntAoıg Lbanerövr wöYor. — Id. Pyth. 2, 37. züvei de magdroomor 

cs naxorar’ AHodav | EBaAov more Kal ToV EIövT’, Emel vepela T0Q- 

er&aro, | veüdog yAvrd uedenwv, Kuögıg avjg: von Ixion, welcher 

dem Trugbilde der Hera beiwont. — Der Inhalt des wevdeode: 
bestimmt also: wesentlich die sittliche Verwerflichkeit desselben. 

— Dem. 41, 30. un rolvvv, & üvdess dinaoral, und "bueslg ErurgE- 

ere aurD wevdeodaı nal dıaPakheıy, ueuvnusvor T@v eionuevov. 
2. Durch weudoAoyelv wird nur deutlicher angegeben, dass 

die Unwarheit in Worten besteht, und weudokoyia ist derselbe 
Begriff substantivisch ausgedrückt: das Aussagen der Unwarheit. 
Diese Wörter haben keine übleren Bezihungen als die einfachen 

avevdeodaı und weüdog, aber auch keine edleren. Sie unter- 

scheiden nur wie oben angegeben. Auf welche Weise auch etwas 

nicht auf Warheit beruhendes offenbart wird, ob durch Bilder 

etwa oder durch Worte: es bleibt gleich unehrenhaft — und gleich 

ehrenhaft, je nach der Natur der Sache. Es gibt Menschen, denen 

ein übertreibendes, ausschmückendes und entstellendes Erzälen 

(Aöyog aevorng) zur zweiten Natur geworden ist, und die nichts 

böses hiermit zu bezwecken pflegen. Diese sind erträglicher als 

Zwecklügner (was mehr in weuorng liegt, da der Begriff der Worte 
hier nicht hervorgehoben ist). Das Erdichten kann selbst zu einem 
guten oder schönen Zwecke geschehn — und sei es auch nur Zeit- 

vertreib und Unterhaltung —; und es ist nicht zu tadeln, wenn 
nur angenehme Vorstellungen erweckt, ein ernster Glaube aber 

keineswegs beabsichtigt wird. Das sind die Erfindungen der Dich- 

ter und etwa auch der Romanschreiber. Wirklich ehrenhaft wird 

dieses Erdichten aber erst dann, wenn der Dichter sich bewusst 

ist, dass die höhere geistige oder sittliche Warheit, um verstanden 

zu werden, eines wirksamen Bildes bedarf, wie etwa die Gleich- 
nisse Jesu, die Mythen Plato’s. — Diese Betrachtungen werden 

die folgenden Stellen im rechten Lichte erscheinen lassen. — 
Aeschin. 2, 119. zime dt, @g Eupevdolöyovv pdonwv 6Myov Musowv 
rag Onßag Eosodaı Tameırdg, nel vovg Eüßoäg &g Epoßovv rreodyav 
eis Eimidag Tıväg Öuäg. — Dem. 44, 60. raid” üuäs dia Bowydov 

Bovkoumı dıddäaı, oüX @g ob ueuadmnörag nel Ev Toig Ev doyn eion- 
uevoıs, Ah iva uärlov mobg Tv Todtwv Wevdoioylav za Ölnaıe 
uvnwoveunte. — Isocr. 12, 146. Von seinem eigenen Vortrage: 
moAhig uev loroglag yEuovra nal pıloooplag, navrodaniis ÖE ueorov 
moizıhlag nal apevdoloylag, ob ig Eidıouevng were wanlas BAdersiv 

rovg ovumokırsvoutvovg, CA TÜg Hvvauevng uera mawdelug Ggpehkeiv 
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N Teoneıv Tovg dirovovres. Um den richtigen Maßstab anlegen zu 

können, muss man ins auge fassen, dass der Prunkredner, im 
Gegensatz zu den Volksrednern aller Zeiten, es selbst nicht ver- 

hehlt, wie wenig es ihm um die reine Warheit zu tun ist: id. 11,4. 
andvrwv yo Eidorwv, Orı dei Tovg uev ebAoyeiv rıvag BovAouevovg 
nAein TÖV Ünaoydvrav Lyad&v abrois 90067 Amopalvewv u. 8. w. 

3. Daraus ist ersichtlich, wie wenig die Angaben des P. Ni- 
gidius bei Gell. n. att. 11,11 der Sachlage entsprechen, obgleich 

Gellius die hohe Achtung Cicero’s vor den Leistungen dieses Ge- 

lehrten ausdrücklich hervorhebt: Inter mendacium dicere et mentiri 

distat. Qui mentitur, ipse non fallitur, alterum fallere conatur; 

qui mendacium diecit, ipse fallitur. Dann: Qui mentitur, fallitur 

quantum in se est; at qui mendacium dieit, ipse non fallit quan- 

tum in se est. Endlich: Vir bonus praestare debet, ne mentiatur; 

prudens, ne mendacium dicat; alterum incidit in hominem, alterum 

non. — Solche Unterscheidungen werden wol hie und da auch 

im Religionsunterrichte gemacht zwischen lügen und die Un- 

warheit sagen. Aber das sind Klügeleien. Im Leben braucht 
man den letzteren Ausdruck immer nur von dem, der absichtlich 

lügt; nur dass der kurze und bündige Ausdruck one Umschreibung 
schneidiger und eindringlicher erscheint. Wenn man aber den 

wirklichen Ausdruck, lügen, malerisch noch näher bestimmt, etwa 
durch „aus dem Munde“, so will man den Begriff noch deutlicher 
vor die Augen füren. weudoctoueiv kann also durchaus nur im 
üblen Sinne angewandt werden. — Soph. O. ©. 1127. uovoıs we’ 
Öniv nVg0v Avdownorg Eyo | nal rodmusıntg “ei To um wevdoorousiv. 

20. 

 Ziwnöv. oıyav. 
tacere. silere, 

1. Döderlein hat, Lat. Syn. Nr. 13, nicht nur die lateinischen 

Wörter der vorliegenden Gruppe, sondern auch ihr Verhältnis zu 

den griechischen besprochen. Er hat dabei so wenig das richtige 

getroffen, dass fast in allen Bezihungen das umgekehrte von d&m 

gilt was er sagt; ja selbst die von ihm angezogenen Beispiele sind 

treffliche Belege gegen seine Anschauungen, so dass ich gerade 
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diese vorfüren werde, nebst einigen anderen, um die Verhältnisse 

aufzuhellen. Ebenso steht es mit anderen Beispielen, welche in 

verschiedenen lat. synonymischen Arbeiten stehn, in denen Döder- 
lein’s Ansicht als eine wissenschaftlich fest stehende Tatsache 

widerholt wird. 

2. Cıwrräv und cıydv sind sowol intransitiv, schweigen, als 

auch transitiv verschweigen. Jenes ist der eigentliche Aus- 

druck: nicht in Worten sich äußern, nicht reden, etwas 
nicht durch Worte verraten oder offenbaren. Dagegen 

bezeichnet oıy&v einen natürlichen Zustand des ganzen 

Menschen, also auch einen inneren, und die Offenbarung 

desselben durch sein Schweigen, oder das Schweigen als 

aus diesem innern Zustande hervorgehend. Es entsprechen 

sich oıon&v und Zacere, oıy&v und siülere. Dass die letzten 

Wörter am unbefangensten auf die Stille in der ganzen Natur 

übertragen werden, geht aus ihrem Begriffe hervor; und das hat 

man ja auch seit Döderlein richtig angegeben, da alle möglichen 

Geräusche dem silere, dagegen die wirkliche Sprache dem tacere 

entgegengesetzt sind: aber das Verhältnis dieser Wörter zu den 

griechischen gibt man gerade umgekehrt an. — Mesomedes 2, 3. 

Eiyausino müs aidyng, | y& nal movrog al mvoial, | oVgea, TEumen 

sıydro. — Auch als ganz sachlicher Ausdruck, Col. r. r. 2, 21. Si 

compluribus diebus undique silebit aura. 

Besonders scharf wird der Unterschied im Griechischen durch 

adverbialisch gebrauchte Formen bestimmt. Es heißt oıor7) „one 

Worte“, wobei man aber vielleicht durch Geberden verraten kann, 

„one es zu sagen“. Dagegen oıyf und olye „leise“ oder „flüsternd“, 
wie das unserer Gemütsstimmung, der Furcht, Scheu u. s. w. ent- 

spricht, immer aber noch mit Worten. — Eur. Iph. T. 245. (Iphi- 

genie vom kleinen Orestes, damals noch ßo&pos:) Idov, oLwr&v 
Aoostei 0° 00°, @ ndrege. — N. 9, 620. 7, al IlerodsAo Oy’ Emm 
spgvoı vevce oo‘ | Avdooudyn de For üyyı naglorero dangvyeovoe. 
— Aesch. Ag. 449. ra de oiy& rıs Bavgeı. — Soph. Ant. 700. roıdd’ 
Zozuvn Oly Eneoysraı pdrıs. 

Die Redefertigen können nicht oıor&v, tacere: es ist, als 

ob sie die Krankheit hätten, den Mund nicht halten zu können. — 
Theophr. char. 7. Vom AdAog: zul ovvdırddov de oAdocı zoivaı, 

za 0vvHEnoWv Hedoaodaı, nal ovvdsnvov payeiv, Atyav Örı yaherıov 
eorı rD Adkm oLWr&v, nal &g Ev Üyo@ Eorıv 7 yhörre, rel Or 00% 

av owrnosEv oVd Ei Tov yehıdovav dogsıev &v elvaı Aukloreoog. — 
Cato bei Gell. 1,15, 9. Numquam tacet quem morbus tenet lo- 



20. oıwrdäv. tacere. 15 

quendi tamquam veternosum bibendi atque dormiendi. ib. 10. 
frustro panis conduci potest, vel uti taceat vel uti loquatur. — 

Dagegen oıy&v und silere von dem Unterdrückten, dem in 

tiefem Schmerz befangenen, der so seinen innern Seelenzustand 

verrät. — Soph. fr. b. Athen. 1, 60. & yA&ooa cıynoao« rov noAv 

xoövov, | mög dire rAnosı moäyw’ Emebshdeiv rode; | 7 Tjg dvayuns 

obdtv Zußototegov, | üP’ NS TO KoupHEV Zupaveig dvdaropı. — 
Theogn. 420. moAAd ue xl ovvıEvra magkoyzrar' dA üm dvayang | 
cıyd, yıyvmoaav dusreonv Övvanıv. — Xen. h. gr. 6, 4, 16. ooeintov 
de Teig yuvalsi-un moısiv noavyrv, CAR oyH TO nadog pEgsır. — 
Großer Schmerz treibt zum oıy&v, oder lässt es wie eine große 
Freude nicht zu; fromme Scheu und feine Sitte können es auch 

oft erfordern. — Eur. Iph. A. 655. nanet. 10 oıy&v 0b 69Evo. — 
Xen. Oyr. 1,4,15. xai Kvow NdEro od Ödvvauzvo oy&v Ömd Tüg 
ndovng, CAM Momeo onbAaxı yevvalm Avaradtovrı Ömore mAmoıdsou 
Imolw, ra magaraAoövrı övouasri Exaorov. — Eur. Iph. T. 925. 
za dewa& 0° Eoya nös ErAng umroög weoı; | OP. oıy@uev würd‘ merel 
ruu@g@v Zuß. — 11. 14,90. olya, un vis 7’ &AAog Ayculv roürov dxodon | 
uödov, 0v 00 AEv vo ye dia oröua mdunev &yorro | Boris Erioraro 
oFNoı pgEolv &grie Badge. — Ebenso sind verschiedene von Döder- 
lein und anderen ganz falsch erklärte Stellen aufzufassen. Ich füge 

in Klammer die ganz nahe liegende Erklärung bei. — (ic. pro 

Mil. 4, 10. Silent enim leges inter arma, nec se exspectari jubent, 

cum ei qui exspectare velit ante injusta poena luenda sit, quam 

justa repetenda (personifizirend: als die unterdrückten). — Liv. 

42, 23. Carthaginienses foedere illigatos silere: prohiberi enim extra 

finis efferre arma (sie schweigen gegenüber dem Unrecht das ihnen 

geschiht, also ganz wie in voriger Stelle). — Cie. in Cat. 1, 6, 14. 
Quid vero? nuper cum morte superioris uxoris novis nuptiis do- 

mum vacuefecisses, nonne etiam alio incredibili scelere hoc scelus 
cumulasti? quod ego praetermitto et facile patior sileri, ne in hac 

civitate tanti facinoris immanitas aut exstitisse, aut non vindicata 

esse videatur. (Unmöglich kann (. sagen wollen, er wolle nicht 

ausschwatzen oder verraten; sondern vielmehr ein edleres Gefül 

schreibe ihm dies Schweigen vor.) 
Dagegen ist das oıonm&v oder das tacere Sache des Ver- 

standes oder einer ruhigen Überlegung, die im Aussprechen einer 

Sache nicht ihren Vorteil findet. — Theophr. char. 22. (Vom dve- 

AevdEg0S:) zal Erid6oewv yırouzvov 24 Tod INuov oLmmÄv, 7) dvaorag 
a Tod ulcov dnehdeiv. — Catull. 83. Si nostri oblita taceret, | 
sana esset: nune quod gannit et obloquitur, | non solum meminit; 
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sed, quae multo acrior est res, | irata est, hoc est, uritur et lo- 

quitur. (Sie ist nicht klug genug, um zu schweigen, und regt 
sich obendrein auf.) 

3. Döderlein klagt über die freien Übertragungen der Dichter, 

und solcher Prosaiker die den dichterischen Ausdruck lieben: diese 

fänden sich oft veranlasst, das deutlicher personifizirende tacere 

zu gebrauchen wo silere der sachlich entsprechende Ausdruck 

wäre; wärend allerdings der allgemeinere Ausdruck (ihm ist das 

silere) ja auch den genaueren ersetzen könne. Aber so ganz 

gegen die Natur der Sprache pflegen doch gewandte, wenn auch 

künstelnde Schriftsteller nicht in ihrer Muttersprache zu sündigen. 

In unsrer Muttersprache leitet uns ein natürliches Gefül, gewisse 

Grenzen innezuhalten; doch ist es freilich oft schwierig, diesem 

Gefüle das den Schriftsteller in einer uns fremden Sprache leitet 

nachzuspüren. Zudem kommen ganz verschiedene Anschauungen 

in betracht, wie die folgenden Beispiele lehren werden. 

Virg. Aen. 4, 525. Nox erat, et placidum carpebant fessa so- 

porem | corpora per terras, silvaeque et saeva quierant | aequora, 

cum medio volvontur sidera lapsu, | cum tacet omnis ager, pecudes 

pictaeque volucres, | quaeque lacus late liquidos quaeque aspera 

dumis | rura tenent, somno positae sub nocte silenti. Zunächst: 

der nox silens kann doch nicht gut ein zweites silere entgegen- 

gestellt werden; in der Tat aber erscheinen diesem silens aequor 

u. 8. w. gegenüber (und darin beruht hauptsächlich das silentium 

noctis) die Stimmen der Tiere als wirkliche Sprache. — Tac. hist. 

3, 84. Von Vitellius: Terret solitudo et tacentes loci; temptat clausa, 

inhorrescit vacuis; fessusque misero errore et pudenda latebra semet 

occultans ab Julio Placido tribuno cohortis protrahitur. Das ist 

sehr kün, und unerklärlich scheint’s, wenn man die Stelle nur in 

diesem Umfange anfürt. Aber man muss auch das unmittelbar 

vorhergegangene lesen: In Palatium regreditur vastum desertum- 

que, dilapsis etiam infimis servitiorum aut occursum ejus decli- 

nantibus. Das Rauschen der Wellen oder das Sausen des Windes 

etwa würde dem Vitellius keinen Trost gegeben haben: mensch- 

liche Stimmen fehlen ihm; und das wird etwas frei, aber deutlich 

genug durch tacentes loci in diesem Zusammenhange ausgedrückt. 

— Liv. 1,29, 3. Sed silentium triste et tacila maestitia ita defixit 

omnium animos, ut prae metu obliti quid relinquerent ete. Das 

ist „der Schmerz der sich nicht in Worten äußert“, denn der 
Seelenzustand war schon durch silentium triste ausgedrückt, 

und damit konnte nicht gut verbunden werden et silens maestitia, 
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vielmelir genügte hier das Wort welches rein äußerlich die Nicht- 
äußerung in Worten bezeichnet. 

Döderlein erklärt das tacens nox bei Catull und das silens 

no& bei Virgil als ganz gleichbedeutend. Ich habe bei einer Durch- 

sicht des ersteren Dichters zu diesem Zwecke den Ausdruck nicht 
finden können, und vermute dass er bei einem der Elegiker vor- 

komme. Am nächsten liegt es aber, bei nox tacens an die Nacht 

zu denken, die nichts ausplaudert, und mit dieser Hinweisung könnte 

etwa ein Liebhaber seine heimliche Geliebte trösten. In Catull. 7, 7 

(worauf D. wol deutet) heißt cum tacet nox in der Tat: wärend 
die Nacht (über alle solche Dinge) schweigt. 

4. Die Substantive cwrn und cıyn unterscheiden sich wie 

die Verben, ebenso aber auch die wenig gebräuchlichen Adjektive 

cIWTINAÖC oder cıwrınpöc und cıynAöc. Dafür ist im Lateinischen 

tacitus (wer nicht spricht oder wovon man nicht spricht) und 
taciturnus genau „der von Natur schweigsame“, one dass diese 

Bezihung immer klar vorschwebt; im übrigen steht silens im 

Sinne von oıynÄAög zur Seite. Die taciturna silentia bei 
Lucret. 4, 581 und Ov. ars am. 2,505 bedeuten „die Stille, in 

der keine Stimme erschallt“, besonders deutlich in der zweiten 
Stelle. — zeföcere ist meist ziemlich deutlich „dem gegenüber“ 
(z. B. Anklagen gegenüber) schweigen. Cie. in Verr. II, 1, 1, 2. — 
Von conticescere sagt Grysar richtig: „Es bezeichnet entweder 

das völlige Schweigen, oder das Schweigen einer Mehrheit.“ — 
silentium ersetzt auch ein etwa von tacere gebildetes Substantiv, 

so dass es den Wörtern oıorn und oıy7) zugleich entspricht: wie 

ja solche Spezialisirungen keineswegs in allen Wortklassen durch- 

gefürt zu werden brauchen. 

21. 

Ozonideı. MOEVTEVEOHAL. NEOYPNTEVELV. 
vaticinari. divinare. 

1. Die Aussprüche welche ein Gott oder Heros durch den 

ihn vertretenden Priester oder die Priesterin den ihn befragenden 

verkündete, werden einfach durch dvaıpeiv und Avadıdövaı, im 
Lateinischen durch @dere bezeichnet: Wörter, die nur bezug nehmen 
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auf die scheinbare Herkunft der Worte aus der Tiefe der Erde 

oder der Tiefe der Höle, das Fördern der Aussprüche ans Tages- 
licht andeuten, und nur in bestimmtem Zusammenhange von der 

Verkündigung der Gottheit oder ihrer Diener verstanden werden. 

Xpfjiv hat wol als ursprüngliche Bedeutung „darreichen“ oder 
„erteilen“ (Vanicek 8. 250), wird dann aber vermöge einer Bedeu- 
tungsfülle zu dem ordentlichen Ausdrucke für die Erteilung von 
Orakeln, und als solcher auf den Gott selbst, die Priester oder 

sonstige Weissager angewandt: „ein Orakel erteilen“. Es ist also 
der rein sachliche Ausdruck, one Nebenbezihungen, und one An- 
deutung der Form worin das Orakel erteilt wird, die natürlich 

durch Zusätze bestimmt werden kann. — Hdt. 1, 55. Zrsıgwra de 
tdde yomornoıaböusvog, El ol moAvgoövıog Eoraı N movvagyin. m 68 
Ilv®in ol yo& ade. — Ib. 62. Evdaüre Hein our y9E0uEvog TraQ- 

ioreraı Ilsıoıorocto "Aupikvrog 6 Anaovav yomowoAoyog Ave, Ög 
oi mg00ı0v x0& Ev EEauergw Tovo ade Aeyav. — Thuc. 2, 102, 5. 
heyeroı ÖE zul Akruclovı TO Aupıdosw, Orte ÖN dAKCHaL aörov werk 

tov Povov tig unroög, Tov Anölkova Tadıyv. mv yiv ygnccı olneiv. 

2. Was den menschlichen Geist im tiefsten Innern und mit 

voller Kraft erfüllt, drängt ihn auch dazu, sich zu offenbaren; und 

die wirksamste und schönste Form dieser Offenbarung ist in alter 

Zeit der Gesang. Erst die immer mehr die Formen unseres Denkens 

erfüllende Schriftsprache hat uns jetzt dahin gebracht, auch die 

flammendsten Überzeugungen in der einförmigen eintönigen Prosa 

auszudrücken. Der alte Dichter war notwendig auch Sänger, und 
die beiden Begriffe sind verschmolzen in den alten Wörtern do1döc 

und vates. Und wenn der dichtende Sänger sich so „ergriffen“ 
fülte, dass sein ganzes Sinnen und Denken von den Vorstellungen 

welche der Offenbarung harrten beherrscht war: so war er durch 

und durch davon überzeugt, dass eine höhere göttliche Macht ihn 

erfülite und den Wandel in ihm hervorrief, vermöge dessen er 

über sein alltägliches Leben und Denken erhoben war, und be- 

fähigt mit schöpferischer Kraft und in edlen Formen das was er 

im Geiste schaute zu offenbaren. Für ihn war das eine wirkliche 

Eingebung der Gottheit, was uns nur noch, indem wir es mit 

dem begrifflich bereits verblassten Worte Begeisterung bezeichnen, 

als eine gewisse innere Erregung erscheint; eine solche freilich, 

die manche geistigen Taten ermöglicht, welche der gewönliche 

Alltagsmensch nicht zu erfassen vermag. Selbst Solon noch trug 

seinen Gesang von Salamis one Zweifel singend vor, im Gegensatz 

zu dem jetzigen Volksredner, dessen Vortrag nur durch Schluss- 
® 
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folgerungen und Schilderungen, ein wenig auch wol durch leben- 

digen Tonwechsel wirkt. 
Man muss sich dieses vergegenwärtigen, um den alt-italischen 

vates seinem wirklichen Wesen nach erfassen zu können. Man 

begreift dann auch, weshalb das was wir eine Wes-sagung 

nennen, bei jenen ein vati-cinium heißt, und weis-sagen vali- 

cinari. Bo bezihen sich diese Wörter auch gleichmäßig auf das 
Göttliche, und wie Apollon selbst als vates bezeichnet wird, so 

auch seine Priester die in Versen und singend verkündigen was 

sie nach ihrer eigenen festen Überzeugung durch seine Ringebung 

erhalten haben; und die alten Dichter überhaupt, die in gleicher 

Weise sich erregt fülen. Aber auch die Pythia hörte endlich auf 
in Versen zu offenbaren: das Denken der Menschen war nüchterner 

geworden, die Sprache weniger malerisch als logisch. So finden 

wir bald den woınrng neben dem doıdog, den poeta neben dem 
vates: der Rhythmus ist geblieben, der Gesang darf sich von der 
rhythmischen Rede trennen. Auch der Weissager darf der „ge- 

bundenen Rede“ entsagen, wenngleich die göttliche Begeisterung 
und der ihr entstammende klare Blick bleiben. Die so entstehenden 

Öffenbarungen, oder wenigstens die Offenbarungen one bestimmte 

Bezihung auf rhythmischen und singenden Vortrag, werden nun 
durch uavrevechar und uavreia, durch divinare und divinatio 

bezeichnet. Man sucht sich die Kunst der Weissagung mit dem 

Verstande, durch Beobachtung der Vorgänge in der Natur u. s. w. 

und durch bestimmte Regeln anzueignen; und diese Kunst heißt 
dann uavrırn oder divinatio. Cic. de div. 1,1,1. 

3. Aus obigem ist ersichtlich, dass vatieinari eine um- 
fassende Bedeutung hat. Die von dem Worte dargestellten 
Vorstellungen werden nun im Griechischen zerlegt. 

In ecmiZeiv ist Bezihung genommen auf die göttliche Ein- 
gebung; erscheint der Weissager zugleich nach alter Weise als 

ein singend vortragender, so heißt er Becmıwdöc, und seine Hand- 

lung wird genauer als ein decmwdeiv bezeichnet. Wenn dieses 

von Apollon, d. h. eigentlich von der Pythia oder einem Priester 

und Verkünder desselben ausgesagt wird, so soll man nicht an 

eine Verblassung der Wortbedeutung denken: denn dass in Delphi 
die Hexameter nicht deklamirt, sondern mindestens melodisch re- 

zitirt wurden, unterliegt keinem Zweifel. Bei völlig ungeschulten 

habe ich nie einen deklamatorischen Vortrag gehört, z. B. nicht 

bei dem meklenburgischen Kuhhirten und Dichter Bülow, der alles 

halbsingend vortrug; ebenso bei afrikanischen Negern. — Dion. 
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ant. 1,31. Von Karmentis: ein Ö’ @v "Eiiddı pavi; Osomımdög ri 
voupn robvona' rag utv yüo dag nehovcı "Poueioı xdguve, iv 
dE yuvaiza radınv ÖuoAoyovcı Öaımovin Veuueri KaTdoyErov Yıvo- 

uevnv & uehhovre ovußalver a mAmdeı di’ Böng mooAkyeıw. — 

Ib. 14. Von einem Orakel des Mars: ö de roomog abrod naparkı)- 
sog Iv Ög pacı ro naga Awdwveloıg wudokoyovusvo more yevkoda' 
av 0009 E&xel wev Ei Ögvög legäg megioregad nadefouevn Veonımdeiv 
&Akyero, mag& O8 roig "Aßogıyicı Beomeuntog Ödevıg Ara. 

4. Betrachten wir nun zunächst das einen gewissen Gegen- 

satz der Anschauung zeigende uavrevechan. Die wavia ist nach 

gr. Syn. IV. 8. 243 keineswegs ein Wansinn im Sinne unseres 

Wortes, sondern vor allem auch ein Zustand starker geistiger 
Anspannung, der neue Fähigkeiten in uns erzeugt. In udvrıs, 

uavrsveche: und uavreia liegt also vor allem auch der 
Begriff einer besonderen, ungewönlichen Fähigkeit. Ist 

die Sprache des udvrıg oft auch dunkel, so geben seine Offen- 

barungen doch gerade Gelegenheit die Fähigkeit des Deutens zu 

üben; als etwas lächerliches und dummes aber kann die yavreiaı 

nur der betrachten, der überhaupt alle Weissagungen verwirft. — 

Eur. Baech. 298 sq. udvrıg 0’ 6 dalumv öde: To yao Banyedoruov | 

xal rd wavındag wavrınyv mohhmv Eye‘ | Orav yao 6 Beög eig To 
cöu’” 210 mohös, | Akyeır TO wElAov rovg weumvorag morsi. — Dem. 
18, 80. xal (meoıeyevero) vouigeıv üuds un uövov Ebvovg Euvrois, 
CAA& za Yooviuovg AvdEWmoVg zul udvreig eivar' ndvre y&o Exße- 
Pnaev & nooeinere. — Plat. ap. 22 B. &yvwv ovv Kal neo Tov 
om@V, . . Ott 00 00pla moioiev & mololev, CAAG vos tivi Hal 
Evdovoıdsovreg, WOTEE OL Veouavraıg xal ol yonoumdoi. — Aeschin. 
1, 127. negi de Tov TÜV dvdewmov Plov nal tag modssis dapevdng 
tig Ind Tabrouctov Aaväraı pyum Hark vv mov, nal Öapyehkeı 

toig mwohhoig Tag ldiag moassıg, moAlu de Kal wavreveraı meol TOV 

ueAlovrov E0eodaı. — 1d. 1,75. 9 Ti xon Akyeıv, Orav ueıgdaıov 
vEov narakınov mv nerowav olnlav Ev dAkorglaıg oinlaıg vurregsbn; 

. . Er TaÜTe wavreiag mooodertaı; — Die letzten Stellen zeigen die 

umfassende Anwendung des nach und nach rein sachlich („tech- 

nisch“) gewordenen Ausdrucks, der also auch das yenoundeiv, 

Heoniteıw u. Ss. w. widergeben kann, one die besonderen damit 

verbundenen Vorstellungen ins Gedächtnis zu rufen. 

Noch „sachlicher“ ist das lateinische dövönare. Die Tätigkeit 
der augures oder auspices und die „vatum et hariolorum 

furibundae praedictiones“ sind gleichmäßig eingeschlossen, nach 

Cic. de div. 1,2, 3 und 4. Wir finden ein divinare auguriis und 



21. Yeonieıw. vaticinari. 2 

divinare mente einander entsegengestellt, Ib. 1, 40, 89; wärend 

andererseits auch das augurari dem divinare als besondere Art 

entgesengestellt werden kann, Ib. 1, 41, 90. — Eigentümlich aber 

ist, dass praesagiöre, „vorher fülen oder empfinden“ (Ib. 1,31, 65), 
schließlich übergeht in die Bedeutung einer Vorherverkündigung, 

dieaus der Natur der Sache folgt. — Cael., Cic. ad fam. 8, 10,1. 

Nunc haec exiguitas copiarum recessum, non dimicationem mihi 

tuam praesagiebat. Auch dies wäre, schon nach der aus Aeschin. 

1, 75 angefürten Stelle, uevrevso9«uı. — Daraus entwickelt sich 

sehr leicht der Begriff der Schlussfolgerung. — Lucr. 3, 510. Et 
quoniam mentem sanari corpus ut aegrum | cernimus, et flecti 

medicina posse videmus: | id quoque praesagit mortalem vivere 
mentem. 

5. ÄXpncuwdöc andererseits ist „der ein Orakel singend ver- 
kündet“, womit also die göttliche Begeisterung nicht hervorgehoben 
wird. Als solche Orakel erscheinen aber auch die Weissagungen 

der Sphinx (Soph. O. R. 1200), die des Bakis, der Sibylla u. s. w.: 
die letzteren namentlich weil sie ganz wie die Aussprüche der 

Pythia in Hexametern verfasst sind, und denselben Ton, dieselbe 
Haltung haben. xpncuWwdeiv deutet also mehr den äußerlich 

feierlichen Vortrag an, als $eonıwderv. — Plat. ap. 39B. 
to 2 dm uer& Todro Erıdvud Öulv gonsuadioeı, & Kerenpnpıodusvol 
wov' zal ydo ein Yon Evraüde, Zv m udhor” Lvdomnoı yomoumdovcıy, 
orav uElAmcıv Knodaveiodeı. Darauf kommt Sokrates mit dem rein 
sachlichen Ausdruck darauf zurück: reöre uEv oVv Öulv naranbnpLoa- 
uEvoig wavrevoausvog erehklarroucı. Vgl. Xen. ap. 30. — Hieraus 
ergibt sich aber auch, dass yonouwmdeiv leicht den „Kanzelton“ 
bedeuten kann. — Plat. de rep. 8, p. 586 B. Havreiög, Epn 6 
Iavrov, zov Tüv nollöv, & Lmnoares, yonoumdeis Biov. Dieser 

hatte nämlich lange Auseinandersetzungen gemacht, wie die moAAol 
moog TO dANdÜT Avw ovre Aveßhsıpav MOnoTE OVTE NVELINORV, O0Ö8 

tod Övrog To Ovrı EnAmowdnoev, ode Beßeiov Te xul nadagäg 7do- 
vovig Eyedoavro' AAlı Poornudtov dinnv vdrw dei PAEmovres Kal 
HENVPOTES Eis yijv nal eig roanegag B0oxovrar yoorafousvor Aal 6yYEÜ- 

ovTeg U. 8. W. 
6. Für mpopntnc, den Priester der die Worte des Gottes ver- 

kündet und deutet, und der sein Stellvertreter ist, und für seine 
Tätigkeit, das mpo@pnteveıv, hat man im Lateinischen keinen be- 

sonderen Ausdruck: denn interpres und interpretari, die ganz ein- 

seitig nur einen Teil jener Tätigkeit ausdrücken, entsprechen nur 
dem griechischen Egunmvsdog und £Eounveverv. Aber auch die griechi- 

Schmidt, Handbuch, 6 
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schen Wörter verlieren an Bedeutungsfülle, und gehen bald in den 

Begriff des Weissagers und des Weissagens überhaupt über. Die 

biblischen Schriftsteller und Übersetzer sind aber von einem rich- 

tigen Gefüle geleitet worden, indem sie diese Wörter auf die „Pro- 

pheten der Offenbarung“ anwandten. — Pind. fr. inc. 15. uavreveo, 
Moio«, mooparevon Ö’ yo. 

22. 

"Audeıv. uelibeıy. uEinsıv, uoAnabeır. 
canere. modulari. 

1. Der Gesang unterscheidet sich so von der gewönlichen 
Sprache, dass in der letzteren der mittlere Ton der Silben sich 

nur bis zur Höhe der Quinte steigerte (dıeAdstov utv obv uelog 
Evi uergeitan dıaornuer TO Asyousvo dic mevre, wg Eyyıora, Dion. 
de comp. 11, p. 76), bei den Griechen gerade so wie bei uns, 

wärend der Gesang alle möglichen Tonhöhen zur verfügung hat; 

dass ferner die Dauer der einzelnen Silben einen geringen Unter- 
schied zeigt (es ist nachweislich, dass in der Prosa die lange Silbe 

höchstens den Wert von zwei kurzen hatte, gerade wie bei uns), 

wärend der antike Gesang auch sehr lange Noten verwenden konnte, 

aber selbst bei Euripides keine solche die durch mehrere Takte 

sich fortzogen, wie bei uns (vgl. Kunstf. II, $ 40, 3); dass die 
rhythmische Gliederung sich nicht bis auf Herstellung gleichmäßiger 

Takte erstreckt, und eine genaue Entsprechung der Glieder in 

dieser ‘Bezihung nicht stattfindet. Dieses alles findet man schon, 

der Hauptsache nach, bei Dionysius in dem angefürten Abschnitt 

auseinandergesetzt. 

Singen heißt Adeıv, canere, cantare; der Gesang, d.h. 
die Tätigkeit des Singens, der Vorgang da man singt WON, cantus. 

Sehr zart unterscheiden die Griechen ueXoc als die ganze Ent- 

wicklung in den regelmäßig abgegrenzten und in der 

Folge auf einander einen schönen Zusammenhang zei- 

sende Anordnung der Töne. Auch die Prosa muss eine solche 
Wolordnung der Töne zeigen, die auf das Gehör einen angenehmen 

Eindruck macht, und auf die Seele Wirkung äußert: diese Ton- 

ordnung wird von dem Rhythmus unterschieden, aber auch von 
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dem singenden Vortrag, in welchem jene drei oben beschriebenen 
Elemente auftreten. — Dionys. de comp. 11, p. 75f. wovon yao 

mv tıs xl m) Tv nolırnöv Abywv Eruorijun, TO noo® dıaAlarrovoe 
tig Ev wdalg al Öoydvors, oöyi TO noid. al yag Ev Tadım ai 
uEilog Eyovoıv ai Atksıg nal bvduov, nal ueraßoAnv, nal gENoV. — 
Ib. 11, p. 80. Aoımöv &v ein ndxeiva Akysıv, Or TO uEv TS Paviig 

werog, Ayo ÖE 00 rg @dırijg, AAAd tig yıllg, rav Meng dıe- 
zudM mv Anomv, eumeitg Akyoır’ av, AA 00% Euwmeilig. — Das ist 
modulatio, ein Wort welches freilich eigentlich aktiv ist, wovon 

auch wir Modulazion in demselben Sinne gebildet haben. “Auch 

der Redner muss vocem, ja auch die ganze Rede modulari: aber 

es darf der Vortrag nicht in der waren Bedeutung des Wortes 
singend werden. — (ic. or. 8, 27. Quonam igitur modo audiretur 

Mysus aut Phryx Athenis, cum etiam Demosthenes exagitetur ut 

putidus? Cum vero inclinata ululantigue voce more asiatico canere 

coepisset, quis eum ferret? 
Die eine gewisse Mannigfaltigkeit zeigenden Stimmäußerungen 

vieler Vögel als ein singen und einen Gesang zu bezeichnen, liegt 
sehr nahe. Will man aber die ewige Gleichförmigkeit hervorheben, 

und zumal bei dem Zirpen der Grillen und anderer Kerfe, und 

dem bloßen Gezwitscher der Vögel: so hat man ebenso wie für 

das gleichförmige. vor sich hin singen oder pfeifen langweiliger 

Menschen den Ausdruck Teperileiv, Tepericuöc; und im Lateinischen 
cantilena, das etwa unserm Singsang oder alte Leier entspricht. 

— Luce. Nigrin. 15. 9 dorıg dxodov Tegmereı H00vuATWOVv TE Kal TE- 

gerıoudtwv Kal dLepYogoTwv doudıoav, olg ÖM ToIvroIg moeneıv mV 

Zvraöde diereußnv. — Dio Chrys. p. AR. Adyveioı zul eladöreg 
dmovsıv nanög, . . Agıoropevovg uEv Auovov za Koarivov zul IMd- 
TWVOg, Kal ToVTovg obdev Kandv Erroinoav. nel dE Zwngdıng 'üvev 
oanvig nal Inolov Enolsı To Tod Beod modorayua, 00 Hoodaxitov 
obdE Tegerilwv, o0y üreusıvav. — Luc. de merc. cond. 33. r& Ö’ 
odv Kia mag’ öAmv mv Od0v wugias tag dmdiag dwasytodnı üne- 
dovrog Kal Tegerißovrog, Ei de Emeiyev aürög, long &v zul beyovusvov 
em tig anmvns („leiern“). — Apulej. flor. 12f. Ubi omnia quae 
didieit maledieta percensuit, denuo repetit eandem cantilenam (vom 

Papageien). 
2. Das gesungene oder für den Gesang bestimmte 

Lied ist WON, carmen; oder genauer Acua, canticum. Solche 

&owara oder cantica bilden auch die singend vorgetragenen Teile 

der alten Schauspiele. Bei den ersteren Wörtern denkt man weniger 

an den Gesang: die Gedichte schweben uns vor nach ihrer bestimmten 
6* 
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Form, als für den Gesang geeignet, und die oda unterscheiden 

sich zumal durch die Gliederung in Strophen von den übrigen 

Gedichten (moınuara, poömata), die nur für die Deklamazion 

oder einförmige Rezitazion bestimmt waren. Es liegt also die Ver- 

anlassung nahe, zu erwänen ob bestimmte carmina (weniger 

&dai) wirklich singend vorgetragen wurden. — Cie. Tuse. 4, 2,3. 

[Spuren der Pythagoreer treffen wir auch in unserer Vorzeit‘.] 
Nam cum carminibus soliti illiı esse dicantur et praecepta quae- 

dam occultius tradere, et mentes suas a cogitationum intentione 

cantu fidibusque ad tranquillitatem traducere: gravissumus auctor 

in Originibus dixit Cato, morem apud majores hunc epularum 

fuisse, ut deinceps qui accubarent canerent ad tibiam celarorum 

virorum laudes atque virtutes: ex quo perspicuum est, et cantus 

tum fuisse descriptos vocum sonis et carmina. 

Dagegen ist nun neAoc der Gesang seiner ganzen fort- 
laufenden Komposizion nach, und besonders der kunstreich 

komponirte Gesang der Tragödie, der mit anderen Gesängen der 

Art verbunden den Hauptkörper der alten Tragödie bildet; aber 

auch abgesehn von dem Worttexte ist es die melodische Komposizion, 

die Melodie überhaupt. Im Lateinischen steht dafür das Fremd- 

wort swmeios, oder in der letzteren eingeschränkteren Bedeutung 

modus. Daher ueAileıv für den musikalischen Vortrag überhaupt, 

modulari. Ganz unzweideutige Ausdrücke hierfür sind ueAwdla 

und neAwdelv, Ungenauer wird im Lateinischen auch canere, 

weniger häufig eantare von dem Spielen auf Instrumenten ge- 

braucht. — Dionys. de comp. 11 p. 73. tig ydo Zorıv, ög oby üno 
uEv Tevıng rg meilmdiag Ayeraı nal yonreverai, üp Erigag ÖdE Tiwog 
obdEv days ToiwdroV; ...Hön 0’ Eymye al Ev roig noAvavdow- 
nordross Dedrgois, & Ovuringos navrodanog zul Kuovoog Oykog, Edose 
rarauadElv, DS Yvoı#n) tig Eorıv ardvrov Auov olKEIOTNg MOOg EÜ- 

uelsıdv TE Hal Ebovdulav‘ Kıdagiorv TE Ayadov, polen Ebdoxı- 

wodvre, ldwv Hogvpndevra do Tod nANdovg, Otı uiav yogONV Kovupw- 
vov &4g0v08, Kal Epdeige to wekog. — Athen. 14, 32. |,„Homer, der 
seine Gedichte melodisch verfasste, arbeitete die Verse nicht so 

genau aus",]| Zevopdvng de nal Zolwv .. Kal r@v Aoım@v ol 
TO00EYoVTES TOg T& morjuara werlwdlav, Enmovoücı Tovg orlyovg, 
....#0l 0%0N0Ö0LV ünag alrov umdeig dnepakog Eoraı urte Aayagög 
wire wöovgog. — Plat. de leg. 2, p. 655D. . . oig uev &v meög 
toonov ze Gmdevre 1 wehnöndEvre M Hal Ömmcodv yogsvdtvre 1. — 
Ov. met. 11,154. Pan ibi dum teneris jactat sua carmina nymphis, | 
et leve cerata modulatur arundine carmen. — Das lateinische Wort 
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erinnert mehr daran, dass der Rhythmus (numerus) ein Haupt- 
erfordernis jeder Melodie ist. Liv. 27, 37£. et per manus reste 

data virginem sonum vocis pulsu pedum modulantes incesserunt. 

3. MeXteiv und uoArm bezihen sich auf die Darstellung durch 
Gesang und Tanz zugleich, und so bedeutet auch uoAndLeıv, auf 

diese Art festlich feiern. (Syn. TIL, 8.353.) Je nachdem nun der 
Tanz oder der bloße Gesang entgegengestellt wird, neigt die Be- 

deutung dieser Wörter mehr nach der einen oder nach der anderen 

Seite. — Il. 18, 604 sq. uer@ dE opıv Eu£imero Velos doıdög | 
pooultov‘ doıw dt »ußıornrjos ar’ avrodg | woAmig 2&doyovreg 
Edivevov xar& weooovug. — 11. 13, 637. ndvrwv Ev #0008 Eorl, nal 
Unvov nal gpılörnrog, | woAnng Te yAvxsofig el Cuwbuovog doynYwoio. 
— 18, 572. roioıw 0’ Ev uEoooı ndıg Ybguuyyı Auyeim | iusodev 
zıddgıde, Alvov 6’ dm KaAdv eidev | AenteAln pmvn' ol d& Gnocov- 
tes Gueorn | moAnn 7’ bvyuß Te nool onelgovreg Errovro. — Einen 
so umfassenden Ausdruck hat die lateinische Sprache nicht. 

29. 

"000«. nun. x1E0S. 
rumor. fama. gloria, 

1. Die in der Überschrift den griechischen Wörtern hinzu- 

gesetzten lateinischen decken deren Begriff nur zum teil: denn die 

ersteren zeigen keine einheitlichen Bedeutungen, sondern ganz ver- 

schiedene Begriffsentwicklungen aus derselben sinnlichen Anschauung. 

Alle hier zu besprechenden Wörter kommen auf Sprachwurzeln 

zurück, welche die lauten Äußerungen der Stimme bezeichnen 

(666« neben Oy, #Andav neben xExAnueı, rumor neben raucus), 
oder die Sprache überhaupt als Offenbarung des Urteils (pyun 
und fama), oder endlich das Hören (»A&og neben xAvsıv, gloria 
von derselben Wurzel KLU abgeleitet). Die aus solchen Stämmen 
gebildeten Wörter kommen hier nur insöfern in betracht, als in 

ihnen ein eigener Begriff entwickelt ist, nämlich dessen was man 

im Volke sagt und sich erzält, so dass die Wörter an und 

für sich dieses angeben. Aus dem Zusammenhange der Rede ist 

dieser Begriff auch z. B. für Aoyog und &xon häufig klar, z. B. 
in den Wendungen Aöyog &oriv = Atyovcı und non eideva — 
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ernno&ver, und zalreichen anderen, so auch mit sermo; die Dar- 

legung dieser Verhältnisse würde jedoch in eine Stilistik gehören. 
2. Das Gerücht, d. h. die von Mund zu Munde gehende 

Darstellung und Erzälung der Menschen, welches die Er- 

eignisse verbreitet und verkündet und oft einen so bedeutenden 
Einfluss äußert auf Denken und Handeln der Menschen, heißt bei 
Homer Öcca. Oft begreifen wir die schnelle Ausdehnung gar nicht, 
und dem Naturmenschen erscheint es daher als eine übernatürliche 

Kraft, die er sich leicht persönlich denkt. Wenn man die fol- 

genden beiden Stellen vergleicht mit den Schilderungen bei Virg. 

Aen. 4, 173 sq., Ov. met. 12,43 sq. und Flacc. 2, 116 sq.: so wird 

man das lateinische fama gleichstellen. — Od. 24, 413. d00@ Ö’ 
&o’ &yyslog aaa Hark mwröhıv Wyero ndvın | urnornowv orvyeodv De- 
varov nal no Zvimovoe. — 1. 2,93. &s rov EYvsan noAld veov 
ro Aal #Acıdov | Mı6vog moondgoıde Badeing Eorıyowovro | audov 
eis Ayogiv' merk dE ogpıcı 0000 dedneı | Öredvovo’ Levaı, Aids &yye- 
Aog. — Doch das sind nur dichterische Personifikazionen. In 000« 

aber liegt keine Bezihung auf das Urteil der Leute: es ist viel- 

mehr nur das dunkle, dem Wesen nach unbekannte Gerücht, wie 

es tiber gegenwärtiges im schwange ist, und ist einer sicheren 

Kunde entgegengesetzt. So entspricht denn vielmehr das lateinische 
umor, dessen Begriff F. Schultz gut bestimmt hat (Lat. Syn. 
Nr. 281). — Od. 1, 282. vi’ &ooag 2o&moıw &Feinoow #1 rıg dol- 
on, | Eoyg0 mevoöuevog margög ÖMv Eoyouevono, | Av Tis or Felnmoı 
Beoröv, 7 060@v &novong | &# LAıös, 4 TE udkıora peosı nAEog 
avdowmoisı: „ein Gerücht, das dir Kunde bringt“. — Ganz 
änlich, Cie. pro imp. Pomp. 9, 25. Sinite hoc loco, Quirites, .. 

praeterire me nostram calamitatem, quae tanta fuit ut eam ad aures 

L. Luculli imperatoris non ex proelio nunmtius, sed ex sermone ru- 

mor afferret. — Id. ad fam. 12, 9,1. Tamquam enim clausa sit 

Asia, sic nihil perfertur ad nos praeter rumores de oppresso Do- 

labella, satis illos quidem constantes, sed adhuc sine auctore. 
Das bei Hesiod, Pindar u. a. vorkommende 000« hat ganz 

die Bedeutung von ö%y, zuweilen mit einer gewissen Bezihung auf 

Vorbedeutung, die in den Stimmen von Vögeln z. B. liegen soll. 

3. Nach der Bestimmung von pdveı in Kap. 1,5 ist prun 

eigentlich eine Aussage die ein bestimmtes Urteil offenbaren soll. 
Bei Homer ist pyjun eine Äußerung in der man eine Vor- 

bedeutung erkennt, wofür omen ein viel zu umfassender Aus- 
druck ist. Betrachtet man die Homerischen Stellen, Od. 2, 35, 

20, 100 und 105: so findet man, dass dort ausgesprochene Urteile 
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wirklich vorliegen, die leicht auf das gedeutet werden können was 

gerade die Seele eines aüderen erfüllt; denn auch der Donner des 

Zeus gibt dessen Urteil und Gesinnung zu erkennen. Dann aber 

ist es die öffentliche Stimme d.h. was man im Volke über 

einen Vorgang oder eine Person spricht und zu gleicher 

Zeit urteilt, die Überlieferung von Mund zu Mund, die 

auch die Vergangenheit zum Gegenstande hat und dann 
durch unser Sage ausgedrückt wird. Das lat. fama deckt den 

Begriff fast ganz. Dass unser „Stimme“ den Begriff zum teil deckt 
zeisen Wendungen wie: „Die öffentliche Stimme bezeichnete ihn 

als den Täter“; „Volksstimme, Gottesstimme“. — Hes. op. 760. 
Hd” Eodsıv‘ dewnv dE Booröv ümeredceo prunv. | pnun ydo te non 

melereı KO0pM Ev derocı | 6eie uch’, Coyahin dt gpEosıv, yakeıı 6’ 
emodEodeı. | prun 0° oürıs ndunev dmohhvreı, Mvrıva mwoAhol | Acoi 

onuläwoı‘ Deös vo tig 2orı xal abrn. — Aeschin. 2, 145. ev Ö’ iore, 
ori mAsiorov Öiapegsı prun Hal ovnopavrie. Yrum wev ydo oV 

zoıwwvei dıaßoAij, HıaßoAn de AdEApov Zorı za ovropavria. dıogı® 
0 aur@v Erdregov Vapös. Yprum uEv Eorı, Orav TO nAidog To wolı- 
ToVv avrouerov &% umdewäg moopdoeng Akyn Tıva wg yeyevnwevnv 
moäsıv" Gvanopavria Ö’ Eoriv, Orav nrgög Tovdg moAhodg eig uno altlav 

eußaAmv Ev TE EunAmolaıg ardonıg mgög re mv BovAnv diaßdAAn vıvd. 
Vgl. denselben, 1, 127—131. — Isoer. 1,43. &&v dE more 001 ovußi 
Hıvdvvedsw, Inte mv &4 Tod mwokeuov owrnolav werd KeAls Ö0&nS, 
CAR um wer’ wioygäs pruns. — Cie. Brut. 74, 259. Catulus erat 

ille quidem minime indoctus, . . sed tamen suavitas vocis et lenis 

appellatio litterarum bene loquendi famam confecerat. — Polyb. 

12, 3,2. r0v de Tiuciov einoı Tıs &v 00 wovVov AvioroonTov yEyo- 
vevaı negl TOV Kara mv Aßonv, AAA& Kal maudagındn zul TeA&wg 
KovAAoyLorov Kal Teig Koyalaıg phucıs Arunv Evdsdsutvov, &s nrageihm- 
pauev, @g Auumdovg nEong nal Engäg Kal Ardonov Ümagyodong TÄg 
Aıßöng. — Vgl. Isocr. 4, 30. — Liv. 21,1,4. Fama est etiam, 

Hannibalem annorum fere novem, pueriliter blandientem Hamil- 
cari, . . altaribus admotum tactis sacris jure jurando adactum, se 

cum primum posset hostem fore populo Romano. 

4. KA&oc ist eigentlich nur „was man von jemandem hört“, 
und kann daher ebenso gut ein unsicheres Gerücht, wie eine 

„Kunde“ bezeichnen, wodurch wir wirklich eine gewisse „Aus- 

kunft“ erhalten. Il. 2,486 (die Musen werden angeredet) üöusig 
yao Veni Eore, ndosore re, Flores re nevre' | Mweis de »Atog olov 
drovouev, obde vı Fiduev. — Od. 1,283. 7v vis vor Felnmoı Poo- 
zöv, 9) dooav dmovong | Er Hıög, #1 Te udAuora pigsı vAEog Avdow- 
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coıcı. — Aber diese Bedeutung steigert sich bereits bei Homer, 

so dass #Afoge den weit verbreiteten, von Mund zu Mund 

fortgepflanzten guten Ruf, besonders eines Menschen, 

bezeichnet. Unser „Ruf“ hebt sehr gut dem in $ 3 besprochenen 

„Stimme“ gegenüber, die weite Verbreitung hervor, da das rufen 

eine laute und daher weit vernehmbare Äußerung der Stimme 

bezeichnet. Da aber „Ruf“ auch auf das eigne (subjektive) Urteil 

zu viel Bezihung nimmt, so entspricht noch besser unser Rüm. 

Ganz ebenso gloria. — Od. 9, 20. Ein’ 'Odvosvs Ausguäöng, 06 

mücı doAoıcıv | Avdommoıcı welo, zul uev nAkog obgavoV Inel. — 

Ib. 8, 73. aörke Znei nocıog zul Eödntvog 2£ Eoov Evro, | uoöo’ üg’ 
oıddv dviinev deidtuevar #Ata Avdohv | olung, rg Tor oa nAkog 
oboavov EVgbv Iaevev,. Nur wo durch «aicygov u. dgl. bestimmt 

ist, passt nur unser „Ruf“. Pind. Nem. 8, 36. ein un more woı 
toıodrov, Zeü ndreo, AM& nerevdoıs | Amidaıs Loäg Eparroluev, 
Yavov @g mol #Akog | un TO Övopauov zueoodıpo. Dagegen ist 
gloria einseitig unser „Rüm“. — (ic. Tusc. 3, 2,3. Est enim 
gloria solida quaedam res et expressa, non adumbrata: ea est con- 

sentiens laus bonorum, incorrupta vox bene judicantium de ex- 

cellenti virtute. — Anders urteilt freilich ein strenger Philosoph, 

Sen. ep. 123, 16: gloria vanum et volubile quiddam est auraque 

mobilius. Aber alle solche philosophischen Bestimmungen treffen 

das Wesen der Sache sehr wenig: denn weder in #A&og, noch in 
gloria oder Rüm wird unmittelbar hervorgehoben, dass das Ur- 

teil der Menge ein gerechtes oder ein ungerechtes, ein beständiges 

oder ein unbeständiges sei. Einseitig ist auch die folgende Be- 

stimmung bei Seneca, ep. 102, 17. gloria multorum judicis con- 

stat, claritas bonorum. Denn claritas ist kaum ein Synonymon 

von gloria — man müsste denn den Grundbesriff bedeutend 

anders fassen, und von einer Anschauung zur andern übergehend 

schließlich zu einem immer sich weiter schlängelnden Begriff ge- 

langen —: es bezeichnet nur den Glanz oder die Erlauchtheit, 

durch welche Dinge (z. B. Werke der Künstler) oder Koran 

unter anderen hervorragen und Ehrfurcht gebieten. 

5. KAndwv gehört schon vermöge seiner Ableitung in die 

vorliegende synonymische Familie; aber es zeigt die ganze Mannig- 

faltigkeit der bei den sinnverwandten Wörtern entwickelten Be- 

deutungen, one auch nur in einem Hauptabschnitte des griechi- 

schen Schrifttums der Hauptsache nach eine bestimmte Anschauung 

zu zeigen. Es ist 1) ein Wort u. s. w. von guter Vorbedeutung, 

wie sonst gun bei Homer, z. B. Od. 18,117. 20,120. Hdt. 5,72. 
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2) Kunde, Ruf, Sage, wie sonst xAdog, prun, dooa. Od. 4, 317. 
Andoe. 1, 130. Hdt. 9, 101. 3) der gute Ruf, Rüm, oder der Ruf 
überhaupt, wie sonst xA&og. Aesch. Cho. 502. Soph. 0. 0. 258. Eur. 

Ale. 316. 
Fassen wir die verschiedenen Anwendungen der hier behan- 

delten Wörter zusammen: so können wir, mit Berücksichtigung 

auch der Bedeutungen die .nicht in die vorliegende Sinnverwandt- 

schaft fallen, durch Gegenüberstellung der lateinischen, meist 

ziemlich genau die Begriffe deckenden Wörter, folgenden Umriss 

erhalten. 

066% = rumor. vox. 
pnun = omen. fama. 
#\Eog —= fama. gloria. 

#Andov = omen. fama. gloria. 

24, 

Kisıvos. ENLPAaVNS reoıLBonTos. 
elarus. illustris, (celeber.) famosus. 

1. Die Wörter welche man in lateinischen Synonymiken als 

Sinnverwandte des deutschen „bertmt“ in eine Gruppe zu ver- 
einen pflest, zeigen zu einem großen Teile weder eine engere 

Verwandtschaft der Bedeutung, noch änliche Grundanschauungen. 
Wenn aber dö&« und ewistimatio überhaupt nicht als Sinnver- 

wandte von #A&og und gloria zu gelten haben: so ist doch bei 
„hervorhebenden“ Adjektiven die Schärfe des Begriffes geringer, 
und man muss hier öfter etwas freier vergleichen. Wir wollen 

deshalb eine größere Anzal als synonym betrachteter Adjektive 
vergleichen, zunächst aber den sachlichen Unterschied von do&« 
und xA&og feststellen, weil von dem ersteren Worte mehrere der 

in betracht kommenden Adjektive abgeleitet sind. 
2. Dem. 22,75. .. dor’ obx oldsv Exeivo, Örtı oTepavoı wev 

eloıv Agerig onuelov, gpıdaaı dE xal T& Toiwüre mÄoUToV" Kal OTE- 
pavos ukv Änes nv wixoös n iv Tonv giloriulav Fysı To ueydio, 
Zunauere 0° 7 Hvwerigia n&v üneoßaiin To mAndeı, Aodrov tive 
dö&av moooerehbaro Tois xermusvos' iv 0° Emmi wingoig Tıg 08- 
wvüvyrei, TO0OÜT Ameyeı TOD TIung Twog did Teure Tuyeiv, Bor 
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dmrsipöxahog moog 2bofev elvaı ovrog Tolvuv Avehov a ng doäng 

zriuare, t& Tod mAodrov merrolnrar wıng& Kal 06x Öußv dee. 76. Kal 

00” Zueiv’ eldev, Hrı moög utv yonudıov vario obderwmore 6 Ödij- 

wog Zonovdaos, obs 0& Ö0ENg @g oVdE moög tv T@v Üllwv. Terw]- 
giov ÖE" yoyuara utv yo wAsior« r@v "Eikıvov more 64V ünevd 
Ike pihorıulag AvnAmoev, elop&owv Ö u rüv lila» obdeve Worte 
xlvövvov omto ÖbEng Eon. TT. . . obd’ oldoneo 0b y9@wevoL 

ovußovAoıg LZmohrredovro, AAA& Tovg E&4PE00g nouroÜVTeg, nat & mög 

tig &v EV poovÖv ebgaıro, mv möAıv eis Öudvowv Ayovrss, KHKVETOV 
#A8og adr@v Askolnaoı. Hier ist, an erster Stelle, do&« offenbar 
nur die Vorstellung die man bei anderen erweckt, wie das durch 

den Zusatz sAodrov ganz deutlich wird: andere stellen sich die 

Sache so vor, dass man reich sei. Dem steht gegenüber rıu7, 
die Ehre, d. h. die gute Vorstellung welche jene auch äußerlich 

offenbaren durch den gesellschaftlichen Rang den sie zuerkennen 

u. dgl. Gleich darauf aber kann dö&«, da kein bestimmender 
Zusatz den Begriff einschränkt, nicht mehr durch unser mattes 

„Ansehn“ widergegeben werden: es ist vielmehr bereits unser 
„Rüm“, insofern wir dabei weniger an eine weite und laut sich 
äußernde Verbreitung des guten Namens denken, als an die An- 

erkennung, die uns unsere Mitmenschen in ihrem Innern zollen. 

Am Schlusse nimmt #A&og deutlich Bezihung auf die Feier in 
Worten und Schriftwerken etwa, die auch in ferneren Zeiten noch 

bleibt. Am schärfsten zeigen den Unterschied der Bedeutungen 
die von den Substantiven abgeleiteten Verben: #»An&eıv „preisen“, 
„verkündigen“; dagegen do&d&eıv „erachten“, und erst bei spätern 
Schriftstellern, wie Appian, in einer änlichen Bedeutung. — Im 

Lateinischen hat existimatio die engere Bedeutung von dose, 

wärend die umfassendere durch gloria, und zum teil durch cla- 

ritas gedeckt wird. Vgl. Kap. 23,5 a. E. 

3. Im eigentlichen Sinne nennen wir diejenigen Personen 
und Dinge berümt, über welche viel und in weiter Aus- 

dehnung gesprochen wird, und zwar so dass sie nach 

dem Urteile der Menschen für etwas vorzügliches oder 

lobenswertes gelten. Diesen Begriff geben tepıßöntoc und 
moAußpuANnToc durchaus nicht genau, da sie im üblen wie im guten 

Sinne gebraucht werden; oder wenn nicht der Zusammenhang es 

zeigt, weder auf ein günstiges, noch ein ungünstiges Urteil der 
Menschen deuten. wegıßönrog bedeutet, seiner Ableitung gemäß 

„offenkundig“, weit und breit bekannt, worüber man laut und 
offen spricht; moAvdoVAnrog hat nicht diesen Nebenbegriff, 
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sondern bedeutet nur das „was in der Leute Mund ist“, was viel 
besprochen wird, worüber viel gesprochen wird. — Dem. 

34, 29. xalroı, © yi Hal Yeol, nooohAE ye To60ÜTo yovolov dmodı- 
dövre, nal nAEov Tod Öavelouarog, wegıWontov moıeiv Ev TO Eumoolo, 
nel nagercleiv mevras dvdonmovg. — Polyb. 2, 57, 3. dv © xeıuod 
TO600T0V Ar&oyov Tod madeiv vı dsiwov dic nv mooEIENuEvnV duaoriev, 
© za negıßöntov ovveßn yevcodeı TO moayPev. — Plat. de rep. 
8,566 B. ro dn rugavvınov airnue To noAudeVAntov Ei Tobra mdvreg 
ol eig roöro mooßeßnröres EEevoloxovoıv, alteiv Tov Öfuov pulandg 
tivag Tod Owuarog. — Rufin., Anth. 5, 27. nod 00: #eive, Me£iıoon, 
Tu ygdocsa Kal meolonte | vg moAvdovVANToV AA pavraoing; 

Im Lateinischen entspricht famosus, nur dass dieses gewön- 

lich sich auf den üblen Ruf beziht, und dann geradezu mit „be- 

rüchtigt“ übersetzt werden kann. — Cic. de rep. 4, 6, 6. Atque 
etiam si qua erat famosa, ei cognati osculum non ferebant. — 

Vgl. id. de or. 2, 68, 276. 
4. Am genauesten entsprechen unserm berümt, in- 

sofern damit der weit verbreitete gute Ruf bezeichnet 

wird »Asıvödc und inelutus, ineclitus. Damit wird besonders 

auch auf das aus der Vorzeit durch die Sage oder durch be- 

stimmtere Überlieferung bekannt gewordene und gefeierte bezug 

genommen; und so werden z. B. besonders Theben und Athen als 

die durch die Sagen gefeierten Städte häufig #Asıval genannt. — 

Ar. av. 1273. & xAewordımv aldEgıov oinloug now, | ob# 0lcH” 
donv ruumv raue’ ewdowmoıs gegsı, | B00uG T’ 2oauoräs TÄode Tg 
nous Eysıs. — Liv. 39, 36. Deinde cum in homines ita saevitum 
esset, ne in ulla parte crudelitas eorum cessaret, muros dirutos 

urbis nobilissimae esse, leges vetustissimas abrogatas, inclutamque 

per gentes disciplinam Lycurgi sublatam. — Aber beide Wörter, 

die den Begriff einfach und entsprechend bezeichneten, sagten den 

Prosaikern weniger zu: das Bestreben möglichst hervorzuheben 
und auszumalen ließ eine Menge anderer Wörter aufkommen, 

welche ganz andere Seiten des Rumes hervorhoben. 

5. Daneben aber treten Wörter von ziemlich schwankender 

Bedeutung auf. xAutöc bei Homer ist ein abgeschwächtes 
#Aeıvöos; gibt also bei Personen oder Sachen nur an, dass viel 

über sie gesprochen ist als solche die in irgend einer Weise vor 

den gewönlichen Personen und Sachen sich auszeichnen, one aber 

an einen gewissen Grad von Ehrfurcht zu erinnern die man jenen 

zoll. So nennt z. B. Homer auch den trefflichen Hafen der Lai- 

strygonen (nach E. v, Bär one Zweifel die Bucht von Balaklava) 
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und die Schafe des Polyphem; und so könnte sicher auch der. 

Limburger, der Schweizer und der Chester Käse genannt werden 

im Gegensatze zu dem gewönlichen Landkäse. — Od. 9, 308. nuog 
0” Meıyevein pdvn SododdnruAog Mag, | zul Tore müg Avenue nel 
MusAye aAurd wide, | mivre xore woloev, nei om Eußovov MeV 
Exdorn. „Bekannt“ sind die Schafe des Kyklopen keineswegs unter 
den Menschen, „berümt“ auch eben nicht, da man wenig von ihnen 

hört; aber wer von ihnen spricht, der wird sie wol als recht gutes 

Vih anerkennen, wie es Polyphem, der Vihzüchter von jung an 

ist und vortreffliches Weideland besitzt, groß gezogen hat. — 

Merkwürdig ist die Stelle: Il. 14, 361. os einwv 6 utv @yer’ Emil 

nAvre PO dvdonnov, | Tov 0° Erı wüdlov Aviinev dwvveuevan Le- 
vooioıw. Wenn Seiler im Wörterbuche das Wort nur gesagt sein 

lässt „im Gegensatze der Tiere“: so würdigt er es zu völliger Be- 

deutungslosigkeit herab. Doch Hypnos, der Zeus eingeschläfert 

hat, und darauf sich zu Poseidon begeben hat um ihm die gün- 

stige Gelegenheit zum Kampfe gegen die Trojaner anzugeben, wird 

sich nun wol zu den Griechen begeben, um auch deren Fürer zu 

ermutigen; jene aber sind die xAvr& pi’ dvdownwv: die berümten 
griechischen Heldenscharen. Änlich will auch wol der Dichter in 

Hom. hymn. in Ap. Pyth. 95 angeben, dass berümte oder doch 

„kundbare“ Völker dem Apollon opfern, nicht Karier oder Kappa- 

docier oder Seriphier (wie man spüter ganz unangesehene benannte). 

xAeıtöc dagegen bedeutet „rümlich“, und hat also den Wert 
eines gewönlichen Verbal-Adjektivs zu #Asleıv. — 1. 1, 447. rol 
d ora ED aAsıımv Exaröußnv | Eeing Eornoav Eudunrov meoi Pw- 
wöv. Die schnell (@x«) gestiftete Hekatombe kann eben noch 
keine berümte oder vielbesprochene sein. 

Die Lateiner sind auf einem ganz anderen Wege zu einem 

Beiwort gelangt, welches späterhin dem einfachen x»Aeıvöc ent- 

spricht. celeber heißt nämlich viel besucht. Wenn man so 

Städte, oder etwa Rechtsanwälte oder Ärzte nennt die viel auf- 

gesucht werden: so verbindet sich damit ganz von selbst, one 

weitere Hervorhebung, die Vorstellung der Berümtheit. Man weiß 

nicht immer, ob man an ein ganz sachliches frequens denken 

soll, oder jenen Nebenbegriff schon durch den häufigen Gebrauch 

des Wortes als mit ihm von selbst verbunden ansehen muss, z. B, 

in Plin. n. h. 28, 148. ex adverso Tyros insula totidem milibus 

a litore, plurimis margaritis celeberrima. Ist dies „vielbesucht 

wegen der Perlen“, oder „bertiimt durch dieselben“? — Ganz ver- 
schwunden ist der ursprüngliche Begriff des Wortes in den meisten 
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Stellen bei Vellejus Paterculus, z. B. 2, 7. Hic est Opimius, a quo 

consule celeberrimum vini Opimiani nomen. 

6. Eine Reihe von Wörtern welche eigentlich die Bedeutung 

„hell“ oder „leuchtend“ hat, wird auf Personen wie auf Sachen 
übertragen, so dass sie die Vorstellung von solchen geben die 
weithin aus ihrer Umgebung heraus bemerkt werden und dem- 

gemäß Gegenstand des Gespräches, der Sage und der Geschichte 

werden. Hierbei zeigen aber die beiden alten Sprachen einen sehr 
_ verschiedenen Gebrauch und Anschauung. 

Aourrpöc. hält seine eigentliche Bedeutung, „glänzend“, fest, 
gestattet eine Menge bildlicher Anwendungen; und wird, auf Per- 

sonen bezogen, zu keinem bestimmten Ausdrucke für den im Rume 

sich offenbarenden Glanz. Es werden jedoch Personen so genannt, 
entweder insofern sie bei bestimmten Gelegenheiten durch Taten, 
Reden u. s. w. hervorgeleuchtet haben und so die allgemeine Auf- 

merksamkeit auf sich gelenkt haben; oder insofern ihre Stellung 

und ihr Reichtum ihnen äußeres Ansehn gibt. — Dem. 19, 269. 

Aal yo ei u Tag ueyug umde Tag oToateing umdE Todg kwöbvoug, 

ev oig 0a Exeivol (die Vorfaren) Aaunooi, auußalver K01Q0g, AAN 

üyed MoVglev üusig Ev TO TAOHPEL cAA& TO Y ev ROSPERL aurov 

wueiode. — Hdt. 6, 125. of Ö& Aknusovldaı 1j0av Hay nal To AvE- 

KadEv Aardot Ev age Aynvnoı, dmo de Akuyeovog xal aurıs Meya- 

nhEog EyEvovro xal Adora Auumoot. 

Damit lässt sich eZ/arus vergleichen; denn so heißt „was in 
sich Licht und Deutlichkeit enthält“ (Schultz Nr. 235); es ist 
damit also ebenso wenig wie mit Auumoog ein Vergleich 

mit anderen Personen oder Sachen unmittelbar ausge- 

drückt. — Cie. de fin. 3, 2, 7. quo magis tum in summo otio 

maximaque copia quasi heluari libris, si hoc verbo in tam clara 

re utendum est, videbatur. — Sall. Iug. 1, 3. Sed dux atque 

imperator vitae mortalium animus est: qui ubi ad gloriam virtutis 

via grassatur, abunde pollens potensque et clarus est, neque for- 

tuna eget. — Man siht aus solchen Stellen, dass der Römer bei 

Anwendung dieses Wortes auf Personen (auch auf Sachen) one 
nähere Bestimmung, diesen eine Eigenschaft (gewissermaßen die 

Erleuchtung) zuschreiben wollte, bei der eigentlich der Rüm, d.h. 
die Lobpreisung der Menschen, nur selbstverständlich ist. So ab- 

solut kann das griechische Aguurmoög nicht angewandt werden. — 

Cie. Tusc. 1, 2, 3. Quamquam est in Originibus, solitos esse in 
epulis canere convivas ad tibicinem de clarorum virorum virtutibus, 

honorem tamen huic generi non fuisse declarat oratio Catonis etc, 
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Insignis ist umgekehrt ein noch unbestimmterer Ausdruck 

als Auumoög; denn es bedeutet nur „(durch irgend eine Sache) 

ausgezeichnet oder bemerkbar“, wird also auch in übler Be- 

deutung gebraucht. Wenn Virgil den Aeneas nennt insignem pie- 

tate virum, so sagt Cicero auch one Ironie insignis ad defor- 
mitatem pwer, de leg. 3, 8, 19. 

7. Viel größere Sinnverwandtschaft haben Emipavnc und 
illustris. Beide Wörter bedeuten das was aus der Umgebung 

sich deutlich und in vorteilhafter Weise abhebt. — Lys. 

14, 12. 2&v uEv rolvvv ToVg dyvörag noAdinre, obdeis Eoraı TÜV 

aov Perrlov‘ ovdeig yo sloereı Tov Üp vußv Karanpnpıodevre" 

Euv ÖE Todg Znipaveordrovs TV EEauaorevovrWv TIUWEHOHE, TEvreg 
evoovreı. — Menand., Stob. fl. 106, 8. Ovov yevsodaı “geirrov 9) 
tobg yeloovag | 6o&v Euvrod Eüvrag Enıpaviotegov. — Cic. ad fam. 

1,9, 1. Tibi autem multo notior atque illustrior meus in te ani- 

mus esset, si hoc tempore omni quo disjuncti fuimus, et una et 

Romae fuissemus. — @. Cie. de pet. cons. 13, 52. Postrema tota 

petitio cura ut pompae plena sit, ut illustris, ut splendida, ut 

popularis sit, ut habeat summam speciem ac dignitatem. 

Auf Personen und deren Umschreibungen (wie olxog und 

nomen in den folgenden Beispielen) angewandt, bedeuten nun 

Ernıpavng und illustris die vor anderen durch ihre Taten 

und ihre Stellung hell hervorleuchtenden und weit ge- 

feierten. Dabei kann der adlige Name (nobilis) geradezu ent- 

gegengesetzt werden, und die Wörter bedeuten offenbar den höch- 

sten Glanz den der Rüm verleiht. — Thuc. 2, 43. xownj yao r« 

couere dıdövreg ldle Tov Aynowv Erawov EAdußavov Kal TovV Tapov 
Zrrionuörarov, 00% dv © neivrar wähhov, CA Ev © ı) d6fu wörüv 
ragk TO Evruyovrı del nal Aoyov Aal Eoyov KUOD deiuvmoTog Aara- 

Aeinereı. vögßv yag Ennıpaviv näce yi TAPog, Kai 00 ormABv wo- 
vov Ev ri oiseig onueliver Emuygapn, AA Kal Ev Ti) u mEoonKoVon 

&yoapog uviun rag’ Erdoro Tg yvaung uähkov 9) od Eoyov dvducı- 

räreı. — Pind. Py. 7,5. Von Athen: nei tive ndroav, tive Foinov 

volovr’ svvudsonaı | Errıpavkoregov | "EAAddı nvYEcden; — Cie. de 
off. 1, 22, 75. Quamvis enim 'Themistocles jure laudetur, et sit 

ejus nomen quam Solonis illustrius, citeturque Salamis clarissimae 

testis vietoriae, quae anteponatur consilio Solonis ei quo primum 
constituit Areopagitas: non minus praeclarum quam illud judican- 

dum est. (Leuchtet auch jener Sieg mehr hervor, so ist doch die- 

ser Ratschlag in sich ebenso herrlich). — Vell. Pat. 2, 117. Varus 
Quinctilius, illustri magis quam nobili ortus familia. 
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8. In gewissem Grade ist auch Kudpöc sinnverwandt. Da aber 

»ddog nur bedeutet „das äußere Ansehn dessen man genießt vor 
den Augen der Menschen, die auf einen gerichtet sind“ (Syn. III, 

8. 569), wie z. B. in einem Triumpfzuge, zur Seite eines hoch 
angesehenen u. Ss. w.: so bedeutet xvdoog auch nur die in einer 
solchen Lage befindliche Person. Die folgende Stelle veranschau- 
licht auch den Sinn des Wortes in sämtlichen Homerischen Stellen. 
— Xenophan. 2, 6. Von einem Sieger in öffentlichen Wettspielen: 

doroiolv #’ sim nudobregog 00000&v, | zul ne noosdoinv pyaveonv 
Ev Ayßcıv &goıro Kr. 

9. Wir wollen noch zwei griechische Adjektive betrachten, 
die keinen entsprechenden Ausdruck im Lateinischen finden, aber 
an manchen Stellen wol von ganz anderer Anschauung aus durch 

clarus, auch wol illustris zu decken wären. 

Övouoctöc „der einen Namen hat“, bedeutet weit mehr 
als berümt, »Asıvöc und clarus. So heißen Personen die 

zugleich Ansehn und Geltung haben, und Dinge die an 

Wichtigkeit andre Dinge weit übertreffen. — Theogn. 23. 

hde dt mäg rıc dosi" Osvyvidög Eorıv Emm | tod Meyao&wg. ndvrag Ö8 

zor’ AvYoWnoVg Övounorög, | Koroig Toiod’ od nrw näoıv adeiv Öbvauaı. 
— Plat. de rep. 1, 330 A. dAA& 6 tod Osuioroxikovg ED Eyeı, OS 
to Zegiplo Aoıdogovusva, nal Akyovrı Or od di’ aörov AAAı dic av 
mökıv ebdorıusi, Arrexgivaro, Or oüT &v aürog Zeolpios &v Övoue- 
0Tög LEyEvero, odr Exeivog Admvaiog. — Thuc. 1, 11. Vom troja- 
nischen Kriege: &AA& di’ ayomuarliav ı& re mod Tovrwv dodevij mv, 
Hal auTE yE Tadre bvouaororere TÖV iglv yEevöusva ÖnAoüreı Toig 
Eoyoıg Ümodseorega Ovra Tg Yung. 

In eüxkenc liegt deutlich eine Bezihung auf den fleckenlosen 
und untadelhaften Ruf (eösAsıa), wie nur sittlich reine Personen 
ihn wirklich haben können. 

In gewisser Weise entspricht nobilis dem övouaoröc. Sehn 
wir nämlich von der Grundbedeutung, „kenntlich“ ab: so bedeutet 
nobilis Personen (oder Sachen) die nicht durch lobenswerte und 

allgemein gerümte Taten so sehr hervorragen, als durch den er- 

erbten Namen eine bestimmte Würde erhalten. Aber das Wort 

wird bald Träger eines politischen Begriffes, zur Bezeichnung des 

neuen Geld- und Beamtenadels, der an die Stelle des alten land- 

eingesessenen getreten war, wie das in republikanischen Staten 

so natürlich ist. Ein homo nobilis ist nichts als ein Mann der 

einer solchen Familie angehört: womit nach den verschiedenen 

Parteistandpunkten verschiedene Begriffe sich verbinden. 
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10. Wörter die ganz einseitig das gute Urteil aus- 

drücken welches die Menschen über jemanden haben 

sind &vdoFoc, eVdo&oc, Evdörıuoc,; bei Pindar und bei späten 
Prosaikern auch emido&oc. — Evdofog und Evdoxımog ist mehr 
„in Ansehn stehend“; evdo&og wird mehr derjenige genannt, über 
den die Mitmenschen ein gutes Urteil, besonders in sittlicher Be- 

zihung haben. — Dem. 8, 66. xai ydo ro: rovrwv uEv &4 nray@v 

Evıoı rayd Aodcıı yEyovaoı, Kal EE Avovbumv zul ddoswv Evdogor 
\ Y urhe m \ 9 N 9 \ p) v „ 5) 

ze yvogıuoı' Dueig dE TOobvavriov En uEv Ev0ogov @dogor, &u% Ö 

eürrdewv &rrogoı. — Diodor. com., Athen. 6, 36 v. 21. Ein Parasit 

verteidigt sein Gewerbe: örı 0’ nv ro meäyu’ Evdogov dei zul KuAdv, | 
32 a7 a (4 „ [4 .. . 

EHEIdEV @v yvoim Tıg Er OagpEoteoov, und fürt nun an, wie hervor- 

ragende Männer bei gewissen Festen von der ganzen Stadt un- 

entgeltlich bewirtet wurden. — Theogn. 195. «ürög roı ravuryv 
eidbg Hundnargıv Eodoav | eig oinovg üyerar yoruaoı meidöuevog, | 

BA G [4 > \ 7 e) / ? : {4 7 2 x evdo&os nan6dogov, Emei #oaTEEN vır Avayan | Evre, MT dvdoög 
rAmuova Bine voor. 

23 
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adulari. assentiri. blandiri. 

1. Der Begriff unseres Wortes schmeicheln in seiner um- 
fassendsten Anwendung, wird im Lateinischen durch drei Wörter 

in die gleiche Anzal von Begriffen zerlegt. 
Adalari, ursprünglich „sich anwinden, anschmiegen“ (Vanicek 

S. 915), ist eigentlich der Ausdruck für das Kriechen der Hunde, 
durch welches sie ihrem Herrn ihre völlige Unterwerfung und 

zugleich Zuneigung bekunden. — Non. p. 17, 4. Adulatio est blan- 

dimentum proprie canum, quod et ad homines tractum consuetu- 

dine est. Vgl. Ov. met. 14, 15. — Es bedeutet also die krie- 
chende, sich selbst erniedrigende Unterordnung unter 

den mächtigeren oder höher stehenden. — Liv. 9, 18, 4. 
Von Alexander: Referre in tanto rege piget superbam mutationem 

vestis, et desideratas humi jacentium adulationes, etiam victis 
Macedonibus graves. — Id. 30, 16, 4. qui ubi in castra Romana 

et in praetorium pervenerunt, more adulantium . . procubuerunt, 

conveniens oratio tam humili adorationi fuit. — Nep. Att. 8, 5, 
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Atticus .. neque eo magis potenti adulatus est Antonio, neque 
desperatos reliquit. — Sen. dial. 4, 28, 6. Saepe adulatio dum blan- 

ditur offendit. | 

Assentari bezeichnet jenes widerliche Schmeicheln in 

Worten, wie es sich durch fortwärendes beistimmen 

äußert, auch da wo man selbst anderer Überzeugung ist 

oder andere Neigungen hat. — Ter. Eun. 2, 2, 21. Quidquid 

dicunt laudo: id rursum si negant, laudo id quoque: | negat quis, 

nego; ait, ajo: postremo imperavi egomet mihi | omnia adsentari. 

is quaestus nunc est multo uberrumus. — Ib. 3, 2, 37. Tace tu, 

quem ego esse infra infumos omnis puto | homines: nam qui huic 

adsentari animum induxeris, | e flamma petere te cibum posse 
arbitror. — Plaut. mil. g1. 1,1,35. venter creat omnis has aerumnas: 

auribus | perhauriendumst, ne mihi dentes dentiant, | et adsentan- 

dumst quidquid hic mentibitur. — Man kann hier — freilich one 

dann das Wort von assentiri zu unterscheiden, welches das wirk- 

liche nicht erheuchelte Zustimmen bedeutet — einfach durch „zu- 

stimmen“ übersetzen; aber bei den Substantiven assentator und 

assentatio würden „Zustimmer“ und „Zustimmung“ ganz nichts- 
sagende Übersetzungen sein; und wir haben keine anderen Wörter 

als „Schmeichler“ und „Schmeichelei“ hierfür zur verfügung. 
Blandiri wird von allem ausgesagt was unseren Sinnen wol- 

tut; bei Menschen bedeutet es das ganze Auftreten eines 

solchen, der einem andern sich angenehm zu machen 

sucht, namentlich um dessen Gunst zu gewinnen. Die 

Tauben, wie sie gegenseitig sich kirren, geben ein recht deutliches 

Bild davon. Durch das verfürerische welches in den blanditiae 

liegt, können diese allerdings noch gefärlicher werden als die 

adulationes. — ic. ac. 2, 45, 139. verum tamen video, quam 

suaviter voluptas sensibus nostris blandiatur. — Plin. n. hist. 10, 

37, 109. Von Tauben: est enim ars illis inter se blandiri et cor- 

rumpere alias. — Cic. de or. 1,20, 90. ... quod ita nati essemus, 

ut et blandiri supplieiter et subtiliter insinuare iis a quibus esset 

petendum, et adversarios minaciter terrere possemus. — Tac. hist. 

1,15. Fidem, libertatem, amicitiam, praecipua humani animi bona, 

tu quidem eadem constantia retinebis, sed alii per obsequium im- 

minuent: irrumpet adulatio, blanditiae, pessimum veri affectus ve- 

nenum, sua cuique utilitas. — Plin. pan. 26, 1. Adventante con- 

giarii die, observare principis egressum in publicum, insidere vias 

examina infantium futurusque populus solebat. Labor parentibus 

erat ostentare parvulos, impositosque cervicibus adulantia verba, 
Schmidt, Handbuch. 7 
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blandasque voces edocere. Offenbar sind verba adulantia solche 

welche die erhabene Stellung des Gebieters ausdrücken, etwa 

„dive imperator“; die Stimmen aber können durch den Ton der 

unsere Sinne gefangen nimmt wirken. 

2. Viel reichere Darstellungsmittel für den besprochenen Be- 

griff hat die griechische Sprache. Mit Owrreveiv wird jede Unter- 

ordnung bezeichnet, auch die ehrenwerte z.B. der Obrig- 
keit gegenüber, durch die man jemanden zu gewinnen 

sucht; erst die besonderen Umstände zeigen die Pwzei« 

als eine Erniedrigung. — Arist. h. an. 1,1,15. «ai r& uev 

(ia) mavodoya zul »axodoya, olov dAonnk' ı& de Yuuınd za gı- 
Anrıza al Bornsvrind, 0lov wuwv. — Plat. Crito 51 A.B. 7 oürwg 

ei 00@6g, Gore Alımd$E ce Bore umroög TE Kal nraroög Kal rwv Kllmv 
o0oy6vVWv Amevrwov TIiuwregov EoTv 9) Tarolg Hal GEUVoTEgoV «ul 
ayıorsogv za Ev uelkovı uolox xal nag& Veoig zul ag’ AvdoWmoLg 
tois vodv Eyovoı, zal 0Eßeodaı dei nal u&Akov Unelneıv Kal Bonedsiv 
sarolda yahzrıaivovoav 9 nereon, zul 9) neideıv 9 noıeiv & @v HE 

heVN, xal aoyeıv Eiv Tı noooTdırn nayelv aA. — Antiphon fr. 109. 
oAAoi Ö° Zyovrsg pilovg od yıyv®oxovomv, CAA Eraigovg moodvrau 
Börag mAobrov Kal Toyng #oAaxag: „die sich dem Reichtume 
unterordnen, und selbst den gemeinsten Glückspilzen zu munde 

reden.“ — Aeschin. 3, 226. oavröv Ö’ oöx Avreowräg, vis &v ein 
Önucymyog Toiodrog, Doris Tov uEv ÖNuov Hmrnedocı Öbvaıto, TOdg 
ÖE xagodg 2v ois mv 0oWLEodaı mv moAıv dnodoito. 

So stimmt $wmrevsıv mit adulari nur in der Grundanschau- 

ung, zeigt aber eine viel weitere Anwendbarkeit: denn adulari, 

von Menschen ausgesagt, hat immer einen durchaus üblen Sinn. 

Ein Teil seines Begriffes wird nun durch depameveıv, Bepareia 

gedeckt, womit eine knechtische Unterordnung bezeichnet 

wird selbst zum Nachteile des heiligsten, z. B. des Vater- 

landes. — Aeschin. 1, 169. Zrreriunse Ö’ &v r& BovAsvrneiw Anuo- 
oPEveı, od rov maide (Alexander) Exdeoanedwv, AAA Ev T& roiwdre 
AnodEsynode, Ömolav voulgov mv möhıv Yavnosodaı Th Tod A&yovrog 
@xooule. — Ib. 182. iva de un don Aanedaumoviovg Yegameveı, 
zul TÖV MUETEowv TIOyOvW@v uVNOdNoouRL. 

3. KoAakeveıv und KoAokela bezeichnen die berechnete 
Schmeichelei des sittlich schlechten. Diese tritt besonders 

in Worten hervor, so dass z. B. koA@keuua nur das Schmeichel- 

wort ist, wärend Awrreuua jede Unterordnung, jede Handlung ist 

durch die man den mächtigeren zu gewinnen oder ihn zu besänf- 

tigen sucht. In assentari ist der Begriff von #oAaxsveıv nur zum 
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teil ausgedrückt, da dieses nicht bloß in dem ewigen recht geben 

besteht, sondern alle möglichen Künste der Verstellung umfasst. 

Die #ö0Aaxss können ganz den Begriff unseres „Speichellecker“ 

geben. — Athen. 6, 56. nAelorovg Ö’ zeige Hal 6 viog aörod Hiovv- 
GLog TObg HoAansvovrag, 0Ug Kal MO00NYÖgevov ol moAAol dLovvoox0- 

Aunas. obros ÖE M900EN0L0DVTO unte 6&V Ög&v mag& To deimvov, Emel 
6 Aiovvoiog obs mv 6&vmmng‘ Eyavov de T@v rrapansınevov &g O0y 
boßvres, Ems 6 JiovVoiog alr@v Tag yeigag modg T& Aendgie T6000- 

nyev. Gmornwvovrog dE Tod Aiovvolov moAAdzıg 1agsiyov T& 1O6CWTE 
xarentbsodar" Kal Arvokeiyovrog Tov olakov Erı dE TOV Euerov abrod, 
uelıros Eleyov eivaı yAvabregov. — Dem. 44, 63. 6ogärts ydo, Or 

taig noAarslaug ol TcAeloToL YUvyaywyodusvor Kal Talg 1ro0g Tovg olnelovg 

dıapogaig moAAunıg YıRovsıxodvres ToImTovg vieig NoLWwÖVraı. 

4. Der Begriff von blandiri wird durch vier verschiedene 

Wörter zerlegt. 

caiveıv, eigentlich von Hunden, „schwänzeln“, wird durchaus 
nicht wie adulari gebraucht, sondern bedeutet einen sinnlich 

angenehmen Eindruck machen, etwa wie blandiri in der 

zuerst angefürten Stelle. -—- Aesch. Ag. 101. ort 6’ &u Hvoıv 
dyavı oalvovo’ | EAnig Auvveı Poovrld’ ünamorov | Ausg poevi Yvuo- 

B6ooıo. — 'Soph. Ant. 1214. nawdog me oalvsı pBöoyyog. — Vgl. 
Pd OL.4, 4. 

Das gewinnende Plaudern und Kosen, aber auch das 

absichtliche Beschwatzen mit lockenden, freundlichen 

Worten, wird durch kwriAkeıv bezeichnet; gleichwie auch KwrTiAoc 
als Beiwort der Schwalben, one Zweifel ihre lockenden Töne be- 

zeichnen soll, bei Menschen aber die sich einschmeichelnden und 

sö berückenden bezeichnet. — Hes. op. 374. und& yvvn oe voov 
muyoor6Aog ZEamardro | aiudaa KorilAovoa, renv dıpßca Kahlnv. — 
Theogn. 363. &Ü xwrıAle Tov Eydo6v" ürev 6’ ümoyelgıos 29m, | 
Tioai vr, no6opacıv undeutav Heusvos. Vgl. Kap. 7, 8. 

aiküAkeıv umfasst die Bedeutung von oaivsıv und xo- 
tiAAsıv, und deckt also den Begriff von blandiri ganz. — 

Ar. thesm. 869. dAA” Song windalsı tı naodlav Zu, | un Wwedoov, 
& Zed, wng Erodong Eimidos. — Ael. nat. an. 11, 3. eiol d& wüveg 

egl TE Tov vewv nal To ÜAcog Legoi‘ Kal ToVg MV 0WYg0Vwg .. 

nagLövrag .. Oalvovoı zul alncAAovoıv, 0i0v PıAopoovovusvol TE Kal 

yvwoigovreg Önmov. — Philostr. im. 1, 22. Zardowv dE Ndb uEv To 

Spodgov üre Öoyodvraı, NV dE oO PwuoAöyov Orı ueıdınoı Aal 2o@oLv 
ol yevvaioı »ai Ünonowdvraı rag Avdas alndAkovreg abrag Teyvn. 

vroxopilechan streift gewissermaßen nur den Sinn von blan- 
ME 
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diri, indem es ganz allgemein bedeutet: eine Sache mit Namen 

benennen wie man sie im Umgange mit kleinen Kindern 

gebraucht. Ein großer Teil solcher Benennungen sind Ver- 

kleinerungswörter, die sogar in der Kunstsprache ömoxog10T1%& 

6v6wera heißen. In der Kosesprache der untersten Stände in 
Meklenburg werden sogar den Vorwörtern, Bindewörtern und Um- 

standswörtern solche Verkleinerungssilben angehängt, und man hört 

in der Sprache mit ganz kleinen Kindern selbst bis zu Ungeheuer- 

lichkeiten wie diese fortschreiten: Vistign dw ein betign heb- 

bign? Kymmign ein betign mittign = Willst du ein bischen 

haben? Komm ein bischen mit! Reuter pflest die Endung -ing 

zu schreiben, und verleitet so zu einer ganz falschen und nicht 

einmal verstandenen Aussprache. Unter den Kosewörtern finden 

wir aber auch solche wie: Svineglign (Schweinigelchen), Swps- 
koppign oder Swpskop (Schafsköpflein oder Schafskopf); und bei 
gemeinen Leuten sogar die allergemeinsten Ausdrücke. Aus dieser 

Vielgestaltigkeit der Kindersprache erklärt sich auch der scheinbar 

so verschiedene Gebrauch von dünoxoeifeoHaı. — Ar. Plut. 1101. 

za vn Al, si Aumovusvmv alodoırd we, | vnrrdgiov &v al PBdrıov 
ürexogigero. — Plat. de rep. 5, 474 E. uelıyAdgovg dt al Tovvoue 
olcı rivög &Alov noinue elvaı 9) Eoaorod Umoxogıboulvov TE nal EbyE- 

0ÖS PEgovrog mv &ygdınra, Ev Emmi Bow m; — Arist. rhet. 3, 2 £. 
Eotıv 0’ 6 Ömoxogıouög, Og EAarrov moLei Aal TO xandv za TO Aya- 

90V, Boreo ar 6 Agıoropdung oramreı Ev tois BaßvAwvloıg, Avri 
uEv ygvolov yovoıddgıov, Avri 0° dueriov iueriddoıov, dvri Ö& Aoı- 
doolag Aoıdoonudriov, Kal voonudrıov. — Sehr schön springt die 
Bedeutung des Wortes in der gewönlich falsch verstandenen Stelle 

hervor, Xen. comm. 2, 1,26. (In der Fabel Herkules am Scheide- 
wege verspricht das Laster dem Helden das schönste Leben,) zei 

6 Hoaniig daodsag raüre, DO yivar, Epn, dvoua de 001 ri &orıy; 

7 dE, Of utv Zuol gldoı, Epn, xahovci ue Eödaruoviav, ol d2 wı- 
v00ÜVTeg we Önmoxogıböuevor Övoudgovos Kaxiav. „Meine Freunde be- 
nennen mich (mit dem ordentlichen Namen) ‚Glückseligkeit‘; meine 
Feinde aber wenden so ein Schmeichelwort der Kinderstube an: 

‚Böselein‘.“ 
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26. 

IXOnTev. XEQTOUEIV. uwucoHeat. 

jocari. eavillari. illudere, 

1. Scherzen, spaßen, Witze machen, necken, spotten, 

hönen sind. die verbalen Begriffe, um welche es sich in dem vor- 

liegenden Abschnitte handelt. Alle diese Wörter bezeichnen ein 

sich besonders in Worten offenbarendes Betragen gegen unsere 

Mitmenschen, durch welches wir hauptsächlich uns und andere 

belustigen wollen, indem wir durch Bilder und Vergleiche die 

Lachlust erregen. Dabei kann die Rede auch wol verletzend und 

kränkend sein, sie geht aber nicht von höheren sittlichen Gesichts- 

punkten aus, und eine Besserung des anderen wie durch einen 
gerechten Tadel wird nicht beabsichtigt. 

Der Scherz ist hauptsächlich auf die Erheiterung des andern 

berechnet, so namentlich diejenigen unter Liebenden. Der Spaß 

ist ein Ausfluss der eigenen Überlegenheit und dient in erster 

Reihe zur Belustigung des ihn anwendenden selbst; sehr leicht 

kennzeichnet ihn ein Ton, der einer feineren Lebensweise nicht 

entspricht Im Witze zeigt sich die Gewandtheit des eignen 

Geistes, und er gibt auch dem Geiste des hörenden Übung. Leute 
die sich necken, wollen einander gewissermaßen oberflächlich ver- 

letzen, one aber eine wirkliche Kränkung zu beabsichtigen, und 
so dass man sich gegenseitig über die hervorserufenen Verlegen- 

heiten belustist. Der spotiende hat es zu seiner eignen Be- 

lustigung auf eine wirkliche Kränkung abgesehn, doch gibt auch 

er zu raten durch Vorfürung lächerlicher Bilder und Entstellungen, 

die aber nicht wie beim lügenden geglaubt werden sollen. Der 
hönende offenbart sich obendrein- als einen unedlen Menschen, 

indem selbst unverdientes Unglück ihm als Zielscheibe dient. 

Die Grenze für die hier zu behandelnden Wörter ist schwer 

zu zihn: denn die sich entwickelnde Sprache gelanste zu immer 

neuen Übertragungen. Wir können unter diesen nur die mehr 

eingebürgerten betrachten, die wesentlich in unsere Gruppe ge- 

hören, wärend Wörter wie carpere und ludere in anderer Ge- 
sellschaft zu besprechen sind. 

2. Unserm scherzen, Witze machen und spafen entspricht 

gleichmäßig ckwrteıv und jocaris Scherz oder Witz ist ckWwuuo, 
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jocus: auch etwa Spaf, wenn dieses nicht angewandt ist in der 

Bedeutung „Kleinigkeit“, d.i. was sich sehr leicht ausfüren lässt, 
was durch waıdıd und ludus auszudrücken ist. — Xen. conv. 9,5. 

Von einem Schauspiel: of d’ 6o@vres Ovrag KaAdv uev röv Auovvoov, 
boalav dE ryw "Agıuddvnv, ob onwnrovrag dt nal AAmdıv&g Toig 6T0- 
uccı pılodvrag, ndvreg Avenregnuevor EHeövro (scherzen). — Aristot. 

de gen. an. 4, 3. dio moAAdzıg ol Onwmrovreg eindkovoı TOv un zaAöv 

&vlovg, ToVg usv alyl pvoßvrı mög, rovg de oll „vglrrovzı. — Ana- 

xim. rhet. 35. der d& um ononzeıv Ov &v nanoAoy@uev, OAAd dıegıevau 
tov Blov aörod" uärkov yao ol Aoyoı TV Ormuudtnv Kal Tovg dAOV- 
ovrag melFovoı Kal ToVg xanoAoyovusvovg Avrodoı. T& uEv YO ORWDU- 

uara oroydserar ig löug 9 Tg oboiag' ol de Aoyoı TÜV NOOV 

xal TOv roonwv eloıv 0lov einöveg: Witze deuten nur auf die üblen 

Seiten hin, one sie klar darzulegen. — Ar. vesp. 1320. roıwür« 

meowßoılev aürovg Ev ukosı, | O6%WTwv Ayooinwg »al oooetı Adyovg 
Aeymv | Auadeorer', obdEv Einorag T& nodyuerı (rohe Späße ma- 
chend). — Cie. de or 2, 3,10. .. sed quoniam, sive judicio, ut 
soles dicere; sive, ut ille pater eloquentiae de se Isocrates scripsit 

ipse, pudore a dicendo et timiditate ingenua quadam refugisti; 

sive, ut ipse jocari soles, unum putasti satis esse non modo in 

una familia rhetorem, sed paene in tota civitate... (scherzen). 

Wie umfassend der Begriff von jocus und jocari ist, er- 

kennt man am schnellsten, wenn man in einer zusammenhängen- 

den Darstellung siht, dass der Schriftsteller jene im Deutschen so 

trefflich geschiedenen Begriffe wirklich in dem einen Worte zu- 

sammenfasst. Wir werden sehn, dass außer dem Scherz, Witeg 
und Spaß? auch der Spott einbegriffen ist. — Cie. de or. 2, 58, 236. 

Est autem . .. plane oratoris, movere risum: vel quod ipsa hila- 

ritas benevolentiam conciliat ei; .. vel quod ipsum oratorem po- 

-Jitum hominem significat, quod eruditum, quod urbanum: maxime- 

que quod tristitiam ac severitatem mitigat et relaxat, odiosasque 

res saepe quas argumentis dilui non facile est joco risuque dis- 

solvit (Witz)... 237. Parcendum est autem maxime caritati ho- 
minum, ne temere in eos dicas qui diliguntur. 238. Haec igitur 

adhibenda est primum in jocando moderatio (eher „Späße“ als 

„Witze“ machen). .. 239. Est etiam deformitatis et corporis 
vitiorum satis bella materies ad jocandum; sed quaerimus idem 

quod in ceteris rebus maxime quaerendum est, quatenus. In quo 

non modo illud praecipitur, ne quid insulse; sed etiam, si quid 

perridicule possis, vitandum est oratori utrumque, ne aut scur- 

vilis jocus sit aut mimieus (ad jocandum zum spotten oder 
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verspotten; dann scurrilis jocus = gemeine Späße, wie die 

der Possenreißer). Die Übersetzung kann freilich den Zusammen- 

hang des Textes nicht richtig widergeben: denn entweder trennt 
man die Begriffe, die bei dem Schriftsteller eine Einheit bilden, 

und die Darstellung erscheint dann zusammenhanglos und one 
leitenden Faden; oder man tut der Muttersprache Gewalt an, in- 

dem dasselbe Wort in dem Prokrustesbette unnatürlich ausreckt. 

3. „Scherz“ und „scherzen“ mit noch näherer Be- 
zihung auf die beabsichtigte Kurzweil, wird durch raıdıa 
und roiZleıv bezeichnet: Ausdrücke die aber erst durch den Zu- 
sammenhang unzweideutig werden, sonst aber geradezu das Spiel 

oder die Kurzweil bedeuten. Noch unbestimmter ist das lateinische 

ludus und ludere. — Plat. apol. 20 D. xal Iowg uEv don rioiv 

dußv maiteıv' ed uEvror iore, m&cav Öuiv mv dAnYeıav doo. — Id. 
Phileb. 19 D. rovrwv N wer’ Augpioßnrnosns Erarigwv AeydEvrov, 

NueEls 001 were meidıäg Mmeihmoausv, @g 00% dpnoousv oinudE 68, 
moiv &v Todrwv T@v Aöyav megug Inavov yErnral ı dLogLodEvrov. 
— Ar. ran. 392. Der Chor ruft die Demeter an: x«l molAl& uev 
yehoid w sineiv, moAAd ÖE omovdaie, nei | tig ong Eogräis d&log | 
neloavre za oxaWbavre vınfoavra Ttawıododeı (scherzend und 

spaßend). — Cie. de or. 2, 59, 238. Haec igitur adhibenda est 
primum in jocando moderatio. Itaque ea facillime luduntur quae 

neque odio magno neque misericordia maxima digna sunt. Der 

Zusammenhang zeigt hier, dass ludere eher „spotten“ oder „ver- 
spotten“ bedeutet, als scherzen: und so sind diese lateinischen 
Wörter selbst ihrer Färbung nach wo sie zu der vorliegenden 

Sinnverwandtschaft gehören, noch unbestimmt, und können omnia 

genera jocandi bezeichnen. 

4. Gleichmäßig bezeichnen Acteioc und dcreiörnc, erbanus 
und wurbanitas die feine städtische Bildung, zu der auch die Ge- 

wandtheit im Reden und namentlich in feinen Scherzen und witzigen 

Darstellungen gehört; sie gehören also nicht als besondere Sinn- 

verwandte hierher. 

Etwas genauer ist eütparteAoc und faceius ein Mann von 
weltmännischer Gewandtheit und Witz; unser „witzig“ ist 
ein zum teil wegwerfender Ausdruck, der namentlich nicht hervor- 

hebt, dass jemand vermöge seiner Bildung das rechte Maß zu 
halten weiß. Diese Eigenschaft heißt eürporeXkia und Jacetia, 

das griechische Wort ist jedoch wenig in Gebrauch, und das latei- 

nische bezeichnet mehr die ganze Haltung der Rede, und in der 

Mehrzal die witzige Sprechweise im einzelnen, auch die Handlung 
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selbst die den Witz enthält und das Wesen des vir facetus zeigt, 

— Arist. eth. Nicom. 2, 7,13. neol dt 106 Nv, ro Ev mwaıdıa, Ö 

udv u£oog (der das richtige Maß haltende) eörgdmerkog, ai ı 

dıddeoıg edroaumeila' 9 6’ ümeoßoAn), BouoAoyia, zal 6 Eywv av- 

tiv BowoAdyos' 6 6’ Eleinav üygoındg vıg. — Ib. 4, 8,9. od m 

mv momosı (6 2AsbPegog)‘ To y&o orbume Aoıdöonud vi Zorıv (also 
hier — Spott)‘ of d& vonodereı Evi Aoıdogeiv awAbovow‘ Es Ö’ 
iooc xal oronreıv. 10. 6 N ywolsıs nal EIsbdegog olrwg Eei, 
olov vouog &v Euvrß’ roıwdrog uv 00V 6 u£oog Eorlv, eir Emudtgiog 
ir’ surodmerog Aysraı' 6 dE BomoAoyog Arrav Lori Tod yekoiov 
zal oVrE Euvrod oVre TWV ÜlAmv Grreydusvog El yEhora momoE. — 
Cie. de or. 1, 34, 159. libandus est etiam ex omni genere urbani- 

tatis facetiarum quidam lepos, quo tanquam sale perspergatur 

omnis oratio. — Ib. 2, 56, 229. Sed hoc praeceptum praetermitten- 

darum est facetiarum, cum eis nihil opus sit. Nos autem quo- 

modo utamur cum opus sit quaerimus. .. Omnino probabiliora 

sunt quae lacessiti dieimus, quam quae priores. Nam et ingenii 

celeritas major est quae apparet in respondendo, et humanitatis 

est responsio. — Ib. 2, 62, 252. Nam quod quibuscunque verbis 

dixeris facetum tamen est, re continetur; quod mutatis verbis 
salem amittit, in verbis habet leporem omnem. 

5. Dem griechischen xäpıc, Anmut, entspricht das lateinische 

lepos. Wenn aber diese Anmut, dieses allen gefallende 

sich der Hauptsache nach in den Reden und Scherzen 

offenbart, so haben die Lateiner dafür das Wort festövitas, 

und für den Menschen der diese Anmut besitzt, festövus. Hierfür 

fehlt der genauere griechische Ausdruck; wie umgekehrt den Rö- 

mern das Verbum fehlt, welches im besondern die anmutigen 
Scherze bezeichnet: xapıevriZechan, und substantivisch xapıevricuoc. 

— Cie. de or. 2, 56, 227. Sed haec tragica atque divina: faceta 

autem et urbana innumerabilia ex una contione meministis. Nee 

enim contentio major umquam fuit nec apud populum gravior 

oratio, quam hujus contra collegam in censura nuper, neque lepore 

et festivitate conditior. — Dionys. de Lysia 14. raüra yao el usv 
Avolas ro dvrı Eyompe, Öinalag &v Erıriunosng dELolro, Zagıevrißo- 
uevog &v 00 yaplevrı AaLoD. 

Eigentümlich bezeichnet dnuoücdaı die scherzhafte Ausdrucks- 

weise, wie sie dem Volke zusagte; aber one einen Beigeschmack 

des niedrigen und gemeinen. Vgl. die auf Pind. Isthm. 7, 8 und 

Plat. Theaet. 161 D.E. gegründete Erklärung. in meiner griech. 
Syn. III, 8. 455. 
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6. Die unedle Art der Witze oder Späße wird durch eine 

Reihe von Ausdrücken bezeichnet. 

ckwrrtöAnc ist der Spaßmacher oder Witzmacher aus 
Gewonheit. — Dio Cass. 46, 18. moög Nv sel adımv Toiwbrag Enu- 
sToAug yodpsıs, olag &v yodapeıev vo orwnröAng, &HVE6YAW600g, 
moög yuvalinc EBdounxovroörv Amarıköwsvoc. 

Der gemeine und niedrige Witzbold heißt BwuoAöxoc, 

seine Tätigkeit BwuoAoxeveıv, sein Wesen BwuoAoyxia, der einzelne 

derbe und gemeine Witz (die Zote) BwuoAöxeuua. — Ar. pax 748. 
roiadr Apehwv and nal gYögrov zul Pomodoyssuar dyevvi, | 
Erroinoe Teyvnv weydAmv Nulv adwvoywo’ olnodounoeas | Errscıv weydäoıg 
zei dıavolaıs Kal Onwumaoıv 00% Ayogaioıs. Vgl. die in $ 4 an- 
gefürten Stellen. 

Der erwerbsmäßige Spaßmacher heißt YeAwroroıdc, 
wärend yeAwToto1elv ein allgemeiner Ausdruck ist für das Erregen 

von Lachen namentlich durch Späße, so auch yeAwronoua. Vgl. 
Desconv-1.1,.13.8,11. Plüb. mor. 8030. 

Im Lateinischen sind keine besonderen Ausdrücke vorhanden, 

da scurra zwar ziemlich dem yeAwromoıög entspricht, seurrilis und 

scurrilitas aber begrifflich die verschiedenen Ausdrücke dieser 

Klasse umfassen. 

7. Dietum ist kein genauer Ausdruck, wird aber allerdings 

häufig von Witzen gebraucht. 

Dicax heißt der derbe und schlagfertige, der sowol 

scharfe Witze, auch wenn sie noch so sehr verletzen, schnell zur 

hand hat; als auch one Besinnen grobe Antworten gibt, und in 

seiner schneidigen Weise „den Nagel auf den Kopf zu treffen‘ 

versteht. Dass es der „satirische‘“ ist, wie man wol angibt, ist 

unbegründet. Sein Wesen heißt dicacitas, ebenso aber auch jene 

bestimmte Färbung der Rede. — Plaut. Ourc. 4, 2, 26. L. Tacuisse 

mavellem. C. Au! male meditate male dicax es (grob). — (ic. 
de or. 2, 60, 246. Ut iste qui se vult dicacem et mehercule est, 

Appius, sed nonnumguam in hoc vitium scurrile delabitur. „Cenabo, 

inquit, apud te“, huic lusco familiari meo, C. Sextio, „uni enim 
locum esse video“. Et hoc scurrile, et quod sine causa lacessivit, 
et tamen id dixit quod in omnes luscos conveniret. — Ib. 2, 62, 253. 

Ambigua sunt in primis acuta atque in verbo posita, non in re. 

Et si quaeritis, is qui appellatur dicax hoc genere maxime ex- 

cellet; sed risus movent alia majores. 

Man pflest auch sal, sales und salsus hierher zu zihn. Jene 
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bedeuten das Pikante, den pikanten Witz, dieses lässt sich meist 

durch „pikant“ widergeben. 
Im Griechischen gibt es für die Wörter dieser Gruppe keine 

einigermaßen gleichwertigen Wörter, obgleich sich natürlich die 

Begriffe in den einzelnen Anwendungen teils durch allgemeinere 

Wörter, teils durch Übertragungen one Zwang ausdrücken lassen. 

8. Für unser necken sind cavillari und cavillatio — wofür 

in dem weniger mustergültigen Latein auch cavilla, cavillus und 

cavillum vorkommt — umfassende Ausdrücke: denn sie bezeich- 

nen nicht nur die Reden oder Scherze durch welche man 

andere zur Belustigung reizt oder ein wenig ärgert; Son- 

dern auch die ganze Sprechweise vermöge deren man 

den Dingen nicht den rechten Namen gibt, und gleich- 

sam wie die Katze um den heißen Brei schleicht. Das 

letztere ist eine Art des eipwveVvechan, der eipwveia. Auch das 

Necken besteht häufig darin, dass man die Sachen nicht eigentlich 

bei ihrem rechten Namen nennt, aus dem sagen von „Anzüglich- 

keiten“. Die griechischen Wörter aber gehören in eine andere 

Klasse: „sich verstellen“, „heucheln“. — Plaut. Aul. 4, 4, 11. 
S. Equidem pol te datare eredo consuetum, senex. | E. Pone hoc 
sis, aufer cavillam: non ego nunc nugas ago. — Apul. met. 1,7. 

lam adlubentia proclivis est sermonis, et joci, scitum, cavillum; 

jam dicacitas tinnula. — Ib. 2, 19. Iam inlatis luminibus epularis 

sermo percrebuit, jam risus adfluens et joci liberales et cavillus 

hine inde. — Sen. dial. 10, 10, 1. Contra adfectus inpetu, non 

subtilitate pugnandum; nec minutis volneribus, sed incursu aver- 

tendam aciem non probam: cavillationes enim contundi debere, 

non vellicari. — Id. nat. q. 5, 1,5. Sed sive haec brevitas satis 

a calumnia tuta est, hac utamur: sive aliquis eircumspectior est, 

verbo non parcat cujus adjectio cavillationem omnem poterit ex- 

cludere. — Id. ep. 82, 8. Facit autem illud firmum adsidua medi- 

tatio, si non verba exercueris, sed animum; si contra mortem te 

praeparaveris, adversus quam non exhortabitur nec adtollet qui 

cavillationibus tibi persuadere temptaverit, mortem malum non esse. 

Die gutmütige eavillatio drückt wider im Griechischen rrali- 

Zeıv aus, bei Homer und Herodot auch xeproueiv, keprouoc (Adj.), 
Keprouio. — Plut. Cam. 33. Von dem Treiben des Volkes an den 

Nonae Caprotinae: Zreit« #erooumuever Auumoßg al Veganamvides 
megLiası nalfovoaı dir Orwundıov sig Todg dnavrüvrag. — Hdt. 5,83. 
idgvodusvor dE (TE dydiuare) Ev Tovıw To yuow Yuvoimol TE ope« 
ci xKogolcı yuvarnnloıcı #EgT5uoL0L IAdonovro, 100ny&v dmodsınvuuf- 

an er ri er ELEND DL RN 
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_ vov Enareon TÜV daıuovov dere Avdoßv' nanlg de MyÖoevov 0 
10001 @vdoa uEv oVdEve, rag dE Errıywolag yuvainag. — Man ver- 

gleiche besonders Od. 18, 350. — Aber zsorouelv wird auch in 

üblerem Sinne gebraucht, wie unser zanken, und ist dann mehr 

mit 2oifeıv sinnverwandt, so 2. 1,539; und endlich entspricht 

es geradezu dem hönen, z. B. Aesch. Prom. 986. &xeoroumoas Öf- 
dev Wore naid« we. — Eur. Cyel. 687. oluor, yehöuaı’ #E0TouelTE 
w Ev Kuxoig. 

9. Zum besten haben, anfüren nennen wir es, wenn man 

jemanden durch den Anschein der Freundlichkeit täuscht, um ihm 

einen kleinen Streich zu spielen; wenn jemandem z. B. in necki- 

scher Weise ein Apfel geschenkt wird, der sich beim hineinbeißen 

als aus Seife gefertigt erweist. Das ist Zudificare, ludificari, 

griechisch etwa euraileıv; oder wenn minder feine Arten des 

„äffens“ gemeint sind, xAevaleıv. — Plaut. Amph. 3, 2, 71. Ble- 
pharonem arcessat, qui nobiscum prandeat. | Is adeo impransus 

hodie ludificabitur, | dum ego Amphitruonem collo hinc obstricto 
traham. — Id. Bacch. 3, 4, 3. erum majorem meum ita ego hodie 

lassi lepide, ut ludificatus est. | Callidum senem callidis dolis | 
conpuli et perpuli mi omnia ut crederet. — Lucr. 1, 939. Sed 

veluti pueris absinthia taetra medentes | cum dare conantur, prius 

oras pocula eircum | contingunt mellis dulei flavoque liquore, | 
ut puerorum aetas improvida ludificetur | labrorum tenus, interea 

perpotet amarum | absinthi laticem, deceptaque non capiatur. — 

Cie. pro Rocs. Am. 20, 55. Tametsi miserum est, tamen ei qui 

hunc accuset possim aliquo modo ignoscere. Cum enim aliquid 

habeat quod possit criminose ac suspiciose dicere, aperte ludificari 

et calumniari sciens non videatur. 

10. Für spotten und Spott hat man im Griechischen zuerst 

die etwas unbestimmten Wörter uWuoc und uwuächon, die 

zuweilen mehr einen Tadel bedeuten, bei dem man wirk- 

liche Fehler einer Person oder Sache hervorhebt, immer aber 

so, dass man sein eigenes Vergnügen daran offenbart. — 

Theoer. 9, 24. toig usv Enenlordynoa za abrina dBo0v Elone, | 

Adpvıdı uEv Kogbvav rEv wor rargdg Eroapev &yoög, | würopvij, av 
d' 000’ Av long umudoero rextwv. Vgl. Theogn. 369. — Theocr, 
20, 18. p&ow Ö’ üumoxdodıov doydv | Orrı we TOV yaglevra Hand o- 
unoa9” Eraioe. — Einen schärferen Begriff hat uwxöc, der gewon- 
heitsmäßige Spötter; und uwxächan, spotten. — Alciphr. 1, 33. zei 

TO utv noßtov xıyklfovoa Kal umrauevnv ııv Övousveav Evedelikvuro,. 
Vgl. Theocr. 10, 19. 
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Eigentümlich bedeuten rwedZeıv (auch transitiv, wie eben- 
falls die andern beiden Verben, „verspotten“) und rodaouög den 

mit Gesten (die auch recht unzüchtig sein können) verbunde- 
nen Spott. — Hdt. 2, 60. Von der Festfart der Ägypter nach 

Bubastis, wobei die weibe mit Klappern und Flöten immerfort 

lärmen; sind sie in einer Stadt angelangt, «af wEv rıves TV yuvar- 

20V moLsdoı Ta eo Elonne, al de rodakovocı Boßoaı tag Ev ri oA 
taurn yvvainag, al de Öoykovrer, al Ö’ dvaodspovra dvıordwevar. — 
Arist. pol. 7,15. ZmuusAtg utv 00V Eorw Toig doyovoı, um®ev wite 
äyahua une yoapnv elvaı rowörov (unanständiger) modteov ulun- 

ow, El um maok tıoi Yeoig TOIOVToIg, ig Kal ToVv TWdaouov drroöi- 

Ömoıv Ö vouog. 
Einseitiger nimmt das lateinische derödere und derisus auf 

das mit dem Spotten verbundene Gelächter bezug, jedenfalls we- 

nigstens auf die lachenden Gesichtszüge. — Petron. 58. Recte, 

venies sub dentem: aut ego non me novi, aut non deridebis. 

11. XAeün bedeutet jede Tollheit, jeden „Ulk“ durch den 
man Lachen erregen will. So in Hom. h. in Cer. 202, wo die 

ganz in Trauer versenkte Göttin durch die Jambe zum lachen 

gebracht wird: molv y’ öre dm yAeung ww ’Idußn nEdv’ elövia | moAAd 
TREROKMTTTOVO Ero&ibaro nöTviav, ayvnv, | usıöhonı yeradocı Te Kal 
ikcov oysiv Yvuov. — Dazu verhält sich aber das Intensivum 

xAevdleıv wie Kowvydlsıv zu zoavyn: es bedeutet hönen oder ver- 
hönen, wobei man jede schuldige Achtung vergisst, wä- 

rend man beim spotten sich nur über die gute Sitte zuweilen 

hinwegsetzt. Ebenso xAevacia und xAevacuöc; letzteres besonders 

bei den Rhetoren die von Honlachen oder Honlächeln begleitete 

Äußerung, vgl. Rhetor anon. de tropis, p. 724 W. — Dem. 18,85. 

Eotiv oVv Dorıg aaa oldE Tıva N! en röheı ua! did 

rodro To Pue N yAevaouov 9 ylhlore, & vöv oVrog Epn Guu- 

Bnosodaı &v &yw orepavöucı; — Fpicrates, Athen. 2, 54 V. 30. 

B. taöra Ö’ drodmv barodg vis | Zinehüg dnd yäg | zartnapd’ woriv 

og Amoovvrov. | A. N mov dewösg Boylodnoev | yAevaßscheı 1’ EBon- 
cav; | TO y&o Ev Akoyaıs raiode toiwvri | noısiv Oroenes. — Vgl. 
Luc. Tox. 46: EyAsvage zul xarspooveı. — YXAevactnc hat die ab- 
geschwächte Bedeutung des Spötters; gerade wie ein „Schrei“ wol 
einen sehr leidenschaftlichen und lauten Ton bezeichnet; ein 

„Schreier“ aber doch nicht gedacht werden kann als ein Mensch 
der gewonheitsmäßig solche Leidenschaftlichkeit entwickelt, und 

daher nur auf den immer laut sich bemerkbar machenden bezogen 

wird.. Vgl. gr. Syn. IIL 8. 461. 
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Im Lateinischen entspricht öl«dere, „hönen“, „verhönen“; und 
ludibrium als „Hon“, in unzweideutigen Verbindungen, wie lw- 

dibrio aligquem habere. — Cic. de or. 2, 58, 237. Nam et in- 
signis probitas et scelere juncta, nec rursus miseria insignis agitata 

ridetur: facinorosos majore quadam vi quam ridiculi vulnerari 

volunt: miseros illudi nolunt, nisi forte se jactant. — Ter. Eun. 

5, 4, 20. Ego pol te pro istis dietis et factis, scelus, | uleiscar, ut 
ne inpune in nos inluseris. — Liv. 36, 14. Ibi primi Athamanes 

tradiderunt sese, deinde et Philippus Megapolitanus; cui decedenti 

praesidio cum obvius forte fuisset Philippus rex, ad ludibrium 

regem eum consalutari jussit, ipse congressus fratrem haud sane 

decoro majestati suae joco appellavit. 

2T, 

Aiadarv. yons. yevas. 
vaniloguus. praestigiator. 

1. Mit der vorliegenden Gruppe mögen die Wörter welche 

sich hauptsächlich auf die Äußerungen durch die Sprache bezihn, 

ihren Abschluss finden. 

Durch wsddeo®aı und mentiri, &naräv und fraudare 
werden die Handlungen des Lügens und Betrügens selbst be- 
zeichnet. Neben diesen Wörtern gibt es aber solche, welche die 

Art des Auftretens von Lügnern und Betrügern kennzeichnen; 

der verbale Ausdruck hierfür ist im Lateinischen nicht entwickelt, 
und an seine Stelle treten allgemeinere Wörter, die nicht genauer 

bezeichnen, dass jenes Auftreten sich hauptsächlich in Worten 
offenbart, z. B. jactare für die Redeweise des vaniloguus. 

2. Der Aufschneider, Großsprecher oder Praler, der 

die Tatsachen oder Verhältnisse durch Übertreibung ent- 
stellt, besonders um selbst in einem vorteilhafteren Lichte zu 

erscheinen, heißt dAalLwv und vaniloquus; sein Wesen und seine 
Tätigkeit d\aLoveio, vaniloquentia; im Griechischen ist für „auf- 
schneiden“ u. s. w. noch das besondere Verbum üAaLlovevecdat vor- 
handen. — Theophr. char. 23. duäisı de m dAuboveia dogsıev Av 
elvaı mooonolnsıg dyayov od“ Ovrov' 6 dE dAwEov ToLodrög Tıg, 0log 

ev zo dısßeviyuar Eorwg dımyeiodan Eevoig, @g moAl& yonuare auro 



110 27. dAakov. vaniloquus. 

gorıv &v TO Yaldrım' nel megl vis Eoyaolag vg davsisrınjg duefıeven, 

aan, rel abrög 00a Ellnpe nal dmoAwlexe #rk. — Aeschin. 3, 99. 
ol utv yao &kkoı dhakoveg Orav vı yEuÖwvraı, dögıora nal LoaP 
meigßvrer Akyeıv, poßovusvor tov Eheyyov' Amuoodevng dt Otav dAa- 
Eovsonraı, moßrov utv uEd 06gxov wevderes #rA. — Plaut. Amph. 

1,1, 223. M. Quoius es? S. Amphitryonis inguam Sosia. M. ergo 

istoe magis, | quia vaniloquus’ vapulabis: ego sum, non tu Sosia. 

— Liv. 35, 48. Antiochi legatus prior quam Aetoli est auditus. 

Is ut plerique quos opes regiae alunt, vaniloguus maria terras- 

que inani sonitu verborum complevit: equitum innumerabilem vim 

trajici Hellesponto in Europam ete. — Tac. ann. 6, 37. Simul 

veteres Persarum ac Macedonum terminos, seque invasurum poS- 

sessa primum Üyro et post Alexandro per vaniloquentiam et minas 

jaciebat. | 

3. Der Schwindler der durch Blendwerk und Vorspie- 

gselung falscher Tatsachen einen anderen in Schaden und 

Nachteil bringt, heißt praestigiator; jenes Blendwerk oder 

Schwindel praestigiae. Im Griechischen wird mit yönc mehr der 

Schwindler bezeichnet insofern er wie unsere Zauberkünstler ($«v- 

waromorol) sich auf jenes Blendwerk versteht, welches yonreia 
heißt. Dagegen nimmt peva& mehr Bezihung auf den beabsich- 

tigten oder erreichten Betrug; und der Schwindel oder Humbug 

in dieser Bezihung heißt gevarıcuöc. Die Handlung selbst heißt 
je nach diesen beiden Bezihungen yonrteveıv und @evakileıv (jenes 
„Blendwerk machen“, dieses „schwindeln“). — Plaut. Capt. 3, 3, 9. 
operta quae fuere aperta sunt, patent praestigiae. — Caecil. com. 

b. Cie. de nat. d. 3,29, 73. (Der allzu gute Vater gibt mir gar 
keine Gelegenheit ihn zu betrügen:) ita omnes meos dolos, fal- 
lacias, | praestigias praestrinxit commoditas patris. — Dem. 19, 109. 
Tov AVIOWTOV PvAdtreodEe' AMIOTOg, Yon, Tovngög. oby Ögäre ol 

werolmsev Zut; ola Eönndrnsev; — Plat. Men. S0A. & Zwxoareg, 
1Kovov uev Eywye miglv Kal ovyyeviodaı 601, Orı 00 oVdEv Klo 9 
auTog TE AOgEIS Hal Tovg Ühlovg moısig Arogeiv' Kal vöv &g yE 

wor Öboxeig, yonTevaig TE Aal papudıreıg wal Areyvßg Karenadsıg, WOTE 
ueorov drroglag yeyov&var. — Dem. 2,7. Ölwg d’ oödeig Eorıv Ovrw’ 
00 Epevdxınev Eneivog TÜV AUTO yonsausvwv' nv y&g Erdorov Kvoav 
del TOv Ayvoovvrov abrov Eganarov Aal noookaußevov odrwg nbEnm. 

— Id. 19,58. 7 &xxAyola uere teure, dv m ndvre rd modyuar dmo- 
Aeoav odroı Wevodusvor al pevanioavres Öwäg. — Im Lateinischen 
ist nur das wenig gebrauchte eine Verbum praestigiari = yor- 

reveıv vorhanden, 
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28. 

Asızvovaı. paivsın. unvveir. 
monstrare. ostendere. indicare. 

1. Unser zeigen, in seiner ganz sinnlichen Bedeutung, heißt 

einem anderen durch Hindeutung mit der Hand eine Sache 

zur Kenntnis bringen; dies kann auch geschehn, indem man 

ihm den Gegenstand hinhält oder ihn zu demselben hinanfürt. Das 

ist deıkvuvaı und monstrare, durch den häufigen Zusatz von di- 

gito am besten in seiner waren Bedeutung zu erkennen. — Hdt. 

4, 150. &ua re EAeye ade zul Edeinvve Es Tov Barrov. — Cic. de 
off. 3, 13, 55. Plus etiam est, quam viam non monstrare: nam est 

scientem in errorem alterum inducere. 

Die sinnliche Anschauung welche diesen Wörtern eigen ist, 

macht sie auch zu guten Ausdrücken, um die Förderung der 

geistigen Erkenntnis eines Gegenstandes durch die Kraft der Rede 

oder irgend andere Mittel zu bezeichnen. — Dem. 21, 21. &8eAty&o 
de no@rov uEv 000 würds üBeiodnv, Enrsid” 000 Üusis" uerd Taüre 
de za rov @Alov PBilov adrod navra EEerdow, nal deln moAAov Havd- 
av, 004 Evög Ovra Abıov. — Cic. ad fam. 16, 22,1. Tu istie si 
quid librarii mea manu non intellegent, monstrabis. — Daher be- 

deutet Anodeıkvuvaı und Amödeıkıc, ebenso demonstrare und de- 
monstratio eigentlich „von einer andern Seite aus etwas zeigen 

oder zur Auffassung bringen“; nahezu wie unser beweisen, welches 

eigentlich bedeutet „bei einer andern Sache etwas zeigen“, was 

am eigentlichsten durch den Vergleich geschiht. So sind ja z. B. 

die demonstrationes mathematicae, etwa wenn man von den 

Verhältnissen im Dreieck ausgehend nachweist wie groß die Summe 

der Winkel eines Fünfeckes sein muss. Die argumentatio die 

‚übrigens auch eine Art der demonstratio ist zeigt dagegen weniger, 

als sie aus den ursächlichen Verhältnissen schlussfolgert. Unser 

nachweisen ist übrigens oft auch der entsprechende Ausdruck. — 

Hät. 2, 143. Zoayayovres Es TO ueyagov 80m Eov weya Eöngeldwueov 

deınvuvreg #0oA0ccodg EuAlvovs TO0oVToOVg D00vg eg Eimov' doyı- 
E0EVG Yo Eraorog adrödı loreraı Er Tig Ewvrod Long Elnova Ewvrod' 

Goıdulovres DV nal dzinvüvres oi lo&es EuoL Omedeinvvoav aida TaTodg 
Ewvrßv Exa0Tov Lbvra, &% TOD Kyyıora Lrodavovrog tig Elr0vog dLegiovreg 

die naccwv, ds 0 dn&dsı&av (nachwiesen) andoag würds. — Cic. in 
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Cat. 2,4, 6. Unum etiam nunc concedam: exeant, proficiscantur, ne 

patiantur desiderio sui Catilinam miserum tabescere. Demonstrabo 

iter: Aurelia via profectus est: si accelerare volent, ad vesperam 

consequentur. — Id. ad. fam. 9, 24, 2. Spurinna quidem cum ei 

rem demonstrassem et vitam tuam superiorem exposuissem, mag- 

num periculum summae rei publicae demonstrabat, nisi ad priorem 

consuetudinem tum cum Favonius flaret revertisses. 

2. Weisen erinnert an keinen Gestus des zeigenden 

(Ausstrecken der Hand u. dgl.), sondern bedeutet nur „eine 

Sache zur Erscheinung oder zur Sicht bringen“; es nimmt 
auch nicht bestimmtere Bezihung darauf, dass eine be- 

stimmte Erkenntnis oder Überzeugung gefördert werden 

soll. Man kann jemandem eine Sammlung, oder den Weg, weisen 

oder zeigen, so dass er eben diese Dinge siht; doch kann der Zeige- 

finger nicht Weisefinger genannt werden. „Er wies auf die Vor- 

züge seiner Vorfaren hin“; aber nicht „er zeigte darauf hin“, da 

sicher nicht die Richtung des Fingers auf den Gegenstand gemeint 

ist. Dagegen nicht „ich will dir weisen wie man’s machen muss“, 
sondern „ich will dir zeigen“, da wir hier die Förderung einer be- 

stimmten Kenntnis meinen. Noch weniger „Ich werde weisen dass 

diese Schrift unecht ist“, da hier die Förderung einer Überzeugung 
gemeint ist. — Diesem Worte entspricht im allgemeinen @aiveıv; 

und auch ostendere, obgleich die Bildung des Wortes aus obs 
und tendere eine ganz sinnliche ursprüngliche Bedeutung schließen 
lässt. — Nicht nur dass das schon vorhandene zur Sicht gebracht 

wird geben diese Wörter an, sondern dass Dinge bei dem zur 

Sicht kommen überhaupt erst ins Dasein treten, z. B. wenn die 

Götter Himmelserscheinungen hervorrufen, die davon den Namen 

ostentum haben, wärend das monstrum durch außergewönliche 

Eigenschaften unsere Aufmerksamkeit fesselt. — Od. 18, 67. Odys- 

seus rüstet sich zum Zweikampfe mit Viros: abr«o Odvooedg | 
Eonoaro Ev 6dxeoıv mregl under, palve dt umoovg | KaAovg TE weyd- 
hovs TE, pivev dE For ebokes @uoı | OrjdeL Te orıßeool te Bowyloveg. 
(In diesem wie in dem folgenden Beispiele ist doch sicher an kein 

Hindeuten mit dem Finger zu denken.) — (ic. in Verr. IL 1,1,1. 
(Man glaubte, Verres würde nicht vor Gericht erscheinen), quod 
nemo quemquam tam audacem fore suspicabatur, qui tam nefariis 

criminibus, tam multis testibus convictus ora judicum aspicere, 

aut os suum populo Romano ostendere auderet. — Il. 2, 324. 

Nuiv utv 160” Eymve reoag ueya unrlera Zebg | Onınov, Önpırd)sorov. 

So entspricht der auf die Lakedämonier bezüglichen bei Xenophon 
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oft vorkommenden Redewendung poovo@v galvsıv, bei Üaesar 
ostendere copias (b. gall. 3, 20£.), und bei Livius ostendere 
aciem. Offenbar würde monstrare copias so zu sagen eine um- 

gekehrte Bedeutung haben, und dem gegenüber stattzufinden haben 

der solche Truppen sucht. Gerade aus den obigen Begriffsbestim- 

mungen aber geht hervor, dass man dem der eine Sache sucht 

diese dsıxvovaı oder monstrare muss: denn hier handelt es sich 

ja gerade um die Förderung einer bestimmten Erkenntnis. So 
lässt sich auch sofort einsehn, wie ostentare zu der bestimmten 

Bedeutung „zur schau tragen“ gekommen ist; monstrator aber 
geradezu den Unterweiser oder den Cicerone bedeutet. 

3. Von den beiden griechischen Verben sind Zusammensetzungen 

in gebrauch, welche die bei jenen herrschenden Anschauungen noch 

mehr erläutern. Entsprechende Bildungen fehlen im Lateinischen, 

und bei ostendere ist dies onehin selbstverständlich. 

ATTopaiveıv = palvsıv, nur dass mehr hervorgehoben wird, 
dass das zur erscheinung bringen offen, vor aller Augen geschiht. 

Xen. Ages. 2, 7. xal oo roüro AtSwv Eoyouaı, &g old utv EAdrrovg, 
mod ÖE yeloovas (oroazınrag) &wv ovveßalev' el yüg Tadra Akyoıuı, 
’Aymoihaov 7’ &v uoı dox® &pgova Amopalveıv Aal Euavrov uWgOV, 
ei Erawvolmv ToV negl TÜV ueylorwv eian) nıvdvvevovre. Das ist nicht 

„ich würde nachweisen“ oder „beweisen“, sondern vielmehr: „ich 
würde als solchen offen vor augen stellen“. 

4. "Emdeikvuvan „vor augen stellen“, „zur schau stellen“, geht 
fast in die Bedeutung des einfachen palvsıv über, — indem Ei 

eigentlich hervorhebt, dass nur die Oberfläche gewissermaßen ge- 

meint sei —; unterscheidet sich aber dadurch, dass es die Be- 

zihung zu denen welche sehen sollen hervorhebt, so dass 

es auch auf den bloßen, falschen Schein gehn kann. Das 

Wort ist ebenso wie emödecifıc, auch deiäic, der eigentliche Aus- 
druck für jede öffentliche Schaustellung und die änlichen Leistungen 

der Rhetoren, Dichter, Musiker, Schauspieler u. dgl. — Ar. nub. 935. 

CAM Ersidsıkor | 05 TE Tovdg mooregovg ürr’ Edidaones, | 00 re mw 

nawnv | maldevorv, ünwg dv duovoag cpov | dvrileyovroıv zelvag 

poıra. — Xen. Oyr. 4,5, 23. &yo de Monaı, alodyavöuevog drı Ob 
u0vov pıllav Emmidsinvousvog idgeı, AAAL Kal Obveoıv palveı wor Eye. 

Ein änlicher Gebrauch von Atogaiveıv ist selten. Dies ist 
leicht erklärlich. Durch die Vorsilbe be- (eigentlich = bei) er- 
langt unser weisen, in beweisen eine Bedeutung die nahe mit 

der von zeigen zusammenfällt: „bei etwas weisen“ stellt auch 
schon plastisch vor die Augen. „Ich werde beweisen dass ich 

Schmidt, Handbuch. 8 
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recht habe“ = zeigen. „Hinweisen“ auf etwas ist sogar eigent- 
lich das wirkliche Zeigen mit dem Finger. Anlich ist eigentlich 

in dsıpalveıv die äußere Erscheinung doppelt hervorgehoben: 
durch den Begriff des Verbs und dann noch einmal durch Ei. 

5. ’Evdeıkvuvor, „in einer Sache zur Erkenntnis bringen“, 
— durch die Tat erkennen lassen. — Eur. Alc. 154. mög 

$ dv uühhov Evdeikans rıs | n6oıv moorıußo’, 9) 9Elovo’ Umeodwveiv; 

— Oft wird mit dem Worte so einseitig die zu tage tretende 

Leistung hervorgehoben, dass dabei nicht an eine Offenbarung 

durch die ein anderer etwas erkennt gedacht wird, sondern nur 

an die Leistung die jenem zum Nutzen gereicht (Syn. III S. 408). 

— Aeschin. 3, 216. .. Atyav og Eym vv yoapnv oby üneo rijg mö- 
Aeng Eyoardunv, CAR Evdsınvousvog Akeiavdow did mv moög abrov 

Eydoav. 

Bei Eupaiveıv dagegen gibt Ev nur den Ort an wo die Hand- 
lung geschiht. — Teophr. caus. pl. 6, 6, 6. änwvres de mag Zupeal- 

vovow oL Kugnol Kal TOV TOD Pvrod yvAov, Omso l6wg Avayralov E85 
Ersivov yevou&vovg: d. h. sie zeigen an sich, lassen an sich sehen. 

6. MnvVeıv und indicare entsprechen unsern beiden Verben 

offenbaren und angeben, und werden von der Kundmachung 

solcher Sachen gebraucht, die vorher verborgen oder geheim 

waren. — Soph. Oed. 0. 1188. Aöyav Ö’ dxodcaı vis BAdßn; Ta 
oı xanös | mionuev’ Eoya To Aöoym unvüste. — Lys. 6, 23. #ai tive 
avrov boxeite yuynv Eyeıv, ÖNOTE T& usv Eoyara Kal T& aloyıora Ecole 
unvoov zard ıov Euvroü pllov, 7 dE owrnola dpavns wurd; — 

Sall. Cat. 30, 6. Ad hoc, si quis indicavisset de conjuratione, .. 

praemium servo libertatem et sestertia centum, libero impunitatem 

ejus rei et sestertia ducenta . .. decrevere. — Üic. de leg. 1, 9, 27. 
Nam et oculi nimis arguti quem ad modum animo adfecti simus 

loguuntur; et is qui appellatur vultus, qui nullo in animante esse 

praeter hominem potest, indicat mores. 

7. Cnuoiveıv und sögnificare entsprechen unserm deuten, 
d.h. auf eine solche Weise zu erkennen geben, dass der 

warnehmende aus dem natürlichen Zusammenhange der 

Erscheinungen oder Dinge von dem einen auf das andere 

schließt. So wenn es heißt, dass eine Rauchsäule auf eine 
Feuersbrunst „deutet“; dass das Gebell der Hunde auf Diebe 

deutet: denn da man weils dass das eine dieser Dinge das andere 

hervorzurufen pflegt, so schließt man auch aus dem zweiten der- 

selben auf das erste. Nimmt man einen natürlichen Zusammen- 

hang der Träume mit den Ereignissen an, so wird man auch be- 
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wogen, zu glauben dass ein Traum etwas bestimmtes „bedeutet“; 
und so entsteht die scheinbare zweite Bedeutung dieser Wörter. 

Sie geben nicht im besonderen das Hinzeigen mit dem Finger auf 

eine Sache an; wöl aber gehört auch dieses zu den „Andeutungen“: 
denn es lässt sich voraussetzen, dass jener bestimmte Gestus wol 

mit einer bestimmten Sache einen innern Zusammenhang haben 

werde. Dass auch „Vorbedeutungen“ mit diesen Wörtern bezeichnet 

werden können, ist leicht erklärlich. — Soph. Oed. 0. 1669. «to’ 
oby Ends’ yomv yao o'n Konuoves | POoYyoı pe onuelvovos deüg’ 
Öououeveg. — Eur. Here. f. 1218. ti uor no0o0eiwv ysio« omuaiveıg 

p0vov; — Üaes. bell. g. 2, 7f. quae castra, ut fumo atque ignibus 

significabatur, amplius milibus passuum octo in latitudinem pate- 

bant. — (ic. pro Rosc. Am. 20, 56. Anseribus cibaria publice lo- 

cantur, et canes aluntur in Capitolio, ut significent si fures venerint. 

At fures internoscere non possunt: significant tamen si qui noctu 

in Capitolium venerint. — Die Bedeutung des beweisens entwickelt 

sich mehr oder minder bei den Wörtern welche die Vorfürung der 

Dinge selbst bedeuten; sie kann nicht entstehn bei denen, welche 

nur das Vorfüren von Erscheinungen bezeichnen die einen gewissen 

Zusammenhang, eine gewisse Bezihung mit den Dingen haben um 

die es sich handelt, und vermöge deren man daher nur zu Ver- 

mutungen oder nicht notwendigen Schlussfolgerungen gelangt. 

AR 

Aeiyua. negadsıyua. Evdsıyua. enidsıyuc. 

exemplum. exemplar. documentum. specimen. 

1. Richtig bestimmt Schmalfeld, Lat. Syn. 160, exemplum 

als ein Ding von vielen Dingen derselben Beschaffenheit 
oder Art, nach welchen man deshalb auch die andern 

Dinge welche derselben Klasse angehören erkennen oder 

bestimmen kann. Das ist unser Beispiel. Diese Bestimmung 
zeigt den einheitlichen Begriff des Wortes, wärend die Wörter- 

bücher zwei einander geradezu widersprechende Bedeutungen an- 

geben: 1) Original, Vorbild; 2) Abschrift, Kopie. — (ic. ad 
Att. 8,6, 2. Litterae mihi a L. Domitio .. adlatae sunt: earum 

exemplum infra scripsi. — [Liv.] 26, 41, 24sq. Brevi faciam, ut 
8* 
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quem ad modum noscitatis in me patris patruique similitudinem 

oris vultusque et lineamenta corporis: ita ingenii, fidei, virtutis- 
que ad exemplum expressam effigiem vobis reddam. — Ter. Eun. 

5, 6, 21. Tu jam pendebis, qui stultum adulescentulum nobilitas | 
flagitiis et eundem indicas: uterque in te exempla &dent. — Mit 

dem zweiten Teile der Begriffsbestimmung stimmt das griechische 

deiyua: es ist das Beispiel, die Probe, wonach man auf das Ganze 

(die Kette von Handlungen z. B. in welcher jene erwänte einzelne 

ein Glied ist) oder auf das Wesen der Person die Urheber dieser 

Handlungen ist schließen kann. — Nep. Lys. 2,1. Cujus de ceru- 

delitate ac perfidia satis est unam rem exempli gratia proferre, 

ne de eodem plura enumerando defatigemus lectores. — Dem. 2,20. 

nalvoı raüre, el wıno& Tıg myelraı, weydhe Öelyuare vig Enelvov yvo- 
uns za xarodaımoviag Lori Toig EV PgoVvoDBG1LV. 

2. TTapadeıyna ist was neben einer andern Sache gezeigt 

wird; d. h. das Beispiel welches vorgefürt wird besonders 

damit man sich in einer Sache darnach richte, oder auch 

sich dadurch abschrecken lasse. Jenes nennen wir auch 

„Muster“ oder „Richtschnur“; dieses „abschreckendes Beispiel“. — 

Isocr. 1,11. deiyua de Tig Imnovinov pVoeng vov EEevnvöyausv, 

moög 0v dei Ev oe Woneo noög nagddsıyua. — Lycurg. 83. Bov- 

Aoucı ÖE wno& TOv mahuıov dulv dıehdeiv, oig magwdslyuası Yo0- 
uevor xal eol Todrwv Aal neo TÜV Ghlov Pehrıov BovAsdocode. 
todo y&o Eysı ueyıorov 7 nohug jußv Ayadov, Orı TOv narov Eoymv 
nagddsıyua Toig "EAAnoı yeyovev. — Dem. 19, 262. 263. Eos ovv 
ET Ev dopalkei, Pvidgaode Kal TOVg NEWTOVg Eloayayovrag Ariumonre" 
ed ÖE un, ononel) Onwg un Tmvisaüre EV Atyeodaı Öogs T& vv 
elonueva, ÖtTe 000 5 Tı yon moısiv Eere. oby Ögüre wg Evaoyks nal 
capts maoddeıyua ol rehalnwgoı yeydvaoıy Okovdror; 

Exemplar hat den guten, nicht den üblen Sinn des griechi- 

schen zeod«dsıyua. Ich kann denen nicht zustimmen welche in 

dem Worte die Bedeutung „Urbild“, „Original“ suchen. Die Ab- 
leitung von eximere ist unbezweifelt, und darnach bedeutet das 

Wort nur das zwischen anderen änlichen Dingen herausgesuchte; 

„ausgesuchte“ Dinge gelten auch uns immer als vortreffliche. Zum 
teil stumpft sich die Bedeutung so ab, dass sie gleich der von 

exemplum ist, welches warscheinlich als das ältere Wort die 

weniger hervorhebende Bedeutung hat. — Cic. pro Mur. 31, 66. 
Quemquamne existimas Catone proavo tuo commodiorem, commu- 

niorem, moderatiorem fuisse ad omnem rationem humanitatis? de 

cujus praestanti virtute cum vere graviterque diceres, domesti- 
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cum te dixisti habere exemplum ad imitandum. Est illud quidem 

exemplum tibi propositum domi, sed tamen naturae similitudo illius 

ad te magis, qui ab illo ortus es, quam ad unum quemque nostrum 

pervenire potuit, ad imitandum vero tam mihi propositum exemplar 

illud est quam tibi. Für den Kato ist der alte Kato ein Glied 

in der Kette des eigenen Geschlechts, wonach er ermessen kann 

wie er leben muss um der Überlieferung seiner Familie treu zu 
bleiben; für andere dagegen ist er ein ausgewältes Muster, dem 

sie nachstreben können. Das ist auch genau der Unterschied von 

deiyua und wagddeıyua. — Id. pro Caec. 10, 28. Decimo vero 
loco testis exspectatus et ad extremum reservatus dixit, senator 

populi Romani, splendor ordinis, decus atque ornamentum judicio- 

rum, exemplar antiquae religionis, Fidiculanius Falcula. 

3. "Evderyua ist das was bei einer Sache zur Erkenntnis 
gebracht wird und geht so in die Bedeutung einer Darlegung 

oder eines Beweises über. Wenn ich ein Beispiel von der Grau- 

samkeit eines Menschen anfüre, so ist dies immer schon eine Art 

von Deweis; man siht die Entwicklung der Begriffe! Im Lateini- 

schen entspricht documentum, welches Schultz bestimmt: „ein 

Zeugnis, ein Beweis um den unkundigen zu belehren“. — Dem. 
19, 256. Ey» 0’ del uEv And Tov Abyov Todrov Nyoducı, Kal Bov- 
koucı @s &g ol Beol oweovow Mußv wmv möhv' Tobmov "de Tiva 
jyoducı xal T& vöv ovußeßnxöre navr’ Eri vais EbIUVaIS Tavraıcı 
daımoviag Tivog ebvolag Evdsıyua TH moAsı yeyevjodeı. Vgl. Plat. 

Critias 110 B. — Cie. Phil. 11, 2,5. Ex quo nimirum documentum 
nos capere fortuna voluit, quid esset victis extimescendum. 

4. ’Erideiyua und ganz änlich specömen ist das offen vor- 
gelegte oder offen vorliegende Schaustück, oder das vor 

aller Augen liegende Muster aus dem man die bestimmten 

Fähigkeiten oder Karaktereigentümlichkeiten schließen kann. — 

Xen. conv. 7,3. doxsl 00V wor To ulv eig uayalgas nußıoräv nıvdovov 
enideryua zivar, 0 ovunoocio obdEv mooonseı. — Üic. div. in Caec. 
8, 27. Tu vero, Caecili, quid potes? quo tempore aut qua in re 
non modo ceteris specimen aliquod dedisti, sed tute tui periculum 

fecisti? — Id. Tusc. 5, 19, 55. .. ©. Caesaris, in quo mihi videtur 

specimen fuisse humanitatis, salis, suavitatis, leporis. — Id. de 

nat. d. 3, 32, 80. Our temperantiae prudentiaeque specimen ante 

simulacrum Vestae pontifex maximus est Q. Scaevola trudidatus? 

Schmalfeld sagt zum teil sehr treffend: „Sokrates ist ein 
specimen sapientiae, wenn man sagen will dass sich die Weis- 

heit in ihm gleichsam verkörpert habe [hier würden wir richtiger 
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sagen, dass er gleichsam ein offen vorliegendes Muster der Weis- 

heit sei]; exemplar sapientiae, wenn man die Weisheit als 

Original, ihn als Abbild derselben darstellt [richtiger: wenn man 

ihn als auserlesenes Bild der Weisheit betrachten will]; exemplum 

sapientiae könnte er nur heißen, wenn sapientiae für sapien- 

fium gesagt wäre, d. h. einer von der Klasse der Weisen.“ 

0. 

AnAos YavEgos. EVEOYNS- 
evidens,. apertus. manifestus, 

1. In dem vorliegenden Abschnitte sind eine Anzal griechi- 

scher Adjektive zu vergleichen nebst ihren Ableitungen, welche 

auf die Wurzeln AIf, ®A und ’APT zurückzufüren sind, und 
deren sinnliche Anschauung die .des scheinens oder leuchtens ist; 

und einige lateinische, die ganz anderen Anschauungen ihren Ur- 

sprung verdanken, und durch ihre Bildung noch ganz deutlich 

diese abweichenden Anschauungen zeigen. So berüren sich denn 

die lateinischen Wörter nur in einzelnen Punkten ihrer Anwendung 

mit den griechischen; und schon die verschiedene grammatische 

Fügung der Wörter der beiden Sprachen macht auf dem Flecke 

klar, dass mit ihnen verschiedene Begriffe verbunden sind. — Wir 

betrachten zuerst die griechischen Wörter, bei denen die Unter- 

schiede feiner und weniger leicht zu bestimmen sind, die aber 

vermöge der Zusammensetzung mit Präposizionen mannigfaltigere 
Darstellungsmittel für die Sprache geben. 

2. Davepöc heißt das offen zu tage liegende, im Gegen- 
satz zu dem verborgenen, unseren Augen nicht zugäng- 

lichen; daher heißt pavepWc „one Hehlzu machen“, „offen“, 
auch wol „öffentlich“. — Aeschin. 3, 96. z«l rwör« utv z& 
paveod’ Eypn dt nal modssıg modtrew Erkoug di” Arrogonitwv, zul Tod- 
tov eival Tıvag udorvong rÖv Nueregov moAıröv. — Lycurg. 146. 
ed dE Lore, Orı vöv novßonv apnpıföusvog Eraorog bußv gavsodıv 

nomosı mv adrod dıavoav rois Veois. -—— Dem. 19, 157. 6 de roV- 
roıg Avriheyov Yavegüg Hal Ümaoıv dvavrıobusvog @v Eheyov uev 
yo, &pripıoro de dp dußv, oürog MV. 

Dagegen ist dnAoc das zur Kunde gelangte, was man 

& 
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erkennt und weiß, besonders aber aus Anzeichen und 

Tatsachen schlussfolgert. — Xen. Cyr. 8, 5, 7. #aA0v Ev yo 

jyeiro 6 Kövoog nal Ev oinla eivan Enıwydevun mv EbdMNuooVvnv' 
örav ydo tig rov dentar, OMAOv Eorıv Omov dei EAdovra Außeiv. — 
Id. comm 1, 2,16. dyAw Ö° Eyevecdnv 2 av Enoafdınv. — Plut. 

conv. 2. (sprichwörtlich) ravri xal rupi& Ode. 

3. EVdnAoc: was gut zu erkennen ist. — Hipp. de arte 9. 
Eotı yag Toioı Tadrnv mv Teyvnv Inavög eldboı Ta uEv TÖV voon- 
ucewv 00% Ev Övoonıo nelueva nal 00 moAld, ra de obn Ev eOÖnAm 
nal moAAd Eat’ Ta EV yüo pog Ta Evrög Tergaumueva Ev Övoorıo, 
r& 0° EEavdedvra Es mv yooımv m oldeovra Ev ebönAm. 

Das Homerische eüdeteAoc hat eine ältere, mehr anschauliche 
Bedeutung: „wöl sichtbar“ == weit sichtbar; und ist also ein Bei- 

wort von Inseln, namentlich Ithaka’s, das durch seinen Berg Neriton 

hervorragt, und von Krisa, welches hochgelegen und vom Meere 

aus weit zu sehn war. — Od. 13, 234. vie yf, ris Öfuog, tives 

veoss Eyyeydaoıyz | 7 mod rıs vrowv eudelshog, NE rıs dumm | neid’ 
cal nerkınevn Eoıßoiaxog Nmelooıo; 

4. Katapovnc sinnlich: „der ganzen Ausdehnung nach 

vor augen“; oder: als das was etwas (dem Wesen nach) ist 
offenbar“. — Xen. hipp. 5, 7. 3» 0’ ab tous moAlovg Öklyovg 
doxeiv eivaı (BovAsı), MV uev 001 Ywaola Ündoyn via ovyaoönze, 
IMAov Om Tovg tv Ev Tb pavsod'iyav, rovg Ö eig vo Adnkov 
anonguntov, »Aenroıs &v Todg Inmeag‘ Mv ÖE mÄav narapavnıg 7 
0 ywolov, derddag yon oToıyoboag oıjoavra Öıuwksınovoag 7900- 
ayeıv. — |[Dem.] 47, 75. xat dıa Toüro dxdxwg Kal Tayd Mol @uo- 
Aöynoev, Iva mıdavög yernraı Ko un naraparns Erıßovisiov. 

katadnAoc: seinem Wesen nach erkannt. — Plat. Phaed. 

65 B. nöre oVv H wuyn wis dAmYeiag Änzera; Orav uEv yio werk 
Tod oWwuarog Emiyeigfi Tı Oxomeiv, OMA0v Orı Tore ESanaräreı Üm’ 
adrod. — 69’ obv oöx &v TE Aoyitsodeı, eimeg nov &Modı, vard- 
InAov aörh yiyveraı vı Öv Övrov; „Es ist klar (ersichtlich), dass 

sie da betrogen wird; — dann erkennt sie etwas von den Dingen 

seinem Wesen nach.“ 
5. ’Eupavnc ist nicht das überhaupt offen vorliegende, son- 

dern das unter den Menschen oder bei bestimmten Per- 

sonen offenbare, ihnen offen vorliegende. — Soph. Oed. 

R. 909. gHlvovre y&o |[Ilvdöyonore] Actov | Heopar’ EEaupovcıv 

non, | xobdauood rıueis "Anöllmv Eupavnig’ | Eogsı dE Ta Yele. 

€Evdnkoc entspricht dem einfachen däjkog, weist aber 
deutlicher auf bestimmte Personen denen etwas bekannt 
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ist. — Plat. Phaed. 88 E. al nöreoov nÜneivog, Wong Üuög 
ps, Evönaög ri EyEvero dyYöuevog,. m) od, dAA& modus EBonom 

vo Ayo; 
Beide Zusammensetzungen nehmen also am wenigsten be- 

zihung auf Kennzeichen und Schlussfolgerungen, und bezihen sich 

am deutlichsten auf die Warnehmung der Schauenden selbst. Da- 

her ist eupäveıa das Substantiv für das offenbare und sichtliche 

Dasein. — Theophr. fr. 3, 2. obdE y&o drav 16 Üdwe deurrwuev 
word moroduev, CAR Eis Eupaveıav Üyousv TO AaTaneueolouEvov LPROL- 
Eöuevoı. — So bezeichnet Eupavileıv das sinnliche vor die 

Augen füren oder anschaulich machen; dnAo0v aber die 

Offenbarung für den Geist. — Aeschin. 1,128. .. zei nakıv 
rov Evoinldnv Erropamvöusvov mv Heov Tauınv od uomwpv Tovg L@vrag 

Zugpavigeıw Övvauevnv 6rmobol TIvegs &v Tuyyavwov Ovreg, Ah Kol 
Todg Tershevrmaorag, Orav AEyn „pnun Tov EoWAov adv wuy® delnvucı 

yns“. — Plat. Tim. 49 A. vöv de 6 Aöyog Eoınev eloavayndgeıv yaks- 

mov nal Auvdoov Eldog Eruıysigeiv Aöyoıg Eugpavigeıv. — Aesch. Pers. 

518. & vurrös Öyıs Eupavng Öveiodrwov, | GG KdoTa Mor OapÜg 

2EönAwoag Kar. — Thuc. 1, 3. ÖnAor de wor Kal Tode T@v ahaıwv 

0oHFEvVEiav o0y Anıora‘ oo yao av Towın@v obdEv palverau TE0TEg0V 
zown Eoyaoauevn m Eikag. 

6. "Erpavrnc. Da die Präposizion das heraustreten aus 
dem dunkeln andeutet, so liegt es nahe, dass der Gegenstand 

die Anfmerksamkeit auf sich zihen werde, und so entsteht der 

Begriff „hervorleuchtend“. — Plat. eonv. 175E. 7 utv yao 
Zun (vople) gadın ts &v eim nal dugpıoßnnoınos, boreoe dvag 

oVoa, 1 0 0N Auumod ve nal moAAmv Emidooıw Eyovoa, 7 Ye Tagc 
cod veov Ovrog odTw oPodoa EEElampe Kal Eupavns EyEvero oW@mvV 
&v udorvoı ı®v "EAkıvov nAEov N TeLowvgtorg. 

exönAoc hat bei Homer (Il. 5, 2) noch die ganz sinnliche Be- 
deutung von &xpavng (man vergleiche ebdslelog — pavsoög); wird 
später aber von dem ausgesagt, was aus der Verborgenheit 

heraustritt und so erkannt werden kann. — Dem. 2, 21. 

0UTW Kal TÜV TOAEmv zul TÜV Tvodvvwv, Eug uev Av EEw moAsuß- 

sw, Lpavi Ta wand Tolg mohkloig Eorıv' Eneidav ÖdE Ou0g0g röAsuog 
svurkanf, navre Enolnoev Erdnka. 

7, Arapovnc hat teils die ganz ursprünglichen Bedeutungen 

„durchsichtig“ und „vom Feuer durchglüht oder erwärmt“; teils 
die hier in betracht kommende: „(unter einer größeren Zal) 

hervorleuchtend“. — Plat. de rep. 600 B. öoneoe Ilvdayooag 
aörog re diapeodvrog Ei robro (dass er andere anleitete) Yyarııdn, 



30. Önkog. evidens. 121 

zei ol Voregoı Erı za vöv Ilvdaydgeıov Toönov Emrovoudsovres Tod 
Blov, dıapaveis un dorovoıw eivaı Ev Tois &Moıc. 

d1KdnAoc —= das aus seiner Umgebung oder aus einer 

Anzal von andern Dingen heraus erkennbare. — Aeschin. 

1,189. 6 y&o megi T@V ueylorov Tobg vönovg al MV CW@P900UVnV 
ünegLdwv Eyeı rıva Ev ig wuyüg, m dıddndog 2% Tic dnooulag Tod 
To0moV ylyveraı. 

8. TIpopavnic, unser offen, ist noch deutlicher als gavs- 

oög dem versteckten entgegengesetzt, besonders in den Wen- 

dungen &x noopavoög und «nö Tod oo@avoüöcg. — Dem. 9, 48. 
odrw 0’ Coyaios eiyov, .. Bor’ oVdE yonudınv wveiodeı up’ oV- 
devög oVdev (Bestechungen sind gemeint), @AA’ zivaı voumov Tıva 
za nO0pavN Tov mokeuov. 

Dagegen bezeichnet mpöönAoc und rpodnAwc das geistig 

im voraus erkennbare. — Dem. 18, 196. ei u!v ydo 179° coL 
moodnAa Tu werkovre, .. 01 EßovAsded® m) m6Aıg megl Todrwv, TOT’ 
&dsı mooAtyeıv. 

9. TTepıpavnc bezeichnet das nach allen Seiten hin offen- 

kundige. — Dem. 24, 129. Ad würd y’ oürw megipavn Zorıv, 
WoTE navrag Avdonnovg eidevaı. 

10. "Emipavnc. Nach der sinnlichsten Anschauung werden so 
Dinge genannt, in welche man von einem höheren Punkte 

aus Einsicht hat; die weniger sinnliche Bedeutung ist in Kap. 
24, 7 besprochen. — Thuc. 5, 10. ro de Kitwavı, pgavsgod yevo- 
uevov aurod (Tod Kisagide) dno Tod KeodvAlov dnoßdvros zul Ev 
in nöhsı Emipavei ovon EEwdev meol Tod Iegod ng Admväg Yvous- 
vov url. 

emiönAoc: äußerlich erkennbar, wird besonders auf die 
äußere Haltung von Personen in Mienen u. dgl. angewandt, in- 

sofern man daraus Schlüsse auf ihre Stimmung, ihre Lage u. s. w. 

macht. — Theogn. 442. obdeig y&o ndvr’ Eoriv AvöAßıos’ CAM 6 
usv EoYAödg | toAus Eywv TO nanbv, Ko0x ErsiömAog Oumg. — Menand., 
Stob. fl. 109, 4. zö 0’ z0 gE£osıv | Zorıv roiodrov, &v uvm u6vog 

pegeıw, | zei um Eniönkov mv Toymv moAAoig moing. 
11. Wärend &upavsıa das bloße zu tage treten ist, bedeutet 

eväpyeıa die völlig klare und in jeder Bezihung lichtvolle 
Erscheinung. — Plat. Pol. 277 B.C. diö uaxooreouv mv dno- 
dsifıv menommnausv nel ndvras TO uOdm Tehog obn Erreeusv, AAA’ 
dreyvös 6 Aöyog nuiv Woneo Eoov mv EEodev uEv wegıyoapnv Eoınev 
inavög Eysıv, mv ÖE 0lov Tois pwgudxoıg xal ri Euynodos TÖV 1o0- 
udıov Evdoysiav 06% Ameihmpevar wog. — So ist Evapync „hell 
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und deutlich vor augen“, von einer sinnlich ganz klaren Er- 

scheinung. So wird das Wort auf Gottheiten bezogen, wenn sie 

persönlich erscheinen und nicht nur durch Zeichen sich verraten; 

so auf Traumerscheinungen, die ganz den wirklichen Vorgängen 

gleichen; auf Beispiele, Anzeichen u. s. w., welche so deutlich 

sind, dass sie die Sache wirklich vergegenwärtigen. — Od. 16,161. 

Von Athena: orA d& #ar’ dvridvoov zAucins Odvonu pavsica' | 000” 

&o@ Tnakuayos Fidev Avriov obd’ Evonoev' | ob ydo now mdvreooı 

Yeol palvovraı Evaoyeis' | dar Odvosdg te nuveg re Fldov. — Dem. 

19, 263. ooy Öoäre ag Zvaoyis, & &vdoss Adnvaior, Kal oapts maod- 
deıyua 0F TeAainogoı yeyovaoıy OhvvYor; 

12. Der Begriff von pgaveoög wird zum teil durch apertus, 

zum teil durch elarus gedeckt. Da aber bei beiden Wörtern die 

eigentliche Bedeutung in gebrauch blieb, und obendrein auch ganz 

andere Übertragungen stattfanden: so konnten diejenigen Über- 

tragungen die dem Begriffe des griechischen Wortes entsprechen, 

nur in beschränktem Umfange one Zweideutigkeit zur Anwendung 

kommen. Apertus wird auch auf den Karakter von Personen be- 

zogen, unser „offenherzig“, was nicht bei paveoog der fall ist: 
wenn dieses Wort nicht von Sachen überhaupt gilt, sondern auf 

Persenen bezogen wird, so hat es immer bestimmte Bezihungen 

auf ihre Handlungen, mit der Konstrukzion gaveoog Eorl rıg noı@v 

oder momoag rı. Hier wird dann aber apertus oder clarus von der 

Handlung selbst ausgesagt; beide Wörter zeigen in diesem Falle 

durchaus keinen verschiedenen Sinn, sondern nur eine verschiedene 

Anschauung. Erst das Adverb aperte entspricht dem Hauptum- 

fange nach dem griechischen pgavso®g. Andererseits hat clarus 

auf Personen angewandt eine ganz andere Bezihung, die nach 

Kap. 24, 6 in einem gewissen Grade von dem griechischen Aau- 

rco0g geteilt wird. Wie griechische Wendungen gleich gpavsoög 

ori rıg EmmußovAsdov u. dgl. lateinisch ausgedrückt werden, zeigt 

Cie. in Cat. 1, 3, 6. Teneris undique: luce sunt clariora nobis tua 

consilia omnia. — Id. de imp. Pomp. 24, 71. Tantumque abest ut 

aliguam mihi bonam gratiam quaesisse videar, ut multas me etiam 

simultates partim obscuras partim apertas intelligam mihi non ne- 

cessarias, vobis non inutiles suscepisse. — Id. pro Mur. 25, 51. 
Atque ille, ut semper fuit apertissimus, non se purgavit, sed in- 

dieavit. — Ov. fast. 2,213. Ubi vincere aperte | non datur, insidias 
armaque tecta parant. — Üic. in Verr. 1,7,18. Etenim ea dicam, quae 

ille si commemorari noluisset non tanto in conventu tam aperte 

palamque dixisset, quae tamen a me pedetemptim cauteque dicentur, 
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13. Insofern OjAog das offenbare bezeichnet, das wir seinem 
Wesen nach aus Anzeichen zu erkennen vermögen, ist perspieuus 

dafür der lateinische Ausdruck. Bvidens ist mehr unser augen- 

scheinlich, d. h. klar zu tage tretend; videre ist in dieser Zu- 

sammensetzung intransitiv aufzufassen, so dass das Wort eigentlich 

bedeutet „hervorsehend‘“ = nicht versteckt. Das erste Wort nimmt 

also mehr auf unsere geistige, das andere auf unsere Sinnen-Tätig- 

keit bezug. Doch in der Anwendung ist kaum ein Unterschied 

festzustellen. Die Substantive geben jedoch, wie so häufig, viel 

schärfere Vorstellungen. Denn perspiewitas ist die Augenschein- 

lichkeit, d. i. das deutlich zu erkennende Wesen, das Stehn eines 

Dinges außer allem Zweifel; evödentia dagegen entspricht dem 
griechischen &vaoysıa; und bezeichnet besonders eine solche Dar- 

stellung in der Rede, welche die Dinge uns gleichsam leiblich 

vergegenwärtigt. — Cic. de nat. d. 2, 2, 4. Quid enim potest esse 

tam apertum tamque perspicuum, cum caelum suspeximus caelestia- 

que contemplati sumus, quam esse aligquod numen praestantissimae 

mentis quo haec regantur? — Ib. 3,4,9. Nam ego neque in 

causis, si quid est evidens de quo inter omnes conveniat, argu- 

mentari soleo: perspiewitas enim argumentatione elevatur; nec si 
id facerem in causis forensibus, idem facerem in hac subtilitate 

sermonis. .. Sed quia non confidebas, tam esse id perspicuum 

quam tu velles, propteres multis argumentis deos esse docere 

voluisti. — Quint. 9, 2,40. Illa vero... sub oculos subjectio tum 

fieri solet, cum res non gesta indicatur, sed ut sit gesta osten- 

ditur, nec universa sed per partes; quem locum proximo libro 

subjecimus evidentiae, et Celsus hoc nomen isti figurae dedit. 

14. Offenbar entspricht manifestus dem griechischen &vaoyns. 
Es liegt zwar ein ganz verschiedenes Bild vor; aber es kann bei 

dem lateinischen Worte, dessen zweiter Teil erst mühsam durch 

Forschung erschlossen werden muss, in der lebendigen Sprache 
aber nicht mehr verstanden wurde, um so weniger eine Anwendung 

in bezihung auf den ursprünglichen Sinn angenommen werden, als 

selbst so deutliche Zusammensetzungen wie unser „handgreiflich“ 

auch da angewandt werden wo das Bild nicht passt, z. B. in den 

Verbindungen „eine handgreifliche Lüge“, „ein handgreiflicher Irr- 
tum“. So kann ich auch Schultz nicht beistimmen, wenn er auf 

die Ableitung die folgende Unterscheidung gründet: „(manifestus 
und apertus) enthalten beide die Klarheit nicht in sich, sondern 

ihrer leichten Erkenntnis steht nur kein Hindernis im Wege. Der 

Unterschied aber liegt darin, dass dieses Hemmnis bei manifestus, 
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„handgreiflich“ als ein entfernt, entlegen sein; bei apertus, „offen“, 
offenbar als ein bedeckt, verhüllt sein angeschaut wird.“ Aber 

diese Bezihung ist in der Anwendung von manifestus durchaus 

nicht zu entdecken: das Wort bedeutet vielmehr: „hell und klar 

vor augen“. So wenn es von dem Erscheinen göttlicher Wesen 
gebraucht wird oder auf den Himmel und seine Gestirne bezogen 

wird; oder wenn Tatsachen so genannt werden, welche durch 

notus, testatus u. dgl. noch bestimmt sind; ja auch da wo es 

mit deprehensus zusammen von einem Verbrechen ausgesagt 

wird: „klar zu tage liegend und handgreiflich bewiesen“. Ich 
wüsste nicht, wie in all diesen Fällen und vielen anderen man 

hervorheben könnte, dass die Dinge nicht entfernt sind, sondern 

in nächster Nähe liegen. Überall ist von einer Wirklichkeit im 
Gegensatz zu dem nebelhaften oder versteckten die rede, so auch 

bei dem adverbialischen manifesto = &vaoyüg. — Plin. pan. 1,5. 

Von Trajan: Non enim occulta potestate fatorum, sed ab Jove 

ipso coram ac palam repertus est, electus quippe inter aras et 

altaria, eodemque loci quem deus ille tam manifestus ac praesens 

quam caelum ac sidera insedit. — Cic. in Verr. I, 16, 48. Postremo 

ego causam Sic agam, judices, ejus modi res, ita notas, ita testatas, 

ita magnas, ita manifestas proferam, ut nemo a vobis ut istum 

absolyatis per gratiam conetur contendere — Id. in Cat. 3, 5,11. 

Ita eum non modo ingenium illud et dicendi exercitatio qua semper 

valuit, sed etiam propter vim manifesti et deprehensi sceleris im- 

pudentia qua superabat omnes, improbitasque defecit. 

ai: 

Apavng. &dnAos. 
oceultus, obseurus. 

1. In &pavns und &dnkog besitzt die griechische Sprache 
Ausdrücke, welche so allgemein das für unsere sinnliche oder 

geistige Anschauung verborgene bezeichnen, dass solche Wörter 

welche an einen bestimmten Vorgang, z. B. das Verstecken, er- 

innern, nicht in den Kreis der ihnen eigentlich sinnverwandten 

Wörter gehören. So ist also das lateinische abditus, wie »e- 

»gvuwevog das „versteckte“, ebenso clandestinus wie #gvpalog 
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das „geheime“ vielmehr in Verbindung mit den Wörtern abdere, 
abscondere, celare, noüntesıv, xeVPEıv u. S. w. zu betrachten. 

2. ’Apavnc ist das nicht zu tage liegende oder nicht 
sinnlich vorhandene; es bildet den Gegensatz zu paveoöds und 
allen im vorigen Abschnitt besprochenen Zusammensetzungen des- 

selben Stammes, wie &upavns, Exgpavnigc. Im Lateinischen ist oc- 
cultus der eigentliche Ausdruck hierfür, dessen gewönlichster und 

entsprechendster Gegensatz apertus ist. Aber auf solche Gegen- 

sätze darf man nicht zu viel geben: offenbar kann dem offen zu 

tage liegenden auch das geistig nicht erkennbare entgegengesetzt 

werden. Man vergleiche nur das in Kap. 29, 12 aus Cic. de imp. 

Pomp. angezogene Beispiel mit Dem. 24, 74. yofv y&g waöröv, ei 

T0 noäyw Evöuite Ölxaıov, Er Tolg Voregov yevnoousvors Yelvar ToV 
vouov, Kal UN OvveveyAovre Elg TadTO T& uerlAovra Toig TagEAmAvHooL 
zo T& un Ola Tolis Pavsgoig Adınjuaoıv eir Emmi möoı yodıbaı 
mv aörnv yvouyv. — Für das griechische Wort ist noch besonders 
zu merken, dass es auch geradezu das noch gar nicht vorhandene, 

oder in der Wendung &pavng yevicdaı das aus der Wirklichkeit 

verschwindende bedeuten kann. — Menand., Stob. fl. 16, 13a. 

moAA& ÖE ngsiriov Eorıv Eupavng log, | 9) mAoörog dpavıs, Ov oV 

zarogb&ag Eysıs. — Thuc. 6, 9. #ul mög uEV Tobg TE0MoVG Todg 

Üueregovg Aodevng av wov 6 Aödyog Ein, El T& TE ündoyovra 6WLEıv 
magaıvolnv zul un Toig Eroinoıs meol TÖV dpavöv #ul weihövrwv 
zwövvedew. — Eur. Iph. T. 757. E&aloer6v wor dög 160’ 1 Ti veög 
nam, | yn Öehrog Ev aAsdmvı yonudıov were | dpavııg yeraraı. 

3. ”AdnXoc bedeutet das uns unbekannte, unserer Er- 
kenntnis entrückte; und kann leicht, z. B. wenn von der Zu- 

kunft die rede ist, das ungewisse bezeichnen; es bildet den Gegensatz 

zu Ö#Aog und seinen Ableitungen. Im Lateinischen entspricht 

obscurus. Xen. comm. 1, 1, 6. r& utv yao dwaynaia ovveßobkeve 
za mocıreıv &g Evöuıbev gıor’ &v moaydivar' megi de TOv AdnAov 
unws ArroßnooıTo, uavrevoousvog Erreumev el noınrea. — ic. in Verr. 
II, 2, 37, 91. Non erat obscurum, quid homo improbus ac nefarius 

cogitaret: neque enim ipse satis occultarat, nec mulier tacere 

potuerat. — Id. de or. 1, 16, 73. Et qui aliquid fingunt, etsi tum 

pietura nihil utuntur, tamen utrum sciant pingere an nesciant non 

obscurum est. — Lehrreich ist der folgende Gegensatz. Cic. in 

Verr. I, 2,5. Quodsi quam audax est ad conandum, tam esset ob- 

scurus in agendo, fortasse aliqua in re nos aliquando fefellisset. 

Dies bezeichnet das versteckte Wesen, und der Gegensatz würde 

apertus sein; aber man muss bedenken, dass die offen zu tage 
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liegenden Handlungen sinnlich wargenommen werden, dass aber 

das mit falschem Schein verdeckte erst durch geistige Schlüsse 

erschlossen wird. Die Bestimmung der Synonymen nach den Wör- 

tern die als ihre Gegensätze auftreten ist eben immer eine miss- 

liche Sache, und man muss da stets die besonderen Verhältnisse 

berücksichtigen. 

4. Schwerer sind die Adverbien dpavWwc und dAdnAwc zu 
unterscheiden, obgleich man auch bei ihnen einen Unterschied 

herausfült. — Thuc. 6, 58. xai ddnlog Mm Onpeı nAaodusvog mroög 
mv Evu@ogav Entlevoev avroüg, Öeltug Tı Zwolov, Anehdelv Es abro 
üvev Onkoav. — Id. 3, 43. uovnv ÖE molw die Tas megivolag EV 
mojocı &4 TOd mE0oPavoüg un ESanarnoavra Kibverov' 6 yao dıdovg 

pavsgdg rı Ayadov Avdvmonreveraı Cyavüg tı Akov Eew. — Wir 
erklären beide Wörter gleichmäßig durch die Wendung „one offen 

zu zeigen“. Aber ddnAwg im ersten Beispiele bildet doch nur 
einen Gegensatz zu dem, woraus man etwas anderes erschließen 

kann; also zu solchen Mienen, welche die Gedanken erraten lassen: 

wärend &pav&c an der andern Stelle nur von dem versteckten gilt. 

Scharf dagegen sind die Substantive verschieden. dgpäveıa 
also ist der Mangel des Ansehns vor den Menschen, oder geradezu 

das nicht vorhanden sein, die Vernichtung; das erst bei Späteren 

gebrauchte adnAörnc ist dagegen das nicht wissen, und wird sonst 

durch genauere Bezeichnungen, wie &yvoı«, ersetzt. — Pind. Isth. 

3,49. Eorıv Ö’ Apdvsın TÜyag nal magvautvov, | moiv TEAog &4g0V 
ineodeı. Vgl. Thuc. 2, 37, 1. — Aesch. Ag. 384. od y&o Eorıv Enek- 
Eis | mAovrov meös #600v dvdei | Auztisevr ueyav Jos Boubv eig 
epcveıev: „der Schutz den der Reichtum gewärt gegen Vernich- 

tung.“ — Wegen &dnAörns vgl. Plut. mor. 27 D. — Beide Be- 
zihungen von dpdvsıa hat auch Apavilev —= etwas verhüllen 
und unsichtbar machen, oder es aus dem Wege schaffen. 

32, 

Znue. Onueiov. TEXUNgLOV. 
signum. nota. argumentum, 

1. Unser Zeichen ist ein recht vieldeutiges Wort, unter dem 

wir aber verschiedene Dinge oder Erscheinungen verstehn die an- 
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dere zu begleiten pflegen, und aus denen wir deshalb auf die 

letzteren schlussfolgern können. Um den Begriff zu zerlegen sind 

verschiedene Zusammensetzungen gebildet worden. Rein sinnlich 
ist Abzeichen, worunter man Äußerlichkeiten versteht durch 
welche an sich änliche Dinge sinnlich unterschieden werden können. 

So die Abzeichen durch welche die Rangstufen erkannt werden, 

oder etwa einzelne Bäume von den neben ihnen stehenden. Kenn- 

zeichen lassen eine Gattung oder Art überhaupt feststellen. An- 

zeichen, sinnlicher Natur, gestatten unmittelbare Schlüsse, be- 

sonders auf zukünftiges, wofür noch der genauere Ausdruch Vor- 

zeichen vorhanden ist. 

2. Cäua und sögnum haben die ganz allgemeine Bedeutung 

von Zeichen, und die besondere von Kennzeichen, Anzeichen 
und Vorzeichen, bezeichnen also eine sinnliche Sache oder 

Erscheinung, aus welcher man ein Ding erkennen oder 

auf einen Vorgang schlussfolgern kann. Da das lateinische 

Wort dem griechischen ganz gleichsteht, so genügt es das letztere 

durch einige Stellen zu belegen. — 1. 7,189. yv& de xAnoov oju« 
Fıdaov, yrdnoe dE Yvuo. — Aesch. Sept. 372. &yeı 0’ ümeopoov onw 

rn Gonidos ode, | PAEyovd’ om’ &orgoıg oVgavov Tervyusvov. -— 
Eur. Iph. A. 275. 2% IIürov ds Neorogos Teonviov xarsıdöuev | 
moVUuvag ou Tavgonovv Ög&v | TOv ndgoınov Akpeov. — 1. 2,353. 

pnui y&o 00v naravsücaı dregusvia Kooviova | Hucrı To, Ore vnvolv 
en anunögoicıv EBawvov | Apysioı Toweocı P6vov nal Kijoe PEgovzes, | 
Goroantov Ende’, Evaloına onuere palvwv. 

Znjuwa wie signum bezeichnen eine mehr selbständige Sache, 

kein bloßes Abzeichen; und schwerlich würden z. B. die Nummern 

an den Häusern wodurch wir diese kenntlich machen, one dass sie 

selbst für sich etwas vorstellen sollen, durch diese Wörter zu 
bezeichnen sein. Etwas ganz anderes ist es mit Wappenbildern 

oder den geschnitzten Figuren die ein einzelnes Schiff auszeichnen. 

Bei Homer heißen, I. 6, 168, oyuar« Avyod eigentlich nicht die 
Buchstaben, sondern der Brief selbst, gleich dem lateinischen lit- 

terae, wie schon das Beiwort zeigt; und ebd. 176 und 178 ist 

die Einzal sehr bezeichnend das sinnliche Zeichen oder Anzeichen 

für die Sendung des Bellerophontes durch Glaukos, das nach der 
feinen Weise des Altertums dem Gaste erst nach mehrtägiger Be- 

wirtung abgefordert wird. Wir würden ein Wort änlichen Sinnes 

anwenden, „Dokument“. Übrigens ist für „Buchstabe“ onju« ein 
viel entsprechenderes Wort als yo&uue, und letzteres Wort konnte 
Homer schon jedenfalls nicht in Verbindung mit yodıag anwenden, 
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Nur wenn man als Grundvorstellung hat „Homer habe nicht schrei- 

ben können“, kann man dazu kommen, eine so ausdrucksvolle 
Schilderung eines alten Briefes umzudeuten. Wenn aber im La- 

teinischen die Buchstaben auch notae genannt werden: so zeigt 
dies eine abgeleitete und spätere Anschauung nach der man das 

mündliche Wort von dem geschriebenen, den Laut von dem Buch- 

staben unterscheiden wollte. Unter 1000 Menschen machen noch 

jetzt 999 diese Unterscheidung nicht: ihnen fällt das geschriebene 

Wort begrifflich mit dem Worte selbst zusammen; und sie würden 

einen falschen Sinn finden in dem Satze „das Heer rückte über 

den Rein“. — Lehrreich für diese Wörter ist aber besonders, dass 
onwe der Ausdruck ist für ein Grabmal, bestehend aus dem Grab- 

hügel (rüußos) und der Grabsäule (orMAy); wärend signum die 
Bildsäule ist, oder das Feldzeichen, bestehend in dem Bildnis des 

Adlers. 

3. Cnueiov ist mehr das Abzeichen. Als solche werden 

freilich auch die Figuren der Schiffe, die Wappen und die Feld- 

zeichen aufgefasst, z. B. Thuc. 6, 31, 3. Hdt. 1, 171. Thuc. 1, 49. 

Diese Dinge werden ebenso gut onuer«e genannt: sie gestatten 

aber auch beide Auffassungen. Aber für die bloßen Abzeichen 

der Würde einer Person ist doch onustov der eigentliche Aus- 

druck, wie im Lateinischen insigne; und für die Fußspuren eines 

Tieres möchte ojuara doch ein wenig entsprechender Ausdruck 

sein. — Aesch. Suppl. 221. XO. Tiv’ o0v nınıyorm rüvde daıusvwv 
ri; | AAN. ‘006 rolaıvav ryvde, omuslov Hsod. — Xen. Cyr. 8, 3,13. 
Von Kyros: eiye d& “ul dıdönue wegl TH rıdoa’ wal ol Ovyyeveig de 

alrod TO aurd ÖM TOÜTO GNuElov Eiyov, nal vv TO @urd Toro &yovoı. 
— Soph. Ant. 257. onueia Ö’ oüre Omoog our: rov zuv@v | 2&A96vrog, 

00 ondoavrog EEepalvero. 
Wärend nun für die allgemeinere Anwendung des Wortes, 

in der es mit o7u« stimmt im Lateinischen signum der Ausdruck 

ist; und in dem zweiten Falle, für Abzeichen, insigne vorhan- 

den ist: stimmt die Anwendung des Wortes doch im ganzen mehr 

mit nota, Kennzeichen, da mit diesem Worte keine Dinge nach 

ihrem selbständigen Werte bezeichnet werden. Auch die Fuß- 

spuren heißen zwar im besonderen vestigia, sind aber doch eigent- 

lich notae humi impressae. Aber nota hat doch eine ganz 

eigenttimliche Begriffsentwicklung. Wenn so die Zettel an Wein- 

krügen benannt werden, so sind das noch onuei«; und wenn 

optima nota vimi die beste Sorte Wein ist: so ist das eine Über- 

tragung, die weder bei ojuw« noch bei signum verstanden würde. 

| 

ri re 
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Dann ist aber nota im besonderen ein Zeichen oder eine Bemer- 

kung wodurch man in Büchern Stellen hervorhebt als bemerkens- 

werte oder als solche mit denen man nicht übereinstimmt. — Cic. 

in Pis. 30, 73. Verum tamen, quoniam te non Aristarchum sed 
Phalarin grammaticum habemus, qui non notam apponas ad malum 

versum sed poötam armis persequare: scire cupio, quid tandem 

in isto versu reprehendas: Cedant arma togae. — Sen. ep. 6,5. 

Mittam itaque ipsos tibi libros; et ne multum operae impendas 

dum passim profutura sectaris, imponam notas, ut ad ipsa pro- 

tinus quae probo et miror accedas. — Weiter ist es dann das 

üble Zeichen welches der Zensor dem Namen in einer Liste hinzu- 

fügt, und so übertragen der Schandileck. 

4. Znuetov bedeutet aber ganz besonders, wie weniger ge- 

wönlich onue, ebenso häufig aber signum, das Anzeichen woraus 

man etwas folgert. Wir haben eine alte Unterscheidung eines 

Grammatikers: Ammon. p. 127. Znueiov xai TexungLrov dıapegeı. 
Avupöv Ev HM Teyun, T& megoıyousva Omuesloıg miotebeodeı, Ta ÖE 
ueAlovre texumoioıg. Dieser Angabe widersprechen zalreiche Stellen. 

— Theophr. fr. 6, 50. ebdiag de onuesla Eds’ MAuog utv dvıov 
Arumpög za um zavueariag nel un Eyav Omueiov obdev Ev Euvro 
evdiav onualveı. — Isae. 1, 13. #airoı yon Bewgeiv abrod mv Öid- 
voıwv 24 Toürwv T@v Eoymv u&lkov 7 4 TÜV Öiedmaov, al Terun- 
eloıs yojodaı un roig wer’ Öboyig moaydeicıv, ... AA dp’ &v Üoregov 
pavegav mv abrod dıdvowv Enoimoev. — Ammonios hat gedanken- 

los aus dem Zusammenhange herausgerissen. Denn Texunpıov ist 

vielmehr ein Anzeichen, oder geradezu ein Beweis den die 
geistige Kombinazion den Tatsachen abgewinnt und als 

notwendige Schlussfolgerung erkennt, wie das latei- 

nische argumentum; cnuelo und signa dagegen sind sinnlich 

warnehmbare Anzeichen, die unmittelbare aber nicht 

notwendige Schlüsse gestatten. Antiphon wird angegeben 

haben, dass man zur Erkenntnis des vergangenen sich auf mög- 

lichst sinnliche und daher jedem zugängliche Anzeichen stützen 

müsse, wärend dagegen für die Erschließung des zukünftigen eine 
logische Schlussfolgerung zu machen sei. — Arist. rhet. 1, 2. r®v 

de onuelwv To utv odrws &ysı as T@V 109” Eruorov Tu moög TO 
xad6lov, TO de DS TÜV nad6Aov Tı moOög TO Kark wEgog, Tovrwv ÖE 
TO uEVv Avayaaiov TERUNELOV, TO ÖdE un dvayaaiov dvavvuov Eorı 
Kar mv Ötapogdv. dvayaaia tv oVv Ayo 2E @v ylyveraı ovAAo- 

yıouog' dio Aal TEXUNELOV TO TOIÜTOV TÜV omuslwv £oriv’ Orav 
yao um Evöiysodeı olwvraı Adoaı TO AeydEv, TOTE PEgEIV olovraı TEeRWN- 

Schmidt, Handbuch. 9 
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gL0v Sg dedsıyusvov Kal TEernegaouEvov' TO yao TERUNQ Kal rEgag TUd- 
t6v Eotı Kara nv Coyalav yAörrev. Vgl. ib. 2, 25. — Gell. 17, 5,5. 

Argumenta autem censebat aut probabilia esse debere, aut perspi- 

cua et minime controversa; idque apodixin vocari dicebat, cum ea 

quae dubia aut obscura sunt, per ea quae ambigua non sunt illu- 

strantur. — Varr. sat. 7, 11. Candidum lacte e papilla cum fluit, 

signum putant | partuis, quod hie sequatur mulierem e partu liquor. 

5. Die abgeleiteten Verben zeigen die ganze Mannigfaltigkeit 

in der Bedeutung der Substantive. 

cnueıoüv ist „durch ein Abzeichen kenntlich machen“; das Me- 
dium geht aber in die Bedeutung über: für sich etwas bemerken, 

anmerken, d. h. aufzeichnen. Da notare eine ganz änliche Be- 

deutung hat, so zeigt sich auch hierin die nähere Sinnverwandt- 

schaft von onuetov und nota. 

cnualveıv und signare teilen jene Bedeutung von onueıoüv, 

und werden dann im besondern vom Versiegeln eines Dinges ge- 

braucht. onuelvsıv ist dann „ein Signal geben“, signum dare, 
z. B. zum Angriff oder Rückzug im Kriege; und geht von da über 

in die Bedeutung „Vorschriften geben“ = praecipere, Kap. 13,3. 

Endlich gehn beide Wörter über in die Bedeutung welche oju« 

und onuwelov als „Anzeichen“ entspricht, wofür im Lateinischen 
significare der genauere Ausdruck ist, Kap. 28, 11. 

rexuwe ist bei Homer zunächst das Ziel; und daraus leitet 
sich die Bedeutung „festsetzen“ oder „beschließen“ ab, mit der- 
selben Bildlichkeit wie im Deutschen. Das Substantiv geht dann 

in die Bedeutung eines Warzeichens über, d. h. wol ursprünglich 

eines Zeichens nach dem man sich ebenso richtet wie nach dem 

Stein der das Ziel bezeichnet, 1. 1, 526. hymn. 32,13. Daher 

das Verb „ankündigen“, „vorhersagen“, Od. 11, 112. 12, 139. Der 
erweiterten und mehr vergeistigten Bedeutung von rexungoırov ent- 

spricht dann die Bedeutung von rexuatioeo#e: „aus vorhandenen An- 

zeichen (Erscheinungen) schlussfolgern“, die in der attischen Sprach- 

periode die herrschende ist. — Dagegen bedeutet argumentari 

durch Gründe beweisen, oder als Grund anfüren: woraus sofort 

klar wird, dass die Unterscheidung von argumentum und signum 

in der tat schärfer ist als die von rexunorov und onustov. Und 

das ließ sich auch erwarten, da argumentum von arguere ab- 

geleitet ist, und dieses Verb auf einen Stamm zurückfürt, der das 

helle und an sich leuchtende bezeichnet. 
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3 

Tsiav. zayyabsın. usıdıav. 
ridere. eachinnari. subridere. 

1. TeXäv und wödere sind die allgemeinen Ausdrücke 
für jedes Lachen, sowol insofern es sich durch bestimmte 

Laute verrät, als auch insofern es sich nur in den Mie- 

nen zeigt. Wie wir von „lachenden Auen“ sprechen, so werden 
auch jene Wörter auf Dinge übertragen, die einen heiteren, wol- 

tuenden Eindruck machen; wenn sie aber vom Honlachen gebraucht 

werden, so sind sie viel stärkere Ausdrücke als zarayeA&v und 

deridere: gerade so wie „der Herr lacht des Frevlers“ mehr be- 
sagt als „er verlacht ihn“. Denn die höchste Stellung zeigt sich 
gerade bei dem der diese Stellung nicht hervorzuheben braucht, 

was mit #are- und de- ausgedrückt wird. Werden bestimmtere 

Wörter, wie zayyaßsıv und weidıäv, entgegengesetzt: so be- 

zeichnen die obigen Wörter natürlich ein gewönliches, nicht zu 

lautes, aber doch in Tönen bestehendes Lachen. Die Substantive 
veAwc und wiss neigen nicht wie die Verben zu Übertragungen. 

— II. 15, 101. 7 0° &yeiaooev | yeilsoıv, obdE uerwmov En’ Ögpevoı 
»vavenoıv | idvön. — Aesch. Eum. 546. yer& 0’ 6 datuwv En’ Avdgi 
Heouß, | TOv oünorT' wöyodvr’ idwv Aumyavoıg | dunıg Aemedvöv, odd’ 
ürreoPEovr’ &roav. — Hymn. in Cer. 13. amade Ö’ ödun näg 7’ oVoe- 
vog eVods Unegde | yald re do’ EyEiucoe Kal aAuvoov oldua YaAdo- 
ons. — Luer. 5, 1003. nee poterat quemquam placidi pellacia ponti | 
subdola pellicere in fraudem ridentibus undis. 

2. Honlachen oder verlachen ist katayeAüv, deridere; vgl. 

Kap. 26, 10; dazu die Substantive katayeAwc, das besonders auf 
den verlachten Gegenstand übertragen wird; und derösus, welches 

nur die Handlung bezeichnet. — Dem. 4, 45. önoı 6’ &v oroamyov 
za drpıoua HEvOV Kal TaG ano Tod Pruerog Eimidaug Ermewbmrte, 
o0dEv dulv av deovrwav ylyvsraı“ CAN ol uEv E4Yo0l narayelöcıv, 

ob de Oduueyoı TedVväcı To ÖEsı Tobg ToLodrovg &rooroAovg. — Antiph. 

fr. 70. #dyo uEv 6 woydng0g, Övrıva &yonv redvnnevan, E8 Toig &4- 
Mooisg xuarayehAag. — Petron. 61. Itaque hilaria mera sint, etsi 

timeo istos scholasticos ne me rideant (über mich lachen). Vide- 

rint: narrabo tamen; quid enim mihi aufert qui ridet? Satius est 

riderv quam derideri. 
g9*# 
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3. Teroloc und rödieulus bezeichnen sowol Dinge und 
Personen die ein heiteres Lachen verursachen, als auch 

solche die des Spottes wert sind. Das ist scherzhaft und 

lächerlich. — Antiphan. com., Athen. 6, 33. &owrıxög, yekoiog, 

Icoög TO todo. — Theogn. 311. &v uEv ovoolroıcıy dvng menvv- 
usvog elvaı, | mavre de mv Andeıv bg dreövre donoi" | eis dE @Eooı 
to yshola, Boonyı ÖE nagreoög Ein, | yıyvaorwv Öoynv Av Tıg ExaoTog 
&ysı. — Plat. Phaedr. 236 D. &M’, & uaxdgıe Daidoe, yehoiog 800- 
ucı ao’ Cyadbv nommmv ldıorng abrooyedidlov regt T®V ToLwdrwv. 
— (Catull. 56. O rem ridiculam, Cato, et jocosam | dignamque 

auribus et tuo cachinno: | ride, quiequid amas, Cato Catullum: | 
res est ridicula et nimis jocosa. 

Deridiculus hat nur den üblen Sinn: lächerlich. Dagegen 

bezeichnet katayeXactoc (bei Homer auch yeAacröc) nicht bloß 

dieses, sondern auch Sachen welche eines Lachens der tiefsten 

Verachtung wert sind, änlich unserm abscheulich. — Liv. 39, 26,4. 

Nam quae sibi crimina objiciantur de insidiis legatorum et mari- 

timis portubus frequentatis aut desertis: alterum deridieulum esse, 

se reddere rationem quos portus mercatores aut nautici petant; 

alterum mores respuere suos. Vgl. Gell. 17, 1, 11. — Dem. 8, 67. 

Öueig 6’ Eomuoı xal ramsıvol, Ti uv TÜV @vlov ApYoviz Aaurgot, 
1 0° @v moooHHE maowoxevn Karaytiaoroı. — Aeschin. 1, 31. meoc 

dE Avdowmov BoEAvE0d nal Harayeidorwg uEv HEIoNUEVov TO Eurvrod 
oouarı, aloygög de mv narowav obolav nuredndordrog, ob0’ &v ev 
uavv Aeydi OVvolosv MyoaTo Toig rodovoı. — Isae. 2, 43. Emreidh) 
ÖE Enslvog Erehevrnoev, El m00000W Hal EEEgNUmoag auTod TOV olnov 
drov olyncouaı‘ mög 00x &v deivov TO moäyud elvaı xal narayeia- 
orov Ödoxoin, zal rois BovAousvorg regt Euod PAuopnweiv moAlnv EE- 
0vOLRv TAOROYEEHEL; 

4. Das laute helle Lachen, besonders in ausgelasse- 

ner Freude, aber auch mit Hon verbunden, heilt kayxaZeıv 
und xayxacuöc, bei Homer xayxaXüv, lateinisch eachinnari; 

cachinnus bezeichnet mehr die äußere Erscheinung, eachinnatio 

die Handlung. — Od. 23, 1. yomvs Ö’ zig üneon’ Aveßrjosto nayya- 
könoa, | deomotvn a pihov mooıw Evdov Eövre' | yobvara Ö’ 

ei, nödes Ö’ Dos BUNEOKOLELL — Ar. nub. 1073. ox&per ydo, 

& ueıgdzıov, Ev TO 0oW@pooveiv ünavre | Kveozv, dovöv 0’ bowv 

weikeıg dmooregeioden, | neldov, yvvamnbv, rorrdPov, fbov, örwv, 

xoyaoußv. — Soph. Aj. 198. &yY0@v d’ Üßgıs @0’ erdoßn®” Öouär’ 

&v eiaviuoıs Pdoowıg | Kayyabovrwv yAwoocıg PBaovdaynr', Zuol Ö’ 

&yos Eorexev. — (ic. Tusc. 4, 31, 66. Sint sane ista bona quae 
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putantur, honores, divitiae, voluptates, cetera: tamen in eis ipsis 

potiundis exsultans gestiensque laetitia turpis est: ut, si ridere 

concessum sit, vituperetur tamen cachinnatio. 

Eine Art dieses fröhlichen, aber auch mit Spott verbundenen 

Lachens ist das kichern, xıyAiZeıv, in halb unterdrückten Tönen, 
wie es besonders we Mädchen zu üben pflegen. — au 

1,33, 2.3. Ada 0’ mv, nd mv ne TTEOKL uhr: nV EiKög 

noohusv. EIavundov de Täg Suse mv aysgnglan To ev 200 

22209 aıyASovoe wer’ EREPUNS Kal konpEvn mv ee Ev- 

edeixvvro, EiTe Paveodg TomuaTe ndev eig TOV 00REN” Mulv 77000- 

Eyovra Egworiiv. 

5. Lächeln, von den Gesichtszügen dessen der sich 

in angenehmer Stimmung befindet, heißt ueıdıav und ueı- 

diauo, subridere. Das griechische Wort kann auch auf freund- 

liche Naturerscheinungen, wie eine blühende Aue oder die schim- 

mernden Meereswogen übertragen werden, was natürlich dem Worte 

subridere fern liegt, da sub das verstolene oder heimliche an- 

gibt, was auf „lachende“ Auen u. dgl. am wenigsten passt. — 
Pers. 3, 110. Visa est si forte pecunia, sive | candida vicini sub- 
risit molle puella, | cor tibi rite salit? — Quint. 8. 9, 476. &g 

0° Onor’ aAdalvnran Eni oTaybsocıv Koovon, | MV TO ndoog PALWbYoV- 
cav Errexhvos yeluarog alvod | dußoos Zmußgloas, 7 0’ AAdousvn dv- 
Euoıoı | usıdıda TedaAvia moAvauito Ev dAmfj‘ | © &oa Teigouevoro 
Diloxıirao neooıde | mäv deuas al dvsdnkev. 

Aber weıdı&v bezeichnet tiberhaupt die zum Lachen oder 

wie zum Lachen verzogenen Gesichtszüge, welche ein 

Zeichen sich widerstreitender Gefüle sein können, wie 

bei der Hera die ihre Tochter züchtigt; selbst die dem Gesichte 

des übles im Sinne habenden Wolfes eigenen Züge können so 

genannt werden, so dass eigentlich unser greinen dem umfassen- 

den Sinne des Wortes besser entspricht. In diesem übleren Sinne 

wird das lateinische renidere gebraucht. — N. 21, 491. 7 de. xei 
duporegas Ertl 1aono yeigag Euagnrev | ara, desıreon 0’ do’ im’ 
Suwv alvvro röEa, | alroioıv 6’ Ko’ Eee og’ odara weididnon | 
Evroonaklıbouevnv' Tayteg 0° Eumıntov Öscrol. — Bahr. 94, 6. Ein 
Reiher hat.dem Wolf den Knochen aus der Kehle gezogen: ö 0’ 
EAnvoag Tov modov EbdEwg Mreı. | #dHeivog aüTD, #Loya00V TI weı- 
dnoag | „cor uio9ov done“ gnoı „rs imrosing | #epaAnv Avnsiov 
pdovyog Ebekeiv ommv“. — Tac. ann. 4, 60. Enimvero Tiberius tor- 
vus aut falsum renidens vultu: seu loqueretur seu taceret juvenis, 

crimen ex silentio, ex voce. — Vgl. Val. Flacc. 4, 234 und 359. 
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Apul. met. 6, 16. Nec tamen nutum deae saevientis vel tune ex- 

piare potuit. Nam sic eam majora atque pejora flagitia commi- 

nans appellat renidens exitiabile ete. 

6. Das eigentümliche emporzihn des Mundes zum 

Lachen, wobei die Zäne zum teil sichtbar werden, heißt 

caipeıv, ringe und röetus. Besondere Bezihung wird mit diesen 
Wörtern gewönlich genommen auf solche die das Lachen nur 

künstlich nachamen um sich fröhlich zu zeigen, spröde zu tun 

oder zu kokettiren. — Alexis b. Athen. 13, 23. Von Hetären: 

ebgveis Ödovrag Eoysv' 2E Avdyung dei yeröv, | va Henoßo’ ol ug- 
Ovreg TO oTOu Mg Koubov pogel. | &v ÖE un yalon yeA®o«, diarekei 
mv Mulonv | Evdov, bomeg Toig uayelgoıg & maodaeıwd’ Endorore, | 
via’ dv nwAhcıw alyov +gavia, EvAmpıov | wvogivng &yovoı Aemrbv 
0090v Ev Toig yelksoıw' | WoTE TO zo0vm 0E0NgEV, &v re Bobint' &v 
te un. — Theoer. 20, 14. sol uw do TÄg nepeläg mori ao mode 
suveytg elde | yellscı wuyYifoıoe Kal Ouuwoı Asa PAenoıoe, | nal oA 
TE uoopd OmAvvero, zal rı 6E0000G | zal voßaeov w Ey£iuooev. 
— Plut. conj. praec. p. 139. ei yaioovrog uev Einova onVdowmmv 
anodidwsı TO Eoontoov, dydouevov ÖdE Hai onvdowmigovrog Lhaov 
zer 0800gVIaV, Murgrnuevov Lori Kal pavkov. — Ov. ars am. 3, 283. 
Quis eredat? discunt etiam ridere puellae, | quaeritur atque illis 

hac quoque parte decor. | Sint modiei rietus parvaeque utrimque 

lacunae, | et summos dentes ima labella tegant. — Ter. Phorm. 

2,2,27. Der Parasit belehrt, wie man den Gönner in muntrer 

Laune halten müsse: Ten’ asymbolum venire! unctum atque lau- 

tum e balneis | otiosum ab animo: cum ille et cura et sumtu 

absumitur, | dum tibi sit quod placeat: ille ringitur, tu rideas: | 
prior bibas, prior decumbas. — Hor. sat. 1, 10, 7. Ergo non satis 

est risu diducere rictum | auditoris, et est quaedam tamen hie 

quoque virtus: | est brevitate opus, ut currat sententia, neu se | 
impediat verbis lassas onerantibus aures. 

7. Capdävıov yeAAv, auch oagddvıov Avanayydßeıy, 0uo- 
ödvıov yElwra yehüv, 6. weıdı@v bezeichnet ein rohes und 
hönisches Lachen, wie es bei dem Unglück anderer oder 

bei dem eigenen höchsten Unglücke geschehn kann. 

Dieses Lachen entspringt aus innerer Misstimmung und 

verrät sich durch widerliche Züge. Es kann auch mit dem 

oft so berechtigten Honlachen, zxarayeA&v, nicht verwechselt wer- 

den. Wer da ausspricht, er werde einen anderen zum oe@gd«vıov 
yshA&v bringen, spricht also eine sehr starke Drohung aus. — Plut. 

G. Gracech. 12 f. aweyne de 00 uerelog dnorvywav, Kal 7009 yE Tovg 
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&4doovg Eneyyelövrag abo Akyeraı Voaovregov Tod deovrog eimeiv, 
og oaEdovıov yElmra yehBcıv, 00 yYıyvaoxovres 060v KUTolg 6%6T0G 
En TV auTod megineyvrar nolırevudeov. — Anth. Plan. 86. Von 
einem Bilde des Priapos in einem Garten: y&Aaoov us, T& 0° eünmkog 
wepbAaso | olveodeı, um za sagddvıov yeAdons. — Paus. 10,17, 13. 

av de 9 Pordvng wäg xadapeveı zul And Ypagudamv m vijoog 
[2e0do], & Epyageraı Bdvarov‘ 7 moa de m 6AEdgIog oeAlva wev 
Eotiv Eupsong, Toig gYayovcı ÖE yehöoıv Enıyiveodaı mv TeAsvrmv 
Aeyovoıv. Ent our de Oumoög TE xal ol Ensıra Üvdowmor Tov Emsi 
oddevi üyıei 0aodavıov yEAwra Ovoudßovoı. 

4. 

AaxoVeım. daxovogoeir. xiaeır. 
lacrimare, flere. plorare. 

1. Aaxpvov und Zacrima, die Träne, werden auch auf eine 

tropfenartig bei Pflanzen hervorquillende Masse wie das Harz oder 

den bei einer Verwundung hervortretenden Saft übertragen. d0- 

kpVeıv und Zacrimare heißen deshalb „Tränen vergießen“, 
one Bezihung auf die mit dem Weinen verbundenen 

Laute, und mit derselben Übertragung auf Pflanzen. Das daxovsıv 

wie das lacrimare findet zwar hauptsächlich bei Trauer und Schmerz 

statt, aber auch bei übergroßer Freude, und kann selbst bei 
natürlichen Reizen entstehn, z. B. bei Augenkrankheiten. — Hippoecr. 

progn. 3. 3v ydo mv abynv pevyaoıv (of 6pdeAuor) M dangdmoıv 
errgocigerog 9) dıaoreäpovrar „.. — Aesch. Cho. 81. dasovo d’ ug’ 
eiudrov | ueralas deonor@v | röyas, zeuploıs mevdeoıw nayvovusvn. 
.— Sen. ep. 65,1. Nobis autem ignosci potest prolapsis ad lacri- 

mas, si non nimiae decurrerunt, si ipsi illas repressimus. Nec 

sicei sint oculi amisso amico, nec fluant: lacrimandum est, non 

plorandum. 

2. Den Begriff des reichlichen Fließens der Tränen, 
nicht des tropfenweis hinabfallens gibt daxpuppoeiv und flere (mit 

fluere stammverwandt). Beide Wörter werden daher auf hervor- 
fließende Flüssigkeiten in Pflanzen; oder etwa auf das aus den 

Hölen der Felsen nicht tropfenweis in Zwischenräumen herab- 

fallende Wasser übertragen, sondern auf ein solches Rinnen, bei 
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dem der Tropfen sich unmittelbar an den Tropfen schließt und 

deshalb ein triefen, nicht tröpfeln entsteht. — Sen. ep. 63,2. 

Duram tibi legem videor ponere, cum po&tarum Graecorum maxi- 

mus jus flendi dederit in unum dumtaxat diem, cum dixerit etiam 

Niobam de cibo cogitasse? Quaeris, unde sint lamentationes, unde 
inmodici fletus? — Theophr. ce. pl. 3, 13, 2. mv de ueronwownv 
(toumv) xagnoö di Omeg Enzlvnv noımreov EÖHV wer& mwAsıddog Övov' 
Tore y&o elvaı GVveoTnnöTe Te udhıore, Ka Arıore TEuvöuEva baKovVg- 
g0Ev Hal Onyvvodar. — Lucr. 1, 349. Praeterea quamyis solidae 
res esse putentur, | hinc tamen esse licet raro cum corpora cer- 

nas. | In saxis ac speluncis permanat aquarum | liquidus umor et 

uberibus flent omnia guttis. — Döderlin, welcher die änliche Über- 

tragung von lacrimare anerkennt, will in derjenigen von flere 

eine Personifikazion finden, die doch gerade in dieser von ihm 
angefürten Stelle ganz undenkbar ist. 

3. KAdeıv (xAalsıv) und plorare bezeichnen das laute und 
deshalb auch von stärkerem Affekt begleitete Weinen; 

dazu xAaußuöc und ploratus. — Andoc. 1, 48. nv dt Bon xel 
olnrog #Acıovrov Aal 6ÖvgouEVW@v T& agovre xand. — Lys. 1,11. 
uer& de TO deimvov To naudiov EPo@ Kal EövonoAawvev, .. Aal Eyw 
mv yuvalne dnızvar Erekevov Kal doövaı Ta nadim rov rırdöv, Ivo 
savonreı #Autov. — Sen. ep. 102,26. Dies iste quem tamquam 

extremum reformidas, aeterni natalis est... Gemis, ploras: et hoc 
ipsum flere nascentis est. — Hor. ars p. 431. Ut qui conducti 
plorant in funere: von den lauten Totenklagen. 

4. Kiauduupileiv oder xAauuupiZecdan ist das mit Tränen 

verbundene Wimmern kleiner Kinder. — (Plat.) Ax. 366D. 
00 KaT& Ev mv noWmv yEvsoıw 10 vnmov Ahaleı, tod Ev dimd 
Aurıng Goyduevov; ob Asimerar yoiv obdewäg dAyndövos, aA m di 
Evdsiav 7) mweonpuywov N BeaAnog m anyıv Ödvväreı, Acajocı ev 
oVrW Övvausvov & ndoyeı, AAavdwvgıdousvov be Kal Taurng TÄg Ödvo- 
w0E0TN0Ewg ulav &ov pwovnv. — Das lateinische vagire, vagitus 
nimmt nur auf den Laut bezug, und nicht auf Tränen. 

5. Den Unterschied der Stammwörter zeigen besonders deut- 

lich daxpuwdnc und xAauduwdnc. Jenes ist „tränenartig“, und 
wird von Flüssigkeiten gebraucht die gewisse Pflanzen ausschwitzen; 

dieses beziht sich auf den Ton. — Theophr. h. pl. 9, 1,2. n © 
Öyooıns r@vV uEv ndyog Eysı uövov, Wong TÜV Onndav' r@v dE zul 
daxpvmdng yivercı naddneg Ehdıng, mebang #rA. — Hierocles b. 
Stob. fl. 79, 53. Von der Stimme kleiner Kinder: dvdoPeoıs Erı zul 
#Aavdumdesı Pwvaic. 
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Aber man darf nicht vergessen, dass alle hier besprochenen 

_ Synonyme sich nicht einseitig auf den Schall oder auf die Tränen 

bezihn, sondern nur beim menschlichen Weinen die eine oder die 

andere Seite hervorheben, wobei man aber doch immer auch an 

die andere Erscheinung von selbst denkt. Diese kann durch nähere 

Bestimmungen gleichfalls hervorgehoben werden. — Dem. 18, 287. 

unde li PavF Öaxgveıv Ünoxgiwvousvov mv Enelvav Toymv, AAAc 
th yuyn ovvaryeiv. — 1d. 30, 22. Avaßag Ei ro dinaoıngıov &deiro 
Instelov ünEg abrod Aal AvrıßoAöv xat daxgvoı #Adov. — Daher 
kommt auch, dass die abgeleiteten Adjektive ddaxpurtoc und Akkav- 
croc (&xAavrog) keineswegs begrifflich scharf geschieden sind, so 
dass es z. B. dem Dichter sogar frei steht das letztere auf die 

Augen anzuwenden. — Aesch. Sept. 696. glAov yao Eydod wor 

meroög taraıw’ Ag& | Enoois dxiavoross duuasıv moocıdaveı. — Im 
Lateinischen ist flebilis der allgemeine Ausdruck für alles was 

mit weinen in Bezihung steht, d. h. beweinenswert ist, Tränen 

veranlasst oder damit verbunden ist; und das Wort wird auch auf 

solche Substantive bezogen, bei denen doch nur der Schall hervor- 

gehoben werden soll, wie ululatws und modus. Das seltne plo- 
rabilis beziht sich dagegen auf ein weibisches und lautes Weinen, 

wie es dem Manne nicht geziemt. — Acc. bei Cie. Tuse. 2, 14, 33. 
in tecto umido, | quod ejulatu, questu, gemitu, fremitibus | reso- 
nando mutum flebilis voces refert. — Pers. 1, 34. Hic aliquis, cui 

circa humeros hyacinthina laena est, | rancidulum quiddam balba 

de nare locutus, | Phyllidas, Hypsipylas vatum, et plorabile si 
quid, | eliquat, ac tenero supplantat verba palato. 

32. 

ZItevev. 00VEEOHFAL. 0AoAV&EıLr. 
gemere. lamentari. ululari. 

1. Gegenstand dieses Kapitels sind die unartikulirten Laute 

welche schmerzhafte Gefüle verraten, oder die Äußerung des 

Schmerzes durch Worte, insofern sie keine Bezihung auf Tränen 
haben. Die lateinische Sprache ist verhältnismäßig arm an Aus- 

drücken hierfür, so dass die wenigen hierher gehörenden Wörter 

am Schlusse zu vergleichen sind. 
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2. IvZeıv mit ivyuöc, bei den Tragikern ivyn heißt lov 

schreien, stellt also einen Naturlaut dar, der bei Homer wie 

unser juch! und ho! teils der freudigen Empfindung, teils der 

gegenseitigen Ermunterung gilt; bei den nachhomerischen „Dichtern 

dagegen wie unser au! m! u. dgl. ein Ausdruck des Schmerzes 
ist. — Il. 18, 572. Von tanzenden: rol d& 6N000vTeS duworä | woAnn 
v lvyuo Te mool oxalgovreg Enovro. — 11. 17,66. Ein Löwe hat 
eine Kuh überwältigt: dupl d& Tovye »üveg 1’ Ävdoes TE voufeg | 
world uch ivkovomw domoodev, old EHEhovow | Avriov EAdEuevan. 
Vgl. Od. 15, 162. — Pind. Py. 4, 237. ivgev Ö’ dpwvıro weg Eumag 
äysı | dvvaoıv Almrag eyacdeis. Thiersch übersetzt: „Stumm stönt 
in ganz lautlosen Schmerz eingesenkt | da er die Macht, Äetas, 
anstaunt.“ Genauer ist &p@vnrov &yog der Schmerz der keine 
Worte findet. — Soph. Trach. 787. &onäro yao nedovde xui uerdo- 
cos | Poßv, litov‘ dupi d’ Enrumovv mergeı. — Id. Phil. 752. ı£ 
0’ Eorıv olrw veoyuov 2Eaipvng, Orov | roonvo’ lvynv al oTovov 
oavrod moreis; Die letzten beiden Stellen zeigen die Bedeutung 

des Wortes klar. Wir finden dort Ausrufe (ßoci), hier Stönen 
(or6vog) mit den lauten Schmerzenstönen wechselnd. 

3. 'OroruZeıwv bezeichnet die bei der Totenklage wider- 
holten Klagerufe öroroi, öroroi. — Aesch. Cho. 327. Die be- 
grabenen sind nicht machtlos: örorbteras 0’ 6 Bvnoxwv, | dvagei- 

vera 0° 6 Biderov. — Bei Aristophanes als Drohung, wie sonst 
oluateıv und #w%Vsıv: „Du sollst noch viel (oder „lange“: denn 
das Wort zeigt ja eine Widerholung derselben Schmerzenssilbe) 

ach und weh schrein.“ — Ar. Lys. 520. 6 de w södvg ünoßAeıpas 
av Epaox’, El um Tov ornuova vioo@, | 6rorbgsodaı urxod nv nepaanv. 

4. Mıvüpecdoı und urvupileıv, ebenso das seltnere Kıvupecdaı 
bezeichnen wie unser wimmern die in immer widerholten 

leisen Tönen sich äußernde Klage, besonders wie Wei- 
ber sie äußern. In diesen Wörtern liest daher leicht der Vor- 

wurf des unmännlichen und weibischen; aber sie werden auch auf 

den lieblichen scheinbaren Klagegesang mancher Vögel, wie der 

Nachtigal, übertragen, deren Weisen als uıvupıcua bezeichnet wer- 
den können. — Od. 4, 719. dA &o’ Er oVdod ILe moAvzujtov Ha- 
Aduoıo | oinze’ 6Aopvoou£vn' meoi d8 dunel uıvdboıfov | mäceı, 
0001 Kara Öwuar' Eoav vinı md merci. | vis 0’ ddıvöov yodwoa 

uernvde Ilmveioneıe. Penelope sitzt auf der Schwelle und klagt 

über den Fortgang ihres Sones; es wimmern ringsum die Mägde; 

sie aber spricht schluchzend. — Il. 5, 889. Ares ist verwundet 

und stimmt weitläuftige Klagen an: rov Ö’ do ünodon Fıdav 
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m900Epn vegpeinyegere Zeug‘ | un Te wor, dAAorodowAde, ageföusvog 
wwvoıge. — Plut. mor. 56 F. 0 de noAloı r@v PaoıklEwv 00x AnbAAwves 
utv &v wvvgloocı, ZJı6vvoor 6° Öv uedvodöcıw, "Howrieis 0° iv 
marclowoı TT9000Y0gEVOUEVOL . . EIG Kmaoav aloyuvnv Ind TÄg HoAr- 
nelag EScyovreı; — Boph. O. 0. 671. röv doyite Kolavov, Ev’ 
& Aysız uwogereı | Yaulfovon udAor’ dndbv yAwpais und Baocaıg. 
— Theoer. ep. 4, 11. ziegwoi d&E Aupupdoyyoioıv doıdais | K00CU@poL 

dyqzöcıw mowmıAörgavia Em. | Sovdal 6’ ddovides uivvglouesır dvre- 
ygdor | ueAmovonı oröuaoıv T&v wehlyagvv Orte. 

5. AidZeıv mit alayua bezeichnet das eigentliche stönen und 
ächzen, bei dem die Luft ausgestoßen oder ausgehaucht 
wird. Es ist das kein lauter Schall; durch dAaAe! an der einen 

Stelle soll nur die mehrfache Widerholung bezeichnet werden, da 
dieses Wort keineswegs einseitig den von allen Seiten widerholten 

Kriegsruf bezeichnet, sondern z. B. auch solche Ausrufe der Freude. 

— Arist. h. an. 4, 9, 9. 6 0’ E&Aöpas pwvei utv Ävsv Tod wuxtioog 
auTd TO oTöuarı mvsvuarhdeg, WoNEE Orav Üvdgwnog Enmven 
»al wlan" uer& de Tod uunTijoog Ouoiov odAmıyyı TErgayvouEvm. — 
Eur. Here. fur. 1054. 00% &rosuala Bonvov aldker’, & yEoovreg, | 
un deow” Gwveyeıgöuevog yahAdoug dmwohet mov; — Id. Phoen. 337. 
ovv dAckaloı 6’ aitv wiayudıov | oxörıa noünteraı. 

6. Beim seufzen ziht man die Luft ein, beim stönen holt 

man erst stark Luft und stößt sie dann mit dumpfem Geräusche 

wider aus. Jenes ist mehr die Äußerung einer schmerzhaften 

Empfindung der Seele, und man seufzt z. B. über mislungene 

Pläne und nlirengchren: oder über fehlgeschlagene Söne. Dieses 

ist die stärkere und lautere Äußerung eines unmittelbaren leib- 

lichen Schmerzes oder einer starken Anstrengung: wie man z. B. 

unter einer drückenden Last stönt. Beide Bedeutungen werden 

vereinigt in creveıv und cTövoc, die zugleich in die Bedeutung 
eines lauten drönens übergehn, und dadurch mit doönog und 

Ödovmeiv sinnverwandt werden, nur dass sie einen Anstrich von 

Personifikazion haben. 

Die Bedeutung seufzen verrät sich dadurch, dass auch das 

gänen, yaou&oyeı, So genannt werden kann, aber mit Bezihung 

auf den Schall, welche diesem Worte fehlt; ferner wo offenbar 

von einem leisen Tone die rede ist. Die des stönens ist offenbar 

in jener Übertragung auf drönenden Schall. — Ar. Ach. 30. x&r” 

Eneidav © uövog, | 0TEvw, #Eynva, onogdıraurı, regdouen. Vgl. id. 
ecel. 462. — Dem. 18, 323. ob% Emmi uEv Toig ErEowv EÜTUYNWEOL 
padoos Ey@ Hal yeyndag Kar& mv Ayogav mwegLepyoueat, .. Tov de 
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ms 2 9 el \ > (4 \ [4 \ 14 b} x 
ng moAeng AyaIov TTEPOLAWS MXOVO Kal OTEVWV Kal KUTTWv Eig TMV 

yiv, Öoreo oi Övooeßeis ovroı. — Aesch. Pers. 548. vüv dm meo- 

mace uEv oreveı | yai’ Acig Exnevovueve. — Soph. Ant. 592. Ouoıov 
B6TE movriav oldun Övonvöors Orav | Opnmooaıcıv Egeßos ÜpaAov Enı- 
dodun mvocig, | nvAlvdsı Bvooodev xekaıvav Hvar, val | dvocveuov 
orovo Pozuovow Avrimääyss dntal. 

cTEVOLeıy und CTEVAYuöc, crEevayua bedeuten ebenfalls seufzen 

wie stönen, werden aber nicht auf gewaltiges drönen übertragen. 

CTEVAXEIV, CTEVAXECHOL, CTEVAXILEIV, CTEVaxILEechal, CTOVaxN 
und crovoxeiv bedeuten nur einseitig stönen, und werden häufig 

auf einen dumpfen gewaltigen Schall übertragen. — N. 16, 391. 

röv (Üdarwv) dE TE mavres usv morauol mAmdovoı dEovres, | moAAdg 
dE »Aurög Tor’ dmorwiyovor yaoddoaı, | Es 0’ ka nogpvoenv weydan 
oTEvayovoı '6eovocı | EE 6o&wv Er Ado, uivbde de ve FEoy’ Avdon- 
nov' | @g Inmoı Tomei ueydia orevdyovro HEovoaı. 

7. OiuwZewv und oluwyn, oluwyua geben den kraftvollen, 

lauten, aus voller Brust kommenden Schmerzensruf beson- 

ders der Männer an; auch denjenigen, welchen der vom 

Todesstreich getroffene ausstößt. 
KWKVEIV und KWKUTÖC, KWKUUG bezeichnen den lauten schrillen 

Aufschrei, wieihn besonders die Weiber bei verschiedenen 

Gelegenheiten hervorbringen: wenn einkörperlicher 

Schmerz sie trifft, wenn ein Unglück geschiht bei dem 

sie nicht helfen können; oder endlich, wenn ein solches 

schon geschehn ist, so dass ihr Schmerz bei der Betrach- 

tung desselben durch diesen Ausruf sich Luft macht. 

N. 5, 68. yvos 0° Eoın’ oluoses, Havarog dE uıv dupendivnev. 
— Ib. 4,450. Evda 0’ &u’ oluoyn Te Aal ebywAn mehev Gvdonv | 
oAldvrwov TE xal 6Alvusvov, 6Ee 0° aluarı yale. — Thuc. 7, 71. ö 
de mweßog obnerı diapogwg, CAM emo wg bewig olumyi re nal orbvo 
mvTeS, ÖVERVAOyETrOÜVTES T& yıyvousva, OL uev En TÜg vadg TaQ- 
eßondovv, ob de moög ro Aoımov tod relyovg &g pulannv. — 11.19, 284. 
Boionig 0’ &o’ Eneır’, ineAn yovoin Ayoodtirn, | ws ide IlaroorAov 
Ösdaiyuevov Ö&E yaixd, | Cup avra yvuern Ay’ Eromve. — Od. 
19, 541. Penelope träumt, dass ein Adler ihre Gänse tötet: «ur&o 
&yo »Aaiov al Ermnvov Ev neo Övelow, | dupi Ö’ Eu’ Myeoedovro 
Zurrhorauideg Aycıal, | olaro’ 6Aopvoousvnv 5 wor wlerög Eurave yivag. 
— Aesch. Pers. 427. rovg d’ Wong Buvvovg 7 tiv’ Yddmv BoAov | 
Ayaicı awnov Howbunsiv 7’ Eosımlaov | Errawov, Eoodyıdov‘ olumyn 
$ äua | amaVuaoıv xareiys nelaylav &le, d. i. grelle und dumpfe 
Todesschreie, die ersteren (xw#öuer«) von den weichlichen Asiaten. 

u Er Zu 
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8. Föoc und yoäv oder yodcdcı bedeuten die ganze von 
Tränen und schluchzen erfüllte Rede, mit besonderer 
Bezihung auf das schluchzen. — Daher scheinen die Wörter 

zuweilen nur das vergießen von Tränen zu bedeuten. — Od. 4, 758. 

&g Pdro' zig 0’ euvnoe ybov, oy&de 0’ dcce ydoro. — Il. 23, 14. 
ol Ö& Tolg megl verobv Eürgiyag NAcoav Innovs | wvoöusvor” were dE 
opı O&rıs ybov insgov wooev. | devovro ry&uadoı, dedovro de TEeUyE« 
pwröv | ddxgvoı. — Aber in andern Fällen wird der Ton hervor- 
gehoben. Aesch. Ag. 916. döuwv wir’ aykv Es o0g moomeunen | 
daisrmE 700g MörooToVog, auromnunv. — Id. fr. 359 Hm. Yonver d8 
y0ov zov Amdovıov. — Endlich ist an andern Stellen offenbar die 
Rede selbst gemeint, die mit jenem schluchzen und weinen ver- 

bunden ist. I. 18, 51. af ö’ &ua näocı | order nerAmyovro, Odrıg 
0° Eönoys yooıo' | „KAöre naolyvntaı Nmonldss ara. Vgl 24, 723. 

9. "Odupechan, bei Dichtern auch duüpechuu, entspricht unserm 

jammern, zum teil klagen, und bezeichnet also die Äußerung 

des Schmerzes durch Worte, gesprochen in den jenen Af- 

fekten zukommenden Tönen. — Il. 2, 290. &ore yao 7) naldes 
veagoi yiogal Te yvvalnsg | EAAmAoıcıw Odvoovraı Foinövde vEssdan. — 
Dem. 21, 186. oida rolvvv Orı ra naudia &yov Ödvaeitaı, Kal oAAong 
Aöyovs Kal tameıvovdg Egel, banevmv zul Ehesıvorarov noi®v aüurdv. — 
Ödupuöc ist dieser Vorgang, oder die ganze ausgesprochene Klage; 
ddupua die einzelne Äußerung. 

10. ’OXoAVZeıv und OAoAuyn, bei Dichtern auch öAoAuyuöc 
bezeichnen die lauten heulenden Singweisen welche die 

Weiber als Totenklage oder bei schwerem Unglück, aber 

auch gelegentlich bei ausgelassener Freude erschallen 

ließen. Die einzelnen Laute werden öAöAuyua genannt. Solche 
Kunstleistungen waren wol zum teil die neniae der Römer; bei 

den Indianern sind sie ganz gewönlich, und manche Weiber wissen 

so geschickt alle Stockwerke der Tonleiter hindurch zu heulen, 

dass man ihnen eine gewisse Virtuosität nicht absprechen kann. 

Um den Eindruck klar zu machen, den eine solche 6AoAvyn) aus- 
übt, will ich erwänen, dass ich vor einem Jare, als ich in meinem 

Hause die öAoAvyn einer weiblichen Person hörte der eben der 
Tod ihres Vaters gemeldet wurde, eine Stunde lang mit lautlosem 

Staunen zuhörte: immer neue 6AoAvyuare folgten in abwechselnden 

Tonarten nach neuen Angaben über die Vorgänge beim Hinscheiden. 

Nur wer dergleichen einmal eine Stunde lang in der Nähe an- 

gehört hat, fasst den Begriff der griechischen Wörter. — Hdt. 4,189. 

doxesı 0’ Zuoıye Kal 9) ÖAoAvyn Em Leooioı Evradde oßrov yevsodaı' 
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xdota y&o tadrn yokovrar ai Aißvooaı, Kal 7gEovraı xakög. — 1. 
6, 301. af Ö’ ÖAolvyn acc ’Adnvn yeioag Av£oyov. | 7 0’ &oa menkov 
Eodoa Osavo varlındenog | Hiuev Admvalng Ei yobvaoıv Awröuoıo, | 
edyoutvn 0° Moto Arög xovon ueydaAoıo. Vgl. Od. 22, 408. — Thuc. 
2,4. xal dig uEv 9 Tolg Amengodoavro, Eneıra old Yoodßo aır@v 
te noooßeAövrov Kal TV yuvamov za TÜV olnerov due dnd TOv 
olnıöv KouvyM TE nal OAokvyij yowuEvov Aldoıg ve zul xeodum BaAAov- 
av, . . EPoBNINGEV, Kal Toamousvor Epvyov dıa rg mohewng. 

11. Opfvoc ist der Klagegesang, von der Homerischen ein- 

fachen Form an bis zu den späteren kunstreichen eines Simonides 

und Pindar; Opnveiv heißt ihn anstimmen oder singen; OpnvwWwönc 

werden Melodien benannt in der entsprechenden klagenden Weise. 

Diese Wörter gehören in die vorliegende Gruppe von Synonymen, 

weil sie durchaus nicht den geschriebenen Text an sich bezeichnen, 

sondern immer dabei an die klagende Weise gedacht wird. — 1. 

24,723. mao& d’ eioav dowdovg | Honjvmv Lideyovg, olte 6T0v6E00uV 
coıönv | ol uEv do’ EHoMveov, Emi dE Orevdyovro yuvalsc. | Tow 
0’ ’Avdgoudyn Aevamievog more Y60L0, | "Exrtogog dvdoop6voıo KKEN 
werd ysociv Eyovca' | „Avso, dm’ alövog viog @Aso »rA. — Plat. 
de rep. 3, p. 398D. Ar& usvror Honvov re al 6dvou@v Epausv 
Zv Aöyoıg oVötv mooodeiodeı. „Od y&o odv.“ Tives o0v Honvadeız 
couovlaı;z Akye wor’ 60V yao wovoınög. „MıSoAvdıori, Epn, zul oVV- 
rovolvdiori zal rowörel rıveg“. Obxoöv adraı, NV 0’ Ey, dpaıgerkar' 

äyonsror y&o nal yuvaıkiv &g del Emrisineis elvar, um Or Avdodomw, 
12. Da in den Wörterbüchern eine Reihe dieser Synonyma 

gleichmäßig mit der Formel „klagen, jammern, wimmern, weh- 

klagen“ abgetan werden; und so ein Verständnis der schönsten 
Stellen, vorzüglich bei den Dichtern geradezu zerstört wird: so 

will ich hier die Erklärung einiger wichtigen Stellen aus meiner 

griech. Synonymik widerholen, indem ich für weitere Belehrung 

auf jenes Werk zurückverweise. — Il. 18, 28sq. Achilleus hat die 

Trauerbotschaft vom Tode des Patroklos vernommen: duwel Ö’, 
&s Ayıhevg Amlocaro Ildrooxids re, | Hvudv Aamyeuevar ueyah’ Vayov, 
4 08 Iboase | Edonuov Cup’ Ayııma dalpoova, yeooı dE mäccı | order 
merAnyovro, Abdev 0’ üno yvia Ferdorng. | Avrihoyos 0° Ereowdev 
odvosro ddxova Asißwv, | yeioas &yav ’Ayııros' 6 0’ Foreve Kv- 
Ödhımov ano | deidıe yao um Acıudv Gmorwngsıe oLönoW@' | Kusgdartov 
0’ Bumgev' Üxovoe de nörvıa wine | Muevn Ev BEvdeooıw dAdg raoc 
arol yEoovrı, | KwxvV0EV 7’ üo Eneıra. — Offenbar ldysıv von 
dem kreischen der Mädchen, welches nicht das Zeichen eines 

starken und überwältigenden Gefüles ist. ödvoso#aı die Weh- 
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klage des die ganze Sachlage erkennenden und tief mitfülenden 

Antilochos. Eorsve: er stönte tief im Innern. oneodaA£ov © 
@uw&ev: ein furchtbarer Schmerzensschrei, wie ihn ein starker 
und mannhafter Held der lange den Affekt unterdrückt hat, er- 

schallen lässt, bricht hervor. Die Mutter Thetis zoxvoev, schreit 

auf, in der grellen, aber nicht so kraftvollen Weise der Weiber. 

— Ib. 70sq. Thetis tritt zum schmerzerfüllten Sone hinan. r@& de 

Baod orev&yovrı neglorero nörvie wine, | 650 dt KwnV0a0« xdom 
Auße naidog Eijog, | Hui 6’ 6Aopvoousvn Fenen mwreodevra n00nV0a. 
In dem ersten furchtbaren Schrei hat sich Achilleus Luft gemacht; 
er stönt nur noch dumpf im Innern, Pagv orevdyesı. Aber die 

Mutter, die zuerst ihren Son nach diesem Unglück erblickt, fült 
die Wunde wie eine neue: 080 xwxVeı, ganz die bei dem Weibe 
zu erwartende Bezeichnung des Tones. Und mit schmerzerfüllter 

Seele tröstet sie und nimmt teil: 6Ao@vosraı. — Soph. Aj. 

317sq. Aias hat seine &rn erkannt: 6 0’ eidög EEwumsev oluw- 
yüg Avyods, | &s oünor’ aurod no60dev elonKovo’ Eyw. | meög yag 
xux0d re xal Baovıböoyov Yyoovg | roi0Vbod’ «el mor’ Avdgds 2inyeit’ 
&ysıw' | CAM npoonros dEtnv anrvudtnv | bmeorevafe taügog @g 
Povyauevos. Aias hat immer das laute Geschluchze, yooı, für An- 
zeichen eines Mannes „von schwerem Geiste“, d. i. one Tatkraft 
und Mut, gehalten; und als er einen Teil des Unglückes erkannt, 

unterdrückte er den gewaltigen Schmerz, kein weibischer Schmerzens- 

schrei, z@a%vue, entwand sich seiner Brust, aber ein tief inneres 

stönen, wie das drohende Brüllen eines Stieres (nicht das helle 
und weit tönende Brüllen welches die Kuh auf der Weide er- 

schallen lässt) ließ sich vernehmen: ömweor&vege Als sich ihm 

aber die ganze Fülle des Unglücks offenbarte, da machten unheil- 

volle Schmerzensschreie sich Luft: 2?£ouw&sv olumyag Avyade. 
Wenn man erkennen will, wie sehr in der Sprache der Kunst- 

dichter die sprachlichen Unterschiede verwischt werden, namentlich 

wenn es sich um das Ausmalen von Tönen und Farben handelt: 

so braucht man nur das dritte Idyll von Moschos, den ’Erurdgpıog 
Biwvog zu lesen, in welchem ein Misbrauch mit tonmalenden Wör- 

tern getrieben wird, der fast an die Albernheiten unserer Romane 

erinnert. Wir finden da in buntem Wechsel angewandt: orovayeiv, 

nAuleıv, uVgEOdaı, yolodaı, Grromvelsiv, Aohkelv, alal, 60VEE0dL, bdysıy, 
KıvVgeoder, narodvgeoder: fast one einen Unterschied in der Be- 

deutung. Ob sich die Verfasser unserer Wörterbücher hiernach 

gerichtet haben? Ich habe mir eine Prachtsammlung von über 

100 Ausdrücken angelegt, wodurch unsere Romanschreiber ein 
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einfaches „sagen“ oder „sprechen“ umschreiben, indem sie die 
Leerheit des alltäglichen Inhaltes durch solche Tonmalereien zu 

würzen versuchen. Aber aus solchen Büchern würde man un- 

möglich eine deutsche Synonymik feststellen können. 

13. Dem iv£&eıv entspricht Jubilare nur in geringem Grade: 

es gibt den bei verschiedenen Gelegenheiten von den weniger ge- 

bildeten Landleuten noch gebrauchten Ausruf io wider, wärend 
jubilum einseitig das Jauchzen und Frohlocken bezeichnet. — 

Varr. de ling. lat. 6, 69. Ut quiritare urbanorum, sie Jubilare rusti- 

corum; itaque hoc imitans Aprissius alt: „io bucco!“ Quis me 
jubilat? ‚‚Vicinus tuus antiquus“. 

Dagegen sind quirötare und quwiritatio Wörter, die im Griechi- 

schen keinen entsprechenden Ausdruck haben. Man leitet sie zum 

teil von Quirites ab, so dass sie eigentlich bedeuten würden „die 

Quiriten anrufen“. Jedenfalls bezihn sie sich auf einen lauten 

kreischenden Ausruf, gewönlich um Hülfe (wo dann ßo9 
und ßo&v entsprechen, die aber nicht diese Klangfarbe bezeichnen) 

oder um Mitleid zu erflehn; aber auch der große Jammer 

weiblicher Personen namentlich findet hierdurch seinen 

Ausdruck, wo dann #wxveıv und xwxvrog ziemlich entsprechen. 

Mit Recht wird eine solche Klangfarbe im Vortrage eines Redners 

auch bei einem einzelnen Ausrufe getadelt. — Lucil. 6, 3 Gerl. 

Haec, inguam, rudet e rostris atque ejulitabit | concursans veluti 

ancarius clareque quiritans. — Quint. 3, 8, 59. Ego porro ut pro- 

oemio video non utique opus esse Suasorlis: .. ita cur initio furioso 

sit exclamandum, non intelligo; cum proposita consultatione ro- 

gatus sententiam, si modo est sanus, non quiritet, sed quam maxime 

potest civili et humano ingressu mereri assensum deliberantis velit. 

— (ic. ad fam. 10, 32, 3. cum . . inambularet et ıilli misero quiri- 

tanti „eivis romanus natus sum“ responderet: „Abi nune, populi 
fidem implora.“ — Liv. 39, 8, 8. Occulebat vim quod prae ulula- 

tibus tympanorumque et cymbalorum strepitu nulla vox quiritan- 

tium inter stupra et caedes exaudiri poterat. Vgl. id. 33, 8, 2.— 

Apul. met. 8, 18. At ille deum fideum clamitans et cruorem uxoris 

abstergens altius quiritabat: „Quid miseros homines et laboriosos 

viatores tam crudelibus animis invaditis atque obteritis?“ Vgl. 
Plin. n. h. 9, 18, 67. — Apul. met. 8, 6. Quae quidem simul per- 

cepit tale nuntium quale non audiet aliud, amens et vecordiä per- 

cita cursuque bacchata furibundo per plateas populosas et arva 

rurestria fertur, insanä voce casum mariti quiritans. — Warschein- 

lich hat quwiritare dieselbe Abstammung als queri. 



35. Öddbesodeı. lamentari. 145 

14. Mit örorv£&eıv stimmt ejwlare, ejulatus, insofern es von 

dem Klagelaute ei abgeleitet ist; aber es beziht sich nicht ein- 

seitig auf die klagenden Ausrufe bei einem Todesfalle, und be- 

deutet überhaupt den weibisch heulenden Klageton. — (ic. 

Tusc. 2, 23, 55. Ingemescere non numquam viro concessum est id- 

que raro, ejulatus ne mulieri quidem. Et hic nimirum est fletus, 

quem duodecim tabulae in funeribus adhiberi vetuerunt. — Plaut. 

Aul. 4, 10, 66. E. Hei mihi! quod facinus ex te ego audio? 

L. Cur ejulas? 

Genauer entsprechen wlwdare und wlulatus dem 6AoAv- 

geıv und Ororögeıv zugleich. Denn da es eigentlich die Aus- 
drücke für das heulen der Wölfe sind, welches in allen Tonarten 

durch die Nacht erschallt, namentlich wenn deren mehrere zugegen 

sind: so wird damit das fortgesetzte Geheul nicht nur der Weiber 

bei Sterbefällen bezeichnet, sondern auch bei andern Gelegenheiten, 

und es gab auch im Altertume Menschen welche wie heulende Der- 

wische auftraten. Natürlich liegt der Ausdruck des höchsten Tadels 

in diesen Wörtern, wenn man mit ihnen eine feierliche Leichen- 

rede bezeichnet. — Juv. 6, 316. Nota bonae secreta Deae, cum 

tibia lumbos | incitat et cornu pariter vinoque feruntur | attonitae 

crinemgue rotant ululantque Priapi | maenades: o quantus tunc 

illis mentibus ardor | concubitus, quae vox saltante libidine, quan- 

tus | ille meri veteris per erura madentia torrens! — Sen. dial. 
7, 26, 8. Cum sistrum aliquis concutiens ex imperio mentitur, cum 

aliquis secandi suos lacertos artifex brachia atque humeros suspensa 

manu cruentat, cum aliquis genibus per viam repens ululat, lau- 

rumque linteatus senex et medio lucernam die praeferens conclamat 

iratum aliguem deorum. — Plin. ep. 2, 14, 13. Pudet referre, quae, 

quam fracta pronunciatione dicantur; quibus, quam teneris clamo- 

ribus excipiantur. Plausus tantum, ac potius sola cymbala et 

tympana illis canticis desunt. Ululatus quidem — neque enim 

alio vocabulo potest exprimi theatris quoque indecora laudatio — 

large supersunt. 

15. Vagire, vagitus, wimmern, würden wıvdoso#«: und 

den näheren Sinnverwandten dieses Wortes entsprechen, wenn sie 

nicht einseitiger von dem wimmern kleiner Kinder gölten; und, 

weit entfernt, etwa auf den klagenden Gesang der Nachtigal oder 
sonstige liebliche Singweisen übertragen zu werden, nicht vielmehr 

auf das Gemecker der Zicklein und Hasen und das Gequietsch von 

Ferkeln angewandt würden. Man hörte wol wenig Melodien in 

Rom, die den hypolydischen der Griechen glichen. — Gell. 16, 17, 2. 
Schmidt, Handbuch, 10 
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quoniam pueri simul atque parti sunt, eam primam vocem edunt, 

quae .. vagire dieitur. — Mart. 3, 58, 37. Somnieulosos ille por- 

rigit glires, | hie vagientem matris hispidae fetum, | alius coactos 
non amare capones. 

16. Suspirare, seufzen, und suspirium, der Seufzer, ent- 

sprechen teils ai«$sıv und alayua; teils orevdgeıv, orevayuög; 
endlich or&vsıv und orövoc insofern diese Wörter kein lau- 

teres Stönen bezeichnen und auch nicht auf lautes Ge- 

drön übertragen werden. Dass der physische Vorgang welchen 

die lat. Wörter bezeichnen das Seufzen ist, zeigt die Verbindung 

von suspirium mit ducere und trahere; ferner wenn diese 

Wörter die Töne bezeichnen welche wir bei banger Furcht aus- 

stoßen, oder welche Verliebte von sich geben. Dass sie aber 
ebenso gut ein leiseres Stönen bezeichnen, zeigen Verbindungen 

wie pectus laxare suspiriis; oder cum uxor vigilias, somnos, 

suspiria matri Liviae patefaceret bei Tacitus; endlich der 

Gebrauch von suspirare in der Bedeutung „ausdunsten“ oder 

„ausdunsten lassen“. — Hor. carm. 3, 2, 9. Ilum ex moenibus 
hostieis | matrona bellantis tyranni | prospieiens et adulta virgo | 
suspiret: „eheu, ne rudis agminum | sponsus lacessat regius aspe- 

rum | tactu leonem, quem cruenta | per medias rapit ira caedes.“ 

Vgl. Ov. met. 13, 738. — Luce. 6, 370. Quique nec humentes ne- 

bulas, nec rore madentem | aöra, nec tenues ventos suspirat 

Anauros. 

Gemere und gemitus, stönen, decken den Begriff von or&vog, 

orövog, Grevdyeıw und den übrigen Wortbildungen die ein lauteres 

Stönen bezeichnen. Aber auch unser seufzen und Seufzer be- 

zihen sich nicht ausschließlich auf das Einzihn der Luft, sondern 

auch auf das Ausstoßen derselben, und bieten deshalb oft die 

passendsten Übersetzungen für die lateinischen Wörter. ingemi- 

scere ist inchoativ, und das in- beziht sich auf den be- 

stimmten Gegenstand bei dem das Seufzen geschiht. — 

Jic. Tusc. 2, 23, 55. Ingemescere non numquam viro concessum 

est idque raro, ejulatus ne mulieri quidem. — Ib. 2, 24, 57. Cujus 
contentionis cum tanta vis sit, si gemitus in dolore ad confir- 

mandum animum valebit, utemur: sin erit ille gemitus elamenta- 

bilis, si imbecillus, si abjectus, si flebilis ei qui se dederit, vix 

eum virum dixerim. Qui quidem gemitus si levationis aliquid 

adferret, tamen videremus quid esset fortis et animosi viri: cum 

vero nihil immineat doloris, cur frustra turpes esse volumus? — 

Id. ad Att. 2, 21,2. Equidem sperabam, ... sic orbem rei publicae 



35. öövescheı. lamentari. 147 

esse conversum, ut vix sonitum audire, vix impressam orbitam 

videre possemus; et fuisset ita, si homines transitum tempestatis 

/ exspectare potuissent: sed cum diu suspirassent, postea jam gemere, 

ad extremum vero loqui omnes et clamare coeperunt. 

17. Für oluo@geıv fehlt im Lateinischen durchaus ein ent- 

sprechender Ausdruck; dass clamare ein zu umfassender Ausdruck 

ist, zeigt Kap. 4, 2; auch wird damit, wie mit Bo&v, gewönlich 
die Gefülsäußerung in artikulirten Lauten, in Worten bezeichnet. 

Für y6og und yo&v ist singultus und singuliare ein zu 

beschränkter Ausdruck, durch welchen einseitig das Schluchzen, 
Auy&, bezeichnet wird. 

18. Odvgsodaı wird ausgedrückt durch Zamenta (Plur.), 
lamentari und lamentatio, Wörter durch welche der klagende 

Ton besonders hervorgehoben wird; so dass Zamentabilis und 

ebenso elamentabilis, z. B. in der Stelle aus Cic. Tusc. 2, 24, 57 

in S 16 geradezu das weibische in dem Tone von Schmerzens- 
äußerungen bezeichnet. — Cic. or. 38, 131. Nec vero miseratione 

solum mens judicum permovenda est, qua nos ita dolenter uti 

solemus, ut puerum infantem in manibus perorantes tenuerimus; 

ut alia in causa, excitato reo nobili, sublato etiam filio parvo, 

plangore et lamentatione complerimus forum: sed etiam est facien- 

dum, ut judex irascatur. — Suet. Nero 49. Ac modo Sporum hor- 

tabatur ut lamentari ac plangere inciperet, modo orabat ut se 

aliguis ad mortem capessendam exemplo juvaret. 

Eine andere Reihe lateinischer Wörter beziht sich mehr 

auf den Inhalt und die Worte, als den klagenden Ton; 

solche Klagen, die ein anderer hören soll, oder die ihm geradezu 

vorgetragen werden, streifen nahe an den Begriff einer (nur nicht 

förmlichen und gerichtlichen) Anklage, und stehn also eher par- 

allel mit eiria und alrı@o9aı, als mit ödvonos und HdvgesoHa.ı. 
Dies ist zunächst das Verbum gueri. Von den Substantiven be- 

zeichnet questus den ganzen Inhalt der Klagen, auch wo er nicht 

ausgedrückt, und nur in der Seele, im Geiste vergegenwärtigt 

wird; F. Schultz also irrt, wenn er mit diesem Worte besondere 
Bezihung auf den Ton genommen glaubt. Qwerela und quaeri- 

monia bezeichnen die mündlich oder schriftlich offenbarte oder 

vorgebrachte Klage, Beschwerde. Eine Unterscheidung wie die 

von Corn. Fronto ist ganz unbegründet: „querimonia certae rei 
est, querela supervacua; itaque prior gravitatis, posterior levitatis 

est.“ Wol aber ist hervorzuheben, dass quaerimonia als be- 
stimmterer und mehr sachlicher (technischer) Ausdruck, nicht wie 

10* 
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gqueror, questus und guwerela auch auf klagende Weisen, wie 

die im Gesange der Vögel übertragen werden kann: durch diese 

Wörter nämlich wird die bildliche Anwendung von uıvv- 
0e09aı eigentlich gedeckt, die man bei vagire hätte erwarten 

sollen. — Tac. hist. 4, 45. Manlius Patruitus senator pulsatum se _ 

in colonia Seniensi coetu multitudinis et jussu magistratuum quere- 

batur; nec finem injuriae hic stetisse: planctum et lamenta et su- 

premorum imaginem praesenti sibi circumdata cum contumelia ac 

probris. — Cie. pro Quinct. 30, 94. Sin et poterit Naevius id quod 

libet, et ei libebit id quod non licet, quid agendum est? qui deus 
appellandus est? cujus hominis fides imploranda est? qui denique 

questus, qui maeror dienus inveniri in calamitate tanta potest? — 

Id. pro Lig. 8, 25. Quo modo id tulistis? acceptae injuriae que- 

rellam ad quem detulistis? — Luc. 1, 247. Ut notae fulsere aquilae 

romanaque signa, | et celsus medio conspectus in agmine Caesar, | 
diriguere metu, gelidus pavor occupat artus, | et tacito mutos vol- 

vunt in pectore questus: | OÖ male vieinis haec moenia condita 
Gallis! ete. — Virg. georg. 4, 515. at illa | flet noctem, ramoque 

sedens miserabile carmen | integrat, et maestis late loca questibus 

implet. 

19. Dem #onjvog entspricht nenia nur in der beschränkten 
Bedeutung eines (altertümlichen) Totenliedes. Sonst ist ihremus 

der herrschende Ausdruck geworden. Ein Verbum steht nicht zur 

Seite, man müsste denn ein dichterisch künes quer: dafür ansehn. 

6. 

Keiados. 9oovBos. 

fremitus. 

1. Wir betrachten hier Wörter, welche ihrem eigentlichen 

Wesen nach die lauten Affektsäußerungen von Personen bezeichnen, 

gleichviel ob diese in Zurufen und Ausrufen, oder in irgend einem 

Geräusch bestehn welches sie mit Händen, mit Füßen oder irgend 
welchen Geräten hervorrufen. xeAadoc und xekadelv sind der 
Sprache Homers und der nachfolgenden Dichter eigentümlich und 

bezeichnen hauptsächlich die beifälligen Zurufe, Händeklat- 

schen u. dgl., weshalb die Wörter auch auf den schönen musi- 

en. 
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kalischen Einklang bezogen werden. — Il. 9, 547. 7 6° dup’ aöre 
Inne mohvv neladov Kal dvrv. — Ib. 23, 869. Teukros trifft im 
Wettspiel den Faden woran eine Taube befestigt ist: 7 uEv Zeit’ 
mFıgE moog odowvov, nm de nageldn | wigeıvdog Mori yalov’ &reo 
nelddmoav ’Aycıol. — Ib. 18, 310. &s "Exrwg diydgev’, Emmi d& Toßes 
neldönoav | vimo &4 ydo opewv posvag eilero TleMa&s Adıvn. | 
Exrogı uEv y&o Ermvnoav nun unrıoovrı, | IlovAodduavrı 6’ &o’ 
ourıg, Os EodAmv podtero BovAnv. — Eur. Tro. 1072. pooddeai 001 
Hvolaı, 10o6v T’ eugpmuos #eladoı. — Bo xeradevvöc bei Pindar 
von den laut verherrlichenden Huldinnen, und yAöooa xekaöfric 
der lobpreisende Gesang; doch das erste Wort auch von der ößeıs. 

Bei Homer ist xeAddwv das Beiwort von Strömen und Winden: 
„brausend“. 

2. Oöpußoc und Bopußeiv, der attischen Prosa und den nach- 

homerischen Dichtern eigen, werden im guten wie im bösen 
Sinne gebraucht, bezeichnen aber immer einen wilden Lärm, 

so dass sie nicht auf eine harmonische Musik übertragen werden 

können. Daher Hopußwönc „lärmend“, z. B. ovAloyog, Plat. leg. 
2,671 A. — Soph. Phil. 1263. zis ad ag’ ävreoıs Hoovßog Foraraı 
Bons; | ti w 2unwdsiode; — Dem. 19, 195. &g 6’ dxoücaı Todg 
magövrag Ev TO OVumoolo, TO6OVTOV K00T0v za Wogvßov nel 
ETALVOV nag& navrwov yevsoder, WoTe Tov Dikınnov nadelv Tu nal 
doöver. — Id. 8, 11. xal moosıdng & Povderar moügeı, ESeipvng Ep’ 
0Üg Av wird dösn ndosorıw‘ Musig 0° Ensidav WdRuEdE Tı yıyvö- 
uevov, rnvinadre YogvPovusda Kal NaDaoKEVaLouEdR. 

3. Fremere und fremitus entsprechen beiden griechi- 

schen Wörtergruppen. Wenn das Verbum oft von Tieren aus- 

gesagt wird, so ist es auch nichts anderes als toben, da mit 

demselben Worte doch nicht die verschiedenen Arten der Stimme 

bezeichnet werden können z. B. beim Löwen, Wolfe und Pferde. 

Dass die Wörter nicht notwendig sich auf die Stimme bezihn, 
zeigt die Entgegenstellung von voces u. dgl.; dass sie aber haupt- 

sächlich sich hierauf bezihn, wird erstens bewiesen durch Stellen 

in welchen murmur, fremitus, clamor als eine Steigerung der- 

selben Äußerung erscheinen: besonders aber dadurch, dass die 

Wörter öfter die Konstrukzion von Verben der Aussage haben. 

Endlich, wo die Wörter von leblosen Dingen ausgesagt werden, 
auch da liegen meist deutliche Anzeichen vor, dass man als Per- 
sonifikazion auffassen muss. So wenn nicht nur von einem fre- 

mitus, sondern zugleich von einem mugitus terrae: gesprochen 

wird; und wenn der fremitus des Donners als ein Drohen auf- 
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gefasst wird. — Curt. 10, 5, 16. Et quia oculorum cessabat usus, 

fremitus vocesque auribus captabant. — Liv. 45, 1, 2. Quarto post 

die quam cum rege est pugnatum, cum in circo ludi fierent, mur- 

mur repente populi tota spectacula pervasit, pugnatum in Mace- 

donia et devictum regem esse, dein fremitus increvit, postremo 

clamor plaususque velut certo nuntio victoriae adlato est exortus. 

— Liv. 3, 7,2. .. totis passim castris fremitu orto, quid in vasto 

ac deserto agro inter tabem pecorum hominumque desides sine 

praeda tempus tererent .. — Virg. Aen. 7, 460. arma fremit: 

„fordert tobend“. — Cic. ad Att. 2,7,3. Jam vero Arrius con- 
sulatum sibi ereptum fremit. — Id. de div. 1, 18, 35. cum terrae 

saepe fremitus, saepe mugitus, saepe motus multa nostrae rei- 

publicae, multa caeteris civitatibus gravia et vera praedixerint. — 

Lucr. 5, 1191. In caeloque deum sedes et templa locarunt, | per 

caelum volvi quia lux et luna videtur, .. | et rapidi fremitus, et 

murmura magna minarum. — Id. 6,199. (speluncas) quas venti 

cum tempestate coorta | conplerunt, magno indignantur murmure 

clausi | nubibus, in caveisque ferarum more minantur, | nunc hinc 

nunc illine fremitus per nubila mittunt etc. 

a, 

Toavaite. weiliße. Barragitev. 
Ni unse more nnn en mem ren er anne ta ern ern cm m. me nme Tue Ten chner Deren urn rn ren nn | 

balbutire, 

1. Die mangelhafte Artikulazion der Sprache wird in etwas 

abweichender Weise im Griechischen und im Deutschen unter- 
schieden. 

tpauAiZeıv, etwa stammeln, beziht sich auf das Unver- 

mögen einzelne Konsonanten auszusprechen, wenn jemand 

z. B. statt des x ein } ausspricht. Die rpauAötnc kann geradezu 
Wolklang erzeugen, wenn jemand z. B. schwer aussprechbare Ver- 

bindungen durch leichtere ersetzt, etwa ein Engländer der das 

hochdeutsche tsvai (geschrieben zwei) durch swai ersetzt; und 
so können singende Vögel als tpauAol bezeichnet werden in Be- 
zihung auf den Wolklang ihrer Artikulazionen, oder das von ihnen 

gesungene selbst als TpauAd. — Mnasalcas, Anth. Pal. 9, 70. rowvAc 
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umvvoousve, Ilavdıovi neodEve, pmv& | Tngkog od Heurßv dnpausve 
AeyEwv, | tinte mavanigıog yodaıg dva& ÖBur, yeMıdöv; — Philipp., 
Anth. Plan. 141. KoAylda mv Emmi meıolv CAKoToga, TowvAE yelıdav, | 
nos EriAng rerewv ualav Eysıv ldlov; 

weAXiZeıv entspricht mehr unserm lallen, und beziht sich 

auf eine fehlerhafte Aussprache bei der ganze Silben aus- 

gelassen werden, wie es z. B. bei betrunkenen häufig vorkommt. 
Freilich beziht sich das griechische Wort nicht auf das eigentüm- 

liche „arbeiten mit der Zunge“, wie man es bei betrunkenen hört. 
Der weAXöc steht also in seiner Fähigkeit der Aussprache noch 
hinter dem vo«@vAög zurück, seine Rede ist durch Auslassungen 

lückenhaft und zum teil schwer verständlich. Daher die Über- 

tragungen auf eine noch nicht entwickelte und klare Ausdrucks- 

weise. — Arist. metaph. 1,4. Über die beiden Prinzipien der Dinge, 

pılia und veisog, bei Empedokles: ei ydo rıg @xoAovdoln xal Auußdvor 

moög mv didvoav, Kal um moög & peiliterer Akyav ’Eunsdoriiis, 
edonjos vv uv gıklav elvaı @v Maamr, To de veinog TÜV Kanöv. 
E73 Baunoevn y49 EoLHEV N own Ba og EgL NEVTWV, 

üte veu TE Kal Kar ICE 0V0a al To moßrov' Znei nei Eunedordig 

6sTodv ro Aöym pnolv zivaı. Vgl. Plat. Gorg. 485 B. 

Unserm stottern scheint ßartropiZeıv zu entsprechen, der 
Stotterer heißt Battapıcrnc, der Vorgang Barrapıcuöc. Wir be- 

zeichnen den Redner der häufig stecken bleibt als einen Stotterer; 

dieser Vorgang heißt icxvopwvia; ein Mensch der häufig im Reden 
stecken bleibt, indem er ganze Wörter nicht hervorbringen kann, 
heißt icxvöpwvoc. Solche Leute suchen nun durch widerholte 
Versuche, die ebenfalls meist nicht gelingen, sich zu helfen; und 

so entsteht das Gerappel und Geplärre, in Bezihung worauf Barraoi- 

geıv und seine Ableitungen gebraucht werden. Das liegt schon in 

dem naturnachahmenden Klange dieser Wörter. — Arist. probl. 11,30. 

Aa vi loyvopwvoı naideg mürdov 7) Üvdges; 1) Bomeo nal TÜV 1Eıoßv 
nel zov nod&v dei AjrTov Ao0ToVcı maldeg dvres, nal 0001 &Adtrovg 
od duvavraı Badigev, Ömolog nal Tg yAorıng ob venregoL 00 Övvavraı; 
&uv de mavrdnecı Airg0L Wow OBdE PYEYyEodaı Obvavraı, AAN 9 

WOTEE T& Omola did TO UN Hoareiv. Ein Ö &v oO uovov Emmi Toü 
loyvopmvov, dAAk ai Towvkol al ayeAkol. 7 uv 00V ToavAo- 
INS, TO yodumarog TIvog un xgureiv, Kal TOÜTO 00 TO Tuyov. m de 
peiAhorng, To EEaıgeiv vı, 9) yoluue 1) ovAAeßıv. m de loyvopmvie, 
and Tod un bWvaodaı rayd ovvdaaı mv Ereoav ovAAaprv moog mv 
Eregav. Ümavıe dE di Advvaulav’  y&o dıavolg oüy ürnmoerei m 
yaßooa. TaOTO dE Toro Hal ol wehVovres ndoyovoı xul ol mosoßürar‘ 
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Arrov Ö& navre ovußelveı. — Luc. Jup. trag. 27. &v minder de el- 
eiv droAuörardg Eorı nel mv porıw ldımrng Kal wıisoßcoßegog, More 
yelor Öphondveıw dia TodTo Ev raig ovvovolaıg, ob Euveigwv dA 
Barraoitov zal TagaTrousvog, wel udAıore Orav oVrwg Eywv nei zaAdıgon- 

uoovvnv Enidelsvvoder BobAnrer. — Dass der weAAifov kaum be- 
fähigt ist zum singen ist offenbar; der ro«avAifov würde sich 
schon helfen indem er die ihm schwierigen Konsonanten durch 

leichtere ersetzte. — Plut. mor. p. 621E. roig Asyoutvoıg mooordyuaoıv 
2£vßolfovoı mooordrrovreg adsıv aperkoig, m vrevißeoda paraxgoig, # 
eonwAudeıv yakoig. — Plut. Ale. 1. ri dE pwvij xal nv TowvAoryte 
Zumoerpaı Akyovoı, xal To Adao ıFavörnTe 10900yEIV yügıv Eruırehodcev. 

ueuvnran 08 zul Aoıoropdvng abrod Tig ToavAörnrog Ev oig Enioxw@mreu 
Ewgov' „ein Aknıßidöng eime mo6g we Towvkloag‘ | 'Orüs OEwAov; 
thv nepaav nohanog Eysı. | 6odög ye rodr’ Altuıßıdöng Eroavrıuoev 
(= öoäs, O&wgov, »öganog — bei dem letzteren Worte aber zwei- 
deutig). 

roa@vAörng, weiAlorng und foyvopwvia bezeichnen mehr 
die Eigenschaft (eines Menschen); roavArouds, weikıouög und 
Berregıouog den Vorgang. 

2. Ganz anders ist das Verhältnis der wenigen lateinischen 

Wörter. Blaesus, etwa stammelnd oder lallend, bezeichnet die 

mangelhafte Aussprache des schwächlichen, des betrunkenen, oder 

etwa eines kokettirenden Mädchens welches durch eine lispelnde 

und das harte vermeidende Aussprache einen einschmeichelnden 

Wolklang hervorzubringen versucht; es ist also ziemlich gleich 

toavAög. — Mart. 10, 65, 10. os blaesum tibi debilisque lingua 
est, | nobis fistula fortius loquetur: | tam dispar aquilae columba 
non est, | nec dorcas rigido fugax leoni. — Juv. 15, 48. Adde, 
quod et facilis victoria de madidis et | blaesis atque mero titu- 
bantibus. (Hier würde auch balbus und ıeAA6g passen, aber 
nieht den einzelnen lallenden Laut so hervorheben.) — Ov. ars 
am. 3, 294. Quo non ars penetrat? discunt lacrimare decenter, | 
quoque volunt plorant tempore, quoque modo. | Quid cum legitima 

fraudatur littera voce, | blaesaque fit jusso lingua coacta sono? | 
In vitio decor est, quaedam male reddere verba: | discunt posse 
minus quam potuere loqui. 

Balbus ist der umfassende Ausdruck, der den Begriff 

von blaesus in sich schließt, one ihn natürlich so deutlich 

zu malen. Er entspricht dem roavAög und blaesus wo ein 
näselnder Ton so genannt wird; oder auf die Unfähigkeit bezug 

genommen wird, das x auszusprechen. Aber schon in dem zweiten 

j 
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hier anzufürenden Beispiele, wo dies geschiht, zeigt sich der um- 
fassendere Sinn des Wortes, indem das planius loqwi, geläufiger 
sprechen, entgegengesetzt wird; man siht daraus, dass nicht nur 

der Begriff von weAAöog, sondern auch der von ioyvöopwvog ein- 
begriffen wird. — Pers. 1, 33. Hic aliquis, cui circa humeros 

hyacinthina laena est, | rancidulum quiddam balba de nare lo- 

cutus, | Phyllidas, Hypsipylas, vatum et plorabile si quid, | eliquat. 
— Cie. de or. 1, 51, 260. imiteturque illum cui sine dubio summa 

vis dicendi conceditur, Atheniensem Demosthenem, in quo tantum 

studium fuisse tantusque labor dieitur, ut primum impedimenta 

naturae diligentia industriaqgue superaret; cumque ita balbus esset, 

ut ejus ipsius artis cui studeret primam litteram non posset dicere, 

perfecit imitando ut nemo planius esse locutus putaretur. — Wenn 

nun aber kleine Kinder überhaupt balbi genannt werden, und 

ebenso wider Greise in hohem Alter: so liegt hier offenbar der 

Begriff von foyvopwvog vor. — Hor. ep. 2,1, 126. Os tenerum 
pueri balbumgue poöta figurat, | torquet ab obscaenis jam nunc 

sermonibus aurem, | mox etiam pectus praeceptis format amieis. 

— Ib. 1, 20, 18. Hoc quoque te manet, ut pueros elementa do- 
centem | occupet extremis in vieis balba senectus. — Dass die 

Substantive ro«vAörng, weiAdrng u. Ss. w. durch os blaesum 
und os balbum auszudrücken sind, zeigen die obigen Beispiele. 

— Es sei nur noch bemerkt, dass mit Angaben wie „blaesus 
nur bei Diehtern“ gar nichts gesagt ist. Ebenso gut könne man 
„Maikäfer“ als unklassisch verwerfen, da warscheinlich weder in 
den Werken Göthes, Schillers, Lessings, noch in Luthers Bibel- 

übersetzung Gelegenheit für Anwendung des Wortes war. 

Dass balbutire alle obigen griechischen Verba decken muss, 
werden ein par Beispiele zeigen. Blaterare hat Döderlein ganz 
mit Unrecht in die vorliegende synonymische Gruppe gezogen. Vgl. 

Kap. 7,3. — Hor. sat. 1, 3,48. At pater ut gnati, sic nos de- 

bemus, amici | si quod sit vitium, non fastidire: strabonem | ap- 

pellat paetum pater, et pullum, male parvus | si cui filius est, ut 

abortivus fuit olim | Sisyphus; hune varum distortis cruribus; il- 

lum | balbutit scaurum, pravis fultum male talis (roavAißev). — 
Plin. n. h. 10,29, 30. merula ex nigra rufescit, canit aestate, hieme 

balbutit („zwitschert“), circa solstitium muta (ebenso). — Apul. 
met. 10, 10. tunc pedes incertis alternationibus commovere, modo 
hance modo illam capitis partem scalpere, et ore semiclauso bal- 

butiens nescio quas afannas effutire, ut eum nemo prorsus a culpa 

vacuum merito crederet (weikigev, Barragitev). — ic. de div. 
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1, 3, 5. Reliqui vero omnes praeter Epicurum balbutientem de 

natura deorum divinationem probaverunt, sed non uno modo. 

(aperdifeıv: vgl. die Beispiele in $ 1, Absatz 3 a. E.). — Id. Tusc. 

5, 26, 75. Me quidem auctore etiam Peripatetici veteresque Aca- 
demici balbutire aliıquando desinant, aperteque et clara voce au- 

deant dicere, beatam vitam in Phalaridis taurum descensuram. 

BloF 

"Po#eiv. wıyveibsıv. yobcsır. 
murmurare. susurrare. muttire. 

1. Wärend der lateinischen Sprache Wörter fehlen, welche 

die laute, vernehmliche und wolklingende Sprache bezeichnen, so 

unvergleichlich schön von Homer durch gwveiv, wödäv u. Ss. w. 

unterschieden: ist sie dagegen reicher an Ausdrücken, welche den 

leisen oder undeutlich artikulirten Ausdruck in Worten bezeichnen; 

und sie sucht auch mehr Veranlassung, diese Eigenschaften der 

Sprache hervorzuheben. Freilich, unsere Romanschreiber leisten 

sich darin noch ganz anderes: sie welche bald einen Gruß knurren, 

bald ihn murmeln, flüstern, lispeln, flöten, ächzen, zischeln u. s. w. 

lassen. 

2. Die undeutliche Sprache einzelner, besonders aber 

die durch das zusammensprechen vieler undeutliche 

Sprache, das Gemurmel heißt p600c und murmur, als Verb 

Podeiv und mermurare. Nicht notwendig bezeichnen diese Wörter 

wie unser murren und Gemurr jene Art des Redens welche der 

Ausdruck der Misstimmung oder feindlicher Gesinnung ist; im 

Lateinischen aber wird noch zwischen admurmurare, admur- 

muratio und obmurmurare, obmurmauratio unterschieden. Die 

ersten beiden Wörter bezeichnen jedes einem Redner gegenüber 

erhobene Gemurmel, ob es nun zustimmender oder widersprechen- 
der Art ist. Man vergleiche Cic. ad Att. 1,13,2 mit in Verr. II. 

5, 16,41. Die andern beiden geben nur das feindselige, misbilli- 
sende Murren an. Eine Nebenform von murmur ist murmillum. 

Die griechischen Wörter sind ziemlich unbestimmter Natur, da sie 
auch besonders auf eine mit Geräusch verbundene Bewegung be- 

zogen werden, wie schon 60%r0v die „rauschende“, oder bloß die 
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„aufgeregte Meeresflut“ beweist. Es stehen sonst $00vßog und 

Hoovßeiv zur verfügung, freilich mit Bezihung auf laut sich 

äußernde Stimmungen. Die Übertragung der Wörter auf das mur- 

melnde Wasser ist leicht verständlich; aber auch wo sie vom 

Winde gebraucht werden hat man nicht sowol an den sausenden, 

als an den in dumpfen Tönen sich äußernden zu denken, — Aesch. 

Pers. 406. zei unv ao’ muiv Ileooidog yAnoons 66%0g | Unmvrieße, 
noonet mv welleıv au. — Soph. Ant. 259. Aoyoı Ö’ 2v dAAmAoıcıv 
2oo6dovv naxol, | PÜAnE EAkyyav porno, z&v Eylyvero | many TeAev- 
100, 000’ ö zuAdonv neoiv. — Hes. op. 220. rg de dians 6690g 
Erouevns 7 # Üvdoss iyacı | Öwgopdyor, oroAung dE Ölnng zolvaoı 
Heworas. | 0° Eneraı nAolovoa mov nal Frdsn Anßv: mit un- 
willigem Murren lässt die Dike sich fortzihn. — Oppian. hal.*, 17. 

000” Eodwosv | alerov Mveudsıg nreodywv 60600. — Liv. 45,1, 2. 
Quarto post die quam cum rege est pugnatum, cum in circo ludi 

fierent, murmur repente populi tota spectacula pervasit, pugnatum 

in Macedonia et devictum regem esse, deinde fremitus increvit, 

postremo clamor plaususque velut certo nuntio vietoriae adlato 

est exortus. — Plaut. rud. 5, 3, 48. Palam age, nolo ego murmu- 

rıllum neque susurrum fieri. — Plin. n. h. 10, 29, 82. Von der 

Stimme der Nachtigal: modulatus igitur sonus nunc continuo spi- 

ritu trahitur in longum, nunc variatur inflexo,... infuscatur ex 

inopinato, interdum et secum ipse murmurat = der Ton kommt 

weniger als freier Klang hervor, erscheint als ein inneres „Ge- 

guller“. — Ov. rem. am. 177. Aspice labentes jucundo murmure 
rivoS. 

3. Mussitare, mussitatio ist „für sich in den Bart brummen“, 

leise vor sich murmeln. — Plaut. mil. el. 3, 1, 120. Illi inter se 

certant donis: egomet mecum mussito: | „Bona mea inhiant: at 

certatim nutricant et munerant.“ — Liv. 1,50, 3. Haud mirum 
esse Superbo inditum Romae cognomen: jam enim ita clam qui- 

dem mussitantes, vulgo tamen eum appellabant. — Man begreift 

nicht, wie man die Bedeutung „etwas still für sich verschweigen“ 
hat heraus finden wollen. Das ist „lucus a non lucendo“; aber 

ein Wort welches irgend eine Äußerung durch die Sprache be- 

deutet kann gar nicht in die Bedeutung schweigen übergehn; 

am wenigsten in derselben Zeit wo noch die alte Bedeutung in 

gebrauch ist. — Plaut. mil. gl. 2, 3, 40. Hoc nunc si miles sciat, | 
credo hercle hasce aedis sustollat totas atque hune in crucem. | 

Hercle, quidquid est, mussitabo potius quam inteream male. — 

Ter. adelphi 2,1,53. Quando eum quaestum occeperis, | accipiunda 
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et mussitanda injuria adolescentiumst. Jene Leute aus dem niedrig- 
sten Stande (an der einen Stelle ein Sklave, an der anderen ein 

Kuppler,) können doch den Mund nicht halten: wenn sie’s nicht 

offenbaren dürfen, so müssen sie’s doch wenigstens für sich in den 

Bart murmeln. So klagte auch in meiner Knabenzeit Kasparle 

im Puppenspiel, der Soldat geworden war und nun als Schild- 

wache weder sprechen, noch singen, noch pfeifen durfte: „Wo 

soll ich denn meinen Wind lassen?“ und brummte wenigstens 

vor sich hin. | 

4. WıöupiZeiv, susurrare ist unser „flüstern“; wIOUpoc 
„flüsternd“; wıdupicuöc, susurrus das „Geflüster“; wıdUpıcua 

das einzelne geflüsterte Wort. Alle diese Wörter bezihn 

sich $leichmäßig auf das flüstern ins Or z. B. von seiten ver- 

liebter, aber auch auf üble Orenbläsereien, indem sie jenen leisen 

Ton des gesprochenen überhaupt bezeichnen. Im Lateinischen ist 

noch insusurrare, „zuflüstern“ bemerkenswert. Auch die Über- 
tragung auf den Wind und auf das sanfte Rauschen der Blätter 

ist uns one weiteres verständlich. Das Gesumm der Bienen hat 

ein änliches Geräusch; auf den Wind übertragen deuten die Wörter 

natürlich ein leises Rauschen an, nicht ein lautes Sausen — Plat. 

Gorg. 485 D. ündeysiı roVrw To Avdonne .. naradedvunorı vov Aoımov 
Plov Pıövaı uerc ueroanlov Ev yovla reLbv 9 rerrdowv ıpıYdvolsovre, 
ErEVdEROVv de nal ueya Hal veavındv undenors pPEysaodeı. — Soph. 
Aj. 148. roi0Vode Aöyovs ıdVoovg nAdoowv | eis Gra pEosı mäcıw 

Odvoosds, | zei op6don melde. — Ar. nub. 1008. 7008 2v üoc 
jeiowv, Ömorav Actevog wreita apıdvolßn. — Cie. Tusc. 5, 36, 103. 
Leviculus sane noster Demosthenes, qui illo susurro delectari se 

dicebat aquam ferentis mulierculae, . . insusurrantisque alteri: Hic 

est ille Demosthenes. — Plin. pan. 62,9. Ne respexeris clandestinas 

existimationes, nullisgque magis quam audientibus insidiantes su- 

surros. — Virg. ecl. 1, 55. Hinc tibi quae semper vicino ab limine 

saepes | Hyblaeis apibus florem depasta salicti | saepe levi somnum 

suadebit inire susurro. 

5. FpiZeıv und muitöre entsprechen genau dem deutschen 

„sich mucksen“, kommen also nur in verneinenden Sätzen vor, 

denen manche Bedingungssätze gleichstehn (z. B. „wenn ich das 
tue, magst du mit mir tun was du willst“, d. h. ich werde es 
gewiss nicht tun), ebenso Sätze mit „wage nur“ (z. B. „wage nur 
dich zu mucksen, so soll dich. .“, d. h. du darfst den Mund nicht 
auftun), Man leitet beide Wörter von Naturlauten, yo® und mü 

ab, die einen undeutlichen Laut aus halb oder gar nicht geöffneten 
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Lippen bezeichnen. — Ar. nub. 963. moörov uev Eds nawdog pavnv 
yobgavros umdtv dnovccı' | eire Badigew Ev aioıw Ödoig ebrdarog 

eis #ıYwgıorod #rA. — Alcaeus com. b. Athen. 9, 54. ei rı yovsouaı | 

ov 601 Akya mAEov Tı yaladymvod uvög .. — Ar. Plut. 454. yov&aıv 

de nal ToAuätov, & naddouare, | En’ abropagw dw dowvr’ eihnuuevo; 
— Ter. Andr. 3, 2, 25. Sed si quid tibi narrare occepi, continuo 

dari | tibi verba censes falso: itaque hercle nil jam muttire audeo. 
— Plaut. mil. gl. 2, 6,83. Ego nune si post hune diem | mutti- 
vero, etiam quod egomet certo sciam, | dato exeruciandum me: 

esomet me dedam tibı. 

39. 

Stimmen der Säugetiere. 

1. Das synonymische Verhältnis der auf die Stimmen der 

Säugetiere bezüglichen Wörter erklärt einerseits eine Menge Über- 

tragungen auf den Menschen und auf leblose Dinge; andererseits 

werden oft auch die verschiedenen Stimmen desselben Tieres durch ‚ 

verschiedene Ausdrücke bezeichnet, so dass man den Wert der- 

selben erkennen muss. | 

Allgemeine Ausdrücke für ein starkes brüllen sind ßpu- 

xacdcı und Ppüxnua, zugleich der besondere Ausdruck für das 

Gebrüll des Löwen, auch des Panters und des Bären, für die 

ÖuäZeıv das besondere Wort ist, sodann vom Stier und Elefanten. 
Beim Menschen wird‘ durch brüllen dieser Art ein ungeheurer 

Schmerz offenbart. Soph. O. R. 1265. Trach. 805. 904. 

Im Lateinischen ist rwudere, ruditus und rudor ein fast 

ebenso allgemeiner Ausdruck. Das brüllen des Löwen, des Rind- 

vihs und des Hirsches wird so genannt; für den Löwen sind 
besondere Wörter rugire und rugitus. Auch von dem tierisch 

brüllenden Cacus braucht Virgil, Aen. 8, 248, das Verbum. Beson- 
ders aber gelten rudere u. s. w. von der Stimme des Esels, im 

Griechischen durch ßpwuäcdaı, ÖykäZeıv und Öykncıc bezeichnet. 

Man denkt sich die Stimme des edlen Grautieres wol als einen 

recht feinen Vokalwechsel, «—a, wenn man sie in gewönlichen 

Beschreibungen erwänt findet; erstaunt dann aber wenn man ein- 

mal Gelegenheit hat das wirklich dumpfe Gebrüll aus der Nähe 
zu hören. Der Schall den die zuerst pfeifend eingeholte Luft 
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macht wird von uns durch ö bezeichnet, mit a die mit dumpfem 

stönenden Geräusch ausgestoßene Luft. Den Alten aber erschien 

die Stimme des Esels als ein starkes Gebrüll, wie allein schon 

die Fabel von dem Esel beweist, der für den jagenden Löwen die 

Tiere dadurch in Schrecken jagen muss; und die ganze Schall- 

äußerung bezeichnen sie durch ein O, nach Apul. met. 8, 29. Vgl. 
ib. 7,13. Der in einen Esel verwandelte: Denique ipse etiam hi- 

larior pro virili parte, ne praesenti negotio ut alienus discreparem, 

porrectis auribus proflatisque naribus rudivi fortiter, immo tonanti 

clamore personui. 

Bovy&cdaı also gilt im besonderen von den größeren Raub- 
tieren und dem Elefanten; rudere vom Esel und anderen gras- 

fressenden Tieren. | 
2. Die eigentlichen Wörter für das brüllen des Rindvihs sind 

uuUKöchal, uUKNOUÖC, UÜKNUa; mugire, mugitus. Gleichmäßig 
werden diese Wörter auf das unschöne Gebrüll übertragen welches 

wansinnige erheben (Eur. Here. fur. 870) oder Leute die in wenig 
geziemender Weise etwas bemerkbar machen wollen u. dgl. (Mart. 

3,46, 8). Gemeinsam ist ferner beiden Sprachen die Übertragung 

auf den dumpfen Schall von Hörnern; endlich auf jene dumpfen 

Töne welche neben einem Erdbeben die erzürnte Erdgottheit an- 

zuzeigen scheinen. — Arist. meteor. 2, 8. &or’ &viore doxeiv, WOTTEQ 
Aeyovoıv ol TEgaroAoyodvres, uvrdodeı mv yijv. — (ic. de div. 
1,18, 35. cum terrae saepe fremitus, saepe mugitus, saepe motus 

multa nostrae rei publicae, multa caeteris eivitatibus gravia et 

vera praedixerint. — Offenbar soll in dem letzteren Falle kein 

deutliches Krachen bezeichnet werden, wofür unzweideutige Aus- 

drücke in beiden Sprachen vorhanden sind. Denn wenn bei Horaz 

ein Mastbaum bei gewaltisem Sturme mugit, so wird ihm von 

demselben Dichter unter diesen Verhältnissen auch ein seufzen, 

gemere, zugeschrieben; ebenso wird remugire auf den dumpfen 

Schall angewandt, den ein Sturmwind in einem Walde oder in 

einem Hafen hervorruft, wo Gebäude, Schiffe und Pfalwerk sich 

unter der Last des Windes beugen und mancherlei starke aber 

dumpfe Töne hervorbringen. — Hor. c. 3, 19, 57: Non est meum, 

si mugiat Afrieis | malus procellis, ad miseras preces | decurrere 

et votis pacisci. — Ib. 1, 14, 6. Nonne vides ut | nudum remigio 
latus | et malus celeri saucius Africo | antennaeque gemunt. — 
Ib. 3, 10, 6. Audis quo strepitu janua, quo nemus | inter pulchra 
satum tecta remugiat | ventis...? — Id. epod. 10, 19. Ionius udo 

cum remugiens sinus | noto carinam ruperit. — Wenn einem von 
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Felsen herabstürzenden Strome ein brüllen zugeschrieben wird: 

so soll mit dem sehr starken Ausdrucke nicht ein unklares Brausen 

bezeichnet werden, sondern ein solches das sich bis zu halbhohen 

und deutlichen Tönen steigert. — Oppian. cyn. 4, 166. oü roiov 
Tayyao 6608 no009” meiloıo | ’Ivdov ürtg Ödnedov Magvavdia Aabv 
auslBov | wunäreı Bouynue melwgıov, Önmore Konuvöv | Errroodogwv 
&nchvrpe woAav ÖEuag alyıdkoıo. 

Das Momentan-Verbum Euvxs, uukeiv bei Homer bedeutet 
nur einen kurz anhaltenden, nicht knarrenden sondern dumpf aber 

deutlich klingenden Ton, wie er zuweilen bei einer auffliegenden 

größeren Türe, oder etwa bei einem hölzernen Schilde gehört 

wird, in welches ein von starker Hand geschleuderter Wurfspieß 
eindringt. Auch hier aber schon zeigt sich die Grundbedeutung, 

welche uvxz&od«ı von Bovyä&cte«: unterscheidet: es stellt nicht 

einen gewaltigen erschreckenden Schall dar, sondern 

einen Ton mittlerer Höhe wie ihn die brüllende Kuh 

äußert; bei Sachen aber wird man dadurch an Töne er- 
innert, die für sich deutlich vernehmlich sind und ge- 
wisse Änlichkeit mit tierischen Lauten verraten. — Il. 

8, 393. aöröuaroı dt muAcı winov odeavod, ds !0v Rau. — Ih. 
20, 260. 7 6a’ zul &v dewo odaeı MAaoev Ößoıuov Eyyos, | Gusodarso 
weya 0° dQupi odrog wire dovoög dxwrj). 

3. Im Lateinischen sind felöre und rietare besondere Wörter 
für das mehr hole Gebrüll des Panters oder Leoparden; die Stimme 

des brunstigen Panters wird durch cawröre bezeichnet. Ebenso 

ist für das Brüllen des Elefanten ein besonderer Ausdruck: dar- 
rire, barritus. Vom Tiger rancare oder raccare. 

4. Die Stimme des Kamels, die einem starken und anhalten- 

den blöken fast ebenso nahe kommt wie einem eigentlichen brüllen, 
wird durch uwxräcdoı und dlaterare bezeichnet. 

BAnxäacdaı, BAnxn und Dalare, Dbalatus des blöken der Schafe. 

Mit dem Momentan-Partizip nakwv bezeichnet Homer den 
letzten Laut den ein verwundeter Mensch oder ein solches Tier 

(Hirsch und Eber) von sich gibt, Il. 16, 469. Od. 10, 163. 19, 454. 
Schon daraus, dass ebenfalls die Stimme des Iros damit bezeichnet 

wird die er aus bluterfüllter Kehle und halb betäubt von sich 

gibt; mehr aber noch daraus, dass die Stimme so verschiedener 

Tiere in diesem Zustande so bezeichnet wird, lässt sich erkennen, 

dass damit kein wirklicher lauter und greller Todesschrei (oiu@yue) 

gemeint wird, sondern ein schwächerer, eher an das blöken er- 

innernder Laut. Wenn ein änlicher Laut in längeren Läufen 
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widerholt wird, wobei er dann selbstverständlich schwächer und 
feiner wird, so entsteht das sogenannte meckern, und in diesem 

Sinne werden die Dauerzeiten (die ja auch Widerholungszeiten sind) 

gebraucht: unkäcdaı von der Stimme der Ziegen, bei Homer auch 

von derjenigen der nach ihren Jungen suchenden Schafe, wärend 

er das eigentliche blöken derselben durch ßAnyn bezeichnet. Die- 

sem Worte, so wie dem Substantive unkacuöc und dem Home- 

rischen Beiworte der Ziegen entspricht lateinisch msiceire. 

5. Die mannigfaltigen Stimmen der hundeartigen Tiere haben 

verschiedene Ausdrücke. 
Bellen allgemein und besonders das laute und feindliche 

bellen heißt üAaxteiv, VAayuöc;z Zatrare, latratus; der einzelne 
Ton dabei heißt üAayuo. Ganz gewönlich sind Übertragungen auf 
eine laute und polternde, übel klingende, dabei geistlose und feind- 

liche Sprache; ebenso bei adlatrare, „anbellen“. — Isocr. 1, 29. 

Tobg Hanodg EV moıßv Ouora eloeı Tolg Tag dAkorglag AOvag oLri- 

Eovoıv' Eueivol re y&o Tovdg didövrag Woneo Tobg Tuyovrag vAanrod- 
GW, ol TE #axol Todg Wpelodvrag Woneg rodg PAdnrovrag Adınodoıv. 
— Philostr. vit. soph. 1, 19, II. reAovov dE Yoaovvauevov morE gÖG 
adrov Ev dixaornolo nel einovrog „nadocı bAaaröv we“, uhr doreiwg 
6 Ninyung „vn Jia, eimev, MV nal od nadon ddavov we“ — ic. 
Brut. 15, 58. Et oratorem appellat et suaviloquentiam tribuit, quae 

nunc quidem non tam est in plerisque: latrant enim jam quidam 

oratores, non loquuntur. — Sen. de rem. 7,2. „Male de te lo- 

quuntur“. Bene enim nesciunt loqui; faciunt non quod mereor, 
sed quod solent. Quibusdam enim canibus sie innatum est, ut 

non pro feritate sed pro consuetudine latrent. — Liv. 38, 54, 1. 

Morte Africani crevere inimicorum animi; quorum princeps fuit 

M. Porcius Cato, qui vivo quoque eo adlatrare magnitudinem ejus 

solitus erat. 

Das schwache belfern besonders kleiner Hunde mit nur halb 

seöffnetem Munde, durch welches sie hauptsächlich ihre Bedürf- 

nisse äußern, auch wol dem Unbehagen und Schmerze Ausdruck 

geben, oder womit sie einander necken, heißt BaüZeıv. Kollernde 

Töne werden übertragen so genannt (Cratin. b. Athen. 4, 58.), aber 

auch die unterdrückten Schmerzenstöne klagender (Aesch. Ag. 449. 

Pers. 13); so kann auch verächtlich ein klagen und schelten ge- 

nannt werden, um damit zugleich dessen Machtlosigkeit auszu- 
drücken (Ar. thesm. 173. 895). Im Lateinischen scheint Aörröre 
zu entsprechen. 

Mit KvuZächon oder KvuZeicdan, Kvulnduöc und Kvuinua (von 
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dem einzelnen Laute) wird das freundliche kläffen der Hunde 

bezeichnet, mit dem sie uns schmeicheln, oder das leisere bellen 
derselben überhaupt in verschiedenen Stimmungen, z. B. auch wo 

sie nicht laut zu bellen wagen, häufig winseln genannt. — Ly- 

cophr. 608. mgoopıAtg zvvgoQusvor. — Od. 16, 162. Athena erscheint: 
oVdd” &oa TnAtueyos Fidev dvriov obd’ Evönoev' | od yde no ndv- 
100. Beoi palvovroı Evagyeis’ | CA Odvoevg re Kbves te Fidov, zal 

6° oöy ÜAdovro, | zvvindun 0’ Erkowoe dic oraduolo POßnYev. Das 
sind jedenfalls keine unterdrückten, knurrenden Töne, da Hunde 

welche aus Angst fortlaufen solche nicht ausstoßen. Übertragen 
auf die ersten Sprechübungen der Kinder ganz allgemein, können 

diese Wörter nicht im besondern das aus Schmerz geschehende 

winseln bezeichnen. Hdt. 2, 2. — Theocr. 2, 108. oöde rı pwaväcaı 
dvvduav, 000’ 0600v Ev ünvo | Kvvßeüvrer pwveövre plAav mori we- 
TEga Tenvo. — Gannire und gannitus entsprechen der Hauptsache 

nach den griechischen Wörtern. Denn sie sind der eigentliche 

Ausdruck für das schmeichelnde bellen der Hunde, gelten auch 

von dem wenig lauten bellen der Füchse; und werden übertragen 
auf das girren der Tauben, ein heiteres schäkern, freilich auch 

gelegentlich wie Pav&sıv auf ein machtloses schelten. — Luer. 
5, 1064 sq. longe alio sonitu rabie restrieta minantur, | et cum 
jam latrant et vocibus omnia complent. .. | longe alio pacto 

gannitu vocis adulant, | et cum deserti baubantur in aedibus, 

aut cum | plorantes fugiunt summisso corpore plagas. — Apul. 

met. 6,6. — Ib. 3,20. Sie nobis gannientibus libido mutua et 

animos simul et membra suscitat. — Mart. 5, 60, 2. Allatret licet 

usque nos et usque, | et gannitibus improbis lacessas. 
Ein besonderer Ausdruck für das @Gewinsel der Hunde beim 

Schmerze scheint püZeıv gewesen zu sein. Denn in verschiedenen 
Artikeln bei Pollux, Hesych und Photius wird das Wort als eine 

Art Stimme der Hunde bezeichnet, außerdem aber bei letzteren 
beiden auch durch wev&eiv umschrieben. Im Lateinischen gilt 
dafür dann das allgemeinere vagiöre. 

Das heulen der Wölfe, Schakale und Hunde, welches die- 
selben namentlich äußern wenn sie angekettet sind und wenn sie 

Verdruss über Musik haben, heißt WpVecdar, Wpuyn, WPUYMÖC. 
Im Lateinischen ist der eigentliche Ausdruck für Hunde baubani, 

wärend das lang anhaltende Geheul der Wölfe und Schakale durch 
ululare, ululatus bezeichnet wird. Vgl. das obige Beispiel aus 

. Iuerez. — Theoer. 1, 71. rijvov ucv Boss, rijvov Adxoı MgVovro, | 
Tijvov andy Ögvuoio Atwv ErAavoe Havovre. 

Schmidt, Handbuch. 11 
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’AppäZeıv heißt das böswillige knurren des Hundes, beson- 
ders wenn er eine Beute beansprucht oder überhaupt beim Fraße 

gestört wird. Dionys. ant. 16, 5. 

6. Das wihern des Pferdes heißt xpeuetiZeıv, XpeuETIcuöc; 
hinnire, hinnmitus. 

ypuMileiv, ypukıcuöc; grunnire (älter: grundire) und grun- 
nitus das grunzen des Schweines; die letzteren Wörter aber auch 

von dem grunzenden Geschrei des Schweines wärend es geschlach- 

tet wird, Cic. Tusc. 5, 40, 116. Das Geschrei des Ebers wird 

durch gwirritare bezeichnet. 

TpiZeıwv, Tpıyuöc; ebenso sirödere, stridor, sind umfassendere 

Ausdrücke für schrillere Töne wie die der Fledermäuse, derjenigen 

Stimme des Elefanten die mit einem «idgeıv verglichen werden 

kann (Arist. h. an. 4, 9, 4), und die deutlich von dem starken Ge- 
brülle dieses Tieres verschieden ist. So sollen auch die Seelen 

der verstorbenen sich äußern. Die Stimme des Delfins wird ge- 

nauer durch uüZeıv, uuyuöc bezeichnet. 

MW, 

Stimmen der Vögel, Lurche und Kerfe. 

1. Das singen, üdeıv, canere wird im Altertume von den- 

selben Vögeln ausgesagt von denen wir es aussagen: es sind dies 

die eigentlichen Singvögel; dann der Singschwan, bei dem das 

nebeneinander tönen verschiedener Stimmen etwas dem Gesange 

änliches erzeust; sodann der Haushan, dessen mehrtöniges Kikeriki 

damit bezeichnet wird. Das sind in jedem Falle eine Reihe von 

Tönen die nach Höhe, Stärke und Dauer verschieden sind, so dass 

eine Art von Melodie entsteht. Der Hanenschrei wird auch durch 

das Substantiv Wödr bezeichnet, wo wir „Hanenschrei“ sagen, 
wärend wir als Verb „krähen“ gebrauchen. Im Lateinischen 
aber ist canteus viel umfassender: man spricht nicht nur von einem 

cantus avium überhaupt, sondern auch von einem cantus per- 

dicum und corvorum; und das Substantiv wie das Verb wird 

ja überhaupt von dem musikalischen Klange ausgesagt: so dass 

die lateinischen Wörter mehr auf den dem Ore zusagenden Klang, 

als auf die Verbindung einer Reihe nach einander folgender Töne 
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zu einem Ganzen bezug nimmt. Unser „singen“ und „Gesang“ 

schließt sich entschieden mehr dem Gebrauche der griechischen 

Wörter an. 
2. KAaLeıv und Kkayyn, elangere und elangor sind Wörter, 

welche die helle und vernehmliche Stimme der großen Raubvögel, 
der Adler und Geier bezeichnen. Ebenso wird das laute oben aus 

der Luft erschallende „Kru, Kru“ der Kraniche benannt; auch der 

Schrei der in plötzlichen Schrecken versetzten Dolen, Il. 17, 756; 

ferner der Hunde die auf einen Fremden bellend zustürzen, Od. 

14, 30; und der Schweine, die auf engem Raume zusammen- 
gepfercht, einander belästigen und dann plötzlich kreischende Töne 

vernehmen lassen, Od. 14, 412. In allen diesen Fällen werden 

laute und grelle Töne gemeint, die aus den oberen Regionen der 

Luft herniederschallen, oder plötzlich von Tieren ausgestoßen 

werden. Ebenso ist der Gebrauch der lateinischen Wörter. Sie 
geben nirgends ein einförmiges schnattern, trällern 

u. dgl. an, sondern immer auffällige, laute Töne, die 

plötzlich und stark anfangen, schwächer enden. So das 

Geschrei des Hunes das in begriff ist zu legen; so das Aufschrein 

von Gänsen die einen nächtlichen Angriff fürchten; so auch die 
Stimme der Vögel über das Wasser hin, als Witterungsanzeichen: 

es sind einzelne ängstliche Töne. Darnach muss man ermessen, 

wenn der Schall des Schlachthorns durch elangere und clangor 

ausgedrückt wird; darnach auch wenn Homer die Pfeile auf dem 

Rücken des zornig davon eilenden Apollon xAugsıv lässt, ID. 1, 46: 

es ist immer ein heller und lauter Ton, der wesentlich absticht 

gegen alle gleichzeitigen Geräusche. — Apul. met. 9, 33. Una de 

cetera cohorte gallina per mediam cursitans aream clangore ge- 

nuino velut ovum parere gestiens personabat. — Liv. 5, 47,4. 

Anseres non fefellere, quibus sacris Junonis in summa inopia cibi 

tamen abstinebatur. quae res saluti fuit: namque clangore eorum 

alarumque strepitu excitus M. Manlius ete. — Plin. n. h. 18, 35, 363. 

Graculo sero a pabulis recedentes hiemem (praesagiunt); et albae 

aves cum congregabuntur et cum terrestres volucres contra aquam 

clangores dabunt etc. 

3. Für den Amselgesang, der im Griechischen natürlich mit 
durch &deıv ausgedrückt wird, ist im Lateinischen das besondere 
Wort fringultire, fringulire und friguttire, das aber auch die 

hellen und mannigfaltigen Stimmen der Dolen bezeichnet; die 

Formen lassen sich nicht nach den Bedeutungen unterscheiden. 
Es waltet wol ein änliches Verhältnis als bei uns, indem wir die 

iin 
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Stimme des Haushans mit krähen bezeichnen, einem Worte das 

eigentlich auf die Stimmen der Asvögel sich bezihen sollte. In 

der Übertragung bedeutet das Wort eine stockende, nicht zum 

klaren aussprechen gelangende Sprache; das Wort kann hier nur 

an die Dolen erinnern, sei es an ihr wirres und häufig unter- 

brochenes Geschrei, wie man es häufig hört wo sie sich in Tür- 

men angesiedelt haben, sei es an die Sprechübungen zu welchen 

Menschen sie bringen. — Apul. apol. 34. At ego illi contra justius 

exprobrarim, quod qui eloquentiae patrocinium vulgo profiteatur, 

etiam honesta dietu sordide blatteret, ac saepe in rebus nequa- 

quam diffieilibus fringultiat vel omnino obmutescat. — Ib. 98 £. 

Audisti, Maxime, paulo ante, pro nefas, privignum meum, fratrem 

Pontiani, diserti juvenis, vix singulas syllabas fringultientem, cum 

ab eo quaereres donassetne illis mater quae ego dicebam me ad- 

nitente donata. — Vgl. Plaut. cas. 2, 3, 48. 

4. Allgemeinere Ausdrücke sind zunäkhst noch TeperiLeıv, 
TEPETICUÖC, TEperıcua (von dem einzelnen Ton); lateinisch frötin- 
nire, „awitschern“. Es sind das dünne, häufig widerholte Töne, 
one wesentlichen Wechsel in Höhe und Nachdruck; so sind einzelne 

Partien im Gesange der Nachtigall, so aber der ganze Gesang 

der untergeordneten Singvögel. Im Griechischen wird übertragen 

auf den einförmigen Gesang oder Gepfeif vor sich hin, oder auf 

ausdrucklose einförmige Melodien und inhaltlose Reden. — Luc. 

Nigrin. 15. .. 9) dorıg dxobav TEgMET«L A00VULTWV TE Kal TEQETIO- 
udrov zul dıspdogöTwv aoudıwv, Toig IM roidroıg mo&mew mv Ev- 
taöde diereißyv. — Id. de merc. cond. 33. z& d’ o0v &lla up’ 
OAmv iv öbov wvolag Tüg dndiag dvaoyeodaı Ündbovrog Aal TEQE- 
tifovrog, ei de um Emeiyev abrög, lowg &v Hal Öoyovusvov Erri Tüg 
areyvng. — Arist. anal. post. 1, 22, 8. Von den Platonischen Ideen: 

Ta yao Elm yaıoerw,. regerlouare ydo Eorı' Hal el Eorıv, OVÖEV roög 
rov Aoyov Eoriv. 

Das „pipen“ der kleinen und der jungen Vögel heißt mıri- 
Leıv, pipire (davon ninos, der junge Vogel). Die stärkeren 
pipenden Töne die einige Vögel beim Erwachen zuerst hören lassen, 

werden noch, besonders beim Fink durch cmileıv bezeichnet. — 

Ar. av. 307. lov lod tüv ögviwv, | lod lov r@v “orbiywv' | oie suı- 
nigovoı Kal ToEyovoı Öienergayores. — Theophr. fr. 6,3, 39. Als 

Wetterzeichen: omivog orgovdög onifwv Ewdev, ysıufgıov. — Arat. 

1024. zei onivos Na onltov. 

Endlich TpiZeıv und Tpıyuöc haben eine umfassende Bedeu- 
tung: sie bezeichnen jene wenig klangvollen Geräusche die wir 
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als Zirpen bezeichnen, z. B. bei jungen Vögeln welche, indem sie 

den Schnabel aufsperren, dieses Geräusch ausstoßen und so um 

Futter bitten; dann bei Fischen, z. B. dem Knurrhan (wo aber als 

genauerer Ausdruck ypuMiZeıv gilt); und bei Insekten, bei denen 
die Töne durch die Reibung bestimmter Körperteile gegen einander 

hervorgebracht werden, z. B. bei manchen Bockkäfern. Im Latei- 
nischen steht hierfür das ganz umfassende siridere und söridor, 

welches auch die eigentlich zischenden Geräusche in sich schließt, 
z. B. bei Schlangen und der Gans; und so auch das schwirren 

der Bienen. 

5. Die Hauptbenennungen für die Stimmen der einzelnen 

Vögel sind folgende. Ich verzeichne auch die vorher schon er- 

wänten allgemeineren Ausdrücke, namentlich wo sie einen beson- 

deren Ausdruck vertreten. 
Vom Adler und Geier: xAdLeıv, KAayyn; elangere, clan- 

gor. S 2. 

Geier: pulpare. 

Habicht: puZeıwv. Poll. 5, 89. pipare. 

Rabe und Krähe: xpw£eıv, xpwyuöc; crocire, erocitus, das 

stärkere oder widerholte Krächzen eroeitare. Übertragen wie unser 

Krächzen, Luc. de electro 5. Ar. Plut. 369. Lys. 506. 

Kranich: xAayyoleıv, xAayyn; gruere. 

Storch: ob xpoteiv? gloitorare. 

Han: xoxküZeıv, Adeıv; canere oder cantare. Das Kollern 
desselben heißt eueurrire. 

Hun: die gewönlichen pipenden Töne desselben pöpare, und 

auch wol mınileıv. Das glucken: gloceire. gackern: gracillare. 

Das letztere besteht aus viel widerholten Tönen, und zeigt einen 

Übergang zum schnattern; „glucken“ nennt man die Töne welche 

eine Henne von Zeit zu Zeit vernehmen lässt, um die Jungen 

welche sie fürt beisammen zu halten. Stimme des Huns das Eier 

legen will: zox#uGew (#Adgeıv). 

Perlhun: xkaxkaleıv. Poll. 5, 90. 
Rebhun. Zwei verschiedene Stimmen, die eine einem Gre- 

sange (von Vögeln) änlicher, xarkaßileıv (&dsıv), cacabare; die 
andere, TırußiZeıv, auch als ein rofgeıv bezeichnet, also mehr 
zirpend, und lateinisch one Zweifel als sisödere zu bezeichnen. 

Eule: xırkaßaZeıv, der Eulenruf sıxx«@ßea®. Im Lateinischen 
gilt Dubulare als Stimme des Uhus, bubo; wulwlare als die des 

Käuzchens, ulula: eine ganz andere Anwendung des Wortes als 

die gewönliche, 
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Taube: yoryuZeıv, ganmire (Apul. met. 6, 6), unser girren. 
Turteltaube: TpULeıv. 

Schwan: &@deıv, canere. 
Gans: schnattern scheint im Griechischen keinen bestimm- 

ten Ausdruck zu haben, im Lateinischen gingrire. Dagegen heißt 

das laute plötzliche aufschrein der Gänse xAdleıv, wärend dieses 

Wort seinem ganzen Begriffe nach nicht das „gemütliche“ fort- 
gesetzte Geschnatter bedeuten kann. 

Reiher: »Ad&eıv (clangere); Bo&v Ael. n. an. 7, 7. 

Drossel: kıyAddeıv Anonymus II hinter Valckenaer’s Ammon; 
fringultire. 

Nachtigal: &desıv; einzelne einförmigere Partien Aukayeiv; 

canere, Yerrüre. 

Kukuk: xorklLeiv, ceuculare. 
Fink: cmilew, pipire, 

6. Lurche und Kerfe. 

Frosch: guaken als &deıv oder Aukayeiv bezeichnet, lat. 
coaxare. Die Stimme des Männchens bei der Parung: 6AoAULeıv; 

vielleicht wird diese auch mit Dlaeterare gemeint. 
Das zischen der Schlangen heißt cupiZeıv, cupıyuöc; das 

leisere zischen der Schildkröten ciLeiv, cıyuöc. Beides wird 

durch sirödere und strödor gegeben, das zischen der Schlangen 
genauer durch sibilare. 

Das Gezirp der Zikaden, Grillen und Heimchen heißt 

BaßpoZeıv, auch oft als &deıv bezeichnet, griltare. 
Das summen der Insekten beim fliegen: ßoußeiv, Böußoc; 

bombire, bombus. 

41. 

Woögos. 1x08. 

sonus, sonitus, 

1. Kein Wort in unserer Sprache bezeichnet so all- 
gemein jeden mit dem Gehör auffassbaren Vorgang, als 
wöpoc. Unser Ton gibt einen deutlich vernehmbaren und unter- 
scheidbaren Schall an, und entspricht zum teile pP%oyyos; mit 
Geräusch umgekehrt bezeichnen wir undeutliche Töne; ein Laut 
bezeichnet nur den einzelnen momentanen Ton; Schall geht mehr 

_— —— - 
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auf die Wirkung im Raume oder im Gehöre. Alle diese Wörter 

aber werden durch wOpoc und durch wopeiv umfasst. — Theophr. 

fr. 1,6, 35. ei 0° ad galveraı za mod Auvddvew T& wink ovV 
usıdovov, olov 0L ıbopoL, T& yonuere, Beiriov 7) rov usıßovov. Vgl. 
ib. 1, 5, 29. — Lys. 1, 14. &oowevov 0’ Euoö Ti al Yvocı vorTng Wo- 

m „ \ , 9 m \ \ m ‚ 5 
polev, Epaoxe Tov Avyvov Anooßesdnjvaı ToVv ao TO naLdim, Eite 

&4 TÖV yeırovav Avampaodeı. — Xen. de re eq. 1,13. Gonse y&o 
»ÖußeAov vopei moos ro danedw m wolAm önay. — Eur. Oyel. 443. 
ey’, @g Acıddog 00% &v Mdıov avopov | zıddong xAvoruev, 9) Körnkor’ 
öAwAore. — Von der mit den menschlichen oder tierischen Organen 

artikulirten govn, Stimme unterscheidet sich ıopog, insofern 

es nur auf den Klang bezug nimmt. Vgl. die Stelle aus Arist. 
h. an. 4, 9, 1, angefürt Kap. 2,1. — Bei den sprachlichen Lauten 

erscheinen die Konsonanten als wogoı, die Vokale als pwvet. — 

Dionys. de comp. 14. ı« uev pwvdg dmnorekei, ta de yopovg' 
\ ö x N V£ [£ [4 \ \ \ 

Pwv&s Ev Tau Asyoueva pwvnevre (Vokale), Wöpovs de T& Aoımd 

TÄVTO. 
2. °Hxoc und NxN, Nxelv entsprechen am meisten unserm 

Schall und schallen, geben also die Wirkung der Töne 

auf unser Gehör und im Raume an. So hat jeder x#£Audog, 

jede ßo& u.s. w. im Walde seimen nyog, und erst wenn die Laute 

deutlich zurückschallen nennen wir sie „Widerhall“, ny®; so auch 
tönt es in den Oren noch oft längere Zeit nach den Einwirkungen 

äußerer Töne, als nos, nyelv, wofür aber der besondere Ausdruck - 

Böußosg oder Boußeiv ist. — Theophr. 1, 2, 9. mv 0’ dxonv ao 
Tov EEwdev ylvsodaı WOPWv' DTav yao imo TS Pwvs Kundn 

4 
m ’ 5 w r 7 

NyElv Evrös’ Doro yao Eivar Andwva TÜV Ew NyWv mv axomv. 
— Il. 2, 209. oi d’ &yoonvde | aurıg Eneoosvovro veov imo nal KAr- 
oıdov | Ai, &5 Öre Köua noAvpAoioßoıo Yaadoong | eiyıAd weydim 
Basteren, suagaysi de re mövrog. — Luc. Nigrin. 7. Eviore d£, nei 
uckıore OTav Evegslco AR lunv Kalb TO TTOOCWTOV AUTOD wor pai- 

verar, Aal eis pavig Ö Nnos Ev Teig Axocis negaueveı. — Plut. 

mor. 903 A. &v yodv reis Kar’ Alyvrrrov mwvgauioıv Evdov Povı wlc 

Onyvvusvn terreoag 9 Hal mevre Myovg dmeoydLerau. 
Lehrreich ist besonders der Unterschied von wopwönc „voll- 

tönend“, und AxwWödnc „Orensausen veranlassend“, ein medi- 
zinischer Ausdruck des Hippokrates. — Arist. rhet. 3, 3. dıo xon- 
oıumrarn 9) Atkıg tois didvorußomosois‘ oVroı y&o npopwdaıg. Ari- 

stoteles spricht von Ausdrücken wie „doouad« m rg wuyig down“ 
statt des einfachen doöuw. Das ist lateinisch sonams. 

3. Sonus entspricht dem ıog@og, sonare wogpeiv. Ms ist 
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also sonus auch der wissenschaftliche Ausdruck für jede Art der 

Töne, wobei diese nach ihrer Beschaffenheit unterschieden werden. 

— (ie. de nat. deor. 2, 57, 144. Auditus autem semper patet; 

ejus enim sensu etiam dormientes egemus: a quo cum sonus est 

acceptus, etiam e somno exeitamur. — Ib. 2, 58, 146. Auriumque 

item est admirabile quoddam artificiosumque judiecium, quo judi- 

catur et in vocis et in tibiarum nervorumque cantibus varietas 

sonorum, intervalla, distinetio, et vocis genera permulta. — Das 
sonare ist ebenso dem canere und andern Tönen insofern sie 

deutlich artikulirt sind, entgegengesetzt, wie das wogeiv dem 

pPeyysodaı und pwmvesiv. So erscheinen die Töne eines Blas- 
instrumentes eher als cantus, wie die eines Saiteninstrumentes. 

Eigentümlich ist aber dem lateinischen Verbum, dass es selbst 
„aussprechen“ bedeuten kann, und nicht einseitig den Klang der 
Aussprache bezeichnet. — ic. de rep. 6, 18, 18. Von den Tönen 

welche die kreisenden Weltkörper hervorbringen sollen: Nec enim 

silentio tanti motus incitari possunt; et natura fert ut extrema ex 

altera parte graviter, ex altera autem acute sonent. — Id. d. nat. 

d. 2, 8, 22. Si ex oliva modulate canentes tibiae nascerentur, num 

dubitares quin inesset in oliva tibicinii quaedam scientia? Quid 

si platani fidiculas ferrent numerose sonantes? — Id. pro Arch. 

10, 26. qui praesertim usque eo de suis rebus scribi cuperet, ut 

etiam Cordubae natis poötis, pingue quiddam sonantibus atque 

peregrinum, tamen aures suas dederet. 

4. Somitus entspricht mehr dem nyos; denn es bezeichnet 
die Schallwirkung im ganzen, gegenüber den einzelnen Tönen, soni; 

es wird so auch das nachhallen in den Oren genannt (unterschieden 

von tinnitus, dem Orenklingen, das entsteht one dass ein Schall 

vorher eingewirkt hat); und es ist der rechte Ausdruck wenn man 

7. B. von der Schnelligkeit des Schalles spricht, da hierbei nicht 

unser Gefül, sondern der Vorgang da draußen darzustellen ist. — 
Cie. ad Att. 1,14,4. Etenim haec erat üomodeoıs, de gravitate 
ordinis, de equestri concordia, de consensione Italiae, de inter- 

mortuis reliquiis conjurationis, de vilitate, de otio. Nosti jam in 

hac materia sonitus nostros: tanti fuerunt, ut ego eo brevior sim, 

quod eos usque istim exauditos putem. — Id. or. 28, 97... sed 

hanc eloquentiam, quae cursu magno sonituque ferretur, quam 

suspicerent omnes, quam admirarentur, quam se adsequi posse 
diffiderent. — Id. de rep. 6, 18, 19. Von den Sphärenklängen: Hoc 

sonitu completae aures hominum obsurduerunt: nec est ullus he- 

betior sensus in vobis, sicut ubi Nilus ad illa quae Catadupa 
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nominantur praecipitat ex altissimis montibus, ea gens quae illum 

locum accolit propter magnitudinem sonitus sensu audiendi caret. 
— Plin. n. h. 31, 10, 117. Von der Soda (nitrum): Auribus puru- 
lentis vino liquatum infunditur, sordis ejusdem partis erodit ex 

aceto, sonitus et tinnitus discutit siccum additum. 
Sonare entspricht auch dem nye£v; soll deutlich der Wider- 

hall bezeichnet werden, so ist dafür resonare der Ausdruck. — 

Das bei Dichtern nicht seltene soxor hat keine scharf abgegrenzte 

Bedeutung, entspricht aber im allgemeinen mehr sonitus als 

sonus, z. B. Virg. georg. 3, 199. 

42, 

Krvakiv. rarayeiv. o9VuaydoS. 
crepare. strepere. tumultus. 

1. In jeder Sprache ist das Streben, durch Wörterschmuck 

der Darstellung Lebendigkeit und Schönheit zu verleihen; am 

meisten aber neigen alle Sprachen dahin, durch Wörter welche 

eine bestimmte Art des Schalles bezeichnen, auszumalen. Somit 

finden wir denn jene übertreibenden Darstellungen, in denen es 

schwer hält, die eigentliche Bedeutung der Wörter festzustellen. 

Dies sagt sehr gut der Auct. ad Herenn. 4, 31, 42. Restant etiam 

decem exornationes verborum. .. Earum omnium hoc proprium 

est, ut ab usitata verborum potestate recedatur, atque in alıam 

rationem cum quadam venustate oratio conferatur. De quibus 

exornationibus nominatio est prima quae nos admonet, ut cujus 

rei nomen aut non sit aut satis idoneum non sit, eam nosmet 

idoneo verbo nominemus aut imitationis aut significationis causä. 

Imitationis hoc modo, ut majores rudere et vagire et murmu- 

rare et sibilare appellaverunt. Significandae rei causä sie: Post- 

quam iste in rem publicam fecit impetum, fragor civitatis ruentis 

est auditus. — Sind solche Übertragungen häufig, so erscheinen 

sie uns als ordentliche Anwendung der Wörter, und sie werden 

auch häufig dazu. — Daher ist es schwer, die ware Bedeutung 

der klangangebenden Wörter festzustellen, und in einem Hand- 

buche kann nicht auf die besonderen Anwendungen der Wörter 

im einzelnen eingegangen werden, und es kaun nur das hervor- 
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sehoben werden was am bezeichnendsten zu sein scheint. Die 

griechische Sprache hat einen großen Reichtum an Wörtern, deren 

Bedeutungen aber durch zu küne Übertragungen häufig unklar 

werden; die lateinische Sprache hat wenig Wörter, und also für 

die besonderen Arten des Schalles nicht hinreichend Bezeichnungen, 

Am reichsten ist die deutsche Sprache, namentlich an Wörtern 

welche schon durch ihren Klang den Schall malen den sie be- 

zeichnen sollen. 

2. Krömoc und xrtureiv bedeuten jeden starken und 
nicht hellen Ton fester Körper, und entsprechen am 

meisten unserm drönen: ein Laut, der noch unzweideu- 

tiger durch doürnoc und dovreiv bezeichnet wird. — Od.16,6. 

Odysseus bemerkt in der Hütte des Eumaios in der Morgenfrühe 

den nahenden Telemach: vonose d& dios Odvoosvg | owlvovrdg Te 

Kuvag, egl TE KTUnog nide nodoiiw. | ala Ö’ &o’ Eüucıov Erreu 
reodevre mooondda' | Föucı, 7 udAıs tig tor &Asvoerar vYad” Erei- 
905 | 9) za yvooınos Ühhog, Emei abves oöy üAdovaıv, | CAAk rregıo- 
salvovsı' nodßv Ö ro do®rov &#40dw. — Vom Donner: 11.15,379. 
&s Epar’ ebyöuevog, ueya 0° Earune unrisra Zeig, | dodav diwv 
NnAmıddao yEgovros. | Towss d’ @s Emudovro Aıög xrunov alyıöyoıo, | 
ucAlov Ev’ Agysloıcı B6gov. — N. 13, 426. ’Wouevevg d’ oo Anye 
uevog ueya, Vero 0’ lei | NE rıva Toowv Egeßevvi vurri aahönyar | 
1) euros dovnmocı Aubvwov Aoıyov "Aycuois. Diese Anwendung auf 

das drönende Niederstürzen der von tötlicher Waffe getroffenen 

zeigt am besten, dass dovreiv einen festeren Begriff hat, weshalb 

denn auch Zeus Zolydovrog „laut donnernd“ heißt. — Wenn aber 
beide Wörter auf den Schall der Türe angewandt werden, an 

welche jemand klopft: so sind sie doch nicht mit «ögog und WYo- 
peiv zu verwechseln, die als ganz allgemein gebräuchliche Wörter 

allerdings bei einer so bestimmten Anwendung nur einen bestimm- 

ten Toon bezeichnen können; aber das könnte bei Erwänung ande- 

rer Umstände ebenso gut das knarren der Tür sein, als das drö- 

nende Geräusch das von den Schlägen an dieselbe herrürt. — 

Aesch. Cho. 653. nei, nal, Biogas Gxovoov Eoxelag #rUnov. | tig 
Evdov, Q mei, nei, uch’ avdıg, 2v döwoıs; — Eur. Ion. 516. &g 
Ev 2E6doıcıwm dvrog TÄvd” drodousv nvAov | doönorv. 

3. Kavaxr, kavayxeiv und kavaxileıv bedeuten einen lau- 

ten und hellen Ton, änlich unserm Klang und erklingen. 

Entscheidend ist, dass der Klang eines auf den Boden geschleuder- 

ten metallenen Helmes so bezeichnet wird; ebenso die Badewanne 

gegen die man stößt; ein metallener Helm der von Geschossen 
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getroffen wird, oder eine Mauer an welche Geschosse mit metalle- 

ner Spitze anschlagen. Danach ist die Übertragung auf Töne der 

Flöten, Leier u. s. w. leicht verständlich. Soph. Trach. 642. hymn. 

in Ap. Pyth. 7. — 1. 16, 794. ro® 0’ &nd usv xoarög wuviav Paie 
Doißog Anökhov‘ | 9 dE AvAvdouson navayhv Iys mocoiv bp’ Inov | 
avAönıg rovpaisıe. — Od. 19, 469. Ev de Aeßyrı meoe Kvnun, Kavd- 
ınoe Öd& yaArös. — Vgl. Il, 16, 104. 12, 36. — Lebhaft malend 
ist's, wenn gesagt wird, dass vom yoog ein Haus xavayitsı, Od. 
10, 399. Wenn es von den Maultieren heißt, die Nausikaa bei 

sich fürt: udorıfev 6’ &dav' xavayı 0’ mv nudvouv (Od. 6, 82): 
so soll damit nicht einseitig das drönen des Bodens gemalt wer- 

den, sondern auch das Geräusch des metallenen Geschirrs und der 

zierenden Schellen (pdAxge). Wo aber das Zäneklappen mit diesen 
Wörtern benannt wird: da liegen äußerst lebhafte und übertrei- 

bende Schilderungen vor. N. 19, 365. Hes. scut. 164. 
4. Der Schall welcher durch das zusammenschlagen 

harter Körper entsteht oder durch das schlagen an die- 

selben, unser klappen, klappern und klatschen z. DB. in die 

Hände, heißt xp6Toc, xpoteiv. — Arist. h. an. 9, 27, 23. doxoücı 

de yalgeıv ai welter Kal TO no6ro' dıb zul KE0TOÜVTES Pacıv AgOL- 
geıv aürag eig To OuMvog Öorodnoıg TE za appoıg. — Ar. ran. 157. 
Evreüdev avAüv Tig 08 meglsıcıv von, | Oeı Te POS ndAlıorov Doneo 
Evddde, | zei uvogivövas za Yıdoovg eidainovag | Kvdgßv, yuvar- 
nOV, Kal K00T0Vv yEIoßv noAvv. 

5. Das Homerische Eßpaxe, Bpaxeiv entspricht teils unserm 
krachen, teils unserm drönen, und scheint ein stärkerer Aus- 

druck als dovneiv, da es z. B. auf den drönenden Niedersturz 

eines Pferdes, nicht eines Menschen, angewandt wird; ebenso auf 

die fürchterliche Stimme des wütenden Ares angewandt wird, auf 

das Getöse der im Flußbett kämpfenden; oder auf das krachende 

Geräusch welches die Wagenachse hervorbringt durch die Wucht 
der auf den Wagen springenden Göttin. Siht man diese Schil- 
derungen an: so kann man nicht den Sinn eines gewönlichen 

dovnsiv oder gar #runeiv in dem Worte finden. — I. 16, 468. 6 
de IIndaoov obraoev Innov | Eyyei deEıdv @uov' 6 0’ EBowys Buuov 
aFlodov' | nad 0° Eneo’ Ev Hovimcı uarwv, ind 0° Ertaro Buuög. 
— Il. 4, 420. dewov 0’ ZBowys yahnog ini orndeooıv üvanrog | 6gvv- 
uevov. — 11. 5,838. Von Athena: 7 d’ &s dipgov EBaıve nagal 
Arounder Itov | Zunsuavia Hei’ ueya 6’ EBowye pryıwog agov | Ber- 

Boovvn‘ deiwmv yio üyev Bedv üvdge 7’ &gıorov. — Il. 21,9. Yui- 
08EG 8 | &5 noreuov Feiheuvro Ba9Vogoov doyvoodivnv, | &v 0° Erreoov 
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ueyalo mardyo, Bodye 0° aina 6Esdgn, | Oydeı 0’ Aupl sreot weydh 
tayov. Vgl. Il. 21, 387. 

6. Auch xövaßoc, kovaßeiv und kovaßıZleıv bezeichnen einen 
drönenden Schall, und zwar einseitiger und reiner als 

die andern Synonyme. Denn sie werden nur auf Dinge an- 

gewandt, die entweder von vielen verworrenen Geräuschen durch 
einander erschallen, oder von dem Erdboden und dem Erze die 

einen starken dumpfen Schall hervorbringen: jenes, das Erz der 

Rüstung, unter starken Hieben oder Stößen. Immer stehn Bei- 

wörter wie #020g und oueodeAtov, die den Klang als einen schreck- 

lichen bezeichnen, also jedenfalls nicht als einen hellen, sondern 

dumpfen. — Od. 10, 122. Von den Laistrygonen: of 6° «mo me- 
Todov wdoaydEcı yeouwdiorcıv | PaAAov' Ügpag dt Aundg Hovaßog Aark 
vies 6omwgeı | dvdonv T’ öAlvusvav vn@v 9 ua Feyvvusvaov. — 
N. 2, 334. og par’. Aoyeıoı ÖE uEy’ Tayov, — dupl de wies | 
Susodalov novaßnsav dvodvrwv dr’ Ayauöv. — 1. 2, 466. as tüv 
Edven noll& veov &no al Acıdov | Es mediov mooyEovro Ixa- 
udvögıov' wurde Und yI@v | ousodwlkov novdßıde modßv wlr@v Te 
zei Inmov. — I. 13, 498. meoi ornYeo0ı dE yalnos | ousgdartov 
zoveßıke tırvoxousvov AH’ Öudov | CAAMAmv. 

7. Hingegen bezeichnen dpoßoc und Apaßeiv den Haupt- 
laut von #avayn und zavaysiv einseitiger und genauer. 
Wir finden sie angewandt auf das krachen oder klingen der me- 

tallenen Rüstung bei dem niederstürzenden, wärend gleichzeitig 

das drönen des Bodens durch dovmel’v bezeichnet wird; besonders 

aber sind die Wörter ein Ausdruck für das knacken der Zäne. 

— 1. 5,42. doönnoesv de meowv, Lodßmoe de Teuye Em würd. 
— N. 10, 375. 6 Ö’ &o’ Zorn zeoßnoev re | Baußelvov, &oaßog Ö8 
dic oröug ylyver’ 6dövrov. — Vgl. Hes. scut. 404. 249. — Epicharm, 
b. Athen. 10, 1. Von Herakles als ungeheurem Fresser: wo&rov uEv 

ai n’ Zodovr’ idorg vw, dmoddvorg. | Bokweı uv 6 pdovys Evdoh, 
Goußer 0° & yvddog, | opel d’ 6 yöupıos, tergıye 0 6 KuVo- 
dov, | olfsı Ö’ Ev Taig Ölveooı, zwei Ö ovare. 

8. Bpeueıv oder Bpeuecdaı, Bpöuoc entsprechen ziemlich 

unserm brausen; und werden also von einem Geräusch aus- 

gesagt welches aus vielen Einzeltönen besteht die man 

nicht mehr im einzelnen unterscheiden kann. So von der 

Woge, die an den Felsen des Gestades sich bricht und eine Menge 
Einzelgeräusche erzeugt, die zusammen als ein dumpfes brausen 

erscheinen; dann von einem brennenden Walde, in welchem die 

knisternden Zweige und die niederbrechenden Bäume im ganzen 

a ee 
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ein Geräusch von jener Art erzeugen: und ebenso von großen 

Menschenmengen welche ein lautes Stimmengewirr erheben, welches 

schließlich als ein einziges Brausen erscheint Die Übertragung 

auf die Musik ist verständlich, und ganz anders aufzufassen, als 

wenn #a@vayeiv davon hd wird. — DO. 4, 425. os Nie: OT’ 
&v eiyıwaa mohvfnye vöue Bardoong | dgvur’ Entaoohreoov Zeybgov 

Uno Aıvnoavrog' | movro utv To O0, FO OUCUEAUE airag Eneıra | 
120060 neue eyeic, Ponte, up deu T. Engus | #vorov Low 
KogvpodreL, Amontbs 0° Ag ayvnv' | @s Tor’ Enaoodregaı Aavaov 

xivvvro pdhayyeg | voAeutng mwökeuovds. Man vergleiche die schöne 

Stelle, Il. 14, 394 sq. — Eur. Heracl. 832. &nei 0° &orumv’ dodıov 
Tvgonvinn | odAnıyyı, zal ovvipev AAlmAoıs ucaymv, | n600v Tv’ 
wöyeis narayov donidwv Bg&usıv, | 1600 Tıv& oTevayudv oluayıv 
9° öuoö; Der vielfältige Lärm, wdrayog, erscheint in seiner 
Summe als ein einziges Gebrause, ßo&usı.. Man würde nicht 
umgekehrt sagen können: 6 ßoöwog demidav . . narayei. 

Von diesen Wörtern sind cuapayeiv und cuapayileıv kaum 

zu unterscheiden. An einer Stelle scheint ouao«yesiv die Viel- 
gestaltigkeit der Töne angeben zu sollen, welche die zalreichen 

Wellen unter einander hervorrufen, wärend ßo&usıv den deutlicheren 
brausenden Schall der einzelnen auf den Felsen sich stürzenden 

Woge bezeichnet, Il. 2,210. of d’ &yognvde | aunıg Eneooevovro veov 
ano nal AAıoıdov | MY, @g Dre Köue molugpAotoßoro YaAdoong | 
alyıcko weycko Bo&uerai, ouagayel ÖdE Te mövros. Darum sollen 

bei der Übertragung auf den Donner wol die einzelnen Töne die 

einander folgen unterschieden werden, wie bei unserm rollen, 1. 

19, 199. Ebenso mag in Il. 2, 463 mehr die Mannigfaltiekeit der 

Geräusche hervorgehoben werden sollen, als wenn ßBo&weıv stände. 
Aber das sind Ansichten, die sich nur auf die einzige zuerst an- 

gefürte Stelle stützen, die auch noch eine mehrfache Erklärung 
zulässt. 

Copopoyeichaı bei Homer kann, wie eine Vergleichung der 
beiden Stellen zeigt, änlich wie unser protzeln nur eine Bezeich- 
nung für eine kochende und dabei überquillende Flüssigkeit gewesen 

sein, woraus dann die Übertragung auf strotzende Euter one weiteres 

klar ist. Od. 9, 390.440. Damit stimmt, dass das transitive opao«- 
yi&sıv bei Hesiod, th. 706, bedeutet „durch einander wirbeln“. 

9. "Opunoydöc bedeutet bei Homer einen gewaltigen 
Tumult oder Lärm, d.h. ein Zusammenschallen verschie- 

dener Töne, die immer noch deutlich unterschieden wer- 

den. Besonders wird so das Schlachtgetümmel genannt, one dass 
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dabei immer bezihung auf den Schall genommen wäre. —Il. 9, 248. 

CAR Üva, el uluovds yes nal ÖWpE neo viag Ayuıöv | reigoutvovg 
Egdeodeı ind Toowv öguueydon. — Il. 16, 333. @v 6’, &ore dov- 
BOuOOL" Bro OEDUBpODE Sochpet | oVoeog Ev ‚Bnoans- Enadev dE TE 
yiyver’ dxovn' | wg TÜV end doönog dd YHovög ago Deine | 

yahnoö te Fowod te Boßv 1’ eumoındov. — I. 17, 424. og of utv 

udovavro. oudnosog 0° Ögvurydög | ydAnsov EN ine di aldEoog 
erovyerow. Vgl. die schöne Schilderung ib. 741. — Il. 21, 313 
(Der Simoeis fordert den Skamandros auf, ihn bei der Verfolgung 
Achills zu unterstützen:) form dE ueya züue, mov 0’ 6ovuaydov 
ögwve | pıro®v Hal Aaöv, Iva mavoouev &ygıov Üvdon. 

10. TTarayoc und nartayeiv bedeuten jeden vieltönigen 

Lärm, one eine besondere Stärke des Schalles hervor- 

zuheben. — Aesch. Sept. 104. zrinov dEdooxa, marayov oby Evög 
Öogög. — Soph. Trach. 518. Vom Kampfe des Herakles mit dem 
Acheloos: z6T’ NV yEoös, 17V T6Ewv nı&reyog, | avosiov d’ Avduıyda 
#2g«rov. — Soph. Aj. 168. Aias ist dem laut sich äußernden Neide 

vieler unterworfen: @AA ürTe yao dM To 00v duu” dedoav | nere- 
yodoıw Üneo nwınvöv ayekoı' | ueyav alyvmıov 0° ümodsloavreg | ray’ 
&v EEaipvns, ei od pavelng, | oıyn mrigeıev &pwvor. — Arist. h. an. 
9, 36, 2. Von der Drossel: &v u&v y&o T& Yegsı &deı, Tod ÖE yeı- 
ußvos naraysi xal pdEyysraı Yoovßüdes: der nachfolgende 

Ausdruck gibt eine gute Erklärung von nearayei. 

"Oroßoc und OToßeiv sind unbestimmtere Ausdrücke, die teils 
#rTbrog entsprechen, z. B. Soph. O. C. 1479. Vom Donner: &a, 
[dod ul wvdıs Aupiorereı Örenmgvcıog droßog. Teils entspricht 
zavayn: Aesch. Prom. 576. ünmo d& Amoöniaoros 6roßer dövas | 
ayErag Ünvolttav vöuov. -— In andern Fällen entspricht warayosg, 

ja selbst oguu«@ydös. Hes. th. 709. Von der Titanenschlacht: öroßog 
Ö’ ünımtos 6gwoeı | ousodaldng Eoidos, zdorog d’ Avepalvero Feoyov. 

11. Kopxopuyn kann nur der aus der Ferne her tönende 

dumpfe Kriegslärm sein. Das ist freilich aus den Stellen 

schwer zu erkennen. Aber offenbar wird das Wort gebraucht mit 
bezihung auf das unbekannte und versteckte oder auf das ent- 

ferntsein eines Krieges; wärend ndrayos der ofine Kriegslärm ist. 

— Ar. Lys. 491. zei t&lle ye ndvr’ Ervandn. | iva y&o Ilsioavdoog 

&401ı »AErıreiv yol Teig Coyals Ereyovreg, | del Tıva %00%00vyNV Erbaov. 
— Id. Ach. 539. &vreüdev oi Meyapäig, dre N ’neivov Paönv, | 
Auxsdauuoviov Edtovro Tb ipıou’ Orwg | ueraorgapein td dıa tag 

Anınıorolag' | 00% APEkousv Ö’ Ajusis deoutvov molldaıs. | K&vreödev 
jdn merayog nv rov domidwv. — Ferner zeugt für diese Bedeutung 
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die Übertragung von xopkopvyeiv auf das Kollern im Magen. Vgl. 
die Schilderung bei Ar. nub. 385 sg. 

12. Im Lateinischen sind erepare und erepitus Ausdrücke 

welche kaum einen bestimmten Schall bezeichnen, je nach den 

Gegenständen und Vorgängen von denen sie ausgesagt werden 

eine ganz verschiedene Übersetzung erfordern, und im wesent- 

lichen den Begriff von #rumeiv (nebst dovnsiv), zavaysiv, 
xooreiv und Bo&wsıv widergeben. — Als ein sruwsiv erscheint 

das crepare einer Tür, der crepitus pedum; als savaysiv das 

knacken der Zäne u. dgl.; als xooreiv der Schall der Schläge 

auf dem Rücken, ein schallender Kuss, das schnalzen mit dem 

Finger; endlich als ßo&ueıv das prasseln der Flamme. Schon 
wenn man diese Anwendungen durch Beispiele belegt, erlangt 
man einen Begriff von der Unbestimmtheit der lateinischen Wörter. 

— Plaut. cas. 4, 3, 15. Sed crepuit ostium, exitur foras. — (ic. 

top. 12, 52. Ante rem enim quaeruntur quae talia sunt, apparatus, 

colloquia, locus, constitutum, convivia; cum re autem pedum cre- 

pitus, strepitus hominum, corporum umbrae. — Id. Tusc. 4, 8, 19. 

Ex quo fit, ut pudorem rubor, terrorem pallor et tremor et den- 

tium crepitus consequatur. — Id. in Verr. VI, 5, 92, 162. Caede- 

batur virgis in medio foro Messanae civis Romanus, judices, cum 

interea nullus gemitus, nulla vox alia illius miseri inter dolorem 

crepitumque plagarum audiebatur, nisi haec: Civis Romanus sum. 

— Liv. 6, 2,11. Itaqgue non aperuit solum incendio viam, sed 
flammis in castra tendentibus vapore etiam ac fumo crepituque 

viridis materiae flagrantis ita consternavit hostes, ut etc. 
Crepitare bezeichnet sich widerholende Geräusche, 

wie das prasseln des Hagels, das knistern von Salzkörnchen im 

Feuer (August. de civ. dei 21, 5, 1), das leise rauschen von Blät- 
tern; das knistern leichter Flammen, z. B. in den angezündeten 

dürren Stoppeln. Virg. georg. 1, 85. Saepe etiam steriles incen- 

dere profuit agros, | atque levem stipulam crepitantibus urere 

flammis. — Ununterbrochen widerholte Geräusche sind entweder 
in den Einzeltönen schwächer als die einmaligen, wenigstens wenn 

es sich um Leistungen der menschlichen Lunge handelt, (deshalb 
denkt man z. B. bei clamitare nicht an so starke Einzeltöne als 

bei clamare); oder sie erscheinen dem hörenden allmälig als im 
einzelnen schwächer. Daher darf man bei crepitare durchaus 

nicht an stärkere Geräusche denken, als bei erepare. 

13. Fragor entspricht etwa dem Poayeiv, Bo£usıv und 
Boeöwog, bedeutet eigentlich das zerbrechen (Lucr. 1, 747), dann 



176 42. vrvmeiv. crepare. 

aber den starken Schall zunächst zerbrechender Gegenstände, den 

wir als krachen zu bezeichnen pflegen, der aus einer Menge un- 

mittelbar einander folgender Töne besteht; ebenso wird das krachen 

des in nächster Nähe einschlagenden Blitzes genannt; endlich das 

ebenfalls aus rasch auf einander folgenden Tönen bestehende Ge- 

räusch des Beifall stampfenden und klatschenden Volkes, in einer 

Übertragung die der Auct. ad Herenn. in der $ 1 zitirten Stelle 

als recht frei bezeichnet. — Liv. 1, 29,4. Jam fragor tectorum 

quae diruebantur ultimis urbis partibus audiebantur. — Sen. nat. 

quaest. 2, 27,3. Vom Donner: Hic proprie frasor dieitur, subitus 

et vehemens, quo edito concidunt homines et exanimantur. — Id. 

dial. 9, 2,13. Jam fleetamus cursum ad urbem: nimis diu a plausu 

et fragore aures vacaverunt. 

14. Strepere und strepitus entsprechen nd«rayog und war«- 

ysiv, oder vielmehr dem allgemeineren öroßog und Öroßeiv und 
bedeuten also jeden Lärm oder jedes laute Geräusch in- 

sofern es nicht in Ausrufen und überhaupt artikulirten 

Tönen besteht, besonders aber Lärm und Geräusch wel- 
ches von mehreren Personen oder Dingen zu gleicher 

Zeit ausgeht. — Sall. Jug. 94, 1. Super terga gladii et scuta, 

verum ea numidica ex coriis, ponderis gratiä simul, et offenso quo 
levius streperent. — Caes. b. g. 2, 24. Simul eorum qui cum im- 

pedimentis veniebant clamor fremitusque oriebatur, aliique aliam in 

partem perterriti ferebantur. — Ib. 2,11. Ea re constituta se- 

cunda vigilia masno cum strepitu ac tumultu castris egressi nullo 

certo ordine neque imperio ete. — Ib. 4, 33. Primo per omnes 
partes perequitant et tela conjiciunt, atque ipso terrore equorum 

et strepitu rotarum ordines plerumque perturbant. — Natürlich 

kann auch von dem Lärm der Stimmen und der Blashörner ge- 

sprochen werden; wärend umgekehrt z. B. nicht dem Lärm der 

häder eine Stimme zugeschrieben werden könnte. — Tac. ann. 

1, 28. Die Soldaten bei der Mondfinsternis: igitur aeris sono, tu- 

barum cornuumque concentu strepere. — Id. hist. 2, 44. Multo 
adhuc die vallum ingressus clamore seditiosorum et fugacium cir- 

cumstrepitur. — Aus der Bedeutung des unartikulirten lauten 

Lärmes entwickelt sich bei odstrepere die andere: „durch Lärm 

übertönen“. — Liv. 3, 49, 4. Eos contio audit, decemviro obstre- 
pitur. — Cie. pro Marc. 3, 9. Sed tamen ejus modi res nescio quo 
modo etiam cum leguntur obstrepi clamore militum videntur et 

tubarum sono. 

15. Eigentlich entspricht termudtus genau dem 6ovuaydös, 

f 
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denn es ist eigentlich das vielgestaltige Getöse eines 
vor unsern Augen entstehenden Krieges oder Kampfes, 

und ebenso z. B. auch der gewaltige Lärm der von der 

Fortschaffung großer Felsblöcke in einer Stadt entsteht; hiervon 

leitet sich erst die Bedeutung eines im eignen Lande gefürten 

Krieges ab u. s. w. — Virg. Aen. 8,4. Extemplo turbati animi, 

simul omne tumultu | conjurat trepido Latium saevitque juventus | 

effera. — Tibull. 2, 3, 43. urbisque tumultus | portatur validis 
mille columna jugis. — Eigentümlich aber ist, dass dumultuari 

„toben“ von Personen ausgesagt wird, somit zu einem näheren Sinn- 

verwandten von fremere wird, und also durch #oovßeiv aus- 
zudrücken wäre; es geht jedoch in die Bedeutung „unruhig sein“ 
überhaupt über, indem es sich auf die ganze Haltung und Stim- 

mung eines Menschen beziht. — ic. pro Cael. 15, 36. Quid tu- 
multuaris, soror? quid insanis? quid clamore exorsa verbis parvam 

rem magnam facis? — Id. de leg. agr. II, 37, 101. Ego is consul 

qui contionem metuam, qui tribus plebis perhorrescam, qui saepe 

et sine causa tumultuer, qui timeam ne mihi in carcere habitan- 

dum sit si tribunus plebis duci jusserit? 

43. 

Boußeiv. ooıLeir. ooıßdeir. 

susurrare. stridere. 

1. Das leise summen wie es der Flügelschlag der Insekten 

hervorbringt oder eine nicht eben lärmende, aber sich in tausend 

Stimmen unterhaltende Volksmenge, oder der Wind und die Wellen 

welche in einer Höle widerhallen, heißt Böußoc, Boußeiv. Auch 

das summen der hoboartigen Instrumente (aöAo/) wird so genannt. 

Im Lateinischen gilt von Insekten bombus und bombire, Kap. 

40, 6; im übrigen entsprechen susurrus und susurrare, Kap. 

38, 4. — Arist. h. an. 4, 9, 2. obdtv yao dvanvei auröv (TÜV Evrö- 
uov), CAA& z& utv Boußel, 0lov uelırıe, .. a d& @dsıv Akyeraı, olov 
ot zerzıyes. — Athen. 8, 63. roiodraov odv Erı noAl@v Asyoutvov, 
tor 2Ednovorog LyEvero Aark nücav mv möhıv avköv re Boußog 
zel zuußdAov Myog, Erı ÖE ruundvav KTbmog were Ddig ua yınd- 
wevog. — Apoll. Rhod. 2, 571. «vs d& mövrog | ousgdaAtov' aven 

Schmidt ‚Handbuch. 12 
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dE meol ulyag EBosusv eldno. | voiAaı dt ommAvyyesg ümb omılddag 

tonyslag | xAvfovong ahög, Evdov Eßoußeov. — Wie nun dovmeiv 
übertragen wurde auf den drönenden Fall eines Körpers auf den 

festen Boden, so Boußerv von dem einfallen vieler Ruder ins 

Wasser, durch welches ein summendes Geräusch entsteht, wärend 

die heftige Bewegung eines einzelnen Körpers durch die Luft ein 

sausendes Geräusch erzeugt. — Od. 12, 204. dA Ore IN mv 
vi6ov £helnousv, abıln Eneıra | Kanvov za eye aöne Fidov nel 
doönov inovoa’ | TÖv 0’ &ou deisdvrwv Eu yeıo@v Enter’ Eoerud, | 
Poußnoev 6° &oa mdvra are 60V. 

2. “PoiZoc und poiZeiv bezeichnen die sausenden und 

pfeifenden Töne, die ein schnell durch die Luft fliegender Pfeil 

u. dgl. erzeugt, und das namentlich von seiten der Hirten auf 

den Fingern nachgeamt wird um Zeichen zu geben, unser pfeifen. 

Das woltönendere Pfeifen mit bloßem Munde wäre dagegen durch 

ovoigeıv zu bezeichnen. — Arist. h. an. 4, 9, 4. zul r®v oeAurywdhv 
Ö’ Evın rolksıv donei" AR Taura Pwveiv utv 00% 6edög &ysı pdvaı, 
opeiv de. xal y&üo ol areves Orav pEowvres Emeosıdöousvor TO VyoD, 
6 zoAodoı mersodaı, 601ı6oDVoı, zul ab yehıdoveg al Yahdrruaı. — 
11. 16, 361. 6 d& Fidgein mok&uoio, . . | Onenrer’ dıoröv Te dolfov 
zul doönov dnovrov. — Od. 9, 315. moAAn de boldo moög 000g Tokme 

miove wihe | Könkony. — Übertragen bedeutet 60:&eiv sausend 
durch die Luft faren; poiZnua hat sogar die ordentliche Bedeutung 
des einzelnen Flügelschlages erhalten. — Luc. am. 22. 009’ of 
degie 6oıfodvres dovass, 009 00R mv Üyocv Ha9” Vdarog eidnye 

An&ıv rl. — Id. de hist. conser. 50. #atl noög ndvre onevöetw xal 
os Övverdv Önoyooveltw, zal ueranereodwn dr’ Agusviag uEv &lg 
Mndiav, Eneidev det Soıßnuerı Evi eis "Ißnolev. 

Das lateinische sörödere und siridor wird zwar in dem Sinne 

von 6oı$siv und doifog gebraucht, ist aber ein ganz unbestimmter 

Ausdruck, der von allen undeutlichen Tönen ausgesagt wird, die 

einigermaßen an den pfeifenden oder sausenden erinnern. So auch 

von dem zischen, gleich oifsıv; von den knarrenden Tönen einer 
geöffneten Tür, dem knirschen der Zäne, den änlichen aber viel 

srelleren Tönen einer Säge u. Ss. w. Diese beiden Wörter sind 

also ebenso vieldeutig wie crepare und cerepitus, die aber immer 

einen deutlicheren (jedoch nicht artikulirten) Ton bezeichnen; und 
es muss die Natur des erwänten Vorganges uns immer erst über 

die Natur des Tones unterrichten der erwänt ist: der sprachliche 

Ausdruck dafür ist ganz ungenügend. 

3. "Poißdoc hat ganz die Bedeutung von 6oifog, Soph. Ant. 
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1004. Ar. nub. 407. Beim Verbum poıßdeiv ist jedoch eine mannig- 
fache transitive Anwendung; die Bedeutungen werden nur ver- 

knüpft durch die bei allen auftretende Bezihung auf den Schall. 
So Od. 12, 106 „mit Geräusch einschlürfen“; Aesch. Eum. 404 
„mit Geräusch (durch die Luft) bewegen“; bei Lycophr. 247 er- 
klärt man: wer’ yov Avadıdövaı. 

44, 

"Poy9eiv. rapiabsır. zElrgVLEıDV. 
——_—ä—ä—_> —’ 

sonare. 

1. Für den verschiedenartigen Schall den die Wellen des 

Wassers hervorbringen, gibt es im Lateinischen keine Bezeich- 

nungen, und die ganz allgemeinen Ausdrücke sonus und sonane 

müssen den Mangel bestimmter Wörter ersetzen. 

Im Griechischen ist poxdeiv, auch P6x8oc bei Späteren, der 

besondere Ausdruck für den drönenden Schall den eine mächtige 

Welle an einem Felsen verursacht, dessen Schall bei dem Aus- 

drucke mitverstanden wird. — Od. 5, 402. AA Orte T6000v dv 
0000v ye yeywve Ponoag, | Hei ON dodnov &rovos ori orıÄddeooı 

Yardoons' | 66yYeı ya ueya nöue ori Eegbv Mmelgoıo | deiwov &gsvyö- 
wevov. Vgl. Od. 20, 60. — Apoll. Rhod. 4, 923. &AAodı dE IMayarai 
ueydAm ünd wuuarı mergnı | 66ydeov. 

2. TTapıaleıv und kaxAüleıv sind dem Gebrauche nach nicht 

zu unterscheiden; das erstere ist in der mustergültigen attischen 

Mundart herschend geworden. Beide Wörter bezeichnen änlich 

unserm platschen den Schall der gegen einen härteren 

Gegenstand oder gegen einander in regelmäßiger Folge 
anschlagenden Wellen. Daher zuerst die Übertragung auf 

„platschende Fülle“; dann die auf unversiegbare Redefertigkeit. — 
D. 13, 798. &v dE te mod | vönore nagpAdkovre ohvgpAotoßoıo Da- 
Adoong, | zvor& palmoıdavra, ob uEv 7’ KA wbrdo Em ühhe, — 
Theoer. 6, 11. & (zvov) dE Bavodeı | eis üru degxoukva, ra dE vıv 
za Köuate gQaiveı | Kovya mapAdkovre E71’ alyırhoio BEoıcav. — 
Pind. O1. 7,2. gıdlav wg ei tig Ogvaäs mo yeıgög Ehmv | Evdov 
Aumelov xayıdoıcav Ögöco | dugnoerwı aA. — Ar. eq. 919. dvne 

a2 
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mapıdkeı, made, nad üreogeov. — Bo auch rTApXacua „unntitzes 
Geschwabbel“, Ar. av. 1249. 

3. KeXopüLeıv, plätschern, wird gebraucht von dem leisern 

Schall der kleineren und schneller einander folgenden 
Wellen auf einander. Die Übertragung auf herabtriefenden 

Schweiß und aus den Haren rieselndes Wasser, wo wir von strö- 

mendem reden, zeigt lediglich, dass Homer seinem Bilde treu bleibt 

und Übertreibungen vermeidet. — N. 21, 261. Von einem neu ge- 

zogenen Graben, der rasch anwächst: ro® uEv Te mo0gEoVrog rd 
unpidss ünmaccı | Oyksdvraı' 10 de 7’ ana nareıßdusvov xeAugdter | 
1000 Evi ooalei, POdveı dE TE nal Tov üyovre. — Od. 5, 323. 
Odysseus rettet sich aus der Flut: öwe: de 07 6° dvedv, oröuarog 
0° EEenwucev Ahumv | nınonv, 7 For moAln ao nourög nehdgvgev. — 

Il. 11, 813. Ion b. Athen. 11,90. 

45. 

Dog. adyı. p£Eyyos. 
lux. lumen. jubar. 

1. Unterscheiden wir zunächst in der Sache um die es sich 

hier handelt vier Gesichtspunkte: I. Wir nennen einen leuchtenden 

Körper ein Licht, z. B. werden Mond und Sterne als die Lichter 

der Nacht bezeichnet, und ebenso heißt die brennende Kerze ein 

Licht. II. Wir nennen so die in der Luft verbreitete und uns 

umgebende Helligkeit; z. B. wenn wir sagen es arbeitet sich besser 

bei Tageslicht als bei Lampenlicht. Im sewönlichen Leben denkt 

man wol am ersten hiebei an einen Stoff mit bestimmter Wirkung; 

die Wissenschaft nennt es jetzt eine Kraft, one aber die geringste 

Vorstellung davon geben zu können, was Kraft oder was Stoff 

ist. III. Mit dem Worte Schein meinen wir ebenfalls jene um 

uns ergossene Helligkeit, aber wir leiten dieselbe dabei unmittelbar 

von einer bestimmten Quelle ab, z. B. „bei dem Schein einer 

Lampe“, „im Sonnenschein“. IV. Endlich Wörter wie Glanz und 
Schimmer geben nur Eigenschaften bestimmter Dinge an, ver- 

möge deren sie das Licht zurückwerfen. — Die griechische Sprache 

hat nun einen Reichtum an Wörtern, deren Bedeutungen in den 

drei ersten Gebieten liegen; man kann so verteilen: I. p&yyog. — 
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II. pög. aöyn. — UI. eiyın. oelug. — Dagegen fehlen Wörter der 
vierten Klasse, die nur sehr wenig durch die der dritten gedeckt 

werden können: denn die von den Adjektiven abgeleiteten Wörter 

Auumoorng und gaıdoorng haben die ursprüngliche Bedeutung 
fast ganz verloren und sind zu Übertragungen geworden. Hier 

hat dagegen die lat. Sprache ihre eigentliche Stärke, so dass die 

Wörter splendor, nitor und fulgor keine eigentlichen Äqui- 

valente im Griechischen haben, und ihr Begriff meist durch Ver- 

wendung anderer Redeteile ausgedrückt werden muss. 

2. Die konkreteste Bedeutung, nämlich die eines leuchten- 

den Körpers hat gpeyyoc; das Wort greift aber auch in die obige 

zweite und dritte Kategorie. In der zweiten bedeutet es das helle, 
unmittelbare Licht gegenüber der allgemeinen Hellig- 

keit, also namentlich den wirklichen Sonnenschein gegenüber dem 

Schatten; in der dritten wider den unmittelbaren Schein, z.B. 

des Feuers, nicht die davon herrürende, sich weiter ver- 

breitende Helligkeit. Man siht, dass gleichmäßig in allen drei 

Fällen die Vorstellung eines wirklichen feurigen Stoffes, der sich 

als einzelner leuchtender Gegenstand gegen die umgebende Außen- 

welt hervorhebt, vorhanden ist. 

Demgegenüber ist pWc das Licht ganz allgemein als 

Träger der Helligkeit, nicht der gegen die Umgebung ab- 

stechende einzelne leuchtende Körper, unmittelbar erhellte Luft, 

unmittelbarer Schein eines leuchtenden Körpers. 

Xen. conv. 1, 9. meÖrov uEv y&o Wong Orav pEyyog Ev ii 
vorri pavi, avTWv EOOKYETCL T& Öuuere, OVTW Kal vote Tod Adro- 
Avrov TO ndAdog evrov eiAne Tag nes modg adrov. — Ar. ran. 445. 

&yo de odv raioıv aögwıg Eluı nal yuvaıslv, | ob mevvuzißovov Bei, 
peyyos ieoov olowv. — Das allgemeine Licht dessen der Lebende 
teilbaftig ist und dessen Woltaten die Seelen der hingeschiedenen 

entbehren ist also p&sg. Man könnte es zwar @Eyyog nennen 
mit einer gewissen Übertreibung, z. B. wenn jemand auf dem 

Todesgange sich bewusst ist, „dass er dieses helle Sonnenlicht 
für immer verlassen muss“; Gespenster aber die auf die Erde 
zurückwandern, werden sich nicht in das helle Sonnenlicht stellen 

wollen, sondern es sich genügen lassen, das p&g zu sehn. — 

Gorg. Pal. 9. 10. nöreoe dE Exöuısav Mueoug N vurrögz vurrög; AAAc 
moin xal murvai puhanel, di @v odx Eorı Aadeiv. Ad Nueong; 
CAA& T6 ye pÖcg moAsusl' Toig roıwvroıs. — Eur. Alc. 457. &9” &m 
Euol uev ein, | dvvalunv ÖE 0E neuer | pdog &5 Alde Teoduvov. — 
Im einzelnen ist die Anwendung der Synonyme nicht immer ganz 
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leicht zu beurteilen, z. B. Xen. h. gr. 6, 2, 29. &v usv TO oTgaTo- 
neöm mÜg vorne o'n Enae, gb ÖdE TOD oTgaTeVuaTog PÜg Emoleı, 
iva umdeis Add eicıwv. Das soll nicht an einzelne Feuer er- 
innern, die aus der Dunkelheit hervorleuchten, sondern einen hellen 

Raum rings um das Lager bezeichnen, in welchem man jede sich 

nahende oder entfernende Gestalt erkennen kann. — Bei Homer 

deckt g&og übrigens noch die beiden Synonyme, p&g und @£&yyos. 

3. Das lateinische Zumen entspricht pEyyog, luxe püs. 
In den folgenden Stellen ist ersichtlich, dass l!ux mit dem Be- 

sriffe der allgemeinen Helligkeit, also als Tageslicht, der Finsternis, 

d. i. der Nacht, entgegengesetzt wird. Wenn es da heilt, dass 
der Mond sein lumen von der Sonne empfängt, so ist darunter 

wirkliches unmittelbar hinaufgestraltes Licht zu verstehen, das 

durch g&yyog zu bezeichnen wäre; wenn es dagegen heißt, dass 

die Zux der Sonne das lumen einer Kerze verdunkelt: so ist 

hier das erstere nur als allgemein ergossene Helligkeit zu be- 

trachten gegenüber dem an einer bestimmten Stelle brennenden 

Lichtkörper. — (ic. de sen. 11, 36. Nec vero corpori soli sub- 

veniendum est, sed menti atque animo multo magis. Nam haec 

quoque nisi tamquam lumini oleum instilles, exstinguuntur se- 

nectute. — Id. de div. 2, 43, 91. Docet enim ratio mathematicorum, 

.. quanta humilitate luna feratur, ... deinde alio intervallo distet 
a sole, cujus lumine collustrari putatur. — Id. de fin. 3, 14, 45. 

Ut enim obscuratur et offunditur luce solis, Tumen lucernae: ... sic 

omnis ista rerum corporearum aestimatio splendore virtutis et 

magnitudine obscuretur et obruatur atque intereat necesse est. 

— Id. Phil. 2, 30, 76. Nam quod quaerebas quomodo redissem: 

primum luce, non tenebris; deinde cum calceis et toga, nullis 

nec Gallicis nee lacerna. — Bei Dichtern ist lZumen diurnum 

der Morgenstern oder die Sonne; lux diurna dagegen das Tages- 

licht. — Lucr. 4, 455. Von Traumerscheinungen: et in noctis ca- 

ligine caeca | cernere censemus solem lumenque diurnum. — Id. 

6, 848. Esse apud Hannonis fanum fons luce diurna | frigidus et 
calıdus nocturno tempore fertur. 

Der Bedeutung von lumen entspricht jubar, so jedoch dass 

darunter nur ganz konkret der helle Lichtkörper oder der 

stralende Lichtschein in der Finsternis verstanden wird. 

Ursprünglich bedeutete das Wort den Morgenstern, wie die beiden 

von Varro angefürten Verse, der erste von Pacuvius, der andere 

von Ennius beweisen: Exorto jubare, noctis decurso itinere. — 

Ajax, lumen jubarne in caelo cerno? Daher die noch nicht ver- 
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blasste Übertragung, die das Wort zu einem wertvollen Teile der 

Dichtersprache macht. — Ov. fast. 2, 149. Quintus ab aequoreis 

nitidum jubar extulit undis | Lucifer, et primi tempora veris eunt. 

Leicht fasslich sind die Übertragungen, z. B. wenn alicwi 

lucem afferre zu übersetzen ist „jemandem Heil oder Rettung 

bringen“; ebenso wenn die Mutter ihr Kind anredet b. Eur. Ion 

1439. & tixvov, @ PÖg untel #08L600v AAlov; und ebenso, wenn 

peyyog etwa durch „Rumesglanz“ wider zu geben ist, Pind. Nem. 

3, 64. znAavyeg ügage YEyyog Alanıdav abrodev' | Zeü, edv yio 
aiua, 080 0° dymv, rov üuvog EBahzv | Omi vEov Eruymgiov yaoue 
zelndewnv. — Nicht ganz recht wird zuweilen das Verhältnis der 

folgenden beiden stellen gedeutet. — Cic. pro imp. Pomp. 5, 11. 
Legati quod erant appellati superbius, Corinthum patres vestri 

totius Graeciae lumen exstinetum esse voluerunt. — Id. in Cat. 

4,6, 11. Videor enim mihi videre hanc urbem, lucem orbis terra- 

rum atque arcem omnium gentium, subito uno incendio conciden- 

tem. — Rom wird hier nicht die Wonne des Menschengeschlechtes 

genannt, und änlich kann man lux nur in kosender Anrede auf- 

fassen: sondern vielmehr das Licht der Welt, one welches die 

übrigen Völker im Finstern leben würden. Korinth aber war 

nicht das Licht Griechenlands: denn als solches konnte doch nur 

Athen aufgefasst werden, wol aber einer der bedeutenderen Leucht- 
punkte dieses Landes. 

4. In anderer Weise als durch jubar wird der Begriff von 

p&yyos durch auyn einseitiger und bestimmter ausgedrückt. Es 
ist der helle Tagesschein, zugleich mit Bezihung auf die 

damit verbundene Hitze, in welchem z. B. so manche Reptile 

erst lebendig werden; die Augen mancher leiden von so hellem 

Lichte. Ein solches Licht erschließt uns die Landschaften in 

weiter Ausdehnung; weshalb denn das abgeleitete Verb auyagsıv 
oder aöyageod9aı geradezu erblicken oder schauen, meo0a«vyd- 
£s09cı auf etwas hinblicken bedeutet. In der Übertragung wird 

mit «Öbyn deshalb auch nicht ein Gegenstand als ein überhaupt 
uns tröstender und erfreuender bezeichnet, sondern es wird damit 

hervorgehoben was den besonderen Reiz an ihm ausmacht. — Aesch. 

Sept. 381. Tudevg dt uaoyßv “ul uayng Asımutvog | weonußewveis 
auyaicıv ws dockov Pod. — Xen. cyn. 5,26. Vom Hasen: 1& re 
y&o dunara Eysı Ein Kal ra PAepaoa Ehhsinovra nal 00% Eyovre 7000- 
BoAnv reis wabyais. — Herodas fr. 1. Erınv Tov Einnoorov MAıov 
acupns, | © IovAe, TovAs, Bvijone #al Tepon ylvev' | Mn yo 

avyn wis Song annußkvvrer. — Hom. hymn, in Cer. 189, Demeter 
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betritt das Haus des Keleos in der Gestalt eines alten Weibes: 

7 0° &o’ Zn’ olbdov En moot, nal 6a ueAddoov | Küge adon, mAnoEV 
de Dong oEAuog Yeloıo. Sie nimmt ihre göttliche Gestalt wider 

an, V. 278sq. ödun Ö’ Iueodsoon Hontvruv ind muenkwv | 0xlövero, 
tike ÖE pEyyog dmb 10005 Adavdroio | Adume Beiig, Zavdal ÖdE x0- 
ua narevijvodev @uovg, | Küyig 6’ EnANodn muxıvög Öouog, A6TEgO- 
sig @g. Zuerst o&Aag, der rötliche Feuerschein durch den man 

glaubte dass die Anwesenheit nicht offen sich zeigender Gottheiten 

verraten würde; dann p&yyog der bestimmte Lichtschein, die gött- 

liche Natur deutlich zeigend, wie noch jetzt in dem Heiligen- 

schein; endlich @öyn, hellstes Sonnenlicht. 
5. AiyAn ist geradezu das blendende Tageslicht, oder 

der blendende Schein wie er z. B. von polirtem Metall bei 

auffallendem Lichte zurückgeworfen wird. — Od. 6,45. Vom Olymp: 

oüT” Aveuoıcı TIvdooereı oVTE 70T Oußgw | deverai, oVTE yımv Eı- 
nehvaraı, CAA& uch aidon | nentereı Avepehog, Asvan 0° Enıdcdgousv 
eiyın. — Soph. Phil. 830. öuueoı 0’ avriyoıs revd’ ailylav, & reraraı 
z& vöv. — N. 2, 456. nüre mög dFiönAov Enıpikysı bonerov Vamv | 
009808 Ev KogVpNS, Eradev dE TE palvereı abyN, | @g T@v Eoyousvav 
ed yahrod Heorecioo | aiyAn naupavowoe di’ aldEon obowvov Ixev. 

6. Das Homerische ceXac ist die Feuersglut, ein Wort mit 
dem wir zugleich die hohe Hitze und den feurigen Schein be- 

zeichnen. Uns erscheint es, als ob in den Homerischen Stellen 

einseitig bald nur die verheerende Hitze, bald nur der Schein ge- 

meint sei. — 1. 17, 739. &yoıog HÜTE Vg, TO T’ Enneoouusvov 6A 
avdoßv | Bousvov EEatpung pAsyEdeı, uvbdovos dE Foixor | Ev o&lai 
weydAm. — Hes. th. 867. @g deu tinero yalı ol vodg aldouEvoro. 
— 11. 8, 563. gi’ &o’ Ev nedio mwug& nalero, mag de Fendoro | eiaro 
mevrinovra 6Ela vgög aldouevor. — Vgl. die letzte Stelle in $ 4. 

7. Verben die ganz allgemein sowol unserm scheinen als 

unserm leuchten entsprechen, sind Adureiv und Zecere. Mit 

„scheinen“ meinen wir das unmittelbare p&yyog, z. B. Sonne und 
Mond scheinen; bei „leuchten“ denken wir an die Verbreitung der 
Helligkeit, die uns die Erkennung der Dinge ermöglicht. Das 

lateinische Wort hat starke Neigung, die zweite Bedeutung in 

den Vordergrund zu stellen, so dass z. B. lucet geradezu bedeutet 

„es ist Tag“, „es ist hell“. — Im Griechischen ist pwrileıv ein 
wissenschaftlicher Ausdruck für dieses leuchten. Theophr. fr. 3, 30. 
did Todro xal ai Övvdusıs abröv dıdpogoı, zul oby Üneo Huregov 
dvvaraı nal Yaregov moıeiv, 0lov 6 Kvdons pwariteıv Boneo m) YAOL, 
000 urn al 6 Avyvog Öuolmg. — Dagegen ist peryechon ein- 
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seitig scheinen, d. h. hellen Lichtglanz haben. Ar. ran. 344. swvet 
peyyeraı de Asıuov. — Endlich ceAayeichaı „von Feuer glänzen“; 
so von dem feurigen Glanze der durch keine Wolken verhüllten 

Sonne. Ar. nub. 285. öuue y&o altEoog dsduerov oelayeitaı | 
unguagkag Ev abyaig. — Eine unbestimmte Bildung ist paiveıv: 
entweder „einem leuchten“, d. h. die Lampe vortragen, Od. 7, 102. 
19, 25; scherzhaft Ar. nub. 586; — oder „leuchten“, wenn wir 
darunter verstehn dass eine Flamme selbst unter bestimmten Um- 

ständen besser oder schlechter wargenommen werden kann. So 

siht man z. B. das brennende Schwefelhölzchen im hellen Sonnen- 

scheine kaum leuchten. Theophr. fr. 3, 11. dia tag adras... altlas 

nal Ev TO Aal To muo Nrrov nalereı N Ev Tl onıd, al ol au 

palvovoıv MTrov KuiouEvov VQOg, Kal Arrooßevvuvrer OAwg 2&v eo 
tig pAoyog TEFWOL. 

8. Mopynaipeıv, papuapiZeıv und felgere, sind eigentlich 

Verba die begrifflich zu «aiyAn gehören: sie werden also 

wie unser funkeln ausgesagt von Dingen, die einen lebhaften 

und leicht blendenden Lichtschein von sich werfen, wie feurige 

Körper, polirtes Metall; wenn sie auf Purpur u. dgl. übertragen 

werden, so liegt dabei eine Übertreibung vor, am deutlichsten im 

Lateinischen, wo fulgere eigentlich „blitzen“ bedeutet, und folg- 
lich mit &orodnreıv am nächsten sinnverwandt ist, das auch in 
denselben Übertragungen gebraucht wird. fulgor ist so von aiyan 

verschieden, dass es die Eigenschaft bezeichnet, wie in $ 1 an- 

gedeutet ist. — Hes. th. 699. pAöE Ö’ Neon diav Inavev | Komeros, 
000€ Ö’ Ausode za Ipdlumv neo Eovrav | adyn uaoualoovoe« 
#E00vvod TE OTEgonig Te. — Bei Homer oft revye« ueouaigovre 
u. dgl.; in Il. 3, 397 sind „stralende“ Augen so genannt, nicht 
„funkelnde‘“, welche heftige Leidenschaften verraten. — Hor. epod. 

15, 1. Nox erat, et caelo fulgebat luna sereno: nicht einfach 

„scheinen“ (lucere), sondern änlich wie wir vom funkeln der 
' Sterne sprechen: dass der Himmel klar war ist ja ausdrücklich 

erwänt. — ic. in Cat. 2, 3,5. Hos quos video volitare in foro, 

quos stare ad curiam, quos etiam in senatum venire: qui nilent 

unguentis, qui fulgent purpura, mallem secum suos milites edu- 

xisset. — Id. in Verr. II, 4, 32, 71. Verresne habebit domi suae 
candelabrum Jovis e gemmis auroque perfectum? cujus fulgore 

collucere atque illustrari Jovis optimi maximi templum oportebat, 

id apud istum in ejus modi convivüs EL E quae domesticis 

stupris flagitiisque flagrabunt? 

9. Bei Homer wird uoppapuyn (nod@v) von der flinken Be- 
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wegung der Füße bei Tanzenden gebraucht; bei Plato finden wir 

dasselbe Wort in der Bedeutung unseres flimmern, womit wir 

eine lebhafte abwechselnde Lichterscheinung bezeichnen. Derartig 

ist namentlich das Flimmern der Sterne, wo wir den Eindruck 

schnell bewegter Stralen haben. Bei spätern Schriftstellern ist 

auch das Verb uapuapücceıv in demselben Sinne vorhanden. Auch 

die (krankhafte) Erscheinung des flimmerns im Auge wird mit 

weowaovyn) bezeichnet; daher die technische Anwendung von 
vapuapuywönc, Hipp. de vietu ac. 42. zul magagpgov&ovor, xl 
urgungvyWdErL OYERV TE Ouuere, Aal ai droal Hyov weorel. 

Im Lateinischen entspricht dem Wesen der Sache nach ni- 

care. Denn auch dieses bedeutet rasche und mit den Augen 

kaum zu unterscheidende Bewegungen, namentlich das bekannte 
Fingerspiel; und wird auf das klopfen des Pulses und andere 

sich widerholende schnelle Bewegungen angewandt. Dann auf die 
Sterne angewandt bedeutet es one Zweifel ihr flimmern. Indem 

das Wort aber weiter auch auf funkelnde Schwerter, auf „feuer- 

sprühende“ Augen u. dgl. übertragen wird, verliert es die Be- 
zihung auf sich bewegende Lichtstralen, behält aber eine viel 

deutlichere Bezihung auf wirklich in einzelnen Punkten 

abstralendes Licht, als fulgere. — Cie. de nat. deor. 2, 42,110. 

Huic enim Booti subter praecordia fixa videtur | stella micans ra- 

diis, Arcturus nomine claro. — Id. de div. 1, 11,18. Nam primum 

astrorum volucres te consule motus | eoneursusque graves stellarum 

ardore micantes | tu quoque .. | vidisti et claro tremulos ardore 

cometas. 

10. Das eigentliche glänzen beruht auf der Zurückwerfung 

des Lichtes von glatten, und zumal dunklen Flächen. Das ist 

splendere, der Glanz splendor, glänzend splendidus. Im Griechi- 

schen muss auch dieser Begriff durch Adumweıv gedeckt werden, 

das ebenso übertragen wird auf äußere Auszeichnung, Rumesglanz 

u. dgl. Die lateinische Sprache unterscheidet hier schärfer; auch 

das Adjectiv Zecidus ist nur „leuchtend“ (sidus), „erleuchtet“ 
(nox), „durchscheinend“ (vestis): hat also immer Bezihung auf 
das sichtbar machen anderer Dinge, nicht auf den lebhaften Schein 

wodurch der Gegenstand selbst sich bemerkbar macht. — (ic. pro 

Sest. 28, 60. ignari quid gravitas, quid integritas, quid magnitudo 

animi, quid denique virtus valeret, quae in tempestate saeva quieta 

est, et lucet in tenebris, et pulsa loco manet tamen atque haeret 

in patria, splendetque per sese semper, neque alienis umquam sor- 

dibus obsoleseit, — Das glänzende macht einen starken Eindruck 
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auf die Sinne; ob aber der glänzende Gegenstand wirklich einen 
entsprechenden Wert habe, ist fraglich. Daher nicht nur Über- 

tragungen wie „glänzende Hoffnungen“; sondern auch solche wie 
glänzende Worte“, welche im Gegensatze stehn zum Werte der 
oO 

inge Im Lateinischen sind beide Bezihungen bei splendidus; 

die erstere, wenn damit die Art des Vortrages bezeichnet wird, 

wobei Worte die bedeutenden Eindruck machen die Hauptsache 

sind. — Cie. de or. 2,16, 68. hisce autem ipsis de rebus ut ita 

loquatur ut ei qui jura, qui leges, qui civitates constituerunt lo- 

euti sunt, simplieiter et splendide, sine ulla serie disputationum 

et sine jejuna concertatione verborum. — Id. de fin. 1, 18, 61. 
Illi enim negant esse quidquam bonum, nisi nescio quam illam 

umbram quod appellant honestum, non tam solido quam splendido 

nomine. 

11. Mit schimmern benennen wir einen Glanz der aus sehr 

zalreichen feinen Punkten kommt, die einander sehr nahe liegen. 

Mit Öl eingeriebene Gegenstände schimmern, weil das Öl in äußerst 

feine Tröpfchen sich verteilt, die jedes für sich glänzen; wolgenärte 

Tiere schimmern wegen des Glanzes der einzelnen Hare, die keine 

einheitliche Fläche bilden (kranke und magere Tiere haben zu dürre 

und deshalb nicht glänzende Hare); ebenso schimmert Seidenzeug, 
saubere Kleiderstoffe auch aus Leinen u. Ss. w.; endlich die ge- 

kräuselte Wasseroberfläche einer Quelle. Von allen diesen Dingen 

finden wir criAßeıv, CTIATTVÖC, nitere, nitor und nitidus angewandt. 

— Il. 18, 596. zöv 0’ ai utv Asmrag 6dövas Eyov, ob d& yırövag | 
eior’ Zvvvnrovg, n#a oriAßovrag 2hclo. — Eur. Rhes. 618. miles 
de nöroı Oonxlov 2E Goudıov | Acunai Öedevrar, Öiamgeneis Ev eu- 
poovn‘ | oriAßovoı d’ Wore moraulov KURvov mregöv. — Ov. ars am. 
3,443. Nec coma vos fallat liquido nitidissima nardo. — Nep. 

Eum. 5, 6. Quo factum est quod omnibus mirabile est visum, ut 

aeque jumenta nitida ex castello educeret, cum compluris mensis 

in obsidione fuisset, ac si in campestribus ea locis habuisset. — 

V. Flace. 3, 553. Procul et nitidi spiracula fontis. — Wenn Döder- 

lein meint, dass nitidus besondere Bezihung auf die Glätte habe, 

oder diese gelegentlich auch ganz allein bedeute: so irrt er hierin 

vollkommen. Eine wirklich glatte Fläche glänzt, sie schimmert 
nicht; glattes Har aber bildet eine solche Fläche nicht, und wird 

nur gesagt im Gegensatze zu rauhem und ungepflegtem Hare, das 

wider zu entfernt ist von einer Flüche, um als ganzes noch schim- 

mern zu können. 

Die Übertragungen der lateinischen Wörter sind eigentümlich, 
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Nitidus bezeichnet nicht das stark in die Augen fallende und 

vor anderen Dingen hervorleuchtende: sondern das saubere, feine, 

hübsch im einzelnen ausgearbeitete (z. B. in einem Gemälde); auf 

Menschen bezogen bezeichnet es z. B. den fein gebildeten und an 

feinere äußere Verhältnisse gewönten. — (ic. de part. 5, 17. At- 
que etiam est haec distinctio in verbis: altera naturä, tractatione 
altera: natura, ut sint alia sonantiora, grandiora, laeviora et quo- 

dammodo nitidiora. — Id. or, 11, 36. In pieturis alios horrida, 

inculta, opaca; contra alios nitida, laeta, collustrata delectant. — 

Hor. ep. 1, 7,83. Ex nitido fit rusticus, atque | sulcos et vineta 
crepat mera, praeparat ulmos, | inmoritur studiis et amore sene- | 

scit habendi. 

12. Von den griechischen Adjektiven entspricht Aaurmpöc dem 

lateinischen splendidus, auch in seinen Übertragungen, z. B. auf 

die glanzvolle äußere Erscheinung. Vgl. Kap. 24, 6. 

pavöc, und ziemlich so auch das seltne pwreıvöc entsprechen 

lucidus; Gegensatz: oxoradng. — Plat. de rep. 7, 5180. oiov & 
une u dvvarov 7v Allog 1) Ebv OAm TO oWwuarı GTo&pev moög TO 

pavov &4 Tod ororwdovg. — Dagegen ist das dichterische paeıvöc 

wider dem splendidws entsprechend, beziht sich aber bei den 

Dingen worauf es bezogen wird nicht auf eigentlichen Glanz, 

sondern auf jede Auszeichnung für das Auge, durch Schimmer, 

Glanz, Funkeln, Farbe. Das Wort teilt also nicht den eigent- 

lichen schärferen Sinn von splendidus, und ist nur zu denselben 

Übertragungen gelangt. — po1dpöc, von demselben Stamme, heiter, 

beziht sich nur auf die äußere Erscheinung, besonders eines Men- 

schen, die seine fröhliche Stimmung zeigt. Xen. ap. 27. ein&v Ö8 

radre ucke ÖuoAoyovusvog IM Toig elonuevorg Arme xl Ouuaoı Kal 
oynmerı val Badiouarı paıdoog. 

avyneıc einmal, Nicand. ther. 31, in der Bedeutung „hell und 

weit schauend“, nach den oben besprochenen, in «öyn liegenden 
Bezihungen. 

atyAneıc, mit leuchtendem Scheine, Beiwort des Olymp. 

nopuapeoc funkelnd, von Metallen wie von der Meeresfläche. 

uopoöeıc, als Beiwort von Orgehenken, wol in derselben Bedeutung. 
crıATtvöc schimmernd, nitidus. 
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46. 

Ix0T0°. AyAoS. 
tenebrae. obscuritas. ealigo. 

1. Cxötoc und tenebrae, die Finsternis, bedeuten den 

gänzlichen Mangel an Licht (pös, lux), welcher eine Er- 
kennung der Dinge ringsum unmöglich macht. Die Über- 

tragung auf den Zustand da etwas nicht wargenommen werden 

kann, liegt sehr nahe. — Xen. an. 4, 5, 9. rov yao Heßv moAzuov 
ob# olda 00% Amd molov &v Tdyovg YEdyav Tıs dropvyor, our eig 
noiov &v 6RöTog Kmodgein, 0U® Onwg &v eig Eyvoov ywelov dmoctain. 
— Cie. ad Quint. fr. I, 1, 2, 9. Quid autem reperiri tam eximium 

aut tam expetendum potest, quam istam virtutem, moderationem 

animi, temperantiam non latere in tenebris, neque esse abditam: 

sed in luce Asiae, in oculis clarissimae provinciae, atque in auribus 

omnium gentium ac nationum esse positam? 
2. Nicht ganz leicht unterscheiden sich die Adjektive finster 

und dunkel. One Zweifel ist eine finstere Nacht eine solche in 

der man nichts warnehmen kann; wir sagen auch am Tage dass 

es finster wird, wenn man schlecht sehen kann. Ein dunkles 
Kleid aber ist ein solches welches selbst nicht so leicht zu sehn 
ist wegen Mangels an lebhaften Farben; und wir nennen auch die 

Nacht dunkel, insofern sie selbst den Eindruck macht, als habe 

sie die eigentümliche schwarze Farbe. Aber wir können widerum 

auch sagen: es war so dunkel, dass man nichts mehr sehn konnte. 

Man kann also nur so unterscheiden: finster heißt eine Sache 

insofern man bei ihr nichts warnehmen kann; dunkel aber heißt 

ein Ding insofern es selbst wenig bemerkbare Farbe hat; doch 

sagt man auch dunkel in Bezihung darauf dass man die Gegen- 
stände ringsum nicht unterscheidet, so aber dass hier verschiedene 
Grade der Helligkeit und Sichtbarkeit unterschieden werden. Man 
kann also selbst zwischen einem helleren und dunkleren Lichte 

unterscheiden. Dem Worte „dunkel“ entspricht odscurus, 
und man erkennt dieses schon an der Wendung jam obscura 

luce „da es schon dunkel war“ bei Livius. An die verschiedenen 
bei den res obscurae vorhandenen Grade erinnert odbsceurare, 

„verdunkeln“. odbscuritas ist unser „Dunkelheit“. — Cie. de div. 
1,18, 35. Non reperio causam: latet fortasse obscuritate involuta 

naturae. Die Natur ist selbst nicht erkennbar: es ist hier nicht 
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davon die rede, ob sie uns die Mittel gibt anderes, die äußeren 

Dinge zu erkennen. 
Hier hat die griech. Sprache keine so scharfe Unterscheidung 

als die lateinische; aber sie hat mannigfaltigeren Ausdruck. 

Die Natur des finsteren wird durch ckotwönc ausgedrückt; 

das dichterische ckoröcıc ist wie das ebenso dichterische Zenebrosus 
„finster“ im eigentlichen Sinne des Wortes. — Plat. Phaed. 81B. 
Öote undtv Eko Ödoxeiv dAmdEs AM’ A TO omuarosıdis, 00 rıg Av 
eapaıto #al LdoL, .. TO ÖE Toig Ouuası ORoTWdes zul deideg, vonTov 
de xal YıRocopia aloerov rodro de eidıoueun uioelv TE Kr. 

Cxoteıvöc geht in die Bedeutung von obscurus über; nur 

darf man nicht an den bestimmten Kunstausdruck „dunkle Farben“ 
denken. — Plat. de rep. 4, 432 C. Kal un» Ödvoßardg yE rıg Ö To- 
nos palveraı zul Eniioriog’ Eorı yobv 6XoTEıvög Kal ÖVodLEgEÜVNTOg* 

cAha yao Ouwg ireov. Dies ist sogar die reinste Bedeutung von 
„dunkel“; dagegen steht obscurus in der folgenden Stelle in der 
zweiten Bedeutung unseres Wortes, wo es ein „finster nach ver- 

schiedenen Graden“ bezeichnet. Plin. ep. 7, 21, 2. Ein augen- 
kranker schildert: Cubicula obductis velis opaca, nec tamen ob- 

scura facio. Cryptoporticus quoque adopertis inferioribus fenestris 

tantum umbrae quantum luminis habet: sic paulatim lucem ferre 

condisco. — Aus der Bedeutung „dunkel“ entwickelt sich dann 
die andere: „schwer verständlich“, oder „von andern unbeachtet, 

unberümt“ u. s. w.: und alle diese Übertragungen sind 6xo0rsıv0g 
und obscurus gemeinsam. — Aeschin. 2, 34. oüro de dndvrov 
dLareıuevov TOOg MV Ang0aoıv POEYyErcı TO Omolov TOÖTO Trg00LUL0V 
croTeivov zul redvn#og delle. ic. de div. 2, 56, 115. Tuis enim 
oraculis Uhrysippus totum volumen implevit: partim falsis, ut ego 

opinor; partim casu veris, ut fit in omni oratione saepissime; par- 

tim flexiloquis et obscuris, ut interpres egeat interprete et sors 

ipsa ad sortes referenda sit. — Vgl. Kap. 31, 6. 

Ckörıoc bezeichnet meist, wie das lateinische Zenebricosus 

das heimlich und im verborgenen geschehende oder vorhandene. — 

Il. 6, 24. Bovaollov 0’ 1 vlög Ayavod Acouedovrog | ressßurerog 
yeven, Onotov ÖE Fe yeivaro unrng. — Eur. Ion 860. ® wuyd, nög 

cıy600; | mg dE oRoriag ivapıvn | ebvds, aldoög d’ dnoAmpda; — 

Cie. de prov. cons. 4, 8. Lateant libidines ejus illae tenebricosae, 

quas fronte et supercilio, non pudore et temperantia contegebat. 

Cxorotoc bedeutet „zur Nachtzeit“. — Xen. Cyr. 7,1,45. raöre 
de Öiamoasdusvos 6 Kögos MIN oxroralog dvayayav Loroaromedsvoaro 
Ev Ovußodoors. 
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Döderlein meint, dass üuaupöc eigentlich obscurus entspreche. 

Aber das Wort bedeutet ganz allgemein undeutlich, unkenntlich, 

verwischt u. s. w., one bestimmt auf Mangel an Licht zu deuten; 

es ist also dem &oapng viel näher stehend. Selbst ob Auaupoücdaı 

in Hdt. 9, 10. eine wirkliche Sonnenfinsternis bezeichne, und ob 
es nicht eher ein verhüllt und verdeckt werden der Sonne durch 
große Wolkenmassen bedeute, ist keineswegs klar (vgl. Stein zu 

der Stelle): denn das Verb duoupoüv „abschwächen, unklar machen“ 
u. Ss. w. zeigt ebenfalls keine bestimmte sinnliche Anschauung. 

Noch ist zu bemerken, dass ckoToÜv, auf die Augen angewandt 
nicht eigentlich „blenden“ bedeutet; sondern es finster vor den 
Augen machen, wie das z. B. ja auch vorübergehend bei der Ohn- 

macht geschiht. — Plat. Prot. 339 E. zei 2y» 16 uEv moßrov, 
BoregEl dnmd Ayadod mÜxTov muAmyeis, Eoxorwdmv Te nal LAıyylaoa 
eindvrog aVTod ade nal TÜV AAhov Enidogvßnodvrov. 

3. In alten Glossen wird Aöyn oder yAvyn „Finsternis“, 
nAvyi&sıv in der Bedeutung „beschatten“, auch wol „verbergen“ 
angefürt. Darnach mag wol Avyn ursprünglich die hereinbrechende 

Nacht bedeutet haben, die dann als diejenige erscheint, welche 

eine verdeckende Hülle über das bisher sichtbare wirft. Wenig- 

stens bedeutet Auyoioc ganz offenbar „verbergend“ oder „ver- 

hüllend“; und EmnAuyäleıv „einen Gegenstand zur Deckung vor- 
halten“, d. i. sich dahinter verbergen. — Eur. Iph. T. 110. örev 
de vurrög una Avyalag wohn, | roAumtov vor &sordv &4 vaod Außeiv | 
ayahua rdoag r900@E00VTE unyavds. — Id. Heracl. 855. dıoo® ya 
doreo’ Inminois Ei Suyois | oradEvr’ Ergvyav Üoue Avyalo veper. — 

Arist. h. an. 6,1,2. Von Rebhünern und Wachteln: z/srovov oöx &v 
veorriaig, Ah Ev vH yH, Eremavyaköueva Bayv. Vgl. ib. 9, 8. — Thuc. 
6, 36. 06 yao dedıoreg Ldie vı Bobkovrer mv moAıv Eg Exminsıv nad- 
10TaveL, OnWg TO H0ıv& YOoßw TO opErEegov ErrnAvyagwvrarı. 

4. ”Oppvn ist eigentlich nur die Nacht, aber freilich ganz 

einseitig als die finstere aufgefasst, one irgend eine tble 
oder gute andere Bezihung. Man muss sich besonders merken, 

dass an keiner einzigen Stelle sich eine Bezihung auf verdecken 

oder verhüllen findet, wie doch so offenbar bei Adyn oder nAvyn: 
denn die Etymologen leiten gerade von einer Wurzel ab, welche 

0e9vn one weiteres als die „verbergende“ erscheinen lässt. — 
Vgl. Xen. de rep. Lac. 5, 7. Theogn. 1077. Eur. Here. fur. 46. — 

Auch alle abgeleiteten Adjektive bezihen sich nur auf dunkle 

Farbe, und zwar recht eigentlich auf die Farbe. 

Ööppvoioc bei Homer ist „rabenschwarz“; später gelegentlich 
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auch „zur Nachtzeit“, nach Analogie der Endung wie in o%oreiog, 

xvepalog, roıteiog u. S. w., Aesch. Ag. 21. — Od. 9, 143. &v9« 

zarenklousv, nal tig Bedg Myeuovevev | vorre di’ Öopvalnv, oböE 
mooVgpatver’ ldECHaL" | lo yao map vnvoi Badei’ 1V, obde oeAyvm | 
00oavoPEV mooVpaLvE, Aatelyero de vepesooı. 

Mit öppvıvoc, Öp@pvioc, ÖöppvwWwödnc, bei Spätern auch Öp@vöc, 
wird eine kostbare dunkelrote Farbe bezeichnet, die fast als schwarz 

erschien: warscheinlich wie bei unsern aller-dunkelsten Rosen, die 

wir auch als schwarz zu bezeichnen pflegen. — Plat. Tim. 68. 
Eovdroov dE TO uehlavı Aevad TE #g0PEv VAovoyov' Oopvıvov ÖE, Orav 
TovroLg usuryuevoıs KAavdeiol ve uärhov ovyrgadn uelov. — Duris 
b. Athen. 12, 50. «ai d& yAawödes abrod 10av dgg@vırov &Yovoaı TO 
peyyos Tüg yodag, TO de müv Ö möAog Evipavro X0V000g LoT&gug 

&4ov nal ru Öwdera Zadın. — Xen. Cyr. 8, 3, 3. oVdEv @eidönevog 
ovTE Öopviav ovrE powırldav obre Kagvalvav Luariwv. 

5. ”Epeßoc ist bekanntlich die finstre Unterwelt, und es ist 
nur eine Übertragung, wenn bei Soph. Ant. 589 die finstre Woge 

so genannt wird. Aber die Adjektive Epeßevvöc bei Homer und 
epeßwönc bei andern Dichtern bezeichnen überhaupt eine ab- 
segrenzte finstere Erscheinung, werden also auf finsteres 

Gewölk, auf die ein Schiff umtobende Meeresflut, und auf die 

Todesnacht übertragen die einem einzelnen naht. Daher erwecken 
sie die Vorstellung des schrecklichen, oder des grausigen, die auch 

bei dem weniger anschaulichen €peuvöc noch bleibt: z B. wenn 
das vergossene Blut so genannt wird, wobei doch ganz sicher eine 

andere Vorstellung waltet, als z.B. bei den oben erwänten öogpvıa 

iudrie. — 1. 22, 309. oiumoev Ö: Farsis or’ alerög Önpıneries, | 

öor’ sloıv mediovds dic vepEwv Egeßevvöv, | Kondsov 7 Fdov’ duahnv 
9) nröra Aaymov. Vgl. Il. 5, 659. — Dichter bei Plut. mor. 169 B. 

(Der Schiffer in großer Gefar) gebysı ueya Acipog ürmocrollsag 
Eoeßwdeog &u Yakdoong. — Soph. Aj. 376. & Övouooog, ög yegi u8v | 
udn Tovg dAdorogag, Ev 0’ Ehlneocı | Bovoi zul “Avrois meowv 
almokloıg, | Eosuvov aiu’ Edevon. 

6. Vier lautlich weit auseinander gehende Wörter werden 
doch häufig auf denselben etymologischen Stamm zurückgefürt: 

S0@0g, Övopos, yvöpog, #v&gpag. Diese Wörter entstammen 
one Zweifel verschiedenen Mundarten, und als Urbedeutung mag 

die des hereinbrechenden abendlichen Dunkels gelten. Die drei 

ersten Wörter, fast nur im Gebrauch bei Dichtern, oder bei solchen 

Schriftstellen die ihren Ausdruck gern durch Anspielungen auf 

Dichterstellen würzen, haben eine wenig fest ausgeprägte Bedeutung. 



& 

46. ondrog. tenebrae. 193 

Zöpoc ist bei Homer der Westen, auch bei uns „Abend“ ge- 
nannt, den er sich als neblig (Msoösıs) und dunkel und als den 
Aufenthalt der hingeschiedenen denkt, meist unter der Erde. Die 
Eigenschaftswörter gopsoög, Soposıdng, Jopwdng vereinigen 
den Begriff des nebeligen und dunklen. Hes. th. 814. moöodev de 
HEBV Erroodev inavrov | Tırijves valovor, neonv Xdeog Lopegoio. 

Bei dvöpoc und dem Adjektiv dvopsoög hat sich nur der 
Begriff des finstern entwickelt, wie es uns umgibt, oder des 

an sich dunkeln, z. B. von Quellen die über dunkle Felsen rin- 

nen und deren Wasser selbst deshalb dunkel erscheint. Simon. 

fr. 37. — Aesch. Cho. 52. &vndıoı Boorooryyeis | dvögpoı zahunrovsı 
döuovs | deonoröv Yavdroıcı. — Od. 13, 269. vvE dt udAa Övogpeon 
ndrey oVgavoV, 0008 tig Nuke | dvdgnneov Evonos, AdHov de Fe Hvuodv 
Grrovgas. — 1. 9, 15. &v 6’ Ayautuvov | Toraro danovyeav Worte 
zonvn wehdvvdoog, | Mre Har’ alylAınog merong Övopegdv yesı Üdng. 
— dvogpeoög also ganz wie Öopveiog und oxoTEıvög. 

Bei yvöpoc scheint die Bedeutung einer eintretenden Ver- 
dunklung des Gewölks, eines entstehenden dunklen 
Schauers entwickelt zu sein. Das zeigen die alten Erklärungen 

nicht nur durch dyAös, oxoroumvia u. del., sondern auch durch 

ovvv&gpee, Öivog, &veuog: lauter atmosphärische Erscheinungen die 
man sich als oben in den Wolken entstehend denkt. So ist auch 

der Gebrauch in der folgenden Stelle, in welcher obendrein $o- 

poaodng offenbar den abweichenden, oben angegebenen Begriff hat. 
Auf dieselben Erscheinungen wird auch Yvopwönc bezogen. — 

[Arist.] de mundo 2, 10. "EEjg d& ravıng 6 ame bnoxkyurar Eopo- 
ÖNS @v Hal mayerwöng nv Yboıv, bo ÖE Kıvnoswg Auumousvog Luc 
nei dıancıöusvog Auumoöreoög TE ylvercı val dAesıvög. "Ev de Todrw 

. vepn TE Oovvioravreı *al Dußg0L KaTag0L000VOL, Yves TE Kal 
noyvar xal yahakoır, nrvoni TE dvuov Kal Tupavov' Erı dE Poovrai 
nal KOTEATEL Kal TTTWOES HE0UVVÖV, uvolwv TE yvopwv Gvumamyddeg. 
— Eur. Tro. 79. xal Zevs utv Oußoov za ydhakav Kormerov | mewper 
yvopadn 7 aidEoog pvonuara, | Euoi dE dwosıv pnol mug KEguUvıoV. 

 xvepoc endlich ist die Dämmerung, und zwar gewönlich 
die Abenddämmerung; weshalb denn auch xvepoioc eine Zeit- 

angabe ist: „mit einbrechendem Dunkel“. Der sachliche Ausdruck 
hat neben sich die lateinischen Wörter erepusculum und dilueu- 

um, von denen der Regel nach das erste die Abend-, das andere 

die Morgendämmerung ist. — Aber auch #v&peg geht durch Über- 
tragung über in die Bedeutung des Dunkels überhaupt, wird 

weiter auch auf das Dunkel der Unterwelt oder auf ein wie fin- 
Schmidt, Handbuch. 13 
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steres Gewölk hereinbrechendes Unglück übertragen. Vgl. kvepd- 

Zeıiv „umnachten“, Aesch. Ag. 136. Solche Übertragungen liegen 
den ganz sachlichen lateinischen Wörtern durchaus fern, die ihrer 

selbst wegen auch gar nicht mit tenebrae in dieselbe syn. Fa- 

milie hätten gestellt werden können. — Il. 1, 475. nuog Ö’ meAuog 
zarddv zul ml wvipag made. — Xen. an. 4, 5, 9. Xeıploopog uev 
dupl rvepag noog Aaunv dpınveiau. — Aesch. Pers. 357. &A9av 
ste mundi 6B Beoän ride, | og el weAulvng vurrög Vera nvegpag, | 
"Eiinves ob uevorsv. — Eur. Hipp. 836. 10 xara yüs YElo, TO Hard 
yüs xvipas | ueroteiv oxöTo Yavav 6 rAduwv. — Aesch. Eum: 378. 
intov 0’ ol oldev TON um’ &pgovı Aduc' | Toiov Emmi zvepag dvögl 
uvoov menorarar, | Kal Övopsodv tiv’ AyAdv Kar Öwunrog abdäraı 

ToAVoTOVoS DarıS. 

7. In dxAuc wie in calögo liegt eine materielle Anschauung 
der Finsternis vor, die ebenso gut als ein durch die Luft ver- 

breiteter Stoff erscheint, wie das Licht. Denn wärend der Nebel 

(@ne Od. 7, 15) den Athene um Odysseus ausgegossen hat um ihn 
in der Phäakenstadt unsichtbar zu machen bald darauf, V. 41, 

@yAbs genannt wird: bedeutet &yAvs sonst nur bei Homer die 
Verfinsterung der Augen und des Geistes wie sie eine Gottheit 
über einen Menschen verhängt, oder der Tod mit sich bringt; und 

das Verb AxAveıv bedeutet nur die Verfinsterung der See. Man 

dachte sich jenen im Nebel deutlicher sich offenbarenden Stoff also 

auch das Meerwasser durchdringend und in die Augen des Men- 

schen eindringend. — Il. 16, 344. eıme 0’ 2E öytwv, zar& 0’ öpdak- 
ußv neyur Ayhüs. — Od. 12, 406. dN Tore Kvavenv vepeiAmv Eornoe 
Kooviov | vnög üneo yAapvoig, MyAvos ÖE movVrog Üm ur. — 
Ebenso ist caligo nicht etwa Nebel, sondern damit wird ebenso 

gut Schwefeldampf oder irgend eine andere verdunkelnde der Luft 

beigemischte Masse benannt, die als der Träger der Finsternis 

erscheint. — Liv. 33, 7,2. Philippus maturandi itineris causä, post 

imbrem nubibus in terram demissis, nihil deterritus signa ferri 

jussit. Sed tam densa caligo occaecaverat diem, ut neque signiferi 

viam nec signa milites cernerent. — Plin. ep. 6, 16, 19. Deinde 

flammae flammarumgque praenuntius odor sulfuris alios in fugam 

vertunt, excitant illum. Innixus servis duobus adsurrexit, et sta- 

tim coneidit, ut ego conjecto crassiore caligine spiritu obstructo. 

— Übertragen ist nun caligo keineswegs gleichwertig mit tene- 

brae, nicht einmal wo die Wörter parallel stehn. Cie. de prov. 

cons. 18, 43. Ecce illa tempestas, caligo bonorum et subita atque 

improvisa formido, ienebrae reipublicae, ruinae atque incendium 
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eivitatis. Das ist: der Geist der Optimaten ist umnachtet, sie 
haben ihre Besinnung verloren; der Stat dagegen ist in der Nacht 

des Unglücks. Das ist ganz das griechische &yAüs; und caligo 
ist bei Celsus geradezu die Verdunklung des Auges wie beim 

Schwindel und der Onmacht, ein Vorgang der auch caligare heißt. 
— Auch das Adjektiv caliginosus schwankt gleich AxAvöcıc um 
die Begriffe „nebelig“ und „umdunkelt“. — Die lebendige Sprache 
zeigt eben keineswegs scharf abgeschlossene Begriffe, sondern solche, 

die sich noch fortwärend entwickeln und weiter entfalten. 

AT. 

Aoyös. LEVROS. 
ceandidus. albus. 

1. Für die Bezeichnung der weißen Farbe stehn der latei- 

nischen Sprache zwei scharf unterscheidende Wörter zur Verfügung. 

Candidus bezeichnet das durch Glanz sich auszeichnende 

und vor andern Dingen hervorleuchtende weiße. Es ist 

die richtige Bezeichnung für den Schnee, die Sterne selbst, ande- 

rerseits für glänzend weiße Tiere wie den Schwan; übertragen auf 

das Aussehn des ganzen Körpers bedeutet es den frischen Glanz 

den die Gesundheit verleiht; änlich Agurroög die helle und klare, 

woltönende Stimme; das aufrichtige in der Sprache und dem ganzen 

Wesen eines Menschen, wodurch seine Seele sich rein und lauter 

' offenbart. — Hor. carm. 1, 9, 1. Vides ut alta stet nive candidum | 
Soracte. — Virg. Aen. 7, 8. Adspirant aurae in noctem, nec can- 

dida cursus | Luna negat, splendet tremulo sub lumine pontus. — 

Plaut. Amph. 1, 3, 49. Nunc te, nox, quae me mansisti mitto ut 

 concedas die, | ut mortalibus inluciscas luce clara et candida. — 

Virg. ecl. 7, 38. Nexine Galatea, thymo mihi duleior Hyblae, | 
candidior cycnis, hedera formonsior alba. — Suet. Caes. 45. Fuisse 

traditur excelsa statura, colore candido, teretibus membris. — 

Plin. h. n. 28, 6, 58. (Von der Wirkung eines Heilmittels) .. vox 
 reyocatur, cum e candida declinat in fuscam. — Cie. or. 16, 53. 
Elaborant alii in lenitate et aequabilitate et puro quasi quodam 

et candido genere loquendi. — Ov. ex Ponto 4, 14, 43. At malus 

interpres populi mihi coneitat iram, | ingue novum erimen carmina 

132 
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nostra vocat. | Tam felix utinam quam pectore candidus essem! | 
Exstat adhuc nemo saucius ore meo. Offenbar will dies mehr 

sagen als bloß „aufrichtig“: es ist rein und edel, und sich so 
offenbarend. 

Albus dagegen bezeichnet nur die weiße Farbe an 

sich, one irgend eine Bezihung darauf dass sie glänze 

oder hervorleuchte. Deshalb kann damit auch im Gegensatze 

zu candidus die bleiche Farbe des Körpers in folge des Schreckens 

oder als Zeichen einer aufreibenden Krankheit angegeben werden. 

— Gleich hinter einander bei Pers. 3, 110 und 115: Candida vi- 

cini subrisit molle puella, | cor tibi rite salit?.... Alges cum 
excussit membris timor albus aristas; | nunc face supposita fervescit 

sanguis, et ira | scintillant oculi. — Hor. carm. 2, 2, 15. Creseit 
indulgens sibi dirus hydrops, | nec sitim pellit, nisi causa morbi | 

fugerit venis et aquosus albo | corpore languor. -— Da albus der 

ganz allgemeine Ausdruck für die weiße Farbe ist, so kann natür- 

lich auch das schimmernde weiße, z. B. der Schnee so genannt 

werden; und überall wird das Wort gebraucht, wo der Begriff der 

Farbe one Nebenbezihung auftritt. So alba et atra discernere 

u. dgl. (Cic. Tuse. 5, 39, 114). 
„Weißlich“, d.h. der weißen Farbe sich nähernd, heißt 

albidus. Von diesem Worte werden auch die Vergleichungsstufen 

zu albus gebildet, und zwar ganz natürlich: denn es kann ein 

wirklich weißes Ding nicht noch weißer sein; wol aber kann die 
Änlichkeit mit dem weißen größer oder geringer sein. 

2. Die griechische Sprache war auf dem Wege, den Begriff 

von candidus durch mehrere Wörter bestimmt auszudrücken, so- 

gar mit Unterscheidungen; aber diese Wörter wurden nicht mit 

fester Bedeutung in die Prosa aufgenommen. — Apync bei Homer 
ist Beiwort der schnell durch die Luft farenden Blitze, d. h. also 

der ganz nahen, da wir bei den entfernteren nicht die Vorstellung 

einer solchen Schnelligkeit durch die Anschauung erlangen. — 
[Arist.]| de mundo 4, 18. zöv d2 #e00vv@v ol usv aldaAndsıg o- 

Aöevreg Akyovraı' ol de Tayeng dıarrovres Goyiireg Akyovra — 1. 
8, 133. Boovrnoag 0’ üoga dewov dpa doyira neowvvov, | #ud de 
0009 innov Auoundeos ine yauäte: | dewn d& YAOE @ero Yeelov 
zasowEvoro. Hiernach ist nun ein „hervorleuchtendes“, d. i. durch 
seine Reinheit aus der Umgebung sich abhebendes Weiß bei Homer 

@eyng genannt, und wir finden dieses als Beiwort der Fetthaut 

(Önudg) und mancher Gewänder. — Und widerum kann äpyöc one 
Zweifel in der Zusammenstellung »uveg doyol und xUveg mödag doyot 

| 
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bei Homer nur die schnellen bedeuten, und muss wol eine Be- 
wegung der Beine malen, die so rasch ist dass man denselben _ 

nicht mit den Augen folgen kann. Das wäre „flimmernd“ Und 
dann heißt es wider, Od. 15, 161. aierög doynv yiva pEgwv 6voyeocı 
meAogov: was nur die „schimmernd weiße“, candida, bedeuten 

kann. Wider finden wir bei Homer äpyevvöc als Beiwort der 

Schafe und der ö06vn —= candidus, one Mehrdeutigkeit. Und 
endlich finden wir Apyneıc bei Pindar u. s. w. als Beiwort von 

Stieren oder als Bezeichnung des weißen Steißes beim Fischadler. 

“Aber keins dieser Wörter ist ein fester Ausdruck der Prosa ge- 

worden. — Bei doynsıg schwankt außerdem die Bedeutung, z. B. 
als Beiwort des Öls bei Nicand. alex. 98. kann es nur das schim- 
mernde, nicht das weißfarbige (wie die Milch es ist) bedeuten. — 
Apyıvöcıc, ein Beiwort von Städten oder Bergen, scheint sich nur 
auf Kreidefelsen oder weißen Marmor zu bezihn. 

Somit haben wir ein merkwürdiges Beispiel, dass eine Sprache 

verschiedene Synonyme für einen Begriff ausbildete, dass sie jedoch 

bald die Anwendung derselben aufgab, und nur die Dichter zu 

ihnen als zu geeigneten Darstellungsmitteln wider zurückgriffen. 
3. Neuxöc also ist das allgemeine Wort für weiß. Wie das 

gleichstammige lucidus wird es auch angewandt wo wir genauer 

„durchsichtig“ sagen, vom Wasser Il. 23, 282. Theogn. 448 u. s. w.; 
und auch der funkelnde Schnee und das Licht selbst kann so 
benannt werden, so dass also der Begriff der zur Wurzel ’4PT' 

gehörenden Synonyme vollständig mit gedeckt wird. Ich glaube 

jedoch nicht, dass rote, blaue oder grüne Flammen als Asvxog 

bezeichnet werden könnten; obgleich auch ein Kessel gelegentlich 

so genannt wird, insofern er noch nicht durch den Gebrauch mit 

Russ überzogen ist, Il. 23, 268. — Od. 6, 45. Vom Olymp: oür’ 
dwEuoıcı tıvdooereı obre nor dußow | deveran, oVTE yıav Erumihveran, 
Ah uch aidon | mwenteren Avepshog, Acvan 0° Emidedoouev aiyan. 
— Eine eigentümliche Übertragung unterscheidet Aevx6g von den 
lateinischen Wörtern. Die Aevxai woevsg bei Pind. Pyth. 4, 109 
sind nämlich der „leichte“, unbedachte Sinn, wie Griech. Syn. III 
S. 12 fg. nachgewiesen ist. Dort ist auch zu sehn, woher diese 

Übertragung stammt. 

Dem lateinischen albidus entspricht UmOXevKoc; aber es wird 
nicht wie jenes kompariert, um verschiedene Grade der Annäherung 

an die weiße Farbe zu bezeichnen. | 
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48. 

Me2as. XEARLVOS. 

niger. ater. 

1 Wir sahn im vorigen Abschnitte, dass die Wörter für 

„weiß“ wirklich verschiedene, also nur sinnverwandte Bedeutungen 
haben, indem die einen das leuchtende und glänzende hervorheben, 

die anderen nicht: und dass sich hieraus die verschiedenen Über- 
tragungen erklären. Anders ist es bei den Wörtern welche „schwarz“ 

bedeuten. M£iag und »eAcıvög, niger und ater haben genau 
dieselbe Bedeutung, bilden in ganz gleicher Weise den Gegensatz 
zu Asvxöog oder albus, und haben auf Glanz oder Mangel an | 

Glanz gar keine Bezihung. Trotzdem werden die Wörter verschie- 
den angewandt, und haben verschiedene Übertragungen. Es geht 

das ungefär so zu wie bei unsern Wörtern „Mann“ und „Kerl“, 

welche sachlich genau denselben Gegenstand bezeichnen (denn in 

keinem dieser Wörter ist auf das Alter, die Kraft oder etwa ehe- 

liches Verhältnis die geringste Bezihung genommen), und doch in | 

so sehr verschiedener Weise angewandt werden, und bei ganz ver- # 

schiedenen Gelegenheiten. Man muss da einfach anerkennen, dass 

die Wörter in den Sprachen nicht bloß verschiedene 

Dinge bezeichnen, sondern dass sie auch etwas an sich 

sind, durch ihren Klang besondere Vorstellungen er- 

wecken, und auf Geist und Gemüt in ihnen eigentüm- 

licher Weise wirken. Es wird dies in den meisten Fällen 
zusammenhängen mit der Ableitung der Wörter. Nehmen wir 

z. B. an, dass ater mit aldeıv, niger mit nox und vo& etymo- 

logisch zusammenhängen: so würden wir, da das eine dieser Wörter 

dann an eine Kole, das andere aber an die Nacht erinnerte, recht 

wol verschiedene Übertragungen begreifen. Nach unserm Gefüle 

würde mit „kolschwarz“ auch eine schöne Erscheinung bezeichnet 

werden können, wie wir ja von kolschwarzem Hare und solchen 

Augen sprechen; bei dem Worte dagegen welches mit der Nacht | 

vergliche würden wir nur schaurige oder trübe Vorstellungen als 
nahe liegend erachten. Wenn nun das Gefül für die Ableitung | 

erloschen wäre, würden dennoch vielleicht die Übertragungen ge- 

blieben sein, und so verbände sich mit dem einen Worte eine 
angenehmere, mit dem anderen eine unangenehmere Empfindung. 
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Nun ist es zwar mit der Anwendung von ater und niger ungefär 

umgekehrt als wir hiernach erwarten sollten: aber jener Grundsatz 
bleibt bestehn, wie wir in diesem bestimmten Falle auch erklären 

mögen. Man könnte also in seinem Glauben an jene Ableitung 

schwankend werden. Man könnte aber auch bei dem alten Men- 

schen ganz verschiedene Empfindungen annehmen. Auf ihn könnte 

die Nacht, die nach jedem Tage erscheint, einen weniger unfreund- 

lichen Eindruck gemacht haben, als die schwarze Kole, welche 

ihm sein schwer erworbenes geringes Eigentum nach einem Brande 

als vernichtet zeigt, oder den schönen Wald mit seinem fröhlichen 

Leben zerstört. — Doch, wir haben hier einfach die Tatsachen 
zu verzeichnen. 

2. MeXac und niger sind die gewönlichen Ausdrücke 

für schwarz, mit denen auch die Dinge bezeichnet wer- 

den von ihrer freundlichen Seite aus. — Od. 19, 111. öore 
Tev m BaoıAljos Auvuovog, Dore Beovong | Avdodoıv 2v moAloicı Kal 
ipYiuoıcıv Avdocov | ebdınlag Aveynoı, gYEoncı ÖE yalı uehcıve | 
mwooVg zal #gıdag, Boidnoı de devdose xuono. — Od. 1, 423. rosoı 
de Teomouevoicı wehug Ei FEoneoog NAdev. 

Mekas wird geradezu zur Bezeichnung der blauen Farbe 

gebraucht in dem Ausdrucke lov weAav, das Veilchen. Für die 
Farbe desselben aber ist ein genauer Ausdruck vorhanden: losıdns; 
man konnte nun aber doch nicht i0ov losıdes sagen, und da auch 

die andern Ausdrücke für „blau“ besondere Ausdrücke für die 
einzelnen blauen Farbentöne sind, ein allgemeiner Ausdruck aber 

fehlt: so konnte man keine andere Bezeichnung wälen. Genau so 

haben wir Nadelhölzer als Schwarztannen und Weißtannen unter- 

schieden, one dass die Stubengelehrsamkeit es gewagt hätte, daraus 

den Schluss zu zihn, dass wir weder das weiße noch das schwarze 

von dem grünen unterscheiden könnten. Auch im Lateinischen 
wird dunkles Laub vom hellen unterschieden durch niger. — Hor. 

carm. 1, 21,7. Vos laetam fluviis et nemorum coma, | quaecumque 

aut gelido prominet Algido, | nigris aut Erymanthi | silvis aut 
viridis Cragi. — Virg. georg. 2,258. piceae tantum taxique nocentes | 

interdum aut ederae pandunt vestigia nigrae. — Wenn man an 

der ersten Stelle hat mit „schattig“ erklären wollen, so geht dies 
an der zweiten nicht, da der Epheu keinen Schatten spendet, wöl 

aber sehr dunkles Laub hat. Deshalb ist die Erklärung zu vi- 

ridis Cragi bei Orelli richtig: „Viridis consulto videtur opponi 

nigris Erymanthi silvis propter diversum arborum genus quibus 

uterque mons obsitus erat, Cragus quercubus, fagis cet.; ille 
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abietibus, pinis.“ (Und doch finden wir in demselben Kommentar 

das nigris derselben Stelle durch umbrosis erklärt!) — Eigen- 

tümlich ist, dass auch die dunkle Gesichtsfarbe, die ein Zeichen 

der Gesundheit ist, bei Homer durch ueAayxpoınc bezeichnet wird, 

Od. 16, 175. 
3. Mit xeAoıvöc und ater werden die Dinge größten- 

teils bezeichnet als schaurige und solche denen unser 

Gefül widerstrebt. 

Die ersteren beiden Synonyme können also, wie schon die obigen 

Beispiele zeigen, das schöne und liebliche bezeichnen (u&Aav l6v); 
wärend die letzteren beiden, namentlich ater unverkennbar auch 

auf die äußerlich hässliche Erscheinung deutet. — Hor. carm. 1, 
32,11. et Lyeum nigris oculis nigroque | crine decorum. Vgl. id. 
a. p. 37. — Ib. 3. Humano capiti cervicem pictor equinam | jun- 

sere si velit et varias inducere plumas | undique collatis membris, 

ut turpiter atrum | desinat in piscem mulier formosa superne, | 

spectatum admissi risum teneatis, amici? 

Wärend der aller-dunkelste Rotwein weAag und niger genannt 

wird (Mart. 8, 56, 14: nigra Falerna), und das „dunkle“ Blut all- 
gemein u£Aug heißt: ist dagegen aiue xeAuıvov das „schwarze“ ver- 
gossene Blut, das uns Schauder einflößt; dieselbe Anwendung von 

ater, womit auch das Blut bezeichnet werden mag das in böser 

Krankheit erbrochen wird, Lucr. 6, 1145. — u£lav Üdwe ist bei 
Homer das Quellwasser welches im Gebirge von Felsen herunter- 

läuft und durch den dunklen Untergrund selbst ganz dunkel er- 

scheint. Denn verhältnismäßig helle Steine erscheinen im Wasser 

dunkel. Das Bild aber ist ein schönes; und ich kenne in der 

reizenden Gebirgslandschaft welche Hagen umgibt gar manche 

Stelle, die mir Homer’s uEAav Udoe in seiner ganzen Naturwarheit 

enthüllt; erinnere mich aber nicht, jemals in Ebenen einen solchen 

Eindruck der „silbernen“ Quellen erhalten zu haben; es kommt 
auch darauf an, wie das Licht auf eine solche Felsenwand fällt. 

Ganz anders ist zeAaıvov züue 11. 9, 6 nur die finstere und ver- 

derbliche Welle; zeAawvn Acidaw N. 11, 747 der aus finsterem Ge- 

wölk brechende gefarbringende „Flatterwind“. Und so ater: Hor. 
carm. 3, 27,18. Ego quid sit ater | Hadriae novi sinus (gefar- 

bringend). — Die dies nefasti werden seit alter Zeit auch atri 

genannt. 

Für das Griechische werde sogleich noch bemerkt, dass weiag 

schon bei Homer der ganz umfassende Ausdruck ist, der neben 

dem lieblichen ebenso gut auch das schaurige bezeichnet, wie z. B. 
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die Todesnacht gleichmäßig u£lag und xelawvog heißt. Das letztere 
Wort scheint an einer Stelle, Il. 6, 117, nicht ganz entsprechend 

angewandt, soll aber vielleicht ein recht scharfes Bild geben, in- 

dem die schwarze Farbe durch den stärksten Ausdruck hervor- 

gehoben wird. Nach Homer erlöscht das Gefül für den verschie- 

denen Wert der beiden Wörter; und die Tragiker verwenden 

#eAcıvog unbedenklich auch überall da, wo Homer nur uälas. 
gesetzt hätte. 

Wenn der Tod und alles was auf ihn bezug hat mit niger 

bezeichnet wird, so soll damit das trauervolle hervorgehoben wer- 

den; mit ater wird jener als der schaurige, Schauder erregende 

bezeichnet. Man kann dies nur herausfülen aus änlichen Stellen; 

aber dass Furcht und Schrecken selbst als atri bezeichnet werden, 

lässt uns doch die alte Anschauung anen. — Hor. carm. 4,12, 26. 
nigrorumque memor dum licet ignium (des Scheiterhaufens) | misce 
stultitiam consiliis brevem. — Tib. 3, 5,5. At mihi Persephone 

nigram denuntiat horam: | immerito juveni parce nocere, dea. — 

Hor. carm. 1, 28, 13. Von dem zweiten Tode des Pythagoras: 

habentque | Tartara Panthoiden iterum Orco | demissum, quamvis 
elypeo Trojana refixo | tempora testatus, nihil ultra | nervos atque 

cutem morti concesserat atrae. — Lucr. 2, 580. Nec nox ulla diem 

neque noctem aurora secutast, | quae non audierit mixtos vagitibus 

aegris | ploratus, mortis comites et funeris atri. — Virg. Aen. 

9, 719. Hic Mars armipotens animum viresque Latinis | addidit, 
et stimulos acris sub pectore vertit, | inmisitque Fugam Teucris 

atrumque Timorem, — Lucr. 6, 254. Usque adeo tetra nimborum 

nocte coorta | inpendent atrae formidinis ora superne, | cum com- 
moliri tempestas fulmina coeptat. 

Wenn man aufmerksam obige Zusammenstellungen verfolgt 

hat: so wird man sich vielleicht schon die Anschauung gebildet 

haben, dass bei den Übertragungen niger mehr auf die 

innere Natur der Dinge gehe, alter mehr das äußerlich 

schon grausige bezeichne. So kann ein Gift mit beiden Bei- 

wörtern bezeichnet werden: mit dem ersteren um die verderbliche 

Natur desselben hervorzuheben, mit dem andern um die schreck- 

liche Wirkung lebendiger vor die Augen zu stellen. Ganz augen- 

fällig wird jener Unterschied durch die Erscheinung, dass nur 

niger, nicht auch ater, den schlechten Karakter eines Menschen 

bezeichnet. — Hor. sat. 1, 4, 85. Absentem qui rodit amicum, | 
qui non defendit alio eulpante, solutos | qui captat risus hominum 

famamque dicacis, | fingere qui non visa potest, conmissa tacere | 
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qui nequit: hie niger est, hune tu, Romane, caveto. — (ic. pro 

Caec. 10, 27. argentarius Sex. Clodius, cui cognomen est Phormio, 

nec minus niger nec minus confidens quam ille Terentianus est 

Phormio. 

4. Drei griechische Zusammensetzungen zeigen, wie bei sol- 

chen Wortbildungen allmälig das eine Wort, nachdem es seine 

veranschaulichende Kraft durch zu häufigen Gebrauch verloren 
hat, zu einer nichtssagenden Endung werden kann. wEeAavöxXpwc 

und xeAcaıivöxpwc unterscheiden sich nämlich durch nichts von 
ihren Stammwörtern: bei Theophr. fr. 1, 78. ist ro ueAavoyoov die 
sanz allgemeine Bezeichnung der Farbe, und steht einfachen Wör- 

tern wie Amoög parallel. — So ist bei Homer xeAoıvepic als 
Beiwort des Zeus sicher noch der „schwarzumwölkte“; aber schon 
als Beiwort des Blutes sagt es nichts anderes als u&Aav aiua oder 

aim »eAcıvöv; und ebenso erinnern die zeAuwvegpea mwedi« bei Pind. 
Pyth. 4, 52 einfach an die yei« u&icıva Homers, welche alle 
Früchte hervorbringt. 

5. Über die Ableitungen von öopvn, welche nur zum Teil 
hierher gehören, ist Kap. 46, 4 nachzusehn. — Mit ckıoeıönc, wel- 

ches als Kunstausdruck für die Farben gewisser Obstarten erscheint, 

können nur weniger lebhafte Farben gemeint sein die den leb- 

hafteren wie sie im tiefen Schatten erscheinen gleichen. — [Arist.] 

de col. 5. Reife Früchte haben verschiedene Farben: sie sind Asv- 

xol zei uehaves Kal Ywıol al Eavdol nal usAavosıdeis nal ORLoELÜElLS. 

— Ganz allgemein werden jene weniger lebhaften Farben durch 

ckıwödnc bezeichnet, [Arist.] de col. 3 med. 
6. Bei dieser Gelegenheit mögen einige Adjektive besprochen 

werden, welche „schattig“ bedeuten. — F. Schultz meint, Lat. 
Syn. Nr. 327, dass opacus ein gemäßigtes Dunkel bezeichne, weil 

bei Stat. Theb. 6, 686 der Mond Solis opaca soror genannt werde. 

Aber damit steht in grellem Widerspruch, dass die Nacht selbst 

(Virg. Aen. 4,123. 10, 161) und ebenso der Tartarus (Ov. met. 
10, 20) so genannt werden. Der Unterschied von umbrosus ist 

ein ganz anderer. Das letzte Wort lässt an den einzelnen Schatten 

denken, und deshalb werden auch Dinge die einen einzelnen, wöl 

abgegrenzten Schatten spenden, so genannt; wenn ein ganzer Hain 

so heißt, oder ein ganzes Tal, so kann man ebenfalls sehr wol 

daran denken, dass diese viele einzelne Punkte mit Schatten ge- 

wären, manche darunter so für sich abgegrenzt, dass man von 

ihnen aus eine schöne Aussicht in die sonnige Landschaft hat. 
So entspricht das Wort in erster Bezihung dem griechischen 6%1@- 
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dng, in der letzteren moAUckıoc. So erklärt sich folgende Stelle, 
Plin. ep. 6, 5, 33. Rectus hic hippodromi limes in extrema parte 

hemicyclo frangitur, mutatque faciem: cupressis ambitur et tegi- 

tur, densiore umbra opacior nigriorque; interioribus circulis, sunt 

enim plures, purissimum diem recipit. Man kann sehr wol sagen, 

dass ein Raum durch einen Schatten der darauf fällt verdunkelt 

wird; aber nicht umgekehrt, dass er durch Dunkelheit schattiger 

wird: denn bekanntlich hat das hellste Licht den dunkelsten 

Schatten. opacus bedeutet also die allgemein oder auf 

größerem Raume ausgebreitete Dunkelheit, umbrosus 
diejenige die als scharf abgegrenzter Schatten erscheint. 

Jene Bezeichnnng des Mondes bei Statius mag aber daran erinnern, 

dass der Mond, indem er ein nur schwaches Licht spendet, den 

größten Teil der Gegend in „breite Schatten hüllt“. — ckıepöc 
entspricht mehr dem opacvus, als dem umbrosus. Ganz von 

selbst erklären sich die Zusammensetzungen xardoxıog, Eni6oxLog, 

üm6oxıog: die beiden ersten sowol „beschattend”“ umbrifer, als 

 „beschattet“; $rooxiog nur in der letzten Bedeutung. — Eigen- 
tümlich ist wmbratilis von dem Leben und allen Beschäf- 

tigungen die gewissermaßen im Schatten des Hauses ein- 

geschlossen sind, und nicht an die frische Luft treten. — 

Cic. Tusc. 2, 11, 27. Sic ad malam domesticam disciplinam vitam- 

que umbratilem et delicatam cum accesserunt etiam po&tae, nervos 

omnes virtutis elidunt. — Id. de or. 1, 34, 157. Educenda deinde 

dictio est ex hac domestica exercitatione et umbratili medium in 

agmen, in pulverem, in clamorem, in castra atque in acıem fo- 

rensem, subeundus visus omnium, et periclitandae vires ingeniü, 

et illa commentatio inclusa in veritatis lucem proferenda est. 

49, 

TloRıos. paıoc. TEPpE0S. 
canus. pullus. cineraceus. 

1. Beide alte Völker haben das Bedürfnis empfunden durch 

ein eigenes Wort den Übergang einer dunklen Farbe in eine her- 

vorleuchtende helle, besonders aber in ein reines lichtes Weiß aus- 

zudrücken. Das ist im Griechischen moAıöc, warscheinlich von der 
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‘Wurzel ITEA, welche umdrehen, wenden, wandeln (verändern) be- 

deutet, so dass das Adjektiv eigentlich so viel wie „wendig“ = 

„wendefarbig“ besagt; und ım Lateinischen eanus, welches wol am 

richtigsten auf eine Wurzel KAN „splendere“ zurückgefürt wird. 

Wir finden bei Homer das schäumende Meer moAıög benannt, 
und römische Dichter nennen es ebenso canus; und wärend to- 

Aıatvecdcı geradezu der Ausdruck für die sich oben mit einem 

Kamme von Schaum bedeckenden Wellen ist, finden wir auch 
canus bei Prosaikern so angewandt, dass kein Zweifel über seine 

Bedeutung bleibt. — Od. 4,580. E&ng 0° E£ouevor moAımv Ka runtov 
Zoeruois. — Aesch. Pers. 109. EZuadov Ö’ zdgvnögoL0 YaAdooag mo- 
Aıcwouivag nwebueri Adßow | 26og&v movrov &Aoog. -— Cie. Arat. 
71 (305). Sed tamen anni jam labuntur tempore toto, | nee eui 
signorum cedunt neque flamina vitant | nec metuunt canos mini- 

tanti murmure fluctus. — Plin. ep. 6, 31, 17. Eminet jam et ap- 
paret saxeum dorsum: impactosque fluctus in immensum elidit et 

tollit. Vastus inde fragor, canumque circa mare. — Wunderbarer 

Weise hat man von einem ins graue fallenden Meerschaum ge- 

sprochen, der höchstens in den tonigen Wadden hin und wider 

sich zeigt; aber sonst ist, und so namentlich auch an felsigen 

Gestaden, das Meer wunderbar schön dunkel- und hellgrün, mit 

schneeweißem Schaumkamme der Wogen. 
Es wird dann bei Homer das Eisen so genannt, und zwar 

den Stellen nach wo diese Bezeichnung sich findet, sicher polirtes 

und glänzendes; und man braucht ja nur eine solche Messerklinge 

gegen’s Licht zu halten, um den reinen weißen Schein (Glanz) 
des Eisens zu sehn. Aber freilich, beide Wörter werden dann 

ganz gewönlich vom Hare, und dann vom Alter ausgesagt. Aber 

auch hier bedeuten sie nicht grau: es sind die schwarzen Hare 
denen weiße Stellen beigemischt sind, und die so allmälig in 

weiße Farbe übergehn: also die ins weiße spielenden Hare. Dieser 
Vorgang, des weiß werdens der Hare, heißt roAıoüchaı. Von ferne 
gesehn siht das so gescheckte Har dann grau aus, auch einzelne 

llare für sich. Aber trotzdem ist weder woAıöc noch canus eine 

Dezeichnung für die graue Farbe, immer wird nur das ins lichtere 

umgewandelte damit bezeichnet, kein einziger wirklich grauer Gegen- 

stand, wie der Kranich, die Maus, die Asche, manche Esel, ist 
jemals mit einem der betreffenden beiden Wörter benannt worden. 

Und nun finden wir gerade den Frühling mwoA:og benannt, 
weil in ihm aus der dunklen Erde und von den dunklen Baum- 

zweigen das lichte schönfarbige Laub, und zumal auch die weißen 
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Blumen sprießen, in bezihung worauf wir namentlich auch den 

Liguster canus genannt finden; und der lichte Äter selbst heißt 

mwoAıög; und der Reif, der frisch gefallene Schnee, ein Berg der 
sich eben mit Hagel bedeckt hat, und die Kälte selbst insofern 

sie überall den funkelnden weißen Frost hervorruft, heißt canus. 
— Hes. op. 477. eVoydEwv 6° iEewı moAıdv Flug, obdt modg KAAovg 

aöyaoerı. — Mart. 9, 26, 3. Paestano violas et cana ligustra co- 

lono, | Hyblaeis apibus Corsica mella dabit. — Eur. Or. 1376 «dai“ 
ne pbyw, Ever, | moAuov aidEe’ Aumrdusvos 7) novrov . .; — Virg. 
georg. 2,376. Frigora nec tantum cana concreta pruina | aut gravis 

incumbens scopulis arentibus aestas, | quantum illi nocuere greges. 

Vgl. Hor. sat. 2, 5, 41, wo der Vers des Furius „Jupiter hibernas 

cana nive conspuit Alpes“ verspottet wird. — Ov. ib. 200. nec 
cum tristis hiems aquilonis inhorruit alis, | quam multa fiat gran- 
dine canus Athos. — Virg. georg. 3, 442. ubi frigidus imber 

altius ad vivom persedit, et horrida cano | bruma gelu. — Offenbar 
gibt es nichts weißeres, als Schnee oder gar den Äter; und wenn 

man dennoch hartnäckig in den Wörterbüchern bei „grau“ stehn 
bleibt, so verdirbt man das Verständnis jeder einzelnen Stelle worin 

das Wort vorkommt. Wenn aber der Wolf einmal moAıöc bei Homer 

heißt, so muss man bedenken, dass auch dieser keineswegs grau 

ist, und dass sein dunkles Fell ganz lichte Stellen, namentlich 

unten hat. Junge Schwäne heißen mwoAıoi wie cani, weil sie 

grau sind und bereits rein weiße Federn stellenweise entwickeln: 

auch hier also bedeuten die Wörter nichts als den Übergang der 

dunklen Farbe in eine lichte, weiße. 

2. Man stellt paıöc zur Wurzel ®A, wovon pdog „das Licht“. 
‘Ich Halte dfes nur dann für möglich, wenn die von mir schon 
früher angenommene Begriffsentwicklung anzuerkennen ist. Wir 

finden Antiphan., Ath.12,63f. &no tig utv Öneng EAAmvınög' | Asvan) 
jhavis, paıög yırwvionog naAdg. Das ist sicher kein misfarbenes 
graues Gewand. Dann belehrt uns Athenaios 3, 81, dass der 

Komiker Alexis die &oros 6ureooi als gaiot bezeichnete; jene aber 

werden bestimmt als solche die aus grobem und feinem Mehl ge- 

mischt waren. Da wird es ja scheckig ausgesehn haben, und 

warum nicht auch jene Gewänder, etwa schwarz mit weißen 
Streifen? Dann gäbe paıög ganz seiner mutmaßlichen Ableitung 
entsprechend an, dass auf dunklerem Grunde helleres hervor- 

leuchte. Wie hieraus sich die Bedeutung des grauen entwickeln 

konnte, ist leicht ersichtlich: schon das mit weißen Haren ge- 

mischte schwarze erscheint in einicer Entfernung als grau, und 

= 
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so jede Fläche auf der die beiden Grundfarben nicht in zu großen 

Flecken auftreten. paıög wird allerdings als Mittelfarbe von schwarz 

und weiß bestimmt; wenn es aber unter den Hauptfarben des 

Hares der Säugetiere aufgezält wird: so können wir schon hieraus 

sehn, dass es kein Ausdruck für ein reines Grau ist, wie wir es 

z. B. aus chinesischer Tusche und aus Bleiweil® mischen. Denn 
nur sehr wenig Tiere zeigen diese Farbe; es können also nur all- 

gemein die ihr sich nähernden Farbentöne gemeint sein, wie sie 

das Fell des Wolfes und vieler anderer Tiere zeigt. — Arist. top. 

1, 13, 6. &rı (onenteov dorl) . . el Tv uEv Eori vı Ava uEoov, vüv ÖE 
und&v‘ 7) ei dugpoiv uEv &orı, un Tadrov Ö£, 0iov Aevxod zul welavog 
Ev 19wuacı mEv TO paıdv, Ev pavn; de ovdev. — [1d.]| de col. 6. 
ylvsraı 68 za T& TOLyWuaTE Kal TE TTEOWuaTE Kal Ta Öegudıwv Aal 
innov nal Boov Kal mooßdrov zul Avdonnwv Hal Tov Kor Eowv 

andvrov, val AEvA& Kal paıd Kal nvgo& Hal wehave. 
3. Eine in änlicher Weise unbestimmte Bezeichnung wie gaıog 

ist pullus. Man hat in dem Worte drei Homonyme finden wollen; 

ich werde die Einheit in der Bedeutung nachweisen. 

Es heißt in einem Bruchstück des Varro bei Non. 4, 360. 

Ubi nitidi ephebi veste pulla candidi | modeste amieti pascunt 

pecora. Dies wird als purulus abgeleitet. Aber warum sollte 

dies nicht sein = moAıög, von der Wurzel PEL? Denn würden 
hiermit die dunklen Kleider mit schimmernden weißen Streifen 

zu verstehn sein. Solche weißgestreifte Kleider sind eine uralte 

Tracht! 

Zweitens will man die Bedeutung „grau“ finden, und stellt 
zu merlös (Vanicek 8. 526), womit wir also bei unserm moAıdg 
anlangen. Aber freilich, grau ist das auf keinen Fall. Denn wir 

finden so die Färbung des Hasenpelzes auf dem Rücken benannt; 

so wird die natürliche nicht weiße Wolle genannt, welche schwarz- 

braun ist; und selbst ganz dunkles Har heißt s , und wird nebenbei 

als schwarz bezeichnet. — Varr. r. r. 3, 12. Unum italicum hoc 

nostrum (genus) .. superiore parte pulla, ventre albo. — Colum. 

7, 2. Color lanae pullus atque fuscus, quos praebent in Italia 

Pollentia, in Baetica Corduba. — Ov. am. 2,4, 41. Candida me 

capiet, capiet me flava puella, | est etiam in fusco grata colore 

venus. | Seu pendent nivea pulli cervice capilli: | Leda fuit nigra 
conspicienda coma. — Nach der Farbe der Naturwolle wurden 

dann auch die aus ihr verfertigten Kleider unbemittelter Leute 

benannt, die man bei der Trauer zwar gewönlich trug, aber auch 

da nicht in Gesellschaft bei Tisch, nach Cie. in Vatin. 12, 30— 

nn 2a di, 

al Baer 
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13,31. Man siht auch hieraus, dass mit pullus keine reine schöne 

Farbe bezeichnet wird, sondern unbestimmte Farbentöne, die größten- 

teils nicht als schön gelten können. — Ebenso unbestimmt ist es, 

wenn die am Baum noch sitzende Feige als pullus bezeichnet 

wird, Hor. ep. 16,46; oder die Myrte so heißt, id. carm. 1,25, 18. 

Man mag bei der letzteren denken an Göthe’s Bezeichnung als 

„niedrige graulich grüne Myrten“. Man kann aber auch Plinius 
zur Erklärung herbeizihn, n. h. 15, 29, 37, wo eine myrtus nigra 

und eine m. candida unterschieden werden. Der Name wäre 

dann von der Farbe der Beeren, gerade so wie auch wir z.B. 

den Nachtschatten mit weißen Blumen aber schwarzen Beeren als 

„schwarzen Nachtschatten“ bezeichnen. — Nach allem aber scheint 

pullus von dunkleren Farben ausgesagt zu sein die in 

ein helleres Braun übergehn, wie z. B. dunkle Hare, gegen 

das Licht betrachtet. So sind auch die dunkelwolligen Schafe 

ziemlich deutlich schwarz, die Farbe geht aber in den davon be- 

reiteten Stoffen rasch in ein unansehnliches Braun über. 

Endlich hat man terra pulla als putridula erklären wollen, 

weil Columella sie als putre solum beschreibt, wärend Cato und 

Plinius sie als terra tenera oder tenerrima bestimmen. Aber 

das ist nichts anderes als was wir weniger entsprechend „schwarze 

Erde“ nennen; und wenn man diese ganz richtig als eine humus- 
reiche, moderige, lockere Erde bezeichnet: so ist damit keineswegs 

das Wort schwarz erklärt, sondern nur angegeben, bei welcher 

Erdart diese Farbe vorkommt. 
4. Das wirkliche Grau wird durch Teppöc und eineraceus, 

und der besondere Farbenton des Mäusegrauen durch ulıvoc, mu- 

rimus bezeichnet. Der Kranich zeigt diese schön graue Farbe rein 

und one Beimischung. — Arist. h. an. 3, 10, 11. megi de r& mregwre 
tüv Fowv, 0lov rovg dovidag, zarı wev rüg MAınlag obdev werußaikeı 
mamv yEoavog' alın Ö} 000« TEpo& Ynodonovoa ueldvrega T& Treo 
&ysı. — Babr. 65, 1. Moıfe TEpoN yEoavog eipvei Tao. 

5. Crodöc ist mehr die noch glühende Asche, als repoo; 
- daher ist cmodiöc und cmodoaönc „gelbgrau“ oder „braun- 
grau“, wie die noch heiße Asche erscheint. Das zeigen die Be- 
schreibungen bei Arist. h. an. 8,5,1, wo der Beinbrech, pyvn, und 

die Geierarten so genannt werden. Dagegen ist die Stelle, Arist. 

b. Athen. 9, 50 falsch überliefert, da sowol repgog als omodıög 
gegen ihre sonstige Bedeutung stehn; sie werden also von einem 

Abschreiber mit einander vertauscht sein. 
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0. 

ITzAıdvög. WX90S. &xgovS. 
lividus. pallidus. 

1. Die in diesem Abschnitte zusammengestellten Wörter, die 

in beiden Sprachen sich nur zum teil entsprechen, bezeichnen die- 

jenigen Farben welche an die Stelle lebhafterer Farben getreten 
sind, besonders am menschlichen Körper in folge irgend welcher 

krankhaften Zustände. Es sind das Farben, die auf uns einen 

üblen Eindruck machen, mindestens aber, auch an Sachen, uns 

als ein Mangel erscheinen. Sie zeigen Sinnverwandtschaft zu den 

Wörtern im vorigen Abschnitte, mit denen sie auch teilweise Stamm- 

verwandtschaft haben (meAıdv6g und moAıdg); unterscheiden sich aber 

dadurch, dass sie nicht wie jene den Wandel in eine lebhaftere 

Farbe, sondern gerade das umgekehrte hiervon bezeichnen. 
2. Mit merıdvöc, treAıtvöc und trekıöc, ebenso mit Zividus 

wird die unangenehme bläuliche Farbe bezeichnet, die 

einzelne Körperteile namentlich in folge von Schlägen 

die das unterlaufen von Blut veranlassen annehmen, zum 

teil auch wegen schlechten Befindens überhaupt, wie bei den bläu- 

lichen Wülsten unterhalb der Augen. Eine solche Stelle heißt 

melldvwug; die Eigenschaft teAıdvörnc; Zivor deckt diese beiden 

Substantive. — Dem. 47, 5, 9. #arıdövres aurnv obrw dıedeoav, .. 
B0TE Upasuoı usv ol Boayrove> zal 0i Aaomol TÜV Da aÜTig 
DEREN dmoorgepoutvng To 1eige zal Ehrouevng ÜNd TOUT@V . ., 

duuyis 0 &v To roanynAm Elysv Ayyouevn, mehv de TO ee: a 

Lue. cat. 28. Won einem orıyuariag: OAog ovrog melidvög Kal Kard- 

yoapos, uälkov de Kvavög Eorıv and r@v orıyudıov. — Hor. carm. 

1, 8,10. Cur olivum | sanguine viperino | cautius vitat, neque jam 

livida gestat armis | bracchia, neque disco, | saepe trans finem ja- 

culo nobilis expedito? — Ov. her. 20, 82. Ipsa meos scindas licet 

imperiosa capillos, | oraque sint digitis livida nostra tuis. — Än- 

liche Flecken kommen häufig bei Leichen vor, und man denkt 
sich wol das widrige Gewässer des Styx so gefärbt, wie den Boden 

des Sumpfes mit seiner blaugrauen Erde. Selten wird mit den 

Wörtern aber eine bläuliche Farbe one irgend eine üble Neben- 

bedeutung bezeichnet, wie bei sich erst allmälig violett färbenden 

Trauben oder der (fehlerhaften) blauen Milch. — Auct. ad Herenn. 
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2,5, 8. Si tumore et livore decoloratum corpus est mortui, signi- 

ficat eum veneno necatum. — Vgl. Virg. Aen. 6, 320. — Catull. 

17, 11. Quendam municipem meum de tuo volo ponte | ire prae- 
cipitem in lutum per caputque pedesque, | verum totius ut lacus 

putidaeque paludis | lividissima maximeque est profunda vorago. 

— Hor. carm. 2,5, 10. Tolle cupidinem | immitis uvae: jam tibi 
lividos | distinguet autumnus racemos | purpureus vario colore. — 
Arist. h. an. 3, 16 fin. 7@v de yuvaınöv vo meludvöreoov yaaa Behrıov 

Tod AesvA0od Tois Tırdevousvors. — Selbst bei den erst reifenden 

Trauben bezeichnet lividus übrigens keine reine Farbe, da das 

violette zuerst sehr unrein, mit grün gemischt, auftritt. So liest 
es ganz nahe, dass z. B. auch die Leber, zu den braunen Ein- 

seweiden gehörend, übrigens mit bläulichen Adern durchzogen, als 

elıdvog bezeichnet wird wenn sie zwischen sonstigem Fleisch mit 

roten Muskeln liegt, so Alexis b. Athen. 3, 68. xoeadı" &rra, mo- 
do, 66yyn tıvd, | ordoı” Dei’, Mrasıov Eynerahvuuevov' | aloybvereu 

yao melırvov 0v TO yowuerı. Und überhaupt die ganze leichen- 
hafte, krankhafte Erscheinung wird durch diese Wörter gekenn- 

zeichnet. Luc. dial. mer. 1, 2. v& yeilm de melıdva Kal vergind, Kal 
rodynAog Aenırog, Kal Eniionuor Ev aüro ai pAEßes, nal dis maxod. 

Ein so krankhaftes Aussehn schildern namentlich livor, lividus 
und livere, und sie werden deshalb geradezu als Synonyma von 

invidia, invidus und invidere gebraucht, indem sie die Scheel- 

sucht von der allerschlimmsten Seite bezeichnen, wo sie nämlich 

wie eine böse Krankheit von dem Körper besitz genommen hat 

und die bessere Natur verdrängt hat. Invidere kann man mit 

recht im einzelnen Falle, z. B. wo es jemandem gegen sein Ver- 

dienst glückt; das livere verrät aber die eigene moralische Zer- 
fallenheit schon an der ungesunden Gesichtsfarbe. 

3. TTeAXöc hat die Bezihung auf Farbenwandel eingebüßt und 
heißt einfach grau, so dass es dem Sinne nach vielleicht ganz 

mit repoog übereinstimmt. Wir finden so benannt das schöne 

blaugrau des gemeinen Reihers, das echte grau der Asche, und 

das unreine grau im Schafsfelle: Arist. h. an. 9,17,1. Phoen. 2, 22, 

Theoer. 5, 99. 

4. Bei Homer bedeutet Wxpoc die Blässe die bei plötzlichem 
Schrecke oder Furcht eintritt, das Verb dazu ist Wyxpäv, „er- 
blassen“; und erst in der Batrachomyomachie, V. 81, wird von 
dem @y0o0v d£uag eines Frosches gesprochen, worunter höchst war- 
scheinlich der gelblichbraune Regenfrosch zu verstehn ist. Später 

bedeutet wxpöc als Adjektiv jene bleiche Farbe der Wangen, der 
Schmidt, Handbuch. 14 
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Zustand heißt Wxpötnc, Wxpıäv heißt sich in diesem Zustande 

befinden, und Wyxpiac heißt ein Mensch der dauernd diese Gesichts- 

farbe hat. Man dachte dabei an ein unreines gelb, hell und ins 

bräunliche fallend, und’ späterhin bezeichnet &yoog diese Farbe 

überhaupt; &xpa heißt die bekannte braungelbe Erdart die auch 
wir zum malen benutzen; und Amwxpoivecdaı heilt „vergilben“, 

d. h. aus der weißen Farbe ins gelbliche übergehen; freilich, wo 
dies von Früchten ausgesagt wird, wie [Arist.] de col. 5, sagen 

wir lieber „gelb werden“, da wir unsern Ausdruck nur auf weißes 

Papier oder auf Wäsche anwenden. — Arist. cat. 6, 11. od yao 

Ayovraı oil Tiveg Kar würdig’ oVTE Yyao 6 EovdgıWv dia TO aloyd- 
veodar Lovdolag Akyeraı' ovre 6 @ygı@v dia ro poßsioda @yolug. — 
Wir sagen „kreideweiß“ vor Schreck werden, und wir sprechen 
überhaupt von der weißen Gesichtsfarbe unserer Rasse: aber der 

griechische Ausdruck stimmt mehr mit der Warheit überein. 

5. Festus erklärt Zuridus durch „lvidus, ad nigrorem ac- 

cedens“. Darnach bezeichnet das Wort eine unreine, ins 
schwarze übergehende Farbe. Dass man sich den Zuror in 

der Tat so zu denken hat, zeigt die Anwendung auf lauter un- 

erfreuliche Dinge, welche so ins dunkle übergehende üble Farben- 

töne haben. Wenn so die Zäne oder die Hautfarbe alter Personen 

genannt wird, so mag man dabei an das griechische &yo6g denken; 

aber die Anwendung auf die Galle, dann auf die verfinsterte Sonne 

und die Unterwelt zeigt doch, dass dunklere Farbentöne mit dem 

Worte bezeichnet werden. — Hor. 4, 13, 10. Inportunus enim 

transvolat aridas | quercus, et refugit te quia luridi | dentes te, 

quia rugae | turpant et capitis nives. — Id. epod. 17, 22. Fugit - 
juventas, et verecundus color | reliquit ora pelle amicta lurida. — 

Sen. ep. 95, 16. Von den durch Luxus entkräfteten: Inde pallor 

et nervorum vino madentium tremor, et miserabilior ex cruditati- 

bus quam ex fame macies ... Inde subfusio luridae bilis et de- 

color voltus ete. — Plin. ep. 6, 20, 18. Von dem Ausbruche des 

Vesuv mit Aschenregen: Tandem illa caligo tenuata quasi in fu- 

mum nebulamve decessit: mox dies vere, sol etiam effulsit, luridus 

tamen, qualis esse cum deficit solet. — Hor. carm. 3, 4, 74. In- 

jecta monstris Terra dolet suis | maeretque partus fulmine luri- 

dum | missos sub Orcum. — An einer Stelle, Ov. met. 14, 791, 
hat man lurida sulphura durch blau erklären wollen, und auf 

die Farbe der Flamme bezogen; aber es wird das anstecken erst 
nachher erwänt, und man würde unmöglich sagen können „sie 

steckten den blauen Schwefel an“ in dem Sinne von „sie steckten 



51. xvavoög. caeruleus, 213 

den Schwefel an, der mit blauer Flamme brannte“. Und selbst 

dann würde das Wort noch falsch stehn, da luridus nie die blaue 

Farbe bedeutet. Es kann nur die gelbe Farbe des Schwefels ge- 

meint sein, und luridus ist in bezug auf die widerlichen Eigen- 
schaften des Schwefels gesagt. 

6. Pallidus ist „blass“, pallor die „Blässe“; es wird da- 
durch also der Mangel eines kräftigeren Farbstoffes be- 

zeichnet, oder eines kräftigeren Lichtes. — Plin. n. h. 

2,25, 89. Von Planeten: Easdem breviores et in mucronem fasti- 

gatas xiphias vocavere, quae sunt omnium pallidissimae. — Prop. 

5, 5, 72. Exequiae fuerant rari furtiva capilli | vincula et immundo 

pallida mitra situ. Das ist sachlich äxpouc, vgl. Arist. h. an. 
7,4, 3. Aber in der Übertragung stimmt lividus und livor 

vielmehr mit ®&yoög, da die beim Schrecken eintretende Gesichts- 
farbe so genannt; aber auch der verliebte damit bezeichnet wird, 

da dieser bleich wird von durchwachten Nächten und seelischen 

Aufregungen. Die Griechen geben also bei jener Übertragung 

eine bestimmte Farbe an; die Lateiner heben wie wir den Mangel 

einer frischeren und lebhafteren Farbe hervor. — Cic. Tusc. 4, 8,19. 

(definiunt) terrorem metum concutientem, ex quo fit ut pudorem 
rubor, terrorem pallor et tremor et dentium crepitus consequatur. 

— Oy. am. 3, 6, 25. Inachus in Melie Bithynide pallidus isse | 
dieitur et gelidis incaluisse vadis. 

1. 

Kvavovc. yARVEKOS. 

eaeruleus. caesius. 

1. Von Homer an ist xudveoc, kvavoüc die ganz allge- 
meine Bezeichnung der blauen Farbe, benannt nach dem 

gebläuten Stal, zö«@vog, der schon bei Homer in wirkungsvoller 
Farbenzusammenstellung mit andern Metallen an Rüstungsgegen- 

ständen erwänt wird. Besonders erinnert diese Benennung natür- 

lich an das dunkle, ins schwarze übergehende blau des Stals. 

Homer nennt so ganz dunkles, schwarzes Har, welches kundige 

Maler noch jetzt als blauschwarz bezeichnen und mit der ent- 

sprechenden Farbenmischung malen; solche Hare vergleicht er auch 
14* 
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geradezu mit dem Rittersporn, Üdrwdog, Od. 6, 231. 23, 258: eine | 

Art lebhafter Schilderung oder Übertreibung, die namentlich bei 

Farben-Ausdrücken in allen Sprachen herrscht, z. B. wenn wir von 

roten Haren sprechen, die doch weder beim Menschen noch bei 

irgend einem Säugetiere vorkommen: denn selbst der Fuchs ist 

braun in verschiedenen Farbentönen. Er nennt ferner finstre 

Wolken so; ebenso lang ausgedehnte Schlachtreihen, die, wie wir 

sagen würden, „sich in den blauen Nebel verlieren“. So werden 

bei spätern Schriftstellern namentlich dunkelblaue Gegenstände 

genannt, z. B. Simon. fr. 74. üyyeke Aura Eagog Advoduov, Kuaveu 
yekıdot. — Kvavocıdnc hat keine wesentlich abweichende Bedeutung, 
da das Wort nicht so viel besagt als „dem blauen änlich“, d.h. 
bläulich; sondern vielmehr an die Änlichkeit mit dem Stale selbst, 

die sich also auf die Farbe erstrecken muss, erinnert. Es ist je- 

doch damit das stalblaue gemeint, wie mit dem lateinischen 
ferrugineus. 

Caeruleus ist ebenfalls die ganz allgemeine Bezeichnung der 

blauen Farbe im Lateinischen, erinnert aber nicht, wenn besondere 

Bezihungen stattfinden, an ein ganz dunkles blau, so dass man 

also schwerlich dunkelschwarze Hare so nennen könnte. Einige 

Stellen werden zeigen, dass caeruleus nicht einen bestimmten 

Ton des blauen bezeichnet. Wenn Schlangen so genannt werden, 

so sind es blaugraue, wie unsere Ringelnatter; auch dabei liegt 

ein Beispiel vor für die Warheit, dass man die weniger lebhaften 

Farben gerne durch lebhaftere zu bezeichnen pflest. Die Sprache 

des Lebens — nicht. die der Wissenschaft — steht auf demselben 

Standpunkte, wie malende Kinder, welche den Löwen zitronengelb, 

den Fuchs zinnoberrot, die Ringelnatter eben himmelblau malen. 

Ich nehme eine Naturgeschichte zur hand, die von Gistel und 

Bromme, und finde nicht nur jenes Kriechtier blau gefärbt, son- 

dern auch fast die ganze Fledermaus nebst ihren Flughäuten, und 

so die verschiedensten Gegenstände, die kaum die verlorenste Än- 

lichkeit mit dem blauen haben. Ich glaube, solche Übertreibungen 

zeigen nicht Mangel an Farbensinn: sondern umgekehrt die Fähie- 

keit, schon den geringen Anflug einer lebhafteren Farbe in einer 

trüberen Farbe zu erkennen. — Ennius b. Cic. de divin. 1, 20, 41. 

Quamquam multa manus ad caeli caerula templa | tendebam lacri- 

mans. Vgl. Ov. met. 14, 814. — Plin. 22, 21, 57. Heliotropi mi- 

raculum saepius diximus cum sole se circumagentis etiam nubilo 

die, tantus sideris amor est; noctu velut desiderio contrahit cae- 

ruleum florem. (Die Blume ist blau-violett.) — Virg. Aen. 8, 622. 



51. xvavodg. eaeruleus. 215 

loricam ex aere rigentem | sanguineam ingentem, qualis cum cae- 

rula nubes | solis inardescit radiis longeque refulget: die blau- 

schwarze Wolke wird von der Sonne gerötet. — Ov. met. 3, 38. 

longo caput extulit antro | caeruleus serpens, horrendaque sibila 
misit. 

2. FAauxöc ist ein in eigentümlicher Weise unbestimmter 

Ausdruck. Zuweilen wird nur eine Farbe darunter verstanden, 

und dies kann nach deutlichen Beschreibungen nur die hellblaue 

sein. — Arist. gen. an. 5, 1. Vom Meere: 10 u:v y&o südlonrov 
aurig yAavadv galverau’ 10 0° mov Hdaradng' To dE u dıo- 
gıouevov dıa Prog uelav at #vavosıds. Dieses Farbenspiel 
wird bei klarem blauem Himmel richtig sein. — Hdt. 4, 108. 

Bovdivoı de E&dvog &0v ueya nal moAAov yAavaov TE müv loyvoöcg 
£otı nal nmvooov. Das ist die blaue Farbe der Augen, yAavaorns 
benannt, die bekanntlich gerade bei Menschen mit blondem oder 

rötlichem Har (mvooöv) auftritt. Es galt die Blauäugigkeit nicht 
für schön, sondern wirkte wol vielfach abschreckend. — Ter. Heaut. 

5,5, 18. So. Gnate mi, ego pol tibi dabo illam lepidam, quam tu 
facile ames, | filiam Phanocratae nostri. Cl. Rufamne illam vir- 
ginem, | caesiam, sparso ore, adunco naso? non possum, pater. — 

Id. Hecyr. 3, 4, 26. Par. At non novi hominis faciem. Pam. At 

faciam ut noveris: | magnus, rubicundus, crispus, crassus, caesius, | 

cadaverosa facie. — caesius ist nämlich genau das griechische 

ykavxog, und von glawecus durchaus nicht verschieden. Man schrieb 

also z. B. der Minerva caesii oculi zu (Cie. de nat. d. 1, 30, 83), 
indem man yAavzönız nicht deutete als einen Beinamen der 

Göttin der angeben sollte, dass sie auch in der Finsternis schauen 

könne gleich den Eulen, sondern späterhin auf die Farbe bezog. 

Aber selbst als Bezeichnung der Farbe der Augen sind yAav- 

#ög und caesius höchst unbestimmte Ausdrücke. Wir finden d1o- 

yAalcceıv in dem Sinne „hervorleuchten“. — Ap. Rhod. 1, 1281. 
nuog 0’ oboavodev yaoonn ümoldurnereı Nos | &% meoarjg dviodce, 
diayAavooovoı 0’ aragnol, | zei medien dooodevra gpasıvy Adumereı 

eiyAn aıl. Ganz offenbar wird dann mit yAaukıdv der feurige 
Blick der Raubtiere bezeichnet, das leuchten ihrer Augen im 

Dunkeln. 11. 20,172. Vom getroffenen Löwen: &v de re For #oadin 
oreveı KArınov MT0Q, | 00gN dE mAevodg TE Hal logie dugporegwdev | 
uaorierar, 2FE 0 aörov Enorovvsı uoytoaodaı, | yAavaıdov 6 ihrvg 
-pegeras weveı. Vgl. Hes. sc. 430. Hier ist eine Bezihung auf die 
Farbe durchaus ausgeschlossen; und wenn die Augen des Löwen 

ebenfalls caesii genannt werden, so ist zu bemerken, dass sie in 
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der tat schön braungelb marmorirt sind. — Catull. 45,7. Ni 

te perdite amo atque amare porro omnes sum assidue paratus 

annos | quantum qui pote plurimum perire, | solus in Libya India- 

que tosta | caesio veniam obvius leoni. — So bedeutet auch beim 

Menschen yAavxorng den unangenehm leuchtenden oder stechen- 

den Blick, den man so schwer ertragen kann. Plut. Sull. 2. ro® 

dd owunrog alrod TO uEv &lo eidog Eri TÜV Avdgidvrov palverar, 
iv 68 ToV duudeov ylavzdınra deivög TIng&v Aal &rgarov oVoav 
N xoda Tod meoo@nov poßzowrepav EZmolsı rgOOLdeilv. 

Wenn wir nur die Anwendung von yAavxog und caesius 

auf die Augen beachten: so können offenbar die beiden Bedeu- 

tungen „leuchtend oder glimmend“ und „blau“ nur darin eine 
Verwandtschaft zeigen, dass man in beiden Fällen einen unheim- 

lichen und gewissermaßen abschreckenden Eindruck bezeichnen 

wollte. Die beiden obigen Stellen aus Terenz zeigen, dass blaue 

Augen diesen Eindruck machten. Soll die Farbe der Augen also 
unzweideutig angegeben werden, so kann dies nur durch xvavoög 

oder caerulews geschehn; mit yAavxöog und caesius wird nur 

der unheimliche Eindruck geschildert welchen Augen machen die 

für das Gefül des anschauenden eine widerliche Farbe oder ein 

unheimliches Leuchten zeigen. So beschreibt Plinius, nat. hist. 

8, 21, 74—75 eine wilde Stierart mit oculi caerulei und ein 
Fabeltier mit oculi caesii. Manche Pferde sollen Augen dieser 

Art haben, nach Plin. n. h. 11, 37, 141 (auch anderweitig erwänt); 
man wird dabei nicht an hellblaue Augen zu denken haben, wie 

sie namentlich blonde Kinder haben, sondern überhaupt an hell 

gefärbte, die auf uns einen unheimlichen Eindruck machen. So 
unheimlich leuchtend sollen auch die Augen erscheinen bei dem 

Weissager, wie ihn der göttliche Wansinn ergreift, Virg. georg. 

4, 451. Ad haec vates vi denique multa | ardentis oculos intorsit 

lumine glauco | et graviter frendens sie fatis ora resolvit. 
Bekanntlich heißt yAavxswue der Star, yAavxodcdaı den 

Star erhalten, yAav%woıg der Vorgang da der Star sich im Auge 

entwickelt. Auch diese Ausdrücke geben nur das unheimliche 

Gefül an, welches man bei dieser Entstellung der Augen empfindet, 
und zwar bei der eigentümlichen zu hellen Farbe derselben. 

Erst wenn die betreffenden Adjektive, namentlich glaucus 

von anderen Gegenständen als den Augen ausgesagt werden, wird 
damit eine schimmernde, mehr oder weniger hellblaue 

Farbe bezeichnet. So öfter von den Gewändern der Meer- und 

Flussgottheiten; von den Weidenblättern, die man als silberig 
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bläulich-grau in Verhältnis zu andern Blättern bezeichnen kann, 
Virg. georg. 2, 13; von dem bläulich-grünen Schilf, Virg. Aen. 

6,416 u.s. w. Wenn aber Homer so die Meeresflut nennt, so 
soll auch damit wol der unheimliche Eindruck geschildert werden, 
den die bläuliche Flut auf den schauenden macht; und nicht 

anders ist die Bedeutung des Wortes als Beiwort von Schlangen, 

Pind. Ol. 8, 37. — 1. 16, 34. vnAeig, ob» &ow oolye mare NV 
innore IlmAsvg, | o0dE Akrıs unno‘ ylavan de 08 Tinte Ochcoe | 

merocı 7 MAlßaroı, Örı 001 voog Eoriv dmvig. 
3. Ganz bestimmte Ausdrücke für verschiedene blaue Farben- 

töne sind: £ 

loeıdrc, violaceus, blauviolett, wie die Farbe der meisten 
Veilchenarten ist. 

vorivdıvoc, Ayacinthinus, dunkelblau (xvavoög, caeru- 

leus), nach der blauen Farbe des Acker-Rittersporns, ddxıvdog, 
Delphinium consolida L., benannt. 

depıvoc, aöreus, himmelblau. 
VDATWONC, cumatilis, wasserblau. Vgl. die Stelle aus Ari- 

stoteles zu Anfang von $ 2, wo die Farbe als eine solche be- 

schrieben ist, die dunkler ist als das yAavxov. 
Dass auch xvavoög und selbst yAavxög in bestimmten Zu- 

sammenstellungen unzweideutig ihre Farbentöne bezeichnen können, 

jenes das dunkelste, dieses das hellste blau, ist wol selbstver- 

- — ständlich. 

2. 

XI@g0s. NOWINS. XEROLVOS. 

viridis. herbaceus, prasinus. 

1. Da yAön das jung aufgesprosste Grün ist, und yAoaßeıv 

keimen und sprossen bedeutet: so bedeutet xAwpöc eigentlich die 
den ganz frischen Sprossen eigentümliche Farbe, also das lichte 

gelbgrün, es wird aber dann zur allgemeinen Bezeichnung 

der grünen Farbe, und stimmt somit in der Bedeutung mit 
viridis, welches aber nicht im besondern das helle gelbgrün be- 

zeichnet. Die besondere Bedeutung wird in bestimmten Zusammen- 

stellungen unzweifelhaft. Dann bezeichnet roıwdnc oder TOWÖdncC 
wie herbaceus ein mittleres grün; päcıvoc oder TIPACOEIdNKC, 
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prasinus aber das dunkelste grün, welches dem dunklen blau 

nahe steht. — |[Arist.| de col. 5. r& yao Üdara nidvra Yoovıßousve 

zur’ Goyäg uEv ylvercı YAOg& HEg0vvVÖuEve Teig Tod NMov wabyaic' 

zarte uınobv ÖE uehaıvoueva, ahıv TO YAOOD Mıyvousva ylveraı TOL- 

Bd. — 000v Ö’ dnavrAoduevov HModreı, TO uEv moL@deg ylveraı 

dik TO Eavd0ov TO uelavı Heodvvvodar‘ oO de uühlov Tod üyood 

ushawvouevov, TO moL@deg ylveraı naranogeg loyVo@g Aal TTOKOOEL- 
d&e. — Ib. Vom Getreide und andern Gewächsen: ueiaıvouevov 
yuo Hal TO YAmoD HEgavvVusvov ylvercı moL@deg. ÜOYEVEoTEgoV 
dE TOD ueAnvog del yıvousvov, rrchıv KaT& wixgov Elg TO YAmgOVv 
weraßdAisı your, nal TO TeAevraiov yiveraı 8av®0v. — Plin. n. h. 

19, 6, 110. Sectivi (porri) duo genera: herbaceum folio ineisuris 

ejus evidentibus quo utuntur medicamentarii; alterum genus flavi- 

dioris foli rotundiorisque, levioribus incisuris. — Ib. 20, 13, 134. 

Pythagoras et in hac (ruta) marem minoribus herbaceique coloris 

foliis a femina discrevit; eam laetioribus foliis et colore idem oculis 

noxiam putavit. 

Bekannt ist die Homerische Übertragung yAwodg ümer deiovg, 
die von dem ganz jungen gelbgrün entlehnt ist. Der Vergleich 

findet sich auch ausgefürt, Sappho 2, 14. & dE uw idowg xaxyterar, 
toouog dE | näcev &yosı, yAmgorioe dt molag | Zuu. Solche recht 
„starke“ Vergleichungen haben auch wir in täglichem Gebrauch. 
„Er ist quittengelb im Gesicht“. „Er sah aus wie der Kalk an 

der Wand“. „Seine Nase ist blau wie eine Tremse (Kornblume)“. 
In diesen Vereleichen ist die Farbe gerade so übertrieben oder 

geradezu verkehrt angegeben, als in dem griechischen. Es ist 

lächerlich, daraus Schlüsse auf den Farbensinn zu zihn. — Beson- 

ders aber wird 4Awoog übertragen in der Bedeutung frisch, z. B. 

vom Honig und Käse, wo man nicht als „gelb“ deuten darf; die 
Alten erklärten bei dem letzteren (tvoög) ganz richtig: 6 v£og xal 

woöoperog. Auch in diesen Übertragungen kam es zu manchen 

Härten, z. B. Theoer. 14, 70: nmoıeiv tı del, ds yovv yAwgov; und 

bei Gorgias das von Aristoteles getadelte Evamıa zul yAwg& modyuare. 
— Wo aber solche Übertragungen nicht vorliegen, sondern wo 

offenbar nur von der Farbe gesprochen wird: da kann auch unter 

A000g keine andere als die grüne verstanden werden. Wenn 
z. B. bei Soph. Ant. 1133. yAwo« ax das grüne Gestade ist: so 
ist auch Aj. 1064. yAwoa ıyduadog der grüne (mit Gras bewachsene) 

Sand, der grüne Strand. Ich sehe gar nicht ein weshalb das 

trostlose der Lage bei einem den wilden Tieren aussesetzten be- 

sonders durch den falen Sand hervorgehoben wird, wie ein Heraus- 
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geber meint. Es ist gerade ebenso schrecklich, wenn ein noch 

blutjunger Mensch bereits „ins Gras beißen“ muss, als wenn er 
auf den kalen Sand niedergestreckt wird. Ich glaube, das um 
die Leiche herum lustig sprossende Leben verschärft vielmehr den 

Gegensatz; und ich wüsste kaum, wie ein Dichter sich veranlasst 

sehen sollte, ein so unschönes Bild anzuwenden, wie es Sophokles 

hier getan haben müsste. Wir müssen vielmehr, wenn eine Be- 

zeichnung nicht mit den in der modernen Sprache gebräuchlichen 

Redewendungen stimmt, uns hüten sofort durch wunberechtiste 
Deutung eine solche Übereinstimmung herzustellen. 

Theophrast hat, vermutlich wegen der zu zalreichen Über- 

tragungen von yAwoög, für die Bedeutung „grün“ das ganz un- 
zweideutige Wort xAoepöc gewält. 

2. Besondere Farbentöne werden bezeichnet durch: 

WITTÜKIVOC, Psittacinus: papageigrün. Es ist das ein ganz 

lebhaftes helles grün, etwa wie das schweinfurter grün, welches 

im wesentlichen arsenigsaures Kupferoxyd ist. 

BaAaccoeıdnc, Chalassimus: meergrün. Man kann bestimmen 

als ein grün welches einen gewissen Ton von violett hat. Erwänt 

wird die Farbe bei kostbaren Kleidern neben anderen schönen und 

lebhaften Farben. | 

voAıvoc, Ayalinus: glasgrün. Es ist das ein weniger leb- 
haftes grün, mit einem Anklange an braun; wir pflegen es ge- 

- wönlich als „olivengrün‘ zu bezeichnen. 
wönc, geruginosus: rostgrün. Bei Hippokrates häufig auf 

die Zucouere und dieywonuere angewandt, denen viel Galle bei- 
gemischt ist; ebenso das lateinische Wort von den sputa. Es 

wird also mit diesen Wörtern ein unreines und keineswegs leb- 

haftes oder schönes grün bezeichnet. 

galbinus: gelbgrün, das eigentliche yAwoog. 

Zav9os. S0ovFösS. unkıvos. 
flavus, fulvus. luteus. 

1. Es ist höchst merkwürdig, dass sowol die lateinische wie 

die griechische Sprache zwei von demselben Stamme gebildete 
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Synonyme für die gelbe Farbe besitzt, von denen däs mit dem 

reineren Vokal (&«v®6g und flavus) die umfassende Bezeichnung 
für die gelbe Farbe ist, und der Hauptsache nach die reinen 
Stufen bezeichnet; das mit dem dunkleren Vokal aber (&ov®ög 

und fulvus), durchschnittlich die unreineren Farbentöne angibt. j 
2. Zavdöc bezeichnet die gelbe Farbe in allen Ab- 

stufungen, auch die Farbe der Flamme und des Goldes; 

weniger genau wird damit die blonde Harfarbe, aber wol 
in etwas ausschmückender Weise auch gelegentlich die braune 

Farbe, z. B. des Adlers (Arist. h. an. 9, 22, 3) und der Kühe be- 
zeichnet (Pind. Pyth. 4,149). Flavus ist nur gelb oder blond: 
die weiter gehenden Übertragungen sind ausgeschlossen, wenn man | 

von dem pudor flavus bei Sen. Phaedr. 660 absiht, da in den 
Tragödien dieses Dichters ja überhaupt eine schwülstige Sprache 

herrscht. — [Arist.] de col. 1. Aa r@v yowudrov Eoriv 000 Toig 

oroıysloıs OVvexoAovdeli, 0lov wol xal digı za Vdarı nal yi. mE 
9 er \ m 

usv yio nal Vbwe Ku Euvra m pvosı Asund, To de mio nal Ö 
Hhos Eavda. — Ib. 5. ra& de pille Tv mAelorov ÖdEvdowv To Telev- 
taiov yivercı £avdd. — Durch philosophische Lehren darf man 
sich am wenigsten bei Bestimmung der Farben irrig machen lassen. 

So meint Plato, Tim. 68 B., dass gelb aus der Mischung von rot 
und weiß entstehe: wobei der sinnliche Eindruck nicht geleitet 

hat. Dieser ist für uns maßgebend, weil er für die Sprache maß- 

gebend ist, in der z. B. blaugrün und gelbgrün unterschieden wird, 

indem man von der Anschauung ausgeht, grün sei eine aus blau 

und gelb semischte Farbe. | 

3. Zoudöc ist das eigentliche Wort für die braune 
Farbe, und besonders findet man Nachtigal und Biene mit diesem 

Worte bezeichnet. — Soph. fr. Polyid. Alnog T’ &Aulag xai to noıxı- 

Amrerov | Eovdnig werloong #noöniaorov doyavov. — Ar. av. 744. 
Von der Nachtigal: di’ Zung yEvvog Eovdnig ueltov | Ilavi vöuovg 
ieooVg Avagpelvo. Es ist jedoch der griechischen Sprache eigen- 
tümlich, schnelle Bewegungen mit Farbenerscheinungen zu ver- 

wechseln. (Vgl. «isAog, BaAuög, doyög, molıög, TOEPVEOÜT; WAQ- 
ucovoosıv.) Nun erscheinen mehrfarbige Dinge, schnell umgedreht 

in einem schmutzigen braun. Schon in der letzten Stelle ist es 

viel natürlicher, an den sich wirbelnd bewegenden Unterschnabel 

der Nachtigal zu denken, als an braune Farbe, durch welche sich 

der Schnabel keineswegs auszeichnet. Unzweifelhaft aber wird die 

Sache, wenn die stalblaue Schwalbe oder gar der Wind so ge- 

nannt werden. — Babr. 118. &ovOn zelıdav, 7) mdgoınog Avdennwv, | 
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noog radımv mbYErilev Ev Tolyo. — ÜChaerem., Ath. 13, 88. zoucı 
dE #moöygwres wg AydAuarog | aöroioı Boorgvyouoıv Eumenhaouevov | 
Eovdoloıv Aveuoıg Everg'pwav YoDoVBuEvaL. 

Das Bedeutungs-Gebiet von fudves ist weit umfassender. Es 

umfasst das von flavus wit, so dass z. B. das Gold und die Sterne 

ebenfalls so genannt werden; nur denkt man nicht an ein blasses 

gelb, da in einer anzufürenden Stelle nicht von cera fulva die 

rede ist, wie es nach den Angaben der Wörterbücher erscheint, 

sondern von Wachs „so fulvus wie möglich“, d. h. möglichst ge- 

sättigt gelb. Auch der rötlichgelbe Wein heißt so; dann aber 

blondes Har wie das Fell des Löwen, des Wolfes, der Kuh und 

das Gefieder des Adlers. Man muss also bestimmen: fulvus 

bedeutet gelb in allen Stufen, mit Ausname der ganz 

blassen, und mit allen Übergängen ins braune, und das 

braune selbst. — Mart. 14, 12. Non nisi de flava loculos im- 

plere moneta | non decet; argenteum vilia ligna ferant. — Plin. 
n. h. 14, 9, 80. Colores vinis quattuor: albus, fulvus, sanguineus, 

niger. — Tibull. 2, 1, 88. Ludite, jam Nox jungit equos, currum- 

que sequuntur | matris lascivo sidera fulva choro. — Hor. carm. 
4, 4, 14. Qualemve laetis caprea pascuis | intenta fulvae matris ab 

ubere | jam lacte depulsum leonem | dente novo peritura vidit. — 

Plin. 21, 14, 83. Optuma (cera) quae punica vocatur, proxuma 
quam maxime fulva odorisque mellei. — Ib. 22, 5, 9. siquidem 

donatus bovem album Marti immolavit, et centum fulvos qui ei 

virtutis causä dati fuerant simul ab obsessis. 

Im Griechischen wird der gelbe Wein durch xıppöc bezeichnet, 
andere Gegenstände von änlicher Farbe durch xıppoetdnc. Da aber 

Hippokrates nur drei Farben beim Wein unterscheidet: Asvxog, 
xıogög und ueAoug: so muss bei ihm wenigstens x10005 noch den 

helleren und mehr bräunlichen Rotwein mit umfassen, so dass hier 

fulvus eine schärfer abgegrenzte Farbe bezeichnet. 

4. Mnkıvoc, quittengelb, ist ein ganz gesättigtes gelb, 

mit einem Stich ins rote, wie denn überhaupt alles dunklere 

gelb in diese Farbe übergeht. Es ist benannt nach den xvdwvır 

una. Eine Farbe die dieser ziemlich nahe kommt heißt unAıvoeidnc. 

Es entspricht Zeteus, nach dem Wau oder Gilbkraut (lutum) 
benannt, welches Gellius 2, 26 als ein gelb mit Übergang ins rote, 

also orangegelb, schildert. Entscheidend für die eigentliche Be- 

deutung des Wortes ist, dass das Eigelb auch /utum heißt, ferner 

dass in sachgemäßer Beschreibung die zuerst sich färbende Rosen- 

knospe so genannt wird, und dass dem Morgenrote diese Farbe 
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zugeschrieben wird. Die Bezihung des Wortes auf den Schwefel 

bei Ov. met. 15,351 muss deshalb als eine Übertreibung betrachtet 
werden; und der luteus pallor bei Hor. epod. 10, 16 ist offenbar 

ein absichtlicher Scherz. — Plin. n. h. 21, 4, 14. Germinat (rosa) 
omnis primo inclusa granoso cortice, quo mox intumescente et in 

viridis alabastros fastigato paulatim rubescens dehiscit :ac sese 

pandit in calyces medio sui stantis conplexa luteos apices. — 

Virg. Aen. 7, 26. Jamque rubescebat radiis mare et aethere ab 

alto | Aurora in variis fulgebat lutea bigis. | 
5. Kpöxkıvoc, xpökeoc, eroceus ist ein gesättigtes, nicht 

ins rötliche fallendes reines gelb. Daher folgende Farben- 

zusammenstellungen. Demoer. Eph. b. Ath. 12,29. z& d& r&v ’Iovov. 
(ingrie) loßepij Hal noopvod al xoözıva 66ußoıg üpavıd: „blau, 
purpurrot und rein gelb“; dann: x«l owodmeıg unkıvor Kal ogpvoor 
zul Aevnot, ol de dAuovoyeis: „orangegelb, purpurrot, weiß“: denn 
offenbar würde ein echtes gelb von dem weißen kaum abstechen, 

und die Zusammenstellung der Farben wäre eine wirkungslose. 

Blassgelb ist Odwıvoc, später auch dcıwönc, sulfureus, — 

„schwefelgelb“ genannt. — Callix. Rhod. b. Ath. 5, 28. (&yaiue) 
Evdedvxög Hdapıvov yırava yovoonolzıılov. Offenbar würden die Gold- 
stickereien auf irgend dunkelgelbem Grunde kaum gesehn werden. 

xpucoüc, xXpucocıdnc, aureus, unser „goldgelb“, eigentlich 
mit Metallschimmer. — |[Arist.] de col. 3. rö d& yovoosıdeg ylveraı 
orav TO Zavd0ov nal To NAuödes nunvödev loyvoßg orißN. 

xnpöxpwc, cereus, „wachsgelb“, durch den eigentümlichen 

Wachsschimmer ausgezeichnet. 

6. Ins braune fallen: 

wxpöc, silaceus, „ockergelb“, s. Kap. 50, 4. | 
ropwac, gilwus, das letzte von Isidor bestimmt als „color 

melinus subalbidus“, „isabellgelb“, sind Farbenbezeichnungen 
für hellgelbe Pferde. — Varro sat. Men. 63, 13. Equi colore dis- 
pares item nati: | hie badius, iste gilvus, ille murinus. — badius 
erklärt man als „kastanienbraun“. | 

buxeus ist ein besonderer Ausdruck für eine bräunliche, un- 

reine Farbe, der änlich welche Buchsbaumholz hat. — Die Farbe 

ist daraus kenntlich, dass man sie den Entenschnäbeln zuschreibt, 

dann dem Nashorn (Plin. n. hist. 8, 20, 71); und dass man un- 
saubere Zäne so nennt. — Varro sat. Men. 82, 21. Neque agi- 
pennes anates, tremipedas, buxeis rostris pecudes. — Mart. 2,41, 7. 

Tu puella non es, | et tres sunt tibi, Maximina, dentes, | sed plane 
piceique buxeique. 
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94. 

'Egv9g0S. RVEQOS. NOEPVEODS. 
ruber. rutilus. purpureus. 

1. Wir sahn im vorigen Abschnitt, dass die Griechen in 

dem gelben viele Farbentöne mit begreifen, die wir zu 

den braunen Stufen rechnen. Umgekehrt werden diese 

Farben im Lateinischen als Stufen der roten Farbe ver- 

standen. Dass man im Altertum dies Verhältnis in den beiden 

Sprachen kannte, zeigt Vitruv. 8, 3: Quoniam in campis Trojanis 

proxime flumen armenta rufa et pecora leucophaea nascuntur, 

ideo id flumen Ilienses Xanthum appellavisse dicuntur. Im Deut- 

schen ist dasselbe Verhältnis wie im Lateinischen: ein lebhaftes 

braun wie das des Fuchses und der Kühe pflegen auch wir als 

rot zu bezeichnen, wärend die Griechen es zu dem gelben rechnen; 

in den ungebildeten Ständen genügt aber schon ein viel geringerer 

Anklang an das rote, um diesen Namen als Bezeichnung dafür 

zu gebrauchen. 

’Epußpöc bezeichnet allgemein die rote Farbe, und ist 

schon bei Homer die Bezeichnung für die Farbe des roten Weines, 

wärend er das Blut u£lag nennt, ein lebhaft hervorhebender Aus- 

druck, da das vergossene, geronnene Blut in dickeren Klumpen 

allerdings in diese Farbe übergeht. Doch beziht sich Epudaivecdan 

„erröten“ und Epeudeıv „rot färben“ auch bei ihm auf das Blut. 
In Prosa beziht sich Epußpaiveiv (trans.) und Epuapaivechon (intr.) 

auf jedes rot werden oder erröten durch irgend einen natürlichen 

Vorgang. — Il. 10, 484. zöv dE or6vog Govvr’ aFsınng | kogı Ber- 
voueuwv, Eovdalvero 6’ aluerı yaie. — 1. 11, 394. 6 de 9 aluerı 
yaiav 2osvdwv | mudereı, olmvol de megi mAleg ME yuvalnsg. 

Ruber ist der eigentliche Ausdruck für „rot“ im Lateinischen, 

und nicht leicht wird damit ein brauner Gegenstand bezeichnet, 

doch kann ein lebhaftes gelb, wie das safirangelbe in dichterisch 

_ übertreibender Schilderung noch als rubrwm bezeichnet werden, 

Ov. am. 2, 6, 22. Wir finden alle Stufen des roten damit bezeichet, 
vom purpurroten, blutroten und scharlachroten bis zum orangeroten 

(bei der Morgenröte). Wenn Hare so genannt werden, so sind 

sicher die „dunkelroten“ damit gemeint, und der Ausdruck erweist 
Sich als ein keineswegs rümend hervorhebender. — Mart. 5, 8, 5. 
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Phasis purpureis ruber lacernis. — Hor. epod. 17, 51. et tuo | 
cruore rubros obstetrix pannos lavit. — Id. sat. 2, 6, 102. cum 

ponit uterque | in locuplete domo vestigia, rubro ubi cocco | tincta 

super lectos canderet vestis eburnos. — Prop. 4, 12, 16. quos 
Aurora suis rubra colorat equis. — Mart. 12, 54. Crine ruber, 

rem magnam praestas, niger ore, brevis pede, lumine laesus, 

Zoile, si bonus es. 

Für „rot werden“, „sich röten“ ist vwbescere der allgemeine 
Ausdruck; erubescere bedeutet das erröten, meistens ein Zeichen 

der Scham. 

2. TTuppöc bedeutet die rotbraune Farbe der Hare beim 

Menschen und den Tieren, in ihren verschiedenen Ab- 

stufungen. Auch die rotbraune Gesichtsfarbe mancher Völker, 

oder die bei starkem Husten u. dgl. sich zeigende heißt so. — 
Hdt. 4, 108. Bovdivor dE E0vog E0v ucya xal moAlov yAavaov TE müv 
loyvoög Eorı nal mvooöv. — Ar. eg. 900. od yao 69” Aueig Bdeo- 
usvor Önmov ’yEveo#e swvoool; Hippocr. p. 292, 44. mvooov To Lxv- 
Yırov yEvog die TO Wüyog, obn Emuyevoutvov ÖgEog tod MAlov’ vo 
ÖE Tod obysog 9) Aevnorng Errinalerer near ylveraı wvoon. Nach Stellen 

wie diese ist offenbar die Erklärung des Galenos, weoi xoloewv 1, 

p. 397, 26, wonach das mwvooov ein blasses gelb sein soll, falsch. 

3. Zalreich sind die lateinischen Wörter welche das braun- 

rote in seinen verschiedenen Stufen bezeichnen. 

Rubieundus scheint die besondere Bedeutung zu haben ge- 

bräunt, gerölet, z. B. durch den Sonnenschein, und also eigent- 

lich bezogen zu werden auf an sich hellere Gegenstände, welche 

die dunklere Färbung angenommen haben. So von dem Mond, 

der durch Nebelmassen einen roten Schein angenommen hat, von 

dem Getreide welches zur Zeit der höchsten Reife in ein dunkleres 

braun übergeht, besonders aber von der durch die Sonne gebräun- 

ten Gesichtsfarbe. — Plin. n. h. 18, 35, 347. Proxuma sint+jure 

lunae praesagia. .. Si splendens exorta puro nitore fulsit, sereni- 

tatem; si rubicunda, ventos; si nigra, pluvias portendere creditur. 

— Virg. georg. 1, 297. Nec rubicunda ceres medio succiditur 

aestu, | at medio tostas aestu terit area fruges. — Plaut. pseud. 

4, 7, 120. Rufus quidam, ventriosus, crassis suris, subniger, | magno 

capite, acutis oculis, ore rubicundo, ad modum | magnis pedibus. 

Rufus beziht sich auf das Har. Hinsichtlich des rubicundus 

vergleiche man Ov. med. fac. 13, eine Stelle die man ganz richtig 

erklärt hat durch Hor. epod. 2, 41. Auch Kornelkirschen, die sich 

ja allmälig am Baume röten, werden passend so genannt, Hor. ep. 
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ı 1,16, 8; selbst braun gebrannte Töpferware scheint ganz ent- 

sprechend so genannt, Mart. 14, 114. Aber braunrote Hare, solche 

' Kleider oder von vornherein so gefärbte Erde scheinen nicht rubi- 

cundus genannt worden zu Sein. 

Rufus erscheint als ein besonderer Ausdruck für lebhaft rot- 

braune („rote“) Hare, wie sie beim Menschen wenig Beifall finden. 
Vgl. obige Stelle aus dem Pseudolus, dann Ter. Heaut. 5, 5, 17. 

So. Gnate mi, ego pol tibi dabo illam lepidam, quam tu facile 

ames, | filiam Phanocratae nostri. Cl. Rufamne illam virginem, | 
caesiam, sparso ore, adunco naso? non possum, pater. — Mart. 

6,39, 18. Duae sorores, illa nigra et haec rufa, | Croti choraulae 

villieigque sunt Carpi (unter Schilderungen von lauter garstig 
 hässlichen Kindern). 

Russus oder russeus scheint eher die braunroie Farbe zu 

bedeuten, welche also dem echt roten näher liest als dem rein 

braunen. Wenn man durch Mischung von Zinnoberrot und chine- 

sischer Tusche eine Farbe herstellt die dem sinnlichen Eindruck 

nach genau die Mitte dieser beiden Farben bildet, so würde dieses 

braun als ein „reines“ bezeichnet werden können. Wir finden mit 
russus das Zanfleisch bezeichnet, Catull 39, 18; dann ist es eine 

bestimmte Farbe der Pferde, Pall. 4, 13; endlich finden wir tunicae 

und fasciae so benannt, wobei man jedenfalls an eine recht schöne 

Farbe denken muss. Vopisc. Aurel. 13. Petr. sat. 27. Lucr. 4, 73. 

Ein reines rot kann jedoch nicht damit gemeint sein. 

4. Zwei Wörter bedeuten ein solches braun, welches dem 

roten nicht zu nahe liest. 

Rubidus ist ein mehr dem schwarzen als dem roten 

sich annäherndes braun. Gellius 2, 26, 14 bestimmt: Rubidus 

autemst rufus atrior et nigrore multo inustus; Iuteus contra rufus 

color est dilutior. — Wir finden so die dunkle Gesichtsfarbe von 

Leuten benannt die dem Trunke ergeben sind, dann wird panis 

rubidus bei Plaut. cas. 2, 5, 1 und sonst erklärt durch iterum 

coctus, also Zwieback, so dass die dunkelbraune Farbe der Brot- 

‚kruste also verstanden wird. 
Rutilus kann nur das goldblonde, rötlichblonde Har, 

nicht das eigentliche „fuchsrote“ Har genannt sein. Denn wir 

finden es zur Bezeichnung des blonden Hares der Deutschen one 

dichterische Hervorhebung angewandt; finden es nicht wie rufus 
in verächtlicher Weise auf das Haupthar angewandt, sondern z.B. 

in der Schilderung einer profetischen Jungfrau, die dadurch keines- 

wegs als hässlich bezeichnet werden soll, und selbst durch fl«a- 
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vescere näher bestimmt; endlich wird so die Mäne des Löwen 
genannt. — Tac. Germ. 4. Unde ‚habitus quoque corporum quam- 

quam in tanto hominum numero idem omnibus: truces et caerulei 

oculi, rutilae comae, magna corpora et tantum ad impetum valida. 

Ov. met. 2, 635. Ecce venit rutilis humeros protecta capillis | filia 
Centauri, quam quondam nympha Chariclo | fluminis in rapidi 
ripis enisa vocavit | Ocyrho&ön. Non haec artes contenta paternas | 

edidicisse fuit: fatorum arcana canebat. — Ib. 6, 715. Barbaque 

dum rutilis aberat subnixa capillis, | inplumes Calaisque puer Zetes- 

que fuerunt. | Mox pariter pennae ritu coepere volucrum | cingere 

utrumque latus, pariter flavescere malae. — ÜOatull. 63, 83. Face 

cuncta mugienti fremitu loca retonent, | rutilam ferox torosa cer- 

vice quate jubam. — Nun wird aber auch das Gold als rutilus 

bezeichnet, die Flamme und das Feuer überhaupt, und der Planet 

Mars wird durch diese Farbe von den übrigen Sternen unter- 

schieden (Cic. de rep. 4, 17, 17), und das Verbum »wzilare be- 
deutet geradezu wie Gold funkeln oder wird von einer 

Flamme oder dem Blitz ausgesagt. Hiernach ist rutilus 
ursprünglicher die Bezeichnung für lebhaft metallisch oder feurig 

funkelnde gelbrote Farben, gleich gAöyıvog etwa und flammeus, 
ist dann zunächst in übertreibender Weise auf jene falen Farben 

angewandt, und so zum stehenden Ausdruck für dieselben ge- 

worden. Wenn gelegentlich der Kamm des Huns (Colum. 8, 2 

med.) oder selbst das Blut so genannt wird: so sind das starke 

Hervorhebungen durch welche eine zu lichte und scheinende Farbe 

zugeschrieben wird. 

Spadix (eigentlich die Fruchttraube der Dattelpalme) wird 

bei Gell. 2,26 dem reinen purpurrote gleichgestellt. Doch kann 

keine bestimmte Farbe darunter verstanden sein, da die spadices 

equi bei Virg. georg. 3, 81 von Servius als badii erklärt werden. 

Die Früchte zuerst grün, dann sich rötend, endlich wol, überreif 

in braunrot übergehend, sind weniger geeignet als Farbenbezeich- 

nung zu dienen; die getrockneten Datteln, welche wir durch den 

Handel erhalten, sind bekanntlich braun, und darnach ist one 

Zweifel die Farbe der Pferde benannt. 

5. Genauere Ausdrücke für echt rote Farbentöne mit Über- 
gang ins gelbe sind: 

aiuaxpowdnc, bei Diehtern auch dapoıvöc, dapoıveöc, san-. 
gwineus, blutrot, bezeichnet ein dunkles, dem braunen sich 

näherndes rot. 

kıvvaßäpıvoc, zinnoberrot, ziemlich dunkel, bezeichnet ein 



54. 2ovroög. ruber. 225 

aus Drachenblut (dem Saft einer afrikanischen Frucht) oder aus 
wirklichem Zinnober (&uuiov bei Diose. 1, 110) hergestelltes rot, 
welches immerhin schon eine leise Annäherung an das gelbe zeigt, 

aber von uns nicht so empfunden oder aufgefasst wird. 

KÖKKIVoC, coceinus, scharlachrot, ist ein sehr lebhaftes, 
aber dem gelben sich noch etwas mehr näherndes rot. Die Farbe 

der #0#%0: wird auch als @owwvıxoög bezeichnet. 
MIATIVOC, wÄTWÖNC, miniaceus, mennigrot, ebenfalls ein 

lebhaftes, aber helleres rot, nähert sich noch mehr dem gelben, 

so dass es den Übergang in die orangerote Farbe bildet. Mit 

Mennige (wiAros), im wesentlichen Blei-Hyperoxyd, werden noch 

jetzt namentlich die Eisenteile der Schiffe angestrichen, wie über- 

haupt eiserne Sachen die im Freien gegen Rost geschützt werden 

sollen; daher die Homerische Bezeichnung der Schiffe als wıAro- 

zdonoı. Man schminkte sich in der Tat oft mit Mennige! Vgl. 

Eubul. b. Ath. 13, 6. Xen. oec. 10, 5. 
pAöYıVoc, PAoyocıdic, Aammeus, orangefarbig, umfasst 

one Zweifel die verschiedenen Stufen vom orangeroten bis zum 

orangegelben. 

6. TToppüpeoc, purpureus, hängt mit woopdbeesıv, „wallen“, 

„wogen“ zusammen. Das Wort enthält wie unser Zickzack, Sing- 
sang u.s. w. eine Reduplikazion, welche anzeigen soll, dass eine 

gewissermaßen auf- und abwallende Farbe, das heißt also, eine 

schillernde vorliest Nun findet mwoopögeog bei Homer mehrfache 

Anwendungen, von denen am lehrreichsten die folgenden sind. 

Das Meer und die Wogen heißen so; hier kann man aber kaum 

noch in der Bedeutung ‚‚wallend“ auffassen, da hierfür nicht das 

Adjektiv, sondern vielmehr das Partizip moogvowv zu setzen ge- 

wesen wäre. Es ist also das Meer nach seinem schönen Farben- 

spiel zwischen smaragdgrün und blaugrün, bis zu schwarz hin, 

wie dieses durch das Spiel der Wogen erzeugt wird, welches Licht- 

und Schattenseiten und heller erleuchtete durchscheinende Wogen- 

köpfe herstellt. Es heißt dann der Regenbogen so, Il. 17, 547 sq., 

nach seinem wundervollen Spiel in allen glänzenden Farben. Be- 

fremden könnte nun die Stelle erwecken: Il. 17, 361. &g Alas 
Erelle mehmgLog, aluarı dt yO@v | devero moopve&o, told dyyı- 
otivor Eruıntov. Aber der lebhaft empfindende Dichter erkennt in 

dem vergossenen Blut, wie es hellrot den Wunden entströmt und 

bald in schwarzroten Klumpen den Boden bedeckt, eben einen 
lebhaften Farbenwechsel. Endlich wird die Todesnacht welche 

vor die Augen des fallenden tritt, so genannt: I. 5, 83. röv de 
Schmidt, Handbuch. 15 
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Paar »ar’ 0608 | ZAluße moopVgeog Yavarog ai wolge »gareı. Der „blut- 

rote Tod“, wie man gedeutet hat, entbehrt ganz des Sinnes. Nie- 
mand hat uns bis jetzt geschildert, welche Farbenerscheinung er 

beim Eintritt des Todes empfand; aber man schloss aus der Er- 

scheinung bei eintretendem Schwindel oder Onmacht, und diese 

malt man im gemeinen Leben ganz trefflich so: „mir wurde grün 

und gelb vor den Augen“. Diese lebhafte Farbenerscheinung kann 

Homer nur gemeint haben mit seinem-rogpügeog Yavarog: und so 
ist denn das Wort überall in demselben Sinne von dem hinein- 

spielen in eine lebhafte Farbe angewandt worden. — Wenn Homer 

nun Kleidungsstoffe, Decken u. s. w. noopvoesog nennt: so kann 

er darunter nur die sonst auch als üAınöppupoc bezeichneten Stoffe 
gemeint haben, nämlich die mit dem Safte der Purpurschnecke 

gefärbten, welche die verschiedensten Farbenübergänge vom rein 

roten bis zum dunklen violett zeigten, und zwar bei guter Be- 

leuchtung schillernd, so dass die Lichtseite rot, die Schattenseite 

violett war. 

Auch mit Foivow meint Homer keine bestimmte Farbe, son- 

dern den lebhaften Wechsel zwischen hell und dunkel, je nach der 

Stellung gegen das Licht. So das Meer, welches „funkelt wie 
Wein“. Auch die ßode Foivone, die in Il. 13, 703 und Od. 13, 32 

erwänt werden, sind keine „weinfarbigen“, d. h. roten: sondern 
hell und dunkel erscheinend je nach ihrer Stellung gegen das 

Licht, für den pflügenden. Die Vergleiche welche Homer dort 

zıht, hätten gar keinen Sinn, wenn sie nur von Rindern mit einer 

bestimmten Farbe gelten sollten. Man muss sich aber daran 

gewönen, im Altertum mehr den Wechsel und Wandel 

ausgedrückt zu sehn, als feststehende Eigenschaften, 

weshalb wir auch schon früher unter anderm fanden, wie grund- 
falsch die Erklärung von woAıög durch „grau“ ist. 

7. Hoggpvooüög ist wie purpureus nach Homer die Be- 
zeichnung für alle rein roten Farben one einen Stich 

ins gelbe, mit Übergang bis zum violetten. Die rein rote 

Farbe wird als powvixoüc (bei Dichtern auch poivi& und @oivıcca) 
poeniceus, puniceus, punicus; die violette als aAoupyöc oder 

oAoupync, eomehyliatus (?) bezeichnet. Das Verhältnis dieser Far- 

ben wird bereits richtig erkannt aus der Aristotelischen Beschrei- 

bung des Regenbogens, meteor. 3, 2. Eorı dt T& yoWuer« Taüre, 
Äneg uva 07200v od Öbvarıcı moısiv ol yoaupels. Evia yig abrol 
xEg«vvVovoL” TO dE PoLvınodv xal modoLvov Kal CAovoydV ob 
yivercı aegavvÖuevov' m d& loıs tadr’ &ysı TE yomuere. Tod} uera&b 



54. 2ovdeög. ruber. 227 

Tod Yoıwvırod xal noaolvov paiveraı moAldaıg EavYov. Die natür- 

liche Anordnung der Farbe mit der von Aristoteles gegebenen Be- 

zeichnung ist diese: 

rot. orange. gelb. grün. blau. indigo. violett. 

poiwvıxoöv. TTO«OLVOV. aAovoyov. 

rot. grün. violett. 

So erscheinen dem Auge des unbefangenen Schauers meist nur 
3 Zonen: die übrigen Farben bilden die Übergänge dieser drei 
Farben zu einander. Erst wenn vermittelst der gelben Übergangs- 

farbe nach rot grün erscheint, wird man einen scharfen Wechsel 

gewar, und dann erst wieder beim violetten. So ist durch diese 

kurze Beschreibung die Bedeutung von poıvızoüg und @Aovoyog 

vollkommen festgestellt. Auch Xenophanes teilt wie Aristoteles 

ein, bezeichnet aber das grüne durch yAweög. 
Die mittlere Stufe der Purpurfarben wird durch oivwrröc 

bezeichnet, etwa „rotviolett“. |[Arist.] de col. 5 fin. von Datteln 
und Trauben: sa y&o ovroı Eviorse uv nE@rov ylvovraı PoLvırol“ 
tod dE melavog Ev Eavro ovvıorausvov uereßdAhovrar eis ro olvm- 
70v° To ÖE TEeAevraiov yivovraı KVavoELdELg, Orav MON TO Powıxodv 

old Kal Credo wehavı wyT). 
Mit „rosenrot“, pödeoc und roseus, bezeichnet man das 

reine, sonst @oıvıxoöv benannte rot, wenn es nicht allzu gesättigt 

auftritt; es hat wol durchschnittlich einen Stich mehr ins blaue. 

Mit diesem rot und dann blau wird echtes violett erzeugt. Die 

besonderen Farbenbezeichnungen von gelb über rot und violett 

bis zu blau sind, abgesehn von den unreinen Farben, in der Ord- 

nung wie sie in einander übergehn: 

Pcabıvog, Sulfureus 

#N0049Wg, Cereus 

%00%1VOg, CrOCEUS 
X9Vv000g, aureus 

Euvdog, Havus. 

pAöyıvog, fammeus 
wiATıvog, miniaceus 

: &ovdoog ], rufus I: rot mit gelbem 
KÖKKIVOG, COCCINUS 

5 Farbenton. 
Aıwvvaßaoıvog 

ainaxoondng, Sanguineus 

poıvıroög, puniceus 
een zoepvooög, purpureus (£ovdeog II, 

5, rufus II): rot zum violetten über- 
gehend. | olvwrög 

aAovoyög, conchyliatus 
15,* 



228 55. öufyAn. nebula. 

loeıdng, violaceus 
daxiv$wog, hyacinthinus 
degıvog, adreus #vavodg, caeruleus. 

vdaradng, cumatilis 

xvavoög, ferrugineus 

95. 

Ang. Ouiyım. 

acer. nebula. 

1. Das Dasein der Luft erkennt auch der roheste Naturmensch 

teils aus den Winden, teils aus dem Vorgange des atmens. In 

dem Nebel glaubt er eine verdichtete Luft zu erkennen, oder Luft 

welche im begriff ist sich in Wasser zu verwandeln; oder umge- 

kehrt Wasser, welches sich in Luft verwandelt, Hes. op. 549. Der 

ersteren Anschanung begegnen wir auch bei Homer. Ihm ist np 

der allgemein über die Erde ausgegossene Nebel, wie er 

sich bei einem Überblicke weiter Flächen als bläulicher Schleier 

gleichsam kundgibt, der die ferner liegenden Gegenstände ver- 

dunkelt; namentlich wenn man die lichten Regionen oberhalb der 

Wolken, den «t#no vergleicht, so erscheint die ganze untere Luft 

als dieser verdunkelnde Nebel. — Il. 14, 288. 9 "Trvog usv 
Eueive nagog Arög d008 Fideodeı, | eig EAdınv Avaßas meguunKerov, 
7 or’ &v "Id | maxgordın nepvvie di’ meoog aldEo” Inavev. — N. 
5, 864. oim 0’ Eu vepewv 2osßevvn palveraı do | navuarog 2E dve- 
woıo Övoafog Ögvvuevoro, | rotog Tudsidn Aruoundei yaAnzog "Agng | 
pulved’ Öuod vepksoow l&v Es obgavbv elguv. — Dieser „allgemeine 
Nebel“ mag wol sichtlich weite Flächen bedecken, wie z. B. häufig 

das Meer: aber er bildet keine abgesonderten wolkenänlichen Massen, 

weshalb auch nie Staubwolken nach ihm benannt werden. In 

solchen &ne gehüllt lässt Homer den Odysseus die Stadt der 
Phäaken ungesehn durchwandern, wobei durchaus nicht an eine 

einzelne Wolke gedacht werden kann, die ihn umhüllte, sein Er- 

scheinen aber lediglich auffälliger gemacht hätte. Od. 7, 15. zei 
tor’ Odvooeds @oro noAvO’ iusv‘ alrko Adv | moAAmv Now yede 
plla Yooviovo Odvoni, | un rıs Daıisav ueyadıunv Avrußoinoeg | 
negrousoı T’ Entsooı xl 2&eo&oı$’ Orig ein. — Römische Dichter 
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widerholen lediglich die Homerische Anschauung, und lassen auch 

ihre Helden durch «aör, allgemein ausgebreiteten Nebel, verhüllt 

werden. Val. Flacc. 5, 400. Virg. Aen. 1, 411. 

2. “OnixAn oder OuixAn, mebula bezeichnen dagegen eine 

deutlich abgeschlossene feuchte Masse welche nament- 

lich die untere Luftgegend erfüllt; doch werden auch ge- 

legentlich die Wolken in den Begriff eingeschlossen. Daher auch 

die Vergleichung anderer die Luft erfüllender fein verteilter Mas- 

sen, z. B. von Staub. — Il. 13, 336. &s 0° 09° mo Auyeov avfuov 
omeoywov &Ferlaı | Muarı TO Öre ve nAslorn novig dupi neheldovg, | 
oi7’ duvdıs noving weydamv lor&ov ÖulyAnv, | &s &oa T@v 6u60’ made 
ueyn. — Lucr. 5, 253. Principio pars terrai nonnulla, perusta | 
solibus adsiduis, multa pulsata pedum vi, | pulveris exhalat nebu- 

lam nubesque volantis, | quas validi toto dispergunt a&re venti. 
3. Die griechischen abgeleiteten Eigenschaftswörter sind noch 

zu vergleichen. 

"HepoFeiönc bei Homer zeigt noch eine ursprünglichere Be- 

deutung des zweiten Teiles der Zusammensetzung. Es bedeutet 

nämlich „in den Nebel schauend“, d.h. in nebelige Ferne sich 
erstreckend, oder in nebeliger Ferne liegend. Für beide Anwen- 

dungen ein Beispiel: Od. 12. 233. E&vYev ydo uw Edeyumv noör« 

pavsiodeı | ZuvAAyv meroeinv, #7 wor p&oe mim” Erdooıoww. | ode un 
AIomocı Övvdunv‘ Erauov de wor 0008 | mavın nantelvovr modg 
neoofeiden meronv. — Od. 3, 294. Eorı de rıg Aıcon almeid re eig 
dh werom | Eoyarın I6orvvos, Ev NegoFsideı novrw, | Evde vorog weye 
Köue ori oxncıöv Olov wdel. Dass die mit dem Worte bezeichneten 
Gegenstände recht schön sein können, folglich durchaus kein nebli- 
ges Ansehn haben, zeigt Od. 13, 103. Von einer Höle am Gestade 
von Ithaka: aur&o Emmi “oardg Aıuevog ravipvAlog Ein, | Ayyodı 
0” aörig &vroov Ennoarov, Negofeıdes, | obv Nvupdov di vnıddes 
zaAcovraı. Schon bei Hesiod aber geht das Wort in die Bedeutung 

„nebelig“, = von nebeliger Beschaffenheit, über. 
’Hepioc ist „im Morgennebel“. IN. 1, 557. vüv Ö’ aiväc 

deldoıne. Kar poeva un 08 megelnn | doyvoonedu Okrıg, uydıno 
ahloıo yEgovrog‘ | nsolm y&o oolye mag&tero nal Adße yovvav. Hier 
offenbar „zur Zeit des Morgennebels“, unmöglich „in Nebel ge- 
hüllt““. 

"Hepöeic, nebelig, ist bei Homer Beiwort der Unterwelt und 
der im Westen gedachten dunklen und dämmerigen Gegend. — 
Mit öOıxAwdnc ist die Vorstellung der Nässe mehr verbunden als 
mit unserm „nebelig“ und lat. nebulosus. Denn öniyAn wird 
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auf die Wurzel MIX zurückgefürt, so dass die ursprüngliche Be- 

deutung die eines feuchten Geriesels sein musste. — Tim. Locr. 

99 0. xarrwürd te nal de TO mv nadagbv Hal adov, To de vorsgdv 

za Öuuyaödes. Vgl. Theophr. c. pl. 6, 18, 3. 

all 

Ne&gos. VEpe£in. 
N nn?" 

nubilum. nubes. 

1. Die lat. Sprache hat einen eigenen Ausdruck für be- 
wölktes Wetter: nubilum. — Plin. ep. 2, 17,7. Ibi omnes silent 

venti, exceptis qui nubilum inducunt, et serenum ante quam usum 

loci eripiunt. — Suet. Nero 13. Quem Armeniae regem, .. cum 
destinato per edictum die ostensurus populo propter nubilum distu- 

lisset, produxit quo opportunissime potuit. 
2. Negpoc ist die ganze den Himmel umhüllende Wol- 

kenmasse, jedenfalls aber eine große weit ausgedehnte 

Wolkenmasse, an der eine scharfe Abgrenzung oder Ge- 
stalt nicht auffällt. Die einzelne nach Gestalt und Um- 

riss erkennbare Wolke heißt vepeAn. Das erstere kann des- 

halb leicht zur Bezeichnung der ganzen oberen Luftgegend werden, 

namentlich im Plural, auch wenn gar kein Gewölk da ist. — Od. 

20, 104. Odysseus bittet Zeus um ein Zeichen: ro® Ö’ &xAve uy- 
riera Zeig, | aörina Ö’ 2Bo6vrnosv dm’ alyAnevros Okbunov, | Önbodev 
&4 vep£ov. Ein Weib, welches dieses bemerkt hat, ruft aus, V.112sg.: 

Zed ndreg, Öore Heoicı nal Avdgwmoıoıv dwdoocıs, | 7 weyaA EBoov- 
ınoas dm OoVgavod AoTEgbevrog, | oVdE od vepog 2ori. Auch in 
der folgenden Stelle kann man nur an die ganze Luftregion den- 

ken, wenigstens nicht an einzelne Wolken: Hes. op. 449. podLeodaı 

0’, sür’ Av yeodvov pmvnv Enanovong | Üy6dEev Eu vepkov Zvuadsıe 
zenAmyving, | 7° dodroso Te onjua peosı ard. Ferner wird v&pog 
verglichen mit vep£in offenbar mehr an den allgemeinen Nebel 

denken lassen, one dass man an eine Stelle denkt die er ein- 

nam. Ar. nub. 288. Die Nep£icı fordern sich einander auf: @44’ 
dmoosıcdusvar vipog Öußosov | dhavdrug lölug, Zrudausde | rmie- 
04070 Oumarı yalav. — Werden bestimmte Gestalten der Wolken 
erwänt, so sind das natürlich vep&iaı; wenn jemand durch die 
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Luft in ein fernes Land entrückt zu werden wünscht, so wird er 

diese Reise nur passend mit der einer einzelnen vepeAn vergleichen 

können; und einzig dieses Wort passt, wo eine Wolke als eine 
Person aufgefasst wird. — Theophr. fr. 6,13. #ai öTav vepdlau 

m6roıg Zoiov Öduoiwı wow, Vbng onualve. — Ib. 31. af anAdöss 

vepelaı DEgovg &veuov onualvovoıv. — Eur. Phoen. 163. dvsunneog 
eire Öoöuov vepelug | mooiv EEavdocını di’ aiEoog | eos Euov Öno- 
yeverood. — Pind. Pyth. 2, 36. Von Ixion: edvei dE naodreomor &s 
nonöror” &Hobav | EBuAbv more nal rov EAbvr’‘ Zei vegehu magekk- 
Euro, | weüdog yAvad uedenwv, &fıdoıs Ave. 

Das lateinische «bes entspricht zwar eigentlich vepäin, 
aber es umfasst auch den Begriff von v&pos, wofür fast 
nur in der Dichtersprache Nudäa eintritt. — Ov. trist. 2, 
142. Sed solet interdum fieri placabile numen, | nube solet pulsa 

candidus ire dies (= v£pos). — Hor. carm. 1, 7,15. Albus ut 
obscuro deterget nubila caelo | saepe Notus, nec parturit imbres | 
perpetuo. — Plin. n. h. 2, 62, 153. Praeterea quasdam proprietates 

quibusdam locis esse, .... Rhodi et Syracusis numquam tanta 

nubila obduci, ut non aliqua hora sol cernatur. 

Wenn Homer Personen mit Gewölk (v&pos) umgeben lässt, 
so geschiht es nicht um sie zu verhüllen, sondern um ihnen ein 

schreckliches Ansehn zu geben: das v&pog, leuchtend, umgibt ihr 

Haupt, 11. 18, 205. Aber eine einzelne vepe&An, die wol als Staub- 

wolke angesehn wird, entziht sie den Blicken anderer. Auch 

Götter erscheinen in eine solche &oon#rog vep£in gehüllt, DL. 20, 550. 
Die Natur derselben erklärt sich durch Il. 5, 522. of d& xai avroL | 
oure Bias Toowv ünedsldısav olre loxrdg, | CAM Eusvov vepeinoıv 
&Foınöreg, Gore Kooviwv | vnveuing Eotnoev Em’ dxgomokoıcıv DgEooıv | 
erotung, öpg” eddnoı uevos Bog&wo zul aMmv | Layomiv dv£umv, 
obre vEpea onıdevra | mvoihow Auyvonoi dinonıdväcı Afevreg: wie 
die einzelnen sichtbaren Wolken auf einem Punkte feststehn, wenn 

kein Wind die oberen Nebelmassen zu welchen sie gehören, zer- 

streut. 

Übertragen wird v&pog auf große unübersehbare Scharen, 

oder auf solche die gewaltig wie ein Unwetter andrängen. Il. 4, 294. 
Tb Ö2 #ogvooEodnv, üua de vepos eimero negöv. — Eur. Phoen. 250. 
dpi d& srokıv vEpog | domidov munvov pAkysı | oyijua poıwiov udyng. 
So von einem Kriegsungewitter überhaupt. Dem. 18, 188. roöüro 

TO aunpıoue zov Tore vH möheı negiordvra alvövvov nagshdeiv Emoimoev 
Boneo vepos. Dagegen gibt vepeiAn das deutliche Bild von dem 
Helden, der den einzelnen Heerhaufen vor sich hertreibt: unmög- 
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lich kann das ganze Kriegsunwetter, oder die weit tobende Schlacht f | 

an der folgenden Stelle darunter verstanden werden. Pind. Nem. 

9, 38. adooı Ö& BovAsücaı POVov | maonodlov vep&lav rodbar ori 

Övousvinv Avdoßv oTiyag | xeo08 al abuy& Övvaroi. Auch in dieser | 

Bezihung kann nubes wie vep£iAn verwandt werden. — Liv. 38, 

26, 7. Velut nubes levium telorum conjecta obruit aciem Gallorum. 

— Id. 35, 49, 5. Rex contra peditum equitumque nubes jactat et 

consternit maria classibus suis. — Justin. 29, 3, 1. Videre se ita- 

que ait consurgentem in Italia nubem illam trucis et eruenti belli. 
3. Bewölkt wird am genauesten durch cuvveopnc ausgedrückt, 

da man bei der Überzihung des ganzen Himmels mit Gewölk 

weniger an die einzelnen abgesonderten Wolken, vep£iuı, denkt; 

daher ist denn auch cuvvegekoc ein selten vorkommendes Wort. 

Im Lateinischen entspricht »wubilus; aber dieses Wort hat, wie 

schon die in $ 1 erwänte Bedeutung des Neutrums vermuten lässt, 
eine umfassendere Bedeutung, so dass nicht nur der Himmel so 

genannt werden kann, sondern auch die Zeit, Tag oder Jar, wo 

man dann nur auffassen kann als „mit trübem Wetter und be- 

wölktem Himmel“. Plin. n. h. 2, 35, 100. Tibull. 2, 5, 76. 
Dagegen heißt der wolkenleere Himmel dvepekoc, weil 

dabei die Abwesenheit auch nur einzelner Wolken auffällt. 

’‚Emiveprc und Ermivepekoc, von uns ebenfalls mit bewölkt 
übersetzt, bedeuten nur, dass Gewölk bei (£mi) bestimmter Ge- 

legenheit erscheint. So heißen namentlich Winde &rıvegpeig insofern 
sie eine allgemeine Umschleierung der oberen Luftschicht bringen; 

oder Emvegeior, insofern sie einzelne Wolken erscheinen lassen. 

Enrıvspiiov Ovrov heißt „wenn Wolken am Himmel stehen“. 

al, 

"Yeröc. oußoos. WDOEXas. 

pluvia. imber. nimbus. 

1. Der allgemeine Ausdruck für den Regen ist Veröc; 
ebenso für regnen Üeıv, Regenschauer Ücua. Das Regen- 

wasser, die Regenmenge einer bestimmten Jareszeit oder Gegend 

heißt Vdwp, ein Wort das ebenfalls ein schlichter Ausdruck für 
ein einzelnes Regenschauer ist. — Theophr. ce. pl. 2,1,4. dAA& & 
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usv omeguare mgoGENUeNTEL Kal ToVg MOLVoVg berovdg uÄAAov Kork urgd 
te za mAslovg yevousvovg dia mv KoYEveiav Kal TO ErrınoAaov T@Vv 

s1löv‘ Tayd y&ap dvaßngaivovrar xl vayb udAıv ÖEovrer. — Thuc. 
2,5. eneyeı de m Idee ov Onßov oradlovg EBdounkovre, xal 
to Üdwo TO yevöuesvov Ag vunrog Emoinos Powdvregov aurovg EAdeiv. 

"Oußpoc ist ein starker, wirksamer Regen, und es kann 
der Begriff des Wortes zu dem des Platzregens gesteigert wer- 

den; daher kann das Wort auch auf den Hagel, als besonders 
fülbaren Niederschlag angewandt werden, und übertragen werden 

wie etwa unser Ungewitter. Ööußpeiv kommt nur vereinzelt bei 

Hesiod vor. &moußpia ist zusammenfassend: die irgendwo auf- 

tretenden und eine bemerkenswerte Wirkung äußernden öußooı. — 
Theophr. c. pl. 2,1, 3. roopig uEv oVv mAndog &v dußoov mAmder. 
— Pind. Pyth. 5, 11. e0diev 0g uer& yeın&gıov Oußoov TELv Karaı- 

 Wwoocı udzaıgav Eorlav. — Soph. Oed. C. 1502. tig ad rue’ dur 
nowög Nyeircı vrinog, | capng utv aöröv, Zuparng dE Tod &Evon; | 
un rıs Auög negwvvös, m rıs Öußele | yahad” Errıgodiaoe; mavre yio 
Heod | rowwdre yeındkovros eindocı mdge. — Aesch. fr. 305 Herm. 

yevog utv alveiv Eruadov Eriorancı | Aldıonidos yis, Evda Neihos 
Entdoovg | ydvog avAlvdsı wvevudtov Emoußele. — Hinsichtlich der 
Stelle Il. 12, 133, wo man derog als starken Platzregen erklären 

könnte, ist zu bemerken, dass von einem solchen keine Eichen 

umbrechen, wol aber durch einen andauernden Landregen das 

Erdreich um ihre Wurzeln aufgeweicht und fortgespült werden 

kann, so dass sie an den Felswänden keinen Halt mehr finden. 

2. Pluvia, pluere und aquae entsprechen ganz den grie- 

chischen Wörtern verog, dsıv und Üodwg. Besonders wird 
ein Landregen unter pluvia verstanden, kein Unwetter, wie man 

aus abgekürzten Anfürungen schließen könnte, z. B. der folgenden, 

wo aber nur von einem Regen die rede ist der den Aufenthalt 
im Freien verleidet. — Cic. ad Att. 15, 16 b. Equidem etiam plu- 

vias metuo, si prognostica nostra vera sunt: ranae enim onTogev- 

ovow. — Virg. georg. 1, 325. Ruit arduus aether | et pluvia in- . 

genti sata laeta boumque labores | diluit. 
Innber entspricht öußoog. Aber es ist ausschließlicher 

ein einzelner nicht lange anhaltender BRegenguss, ein 

Platzregen, ein starker Regen „bei dem man keinen Hund aus 

dem Hause jagt“. — (ic. in Verr. II, 4, 40, 86. Erat hiems summa, 
tempestas ... perfrigida, imber maximus, cum iste imperat licto- 

ribus, ut Sopatrum de porticu .. praecipitem in forum dejiciant. 

— Id. ad Att. 13,16, 1. Nos cum flumina et solitudines seque- 
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remur, quo facilius sustentare nos possemus, pedem e villa adhuc 

egressi non sumus: ita magnos et adsiduos imbres habebamus. — 

Daher nicht bloß die Übertragung auf Hagel, auf überall ein- 

fallende Geschosse u. dgl., sondern selbst der Übergang in die 

Bedeutung eines Schauer. Wärend man also sonst einen Stein- 
regen ausdrückt durch lapidibus pluere, kann man umgekehrt 

sagen imbri lapidare, gewissermaßen ein „Steinfall in einem 

Schauer“; und pluvius imber heißt geradezu „Regenschauer“. — 
Lucr. 6,107. Nam cadere ab bruto deberent pondere pressae | 

ut lapides, aut ut fumus constare nequirent | nec cohibere nives 
gelidas et grandinis imbris. — Virg. Aen. 12, 284. It toto turbida 
caelo | tempestas telorum ac ferreus ingruit imber. — Liv. 43,13, 4. 

Reate imbri lapidavit. — Ov. fast. 6, 282. A pluvio vindicat imbre 
tholus. | 

3. Eigentümlich ist der lateinischen Sprache der Ausdruck 

nimbus, worunter der ungestüme vom Winde gejagte 

Regen verstanden wird (Habicht Nr. 742). Der Begriff der 
Plötzlichkeit und Ungestümheit ist durchaus nicht so mit imber 

verbunden, bei dem man allerdings immer an einen starken Regen 

denkt. — Apul. de mundo m. Raritas enim nubis stillicidia disper- 

git; quae concretae vehementius effundunt agmina largiora, et eas 

aquas quas imbres vocamus. A quibus hoc differunt nimbi, quod 

plwvia jugis est, nimbus autem quanto repentinior est tanto vehe- 

mentior; et quanto improvisior ejus praecipitatio est, tanto bre- 

viore casu restringitur. — Sen. nat. quaest. 4, 4, 2—3. „Cum ruit 

imbriferum ver“ vehementior est mutatio aöris undique patefacti 

et solventis se ipso tepore adjuvante. Ob hoc nimbi graves magis 

vastique quam pertinaces deferuntur. Bruma lentas pluvias habet 

et tenues, quales saepe solent intervenire cum pluvia rara et mi- 

nuta nivem quoque adınixtam habet. Praeterea aquilone flante et 

suum caelum habente minutae pluviae sunt; austro imber improbior 

est et guttae pleniores. — Liv. 1, 16, 1. His immortalibus editis 

operibus cum ad exercitum recensendum contionem in campo ad 

Caprae paludem haberet, subito coorta tempestas cum magno fra- 

sore tonitribusque tam denso regem operuit nimbo, ut conspectum 

ejus contioni abstulerit. — Leicht erklärlich ist die Übertragung 

auf einen „Hagel“ von Geschossen, auf große Heerscharen u. s. w.; 

es wird nicht wie bei vegpog oder nubes in demselben Falle ledig- 

lich die Vorstellung großer, und vielleicht alles verhüllender Massen 

erweckt: sondern diejenige mächtig, plötzlich und wirkungsvoll 

andringender Mengen tritt in den Vordergrund. Zuweilen, wo ein 
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wirkliches Unwetter geschildert wird, wird besonders an die alles 

verdunkelnde Wetterwolke gedacht. Virg. Aen. 3, 198. Continuo 

venti volvont mare, magnaque surgunt | aequora, dispersi jactamur 

 gurgite vasto, | involvere diem nimbi et nox umida caelum | ab- 
stulit. Ursprünglich muss nimbus aber eine solche Wolke bedeutet 

haben, wie aus der etymologischen Verwandtschaft mit v&pog und 

nebula hervorgeht. Wenn daher später der Lichtschein welchen 

die Götter und die von ihnen abstammenden Heroen um das Haupt 
haben sollen, und den auch noch die Abbildungen christlicher 

Heiligen zeigen, nimbus genannt wird: so dürfen wir wol an 
das in Kap. 56, 2 erwänte v&pog um das Haupt des Achilleus 
denken. 

4. Yaxdc (wexdg) und waxaleıv bedeuten den in ver- 
einzelten Tropfen dünn herabfallenden Regen; im Latei- 

nischen wird hiervon rorare ausgesagt, welches eigentlich „tauen“ 
heißt. — Aesch. Aj. 1533. d&doıme 6’ dußoov zrunov douooper | 
70V aiuarngov' ayanag de Anysı. — Nikophon, Athen. 6, 98. vıpero 
uv eAptrors, | yaxaferm 0’ Ggromıv, dErw Ö’ Erve. Die weißen 
Graupen werden hier mit Schneeflocken verglichen (man muss sich 

die kleineren, festeren Flocken darunter vorstellen); der herunter- 

fallende weiche Brei erscheint als allgemeiner Regen; die Bröte, 

welche jedenfalls weniger dicht fallen, als die einzelnen großen 

Tropfen einer axds. — Bei weradıa kann man nur an kleine 
Regentropfen denken, die zugleich dünn fallen. — Theophr. fr. 

5, 24. al Orev yerddıoı nal vErol were ylvovraı wähhov mevEov- 
oıw (ol &veuoı). 

90. 

"Avsuoc. avoa, dEAAG. xEeıuav. 
ventus. aura. procella. tempestas. 

1. ”Aveuoc und ventus bezeichnen wie unser „Wind“ 
jede schwache oder starke Bewegung der Luft; weshalb 

sie auch nicht zu deutlichen Übertragungen sich eignen wie etwa 

„Unwetter“, „Sturm“, oder umgekehrt „sanfte Luft“. 
Aöpo, nicht unmittelbar von der Wurzel ’Af „wehen“, sondern 

von &Fno gebildet, welches ursprünglich den sich bewegenden 
Nebel bedeutet, ist eigentlich die Strömung der feuchten Luft, 
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wie sie vom Meere oder den Flüssen aufsteigt undiin be- 

stimmter Richtung hinziht. Hom. hymn. in Mere. 147. Lıög 
Ö’ Zgiovviog "Eouäg | doyumdeig ueydgoro dic aAmıdoov Eövvev, | adon 

Omwgwi; Evahlyrıog, YbrT Öulyy. — Od. 5, 469. aüon 0’ 24 nore- 

uod abuyon mvesı O9 mwo0. — Theophr. fr. 5, 3, 25. dd uövov d& 

too Neilov doxodoıv 06x dnomweiv avgaı, N EAdyıoreı, dıorı Begwög 
6 ronog sel EE 00 Hal eig -0v dei" ai Ö’ avoaı munvovusvov Tod 
bygod elsıw. — 1d. c. pl. 2, 3,1. PeArlo de a Gepvore (mveduere) 
zei ai Toonel Hal OAmg ai arg TÜV orAmeßv Hal diarovav. — 
Ebenso im Lateinischen aura. Plin. ep. 5, 6, 5. Aestatis mira 

clementia: semper aör spiritu aliquo movetur, frequentius tamen 

auras quam ventos habet. — Wenn aber bei @ato« keine Bezihung 
auf Feuchtigkeit ist, so bedeutet es doch immer den aus den ört- 

lichen Verhältnissen (z. B. dem Unterschied kälterer und wärmerer 

Gegenden) entstandenen Luftzug, so dass auch ein verhältnismäßig 

trockener Landwind so genannt werden kann. — Theophr. fr. 

5, 4, 31. ovußalvsı de Aar& TOV abroV Kuıg0v mv TE Toomalav moög 
vais Anmoyelaıg avgaıg zul rovdg Ernolag Emaigeoda nudkıv. 

Oöpoc, warscheinlich ein älteres Wort desselben Stammes, 
ıst ebenfalls der in bestimmter Richtung streichende Wind; 

unterscheidet sich von atoa aber so, dass keine Bezihung 
mehr auf die natürlichen Verhältnisse genommen wird 

denen er seine Entstehung verdankt. Der Begriff wird im 

Lateinischen durch aura mit gedeckt, welches als Fremdwort eine 

weniger scharf ausgeprägte Bedeutung hat, und deshalb auch geradezu 

ein Ausdruck für die Luft, namentlich die oberen Schichten, ist. 

Deshalb kann aura auch ebenso gut den starken Strichwind (00009), 
der als Farwind erwünscht ist bedeuten, als den allmäligeren Luft- 

wechsel. — Od. 4, 520. dA’ oTe IN nal xeidev Epalvero vöcrog 
51 emuov, | Kr) dE Yeol 0V00v oro&wav, zal Foinad’ inovro, | Mroı 6 

usv yalowv Emeßnosro nergidog ang. — Virg. Aen. 2, 728. Et me, 
quem dudum non ulla injecta movebant | tela, neque adverso glo- 
merati ex agmine Graji, | nunc omnes terrent aurae, sonus excitat 

omnis. — Ib. 3,256. Jamque dies alterque dies processit, et aurae | 
vela vocant tumidoque inflatur carbasus austro. — Ib. 3, 422. Von 
der Charybdis: atque imo barathri ter gurgite vastos | sorbet in 
abruptum fluctus, rursusque sub auras | erigit alternos et sidera 

verberat unda. 

In der Übertragung bedeutet @üg« den Gang der Dinge ihrer 
innern Natur nach; oVoog dagegen lässt an einen nur aus einer 

Richtung wehenden Wind denken, der den Schiffern fast immer 
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günstig ist: so deutet es also entweder auf einen schnellen Ver- 

lauf oder Ablauf der Dinge, oder besonders auf eine günstige 
Wendung. In letzterem Sinne ist auch das lateinische aura nicht 

selten. — Eur. El. 1147. duoıßai zanöv' uerdroomor v&ovoıv avocı 

douwv. — Aesch. Sept. 690. Zei To moäyua dor’ Ersiomeoyei Veög, | 
Ita zer’ oVgov, wüua Koxvrod Acyov, | Dolßo oruynYev mäv To 

Aciov y&vog. — Eur. Ion 1509. r& ndooıdev is xaxd' | vov 0’ 

dyeverdo Tg 0Vg0g &% “anöv. — ic. in Verr. II, 1, 13, 35. Sperat 
sibi auram posse aliquam adflari in hoc crimine voluntatis assen- 

sionisque eorum quibus Un. Carbonis mortui nomen odio sit, quibus 
illam relictionem proditionemque consulis sui gratam sperat fore. 

— Id. pro Sest. 47, 101. qualis nuper Q. Catulus fuit, quem ne- 

que periculi iempestas neque honoris aura potuit umquam de suo 

cursu aut spe aut metu demovere. 

2. Im Griechischen ist mveiv ein Verbum von umfassender 

Bedeutung. Es bezeichnet hauptsächlich 1) die allgemeine Fort- 

bewegung der Luft, unser „wehn“, lat. Aare wofür dFrivaı der 

besondere Ausdruck ist; 2) „atmen“ und „hauchen“, sonst ddZeıv, 
lat. spörare. Hiermit muss zusammenhängen, wenn es von Teiresias 

in der Unterwelt heißt, dass die Gottheit ihm gab olo nenvücheı 

(Od. 10, 495), d. h. wirklich zu atmen und also zu leben und zu 
empfinden; weiter übertragen ist das Wort, wenn Menschen als 

mwersvvuevor bezeichnet werden; noch weiter wenn es auf Sachen 

angewandt wird, wie mervvusva Ayogedsıv, eidEvar, vojocı.. Dann 

3) ist es unser „blasen“, d. h. mit halb geschlossenen Lippen 
die Luft stärker ausstoßen, um z. B. Feuer anzufachen, genauer 

Qucäv, lat. wider flare. — Arist. probl. 34, 7. Aıa ri &% Tod orö- 

uarog al Deguov Kal ayuygov mVEovoız; PVoWoL uEv Yyao ıbvyoöv, 
adgovoı dt Heouov .. . 9) Augporeong 6 NE KIvovusvog Yvygög’ Ö 
de PVo®v xıvei zov dega 00% Ado0wmg, AAAa dıc oTevod Tod oTÖ- 
uerog; ..0 dE AdEwv KHo0ov Enmvei, dio Heouov. 

Mit &4&sıv gehört enger zusammen ÄäcOuo, mit gesteigerter 

Bedeutung: „schwerer Atem“, „Engbrüstigkeit‘; wärend im Latei- 
nischen neben dem gleichbedeutenden amkelatio schon ein Stamm- 

verb in dieser Bedeutung vorhanden ist, ankelare. 

Bei Homer ist mit mvowm gleichbedeutend Aurun (einmal 
avrunv): beides also nicht nur das wehen, flatus; sondern auch 

der Hauch, spiritus; dies lässt auf eine umfassendere Bedeutung 

auch der alten Wurzel ’Af schließen. — ID. 5, 526. öpe’ suönsı 
uevos Bog&ao al &lhwov | Eayon®v dvkunv, olre vepen onıdevra | 
nvornow Aıyvoijoı diwoxıdväcıw auFfevreg. — Od. 3,289. Aıyeov 6’ 
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ewiumv Zu’ durulva yedev | Aluard Te ToopOevra eiwgın, Flo 
008001V. 

Daneben hat Homer dfnrnc, spätere Dichter änua mit ein- 
seitigerer Bedeutung, indem sie nur das Wehen des 

Windes bezeichnen, nicht aber den Atem, Hauch, oder gar 

wie manchmal vorn und &urun, den Geruch. Dafür aber entfernen 
sie sich nach einer andern Seite hin noch weiter als jene von der 

Kernbedeutung: denn sie können materiell den Wind selbst be- 

zeichnen. — D. 15, 626. @v£uoıo dE dewög AFyeng | lorio Zußokusran, 
rooueovos dE TE pocva vadraı. — Od. 9,139. AA Erınkloavreg uelvaı 
196vov, eloone vavriov | Bunög Enorgbvn nal Enumveiowow dien 
— Über &nue vgl. Aesch. Eum. 905 und Ag. 1418 (nach der 
Besserung Canter’s). | 

In der attischen Sprache hat vor); alle Homerischen Bedeu- 
tungen, und stimmt also teils mit flatus, teils mit spiritus. 

Daneben tritt das ganz gleichbedeutende rrveüua. auf, welches aber 
obendrein auch den Wind selbst bezeichnen kann gleich «fNrng 

und &nue, und in dieser Bezihung mit dem lateinischen flamen 

stimmt. Wie von) kann es auch den „göttlichen Anhauch“, d.i. 
die Begeisterung durch einen Gott bezeichnen. — Eur. Bacch. 1094. 

dic ÖE yeıudogov varnng | Oyußv 7’ Enrdov Heod mvonioıw 2uueaveis. 
[Plat.] Axioch. 370 C. .. ei un rı Beiov Övrog Eviv wedue Ev Tl 
wuzi, dr 00 mv TÄv mlınbvde meglvoiwv xal yvocıw Eoysv. — 
Soph. Aj. 674. dswöv 7’ ünua mwevudeov Eroluoe | OrEvovre novrov. 
Aesch. Prom. 1086. oxıora 0’ dw&uov | mvevuare ndvrov els KAlmaa | 
ordoıv Ayrimvovv nagadeınvöusve. — Ov. am. 1, 6, 54. Si satis es 
raptae, Borea, memor Orithyiae, | huc ades, et surdas flamine tunde 

foras. — Virg. Aen. 10, 97. ceu flamina prima | cum deprensa fre- 

munt silvis et caeca volutant | murmura, venturos nautis prodentia 

ventos. Die hier beobachtete Unterscheidung ist sinnreich: fla- 

mina pr. das erste Wehen, nachher venti die anhaltenden Winde. 

Anders ib. 5, 832: ferunt sua (günstige) flamina classem. — Das 
Verhältnis der griechischen Wörter lässt sich am besten so ver- 
anschaulichen: 

spiritus Hauch | rvoın, 
in ne AFNTNS, | mvedug. 

Wind ai 

3. Eine allgemeine Bezeichnung des Sturms, d. h. des hef- 

tigen, starken Windes, one irgend eine Bezihung auf sonstiges 
Unwetter (Blitz, Regen, Schlossen) ist im Lateinischen procella; 

selbstverständlich kann ebenso gut erwänt werden, wie die pro- 

flamen. 



58. &vewog. ventus. 239 

cella den Regen, als irgend etwas anderes vor sich her treibt. — 

Sen. n. quaest. 2, 22, 2. Videamus, quantis »procellae viribus ruant, 

quanto vertantur inpetu furbines: id quod obvium fuit dissipatur 

et rapitur et longe a loco suo projicitur. — Liv. 6, 8, 7. et longa 

caede conficienda multitudo tanta fesso militi erat, cum repente 

ingentibus procellis fusus imber certam magis victoriam quam 

proelium diremit. — Man siht, dass procella namentlich auch 
die einzelnen starken Windstöße bezeichnet. 

Im Griechischen sind besondere Benennungen vorhanden, die 

auf bestimmte Erscheinungen beim Sturme und besondere Eigen- 

schaften desselben bezihung nehmen, und denen lateinische Wörter 

zur seite stehen; im übrigen finden sich bei Homer drei Bezeich- 

nungen, die den Begriff von procella decken, und die von spätern 

Dichtern in demselben Sinne wider angewandt werden. 

"ArFeAko. ist der Sturmwind in seiner gewaltigen Kraft, 
ofteineFolge desZusammenwirkens verschiedener Winde, 

und in den obern Luftregionen durch verschiedene Er- 

"scheinungen angekündigt. Nur bei @vsuog tritt die Bezihung 
auf die Himmelsrichtung hervor; bei &feAl« nur die auf die Kraft, . 

daher denn auch damit wie mit procella der einzelne gewaltige 

Stoß verstanden werden kann. — Od. 5, 291 sq. Von Poseidon: 

&s sinov obvaysv vegpehug, Erdouse dt movrov | zeg0L Tolaıwav EAov' 
nous Ö’ 6o6Yvvev AFEMag | navrolwv dväumv, oVv ÖE vepesooı Kdhv- 
ev | yalav Öuoo za növrov. — 11. 2, 293. za ydo vis 9 Eva uva 
uevov do Fig dhöyoıo | doyaldı odv uni noAvgöyo, Ovmeo üfellaı | 
1eıneginı FeihEworv, ÖoWwousvn TE VaAr0oR. 

OveiXa ist die plötzlich auftretende, mit äußerster 
Schnelligkeit auftretende Windsbraut, die durch Wirbel 

von Staub u. dgl. die Richtung nach oben ankündigt, und 

wegen der Unheimlichkeit ihrer Erscheinung zu Personi- 

fikazionen leicht veranlassung gibt. Die Plötzlichkeit wird 

z. B. durch 2&amivng oder durch dond&aı, Avagndäcı bezeichnet. — 

04. 12,288. dx vunröv Ö’ Avsuoı yalsnol, ÖnAiuere vnöv, | yiyvovras’ 
mi uEv Tıg Önerpoyoı aimvv ÖAsdogov, | mv wg ESantvng Ed dveuoro 
Ovelde, | 7 Nörov 1 Zepvgoıo ÖvoaFkog, ol Te ucAuore | vie dıaggaiovsı, 
debv Fun Favanıwv. — Od. 4,515. dA Ore dm ray Euedde 
MeAsıdov 500g almd | LEsodaı, töre IN uıv dvaondkuoe Hbehka | movrov 
em yYvdevra pEoev ueydaa oTevdyovre, — Ursprünglich kommt die 
9VeAAu aber doch auch wol von der Höhe, um nachher wider 

emporzufaren. Il. 12, 253. Zml 02 Zebg reomındoavvos | &g0Ev dm’ 
Detov 6o&ov dväuoıo Ivchhev, | 7 6 iHüs vn@v novimv gegen, 
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Auf Personen übertragen gibt &FfeAAa das Bild wuchtiger 

Kraft, 942 dasjenige großer Schnelligkeit. — I. 11, 297. &v 

0 Ereo’ voulvn Öregaflı Fioog aF&AAn, | fre nadarhoutvn FıoFsiöce 
mövrov öglveı. — 1. 12, 40. aörco 09° @g To mo60HEV EZudgvaro 
Ficos AF&lin. — 1. 13,39. Toßeg d& @Aoyi Ficoı &Follkeg, ME 
Hvälln, | "Errogı Hoiauldn &uorov weuaöreg Emovro, | &ßoouor, 
ablayoı' Felnovro de vias ’Ayaıöv | iorosıv, wrevesıv ÖE mag’ al- 
töpı ıdvrag Golorovg. 

Aaikay ist der unstätige, hin und herfarende, und 
besonders deshalb verderbliche Sturmwind. Dies geht 

hervor aus der Wortbildung, reduplizirend und mit unserm „zick- 

zack“ ztı vergleichen; dann aus den Vergleichungen, in welchen 
auf Wirrwarr, Anstürmen oder Lärm von verschiedenen Seiten 

rücksicht genommen wird. — N. 20, 51. ade d’ "Aons Ertowdev, 
&osuvij Auikamı Fioos, | 650 #ur’ dnoordeng nölos To0Eooı HEhelwv, | 
@AAore mag Zuudevri YEwv Ei Kalkınoaavn. — Polyb. 30, 11, 6. 
dıöneo NV xgiolag Kal nagavouieg al Ybvov Anm T& zark vv 

Altoklav, xal TÜV noatrouevov ao” wabrois &4 Aoyıouod usv zul 
mooP&oeng oVdEv Emereieito, navre 0° Einf Hal Pbodnv Emmodrrero 
#adamegei Auikanög Tıvog Eunentwxvlag eis abrovg. — Eine ziemlich 

ungenaue Bestimmung ist: [Arist.] de m. 4. Töv ye unv PBıalov 
TVEVULTWV KaTaıyls ev Eorı nvedun Üvodev Tuntov EEaipvng' 
HVEsAka ÖdE nveöue Picıov zal ipvm moooalköusvov’ Auikay dE zul 
srooßıAog veüua Elhoduevov KLTwdEv Evo. 

4. Aiyic, deutlicher koroıyic ist der starke aus der Wolke 

herniederstürzende Sturmwind; und so ist &moaryileıv und 
Kotaryileıv „das blitzartig schnelle dreinfaren, besonders von oben 

herunter“. Dieser selbe Sturmwind heißt mit weniger deutlicher 
Bezihung auf Kraft und Wucht &xvepiac. — Aesch. Cho. 594. 

Viele Schrecken drohen dem Menschen: mAdYovoı Aal redalyuıoı 
Auuradeg eddogor, | nınvd re Kal edoßduove Kiveudevr’ &v | alyl- 
dmv goaocısg #0rov. — Plut. Fab. Max. 12f. Hannibal soll über 

Fabius gesagt haben: ob» &y@ uEvroı moodAeyov dulv mohhanıg hv 
ni TOV &nowv tavınv nadmuevnv vepeinv, Ort werk ding wort nal 
xararylidwov Oußoov Exongeı; — Theophr. fr. 6, 2, 36. 37. aidgıoı ÖE 
udhıore Vonrlaug al CoyEorng Kal Tv Avın®öv Üinaontlag’ Enveplaı 

de udhıore 0 re dnaonriag zul 6 OBowniag nal 6 doylorng. ylvovraı 
de Euveplaı Örtav eis CAAmAovg Zunimrwcı mveovreg, udAuore uev wer- 
o@g0V, av de Aoımav Eugog. — [Arist.] de mundo 4. of xuar& 6n&ıw 

vEpovg yevöusvor Kveuoı nal Avdhvcıv TOD mEyOVS o0g Euvrodg TOL0V- 
uevor Exnvepier zakodvreı. Dabei wird leicht auf die unvermutete 
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Erscheinung bezihung genommen, wie bei unserm „aus den Wolken 

gefallen“. Alexis b. Athen. 8, 21. moöregov utv el mvsdosıe Bopoäsg 
Mn vörog | &v vH YaAdrın Acumoös, IyFöüg oda Eviv | oöderi paysiv 
vuvi Ö& moög Tolig mvedunoıw | rovroıs DavAlog mE0OyEyove yaıulv 
rolrog. 

moıduEvog OIYETOL. 

Zwei verschieden gebildete Wörter, cxnrtöc und rpnetNp 

stimmen in der Bedeutung ganz mit xaraıyis, bedeuten aber ebenso 

wol auch den aus der Wolke hernieder farenden und einschlagenden 

Blitz. 1) = Blitz. Xen. an. 3,1, 11. 2o&ev aur® Boovrig yevo- 
wevng Onnmrog meoeiv eig Tv marowav olslav. — Id. h. gr. 1, 3,1. 

tod Ö’ Emiövrog Erovg 6 Ev Doxala veng vis ’Admvüs venenjchn 
monoThoog Zumeoovrog. — 2) — niederfarender Windstoß. Dem. 
18, 194. ei 0’ 6 oVußas oxnnrög un ubvov Yußv, CA zul dv- 
av rov ahlov "Eikırvov ueıidov yeyove, Tl y9N moısiv; Öomeo üv 
ei Tıs vavramoov navi Eri owrnola modsavre . . Era yeıußvı 
1onodusvov . . vis vavayiag alsıßro. — Ar. Lys. 974. 'Q, Zeo, | 

Eid aurmv Gonso Tobg Houodg | ueydAn Tvpo nei nenorigr | Ev- 

oro&das za Evyyoyyvkloag | 014010 PEowv, elta weeing, | 7 d& gp&ooır’ 

ad meh Eic wmv yiw, | x&r’ 2Eaipvng | megi vv or meoıßain. 
5. ’EpwAn ist ein eigener Ausdruck für einen verderb- 

lichen Sturm. Ar. eg. 511. Apoll. Rhod. 1,1132. 4, 1776. 

6. Tupwc oder TuUpwWv, turbo, ist der gewaltige, von 
oben herabstürzende oder von unten sich erhebende 

Wirbelwind, der häufig von einem Gewitter begleitet ist. 

— Arist. meteor. 3,1. ’Emi tig yig o0v di“ Tedre ylyvovraı ol 

divor Hal Ev Tois vEpecıv Öuolmg Kara mv Loyiv' schw Orı, WOTEo 
Otav Ervepiag ylyveraı, dei TO vEpog Ennolverau zul ylyveraı OvvexNg 
aveuos’ olrwg Evradde Gel TO Ovveyts Crokovdel Tod vEepovg' did 

dE munvörnte 00 Övvduevov Exnoıdiwar TO nvedua &4 TOD vEpovg, 
Bosperos ker wönko TO mEWTov dic unv HONKERND alzlav' ndro O8 

pegeran dıa TO dei T& ven murvododeı 1) Eumlmrei TO u nakei- 

za Öd iv ‚eygmperusrov N Todro TO madog Tupov, Üvsuog &v 0iov 
&rveplag ürnerstog. — Sen. nat. quaest. 5, 13, 2. Sie ventus quam- 

diu nihil obstitit, vires suas effundit: ubi aliguo promunturio re- 

percussus est aut vi locorum co&öuntium in canalem devexum te- 

nuemque collectus, saepius in se volutatur, similemque illıs quas 

diximus converti aquas facit vorticem. Hic ventus circumactus 
et eumdem ambiens locum ac se ipsa vertigine concitans turbo 

est. — Die Übertragungen sind wie bei allen Wörtern welche ein 

gefürliches Unwetter bedeuten 
Schmidt, Handbuch. 16 

? \ \ 2 

erav Yag Enveplag nararyloag vuoyn | eis mv Ayoodv, rodıpov 
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7. Xeıuwv und Zempestas bedeuten wie unser „Unwetter“ 

die ganze Erscheinung eines mit Regen oder Schlossen 

verbundenen Sturmes. Der Sturm oder die einzelnen Wind- 

stöße können dabei als &vswoı oder procellae unterschieden 
werden. yxeıuoleıv heißt „mit Sturm oder Unwetter heimsuchen“. 

Die Übertragungen der Wörter auf wilde Bürgerkriege, allgemeines 

Unglück u. dgl. liegen sehr nahe. — Dem. 50, 22. 23. Erı de yeı- 
m Bi \ 14 = ’ \ ? 2 > Y\ 2IR8 

ußvos Ovrog xal ywolov AAıuevov, nal ErPivaı o0R Ov obde deimvo- 

momoaodeı moheuiag Mg yig OVong, . . Kvayaaiov mv Er’ dymvgcıg 
drooaAsdeıv mv vorre werewgovg. Er de ovvißn Tg vurrög ou 
Frovg Ddwe al Poovrag Hal avsuov ueyav yevEodaı. — Hor. ep. 
2, 2, 85. Hic ego rerum | fluctibus in mediis et tempestatibus 
urbis | verba lyrae motura sonum conectere digner? — Aus der 

Bedeutung der Wörter erklärt es sich leicht, weshalb in dem- 

selhe Bilde, wo z. B. vom öffentlichen Hass oder Neide gesprochen 

wird, von tempestas der Singular steht („Unwetter“); von pro- 
cellae dagegen die Mehrzal, um an die einzelnen Angriffe zu er- 
innern. — Cie. in Cat. I, 9, 22. Etsi video, si mea voce perterritus 

ire in exilium animum induxeris, quanta tempestas invidiae nobis 

.„impendeat. — Id. pro Cluent. 56, 153. quae se non contempsisse, 

sed ordine suo patrumque suorum contentos fuisse; et vitam illam 

tranquillam et quietam, remotam a procellis invidiarum et hujusce 

modi judiciorum sequi maluisse. 

59. 

Koöoue. xiV0dwv. oaxia. ainuvgis. 
unda. fluctus. aestus. 

1. Unter Wogen verstehn wir die großen Gebirgsrücken 

gleichsam, in denen das Meer sich erhebt; die einzelnen Berg- 

spitzen sind die Wellen. Jene geben ein Bild ungeheurer Aus- 

dehnung; diese der Veränderlichkeit, oder einer großen Zal. 
Weniger genau unterscheiden wir zwischen wogen und wallen. 
Beides wird vom Getreide ausgesagt, und mit recht, da nicht 
eine gleichzeitig in langen Strichen geschehende Bewegung bemerkt 
wird, sondern jene Linien zugleich wellenförmige Erhebungen und 
Senkungen zeigen. Sonst gibt „wogen“ mehr die Vorstellung der 

ch 
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Kraft, z. B. bei einer wogenden Volksmenge, wärend die einzelnen 
Menschen die nach einem Ziele wallen nur das Bild sich immer 

widerholender Bewegung geben. Änlich unterscheidet sich eine 

wogende Brust von einem auf die Schulter hinabwallenden Har. 

Bei „wallen“ wird außerdem mehr die vertikale Richtung ins auge 
gefasst; daher „aufwallen“, nicht „aufwogen“; — umgekehrt bei 
wogen mehr die horizontale; daher „dahinwogen“, nicht „wallen“. 
Alles dieses erklärt sich aus der Bedeutung der Substantive. 

2. Küua entspricht unserm „Welle“, xAUdwv fast eben 

so genau unserm „Woge“. Bei jenem werden die unausge- 
setzten Widerholungen besonders hervorgehoben, bei diesem die 

mächtige Ausdehnung. — Soph. Trach. 115. noAl& y&o Gar’ dnd- 
uavrog 1) Nörov 9) Bogta rıg | züuor’ &v edodı növro Pdvr’ Erubvre 
v ion, | odro Ö& zov Kaduoyevij oro&per, td 0’ abssı Pıörov moAd- 
movov, Woreo meheyog | Koncıov. — Aesch. Prom. 104. Bo& de mövriog 
»Mdwv Evunivov, orever Bvdös, | KeAaıvös "Audog ürroßofus wuydg 
yüs, | nayai 9 ayvogirav moraußv orEvovomw ÜAyos olxroov. — 

Plut. Caes. 38. roö dE "Awov morauod mv vadv Ümop£oovrog £ig 
mv Ydharraev, mv de Ewdıvnv avonv, 7) Twgeiye Tnviraöre Tregl 
tag E#BoAüg yalrımv Anadoüce Tr0g0W TO KÜua, Mohbg TVEVoag 
mehdyıog did vurrög Ameoßeoe‘ moög de nv nAmuvoav rTig Vakdrıng 
za mv Avrißaoıv Tod AAUdWvog dyoıalvov 6 noTawog, Aal TORyLG 
due vl arüno ueydhm nal OnAmgais Avanomröusvog Öivaıg, &mogog 

nv Pıaodnver Tö xußeovymm. Ein Wind in bestimmter Richtung 

(«öox) hält nämlich die Wellen zurück; die Meereswogen (dvri- 
Baoıg tod xAbdwvog) aber gehn nach wie vor ihren Gang, und 

gegen sie wie gegen die Flut (mAnuver) hat der einmündende 

Fluss bei jedem Winde zu kämpfen. — Die Übertragungen geben 

die hiernach vorauszusetzenden Vorstellungen. Aesch. Sept. 758. 

nunov 0’ Boreo BaAacoa Küw’ üyeı' | TO uEv mirvov, &Mlo Ö’ deigeı | 
To@paAov, 0 Kal meol nobuvav mölewg zayAdgeı. — Eur. Med. 362. 
pEÜ, pED, uella TÜV cÖvV diykov. | ol nors ro&eı; Tiva moogeviev | 
n döuov 9 yHova owrjo« nan&v | EEevonosis; | &g els &rooov ve xAv- 

dmva Yeög, | Mideın, nanv Emogevos. — Etwas abweichend: Eur. 
Hipp. 825. zaxöv 0’, & dies, neAuyog Eioogß | ToooOTov bors wi- 

oT Euvedocı dA | und Exmeokocı nöue Mode ovupopäg. Die 

Größe des Unglücks ist hier bereits durch miiayog ausgedrückt; 
#öue gibt nun das Bild einer hoch aufgetürmten Welle, über 

welche man nicht hinwegkommen kann. 

Das Deminutiv xAudwvıov ist der einzelne „Wogenprall”, gibt 
also weniger das Bild einer unabsehbaren Woge, als das einer an- 

-16* 
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stürmenden Welle. — Aesch. Sept. 795. noAıg Ö’ &v ebdie "ori, zal 

xAvdwviov | rroAAaicı Anyaig üvrkov ob% Edegaro. 
3. Von den abgeleiteten Verben bedeutet xunalveıv auf- 

wallen, und wird auch mit derselben Übertragung auf Gemüts- 

zustände angewandt. — Plat. Phaed. 112B. aiwoeiraı Ön xal zv- 
ualveı &vo nal #droa, Hal 6 ANE Hal TO nveüue TO Meg auTO TabroV 
oısi. — Aesch. Sept. 443. adnoyvuvdiov oröua | 40% warala, Hvmrög 
öv, 25 oboavov | meunsı yeyavd Zyvi nuualvovr’ Em. 

kuuariZeıv ist transitiv: „durch die Fluten (Wellen) in Be- 
wegung setzen“; KuUATOUV „zu einem hohen Wellengange bringen“, 
im Passiv „Wellen schlagen“. — Arist. h. an. 9, 37. ovre #uuarı- 
Eöucvar (al Hnlsıcı TÖv mohunodav) aloddvovra. — Thuc. 3, 89. 

#0... DaAacoa Ennaveidodoa And Tg TÖTE 0VOnS yg Aal KuuaTo- 
Yeica Enmide Tg m6Aeng wEgog Ti, nei TO Ev xarenavce, To Ö 
vrrevöoornoe. — Vgl. Luc. ver. hist. 2, 30. 

Dagegen xAudwviZecdcı „im weiten Meere wogen“, d. h. one 
sichern Halt sein. Außer in einer Glosse nur späte Beläge. — 
Epist. ad Ephes. 4, 14. va unser @usv vimior, #Avdavıköusvor nel 
megıpeodusvor navi dveno rg dıdaonadlag Ev vi nußele av dvdow- 
ov, &v Tavovoyid. 

Anders xAuddZecdor und xAudotrtechgı, die freilich auf andere 
Art aus dem Stamme gebildet sind, nicht vom Substantive «Audov 
abstammen: sie werden wie xvdaiveıv von jeder wellenartigen, auf- 

und abwogenden Bewegung ausgesagt. — Maxim. Tyr. p. 214. 7) 

yEoavog #Amödteren mv now Womeg vadg zsınafoucvn. 
4. Es entsprechen sich ziemlich genau unda und zÜue, 

fluctus und »Avdwv; undare und svualvsıv, fluckuare und 

#Avöwavigeohe:. Nur die See und große Ströme haben, wie 
Döderlein richtig bemerkt, fluctus (und #Audwveg); aber auch 
das kleinste Gewässer undas (und #Öuere). — Sen. nat. quaest. 
3, 10, 2. Quid si ullam undam superesse mireris, quae superveniat 

tot fluctibus fractis? 

Fluctus gibt die Vorstellung großer Ausdehnung und Kraft; 
da „Wellen“, undae, aber auch dem kleinsten Wasser, selbst in 
einem Gefäße, eigen sind, so können sie als Ausdruck für das 

Element selbst dienen. — Virg. georg. 3, 237. fluctus uti, medio 

coepit cum albescere ponto, | longius ex altoque sinum trahit, ut- 

que volutus | ad terras immane sonat per saxa, neque ipso | monte 
minor procumbit, at ima exaestuat unda | vorticibus nigramque 

alte subjeetat harenam. — Mart. 14, 118. Massiliae fumos miscere 

nivalibus undis | parce, puer, constet ne tibi.pluris aqua. — Hor. 
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carm. 3, 4, 28. Non me Philippis versa acies retro, | devota non 
extinxit arbos, | nee Sicula Palinurus unda. 

Ferner entspricht fluctuare unserm „wogen“, und so auch 
dem freilich wenig gebräuchlichen #Avdwvi£so®eı, indem es sich 

auf die großen wogenden Bewegungen namentlich im Meere be- 

ziht, dann auch wie das griechische Wort in die Bedeutung des 

schwankens und eines haltlosen zweifelns übergeht. — Cic. in Verr. 

IT, 5, 35, 91. Jam sese in terram 'e navi ejecerat quadrirememque 

fluctuantem in salo reliquerat. — Id. pro Rosc. Am. 26, 72. Etenim 

quid tam est commune quam spiritus vivis, terra mortuis, mare 

fluctuantibus, littus ejectis? — Gell. 10, 6, 2. Appi namque illius 

Caeci filia, a ludis quos spectaverat exiens, turba undique con- 

fluentis Auctuantisque populi jactata est. — Plaut. mere. 5, 2, 49. 

- Eut. Potin’ ut animo sis tranquillo? Ch. Quid si animus fluc- 

tuat? | Eut. Ego istum in tranquillo et tuto sistam: ne time. — 
Liv. 42, 59, 8. Fluctuante rege inter spem metumque tantae rei 

conandae, Cretensis Euander .. ad regem adcurrit ete. — Dass 

von Gemütsaufregungen fluctuare ebenfalls ein. passender Aus- 
druck ist, ist selbstverständlich; im Griechischen tritt dafür frei- 

lich svualveıv ein. Von der Sat sagt man fluctuware und un- 

dare, „wogen“ und „wallen“. Sen. Herc. fur. 703. Virg. georg. 
2, 437. 

Offenbar kann man sagen, dass die See dahinwogt mit ihren 

- Wellen: denn durch diese entstehn erst die Wogen, wie durch 

die einzelnen Berge die Gebirgsrücken. Diese Ausdrucksweise 

bleibt natürlich auch in Übertragungen. Catull. 64, 62. Prospicit 

et magnis curarum fluctuat undis. — Dagegen wird man genauer 

‚von einer sich nähernden großen Flutwoge, aestus, sagen, dass 

sie „wallt“, besser „sich in einzelnen Wellenköpfen erhebt“, un- 
dat; mit fluctware würde dasselbe beinahe doppelt gesagt sein. 

Sehr passend scheint undare von den vertikalen Lavawellen eines 

 feuerspeienden Berges ausgesagt. — Sen. nat. quaest. 3, 28, 6. 
_ Ergo ut solet aestus aequinoctialis sub ipsum lunae solisque coitum 

omnibus aliis major undare etc. — Virg. georg. 1, 472. Vidimus 

undantem ruptis fornacibus Aetnam, | flammarumque globos lique- 

factaque volvere saxa. 

5. Oidna (mit old&v zusammenhängend) ist eigentlich die 
sich hoch aufwölbende Woge. Soph. Ant. 337. roöro (vom Men- 
schen) x«i moA1od egav mövrov yeınsolw vorw | ywosi, regıßovylor- 
sw | neoöv on’ oiduaoıv!: Aber schon früh ist das Wort eine 
allgemeine Bezeichnung der Meeresflut geworden, die selbst in 
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ihrer friedlichen Erscheinung so benannt ist. — Hom. hymn. in 

Cer. 14. znwds 0’ odun mäg 7’ oVguvög zUgüg ümegde | yeiı re 

mio’ 2y&hncoe zul AAuvgOV oldun YaAdoong. 

Weniger erlöscht die mit P6810v verbundene Vorstellung. Ist 

es auch nicht immer mehr „die heranrauschende Meeresflut“, 

so bleibt es doch wenigstens die gefärliche, namentlich die im 

Strudel mit sich fortraffende. po®ıaZeıv bewart die Bezihung auf 

den Schall, besonders von dem klatschenden einschlagen der Ruder 

ausgesagt. — Soph. Phil. 687. nög more, mög or’ dupımaıarov 
sodlov ubvog KAV@v, nüg Goa navddzevrov oVrw PLoTav KaT&oyev; 
— Aesch. Sept. 362. Von den Vorgängen in einer eroberten Stadt: 

oA Ö° dxeıtöpvorog | yäs dog oürıdavois | &v Soloıg gYogeitau. 

— Athen. 1, 42. Ort dvaninısıy xvolwg Ei abuyijg Eorıv, olov &v- 
usiv, ökıymgeiv. .. Kowrivog Ö’ Emmi Eosr@v yoüreı vi Atkeı" „oonleße 
aavdaıııre“. 

6. Die großen Wogen, welche am Strande sich brechen, indem 

sie mit Geräusch auf den Sand niederschlagen, werden bei Homer 

onyuic, bei den Attikern paxia genannt; im Lateinischen muss das 
Wort fluctus aushelfen. Nur die griechischen, besondern Aus- 

drücke, werden auch deutlich auf den Ort übertragen; das latei- 

nische Wort ist zu allgemein, als dass eine solche Übertragung 

in den meisten Fällen bei ihm deutlich sein könnte. An hohe 

Felsen anprallende Wogen haben keine eigentümliche Bezeichnung. 

— Od. 12, 214. Üueig uEv Karmow dAög Onyulva Badelev | Tumtere 
#Amlösooıw Epnwevor. — Thuc. 4, 10f. Orts Ei rıg ümouevor zer um 

, e ‚ \ N % 2 e ’ 9’ „ r 
pop 009L0V HOL VEWV deivöornTog KOTETLAOV VTTOYWOOLMN, OUK KV TOTE 

m m 9 [4 ’ Pıeforro, za wbToVg vOv uelvel TE Aal Auvvousvovg Tao abrıv mV 

daylav owLEv Mus TE abroVg Hal TO Ywelov. — Virg. Aen. 1, 86. 
Una Eurusque Notusque ruunt creberque procellis | Afrieus, et 

vastos volvont ad litora fluctus. — Cic. de fin. 5, 2,5. Noli, in- 

quit, me quaerere, qui in Phalericum etiam descenderim, quo in 

loco ad fluctum ajunt declamare solitum Demosthenem, ut fremi- 

tum adsuesceret voce vincere. 

7. Bei den Ioniern aber bedeutet fnxin die Flut, d. h. das 
nach der Ebbe wider heranbrandende Meer. Sonst wird dafür 

mAnuupic, später mANuUupa gesagt, zu nAmdeıv „voll sein‘ gehörig. 
Es bedeutet eigentlich die wider „in fülle“ sich erhebende Welle, 
die z. B. nach dem zurückwogen besonders hervortritt als neue 

Wölbung. Es ist leicht verständlich, dass dieses Wort von einer 
„überwallenden“ Fülle überhaupt ausgesagt werden kann; dass da- 
gegen eine solche Übertragung wie 6nyln fern liegt. Auch rAn- 
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nüpeıv oder rAnuUpelV entspricht unserm „strotzen“. — Od. 9,486. 
Der Kyklop hat einen großen Felsblock hinter dem Schiffe des 

Odysseus her geschleudert: &#Av00n de YdAacoe Karsgyomevng LO 
werong' mv (das Schiff) 0° ein’ Ameıgsvde ahıgo6Y1ov pEge nöue, | 
mAmwvgis &4 novroio, Heumoe de 1E000v Ineodeı. — Aesch. Cho. 186. 
&E Öuuarov dE Ölyıoı ninsovol wor | orayoves ügpaonroı dvoyluov 
nAmwvoidog. 

Hier sei zugleich bemerkt, dass die lat. Sprache eines Aus- 

druckes ermangelt für die Flut im Gegensatz zur Ebbe, dass aber 

der ganze Vorgang des innerhalb zwölf Stunden steigenden und 

fallenden Meeres durch «estess bezeichnet wird. Um nun die beiden 

Perioden zu unterscheiden, sind Beschreibungen nötig, z. B. aestus 

crescens und gestus minuens; aestus accessus oder recessus. 
Im Griechischen wird der Begriff von aestus durch taAippoia 

ausgedrückt; die Ebbe ist dväppoıo oder (Avänwric) Ayrmwric. 

60. 

Ztayov. OrTailayuos. orodys. reupıs. 
stilla. gutta. 

1. Die lateinische Sprache ist arm an Ausdrücken zur Be- 

zeichnung eines Tropfens, noch ärmer an Wörtern die den ver- 

balen Begriff des tropfens ausdrücken. Es sind deshalb zuerst 

die griechischen Wörter zu besprechen, und nachher ist zu zeigen 
durch welche lateinischen Wörter die einzelnen Vorstellungsreihen 

gedeckt werden. 

Unser „triefen“ bezeichnet die ununterbrochene Absonderung 
von Tropfen aus einem von Nässe durchdrungenen Gegenstand, so 

dass nahezu ein fließen entsteht. Ihm entspricht crüZeıv, an welches 
deshalb leicht sich der Begriff der Fülle anschließt; und wenn es 
freilich wie ctü&ıc im Gegensatze zu alwoogayeiv und aiuooo«- 
yle nicht einen förmlichen Bluterguss aus der Nase bezeichnet, 

sondern nur ein tropfenweises herausfließen: so steht das mit dem 

eigentlichen Begriffe des Wortes durchaus nicht in Gegensatz, weil 

auch der schnellste Erguss einzelner Tropfen gegen ein wirkliches 

fließen doch immer noch gering ist. Die transitive Anwendung 
des Verbums entspricht der intransitiven, wie dies auch von den 
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andern Synonymen sogleich gesagt sein mag. — Eur. Bacch. 711. 

Doug Ö& Asvnod mouaTog TOWog TTaENV, | 400108 ÖarrbAoıcı dıauWoaı 

yDöva | ydhanros Eouovg eiyov' Eu de mıoolvov | Hgowv yhvrsiau 
udlırog Eoratov Soci. — Soph. Aj. 10. Evdov yo due &grı ruyydver, 
»doa | ordSov bdgürı zei 1E9ug Eiportövovg. 

Cra\äcceıv und craXäv entsprechen unsern Verben traufen, 

Iropfen und tröpfeln, bezihn sich also auf einen reichlicheren 

(bei „traufen“) oder sparsameren Erguss von Tropfen, auf deren 

vereinzeltes fallen, wie es sich dem Gehöre so bemerkbar macht, 

nicht selten bezihung genommen wird. — Eur. Hel. 633. yeynd«, 

zoo 0° 6gWlovg Edeloug | Avenriowxe, Kal Ödrgv oreAdooo. — Arat. 
phaen. 962. oi6v re oraAdov opkeı Er Ddarı Vowe. 

2. Craywv, der Tropfen, ist nicht nur appellativ, son- 

dern auch kollektiv, und hat deshalb eher eine Bezihung 

auf die nicht versiegende Fülle, als auf die Kleinheit; 
man darf die letztere Bezihung nicht annehmen, wenn gesagt wird, 

es sei von einer Sache kein Tropfen mehr übrig. — Aesch. Ag. 888. 

Zuoıys uEv IN #Aavucrov Enioovro | unyal Hareoßmauoıw, obd Evı 
cTayav. — Ephipp. (?), Athen. 1, 51. noAAn d: Asoßia oreyov &x- 

suiveraı. — Agathias, Anth. Pal. 7, 552. naide Aimes; „ToL&rnooV, 
05 2v ueydooıcıv dAdmv | Erdtyereı uagov Musreonv orayova — 
ctoüyna ganz ebenso. Aesch. Pers. 612. Boös 7’ dp” üyviig Asvnov 
ebrorov ydha, | ig T’ Avdeuovoyod ordyua, naugpasg weh. Daher 
sodooreyucd „Rosenwasser“, und ebenso ordyua 6odov, EAulov. 

Crokayuöc hält am wenigsten den Begriff des im fallen 
begriffenen Tropfens fest; ist auch der getrocknete und 

nun als Fleck erscheinende Tropfen, z. B. von Blut; und 

hat besondere Bezihung auf Kleinheit. Dies sind keine ver- 

schiedene Vorstellungen: sondern bei oraAayuög, der Bedeu- 

tung von ore@Aao0sıv entsprechend, wird der Begriff des 

vereinzelten Tropfens besser fest gehalten. — Eur. Ion 351. 

nv de orekayuög Ev orißo rıg aluaros; — Apollod. 1,1,4. & Ö8 
av oreAayuöv Tod 6Eovrog aluarog Eowodeg Eyevovro. — Ar. Ach. 
1033. od 0’ AAA& wos oralayudv eionvng Eva | eis Tv xaAauionov 
ZvordAagov rovrovi. — Anaxandr., Athen. 6, 41. Öusig y&o dAlmAovg 

dei yAevdter’, old” dmgıßüg' | &v nv ydo m rıs edmgeruig, isodv yd- 
wov »akeite' | Euv ÖE uingov navrelög Avdomnıov, oraAayuov. 

3. TIpwz& scheint, wegen seiner mutmaßlichen etymologischen 
Verwandtschaft mit meoxvog und meoxdteıw, den farbenspielenden, 

schillernden oder wenigstens schimmernden Tropfen bezeichnet zu 

haben. Das stimmt mit den überlieferten Stellen, wo teils ein 
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Tautropfen, teils ein Öltropfen darunter verstanden wird.” Theoer. 

4,16. Call. h. Ap. 41. 

4. CrpäyZ bedeutet nach seiner etymologischen Verwandtschaft 
einen sich durch eine feine Röre u. dgl. hindurchzwängen- 

den Tropfen; wo diese ursprüngliche Bezihung nicht mehr bewusst 

ist, ist wenigstens diejenige auf besondere Kleinheit vorhan- 

den. — Theophr. h. pl. 9, 18, 9. aöröv yoov Akyaıv, . . ori Eßdo- 
)  mimovrd more mlmoıdosıe (yuvaısl)‘ mv Ö& modeoıv wurd Tod omeguaros 
even Hard oTodyya, vehevröv de aiua dyayelv. Vgl. oroayysvecheı 

„sich zwängen“; oroayyovola „Harnzwang“; orgayyovoeiv „Harn- 
zwang haben“. — Meleagr. Anth. prooem. 38. uixo&s oredyyag dm’ 
Nnsavoi. 

5. "Pavic, von safveıv „sprengen“ ist der durch die Be- 
wegung eines Körpers durch die Luft spritzende Tropfen. 

— Ar. ran. 1313. dAxvoveg, di rap’ devdoıs Haakoong | nöuası OTo- 
wöhlere, | rEyyovoaı vorloig mreoßv | 6avioı zoda doooıköuevar. 

Das Homerische podduıyZ bedeutet überhaupt die von schnell 

bewegten Körpern abfliegenden kleinen Massen, seien es Wasser- 

tropfen, Stückchen Schlamm oder Staubteile. — Il. 11, 536. aiuerı 

0’ dEmv | vEodev ünas nendhenro nal Ävrvyes al neol Öipgov, | &s 
do’ ip’ inmelov Ömkov dadduyyes EBarlov | ai T’ dm’ Eriooorowv. 
— II. 23, 502. oi de For Inmor | Önp00’ deigeodnv Ölupa moNooovTE 
nehevdov, | aiel 0’ Avioyov noving 6adduyyes EBaAkov. 

Auch reugiE, über welches in den Wörterbüchern eine solche 

Anhäufung von Unsinn steht, bedeutet nichts als das mit Schnellig- 

keit durch die Luft bewegte Körperchen. Das ist aber nicht 

bloß das Tröpfchen, sondern auch der Funken; und wenn der Blitz- 
stral gelegentlich so genannt wird, ja übertrieben auch der Sonnen- 

stral einmal: so muss man bedenken, dass auch der vom geschmie- 

deten Eisen abspringende Funke in der Dunkelheit eine lichte Ban 

beschreibt, auch wir gelegentlich von dem Funken des Blitzes 

sprechen, und die Vergleichung eines Lichtstrales sich doch ganz 

von selbst ergibt. — Aesch. fr. 193 Herm. und’ aiuaros reugpıya 
moog ned Adams. — Aesch. fr. Prom. sol. iv’ eiraßod | Boöuov 
norayikovre, um 0° ewaondon | Övozsiuton meugpıyı OvoTERyag Kpvo. 
— Id. Xantr. fr. &s ovre neugpıE Alov mooodegxeran | OUT’ Korsgwnov 
one Antwag rögag. — Soph. fr. 319 D. annte meupı wg Imvoü 
0EAROpOgoV. 

6. Für die in S 3—5 besprochenen Anschauungen gibt es 
im Lateinischen gar keine Bezeichnungen; es handelt sich also 
nur um den schärferen Begriff des Tropfens. 
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Am schärfsten wird der Begriff des isolirten runden Tropfens 

durch gutta ausgedrückt, welches am meisten oraAayuög ent- 

spricht. — (ic. de or. 3, 48, 186. Numerus autem in continuatione 

nullus est; distinctio et aequalium et saepe varıorum intervallorum 

percussio numerum conficit; quem in cadentibus guttis, quod inter- 

vallis distinguuntur, notare possumus. — Ov. ex ponto 4, 10,5. 

Gutta cavat lapidem, consumitur anulus usu. — Ov. met. 5, 461. 

Von der Stern-Eidechse: aptumque colori | nomen habet (stellio), 
varlis stellatus corpore guttis. — Plin. n. h. 36, 8, 63. Thebaicus 

lapis interstinctus aureis guttis invenitur in Africae parte Aegypto 

adscripta. — Plaut. most. 2, 2, 76. Guttam haud habeo sanguinis, 

(vor Schrecken) | vivom me arcessunt ad Acheruntem mortui. — 
Id. pseud. 1,4, 4. quoi neque paratast gutta certi consili | neque 

adeo argenti. 

Stilta entspricht am meisten oreyov, da mit ihm leicht die 
Vorstellung der Fülle verbunden ist, das Wort auch wol als Maß- 

Angabe dient (wobei der Begriff des fallenden Tropfens jedenfalls 

geschwunden ist); doch wird es nicht in dem Grade wie orayov 
und ordyue zu einer lebendiseren Bezeichnung des flüssigen über- 

haupt. Aus der Vergleichung mit dem Meere lässt sich nicht 
schließen, dass sich mit stilla die Vorstellung besonderer Klein- 

heit verbinde. — (ic. de fin. 3, 14, 45. Ut enim obscuratur et of- 

funditur luce solis lumen lucernae, et ut interit magnitudine maris 

Aegaei stilla mellis: ... sic omnis ista rerum corporearum aesti- 

matio splendore virtutis ... obruatur atque intereat necesse est. — 

Plin. n. h. 29, 4, 70. Ex eo, cum opus sit, ternis stillis abditis in 

oleum perunguntur, ut omnes bestiae fugiant eos. — Vitruv. 2,9. 

Incidatur arboris crassitudo ad mediam medullam, et relinquatur, 

uti per eam exsiccescat stillando sucus. Tum autem, cum sicca 

et sine stillis erit arbor, dejiciatur. Offenbar ist das der reichlich 
hervorquillende Saft, der freilich tropfenweise erscheint, dann aber 

zu größeren Flächen sich vereinigt. 

Stöllare entspricht freilich den oben besprochenen griechischen 

Verben im allgemeinen, aber besonders doch or«@$eıv, und be- 

zeichnet nicht selten ein deutliches iriefen. — Cie. or. Phil. 

2,12, 30. Ile qui stillantem prae se pugionem tulit, is a te 

honoris causa nominatur? — Juv. 5, 19. fremeret saeva cum gran- 

dine vernus | Juppiter, et multo stillaret paenula nimbo. — Zwei 

Zusammenstellungen zeigen besonders klar, dass der schärfere Be- 

griff in gutta liegt. Nämlich guttis stillare „in Tropfen rieseln“ 
und gutta... stillat. Denn offenbar hätte hier für stillat auch 
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ein allgemeinerer Ausdruck der Bewegung stehn können, z. B. 

cadit: die Schärfe des Begriffes ist immer in gulta ausgeprägt. 

— Luer. 6, 943. Prineipio fit ut in speluneis saxa superne | su- 
dent humore et guttis manantibu’ stillent. — Id. 4, 1052. Primum 

Veneris dulcedinis in cor | stillavit gutta, et successit frigida cura. 
Guttare, das freilich nur in einer Glosse angefürt wird, muss 

also den schärferen Begriff von oraAdo0sıv gehabt haben. Daher 

bedeutet auch geziatus gesprenkelt, z. B. von Perlhünern bei 

Mart. 3,58, 15 und von Pferden bei Pall. 4, 13. Denn in solchen 

runden Flecken ist die Vorstellung eines Tropfens deutlich und 

dauernd ausgeprägt. Dagegen erklärt man stillatus ganz richtig 

„stillatim effusus“: auch kann man doch bei einer Flüssiskeit 

nicht mehr erkennen, ob die vorhandene Menge als einzelne Tropfen 

zusammengekommen ist, oder auf irgend eine andere Weise. 
7. Einen eigentümlichen Ausdruck für einen durch gefrieren 

fest gewordenen Tropfen, der der griechischen Sprache fehlt, hat 

die lateinische in sZöria. Doch hält das Wort die Vorstellung der 
runden tropfenförmigen Gestalt nicht fest. Wenn herabgetropfte 

und dann gefrorne Massen damit bezeichnet werden, so ist one 

Zweifel das gemeint, was wir einen Eiszapfen nennen. Wird da- 

mit das Eis bezeichnet, welches sich bei sehr strenger Kälte am 

Barte oder sonstigen Haren sammelt: so wird auch dieses zwar 

anfänglich in „runden Perlen“ hängen, bald aber sich zu größeren 

Massen vereinigen. Sollte also stilla, wie manche meinen, wirk- 

lich das Deminutiv zu stiria sein: so erklärt sich die genauere 

synonymische Bedeutung desselben sehr leicht aus der Bedeutung 
des Stammwortes. — Plin. n. h. 34, 12, 124. Vom Kupfervitriol: 

Fit et pluribus modis: genere terrae eo in scrobis cavato, quorum 

e lateribus destillantis hiberno gelu stirias stalagmian vocant. — 
Virg. georg. 3, 366. Vom strengen Winter: Et totae solidam in 

glaciem vertere lucunae, | stiriaque inpexis induruit horrida barbhis. 
— (laud. de bello Poll. 327. stant colla pruinis | aspera, flaventes 

astringit stiria saetas. — Wenn man bei Döderlein und anderswo 

angefürt findet: „Mart. 7, 36. Turpis ab inviso pendebat stiria 

naso“: so sollte man hieraus schließen, dass stiria gelegentlich 
auch den nicht gefrorenen Tropfen bezeichnet. Aber die Ver- 

gleichung der ganzen Stelle belehrt eines besseren. 
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61. 

IHTougorvS. pVoarkis. yAoztaıve. 
bulla. pustula, 

1. Die aus einer Flüssigkeit emporsteigende Blase 

heißt roupöluE; die Blase überhaupt one Rücksicht auf diese. 
Entstehung, als runde Luftmasse die von der dünnen Haut einer 

Flüssigkeit umgeben ist, pucaAXic, oder weniger bestimmt @üco. 
Ein Bild der Vergänglichkeit wird durch alle diese Wörter ver- 

segenwärtigt. Im Lateinischen entspricht dulla, mit dem Demi- 

nutiv Delleda, nicht nur wougpöAv&, sondern auch pvoaAkig, wie 
namentlich die Übertragung auf metallene Buckel als Zierraten 

an Wehrgehenken, Türen u. s. w. zeigt. — Blasen werfen oder 

als Blase emporsteigen heißt roupoAuyelv, Dullare oder bullire; 

moupoAUVLeıV finddt sich nur einmal auf hervorquillende Tränen 

angewandt, Pind. Pyth. 4, 121. — Theophr. 6, 1, 13. nougpoAvyes 

dwiordusvar srhelovg Ei Tov noraußv Üdng (Regen) onualvovoı oA. 
— Ov. met. 10, 733. Intumuit sic ut pluvia perlucida caelo | sur- 
gere bulla solet. — Luc. de merc. cond. 22. ag «ai usv yovoai 
Enzivar Einides obdEv KARA 9 Yüoai Tıves Nov Eniygvooı, Bagsis bo 
za OAmdeis zul Anagelrmror al ovveyeig ol novor. — Varro de 
re r. 1,1. Otium si essem consecutus, Fundania, commodius tibi 

haec scriberem, quae nunc ut potero exponam, cogitans esse pro- 

perandum; quod ut dieitur si est homo bulla, eo magis senex. 

— Phereer., Athen. 6, 96. noreuoi uev AHKong zul uelavog Eauod 
nıEn | dia T@v orevan@v noupoAvyodvreg Eogeov. — Üato r. r. 105. 
Musti quadrantalia viginti in aheneum aut plumbeum infundito, 

icnem subdito; ubi bullabit vinum, ignem subducito. — Pers. 3, 34. 

nescit quid perdat, et alto | demersus summa rursus non bullit 

in unda. 

2. Die durch Hitze oder innere Entzündung am menschlichen 

Körper entstandenen Blasen heißen @AukKTic und @AUKTALva; in- 
sofern sie auf Reisen durch Reibung an diesen oder jenen Teilen 

der Haut entstanden sind, Evödıov; TTou@pöc ist nicht wesentlich 
verschieden, es wird erklärt von Hipp. d. morbo 2: zeramtiunkereau 

mougpois @g ©ro “vidns; und von Galen., lex. Hipp. 548. Errava- 
oradosıg Tod Öeguarog Oydwdeıg TE Äua al mAudapai Aal Evegevdeic. 
— Ar. vesp. 1119. roüro Öd’ &or’ &kyıorov Nulv, MV TIg Korodrevrog 
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&v | 2200pN TV wioHv Nußv, rijode tig ywoug üneo | wire zomnv 
une Aöoyynv wire pAortaweav Außov. — Im Lateinischen entspricht 

diesen Wörtern pusiula oder pusula; dagegen ist papula eine 

umfangreichere durch Entzündung blasenartig erhabene Stelle, oder 

eine Sammlung von dergleichen Blasen. 

b2. 

Bzouos. xALaQoS. 
calidus, tepidus, 

1. Bei der Beurteilung der Wärmegrade folgen wir — natür- 

lich wird hier von der wissenschaftlichen Beobachtung durch In- 

strumente abgesehn — unserm eigenen Gefülee Wir nennen die 

Dinge hei/3, welche uns unangenehm oder gefärlich durch zu viel 

Wärmegrade sind; wir nennen das warm, was one unangenehm 

zu werden unsere Eigenwärme befördert oder vermehrt; lau oder 

lauwarm dagegen, wenn es weniger Wärme als wir selbst hat, 

one aber uns merklich abzukülen oder uns unangenehm zu werden 

durch zu großen Mangel an Wärme. Die tieferen Grade sind 

dann kül und kalt. So viele Stufen unterscheidet man zwar 

nicht im Lateinischen, aber es werden doch drei Grade scharf 

unterschieden. Das Verhältnis der beiden Sprachen ist: 

heiß 
5 lcatidus 

warm 

lau — tepidus 

kül 
kalt Ifrigiaus 

Luer. 2,515 sq. Denique ab ignibus ad gelidas iter usque pruinas | 

finitumst retroque pari ratione remensumst. | Ambit enim calor ac 
- frigus, mediique tepores | inter utraque jacent explentes ordine sum- 

mam. — Sen. ep. 92, 21. Frigidum aliquid et calidum novimus; 

inter utrumque tepidum est: sie aliquis beatus est, aliquis miser, 

aligquis nec beatus nec miser. 

2. Der allgemeine Begriff der Wärme als Naturkraft, 

der die verschiedenen Grade in sich begreift, wird durch calor 

ausgedrückt. (ic. Tim. 14. Sed existimant plerigue non haec ad- 

juvantia causarum, sed has ipsas esse omnium causas, quae vim 
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habeant frigoris et caloris, concretionis et liquoris, careant autem 

omni intelligentia atque ratione, quae nisi in animo nulla in alia 

natura reperiantur. So auch calere warm sein, calescere warm 

werden, ealidus warm; deshalb können auch calidissimae hiemes 

erwänt werden, Vitruv. 2,1. Alle diese Wörter begreifen, wo sie 

im besonderen angewandt werden, die Stufen in sich, die wir durch 

„heiß“ und „Hitze“ bezeichnen. — (ic. de fin. 1, 9, 30. Sentiri 
hoc putat ut calere ignem, nivem esse albam, dulce mel etc. — 

Id. Cat. m. 16, 57. Ubi enim potest illa aetas aut calescere vel 

apricatione melius vel igni, aut vicissim umbris aquisve refrigerari 

salubrius? — Id. de nat. d. 2, 9, 23. Sie enim res se habet, ut 

omnia quae alantur et quae crescant contineant in se vim ca- 

loris, sine qua neque ali possent neque crescere. Nam omne 

quod est calidum et igneum cietur et agitur motu suo, quod 

autem alitur et crescit motu quodam utitur certo et aequabili; 

qui quam diu remanet in nobis, tam diu sensus et vita remanet, 

refrigerato autem et exstineto calore occidimus ipsi et exstingui- 

mur. — Calor aber begreift im besonderen in sich auch die 

draußen herrschende Wärme, die als bestimmte Temperatur 

sich offenbarende Naturkraft, und entspricht dann ®dArog; ferner 

die Wörter dieses Stammes bedeuten auch die Fieberhitze, als 

krankhafte Erscheinung, gleich wvoerög; und sie werden, wie 

änliche Wörter wol in allen Sprachen, auf die Leidenschaften 

übertragen. — (ic. ad Att. 13, 34. Asturam veni vır. Kal. Vitandi 

enim caloris causa Lanuvii tres horas acquieveram. — Id. ad 

Quint. fr. 3,1,1,1. Ego ex magnis caloribus, non enim memini- 

mus majores, in Arpinati summa cum amoenitate fluminis me 

refeci ludorum diebus. — Üels. 3, 3. Quartanae incipiunt fere ab 

horrore, deinde calor erumpit. — Tibull. 4, 11, 2. Estne tibi, 

Cerinthe, tuae pia cura puellae, | dum mea nune vexat corpora 

fessa calor? | A ego non aliter tristes evincere morbos | optarim, 
quam te si quoque velle putem. — Juv. 10, 218. Praeterea mi- 

nimus gelido jam corpore sanguis | febre calet sola. — Quint. 

2,15, 28. Ad quod ille quidem conticescit, sed sermonem suseipit 

Polus juvenili calore inconsideratior. — Mart. 7, 32,12. aut ubi 

Didonio taurus amore calet. — Im besonderen entspricht 

jedoch calidus unserm warm, da das heiße durch Wörter 

slühend“ und fervens „siedend“ ja unterschieden wie candens „g 

werden kann. Daher die Benennung des für das Bad gerade die 

uns angenehme Wärme enthaltenden Wassers als calida (wobei 

aqua selbstverständlich ist), oder abgekürzt calda. 
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3. Tepere lauwarm sein, iepescere lauwarm werden, tepidus 

lauwarm und iepor die laue Wärme sind viel allgemeinere 

und reiner sachliche Ausdrücke als die entsprechenden 

deutschen Wörter. Denn unsere Wörter bezihn sich wol nur 

auf die Luft und auf Flüssiekeiten; die lateinischen können da- 

gegen auch von einem Schlafraume ausgesagt werden, von dem 
Fleisch das noch einen Teil der Lebenswärme hat u. s. w. Ferner, 

_ unsere Wörter bezihen sich auf die Empfindung welche die Dinge 

uns verursachen, die lateinischen aber heben oft nur ganz äußer- 

lich den Wärmegrad hervor, wie wir ihn durch Beobachtung oder 

_ Vergleich schließen. — Plin. ep. 5, 6, 24. Idem cubiculum hieme 

tepidissimum, quia plurimo sole perfunditur. — Plin.n. h. 29, 4, 78. 
Carnibus gallinaceorum ita ut tepebunt avolsae adpositis venena 

serpentium domantur. — Virg. Aen. 9, 701. Reddit specus atri 

volneris undam | spumantem, et fixo ferrum in pulmone tepescit. 

— Cie. de n. d. 2, 10, 26. Atque etiam maria agitata ventis ita 

tepescunt, ut intelligi facile possit in tantis illis humoribus esse 

inclusum calorem. — Die größere Sachlichkeit des lateinischen 

Ausdrucks wird noch dadurch nachgewiesen, dass tepere nicht 

nur wie unser „lau sein“ einen Mangel an Eifer oder an Leiden- 
schaft bezeichnen kann, sondern auch der Ausdruck für eine eben 

nicht alle Schranken übersteigende Leidenschaft ist. — Ov. am. 

2, 2,53. Seu tepet, indieium securas perdis ad auras: | sive amat, 
officio fit miser ille tuo. — Hor. carm. 1, 4, 20. Nec tenerum Ly- 

 cidan mirabere, quo calet juventus | nunc omnis et mox virgines 

tepebunt. 

4. Bei den Substantiven kann man noch genauer angeben als 

einander entsprechend: 

Hitze — ardor 

Wärme — calor 

laue Wärme — tenor. 

Freilich ist ardor eigentlich geradezu die G@lut, indem es den 
Vorgang den das Verbum (ardere = brennen) bezeichnet vermöge 

seiner Natur als Substantiv bezeichnet als einen dauernden Zu- 

stand. — (ic. acad. 2, 37, 119. Erit ei persuasum, etiam solem, 

lunam, stellas omnes, terram,. mare deos esse, quod quaedam ani- 

malis intelligentia per omnia ea permanet et transeat, fore tamen 

aliguando ut omnis hic mundus ardore deflagret. — Id. de sen. 

15, 53..a qua (gemmä) oriens uva sese ostendit, quae et suco 
terrae et calore solis augescens primo est praeacerba gustatu, 

deinde maturata dulcescit. — Plin. n. h. 14, 16, 99. Hi paulo post 

4 
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quam defloruere singulare remedium habent ad refrigerandos in 

morbis corporum ardores, gelidissima ut ferunt natura. 

5. Döderlein meint, dass «estuware nur die Empfindung der 

Hitze bezeichne. Damit stimmt: Cic. Tusc. 2, 14, 34. Itemque- 

Lyeurgi (leges) laboribus erudiunt juventutem, venando, currendo; 

esuriendo, sitiendo; algendo, aestuando. — Sen. dial. 4, 12,1. 

Primum potest aliquis non algere, quamvis ex rerum natura hiems 

sit; et non aestuare, quamvis menses aestivi sint. — Juv.1, 103. 

Vom Schmeichler: flet si lacrimas conspexit amici, | nec dolet; 

igniculum brumae si tempore poscas, | accipit endromidem; si 

dixeris aestuo, sudat. 

Jedenfalls bezeichnet weder «esteus noch aestuare die Wärme 

als Naturkraft, sondern vielmehr als eine auf uns mächtig 

einwirkende Erscheinung, als die Hitze der Luft inso- 

fern wir von ihr mit ergriffen werden, auch wol als die 

eigne Fieberhitze die uns rüttelt. Man merke wöl den Unter- 

schied. Wenn aestus die Mittagshitze oder die heiße Sommerzeit 

überhaupt bedeutet: so wird man nicht aussagen können, dass die 

Früchte aesiu reifen, die Gewächse überhaupt durch den aestus 

sprossen und wachsen; dagegen aber, dass er uns lästig fällt, 

dass wir uns vor ihm in den Schatten zurückzihn u. del. — Suet. 
oO 

Aug. 81. Quare quassato corpore neque frigora neque aequora 

facile tolerabat. — Hor. carm. 1, 17, 18. Hic in reducta valle 

cuniculae | vitabis aestus. — Virg. georg. 3, 331. aestibus at me- 

dis umbrosam exquirere vallem. — Eigentlich aber bedeuten 

aestuare und aestus doch das Wallen, z. B. des Wassers, und 

2 

vorzüglich die große wallende Bewegung welche wir als Ebbe und 

Flut unterscheiden; und offenbar wird auch in den folgenden beiden 
Beispielen nur die wallende Flamme gemeint. Auch wir sagen, 

dass unser Blut bei großer Hitze wallt, und die wogende Be- 

wegung bei dem atmen wenn wir stark erhitzt sind ist ja bekannt. 

Diese äußere Erscheinung wird durch aesius und aestware her- 

vorgehoben, und dadurch die Hitze welche wir erleiden in einem 

anschaulichen Bilde dargestellt. — Virg. georg. 4, 263. ut mare 

sollieitum stridit refluentibus undis, | aestuat ut clausis rapidus 
fornacibus ignis. — Ov. met. 3, 64. Quod non potuere vitare, | 
ex aequo captis ardebant mentibus ambo. | Conscius omnis abest: 

nutu signisque loquuntur; | quoque magis tegitur, tectus magis 
aestuat ignis. 

6. Ganz anders ist das Verhältnis der sinnverwandten Wörter 

im Griechischen. Nicht die Grade der Wärme werden scharf 

% 
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unterschieden, dagegen aber mannigfache andere Verhältnisse mei- 

stens durch verschiedene Bildungen aus derselben etymologischen 

Wurzel malerisch ausgedrückt. Ich werde die Resultate der For- 

schungen im 2. Bande meiner griech. Synonymik hier kurz wider- 

holen, mit Anschluss an die zusammenfassende Darstellung daselbst 

8. 313 — 314. 

Man hält die Wurzeln OEP und OAAII für verwandt, so 

dass die zweite Form vermittelst eines Determinativs aus der 

ersten gebildet wäre. Die Ableitungen von ®EP bilden den Aus- 

druck für die Wärme als Naturkraft, welche die Körper in ihrem 

Innern erfüllt und sich nach außen verschiedentlich offenbart. 

Diejenigen von $AAII bezeichnen die Wärme als eine Naturkraft 

außerhalb des Menschen und der einzelnen Körper, welche von 

außen auf die Körper einwirkt und in sie eindringt. 

I. Substantive. 

»Eoog der Sommer, die in der Natur als fördernde und trei- 

_ bende Kraft herrschende Wärme, welche von innen heraus die 

Pflanzen sprossen lässt, Erdboden und Wasser ebenfalls durch- 
dringt und so aus ihnen Leben hervorruft. 

BaAnoc die Sonnenwärme, Mittagswärme = calor. Aesch. 
Ag. 969. xl 000 uoAövros Öwueritv Eorlaev, | HuAnos utv Ev yeı- 
ußvı Onuaivsıs woAöv. Xen. En 1, 2, 10. zei yao now Aviotaodeı 
EHiEsıv (TO Imgäv) Kal wog Kal chen Avsysodaı, yvuvdlsı bt nal 

Ödomoglas ul doöuoıs. Übertragen von verderblichen in den 

Menschen eindringenden Kräften, wie Verzweiflung und Wansinn. 

Soph. Ant. 1086. roıwörd 00V, Avnsisg ydo, Bore rosöıng | Epiine 
Yvus xagdiag rofevuare | Peßaıw, tüv cd BuAmog oby ümendgauei. 

Bepun, Oepun und bei Hippokrates BepuwAn bedeuten das 
Übermaß der innern Wärme eines Menschen, die Hitze als Krank- 

heitserscheinung, —= aestus. — Thue. 2, 49. dAN EEaipvng oyıels 
Ovrag moßTov uEv TG HEpaliig Heguaı loyvoai zul TÜV ÖpdaAußv 
govdnuore xal pAoywoıg Eidußavs Ara. 

BaArwpn ist dagegen die von außen uns kommende Wärme, 

und zwar in dem Sinne des erfreulichen, wo man etwa mit „Trost“ 

oder „Hoffnung“ übersetzt. — Il. 6, 412. od y&o Er’ An | Eoraı 
Yahoo dnel &v 00 ye nöruov Eniorng, | CAR üyso, 

Bepuötnc die Wärme als Eigenschaft eines Dinges — calor. 
Theophr. e. pl. 1, 21, 3. al noög uEv mv Enariowv Telelworv Kal 
mEwIV ... Tv TE TOD dEOog Kal Tod MAlov dbvauın altıareov, Kal 
tus ldlas Erdorwv pVocıg, Er ovv Öyoormrı nel Emgdrnti, Kal mv- 

Schmidt, Handbuch. 17 
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zvörnri xal uavormri, Kal Tolg ToLoVroIg ÖLRpEgovVOaG, EITE YEguorntL 

Hab WVAOOTNTL. 
to Oepuöv die Wärme als Prinzip, d. h. als für sich selb- 

ständiger mit bestimmter Kraft ausgerüsteter Stoff gedacht. — 

Theophr. h. pl. 1, 7,1. &oyarov Ö’ Ev ümaoı ro omtoue. Toöro ÖE 
!yov 2v Eauvrd obupvrov üyobv zal Deoubv, wv Exlımövrov &yova 
zaddrteo Te d. 

Bepuacia, Erwärmung. — Xen. an. 5, 8, 15. ro yao xıveioden 
zul dwdolteodeı maosiye Heguaolav rıva zal Öyoörnra (Geschmeidig- 
keit, im Gegensatz zu dem erstarren durch die Kälte). 

II. Verben. 

Bepechaı sich wärmen oder erwärmen, mehr auf die den 

ganzen Körper erfüllende Empfindung gehend. — Od. 19, 507. 

aurıg Go’ docortom mvobg Eirero Öipoov Odvooevs | Hegoduevog. — 

In einer älteren Redewendung bei Homer wird das Wort auch 

von dem heiß werden anderer Dinge gebraucht. 11. 6, 331. dA’ 

üva, un Tage Fdorv nvoög Önloıo Peonrau. Erst der Zusatz von 
Önloıo mvogög zeigt übrigens, dass das kein gewönliches erwärmen 

ist, sondern ein „erglühn in feindlichem Feuer“, Yeosodaı an und 
für sich sagt das nicht. 

BdaAmıdv warm werden, durch äußere Mittel. Man kann den 

Sinn freilich nicht so genau durch die einzige klassische Stelle 
erschließen: aber der Schluss aus der Bedeutung der übrigen Ab- 

leitungen von @AAII ist sicher genug. Od. 19, 319. Aid uw, 
Cupinokor, Croviıpare, ndrdere Ö° ebviv, | ÖEuviın xal yAalvag nal 
Onyer oıyahdevra, | ög # EV YaAmıdov Yovoodgovov ’HR inmreı. 

Bepueiv und Bepuaiveıv erwärmen oder erhitzen, also allge- 

mein: in eine höhere Temperatur bringen. Od. 8, 437. ydoronv 

utv tolmodog Ve Aupere, Housro 0’ Vdng. — Übertragen bedeutet 
»eoualveıv die Hervorrufung edlerer Neigungen oder Gedanken 

im Herzen: mit Freude, Sehnsucht, Hoffnung beseelen; aber auch 

die Erfüllung mit Grimm u. dgl. In dem ersten Falle ist das 

Bild vom erwärmen, im zweiten vom erhitzen entlehnt. — Soph. 

Aj. 478. ob» &v moielunv obdevog Aödyov Pooröv, | Horıs xevaloıv 
&Anloıv Veoualveree. — Eur. El. 402. vöv 7) ndooıdev uälkov, ’HAE- 
zroa, 400% | Yeouaıvöusode zagdlav. — Ar. ran. 844. mad’, Aloylke, 
| zei um moög doynv omAdyyva Hegunvn Horw. 

Badrteıv hebt die äußere Einwirkung hervor als eine wesent- 
lich ändernde, so dass z. B. auch bezihung genommen wird auf 

die schmelzende oder geschmeidig machende Kraft der Wärme. 

Od. 21,179. &4 de orearog Eveins ueyav tooydv Evdov Eövrog, | Open 
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veoı BdAmovres, Eruiyglovres CAoıpn, | TOSov Ren nal Entekio- 
uev &edAov. — Ib. 246. Boonayog d’ Ad TosoV werk Raocıy Evoue, | 

Yaarıov EvIa nal Evda sehe mwvoog’ AA uw 000” wg | ErTavboaı 

dvvaro. — Übertragen wird IdAmeıv angewandt auf die Erfüllung 

mit solchen Regungen, durch welche man die volle Herrschaft 

über sich selbst einbüßt. Aesch. Prom. 379. &1eled, Eieked, Oro 
w av opdnelog | zei posvonimyeis uaviaı IeAmovo’, | oiorgov d’ Kodıs 
we yolsı Önvoog. — Ib. 590. 7) Aıiög Yaineı nEao | Eowrı. 

III. Adjektive. 

Bepuöc allgemein „warm“; dann die besonderen Grade, unser 
„heiß“ einerseits, „warm“ andererseits = calidus. Übertragen 
auf eng mit den Dingen verbundene Eigenschaften, z. B. den Ge- 

schmack; dann auf Menschen, ihr eigentliches Naturell bezeichnend: 

heißblütig, d. h. einerseits „tatkräftig“, andererseits „rücksichtslos“ 
u. dgl. — Amphis b. Ath. 10, 68 (Von der go6vnsıg munterer 
Zecher): m d& dia zo un oapüg | ri or’ dp’ Eudorov moKyuerog 
ovußnoereı | diarsioyiodeı bg& tı nel veavinov | zal Yeouov. — Aesch. 
Eum. 560. yea& 0’ 6 daluov En’ wdoi Yeguß, | Tv ounor’ aöyoüvr’ 
ldov dumyavors | Ödaıs Asredvov, od’ ünegdkovr' ürgav. 

BaAmvöc: rings Wärme ausströmend. Pind. O1. 1,6. & 0 
dedAu yagdev | EAdenı, Pilov MToo, | unner' deilov orömeı | &ARo 
YaAmvöreoov Ev Auto paevvov &orgov Eonuag di’ aldEgos. 

Adepuoc: der Wärme ermangelnd. Plat. Phaed. 106 A. obxoöv 

el xl TO Kdeonov dvayradov 7v Cwwledgov eivaı, Ömore rıg Elg yuova 
Heguov Enaydyor, Ömeeyeı &v 7) yumv 0Voa 608g Kal Ürmarog; 
” ddahrewc: one der (auf uns von außen eindringenden) Hitze 
ausgesetzt zu sein. uam. de vietu ac. 29. Eyroıumdivar yao on 

. TOÖ uev yELIU WVOg AoELyEDg, Tod 68 EOEOG AYWATTENG. 

7. Das Homerische ioiveıv zeigt eine viel auffälligere Ein- 
wirkung an, als selbst YaAmsıv: es bedeutet geradezu durch 

Hitze in Bewegung setzen, also entweder schmelzen, wie 

Wachs; oder zum sieden bringen, wie Wasser. (In der Stelle Od. 

8,426 scheinbar anders; vgl. die Erklärung, gr. Syn. I, S. 315.) 
Übertragen von der „Erregung“ von Mitleid und Freude. — Od. 
12, 175. aiya 0’ iaivero anoög, Emei nEhero weyaam Fis | ’Heklov 7’ 
adyn "Ireoiovideo Favanros. — Od. 10, 359. 9 dE Terdorn Low 
Epogeı nal mg Averaıev | moAAöv ünd Toimodı weydin' baivero Ö’ 
vomg. | würde Ensıdn EEooev Üdwg Evi vom yalro ar" — Vgl. I. 
24, 119. 23, 598. 

8. Dem lateinischen tepidus im übrigen entsprechend, aber 

nicht so scharf die äußere Grenze des betreffenden Wärmegrades 
10% 
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bezeichnend, stimmt xArapöc, xArepöc mit der bei Homer über- 

lieferten Nebenform Atapöc mehr mit unserm lau oder lauwarım 

überein, indem es denjenigen Grad der Wärme angibt der unserm 

Gefül angenehm ist. Od. 5, 268. oboov d& moo&nnev dmmuovd Te 
Aıaoov re. — 1. 14, 164. ei og luslgaıro megadgadesıv yılöımrı | 

7 xg0ıf, TO 0’ ünmvov Ammuovd ve Aıwgov Te | yeun Emmi Phepdgoroı 
[dE gosoi mevxeilunoı.. Für manche Menschen sind freilich heiße 

Speisen auch angenehm, und diese nennen die betreffenden Speisen 

dann auch yAıaods. Magnes b. Ath. 14, 55. raynviag Non redeaoaı 

yAugodg | olfovrag, Oraev wöroioıw Eruıfeng mehr; Anders bei uns: 

Leute die den Kaffee ganz heiß trinken nennen ihn dennoch nicht 

anders als andere die ihn küler trinken. — Rein sachlich wird 

der Wärmegrad des lauen durch das Adverb ueräxkepac bezeichnet. 

— Alexis b. Ath. 3, 96 f. af d& naides nwotycov | 7 uEv TO Beouov, 
0° Erega TO merdneong. 

xAuaiveıv heißt bis zu dem Grade der unserm Gefüle ange- 
nehm ist erwärmen. — yxAıdv, lauwarm werden. 

9. Für die höheren Grade der Wärme, unser „Hitze“ sind 
eine Reihe Ausdrücke vorhanden. 

xoüuo ist die brennende Sonnenwärme, etwa = ardor, 

die von verderblicher und zerstörender Einwirkung ist, mindestens 
aber sehr lästig fällt; aber auch die schneidende Winterkälte, durch 

welche Gliedmaßen erfrieren, wird ebenso benannt: auch sie erregt 

das Gefül des brennens. Soph. Ant. 416. & 7’ &v aideoı | uw 
zareorn Auumoög AMov wbrkog | zul Hadu” &YaAre. — Xen. conY. 
2,17. ai yeıu@vog Ev &v oreyn yuuvdooucı, Orav de Üyav nadue 
N, Ev On. — Kaupatwönc ist „der brennenden Sonnenwärme aus- 
gesetzt“. 

Sonst wird ein hoher Hitzegrad durch Eumupoc bezeichnet, 
welches aber nicht gleich »avueradng unmittelbare Bezihung auf 
die Sonnenglut nimmt, sondern allgemeiner steht, z. B. auch von 

der Beschaffenheit des Bodens der leicht von der Hitze durch- 

drungen wird. — Theophr. c. pl. 3, 6, 2. xon de #al ngög nv ywoav 

Endornv moLeiv TO Üouorrov' olov Ev uEv vıg Ev Eumvow Tono Pv- 
TEÜN TOVG Yyigovs Doarog Eumiunidvar moorgiıte Ara. 

dlärtupoc = candens, rot- oder weißglühend, oder von 
wirklichem Feuer glühend. Auf Menschen übertragen bezeichnet 

das Wort die wilde, ungezügelte Leidenschaft. Plat. de leg. 6, 783 A. 

rein de Aulv al ueylorn yosla zul Eowg 6&brerog Vorarog utv boud- 
von, Ginaipnrdröne dE Todg aa uavlaıg Gmegydgeran TÜVTOG, 
o negl NV TOO yEvovg onog&v ÜpBosı srAslorn KaOuevog. 
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mupetöc ist im besonderen die Fieberhitze, und ist ein 

one Zusätze verständlicher Ausdruck, wärend aestuws und noch 
mehr calor erst aus dem Zusammenhange diesen Sinn erkennen 
lassen. 

10. Ein par von der Wurzel ZFEP abgeleitete Wörter sind 
noch zu merken. 

ein ist der Sonnenschein selbst, nicht die allgemeine 
durch die Sonne hervorgerufene Wärme; äk&a dagegen die Son- 

nenwärme für sich. — Ar. vesp. 772. xal teür« uEv vuv EbAo- 
yag, mv ESeyn | eihn, zer’ 60906v MAıdosı moög AAov' | Ev ÖE vion, 
moög To mög nadrjmevog, | Vovrog, eioeı. — Od. 17,23. dAA’ Zoyev, 

us 0 age Aug Ode Tov od neisveig, | aüria’ Ernei ze mugog Yegko 
ar [4 > m \ r ’ DuSEr ’ ’ ’ 
hen TE yernrar | aivög yag rade Feiner E40 and, wi) we daudoon | 

orißn Unmoln, Eradev dE re Fdorv pdr' eivaı. 

aheoiveıv und Akedleıv bedeuten wie tepescere einen mäßi- 

gen Grad von Wärme erlangen, one dass mit dem Worte auf 

angenehmes Gefül besonders hingedeutet wäre. 

69. 

WoVxoS. xzgvuöS. 6iyog. 
frigus. gelu. algor. rigor. 

1. Bei den Ausdrücken für die Wärme stellte ich die Adjektive 
in die Überschrift; bei denen für die Kälte waren dagegen die 

Substantive zu bevorzugen. Das Verhältnis beider Klassen ist 

nämlich ein ganz verschiedenes. Die Wörter welche das kalte 

bezeichnen, bezeichnen zum teil auch die Erzeugnisse der Kälte, 

das Eis, den Reif; auch im Deutschen bezeichnet „Frost“ nicht so 
sehr den Vorgang des frierens, als die dadurch erhärtete Flüssig- 

keit. Umgekehrt gibt es aber keine Wörter welche das ‚warm 

werden“ und zugleich den durch die Wärme wesentlich veränder- 
ten, also etwa geschmolzenen Körper bezeichneten. So sind denn 

die Wörter der vorliegenden Klasse durchschnittlich konkreterer 

Natur als die der vorigen. 

2. Wüxoc und frögus sind die allgemeinen Bezeich- 

nungen sowol für die Kälte wie für die Küle; ebenso 

wuxpöc und frigidus diejenigen für kalt und kül. Es wer- 
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den also alle Grade einbegriffen, die dem Menschen angenehmen 

wie die unangenehmen. Daher die Übertragungen, im Griechi- 

schen besonders auf das erquickende, im Lateinischen auf Lässig- 

keit und Mangel an lebhaftem Interesse. — Od. 10, 555. ög wor 
dvevd” Erdowv Teooig Ev dwuaoı Kloung, | wözeos Fuslowv, nareAt£aro 

Fowoßeoeiov. — Aesch. Ag. 971. örev ÖE rebyn Zeig dm’ Oupaxog 
mınoüg | oivov, Tor’ Mon Wwüzog Ev döuoıg wert, | dvdogdg Teislov 

döu’ Zruoroopmauzvov. — Lucr. 3, 401. Nam sine mente animoque 
nequit residere per artus | temporis exiguam partem pars ulla 

animai, | sed comes insequitur facile et discedit in auras | et ge- 

lidos artus in leti frigore linguit. — Hor. carm. 3,13,10. Te 

flagrantis atrox hora caniculae | nescit tangere, tu frigus amabile | 

fessis vomere tauris | praebes et pecori vago. — Cic. Brut. 48, 178. 

T. Juventius nimis ille quidem lentus in dicendo et paene frigidus, 

sed et callidus et in capiendo adversario versutus. — Im Griechi- 

schen ist noch wuxeıvoc gebräuchlich, welches allgemein ausdrückt, 

dass ein Gegenstand eine gewisse Bezihung zur Kälte hat, also 

ihr leicht ausgesetzt ist; oder damit verbunden ist, wie z. BD. eine 

Jareszeit. Im ersteren Falle (lat. ebenfalls frigidus) ist &Assıvog 

„der Sonnenwärme zugänglich“ der Gegensatz. Xen. comm. 3, 8, 9. 

God .ys rov uelkovra olniav olav yon Eyeıv Toüro dei unyaväcdeı, 
onos Mölorn Te Evdinıräodeı zal yonsıumrdın Eoraız; — oVxo0v NV 
usv HeEoovs Yuyeıvnv Eysıv, NOV dt yeıu®vog dAssıvnv; — Bei spä- 
teren Schriftstellern ist für kül, genauer „angenehm kül“ das 

eigene Wort euwuxnc. 

Kalt oder kül machen und abkülen heißt wüyxeıv, wü- 
&ic, besonders wo ein dauernder Zustand hervorgerufen 

wird, z. B. beim auslöschen einer Flamme, dem kalt und folglich 

fest werden des flüssigen Wachses. — Ar. nub. 51. #n00v dierngas, 

elta iv apoAdav Außov | Zveßapev sis ov Angov abrig m mode, | 
zarte abvyelon mwegiepvoav Ilegoızai. — Plat. Critias 120 B. .. Eneıdn 
yEvorro 680708 Kal TO mög Erbuyusvov TO TegL Ta Yluare Ein. — 
KATAWUXEIV und xatüwuväıc haben mehr auf vorübergehende Zu- 
stände bezug, z. B. die Erkältung eines Gliedes, die Beschränkung 

der Körperwärme durch eingeatmete kalte Luft. 'Thheophr. fr. 10,1. 

örı m Asınorpyyla or&onoıg 9 nardabväıg Tod Heguod eol TOV dvanvev- 
oTIR0v Tonov. — ÖTOWYULXEIV und Amöwyuzıc wie unser „abkülen“ 
mit besonderer Bezihung darauf dass der betreffende Gegenstand 

vorher heiß war, also den gewönlichen Grad der Wärme über- 

schritten hatte; so aber auch vom Blut und den Gliedmaßen, die 

durch den Lebensprozess einen die gewönlichen Dinge überschrei- 
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tenden Wärmegrad haben. Plat. Phaedr. 242 A. uino yes, © Io- 
HO0TES, TO Üv TO xadue ao" 1 og Öoüs Mg 04Edov MO 
usonußoie Toreraı; dAAc& megiusivavres, xl ua wegl TOV elonwevov 
dieheydevreg, vage Ensidav nopvyn (amordvy$n) iuev. Man würde 
z. B. von dem Wasser im Freien nicht sagen dass es dnorboyerer, 

um damit sein gefrieren zu bezeichnen. — Im Lateinischen ent- 

spricht frigerare den ersten drei Verben, refrigerare Atowüyxeıv. 
frigescere ist „kalt werden“, wofür im Griechischen die Passive 

der obigen Verba stehn; refrögescere „wider kalt werden“; fri- 

gere „kalt sein“, wofür nur bei Späteren wuyxaZeıv gebildet ist. 
Eigentümlich sind auch den lateinischen Verben Übertragungen 

etwa in dem Sinne „es ist kein Leben, keine Regung bei jeman- 

dem“, was verschiedenes heißen kann, z. B. dass man ihn in Ruhe 
lässt, oder dass man seine Leistungen frostig aufnimmt, oder dass 

er sich selbst nicht rürt. — Cic. ad fam. 8, 6,5. Quod tibi supra 
scripsi Curionem valde frigere, jam calet: nam ferventissime con- 

cerpitur. — Id. Brut. 50, 187. Quare tibicen Antigenidas dixerit 

discipulo sane frigenti ad populum: Mihi cane et Musis. — dvo- 
wüxeıv wird bei Homer von dem abkülen durch den Wind ge- 
braucht (in Erinnerung an die ältere Bedeutung von wöyeıv, „bla- 

sen“), dann auf jede Erquickung übertragen; bei nachhomerischen 
Schriftstellern aber besonders vom trocken machen im Luftzuge. 

Aväwuäıc in eigentlicher Bedeutung; Avayuyn ist „Erquickung“. 
Od. 4, 568. od vıperog, obr’ &o” ysıuav moAbg oüre nor’ Oußoog, 
Ah wiel Zepvooıo Auyd mvelovrag aFmrag | Queuvög dvimow dvanpo- 
yeıv dvdonnovs. — Xen. h. gr. 1, 5, 10. za 6 uev Avcavögog, Emei 
aid TO vavıındv ovvereiano, Avehnboag Tag Ev vi) Epson ovoag 
vadg Evevimovra, Novylav Nyev, Eniorevdiov Hal Avanbbywv adrag. 
— Il. 10, 575. aördo dnei opıv wüua BaAdoong Idoo moAAdv | vinpev 

dad y9wrög, ner dwärbuydev plAov Trog, | Es 6° oaulvdoug Bdvreg 
Evseorag A0odoavro. 

3. Die Eiskälte, der sehr hohe Grad der Kälte ist 
Kpuuöc oder kpVoc; gelus oder geluw, das auch in dem konkrete- 
ren Sinne von Frost, d. h. gefrornes Wasser, steht. Der genaue 

Ausdruck für „gefrieren“, d. h. zu Eis werden, mag das seltne 
KpucTolveıv gewesen sein, wovon kpücraAAoc, das Eis. Im La- 
teinischen ist gelare „gefrieren machen“ oder „gefrieren“; außerdem 
gelidus „eisig kalt“. Vielleicht stammt glacies, das Eis, von 

demselben Stamme. — Hädt. 4, 28. Övoyslusoog dE «urn N xara- 
Aeydeioa nüoe ywon olra d1 Ti Eorı, Evde Tovg uEv Oma TÖV wm- 
vov Üpdonrog olog yivercı ngvuög, Ev roicı Vdwg Euyas unAov oV 
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mornseıg, nmdo dt dvanalov mwornseıg umAov. — Plin. pan. 13,3. cum 

Danubius gelu ripas jungit, duratusque glacie ingentia tergo bella 

transportat. — Plin. n. h. 8, 28, 103. Est inter ea locis rigentibus 

(von Kälte starrend) et volpes, animal alioqui sollertia dirum, 

Amnes gelatos (gefroren) lacusque nonnjsi ad ejus itum reditumque 

transeunt. Observatum eam aure ad glaciem (Eis) adposita con- 

jectare crassitudinem gehts (des Frostes). Der letzte Ausdruck ist 
hier immerhin weniger konkret, als glacies: der Fuchs erprobt 

die Tiefe des Frostes = wie tief es gefroren ist, wie tief die 

Kälte eingedrungen ist. — Tibull. 4, 1,153. Atque duae (zwei 
Zonen) gelido vastantur frigore semper. Aus einer solchen Stelle 
ist ersichtlich, dass gelw und die zugehörenden Wörter den be- 
stimmteren Sinn haben, indem sie eine besondere Art oder einen 

besonderen Grad der Kälte bezeichnen; die umgekehrte Bestimmung, 

frigidum gelu, wäre, wie Döderlein richtig erkannte, widersinnig. 

— Die zum Stamme KPT gehörenden griechischen Adjektive haben 

nur übertragene Bedeutung, und auch x»odog und »ovuog sind 

bald aus der Umgangssprache verschwundene Wörter. 

4. Der Vorgang des gefrierens, das heißt des Überganges 

einer Flüssigkeit in den festen Zustand vermöge der Kälte, wird 

ausgedrückt durch mnyvuvon, nNäıc; und congelare, congelatio, 

wobei aber auch das festwerden durch irgend eine andere Ursache, 

wie beim gerinnen der Milch, einbegriffen ist. Jene Verben sind 

transitiv; das intransitive (der Vorgang) wird durch die Passive, 
auch durch rögescere ausgedrückt. €xrınyvuvaı heißt besonders 
„mit Eis durchdringen“, z. B. von Pflanzen, die ihrer Hauptmasse 
nach nicht zu Eis werden, wol aber von kleinen en 

BE EINEN werden. — won Pers. 496. vuxri Ö’ &v adın Beög | 

zeıuöv’ &000v @008, uiyvvov de näv | 6229007 arao Zrguudvog. 

— Theophr. fr. 171, 8. negenkysıov Ö’ Eori roirw zal ro Emmi TÜV 
Exrenyvuuevov (don) &v oO Ilovro, Orav neoıAaußevovrar TO KQV- 
oraAAm' OL 00 ToE0TE00v wioddKvovraı zul Kıvodvrer, oliv Eig Tas 
konddas EußAmdivar ar Erpeodeı. — Plin. n. h. 18, 26, 277. (Vom 

Monde.) Ergo per se roscida quotiens alget, infinitum quantum 

illo tempore cadentis pruinas congelat. — Vgl. Colum. 7, 8, von 

der Milch die gerinnt. — Plin. n. h. 2, 63, 155. Aquae subeunt 

in imbres, rigescunt in grandines, tumescunt in fluctus. — Ov. 

met. 2, 364. Inde fluunt lacrimae, stillataque sole rigescunt | de 
ramis electra novis. 

Von demselben griech. Stamme IIAT' wird dann weiter ge- 
bildet mayoc und mayeröc der Frost, naxvn der Reif: Wörter 
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die konkreter sind als sovwog und gelu; nayvn wird durch pruina 
vertreten. Die folgende Stelle zeigt die Schärfe der griechischen 

Darstellung, welche wie die deutsche „Kälte“, „Reif“, „Frost“ 
scharf auseinander hält, außerdem aber den äußeren Vorgang des 
erhärtens so trefflich durch &xrmyvövar ausdrückt. — Theophr. c. 

pl. 5, 13,1. 6 de ng yig ndyog yehenorarog, Orav megißeßodon- 
ueva za yvuva Adßn va devdgn, udhıore de Ev nal VowE Eveornnög' 

"Ev yao dıausvn hei yoovov, Ebenngev eig dodeveig Te nal yuuvag 

zug Sllas Eiodvöusvog’ Emrei nal Ölog Av dısigyaousvnv Adhn rw 

yiv, yahenoregos' Yegun y&o ı römoog oVo« Bondei' eulöyag ÖE zab - 
 Nw0vog mEeooVong al Ev dvaßvnouevng ng yig Emuyevnran aboyM 
za nEyvN, nal dyog Ernnyvvoıv' za dıiadvereı dia TV wavo- 
ma #el aurnv mv yiv uyyvvoıv. — Endlich sind die Adjektive 
rayerwönc und rmyuAic, „eisig kalt“ zu erwänen, die ihren 

Begriff viel schärfer ausdrücken als das lateinische gelidus, wel- 

ches lediglich die niedrigsten Grade des frigus nicht mitbegreift, 

_ und deshalb auch auf das Wasser mancher Quellen bezogen wird. 

— Galen. 6, p. 187, 14. Eoro de unte yAaoov To üdwe, wire dre- 
oauvov TE nal maysrßdss. — Od. 14, 476. vo5 6’ üo’ Ennide Kom 
Boo&ao mveovrog | nyvAls‘ aörko ÜmegdE yıbv yever’ Höre mayvn, | 
Vuyon, ul 00nEEocı MEgIToEpEro KoVoraikog. 

5. “Piyoc ist nicht wie abüyog die Naturkraft, sondern die 
den Menschen oder das Tier erfüllende, ihn erstarren 

machende Kälte, welche entweder eine Folge der in der 

Natur herrschenden Kälte ist, oder die des Fiebers oder 

einer anderen Krankheit. Der allgemeine Ausdruck für „frie- 

ren“, wenn man diesen Zustand damit meint, ist fıyoVv, piywcıic 

ist die Erstarrung durch Kälte, gibt also den Vorgang an, wärend 

6iyos den Zustand bezeichnet. Lat. algor oder algus = (iyos, 
‚algere = $wyoöv. Einseitiger wird die Erscheinung des Erstarrens 

bezeichnet durch rigere, rigor, rigidus: Wörter die in einer 

näheren Sinnverwandtschaft mit horrere u. s. w. und peloosıv 

stehn, und hier füglich übergangen werden können. Döderlein, 

Schultz und andere bezihen die lateinischen Synonyme ganz oder 

vorwiegend auf die Empfindung der Kälte; doch das ist ganz 

falsch, denn diese übt keine zerstörende Wirkung im Körper aus; 

auch könnte dann algere nicht von Pflanzen ausgesagt werden. 

— Hippoer. epid. 3, 4. reoowgeoxadenarnv Eodoav werd ToV TORoV 
mvo Ziuße uer& 6lyeos. — Alexis b. Athen. 4, 52 f. Eds Ö’ Önousivaı 
uixgooıtlav, Gurov, | 6iyog, SLwchv, oruyvörnT’, dAovolav. — 'Theophr. 
c. pl. 3,2, 7. 708 ÖE 100g eig ıbugeav rıdeusvoav vv yiv, Wuygnv 
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y&o Erı Öiauevev &% TOD yEın®vog, sıyodv zat nanoßAuoreig ylvsodaı 

as Sika. — Ball. Cat. 5, 3. Corpus patiens inediae, algoris, vigi- 
liae supra quam cuiquam credibile est. — Plaut. most. 1, 3, 36. 

di deaeque omnes me pessumis exemplis interficiant, | nisi ego 

illam anum interfecero siti, fameque atque algu. — Ter.ad.1,1,11. 

Quibu’ nunc sollieitor rebus! ne aut ille alserit | aut ceciderit 

aliqua atque aliquid perfregerit. — Plin. n. h. 17, 24, 217. Quid 

ergo? non et vites algore intereunt? 

In den zu denselben Stämmen gehörenden Adjektiven ist in 

den beiden alten Sprachen ein umgekehrter Bedeutungswechsel 

eingetreten. Das lateinische afgödus ist nämlich gleich frigidus 

oder gelidus; ja alsius, der wie es scheint allein gebräuchliche 

neutrale Komparativ zu alsus, bedeutet geradezu küler, d. i. 

erfrischender. — Catull. 63, 70. Ego viridis algida Idae nive 

amicta loca colam? — Cie. ad Att. 4, 8a. Nihil quietius, nihil 

alsius, nihil amoenius. 

Dagegen sind die dichterischen Adjektive pıynAöc und fıye- 
davöc ganz in die Bedeutung „schaurig“ übergegangen, und 
bezeichnen also etwas vor welchem man einen Schauer hat. Und 

genau dieselbe Anwendung zeigen auch kpuvepöc, Kpudeıc und Ökpu- 
deıc, nur dass das erste dieser Wörter auch noch die ursprüngliche 
Bedeutung „eisig kalt“ = waysrwöng, unyvkig, zuweilen zeigt. Das 
ist etwa horribilis. So kommen Bildungen aus ganz verschie- 
denen sprachlichen Wurzeln, die ursprünglich eine durchaus ver- 

schiedene Anschauung offenbaren mussten, schließlich zu derselben 

Bedeutung, indem sie ein unklares Gefül ausdrücken, das nicht 

sicher ist, ob das frostige in dem den fremden Gegenstand be- 

trachtenden, oder in dem letzteren seinen eigentlichen Ursprung 

hat. — Il. 6, 344. däso Euelo, #uvög Aaxoumydvov, 610vVoEOONg | 
Ög w Oper Muerı TO Orte me noßrov tere wirno | oiysodaı mmoopE- 
g0v0R ann dviuoıo VbeAka. I. 19, 325. 6 6’ dAAodana Evi dnum | 
eivena dıysdavnig Eikvng Towoiv morsuigo. — I. 9, 64. &ponjorwo, 
AHENICTog, Aveorös Eorıv Exelvog, | Og moA&uov Eowreı Eruömulov 

ö#xovösvrog. Hes. scut. 131. moAloi Ö’ Evroodev Öduoroi | Sıynlol, 
Havaroıo Audıpdoyyoro dorijaeg. 
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64. 

Keisır. nıungavaı. aldELV. yAtyeırv. 
urere. incendere. ardere, flagrare. 

1. Die Verben der vorliegenden Familie bedeuten teils „bren- 

nen“, teils „anstecken“, d. h. veranlassen oder verursachen dass 
etwas brennt. Jene transitiven Verben sind also eigentlich die 

Kausitiva der intransitiven; ihre Passive aber entsprechen zum teil 

den intransitiven Verben, was in den einzelnen Fällen nicht wider- 

holt zu werden braucht. 

Koieıv (kdeıv) und wrere, „in brand stecken“ oder „(einen 
Gegenstand) brennen“, nehmen auf die verzehrende und 
vernichtende Eigenschaft des Feuers ganz besondere Be- 

zihung, so dass sie auch auf änliche Einwirkungen die 

one Flammen geschehn anwendung haben, namentlich das 

\ 

brennen mit einem glühenden Gegenstande; das ätzen mit scharfen 

Substanzen wie Säuren, Alkalien und anderen Stoffen; ebenso die 
Einwirkung einer scharfen Kälte auf die Gliedmaßen, die Ein- 
wirkung großer Dürre auf die Pflanzen, wovon auch wir den Aus- 

druck „verbrennen“ gebrauchen, u. s. w. — Xen. h. gr. 4, 2, 15. 
os dE xareßnoav Eni Yalarrav, Tadrn nooonsoav dic Tod mediov, 
TEuvovres Hal Adovreg mv yaoav. Liv. 26, 21,15. Et Numidae 
praefecto Muttine vagi per totam Siciliam sociorum populi Romani 

agros urebant. — Plat. pol. 293 B. rovrovg de .. vouoreov .. Kara 
Teyvnv Avrıvodv oynv Goyovrag. Tobg de largodg 004 FrLoTE vEevo- 
uxauev, &dv TE Enövrag Edv TE Ünovrag NmÄg Aa@vrar, TEwvovTEg N 
nalovres N Tıva GAlmv ahynndova mooodnrovres. Cic. or. Phil. 8, 5, 15. 
In corpore si quid ejus modi est quod reliquo corpori noceat, id uri 

secarique patimur, ut membrum aliquod potius quam totum corpus 

intereat. — Plin. n. h. 17, 27, 258. Urit vineas suillum (fimum) 
nisi quinquennio interposito, praeterquam si riguis diluatur. — Xen. 

eyn. 8,2. 7 y&go yımv xalsı TÜV nvv&v Tag 6lvag, Todg nödag, mV 
ooumv Tod Any Agpaviteı dia To vmeonayss. Üic. Tusc. 2, 17, 40. 
Pernoctant venatores in nive, in montibus uri se patiuntur. — So 
ErKaleıv wie inurere „einbrennen“, von Farben ausgesagt, wovon 
Eysavore, eingebrannte Gemälde; ferner wie adurere „anbrennen“. 
Ebenso tepıkoleıv und amburere rings anbrennen oder verkolen, 
z. B. einen Balken. xatakoleıv und comburere ist „verbrennen“, 
d. h. durch Feuer vernichten. 
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In der Übertragung von Seelenzuständen bedeutet weder 

#alsıv noch urere die Erweckung einer Begeisterung, sondern 

vielmehr die Erregung eines „zehrenden“, im ganzen schmerzhaften 

Gefüles, unser „quälen“; jenes Gefül kann freilich auch eine Sehn- | 

sucht u. dgl. sein. — Ar. Lys. 9. &M, & Kokovinn, »doueı vv 
xagdiav, | za moAA üreo Nußv TÜV yvvamnov Aydoucı, | OTıM read 
utv rois dvdgdeıv veuonlousde | eivaı nevodeyoı. — Pind. Pyth. 
4, 219. öpga Mndelas Toriov dopeloır' aldö, nodev& 0° "Elias 
aörev | Ev poaol KaouEvev dovkor udorıyı Ilsı$oüg. — Plaut. Poen. 
3,5,25. Id nunc his cerebrum uritur, | me esse hos trecentos 
Philippos facturum lueri. — Hor. ep. 1,2,13. Hune amor, ira 

quidem communiter urit utrumque: von der unerfüllten Liebe, da 

Agamemnon die CUhryseis ihrem Vater zurückgeben musste. 

2. Das verbrennen wird rein sachlich ausgedrückt 

durch rnupoüv und eremare, wobei die änliche Wirkung der 

Kälte, ätzender Stoffe u. s. w. ausgeschlossen ist. Dem lateinischen 

Worte ist nicht selten ein Instrumentalis wie incendio oder igni 

beigesellt; ein änlicher Zusatz bei wvooöv wäre Pleonasmus. Auch 

ist cremare der gewönliche Ausdruck von der Leichenverbren- 

nung; und es ist bemerkenswert, dass es nicht angewandt wird, 

um das verbrennen lebender zu bezeichnen, weil dabei doch an 

die grausame Wirkung des Feuers zu erinnern ist, cremare aber 

keinerlei Bezihung hierauf hat. Comburere passt natürlich in 
beiden Fällen. — Cic. de divin. 1, 23, 47. Calanus Indus cum 
inscenderet in rogum ardentem O praeclarum discessum inquit e 

vita, cum ut Herculi contisit corpore cremato in lJucem animus 

excesserit. (So wenn nicht die Verbrennung des Menschen, sondern 

nur die des Leibes erwänt wird.) Id. Tusc. 2, 22, 52. Calanus 
Indus, indoctus ac barbarus, in radieibus Caucasi natus, sua vo- 
luntate vivus combustus est. 

Mehrdeutig ist &umupeveiwv: ganz wie x«lsıv, oder wie „ent- 
fachen“ von der Lebenskraft; endlich das Medium „sich mit etwas 
Feuer anmachen“. — Arist. de vita et morte 4. wg ıduyiig &oreo | 

Eurtervgevugvng Ev Toig woglors roüroıs. — Philostr. imag. 2, 24. | 
ayadoi de Eumvosvoaodeı zul oL Aldor. | 

3. Tliunpavon, eEumurnpavaı, das Homerische Evırpndeıv und 
incendere sind unser „in brand stecken“; und unterscheiden 
sich von nvooöv und cremare nur So, dass sie den An- 

fang des Vorganges hervorheben, dass Dinge durch 

Feuer vernichtet werden. — ürnteıv und «ecendere bedeuten 

„anzünden“, z, B, eine Lampe, aber auch einen Haufen Holz 
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u. dgl; man nimmt dabei auf die Vernichtung des be- 

treffenden Gegenstandes, die ja zum teil auch gar nicht statt- 

finden soll, keine bezihung. — ügpärnTteıv und succendere ist 
„von unten anzünden“, z. B. einen Scheiterhaufen. — Soph. 

Ant. 286. Öorıg Qugpızlovag | veodg nvonoov NAdE nivadruare | 
nel yiv Eneivov. — Ib. 201. 05 yiv nargoav Kal Yeobg Tobg Eyye- 
veis | puyag xareAdov MOEMGE uEv mvgi | nonjoaı Hurdzoug. — 

Richtig sagt Döderlein hinsichtlich der Übertragungen: „So heißt 

bei Cels. 3, 9 febres accendere ein noch nicht vorhandenes Fieber 

herbeifüren; dagegen 3, 21 ne febriculam incendat, „um das 

vorhandene Fieber nicht noch ärger zu machen“. Änlich unter- 
scheiden’ sich, nach eben demselben, die Wörter in den folgenden 

beiden Stellen. Tac. ann. 1, 69f. Accendebat haec onerabatque 

Sejanus, peritia morum Tiberii odia in longum jaciens, quae recon- 

deret auctaque promeret. Ich erkläre hier: „Diese Aufreizungen 

gingen von Sej. aus u. s. w.“ — Ib. 1, 23. Incendebat haec fletu, 
et pectus atque os manibus verberans. „Vibulenus machte dies 

noch eindringlicher, indem u. s. w.“ 

4. Aideıv und «rdere sind der eigentliche Ausdruck für 

brennen; sie nehmen weder wie zalsıv und urere unmittelbare 

Bezihung auf die vernichtende Einwirkung des Feuers, noch er- 

innern sie an die Entstehung einer leuchtenden und die Gegen- 

stände umher erhellenden Flamme; wol aber nehmen sie be- 

zihung auf die-Glut des brennenden Gegenstandes, die 

teils als Hitze erscheint, teils als ein durch den Feuer- 

glanz bemerkbar werden. Daher die leichte Übertragung auf 

leuchtende Augen, und funkelndes Metall. Auch diese Wörter 

bedeuten auf den Menschen übertragen kein „entflammen“, oder 
begeistern; sondern nur die Erfüllung mit heftigen Begierden. — 

Pind. Ol. 1, 1. 6 d& yovoog aldöusvov mög | Üre diamosneı vorti 
ueyavogog E5oya mAovrov. — Apoll. Rh. 3, 296. roiog no xoadin 
eilvusvog aidsro Adyon | oVAog Zows. — Quint. Sm. 3, 492. Bum&ev 
0° Ödvvnoı uEy’ aldöusvog neu Evdov. — Cie. in Verr. Il, 4, 66, 148. 

Hujus tamen insania, quae ridicula est aliis, mihi tum molesta 

sane fuit: nam cum spumas ageret in ore, oculis arderet, voce 

maximam vim me sibi adferre clamaret, copulati in jus perveni- 

mus. — Id. pro Sulla 19, 53. Hoc tempore cum arderet acerrime 

conjuratio, cum Catilina egrederetur ad exercitum u. S. w. 

Das lateinische Wort wird durch das in Kap. 62 bereits be- 

sprochene Substantiv ardor erläutert. — Für al$eıv sind eine 

Reihe stammverwandter Wörter bezeichnend. Das dichterische oidoc 
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ist zwar das Feuer, aber nicht als Naturkraft, nicht als leuchten- 
der Körper, sondern nur in seiner konkreten Erscheinung, als 

Feuerbrand oder als glühender Odem eines Fabeltieres, auch als 

das Gefunkel eines Edelsteins. Eur. Rhes. 990. Apoll. Rh. 3,1303. 
Orph. Ath. 172. 

oidow und ai9öc bedeuten „funkelnd“, aber auch „schwarz 
(geschwärzt) vom Feuer“. Il. 4, 495. ß7 de dia mooudywv neno- 
gvdusvog aidomı yaAno. — Ar. thesm. 246. ped, lov rg GoßdAov. | 
aldog yeyevnucı ndvra TE TEgl NV Todumv. 

ci9wv bedeutet ebenfalls „funkelnd“; übertragen wird es wie 
ciyeıv auf das was uns heftig packt, z. B. den Hunger; endlich 

auf die Sinnesart, wo es den mutigen und heftigen und vielleicht 

auch grausamen bezeichnet. Dass irgend eine Farbe damit ge- 

meint sei, ist durchaus unwar. Jene Übertragungen aber schließen 

sich eng an die von «ai'deıw an. — Hes. op. 363. ög Ö’ Em’ &ovru 
plosı, 6 0° dAvsereı aiyova Auuov. — 11. 18, 161. os 0’ and 00- 
ueros ovrı Aovr’ aldwva Öbvavraı | oıueves &ygavkoı weya meivdovte 
diecyaı vl. — Pind. Ol. 11, 20. 76 y&o | Zupvis odT aidov dAo- 
ung | oör’ Eoißoouoı Akovres diaaldsaıvro Frog. Der Fuchs war 
im Altertum nicht nur ein Sinnbild der List, sondern auch der 

Grausamkeit. 
5. Das dichterische doteıv wird nicht nur von der Entzündung 

des Feuers, sondern besonders auch von der Hervorrufung einer 

Flamme oder des Lichtes selbst gebraucht. Darnach kann es über- 

haupt nur bedeuten „auflodern lassen“, und wird sicher nie 
auf ein bloß glimmendes Feuer bezogen sein. Hiermit stimmt 

genau, dass das intransitive starke Perfekt d&dn« übertragen wird 

auf einen rings tobenden Tumult, und änlich auf rings erschallende 

Klagetöne: die Vergleichung mit den alles erfassenden Flammen 

einer Feuersbrunst liegt hier nahe; angewandt auf die Augen, 

werden damit nicht „glimmende“ oder „glühende“, sondern die 
„fammenden“ des wütenden bezeichnet. — Il. 18, 206. «ug dE Foı 

nepahn vEpog Eorepe din Dedwv | yodosov, Er Ö’ aurod daie YAöya 
neupavonoav. — 11. 12, 35. röre 0’ Aupi udyn Evo re dedneı | 
eiyog Ebduntov, navdyıde O8 dovoarae mioywov | BaAköueve. — N. 
12,466. 00 xEv Tig uw Eovndaoı dvrıßoinoag | voopı Yeßv, ür’ 
2oähro mülag‘ wol Ö’ 0008 dedneı. 

Ganz dieselbe Bedeutung und Anschauung, und wenigstens 

im Lateinischen, entsprechende Übertragungen liegen vor in @XE- 

yeıv, pAeyedeıv; inflammare, und intransitiv Aagrare, confla- 

grare: „in Flammen setzen“ und „in Flammen stehn“. Die 
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griechischen Wörter bezihen sich oft auf die schnelle Verbreitung 
des Feuers, wie das ja bei hell flammendem der fall ist; auch auf 

helles leuchten. Die lateinischen aber haben die Übertragungen 
von dedaever, und finden besonders auf gewaltige Leidenschaften 
und Begeisterung anwendung. — N. 17, 738. &mi d& rölsuog TeTaTo 
opıv | &yoıos HÜTE mio, T6 7’ Emeoodusvov oA dvdg@v | dousvov 
EEolpvng gpAey&deı, wvidovsı de Foinoı | Ev o8lai weydAo. — Pind. 
O1. 11, 74. &v 0° Eoneoov | Episkev ebanıdog | osAdvag doarbv pdos. 
— Id. 2, 72. Eva uardowv | vaoog &reavideg | alonı megımväouoıy, 
avdeun ÖE yovcod pAkysı. — Cic. den. d. 2, 36, 92. Atque hi tanti 
ignes (die Gestirne) tamque multi non modo nihil nocent terris 

rebusque terrestribus, sed ita prosunt, ut si loco mota sint con- 

flagrare terras necesse sit a tantis ardoribus moderatione et tem- 

peratione sublata. — Id. ad Att. 7, 17,4. Totam enim Italiam 

flagraturam bello intelligo.. — Id. Tusc. 44, 33, 71. Maxime vero 

omnium flagrasse amore Rheginum Ibycum apparet ex scriptis. 

69. 

Znoös. aBog. abXUNgös. 
SICCUSs. aridus. torridus. 

1. Znpöc und söcewus bezeichnen wie unser „trocken“ Dinge 
welche von Natur nicht durchdrungen sind von Flüssig- 
keit, oder oberflächlich frei sind von Nässe. Die Wörter 

können so äußerlich gebraucht werden, dass damit z. B. ein Ge- 

fäss one Wasser benannt wird, oder die nicht angefeuchtete Kehle; 

oder das nicht von Wasser bedeckte, also trockne Land. — Eub. 

b. Ath. 11, 47. &ua d& Außodo’ npavıze ınAlnov rıva | oleode ueye- 
dog, Aosolae, ueyav mod, | sul Enodv dnoino’ ebdEng TOVv advdagorv. 
— Phereer. b. Ath. 11, 62. &4 roö BaAavelov y&o Ötepdog Eoyouaı, | 
Enoav Eyovoa mv pdovya. Plaut. Pers. 5, 2, 41. Age, circumfer 
mulsum: bibere da usque plenis cantharis. | Iam diu factumst post- 

quam bibimus: nimis diu sicci sumus. — Thue. 1, 109 f. #al &no- 

Auögneı Ev aörn Eviavrov za TE wijvag, weyoı od Engdvag ımv dumguge 
zul megaroepag an To Üdmg Tag TE vodg Ent To Engod Enoinos 

nel tig vioov Ta moAA& Mreıgov. Quint. 12, 11,13. Nam ut aqua 
piscibus, ut sicca terrenis, circumfusus nobis spiritus volucribus 
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convenit: ita certe facilius esse oportebat secundum naturam guam 
contra eam vivere. — Eigentümlich ist dem lateinischen Worte 

die Übertragung einerseits auf nüchterne Menschen, d. h. solche 
die dem Trunke nicht ergeben sind; andererseits auf nüchterne 

Darstellungsweise, d. h. solche die frei ist von leerem Bombast, 

und ein richtiges Verständnis zeigt. Cic. de leg. agr. 1,1,1. Haeec, 

per deos immortalis, utrum esse vobis consilia siccorum an vino- 

lentorum somnia, et utrum cogitata sapientium an optata furio- 

sorum videntur? — Id. Brut. 55, 202. Nihil erat in ejus oratione 

nisi sincerum, nihil nisi siccum atque sanum. 

Trockenheit ist Enpötnc, söceitas; trocknen Enpoaiveiv, söccare. 

Aamoznpaiverıv und desiccare unterscheiden sich nicht wie unser 

„abtrocknen“, d.h die Nässe von der Oberfläche entfernen: son- 

dern sind dem einfachen Verbum gleich, nur dass sie etwas mehr 

darauf hindeuten, dass der betreffende Gegenstand in einen andern 

Zustand übergeht. — Enpacia ist das „trocknen“ oder „trocken wer- 
den“. 'Theophr. h. pl. 8, 2,2. (vom Lauch) @Al& dia to u} yomoluas 
elvaı eG Tobrwv HEpaAug 00 ovAA&yovoıv eis Enoaolaev. — Arist. 

meteor. 4,7. 9 nntıg elonraı Emgwcia vıs oVoa. 

2. Adoc, das dichterische dZoAeoc, und aridus bezeichnen 

das trockne, was von Natur nass oder feucht, d.h. von 

Feuchtigkeit durchdrungen sein sollte. Der Gegensatz von 

ovoc ist besonders xAwpöc. Theophr. h. pl. 4, 12, 3. difev ÖE Eysı 
uaxg&v Kal mayvregav mod Tod 0yolvov’ adım 0 avaiverai xad’ 
E4aorov Eviavrov, EI Erton ndhv rd TS HEpaaig Tod oyolvov 
zadleraı' voöro ÖE zul &v TH One pavegov ldeiv Tüg uEv avag, Tüg 
ÖE yAmods nadızutveg. — Alexis b. Ath. 4, 69. (Aus einem Küchen- 
rezept) xoglavvov abov, 6oöV, Kuuwvov, adınagıw. — Cie. in Pis. 

40, 97. Ex illo fonte et seminario triumphorum cum arida folia 

laurea rettulisses, cum ea abjecta ad portum reliquisti, tum tu 

ipse de te „fecisse videri“ pronuntiasti. Ä 
Aber aridus hat eine weit mehr umfassende Bedeutung als 

«dog. Alles was siccum heißt kann auch aridum genannt wer- 

den; das Wort bezeichnet nur einen höheren Grad der 

Trockenheit, die nicht bloß oberflächlich ist; mit aridum 
kann also ebenso gut das trockne Land bezeichnet werden wie 

mit siecum, aber schwerlich so allgemein die Dinge die trocken 

sind oder eine trockne Natur haben. Und in der Übertragung 

stimmt aridus geradezu mit &no6g indem es z. B. nicht nur den 

wenig gepflegten Leib bezeichnet, sondern auch geradezu die karge 

Lebensweise. Ja das lateinische Wort, auf die Vortragsweise 
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| angewandt, bezeichnet fast im Gegensatze zu siccus diejenige Rede, 
der es an eigentlichem Leben fehlt, die nicht einzunehmen und an- 
zuzihen im stande ist. — Plin. n. h. 12, 12, 45. 46. Siccatur in um- 

bra, alligatur fasciculis in charta. .. In his probatio una, ne sint 

fragilia et arida potius quam sicca folia. (Das ist schon unser 

„dürr“.) — 1b.15,29,123. Cato docuit vinum fieri e nigra (myrto) 
siccata usque in ariditatem in umbra atque ita musto indita. — 

Caes. b. g. 4, 29. Ita uno tempore et longas naves ... quas in ari- 

dum subduxerat, aestus compleverat, et onerarias .. tempestas af- 

flietabat. — Eur. El. 239. ’HA. obnoöV 6o&s mov moßrov &s Emobv 
deuas. | OP. Aumaıg ye ovvrermaög, BoTe ne oreveıv. — Ar. vesp. 1452. 
Ema& ye rg edrugieg | Tov mo&oßvv, oi uereorn | Enoßv rodnmv “al 
Bıorijg. — ic. pro Rosc. Am. 27, 75. Qua in re praetereo illud quod 

mihi maximo argumento ad hujus innocentiam poterat esse: in rustieis 

moribus, in victu arido, in hac horrida incultaque vita istius modi 

maleficia gigni non solere. — Mart. 10, 87,5. Absit cereus aridi 

(des armen) clientis. — Auct. ad Herenn. 4, 11,16. Qui non pos- 
sunt in illa facetissima verborum attenuatione versari, veniunt ad 

arıdum et exsangue genus orationis, quod non alienum est exile 

nominari. 

So ist leicht ersichtlich, dass die aröditas überhaupt nur ein 

höherer Grad der siccitas ist; und dass arere „trocken sein“ 

und arescere „trocken werden” auch die neben siccare 

fehlenden intransitiven Verben desselben Stammes er- 

setzen. — Plaut. rud. 2, 6, 49. Utinam fortuna nunc anatina 

uterer, | uti quom exivissem ex aqua, arerem tamen! — Ib. 2,7, 16. 
Recipe me in tectum, da mihi vestimenti aliquid aridi, | dum mea 

arescunt. In beiden Beispielen würde man als Adjektiv siccus, 

nicht aridus zu setzen haben. 

3. Schärferen Unterschied zeigen die mit «dog verwandten 

Wortbildungen. auaiveiv nämlich bedeutet wie Zorsere „dörren“, 
verdorren machen und so abtöten; das Passiv heißt ver- 
dorren, und so auch avavcıc das verdorren oder trocknen aus 

innern Ursachen. 'Theophr. h. pl. 3, 7,1. nevun dE zul Eidın veh&wg 
&n dıl@v wvrosreis adalvovrar nal Eav To @noov Enınond. — Bol. 
hyp. 1, 38. Von der swvowuie: roayea Asınlveı, madbeı n0g0v, VBow 
Auavooi, | abalver Ö’ eräg Avden pvöueve. — Hdt. 4, 172. rovg de 
ürtelößovg Emeiv HMosvowoı, aunvavresg mobg Tov HAov xarehEovoı 
zal Eneıtev Erb yaha Enindooovreg nilvovoı. — Virg. Aen. 7, 720. 
Vel cum sole novo densae torrentur aristae | aut Hermi campo 

aut Lyciae flaventibus arvis. — Plin. n. h. 7,2,30. Hi nullum 

Schmidt, Handbuch. 18 
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alium cibum novere quam piscium, quos unguibus dissectos sole 

torreant atque ita panem ex his faciant, ut refert Clitarchus. — 

Cie. in Pis. 18, 42. Sed dieunt isti ipsi qui mala dolore, bona 
voluptate definiunt, sapientem etiam si in Phalaridis tauro inclu- 

sus succensis ignibus torreatur, dieturum tamen suave illud esse 

seque ne tantulum quidem commoveri. 
„Dürr“ d.h. ganz der natürlichen oder für den Ge- 

genstand nötigen Feuchtigkeit beraubt heißt auxuwWwönc 
und alxunpöc, torridus. So werden Himmelsstriche oder die Luft 

benannt die der notwendigen Feuchtigkeit ermangeln, Quellen die 

versiegt sind; Hare die des natürlichen oder des künstlich auf- 

getragenen Öles ermangeln und deshalb als starr und struppig 

erscheinen. Die beiden griechischen Wörter fallen begrifflich sehr 
nahe mit «dog zusammen; aber sie gelten nicht nur von Pflanzen 

und Tieren oder deren Teilen, sondern sind umfassender und be- 

zihen sich eigentlich in erster Linie auf die Luft: denn oUdxuöc 

ist eigentlich die Dürre, d. h. trocknes Wetter. Sehr leicht be- 
zihen sich alle diese Wörter auf das starre, ungeschmeidige: so 

auch wenn ein Erdboden siccitate torridus genannt wird, was 

doch nur heißen kann „starr durch die Dürre“. siccitas ent- 
spricht auch @adyuög. — Hdt. 1, 142. oüre y&o r& dvo adıng (tig 
Toving) ywgla rwbro moıtsı ch Tovin oüre Ta ndıw' .. Tu uEv Ömo 
Tod yvygoÖ TE Kal Dyood mıeLousva, T& de Üno Tod Heouod TE Aal 
abyumdeogs. Virg. georg. 1, 234. Quinque tenent caelum zonae: 

quarum una corusco | semper sole rubens et torrida semper ab 

igni. — Hippocr. de aöre 14m. sv de ö uEv yeıumv wuyungög zei 
Böosıog yEvnraı, ro dE Eug Eroußoov za vörıov xrA. Virg. ecl. 7, 48. 
Iam venit aestas | torrida, jam lento turgent in palmite gemmae. 

— Theophr. ce. pl. 3, 10, 1. dio xal rıv aöyundn zul Kvvdoov (yiv) 

ondnreıv del nal ueraßadleıv morkaxıg. Liv. 22, 43, 10. Prope eum 
. vicum Hannibal castra posuerat aversa a Volturno vento, qui 

campis torridis siceitate nubes pulveris vehit. — Id. 4, 30, 7. 8. 
Siccitate eo anno plurimum laboratum est; nec caelestes modo 

defuerunt aquae, sed terra quoque ingenito umore egens vix ad. 

perennis suffecit amnes. Defectus alibi aquarum circa torridos 

fontes rivosque stragem siti pecorum morientium dedit. — Eur. 

Or. 387. 389. og Nyolwocı mAdnauov auUyumooV, rahag, | dsıvov de 
kevooeıg Öuudtov Enowig xoowıg. (Das andere Wort wie auch sic- 
cus häufig von Augen die keine Tränen vergossen haben.) — 

avyxueilv heißt „dürre sein“, ausgedörrt sein, und wird auf das 
ungepflegte Äußere eines Menschen übertragen, da die Griechen 
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namentlich das Salben der Hare, aber auch das Einreiben des 
Körpers mit Öl für eins der notwendigsten Erfordernisse hielten. 

Wir nennen solche ungepflegte Menschen auch wol struppig. Die 

eigentliche Bedeutung des Verbs wird mit gedeckt durch arere; 
und nach dem obigen ist 

Enodv elvaı, siccum esse = 
abyusiv, torr idum esse — 

Ar. Plut. 84. XPE. nodev odr, PodLsov, | auyuß@v elsıs, IIA. & 
IIerooxA£ovg Eoyouaı, | Og ob# EAovoar’ E5 Orov neo EyEvero. — 

Ov. met. 2, 211. Corripitur fammis ut quaeque altissima tellus, | 
fissaque ei rimas et sucis aret ademptis. 

4. Aüöyuneös und torridus gehn in den Begriff des starren 

an-sich über, wobei man kaum noch an den Mangel der Nässe 

denkt. Die ganz entsprechenden Wörter hierfür sind golooov 

oder newoıxwg, horridus, wenn man an straff emporstehende, 

sich nicht anschmiegende Dinge denkt, so namentlich an struppiges 

Har, die Stacheln des Igels, die Hacheln an den Getreideären. 

Dagegen ist spröde, der Gegensatz zu zäh, griechisch xg«@Öo0s, 

oder in dem umfassenderen 6xAno6g „hart“ einbegriffen; im La- 
teinischen hat man nur die Wal zwischen zweien gar nicht den 

Begriff im besonderen ausdrückenden Wörtern: fragilis „zer- 

brechlich“ und durus „hart“. — Arist. de part. an. 2, 1,4. ro u8v 
yoo alrov Eorı uaherov, TO de 04Amo0V' Kal TO uEv Üyoov, TO de 
Enoov' xal yAloyoov, TO de zgadgov. — Id. d. an. ortu 2,1. oxAnoc 

larer e. 

uEv 00V zul mehund, Kal yAloyow xl xgwÜga . . Heguörng Kal bv- 
100Tng momosıEev Av. 

Das Homerische kdykavoc ist ein besonderer Ausdruck für 

Holz welches zum brennen geeignet ist, so dass es noch genauer 

durch «vog „dürr“ bestimmt werden kann. Od. 18, 308. megi d} 
Eule ndynave Hinav, | ade dh, meglamhe, vEov nEnenouEve Yuan, | 
zul Öaldag Kareuoyov. 

ı8* 
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66. 

Yoatodns. ©YQos. divygos. POTLoS. 
aquosus. umidus, madidus. uvidus. 

1. Zur Bezeichnung des nassen und feuchten haben beide 

alte Sprachen einen Reichtum an Wörtern, die aber keineswegs 

begrifflich scharfe Unterschiede zeigen, und zum teil auch kaum 

abweichende Vorstellungen erwecken. ÖObendrein ist das Gebiet 
der Wörter im Griechischen ganz anders abgegrenzt als im La- 

teinischen, so dass die Wörter der beiden Sprachen begrifflich 

sehr wenig einander decken. Zu bemerken .ist noch, dass die 

Bezeichnungen für das nasse keinen genauen Gegensatz zu denen 

für das trockne bilden: denn die ersteren hängen zu einem großen 

Teile mit der Benennung des Wassers, des Urbildes alles feuchten, 

zusammen; wärend der trockne Zustand nicht durch ein ent- 

sprechendes „Element“ gekennzeichnet wird. Ein änliches Ver- 
hältnis lernten wir schon zwischen den Bezeichnungen für das 

warme und das kalte kennen. 

2. Von Wasser erfüllt, daraus bestehend oder dessen 

Natur zeigend im Gegensatze gegen die mehr erdige, 

ölige oder sonstige Beschaffenheit anderer Dinge, oder 

mit Hervorhebung der Durchsichtigkeit, des Glanzes u. s. w. heißt 

VdATWONC und aquoses. Beide Wörter werden auch in bestimmter 

Bezihung auf den Regen gebraucht. Misbräuchlich steht aguosus 

auch wol von dem was irgend eine andere Bezihung auf das 

Wasser hat, wie aquarius, z. B. von den Gottheiten die in den 

Gewässern leben. Theophr. c. pl. 6, 6, 8. &rel zei 7) duvyddin To 
moßrov Üdaradng Ewg iv 7 yAwod, Emgawoutvn‘ dE Almog Aaußdver. 
— Üato de re rust. 34. Ubi quisque locus frigidissimus aquosissi- 

musque erit, ibi primum serito. — Prop. 5, 3, 52. Poenis tibi pur- 

pura fulgeat ostris, | crystallusgue meas ornet aquosa manus. — 

Bei Ov. her. 3, 53 ist mater aquwosa die Thetis. 

Eigentümlich bezeichnet Vdapric wie unser wässerig das 

was durch eine zu starke Beimischung von Wasser die Wirkung 

namentlich auf den Geruch und Geschmack eingebüßt hat. Thheophr. 

c. pl. 6, 14, 2. 000 yao ÖbaoN, al Äyvua zul Gooua wg Ei mäv' 
Ev Övol yao Tovroıw @g Eineiv 7) looula, TO TE Tov yvAöv Üdaen 
tiv’ Eysıv pVce, nal ro mod ro üdarüdeg. Leicht verständlich ist 
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die Übertragung auf eine nicht lautere, falsche Liebe u. del. 

Aesch. Ag. 798. öorıg Ö’ yaddg nooßeroyvauwv | ob# Eorı Audeiv 
duuere pwrog, | rd, doxoüvr’ eüpoovog 24 diavolas, | Ödaesl valveı 
gıAörnri. 

3. Viel allgemeinere Ausdrücke als unser nass sind 

üypöc und umidus (humidus). Sie bezeichnen jeden Körper 

der von einer Flüssigkeit durchdrungen ist, wesentlich 

aus ihr besteht, oder aueh nur äußerlich von ihr bedeckt 

ist. Auch das ölartige kann so benannt werden, wärend es doch, 

wie die obige Stelle aus Theophr. c. pl. zeigt, dem ödarödes 

entgegengesetzt wird. Od. 6, 79. döxev de yovoen Ev Anwido üyoov 
eAcıov. — Hipp. de victu acut. 37m. ai uäde ve Enon need zo 
&90s 9) Öyon 9) yAoyon. — I. 10, 27. Aoyeioı, toi IN Fedev eivenw 
movAov Ep Öyonv | NAvYov Es Tooinv. — Caes. b. c. 1,58. Tum 

etiam tarditate et gravitate navium impediebantur: factae enim 

subito ex humida materia non eundem usum celeritatis habebant. 

— Virg. Aen. 4, 486. spargens umida mella soporiferumque pa- 

paver. — Es stimmt auch, wenn Homer die Winde öyoöv &F£vreg 
nennt; und wenn der Erdboden wie der Himmel und die Winde 

diesen Beinamen haben, wie bei Colum. 4, 19. Aber der griechi- 

sche Ausdruck ist viel umfassender als der lateinische. Mit ihm 

kann jeder Körper benannt werden, der auch bei mäßigen Wärme- 
graden schon flüssig ist, wie Pech und Wachs; im erstarrten Zu- 
stande aber eine gewisse Biegsamkeit und Geschmeidigkeit bewart. 
Daher die Übertragung auf einen geschmeidigen Körper, der auf 

uns einen angenehmen Eindruck macht. Tim. Locr. 99 0. xarrevr« 
dE xal mo TO uEv nadagdv nal avov, Tb 2 vorsoov xal ÖuiyAßdeg' 
D0wg de TO uEVv 6Eov, TO dE maxToV, 04000v yıov TE Kal ndyva ydhatd 
Te xal #odoraAlog. Üyoov dE TO uEv Övrov, ag weil, EAcıov' zo Ö8 
martov, @g Tlooa, #ngos. — Plat. Theaet. 162 B. boneo vöv olueı 
Önög melosıv Zus usv Eüv Yedodaı al un Ehnsıv modg TO Yyvuvaoıov 
oxAmoov Non Ovra, To de IM vewnriow TE Kal ÖYEoTEow Ovrı 77900- 
nehateıv. 

Heißt nun zwar umere nass sein, so ist es doch nicht 

völlig gleich umidum esse, so dass man dabei eher an einen 

Vorgang, bei dem letzteren Ausdruck aber an eine dauernde Eigen- 

schaft denkt; und ein änliches Verhältnis zeigen ja im allgemeinen 

die von verbalen Wurzeln abgeleiteten Adjektive dem Stammverbum 

selbst gegenüber. Daher kann umere und wumens besonders leicht 
gebraucht werden von den Augen die sich eben mit Tränen füllen, 
oder den Wangen die eben mit letzteren bedeckt sind oder sich 
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serade damit bedecken. Ov. her. 8, 64. Ument incultae fonte 
perenne genae. — Id. met. 11, 464. Sustulit illa | humentes ocu- 

los, stantemque in puppe recurva, | concussaque manu dantem sibi 
signa maritum | prima videt. — Tib. 1, 9, 38. Quin etiam flebas: 

at non ego fallere doctus | tergebam humentes credulus usque 

genas. 
4. Viel schlechter als bei den obigen Wörtern decken sich 

die Bedeutungen von dlvypoc und madidus. Der Begriff des 

lateinischen Wortes wird ganz falsch bestimmt, z. B. von Grysar, 

Theorie d. 1. St. Seite 388: „Madidus, triefend, ist dadurch 

von humidus verschieden, dass bei demselben bloß die nasse 

Oberfläche eines Körpers ins auge gefasst wird.“ Dieser Ansicht 
widerspricht die Mehrzal der Stellen ganz offenbar. Wenn bei 

Mart. 7, 36 mit Juppiter madidus die oft mit Regenschauern er- 

füllte Luft bezeichnet wird, oder wenn öfter bei Dichtern die 

Winde diesen Beinamen haben (z. B. Ov. met. 1, 264. Lucan. 
1,219): so wird hier doch offenbar ein von Flüssigkeit durch- 
drungener Zustand gemeint. Die folgende Stelle schließt jene 

Bedeutung noch mehr aus. Cic. ad Quint. fr. 2,10, 4. Sed ille 
scripsit ad Balbum, fasciculum illum epistolarum ... totum sibi 

aqua madidum redditum esse, ut ne illud quidem sciat, meam 

fuisse aliguam epistolam. Offenbar werden Stoffe wie Papier und 

Papyrus von Feuchtigkeit durchdrungen, und erst dann werden 

sie mürbe und die darauf enthaltene Schrift unleserlich. Madi- 

dus aber bedeutet geradezu „so von einem nassen Körper 

(namentlich Wasser) durchdrungen, dass die Festigkeit und 
Härte dadurch zerstört ist“; und so werden denn die beim 
Kochen durch die eingedrungene Feuchtigkeit mürbe gewordenen 

Körper, besonders Speisen, mit madidus bezeichnet; ebenso aber 

auch Teile des Körpers genannt, welche der nassen Fäule oder 

der Eiterung unterliegen. Plaut. Pers. 1, 3, 29. T.. Collyrae facite 

ut madeant et colliphia: | ne mihi incocta detis. 8. Rem loquitur 

meram: | nihil sunt crudae, nisi quas madidas glutias. — Lucan. 

1,621. Terruit ipse color vatem: nam pallida tetris | viscera tincta 

notis, gelidoque infecta cruore | plurimus adsperso variabat san- 

guine livor. | Cernit tabe jecur madidum. — Dieselbe Auffassung 
nur ist zulässig, wo Hare als von einer Salbe madidi bezeichnet 

werden, da doch die Salbe nicht äußerlich darauf liegt; ja auch 

wo ein Trunkener vino madidus heißt. Hiernach liegt eine 
Übertreibung vor, wenn die von Tränen nassen Wangen so heißen, 

und umens muss in diesem Falle als der eigentlich entsprechende 



TE 

66. Öyoog. umidus. | 279 

Ausdruck gelten. Ov. met. 5, 53. Ornabant aurata monilia col- 
lum, | et madidos murra eurvum crinale capillos. — Plaut. Aul. 
3, 6,36. Ego te hodie reddam madidum, sed vino, probe, | te 
quoi deeretumst bibere aquam. — Ov. ars am. 1, 660. Et lacrimae 

prosunt: lacrimis adamanta movebis. | Fac madidas videat, si potes, 

illa genas. 

Ganz anders dfvyoog. Entweder bezeichnet es ganz an- 

schaulich einen von der Nässe durchdrungenen Körper, wie etwa 

den Erdboden nach anhaltendem Regen; und hierin stimmt es mit 

madidus. Oder aber es beziht sich auf das weiche, schmiegsame, 

auch milde im Gegensatze zum straffen, feurigen u. s. w.: und 

hierin schließt sich das Wort eng an öyoög an, und weicht durch- 
aus von madidus ab. So wird der schmachtende, sehnstchtige 

Blick als öyoog oder Öfvyoog bezeichnet, im Gegensatz zum leb- 
haften, feurigen, wilden; so heißt aber auch die Farbe des Schwind- 

süchtigen, die gewissermaßen darauf schließen lässt, dass kein echtes, 

sondern wässeriges Blut den Körper erfüllt, Hippocr. 537, 25. — 

Leon. Tar., Anth. Plan. 306. no&oßvv Avangelovra ybdav Ge0aAuyuEvov 
oivo | Hdeo, divarod orgentov Unegde Aldov, | @g 6 yEgwv Alyvoioıv 
er’. duuasıv Öyok dedogrmg | dygı nal dorgaydiov Einzreı dumeyover. 
— Meleagr., Anth. Pal. 12, 68. yAvav 0’ duuacı veöue Ölvygov | 

doin, zei rı plimw dondocı dxgodıyes. — Zu vergleichen ist noch 
0dArtıvoc, welches auf eine natürliche dem Wasser änliche 
Beschaffenheit geht. So wird eine feuchte Luft genannt, nicht 

eine solche welche von Regenschauern erfüllt ist; so auch eine 

Farbe die an den Schimmer oder das Durchscheinende des Wassers 

erinnert. — Eine gewisse Sinnverwandtschaft zeigt uudodeoc mit 

madidus, da es nicht nur den Körper bezeichnet aus dem das Nass 

hervorquillt, sondern auch leicht den Nebenbegriff der Verunrei- ° 

nigung durch eine fremde Flüssigkeit enthält, wie Il. 11, 54; wie 

denn uVdoc geradezu die eine Fäulnis bewirkende Flüssigkeit ist. 
Das erinnert an Stellen wie die aus Lucan. 1, 621 angefürte. 

Doch gibt das lateinische Wort seinen Begriff mit größerer [,‚tech- 

nischer“] Schärfe. 
5. Nörioc und vorepöc, ursprünglich wol nur die Bezihung 

zum Südwinde angebend, bezeichnen nur den Zustand, dass 

Körper äußerlich von Flüssigkeiten, besonders Wasser, 

benetzt sind. Zwar stimmen sie mit öyoog und öderadng darin 
überein, dass sie besonders sich auf den Regen bezihen, was bei 
jenen Wörtern freilich nicht selten ist, aber nur aus ihrer all- 

gemeineren Bedeutung sich erklärt; und manchmal liegt noch die 



= 

280 66. üyodg. umidus. 

unmittelbare Bezihung auf den Südwind klar vor; niemals aber 

kann durch sie das nasse seiner inneren Natur nach bezeichnet 

werden. — Hippoer. aphor. 3, 13. #v» de ro YEoog auzungov “al 
B6osıov yErnraı, TO de PdLvonwgov Eroußgov al vorLov, KEpa- 
Aakylar 25 Tov yenove ylyvovran — Eur. Ion 105. orepeoiv 9 
[sgoig 200dovg Doißov | zadupüg Iroouev, byguig re edov | davioıw 

voTEooV. 
Diesen griechischen Wörtern entspricht kein lateinisches. Denn 

uvidus oder udeus, wvens bezihen sich freilich ebenso wenig auf 

die Natur des nassen; aber sie bezeichnen nicht nur Dinge 

die äußerlich mit Flüssigkeit bedeckt sind, sondern auch 

solche in welche dieselbe eingedrungen ist, wie etwa 

Kleider welche das Regenwasser aufgesogen haben, oder 

selbst Zecher die „voll des Weines“ sind. — Ov. fast. 
4, 686. Hac ego Pelignos, natalia rura, petebam, | parva, sed as- 

siduis uvida semper aquis. — Hor. carm. 1, 5, 14. Me tabula 

sacer | votiva paries indicat uvida | suspendisse potenti | vesti- 
menta maris deo. — Mart. 5, 84, 5. et blando male proditus fri- 

tillo, | arcana modo raptus e popina, | aedilem rogat udus aleator. 

Ein viel bestimmteres Wort ist Aesmeetus. Es bezeichnet den 
von Wasser oder wässeriger Flüssigkeit durchdrungenen 

Körper, der dadurch auch andere Eigenschaften annimmt; 

one aber an eine solche Veränderung der Natur zu er- 

innern, die mit der Nässe nicht unmittelbar zusammen- 
hängt. So unterscheidet sich madidus, welches, wie oben ge- | 

zeigt, nicht nur die mürbe Beschaffenheit andeutet, sondern auch | 
auf eingetretene Fäulnis u. dgl. Bezihung nehmen kann. — Wir 

finden so den von Wasser durchdrungenen Erdboden benannt, den 

mehr wässerigen als festen Mageninhalt, das weichere Fleisch 

weder magerer noch muskulöser Personen. Cato der. r. 6. Sicubi 

in his locis ripae aut locus humectus erit, ibi cacumina populo- 

rum serito et arundinetum. — Macrob. 7, 15, 12. Est et hoc de 

experientia notum, quod qui sensim trahunt potum ventres habent 

humectiores humore. — Ib. 7, 6, 17. Contrariam enim sortita na- 

turam sunt muliebre corpus et corpus senile. Mulier humectissimo 

est corpore. Docet hoc et levitas cutis et splendor, docent prae- 

cipue assiduae purgationes superfluo exonerantes corpus humore. 

—- Nicht ganz richtig ist die Unterscheidung bei Popma p. 389: 

„Humidum est quod humorem habet, Rumectum quod humorem 

indueit“; mindestens müsste das letzte Wort mit induxit ver- 

tauscht werden: denn mit humectus werden nicht Körper be- 
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zeichnet die überhaupt Nässe in sich aufnehmen, sondern solche 
die sie aufgenommen haben. 

6. Die Nässe, d. h. die Eigenschaft, nass zu sein, heißt 

Üypötnc, wmor; das griechische Wort bedeutet aber auch die Ge- 

schmeidigkeit oder das Wolgefällige und Milde, z. B. des Blickes, 

wie es zu dem straffen und abstoßenden einen Gegensatz bildet. 

Auch das nasse selbst, der nasse Stoff, wird mit beiden Wörtern 

bezeichnet. Im Griechischen ist daneben noch ein mehr wissen- 

schaftliches Wort, Uypoacia, in gebrauch, womit die einen Körper 
durchdringende Feuchtigkeit oder sein Saft nach seiner Beschaffen- 

heit unterschieden wird. Diese öyowoi« ist bei Pflanzen, z. B. bald 
schleimig (uvSodng), bald weinartig (olvadng), bald wässerig (Öde- 
TooNg) u. S. w. 

7. Im Lateinischen sind mehrere hierher gehörige intransitive 

Verben vorhanden. 
Umere heißt allgemein nass oder feucht sein, vgl. $ 3. 
Madere: von einer Feuchtigkeit durchdrungen sein; 

wobei an die dadurch hervorgebrachte physische Veränderung leicht 

gedacht wird. Am deutlichsten wird dies, wo madere geradezu 
ein mürbe werden im Wasser bezeichnet; aber auch da ist es er- 

sichtlich, wo das erfüllt sein von Wein so genannt wird u, dgl. m. 

Plin. 13, 1, 3. Unguentum Persarum gentis esse debet. Illi ma- 

dent eo, et arcessita commendatione inluvie natum virus exstin- 

gunt: sie verdecken damit den üblen Geruch ihres Schmutzes. — 

Id. 22, 12, 29. Radix (hippopha&s) suco madet, qui aut per se 
conditur aut pastillis farinae ervi. — Id. 24, 11,30. Vom Oleander: 

Pecus etiam et caprae, si aquam biberint in qua folia ea ma- 

duerint, mori dicuntur. — Tibull. 2, 1, 29. Vina diem celebrent: 

non festa luce madere | est rubor, errantes et male ferre pedes. 

Nass werden, d. h. von Nässe durchdrungen werden heißt 
uvescere und madescere; das letztere Wort würde sich besser 

dazu eignen, eine chemische oder überhaupt natürliche Veränderung 

des Körpers anzudeuten. 
8. Nass machen, ganz allgemein: sowol so dass die Flüssig- 

keit ins Innere eindringt, als auch bloß äußerlich benetzen, heißt 

Uypoiveıv, Aumectare. Eur. Ion 242. &M’ EZEiningds w, Ouue 
ovyrAoaoe 06V, | dengvog 9’ üyodvao’ evyevij megnid«. — Theophr. 

c. pl. 5, 13, 3. moAldnıg üue vH won dıeßAdornos, nal wlra T& pulle 
doxoövrae ava elvar nakıv Öyodvon nal &yEvero yAmgod. Dagegen be- 
zeichnet divypaiveıv im besonderen die Durchdringung mit Feuchtig- 

keit, namentlich so dass man äußerlich keine eigentliche Nässe 
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warnimmt; voriZeıv aber wird von der rein äußerlichen Benetzung 

besonders durch Regen gebraucht. Theophr. fr. 5, 10, 58. oiov of 

Onyvbusvar yoodel xal oL ogoı tv »eroAlmutvov, #al 000 Gl 
ovußalver Öiwyocıwousvov xal Avızuevov, 0lov megl Tv Tod 6LdNg0V 
zaregyaolev. — Plat. Tim. 740. mv de odoxa mooßoAnv utv Kav- 
udtov, mooßAmue de yaıuovov, .. Begumv de vorida Evrög Eavrig 

Eyovoav DEgovg uEv Avıdlovoav za vorifouevnv EEodev ıbüyog KaTd 
növ 10 oDua magegeıv Ara. 

9. Andere transitiven Verben liegen der Bedeutung nach ferner. 

"Apdeıv heilt in der ältesten Literatur tränken, und doduög 
ist die „Schwemme“, d. h. die Stelle wo das Vih getränkt wird; 

später ist es wie Apdeveıv und wigare, irrigare „bewässern“, 

Die griechischen Wörter haben lebhafte Bezihung auf die befruch- 

tende Kraft jenes Vorganges, so dass sie auch ganz einseitig ein 

„fördern“ bedeuten können, und verlieren diese Bezihung erst in 

der spätern Sprache, z. B. vom benetzen eines Gewandes, Theocr. 

15, 31. Die lateinischen Wörter werden auf alle äußerlich än- 
lichen Vorgänge bezogen, z. B. das benetzen der Wangen durch 

Tränen. Pind. Ol. 5, 23. öylevra 0° ei rıs HAßov doder, | 2Eanontwv 
#redreooı Kal EbAoylav mgooTıdelg, wi) uarelm Veog yeveodau. 

10. Ein Verbum wie „schmieren“, auch etwa „streichen“ er- 

innert an einen feuchten, halbflüssigen Körper mit dem jene Ver- 

richtung vorgenommen wird; aber dergleichen Wörter geben nicht 

irgend kenntlich die Befeuchtung eines Dinges selbst an. — Än- 
lich bezeichnet deveıv alle äußeren Vorgänge die durch die Über- 

 tragung nasser Stoffe veranlasst werden: so zunächst wie die. 

Flüssigkeit eine feste Form (ein Gefäß) füllt; dann wie sie einen 

Körper selbst als nass erscheinen lässt, oder vielleicht auch als 

durch die Flüssigkeit gefärbt; endlich wie trockne Stoffe durch 

die Verbindung mit den nassen Bestandteilen eine teigige oder 

änliche Beschaffenheit annehmen; wo wir „anmachen‘ sagen, z.B. 
wenn die Frauen angeben, dass sie die Klöße mit Milch anmachen. 
N. 2, 471. Son &v eiaeivn, Ore Te yAdyog ayyea deveı. — Ib. 9, 570. 
devovro dE Öddnovcı »öAmoı. — Ib. 23, 220. olvov dpvooduevog 4a- 

uddıg yes, dede ÖdE yalav. — Xen. Cyr. 6, 2,28. xal y&o Öorıg dApıro- 

sırei Ddarı useuayuszvnv dei mv uäfav Eodleı, Kal Oorıg dorooırei 
Ddarı dedevuEvnv mv &prov, zal 7% Epda de ndvre u’ Vdarog 
tod mAslorov 2oneiaoreı. — Der letzten Bezihung entspricht so 
ziemlich föngere, obgleich es namentlich auf die Anwendung nasser 
Farbstoffe bezüglich ist; aber die Grundbedeutung ist hier „ein- 

tauchen“, 

| 
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teyyeıv, dem am ersten wol das lateinische imdbuere ent- 

spricht, gibt die Handlung des erfüllens mit einer Flüssigkeit an; 

wärend Bpexeıv, in der älteren Sprache auch dıaiveıv, nur die 

äußere Benetzung bedeutet, one wie vor/$sıv an die Beschaffen- 

heit des flüssigen (besonders Regenwasser) zu erinnern. Damit 

stimmt conspergere, nur dass dieses Wort an die Verbreitung 

oder Zerstreuung der betreffenden Flüssigkeit erinnert, 

67. 

Znreoder. NOHEHaı. uvdar. 
putrescere, fracescere, 

1. Alle Wörter der vorliegenden Familie bezihen sich auf 

die allmälige Auflösung und Vernichtung bisher fester und zu- 

 sammenhängender organischer oder unorganischer Körper und Ge- 

bilde, wobei in vielen Fällen ein übler Geruch die vorgehende 
Zersetzung anzeigt. Im Deutschen bezeichnet verwittern den 

allmälisen Zerfall zu trocknen Bröckeln oder endlich Staub bei 

Steinen, Holz und änlichen Körpern, die man dem Einflusse des 

„Wetters“ zuschreibt. Unter verwesen verstehn wir das sich 
auflösen und hinschwinden organischer Körper; und man kann 

deuten als den Vorgang, da etwas sein bisheriges Wesen, d.h. 

seinen Bestand und Sein verliert. Mödern stimmt eher mit ver- 

wittern, da man an ein hinschwinden nicht denkt, aber es wird 

nicht von sich lockernden unorganischen Körpern, wie Felsen ge- 

sagt, besonders aber von Holz. Mulschen nennen wir den ersten 

Grad der nassen Fäulnis, namentlich bei Birnen, wobei diese noch 

genießbar bleiben. Endlich gebrauchen wir faulen’ von der nassen 

Verderbnis organischer Körper oder solcher Stoffe die von ihnen 

stammen, wobei üble Gerüche besonders bemerkbar werden, wes- 

halb das Wort auch häufig von Flüssigkeiten ausgesagt wird; 

selbst dem Wasser, one dass man sich dessen bewusst ist, dass 
_ bei letzterem nur die darin enthaltenen Organismen an jener Um- 

wandlung teil haben. 

2. In beiden alten Sprachen werden diese Begriffe nicht so 

scharf unterschieden. Cnrechaı und das ganz gleichwertige dich- 

terische nudechaı bedeuten jede Art der inneren Auflösung, 
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vom verwittern an bis zum faulen. cnAwıc bedeutet mehr 

den Vorgang, cnrmedwv und tudedwv die Erscheinung. Das Ad- 
jektiv campöc ist „verwitternd“, „modernd“, „faul“; und wird auch 
auf die Arten der Gärung bei Flüssigkeiten bezogen, die unserm 

Geschmacke und Geruche nicht zusagen. Dieselben Eigenschaften 
werden durch das Substantiv cartpörtnc bezeichnet. Transitive Verba 
welche bedeuten in jene verschiedenen Zustände bringen, sind cn- 

meıv und das seltnere canpiZeıv. — Od. 1, 161. dv&oog, 00 dn nov 
kebn’ dorea mudereı Oußow | neluev’ Er’ Melon. — N. 2, 135. &vvea 
In Peßdecı Aids ueydiov Eviavrot, | Kai IN doüga olonne veßv, zei 
ondorae Akkvvrau — 1. 11, 395. 6 de 9 aluarı yaiav 2osıdwv | 

nudereı, olwvol de megı Atsg NE yuvalnsc. — N. 19, 27. dAA& udA’ 
alvög | deldw wi wor Töpga Mevortlov KAxıuov viov | wuieı Kaddüccı 
zarc yahnorinovs @rsıhdg | euidg Eyyelvavreı, dFfeirloowcı ÖE ve- 

no0v — | En 0° aiov mepareı — xark OF yoda mavre cam. — 

Theophr. fr. 4, 1,2. 7 de zad0Aov Kal Boreg Eri n&cı tois dLapdeıgo- 
uEvoig GAMEOTNG. Ünav yao TO onmmousvov KaAddes, El un tig mv 
ögUrnre Akysı Tod olvov oangoTnTe TA Öuornr TÜg PYogäs. &v 
ineoı 6° Eoriv 7 Tod oamgo0 »anwdie zul Ev Yuroig xal 2v Lwoıg 
xal Ev TOiS dabüyoig. 

3. Es ist im Lateinischen pwirescere oder putescere —= o7- 

neodaı; puirefacere —= oneıv; putor und putredo — onnedwv, 

canoörns;z putris und putridus = oamgöds. — (ic. in Pis. 1,1. 

Non enim nos color iste servilis, non pilosae genae, non dentes 

putridi deceperunt. — Sen. ep. 58, 35. Vom Greisenalter: at si 

coeperit concutere mentem, si partes ejus convellere; si mihi non 

vitam reliquerit, sed animam, prosiliam ex aedificio putri ac ruenti. 

Ov. met. 15, 365. I quoque, delectos mactatos obrue tauros, | co- 

gnita res usu: de putri viscere passim | florilegae nascuntur apes. 

Den griechischen Wörtern ist eigentümlich, dass sie auf eine 

innere Auflösung des Körpers, d. h. auf ein kraftlos und gewisser- 

maßen schwammig werden desselben bezogen werden. — Plat. 

Theaet. 153 B. ti de; N Tv owudrwv Eıg oüy Uno Movrlag utv Hal 

Coylas dıöAAvraı, Ünd yuuvaoiov dE nal nıvnoswg Ei moAl GW@geraı; 
..0. .. or af utv Noyylaı oNmovoı Hal AmoAhlaoı, T& 6 Ereom 
oo&eı. — Dann bedeutet karacnteıv oder katamüdeıv das bringen 
bis zur vollständigen oameorng, und im Passiv das gelangen in 
eben diesen Zustand; wobei auch die eben erwähnte Bildlichkeit 

des Ausdrucks hervortreten kann. — Ar. Plut. 1038. Ein altes 

Weib sagt: Ömo tod y&o &lyovg xarereınn’, @ plkrare. Man ent- 
gegnet: oür, dAA& xaraotonnes, &s y £uwoL doxei. — Hinsichtlich 
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Amochreiv, Arochtmecdon ist zu bemerken, dass diese Wörter, auf 
verfrierende Gliedmaßen angewandt, nicht bedeuten abfrieren, son- 
dern nur: durch Frost in den Zustand versetzen oder kommen, 

da die Muskeln u. s. w. ihren festen Zusammenhang verlieren und 

schließlich der Fäulnis verfallen. Denn da oymsodaı keine Art 
der Bewegung bezeichnet, kann droonneodeı auch nicht von dem 

abfallen, sich trennen vom Körper gebraucht werden, woran wir 
bei „abfrieren“ denken. 

Dagegen können putris und putridus geradezu Dinge be- 

zeichnen, deren Teile überhaupt nur einen lockeren Zusammen- 
hang haben, wie Mineralien die sich leicht zerreiben lassen, und 

_ manche Erdarten. ‘Dass dabei nicht an eine das eigentliche Wesen 

des Dinges aufhebende Auflösung gedacht wird, erkennt man am 
besten daraus, dass auch der Sand, bei dem man doch am aller- 

wenigsten an ein mödern denken kann, mit diesen Wörtern be- 

zeichnet wird. Der sachgemäße griechische Ausdruck ist waßupöc. 

— Plin. ep. 10, 48, 2. Von einem noch nicht vollendeten Gebäude: 

Ingentibus rimis descendit et hiat, sive in causa solum humidum 

et molle, sive lapis ipse gracilis (= mager) et putris. — Prop. 

5, 3, 39. Cogor et e tabula pictos ediscere mundos, | qualis et haec 

docti sit positura dei, | quae tellus sit lenta gelu, quae putris ab 

aestu. — Stat. silv. 4, 3, 126. Veniet favente caelo | qui foedum 

nemus et putres arenas | celsis pontibus et via levabit. 

4. Putere beziht sich einseitig auf die sinnliche War- 

nehmung, und gibt also die unangenehme Wirkung auf den 

Geschmack und namentlich den Geruch an, den sich zersetzende 

Dinge haben. In letzterer Bezihung sind zu vergleichen: olere 

überhaupt riechen, auf den Geruchssinn irgend eine Einwirkung 

haben, auch eine gute, wo wir mit „duften“ übersetzen; putere 

„riechen“ im üblen Sinne, wie ein nicht durch überfeinerte Küche 
verwönter auch von dem Fleische mit „Hochgeschmack“ aussagen - 
würde, ebenso von ranzigem Öl u. dgl. Endlich foetere geradezu 

„stinken“, von jedem uns unangenehmen Geruche, er komme 

woher er komme. — Hor. epist. 1, 19, 5. Ut male sanos | adscrip- 
sit Liber Satyris Faunisque po&tas, | vina fere dulces olwerunt 

mane Camenae. (Richtig erklärt von Acron etc.: „quo primum 

po&tas Bacchus suam in tutelam recepit, ... ipsae quoque Musae 

vel mane sobriae non fuerunt, olentes etiamtunc vinum nocte po- 

tatum.) — Ib. 11. non cessavere poötae | nocturno certare mero, 

putere diurno. (Offenbar mehr wegwerfend, als oben olere.) — 

. Mart. 1, 28. Hesterno foeiere mero qui credit Acerram, | fallitur: 
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in lucem semper Acerra bibit. Dass dies geradezu „übel riechen 

von ..* ist, geht freilich nicht unmittelbar aus der Stelle hervor, 
welche den beiden anderen angefürten ganz gleich erscheint; auch 

noch nicht ganz unfehlbar aus der Beschreibung der Myrtale 

vino madens bei demselben Schriftsteller, 5, 4; aber vollständiges 

Licht gibt Plaut. asin. 5, 2,44. Ph. Die amabo, an foetet anıma 

uxoris tuae? D. Nauteam | bibere malim, si necessumst, qum 
illam oscularier. | 

Geringere Grade der Zersetzung geben den Speisen den so- 

genannten pikanten (d. i. prickelnden) Geschmack oder Geruch; 

und die Unnatur der Feinschmecker lässt dieses als reizend und 

angenehm erscheinen. Dass die Römer, wenigstens in älterer Zeit, 

anders urteilten, geht aus dem Gebrauche von pwtödus hervor. 

Auf organische Dinge wie Fleisch, Laub u. s. w. angewandt, zeigt 

es keine andere Bedeutung als putris und putridus. Aber es 

wird übertragen auf Reden und Darstellungen und die Redner 

selbst; bedeutet hier aber nicht das pikante, was denen gefällt 

die gegen die gewönlichen, natürlichen Reize abgestumpft sind: 

sondern das künstliche und gesuchte („affektirte“), in- 
sofern es einen üblen Eindruck macht. 

5. Caries und cariosus sind etwas bestimmtere Ausdrücke 

als putredo und putridus, da sie eigentlich nur die Verwit- 

terung und Vermoderung bezeichnen, nicht aber an die mit 

üblem Geruche verbundene nasse Fäulnis erinnern. Das Substantiv 

ist weit mehr in Gebrauch als putor und putredo; das Adjektiv 

aber könnte überall auch durch das umfassendere putridus er- 

setzt werden. — Ov. trist. 5, 12, 27. Vertitur in teneram cariem 

rimisque dehiscit, | si qua diu solitis eumba. vacarit aquis. — 
Phaedr. 5, 10, 5. Von einem alten Hunde: Aliquando objectus 

hispidi pugnae suis | adripuit aurem; sed cariosis dentibus | prae- 

dam dimisit..— Plin. 17, 5, 34. Cato breviter atque ex suo more 

vitia determinat: Terram cariosam cave, neve plaustro neve pecore 

inpellas. Quid putamus hac appellatione ab eo tantopere refor- 

midari ut paene vestigiis quoque interdicat? Redigamus ad ligni 

cariem, et inveniemus illa quae in tantum abominatur vitia aridae, 

fistulosae, scabrae, canentis, exesae, pumicosae. Am besten zeigt 

das Verhältnis der Synonyme Apul. met. 9,13 von Eseln: circa 

praesepium capita demersi contruncabant moles palearum, cervice 

cariosa vulnerum putredine, d. h. der Nacken ist morsch, oder 

löcherig, von faulen Wunden: so dass also die caries nur auf 

den Zerfall bezogen wird, die putredo die Fäulnis selbst 
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angibt. — Freilich wird nun auch caries wider auf gärende 

- oder sonst’sich verändernde Flüssigkeiten übertragen; aber es hat 

nicht jene üblen Bezihungen welche wir bei putris und den 

stammverwandten Wörtern finden. — Plin. 15, 2, 7. Vetustas oleo 
taedium adfert, non item ut vino, plurimumque aetatis annuo est, 

provida, si libeat intellegere, natura, quippe temulentiae nascentibus 

vinis uti necesse non est, quin immo invitat ad servandum blanda 

inveterati caries; oleo noluit parci, fecitque ea necessitate promi- 

scuum et vulgum. 

6. Für unser „mulschen“ hat die lat. Sprache einen eigenen 
Ausdruck. Fraces bedeutet nämlich den Bodensatz (revyie) der 
Ölbeeren bei dem Verfaren der Ölgewinnung, sonst amurca. Daher 
fracescere in jene nasse Auflösung oder Gärung kommen; und 
fraeidus von der Ölbeere die in diesem Zustande ist, was wir 

auch wol mit mulschig oder mulschend bezeichnen dürfen. — 

Varro de r. r. 1,55. Haec (olea) de qua fit oleum, congeri solet 
acervatim per dies singulos in tabulata, uti ibi mediocriter fracescat. 

Unbestimmter sind die griechischen Wörter uvdos und uv- 

daA£og, über welche Kap. 66, 4 a. E. gesprochen ist. Diese 
Wörter kommen auf den Begriff einer übermäßig vorhandenen 

und hervorquillenden Flüssigkeit zurück; wie denn uvd&@v geradezu 

ist (von irgend einer Flüssigkeit) strotzen; oder, von der letzteren 

selbst ausgesagt: hervorquillen. 

7. Ein besonderer Ausdruck ist noch tabum, etwa dem uVdoc 

entsprechend: die Flüssigkeit worin verwesende Körper übergehn 

oder überzugehn scheinen, wie bei den Wunden zunächst das 
geronnene Blut, dann der Eiter. Dieser Vorgang heißt tabes, 

pBicıc und Zabescere, @Blveıv. — Genauer unterscheidet man bei 
Wunden wissenschaftlich die sariies, Wundjauche, die zuerst 

nach der Blutung auftritt, als klebrige, unrein gefärbte Masse; 

griechisch ixwp, womit auch das „weiße“ d. h. wenig gefärbte 
Blut niederer Tiere, wie der Spinnen und Weichtiere (Muscheln, 

Schnecken) bezeichnet wird. Dass sanies der konkretere Begriff 
ist, zeigt die Verbindung stillantis tabi saniem bei Luc. 6, 547, 

gewissermaßen die aus der Auflösung hervorgehende üble Flüssig- 
keit (tabum), die als Jauche (sanies) auftritt. — Endlich, der 
Eiter ist nVov, pes: Wörter, die etymologisch genau mit wo- 

deodeı und putere zusammenhängen. — Auch muöc, die erste 
Muttermilch, „Biest“, kann nur betrachtet sein als das Produkt 

einer Zersetzung, die nicht bis zur Erzeugung eines neuen reinen 

Körpers fortgeschritten ist. 
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68. 

Xıorv. VIpETösg. VvIpas. 
nix, 

1. Im Griechischen wird der niederfallende Schnee als 

vıperöc von dem Schnee überhaupt, dem Schnee als be- 
stimmten Naturkörper, xıwv, unterschieden. vıpäc, meist im 

Plural vıpadec, ist ein der Dichtersprache angehörendes Wort, 
das leichter übertragen wird auf einen Steinregen, einen Hagel 

von Geschossen u. dgl. Offenbar kann man nun das örteıv nur 

von der yıov aussagen, da das Verb den Vorgang schildert, das 

Substantiv also nur den in Bewegung begriffenen Körper nennen 

kann. — 11. 10, 7. redywv 9) moAdv dußoov AYEoparov ME yahesıv, | 
9) vıperov, Dre neo TE yımv Emahvvev doovgag. — 11. 12, 278. 
BoTE vıpddeg yıdves nimrwcı Yauesıot. — Hdt. 8, 98. rovg ovre 
vıperög, oVT” O0ußoog, 00 Aadun, ob vVvE Eoysı un ob Karavdoaı 
rov mrgonseluevov Ewvro Öo0uov av rayloınv. — Diod. 5, 25. Von 
Gallien: sar& y&o mv yeınsgınv Doav Ev Taig GvvvepEoıy MuEguıg 
avri utv Tov ÖOußowv yıovı wo viperan. — Pind. Isthm. 3, 35. 
EA auton yio Ev wi | roazeia vıpas moAtuoıo TEsodemv Avdoiv 

EONUWoEv udrcıgav Eotiav. — yıov ist natürlich notwendig der 
liegende Schnee zu nennen (obgleich, wie schon G. Curtius zeigte, 

das Wort nicht unmittelbar mit der Wurzel XT zusammenhängen 

kann). Hdt. 7, 111. odoesa ÜpnAd, iönol Te mavrolmsı zul yıovı 

ovvnospee. Ganz falsch aber hat man daraus geschlossen, dass 

xıoviZeıv mit Schnee bedecken hieße; doch bieten hierfür z. B. 
die beiden Stellen bei Hdt. 2, 22 nicht den geringsten Anhalt. 

Vielmehr erinnert vipeiv wie „es fällt Schnee“ mehr an den Vor- 
gang (denn so muss jeder fülen, der vıperög richtig in dem 
entsprechenden Sinne anwendet); wärend yıovißeıw deutlicher die 

niederfallenden Flocken ihrer Natur nach von den Regentropfen 

und Hagelkörnern unterscheidet. Will man die Natur des Schnees 

adjektivisch bezeichnen, so hat man xıöveoc und xıovıröc, Wörter 
die auch wie so manche andere Stoff-Adjektive die Farbe („schnee- 

weiß“) bezeichnen. — Von dem Substantive NI# findet sich nur 
einmal der Akkusativ bei Hesiod; in Zusammensetzungen gewärt 

dies Stammwort nicht dieselbe Unzweideutigkeit wie yıov. So 
kann bei Soph. Aj. 670 vıpoorıßeig yeıu@veg die Winter bedeuten, 
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da man unter Schneeschauern dahinschreitet; andererseits aber auch 

an den liegenden Schnee erinnern, durch den man stampft. Wenn 

dagegen ebd. 696 die Kyllene yıovoxt&ömog genannt wird: so 

kann man bei dem ersten Teil der Zusammensetzung doch nur 

an den Naturkörper selbst denken, da der zweite Teil für sich 

die Bewegung schon ausdrückt. 

2. Nix = yıov, Ningit = vigpeı. Soll der Schneefall aus- 

gedrückt werden, so muss dies im Lateinischen ganz ebenso be- 

schreibend geschehn, wie im Deutschen, z. B. durch nivis casus, 

nives cadentes; ein eigenes Wort gibt es hierfür nicht. Und 

doch verhält sich eigentlich öußoog oder verög ziemlich ebenso zu 
v0oo, imber und pluvius zu aqua, als vıperög zu yımv: so dass 
man keinen unnützen Wortreichtum in der Ausprägung verschie- 

dener Synonyme für dieses Verhältnis im Griechischen erblicken 

kann. 

69. 

’Atuös. KENVOS. . Auyvüs. zvioo. 

vapor. fumus. nidor. 

1. Die Wörter um welche es sich im vorliegenden Abschnitt 

handelt, bezeichnen die durch Einwirkung des Feuers oder der 

Wärme aus festen oder flüssigen Körpern emporsteigenden Stoffe, 

die man im gemeinen Leben als luftartig betrachtet, und. doch 
nur fein verteilte feste oder flüssige Körperchen sind, die nur zum 

teil in einen luftartigen Zustand überzugehn vermögen. 

2. "Atuöc oder Artuic ist unser Dampf, Atulleıv dampfen; 
sie bezeichnen also die in Form eines Nebels emporsteigende 

Flüssigkeit, die auch da vermutet wird wo man sie nicht mit 
Augen siht, teils daraus dass Flüssigkeiten verschwinden oder feste 
Körper trocken werden, teils aus einem besonderen Geruche. — 
Hippoer. de resp. 8m. &g ydo dd röv Aepıitav druog Evkpyerai 
novAdg Erboutvov Tod Vdaros, odrw zul TOD OWmuaTog Heguaıvousvov 
disisı did Tod orduarog 6 do Evveoronumkvog anal Bin Yegömevog. — 
To y&g nveöua Euviordusvov ds Üdng Eoyerar, nal dic Tov mogwv 
dısgen90v Em megnodreı Tov aördv robnov Övreg And TÜV Erpouevov 
döarav 6 Aruog Enavıav, MV Eyn oreo&wua moög 0 TI om T7900- 
inte, maybvereı nal nayvodreı, zul Orayoveg dnonimrovaı do 

Schmidt, Handbuch, 1) 
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röv oudrov olcw dv 6 Aruög nooorlswın. — 'Theophr. fr. 163, 
did Hal ra mnyala rov VödTwv yAaomreoa Tod yeın®vog eloı, Aal 
uöhlov Erulfovow al Aluvar nal ol morauol. — Dass &rwög und 
aruis dasselbe bedeuten, zeigt Theophr. fr. 5, 3, 23 und 24. — 
Arist. meteor. 4, 9. Eorı y&o Aruig 7 üno Peguod zavorırod eig dEou 
xal swveöna Erngıoıg EE Üyood dıavrmm. 

3. Allgemeinere Ausdrücke sind dvadunıdv in Dampf 
oder Dunst verwandeln, ausdünsten lassen; dvaduniacıc das 
ausdünsten, die Ausdünstung, und wie das letztere Wort auch 

die ansgedünstete Flüssigkeit, dvaduniaug, selbst bezeichnend. In 
diesen Ausdrücken ist selbst der ware Rauch mitbegriffen, da im 

Altertum auch nicht einmal die Wissenschaft zu einer klaren Unter- 

scheidung beider Begriffe gelangte. — Theophr. fr. 3, 4, 38. & 

todo Ö’ oVv Ta yEvsı xal Eueivo To dmooodusvov, Ötı 6 wev HArog 
ueAelveı mv odoxe, To dE ng od. ovußalve yao mv uev Tod 
hAaov Heguörnra Asıımv 0VCav Kal uehunmv ziodyeodaı Aar& uRgoV 
eig ToVg n600vG, zul Borg Avadvuäv xal Ensınaleıv v& Emınohiig, 

did za Ahvnog Gore dnouzvew. — Ib. 39. &yreradvereı yag 6 
nanvöog Awopionv mod yeßdes’ Üua de Kal m Öyooıng ob näca 
Ennalsreı die TO mwN lododeı. zul dıc Todro Paodregoı TÜV AAAmv 
eloiv’ Lvapsgouevng yüg Toiwürng Avadvuıdosng Edrerar Th von 
zal elodvercı 000m. 

4. Kanvöc, Rauch, besteht eigentlich aus den emporgerissenen 
äußerst fein verteilten unverbrannten Kolenteilchen, die an festen 

Körpern sich zu derberen Massen sammelnd den sogenannten Russ 

bilden. Man erkannte richtig, 

der Dunst aus wässerigen Bestandteilen ist; unrichtig ist es, wenn 

man die Flamme als brennenden Rauch auffasste, da sie doch 

glühende Luft ist; und ganz verkehrt, wenn man Rauch als Um- 

wandlung des festen in Luft betrachtete und ihn dem umgekehrt 

entstandenen Nebel gleich setzte. — T'heophr. fr. 3, 4, 30. #ai oöy 
üneo Hersgov Övvaraı zul Hdregov oliv, 0lov 6 Üvdon& pwritew 
WoneE 6 YA6E' .. CAR 60m IN Audaomrion TooolTw uähhov, 00% 
Ev yeldeg oVdE Vdarüdes obdEv aurh Tb Gvripgdırov, EE av 6 
zanvöog nal 7 Avadvuiacıs. — Id. fr. 3,1, 3. 7) uEv y&o (PAdE) 
zumvog #aöuevog, 6 dE (üvdone) yeßdeg tı Kal oregeov. — Vgl. fr. 
1, 15, 85. — Id. fr. 3, 13, 75. of 0° &vdoaxes ylvovraı utv wehaveg 
Orı Eynorankrkeıoreı 6 Hamvög Ev wavroig uelausg Wv YVoeı KaddrEQ 

Paste. — xanvwönc ist „rauchig“ oder „räucherig"; zanvo- 
Öng dvadvulaoıg eine rauchige Ausdünstung. — karvileıv Rauch 

aufsteigen lassen (Feuer machen), oder von Rauch durchzihn lassen, 

dass der Rauch aus erdigen, wie 

bi 

Au wo 

u ne EEE EEE —— 
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räuchern. xomviZecdoı unser intransitives rauchen, oder dem 

Rauche ausgesetzt sein, davon leiden. — Theophr. fr. 2, 8, 50. 

Von Mineralien die durch Sublimazion entstanden sind: rdvra Ö’ 

os anaög Eimeiv Aw ig Lvadvuıdosmg teure ig Engäs zei 

zanvodovg. — Id. fr. 3, 12, 71. dio To wurd de Hal To noAd mo 
&nenvov, Ort pAoyodraı nal EEıoyverat oAAod wvgög Ovrog‘’ Örav y&g 
n mAEov TO nıöusvov, EAarrov To nenvılöusvov, EEupdevrog Tod Iv- 
umwuevov. — Arist. probl. 31, 6. Aa ri ol ESopdaiuoı Karvigovrar 

uäldov; 9 Orı Tdxıore mooonimteı moög Ta moo&yovra; — Dagegen: 
bedeutet xormvoüv in Rauch verwandeln, karvoüchoı in Rauch 

aufgehn. — Pind. Pyth. 5, 84. obv "Eitva yao uöAov, | nanvodeioev 
neronv Emei Fidov | Ev "Aosı. 

5. Unser Qualm scheint so von Rauch verschieden, dass es 
zugleich an die vom Feuer sich gleichzeitig mit dem Rauch ver- 

breitende Hitze denken lässt, vielleicht auch an den Feuerschein 

und die sprühenden Funken. Wenigstens wird man nicht leicht 

von einer Qualmwolke sprechen die sich über einer Stadt lagert, 

sondern nur von einer Rauchwolke; wärend man wöl von dem 

Qualme der Essen spricht. So entspricht dem ersten der beiden 

Wörter das griechische Aıyvuc noch am ersten; denn offenbar ist 

der oregow Aıyvög bei Soph. Ant. 1126 nur der von den Flammen 
durchleuchtete Rauch, der Qualm, der unsere Augen blendet (von 

 oreoloxeıv und öwy); daher wird auch die dem Vulkan entströmende 

aus Rauch, Flammen und glühenden Aschen bestehende weithin 

leuchtende Säule so genannt. Aıyvudeic zanvog, auf die feuer- 
schnaubenden Stiere angewandt, ist offenbar der „glühende und 

leuchtende Hauch“, und keine andere Erklärung bietet sich dar. 
— Polyb. 34, 11,18. Vom Ätna: &% re dN tig diapopäg r®v Beo- 

uwv, nal &% TOÜ nOdEV Goyeraı T& dvapvoruere xal al YAöyeg zul 
ai Auyvoss mooonuaiveodaı nal Tov Es Nusoav veirmv mahıv werhovre 
@vsuov nwveiv. — Ap. Rhod. 3, 1290. of Ö’ Eunodev dipodoroıo | 
»evdußvog yHoviov, Iva TE opıcıv done BoavAe | nagteod, Auyvvdevri 
migıs Eihvusve AATvVO, | dupn ÖMoü meoyEvovro mvoög o8Aug 
dumwvelovreg. 

6. Vapor ist ofienbar ein sehr allgemeiner Ausdruck, 
der jede Art der Ausdünstung, &dvadvulacıs, in sich be- 
greift; und zwar im besondern den eigentlichen Dampf, drwos 

oder &ruig, bezeichnet, aber auch geradezu den „schwarzen“ 

Rauch bedeutet, und widerum umgekehrt auch die dem Feuer 

oder der Sonne entströmende Glut. Mit dem Worte also ver- 

bindet sich ein ziemlich unklarer Begriff, der erst durch die 
19* 
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besonderen Umstände, den Zusammenhang der Rede, eine bestimmte 

Deutung erfaren kann. — Sen. nat. qu. 2,12,4. Duae partes mundi 

in imo jacent, terra et aqua. utraque ex se reddit aliquid: terrenus 

vapor siecus est et fumo similis, qui ventos, fulmina tonitruaque 

facit; aquarum halitus humidus est, et in imbres et nives cadit. 
— (ic. de nat. deor. 2, 10, 26. Von der Luft: Ipse enim oritur ex 

respiratione aquarum: earum enim quasi vapor quidam aör ha- 

bendus est. — Sen. Herc. fur. 915. Quicquid Indorum seges | 
Arabesque odoris quicquid arbores legunt, | conferte in aras: 
pinguis exundet vapor. — Plin. 9, 10, 35. Von Schildkröten die 

im Meere schwimmen: eminente toto dorso per tranquilla fluctantes, 

quae voluptas libere spirandi in tantum fallit oblitas sui, ut solis 

vapore siccato cortice non queant mergi. — Virg. Aen. 6, 696. 

(Die brennenden Schiffe werden durch den Regen gelöscht): semi- 

usta madescunt | robora; restinetus donec vapor omnis, et omnes | 

quattuor amissis servatae a peste carinae. — vaporare entspricht, 

wenn auch als etwas allgemeinerer Ausdruck, dem zanvißsiv. 

7. Bestimmtere Ausdrücke sind im Lateinischen: fumus = 

zanvös, fumare —= xanvilsohu, Fumigare —= xanvißsv, Fumosus 

= Konvaong. 
8. Kvica (xvicco) und wider werden von den gleichen Wurzeln 

GNID oder KNI® abgeleitet, denen im Sanskritischen GANDH 
„duften“ entspricht. In beiden Sprachen aber haben die Wörter 

die ganz eingeschränkte Bedeutung des duftenden Qualmes der 

sich besonders von gebratenem oder (wie beim Opfer) im 
Feuer verbranntem Fleische erhebt. Aber auch jeder andere 

stark riechende Rauch, wie der von brennendem Schwefel oder 

verbrannten Federn, heißt nidor. Daher xvıcav (Kvıccäv) „mit 
solchem ‚Duft oder Qualm erfüllen“; was lateinisch nur durch das 
ganz allgemeine suffüre ersetzt werden kann „mit duftendem oder 

stark riechendem Qualme erfüllen“, = $uuıäv. "Dass bei Homer 
#vioa auch die Fetthaut von der ein solcher Duft ausgeht be- 

deutet, ist bekannt. — Arist. meteor. 4, 9. n d& niovog Yvulaoıg 
Aıyvoög, 9) dE Aınagod „vice. (Diese Erklärung von Aıyvoög stimmt 
schon nicht mit den oben angefürten Stellen; Aristoteles mag eben 

an glühenden oder mit Funken untermischten Rauch denken, das 

feurige aber von der fetten Beschaffenheit des brennenden Stoffes 

ableiten.) — Man kann diesen nidor, der sich dem Auge wie 
der Nase gleichmäßig bemerkbar macht, betrachten als eine neben 

dem eigentlichen Rauche vorhandene Ausströmung; oder ihn an- 

sehn als den Träger des Geruches; oder endlich umgekehrt als 
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den Geruch des Qualmes betrachten. In den drei folgenden Stellen 

werden diese drei Anschauungen vertreten. — Cie. in Pis. 6, 13. 
(L. Piso entschuldigt sein Verweilen in einer gemeinen Garküche), 
quam nos causam cum accepissemus, .. paulisper stetimus in illo 

ganearum tuarum nidore atque fumo. — Lucr. 6, 986. Nam pene- 

trare alio sonitus alioque saporem | cernimus e sueis, alio nidoris 

_ odores. — Pallad. 1, 20f. Ita purus calor olei cellam sine fumi 
‚nidore vaporabit. 

. 

ZTEegonn, EOTEann. KEEAVVOS. 
fulgur. fulmen. 

1. Richtig erkannte Döderlein, Syn. II 8.78, dass fulgur 

nur den Blitz als den leuchtenden bezeichnet, weshalb denn 

auch das Wetterleuchten darunter verstanden wird (d. i. eigent- 
lich Blitze, die so weit entfernt sind dass wir den zugehörenden 
Donner nicht mehr vernehmen); dagegen feulmen den einschla- 

senden Blitz oder Wetterstral, den Blitz in bezihung auf 
seine zerschmetternde Kraft. Ebenso fwulgurare von dem 

Aufleuchten des Blitzes; fulminare blitzen insofern die schein-. 

bare Flamme herniederfärt und Wirkung äußert. Diese Vor- 

gänge lassen sich substantivisch auch durch fulguratio und 

Fulminatio ausdrücken, denen gegenüber die Stamm-Substantive 

einen mehr materiellen Begriff geben: z. B. werden wol die ful- 

mina, nicht aber die fulminationes von Zeus geschleudert. Da 

aber die Dichter dazu neigen, gerade den „leuchtenden Funken“ 
(fulgur) als die materielle Kraft aufzufassen; so Hor. e. 2,10,12. 
feriuntque summos fulgura montes: so fand man in’ fulgeirum 

oder fulgetra einen unzweideutigen Ausdruck für den eigentlichen 

Begriff des. fulgur. — Sen. nat. qu. 2, 12,1. Tria sunt quae ac- 

eidunt, fulgurationes, fulmina, tonitrua, quae una facta serius au- 

diuntur. Fulguratio ostendit ignem, fulminatio emittit; illa, ut ita 

dicam, comminatio est, conatio sine ictu; ista jaculatio cum ictu. 

— Daher die Anschauung, Plin. 2,43,112. Et si in nube luctetur 

flatus aut vapor, tonitrua edi; si erumpat ardens, fulmina; si 

longiore tractu nitatur, fulgetras. His findi nubem, illis perrumpi. 

2. Dem fulgur entspricht dctpar, nebst den älteren Formen 
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cteporn und Acreponn; dem fulmen xepauvöc. Das Volk denkt 
dabei an ein Geschoss welches geschleudert wird, den sogenannten 

Donnerkeil. — Lex. Gud. &oroanN] zai Kegoavvög dıapegei. Lorgamm 
utv y&o 7 mooAdunovon nal meopddKvovon mv PBoovriv' #E00VVÖg 
dE 6 2E oloavoö zarsoyöusvog zul xalov vv yiv, Mor mÜg, N yd- 
rat. — Non. p. 726 Goth. Fulmen, telum ipsum quod jacitur; 

fulgur, ignis qui coruscat [in] fulmine, unde et fulgeira dieuntur 

et fulgor. — [Arist.] de mundo 4 m. xara de nv Tod vepovg Eaon- 

Eiv nvondtv To nveüua zal Adupav organ Akyeraı, 0 ÖN T90- 
Te00v Mg Ponvrig mooEneoev VorEg0v yevöusvov, Erei TO dnovOTOV 
Ind TOD ÖoRTod nepvre POEVEOdaRL. — TO dE Aorocıpav Avamvondev, 
Bıeiog äygı wg yüg dıendEov, negavvog naksireı. — Vgl. Ar. nub. 

403 sq. — Batr. 287. noöre uev EBo6vınoe, weyav 0° EAklıbev 
"Okvunov, | aörko Ensıra negavv6v, Ösıuahtov Ads OmAov, | 1% Emı- 
divnoas' 6 0° Go’ Emmraro yEıgdg Üvaxros. 

’Actponteiv = fulgurare und fulminare: denn dass es auch 

ganz einseitig die Lichterscheinung ins Gedächtnis rufen kann, 

zeigt die Übertragung auf eine „leuchtende Schönheit“. — xepau- 

voüv dagegen ist transitiv „mit dem Blitze treffen oder erschlagen“: 

ein Begriff der im Lateinischen ebenso beschreibend ausgedrückt 

werden muss, wie im Deutschen. 

1. 

Agav. nedrrev. noLeiv. 
agere. facere. 

1. Die Verben welche tun, handeln und machen bedeuten 

haben neben denen welche das sein ausdrücken den aller-allge- 

meinsten Begriff unter den Verben; und die neben ihnen auf- 

tretenden objektiven, prädikativen und adverbialen Bestimmungen 

erzeugen erst schärfere und deutliche Vorstellungen. Aber auch 

diese verblassten Wortbedeutungen sind aus bestimmteren (kon- 

kreteren) Bedeutungen entwickelt. So haben wir die älteren bei 
Homer herrschenden Verhältnisse getrennt zu betrachten; dann 

den attischen Sprachgebrauch, und endlich die lateinischen Syno- 

nyme zu vergleichen. Im Griechischen folge ich meiner griechi- 

schen Synonymik, aus der ich einen ganz kurzen Auszug gebe; 
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im Lateinischen schließe ich mich dieser Darstellung an, da ich 
in den vorhandenen Synonymiken nirgends eine anschauliche und 

den Tatsachen entsprechende Darstellung finde. 
2. Apüv leitet man von der Wurzel APA ab, die bei dide«- 

oz in ursprünglicherer Bedeutung vorliegt. Darnach bedeutete 

es wol früher „laufen“; bei Homer aber wird es von den 

untergeordneten Verrichtungen niederer Personen ge- 

braucht, deren Dienste zum teil im Gänge machen be- 

stehn. Daher dpnctnp und dpncreipa „Diener“, und dpnctocuvn 

die Beschäftigung eines niederen Dieners oder Arbeiters. dpncuo- 

cövn hymn. Cer. 476 ist der niedere Tempeldienst. — Od. 15, 317. 

Odysseus bietet sich als Diener an: aid xev ed doworu uer& opı- 
oıw Örr’ 29Eloıev. 321. Ögnoroodvn 00% &v moi Eoiooeıe Bgorög ÜA- 
Aog, | mög 7’ u vnfonı did ve Eule davd nedoonı, | duırgsücat re 
nal Onrijocı zal Fowoyoijocı, | old ve Tois AyaYoicı nagadommoı Yeonsc. 

3. TIpäcceıv gehört wie meoäv, meigeıv, nogsdew zu der Wur- 
zel IIAP, welcher die verwandten Begriffe „hinübergelangen“, 
„durchdringen“, „durchfüren“, „hinüberschaffen“ zu grunde liegen. 
Daher bedeutet srprcceiv bei Homer teils noch ganz sinnlich „(eine 
Strecke) zurücklegen“; teils „etwas zu ende füren“, vollfüren, 
ausrichten. — Od. 9,491. &AA dre dm dig T0000v lu moNECoVTEG 
Gniuev, | dN Tor’ Ey Koöniome nooonddov. — I. 24, 550. od yde 
tı monssıs dnaynusvog viog 2Hog,.| oVdE wiv dvoriosıg, molv “ei 
n0r0v ÜAho nedmode. — So ist npfeıc teils „das Gelangen zum 

Ziel“ = die Wirkung, der Erfolg; teils aber in bereits we- 
niger ursprünglicher Bedeutung „das Unternehmen, Geschäft, An- 
gelegenheit“. — Il. 24, 524. ob yde vıg nonäıs neheraı %gVEgOLO 

y6oro. — Od. 3, 82. Telemach bei Nestor: nueig 0° 2& IYcdang bno- 
vnlov sihmAovdusv‘ | mongıs 0’ 70° iin, od Önwos NV dyogsdo' | 
noroög Euod HAdog E0Ed uereoyoua, NV mov drodw. — Dieselbe 
Spaltung des Begriffes wie dieses Substantiv zeigt auch rrpnKrnp: 

1) Vollfürer, Vollbringer. Il. 9, 443. 2) der etwas bestimmtes 
betreibt, ein Geschäftsmann, namentlich ein Kaufmann. Od. 8, 162. 

4. Erst 688eıv und mwoıetv haben bereits bei Homer eine Be- 

deutung angenommen durch die sie echte Sinnverwandte der vor- 

liegenden Familie sind. 

FpeZeiv oder peLeıv, Fepdeiv oder Epdeıv entsprechen am 

meisten unserm „handeln“ und „tun“; bezihn sich also 
weniger auf einen bestimmten Erfolg, als auf die Tätig- 
keit selbst, durch welche auch die handelnde Person 

Sekennzeichnet wird. Diese Handlung wird häufig durch neu- 

or 
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trale Beiwörter oder adverbiale Wendungen nach ihrem Wesen 

bestimmt, wie xax6v, #urd, Anodbuie, alovAc, Aare woigav, EV, 

#arög;, als bestimmtere Objekte finden sich die Wörter für die 

religiösen Verrichtungen, bei denen man die ältesten Wörter trifft, 

oder die Wörter in den ursprünglichsten Bedeutungen. So o&£eıv 

icod, Ereröußag, Yahvoın. — Od. 13, 145. Eofov Onwg &Yeleıg zei 
tor pihov Enkero Yun. 

epyov (Fepyov) ist entweder die Tat, d. h. die vollbrachte 
einzelne Handlung; oder die Arbeit, d. h. die fortgesetzte Be- 

schäftigung mit einem Dinge. Auch die passive Bedeutung unse- 
res „Arbeit“ hat es, wie in der Verbindung &oya yvvamıav; ja es 
wird auch übertragen, „der bearbeitete Gegenstand“ = der Acker. 

Endlich geht das Wort ziemlich in die Bedeutung des attischen 

rodyne über, eine Sache bezeichnend mit der man sich noch be- 

schäftigt, gewissermaßen = ro Feodöusvov. I. 1, 294. 7 ydo xev 
Ödsılög TE nal oVrıdavög xaAsolunv, | ei HN ol näv Eoyov üreikounı 
OTTL nEv Eelinıng. 

’Epyalecdon ist das Intensivum zu o&$eıw und bedeutet in- 
transitiv und transitiv arbeiten, tätig sein, verrichten, 

und zwar fortgesetzt und dauernd, wie namentlich Dienst- 

boten es obliegt, auch bearbeiten. Jene Bezihung auf dauernde 

Beschäftigung liegt nicht in dem homerischen de&v, mit welchem 

nur die einzelnen Verrichtungen bezeichnet werden. Od. 14, 272. 

vd Auemv moAlodg uEv amertavov ÖFE yahad, | Todg Öd’ Avayov 
Cwobg, oploıw ZoydLsodeı Avayan. — Od. 3, 435. Anuova ve OpVodv 
Tv’ ebroimrov TE wodyonv, | olioivre yavoov Feoydsero. 

5. TToretv entspricht schon bei Homer unserm machen 
und bedeutet eine neues schaffende oder altes umgestal- 

tende Tätigkeit, die besonders an einem bestimmten 

Objekte sich offenbart. In letzterem Falle kann man auch 
mit „verfertigen“ übersetzen; oder noch eingeschränktere Wörter 

nehmen, wie „bauen“ (döue, IdAauov, reiyog, veovg) oder „be- 
reiten“. Bei Gemütsstimmungen (p6ßov) oder Vorgängen in der 
Natur (yeAnvnv) übersetzen wir mit „erregen“. „Umgestaltungen“ 
werden ausgedrückt wo prädikative Nomina das Wort begleiten. 
Od. 10, 21. xeivov yo raulmv ewiumv molmoe Kooviov. — Auch 
kann ein Satz an Stelle eines formellen Objektes treten. — Od. 

23, 258. nei &o 08 Heol molnoav intodeı | 0lnov Eurriusvov za oMV 
&s narelda yaiav. — Die Wörter welche zeugen bedeuten unter- 
scheiden sich so, dass sie auf eine bestimmte Gestaltung, die 
Herstellung einer bestimmten Form, keine Bezihung nehmen. 
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6. In der attischen (nachhomerischen) Sprache haben do&v 
und 0&60e:ıv einen vollständigen Begriffswandel erlitten. 

Apdv prägt am schärfsten den Begriff der Tätigkeit 
oder des Handelns aus, viel offenbarer als das Home- 

rische g&deıv, so dass das leiden, ndoysıv, zu ihm den 

reinsten Gegensatz bildet. — Aesch. Cho. 313. dodoavrı nea- 

Helv, | reıyiowv wödog rdde pwvei. — Soph. O. C. 267. r& 0’ Eoya 
uov | enovdör’ Eori u&Ahov 9) dedgaxöre: „meine Handlungen haben 
mehr in Leiden als in Taten bestanden.“ Vgl. Pind. Ne. 4, 32. 
0ELovrd& vi nal nadelv Eoinev. — Wir haben bei dem do&v die 

Vorstellung einer bestimmten angewandten Kraft, denn diese bildet 

ja gerade den natürlichen Gegensatz zu dem leiden; und deshalb 

bezeichnen Ödpactnpioc, dpactıköc und dpacıuoc auch den tat- 
kräftigen, oder die Handlung in welcher sich die Tatkraft zeigt. 

— Eur. Hel. 992. rl! rare; daxgvoıg eig To HMAv tosmöuevog | EAeı- 
vos nv &v wöählov 7 dowornoros. — Aesch. Sept. 554. dvno &xoumog, 
yelo d° Öo& To dodoıuov. 

7. TIpacceıv, unser tun oder treiben, zeigt die auf ein 
bestimmtes Ziel gerichtete Tätigkeit oder Geschäftig- 

keit, bei welcher der handelnde selbst mehr oder we- 

niger in anspruch genommen scheint (so besonders von de&v 

unterschieden, bei welchem jener seine Kraft offenbart und noch 

auf anderes einwirkt, one selbst dabei als etwas daran setzend 

betrachtet zu werden). Jene auf ein bestimmt vorschwebendes 

Ziel gerichtete Tätigkeit zeigt sich am schärfsten in der so häu- 

_ figen Verbindung wodrrsıv Omwmg, id agere ut. Die andere Seite 

der Bedeutung ist am schlagendsten in den Wendungen &®, xaAög, 

KORG, EUTUYÖG, Hark voöv, novnod& u. dgl. modrreıv entwickelt, 
welche ausdrücken wie es einem ergeht. Entsprechend sind manche 

Ausdrücke mit „faren“, z. B. „ich bin gut dabei gefaren“. So mag 
auch der griechische Ausdruck sich zunächst aus der älteren Ho- 
merischen Bedeutung entwickelt haben, und darnach xexö5 Errease 
eigentlich bedeuten: „Ich habe (die Strecke zu dem von mir er- 

strebten Ziele) übel durchgemacht“. Aber da in der attischen 
Sprache das Wort so deutlich die Geschäftigkeit und Tätigkeit 
bezeichnet, so musste auch der in jener Zeit lebende Grieche bei 

jenen Wendungen empfinden, dass jene Tätigkeit nach eignem 

Willen (s«r& voöv) sich äußern durfte, oder dass sie übel zu tage 
trat (sonög modereıv) u.s. w. Es ist aber ed modrreıw immer noch 
etwas ganz anderes als ed mdoysıv, obgleich beide Verbindungen 

den Gegensatz zu ed noıiv bilden: denn nur die zweite dieser 
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Wendungen offenbart, dass unser Ergehen von einer zweiten Per- 

son geschaffen ist. — Dem. 20, 41. od roivuv . . m Asiaov &dı- 

Alpet WonOr dei ononeiv,... QAAR Kal ei vıg Ghkog Ed ev Ercol N 

Nuäg EV NE: eis dEov d& vov PeyovEn aÜTO TO og‘ duov 
Aaßeiv rote nv eireheıov. ig o0v oüTög &orıy; Eruntodng ö Kvon- 

valog, 09, &lmeo vıg Ükdog rÜv eiAmporwv, dineing NEUN vo 

ng Tunis, 00 T® neydh ii davudor Maine cAAc TO ra 
TOLOÖTOV elek Ev © xal TÜV EV wEenovdörwv &oyov nv Ebgeiv 
29ELovra Tv’ &v EedsoyErnro usuvjohen. Hier ist ed moı@v „der 

Woltäter“, ed medrrov „der im Glücke ist“, und sd menovdäg 
„dem gutes erzeigt ist“. 

8. ’EpyäZecdan hat die alte Schärfe der Bedeutung eingebüßt, 
und entspricht unserm ganz allgemeinen „tun“, one die scharfen 

Bezihungen von de&v oder modocev zu zeigen, oder wie moıeiv 

bestimmt hervorzuheben, dass etwas von neuer Gestaltung ge- 

schaffen ist. Wenn jedoch ein Prädikats-Akkusativ oder -Nominativ 

(im Passiv) dabei steht: so lässt dies immerhin noch an eine an- 
dauernde Arbeit oder Tätigkeit denken, wie sie dem ursprünglichen 

Intensivum zukommt. — Crates fr. 18 Bk. ob y&o yo0vog w Exaunde, 
tentwv utv 00@ög, | ünevro 0’ Eoyaböusvos &oYev&orege. — Phoenix 
fr. 2, 15. vüv OÖ’ obn Ei’ oVdEv, AAA& yn mwerrolmucı. Im ersten Bei- 
spiele: die Zeit reibt allmälig alles auf; im zweiten: ich bin Erde 

seworden, one dass man dabei an den langsamen Vorgang denkt. 

Dem. 54, 22. aal yao ei undev aurög Eloyaoro TÖvV nEenguyuEvov, 
CAA” EL mageoTnKöTog Tobrov Krnolag 6 viös 6 Tovrov add” üimeg 

vvvVi WENOLNADG Epalvsro, TOodTOv Euioeit &v dinaiwog: „Hätte er 
nichts von dem geschehenen getan, hätte vielmehr Ktesias alles 

vollbracht . .* 
9. TToreiv hat den Homerischen Gebrauch; in den Ver- 

bindungen &Ü, xaxög, dya9ov oder dyadK, vangv oder Kand mousiv 
rıve und änlichen ist jedoch der Begriff bereits etwas verblasst, 

da die hinzugesetzte Bestimmung in den Vordergrund der An- 

schauung tritt. Deutlich ist die Unterscheidung von wodrreıv. 

Dem. 2, 30. dei N taüra Enavevrag Kal Nuov airov !rı zul vöv 
yevou£vovg xowov Aal To Akysın nal To Povisvsoddı zul TO modT- 
Teıv noLMjocaı: „ihr müsst euer Reden, eure Beratungen und euer 
Handeln zu etwas gemeinsamem machen“. — Dem. 8, 52. nov- 
ylav d& noLoücıv Enslva nodrrsıv 6 vı Bovkereı: „Sie verschaffen 

jenem Muße zu jeder Bestrebung“. — Dem. 4,7. abrög ukv 

obdev Eraorog moımocıv EAnitov, vov ÖE nAmolov dvd üneo abrod 
mwocrreıv: „Niemand hat die Zuversicht, dass er selbst etwas zu 
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stande bringen werde; hofft aber dass sein Nachbar für ihn sich 

rüre.* — So ist meäfcı slonvnv „den Frieden betreiben“; monjocı 

eioyvnv ihn „schließen“. Vgl. Dem. 3, 7 und 4, 11. — In den 
Vollendungszeiten jedoch, wozu im Passiv auch der sogenannte 

Aorist gehört (deshalb stimmen z. B. auch 20070» und üpenv 
nur mit den „perfektivischen“ Formen, wärend die aktiven simov 
und eidov mindestens nicht zum Perf. und Plusgpf. des Passivs 
gehören): in den Vollendungszeiten also tritt der inchoative Be- 
griff des strebens und wirkens zurück, und nur der allgemeine 
Begriff des tuns bleibt. Hier offenbart dg&v seinen lebendigeren 
Begriff, indem dessen passivische Partizipien deutlich die Handlung, 

die handelnde Kraft angeben. So ist r& mo«oodusva was man 
betreibt; r@ dowueve das rüstig ausgefürte, in tatsächlicher Er- 
füllung begriffene. Ebenso r@ nenoayusva oder moaydEvra 
das geschehene; dagegen r« dedgausva oder do«oHEvra die Tat- 

sachen, das tatsächliche. — Thuc. 3, 38. r& utv u&llovra !oya db 
ToV EV Einovrov Gnomoüvreg &g Övvark yiyvaodaı, ra dd mengay- 
weva Mon, 00 TO doauoHEv mioröreoov Onpeı Außovres 9) TO dnRovodEr. 
— Id. 5, 102. za Muiv 16 utv elkaı EbHVS Oveinıorov, uer& ÖE TOD 
domusvov Erı Kal orijvar Eimig 0eYög. — Soph. Phil. 556. & roicıv 
Apysloıcıv dupi cod via | BovAsuuer’ Lori, nod uovov BovAsduere, | 
aAA” Eoya Öowusv’, oUHET EEanpyodusve. 

Offenbar ist die Bedeutung von mwoısiv da wo wir mit dar- 

stellen übersetzen, am schärfsten und einseitigsten weiter gebildet; 
und das äußerste (das „Extrem‘) ist, wo wir in hinreichend deut- 
lichem Zusammenhange mit „bilden“ oder „erdichten“ übersetzen. 
In jenem Sinne gilt mo:erv bekanntlich ebenso wie facere nament- 

lich von Darstellungen auf der Büne, aber auch in einem Gedichte 

oder Schriftwerke überhaupt. So moınoas Ayausuvova Aya9bv &vdon, 
Plat. conv. 174 B; nenolnsev Eönolig adrov Eowravre u. dgl. m. — 
Plat. Euthyphr. 3 B. pnoi yde we nommmv eivar Heßv, nal &g xuı- 
‚vobg nolodvre Heovg .. Eyodıraro ovzwv alrav Evera. — Vgl. Plat. 
Phaed. 61 B. 

Aogäv, noıeiv und nodoosıv zeigen kaum einen Unterschied, 
wo sie als allgemeine Verben des tuns eine bereits genauer ge- 

nannte Handlung umschreiben. — Ar. ran. 584. old’, old örı Bvuoi, 
naı Öinalog abo doäg. — Aeschin. 1, 25. za o0rwg No«v oWgpgoveg 
08 Goyaloı Exeivor 6NTOQES, . . Wore, 0 vuvi ndvreg Ev Eder modT- 
Towev, To mv yeion Em Eyovreg Aysıy, Tore TodTo Foaod rı Edöxeı 
eivaı, #ui ebAaßodvro aurd modrreıv. — Ar. Plut. 524. &’ od’ 
Eoraı noßrov imdvrmv obdeig 0Vd’” Avdgamodıorng | nar& Tov Adyov 
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Ov 6b Akyaıg dnmov. Tis y&o nAovrov Eieimosı | zıvdvvevov megl 
Ts Wuyns Ts abrod roöro normjoaı; — Auch können die Verben 

so in mannigfaltiger Weise einander vertreten, wobei die Wal der 

Wörter jedoch nicht gleichgültig ist. Dies mögen zwei Beispiele 

zeigen. — Soph. O. ©. 271. xairoı nög &yw Kunog poow, | Horıg 
adv uv dvridowv, Bor’ el Yoovöv | Eneaooov, old’ Av Mod’ 
&yıyvöumv nanog; Ebenso Aesch. Prom. 660. Hier zeigt de&v sich 
wider als das Wort mit frischerer Bedeutung, mo«@ooesıv als das 
mit ganz verallgemeinertem Sinne. — Dem. 19, 6. #«i unv zmeot 
&v ye moooerdsar' eineiv 1 moägnı al dieoondnv &apnpicaode moL- 

Noaı, mooonneı Ödimanaevar. Hier ist mo&äeı im besonderen „be- 
treiben“, und darauf kommt moınjocaı als das allgemeine Wort 
für jedes „tun“ dann zurück. 

10. Von den in der klassischen Sprache gebräuchlichen Sub- 

stantiven hat Epyov den Homerischen Sinn; und lässt, wo wir 

mit „Werk“ übersetzen, immer an die auf den Gegen- 
stand verwandte Tätigkeit oder Mühe denken. So kann 

man die Wendung !oyov &ori häufig geradezu übersetzen mit „es 
ist schwierig“. — Menand., Stob. 10, 24. Eoyov zugelv ovyyevij | 
mevnrög Zorıv. obdE Eis yio Ömoloyei | ur mooonKeıv ov Bomdelag 
tıvög | deöusvov. 

TTpäayua ist der Gegenstand den man betreibt, Unter- 

handlung, Geschäft u. dgl. Teils verblasst die Bedeutung, so dass 

ro&yue ganz allgemein ist das was geschiht, Ereignis, oder die 

Sache überhaupt um die es sich handelt. Oder namentlich die 
Mehrzal erlangt den viel bestimmteren Sinn „Plackerei“ und än- 
liches, wobei ein engerer Anschluss an die Wendungen &®, #axög 

noctzew u.8. w. klar zu tage tritt. So besonders in der Wendung 

rocyuare mageyeıv tivi „jemandem Schwierigkeiten bereiten“. — 
Xen. oec. 13, 7. of te yodv nöhoı uavddvovsw Inmanovsıw Toig wAo- 

dduvams TO Orav uEv neidwvran vTov NbEOv Tı abrois yiyvsodaı, brav 
de Gmeıdoov modyuare &ysıv. — Dem. 4, 39. zul &navı’ dvaßarko- 
wevovg & &v m Övoysof, mivıav Voregeiv rov Foymav' ab umde 
todo Övvaodaı uadeiv, Or dei Tovg ÖgdÖg moAkum ZowuEvovg 0% 
GroAovdeiv Tois nodywaoıv, CAA avTodg Eurgoodev elvaı TÖv noay- 
udrov: sie lassen es an Taten (und Tatkraft und Arbeit) fehlen, 
so dass die Ereignisse immer ihnen voraus sind. — Eur. Hel. 286. 

ark& navr’ Eyovoa Övoruyij, | reis modyuaoıv redvnse, toig 0’ do- 
yoıcıv od: Ich bin an den Umständen zu grunde gegangen, 
nicht durch meine eignen Handlungen. 

11. Apäua ist die Handlung ihrem ganzen Verlaufe 
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nach, und besonders wie sie sich sinnlich darstellt. Ein- 
zelne Taten oder Werke können deshalb als !oy« entgegengestellt 
werden, und immer bildet noch das nd&%og einen genauen Gegen- 

satz. — Euphron., Ath. 9, 24. &xsivo doäue, todo Ö’ dori nelyvıov. 
— Plat. Theaet. 150 B. (Sokrates spricht von seiner waevrıxn:) 
To uEv Tolvvv TÖV ua®v To6oörov, &Aarrov ÖE Tod Euod doduarog' 
0b y&9 9008011 yuvaıgiv Eviore uEv EidwAa Tinteıv, dorı d Or dAy- 
Yıvd, todo de u 6adıov dieyvavaı. Ei y&o g00HV, uEyıorov TE Kal 
acalıorov Eoyov nv &v als ualaıs To xolvew vo dAmdEg re zul wi. 

Toinua ist eine Schöpfung, d. h. ein Gegenstand an 

dem uns nicht so sehr der Verfertiger und dessen Arbeit 

in die augen fällt, als die Neuheit der ganzen Sache 

oder ihrer Form. Daher ist es die Bezeichnung für jedes dich- 
terische Erzeugnis, „Gedicht“: darin schien den Alten mit Recht 
die freieste Schöpfung vorzuliegen; wärend Statuen, Gemälde u. dgl., 
die im wesentlichen der Natur nachgeamt sind, und mehr die 

Arbeit der Künstler, weniger deren freie Erfindung zeigen, all- 

gemein als Eoy«a derselben bezeichnet werden. Auch Gegenstände 
die wegen ihrer Neuheit und Unbekanntheit keine eigentümliche 

Benennung haben, werden als moınuere bezeichnet. — Hdt. A, 5. 
En TOOTWVv doyovrov &4 TOD 0VERVOd YEOÖuEVva EUGEN TTOLNURTE, 
Gooroov TE nal Evydv nal odyagıv Kal pıdhyv, mweotsıv Es mv Inv- 
Yınıv. — Id. 2,135. Emeduunoe yao "Podßnıs wununıov Ewvriig dv 
in Erhddı nararınzoder, oimue moınoauevn TodTo, TO u Tuyyaveı 
ao EEevonusvov nal Avansiusvov Ev iom. 

12. Von den Substantiven mit mehr aktiver Bedeutung be- 

deutet mpääıc allgemein die Handlungsweise, das Treiben 

eines Menschen; oder im einzelnen: eine bestimmte Hand- 
lung, Verfaren, Geschäft (wie bei Homer); das Wort kann 
aber auch in anschluss an die Wendungen ev oder xaxög modrreıv 
u. dgl. geradezu die Lage oder den Zustand eines Menschen 

bezeichnen. — Arist. h. an. 1,1. a diepooei röv Eowv eloi Kard 
te rodg Plovs xl rag modseg nal va NO. — Xen. an. 1, 3,16. 
uera Toürov KAAog Avsoın, Emidsinvdg uEv NV EÜNdELUV Tod & nAole 
aireiv nag& Tobrov @ Auuamwöusde wmv mod (das Geschäft ver- 
derben). -— Soph. Trach. 294. nög Ö’ obs 2y& yalooın’ &v, dvdoög 
edruyij | #Avovoa noägıw vyvde, mavöinn poevi; 

TToincıc hat einen ebenso relativen Begriff wie moıeiv, 
muss also durch einen objektiven Genitiv, mindestens aber durch 

den Zusammenhang näher bestimmt werden; für sich ist es be- 
kanntlich die Dichtkunst. 
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13. Als Bezeichnungen der handelnden Personen kommen in 
der klassischen Sprache in betracht: 

’Epyacrhp ist der Landarbeiter, Epyatnc allgemein jeder Ar- 
beiter in irgend einem Geschäfte oder Beruf. Die auf diese bei- 

den Dingwörter zurückzufürenden Beiwörter Epyacrıköc und Epya- 

tıköc sind gleichbedeutend, und bezeichnen den in dauernder 
Arbeit etwas bewerkstelligenden (mit Genitiv des Objekts), 
oder überhaupt den arbeitsamen. — Hdt. 2, 11 fin. xoö ye dn &v 
To noORVALSLUWUEO YE0vM TTOOTEOOV 1) Eus yeviodaı 00x &v ywodeln 
»oAnog nal mod uELwv Erı TodTov NO TOOGOVTOV TE TOTEUOD Kal 

oVTW Eoyarızod; — Arist. h. an. 9, 40. Eoyarızararov To TÜV uelır- 
ToVv yEvog Kal TO TÜV wvouNtnv. 

Dichterisch ist mpäktwp: „der etwas betreibt“. Das allge- 
mein gebrauchte rrpaxtıköc bezeichnet den tätigen, werktäti- 

sen, unternehmenden; nicht in bezihung auf das was er be- 

schafft (wie de«ornorog), sondern nur die Rürigkeit oder das 

Streben hervorhebend. Gewönlich wird dabei, wie bei unserm 

„praktisch“ angedeutet, dass diese Tätigkeit eine dem vorgesetzten 

Ziele entsprechende und zu ihm fürende ist. — Xen. comm. 4, 3,1. 

To usv 00V Asutınovg zul nE@KTIKOVS Kal umyavınodg Ylyveodaı Todg 
oVvovrag 00% Eomevdev, AA TTO0TEIOV TOUTWV WEro Yoljvaı C@PEO- 
cbvnv avrois Eyyeveodeı. — Id. Cyr. 1,6, 3. ueuvnuaı y&o drodoag 

note 00v Örı einbrwg dv nal nouge Beiv migantınaregog ein Üoreg 
za ao” VIEHTEaV Doris um Önore Ev Amogoıg Ein, Tore KoAanevor, 
CAM Te &oıore mocrroi, TöTE wahre TOv Helv ueuviro. 

Tlfoınrnc und moımrıxöc haben genau die beiden Beziehungen 
von zolmoıs; in der ersteren stimmt die deutsche Sprache, in 

welcher „Macher“ erst neuerdings in absoluten Gebrauch gekom- 
men ist, wärend sonst genaue Bestimmungen erfordert werden 

durch Zusammensetzung: Schuhmacher, Stellmacher u. dgl. m. 

14. Im Lateinischen beziht sich agere wie mo«ooEıv auf 
die Rürigkeit des handelnden, 7/acere wie moıeiv auf die 
Hervorbringung des neuen. — (ic. pro Rose. Am. 52, 152. 
An vero, judices, vos non intelligitis nihil aliud agi, nisi ut 

proscriptorum liberi quavis ratione tollantur ete. — Ib. 37, 108. 

Sı nihil in ista pugna Roscii quod operae pretium esset fecerant, 

quam ob causam a Uhrysogono tantis praemiis donabantur? Si 

nıhil aliud fecerunt nisi rem detulerunt, nonne satis fuit iis gra- 

tias agi? — An erster Stelle nihil aliud agi, nisi ut offenbar: 

dass dies ihr ganzes Streben ist, dass sie nur hierfür sich rüren. 
An zweiter Stelle ist fecerunt offenbar nur formell, so dass 

u \ı 
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detulerunt den Begriff vollständig für sich gibt. — Gut unter- 
schieden werden beide Wörter in der folgenden Stelle, wo auch 
gererre berücksichtigt ist. Varro del. 1. 6, 8, 72. Tertium genus 

agendi esse dicunt ubi quid faciant; in eo propter similitudinem 

agendi et faciundi et gerundi quidam error his qui putant esse 

unum. Potest enim aliquid facere et non agere, ut potta facit 

fabulam et non agit; contra actor agit et non facit; et sic a 

poeta fabula fit, non agitur; ab actore agitur, non fit. Contra 

imperator quod dieitur res gerere, in eo neque facit neque agit; 

sed gerit, id est sustinet, translatum ab his. qui onera gerunt, 

quod hi sustinent. Proprio nomine dieitur facere a facie: qui 

rei quam facit, imponit faciem. Auch die letzte Bemerkung ist 

gut; nur dass eher facies von facere stammt, als umgekehrt. 

Sehr stark tritt der Unterschied in der Grundbedeutung der 

beiden Verben zu tage in den abgeleiteten Adjektiven: agilis rürig, 

hurtig, geschäftis; und faeilis was sich tun oder ausfüren lässt. 

— Ferner heißt gratias agere Dank sagen, d.h. eigentlich: 

ihn äußerlich hervortreten lassen, sich so damit zu tun machen 

dass andere es warnehmen; dagegen gratias habere Dank wis- 

sen; und gratiam referre ihn beweisen, sich dankbar zeigen. 

Vgl. Döderl. Syn. 2, 8. 213. Da dieses Gefül (gratia) nicht ge- 
macht wird, sondern im Herzen wont, so können die Taten (facta) 
durch ein referre gratiam umschrieben werden. 

Der Begriff von agere umfasst übrigens auch den von doäv, 

insofern dadurch nicht nur das eigene Streben sondern auch die 

Kraft oder Tatkraft offenbart wird. — Cic. pro imp. Pomp. 11, 29. 

Neque enim illae sunt solae virtutes imperatoriae quae vulgo exi- 

stimantur, labor in negotiis, fortitudo in periculis, industria in 

agendo, celeritas in conficiendo. Und dass agere einen umfassen- 

deren Begriff hat als modooesıv, und mehr die etwas wirklich 
fördernde Tätigkeit bezeichnet als das griechische Wort: dies zeigt 

sich in manchem Zusammenhange, wo wir geradezu — freilich 

einseitig — mit „erreichen“ übersetzen können. — ur. bei (ic. 
in fam. 7, 29,1. Ergo fructus est tuus, mancipium illius; quod 

quidem si inter senes coömptionales venale proscripserit, egerit 

non multum. — Vell. 2, 66. Nihil tamen egisti, M. Antonie, .. 

mercedem coelestissimi oris et clarissimi capitis exeisi numerando. 

— Rapuisti tu M. Ciceroni lucem et aetatem senilem: .. famam 

vero gloriamgue factorum atque dietorum adeo non abstulisti, ut 

auxeris. 

15. Richtig unterscheidet F. Schultz zwischen facere und 
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reddere in Verbindung mit einem prädikativen Eigenschaftsworte 

(beide gleich woreiv): „Die eigentliche Anschauung bei reddere 
ist: etwas in einem gewissen Zustande empfangen oder finden, 

und es in einem veränderten Zustande gleichsam zurückgeben; so, 
dass also das Resultat von facere als etwas neues, das von red- 

dere als etwas verändertes anzusehen ist.“ — (ic. de fin. 2, 7,20. 
Duae sunt enim res quoque, ne tu verba solum putes. Unum 

est sine dolore esse, alterum cum voluptate Vos ex his tam 

dissimilibus rebus non modo nomen unum, — nam id faeilius 

paterer —, sed etiam rem unam ex duabus facere conamini, quod 
fieri nullo modo potest. — Cic. in Verr. II, 2, 34, 84. Quae postea 

quam iste omnia abstulit, alia rogando, alia poscendo, alia su- 

mendo, ferebat Sthenius ut poterat: angebatur animi necessario, 

quod domum ejus exornatam et instructam fere jam iste reddi- 

derat nudam atque inanem. — Schon aus diesen beiden Beispielen 

wird auch der andere von Schultz angegebene Unterschied klar: 

dass nämlich facere die beabsichtigte Wirkung angibt; bei red- 

dere aber das zu stande gekommene nur nebenbei die Folge 

einer Haupthandlung sein kann. Daher nur aliquem reum und 
ebenso certiorem facere, nicht veddere, da hier ein zielbewusstes 

Handeln vorliegt. Dagegen würde man nach der Lehre der Alten 

sagen, dass die heiße Sonne durch jartausendlange Einwirkung 

die Afrikaner nigros reddidit. Ebenso war in dem obigen Bei- 

spiel das Ziel des Verres nur die eigene Bereicherung, nicht die 

Beraubung des Sthenius, die sich aber daraus ergab. 

16. Richtig leitet Varro in der $ 14 angefürten Stelle die 
hier in frage kommende Bedeutung von gerere von der sinnlichen 

Grundbedeutung des tragens ab. Daraus aber entwickelt sich 

nicht die von F. Schultz angegebene Bedeutung: „gerere beziht 

sich immer auf eine Verkettung des tuns, ausfüren.“ Einer sol- 
chen Bedeutung widersprechen außerordentlich zalreiche Stellen. 

— Ball. Iug. 64, 2. Ne tam prava inciperet, neu super fortunam 

animum gereret. — 1b. 72,1. Ad ea rex aliter atque animo gere- 

bat placide respondit. Das ist der gerade Gegensatz einer Aus- 

fürung; es ist ein einfaches haben oder hegen in der Seele. 

Und jene Angabe passt zwar auf bellum gerere und rem bene 

gerere u. dgl. Aber schon in Stellen wie der folgenden ist von 
keinem ausfüren, überhaupt nicht von einem zusammenhangenden 
handeln, sondern nur von offener Tat die rede. Liv. 28, 2,6. 

Subsidunt Hispani adversus emissa tela ab hoste, inde ad mit- 

tenda ipsi consurgunt: quae cum Romani conferti ut solent den- 
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satis excepissent scutis, tum pes cum pede conlatus, et gladiis res 
geri coepta est. — Aus einer solchen Stelle soll man aber eben 

so wenig schließen, dass gerere etwa wie do&v oder in anderer 
Weise wodrreıv eine sich offenbarende Tatkraft bezeichne (womit 
auch die vorigen Stellen nicht stimmen): sondern die einzige 

allen Anwendungen zu grunde liegende Anschauung ist 

die, dass der aliquid gerens dieses zu tage treten lässt 

(2. B. eine Gesinnung, die man ja auch an Mienen verrät), offen- 

bart, so dass andere es warnehmen können. Dies passt auf 

den Frieden ebenso gut wie auf den Krieg; und inimicitias oder 

iras gerere heißt ganz offenbar, diese Gesinnungen in seinem 

ganzen Auftreten erkennen lassen. — Sall. Jug. 46,8. Nam in 

Jugurtha tantus dolus tantaque peritia locorum et militiae erat, 

uti absens an praesens, pacem an bellum gerens perniciosior esset, 

in incerto haberetur. — Üaes. b. c. 1,3. Omnes amici consulum, 

necessarii Pompeji atque eorum qui veteres inimicitias cum Cae- 

- Caesare gerebant, in senatum coguntur. — Ter. Hec. 310. Pueri 

inter sese quam pro levibus noxiis iras gerunt! — Und diese Be- 

deutung eben stimmt mit der Grundbedeutung, wonach gerere 

wie gogeiv ein gewonheitmäßiges Tragen von Kleidungsgegen- 

ständen, Waffen, etwa eines Stockes u. dgl. bezeichnet, welches 

offen vor aller Augen geschiht und uns dadurch kenntlich macht. 

Deshalb ist auch gestus die Miene und die ganze Haltung; und 

gestire heißt, die Ausgelassenheit durch die äußere Haltung 

zeigen. 

17. Factum die Tat entspricht Eoyov, so dass es wie die- 
ses leicht dem Willen entgegengesetzt werden kann, und als Tat- 

sache dem erdichteten und unwaren gegenüber steht. — Liv. 

45, 24, 1. Quid igitur superat quod purgemus, si nec factum 

hostile ullum nostrum est, et verba tumidiora legati offensionem 

aurium, non perniciem civitatis meruerunt? Voluntatis nostrae 

tacitae velut litem aestimari vestris inter vos sermonibus audio. 

Darauf kommt der Redner nachher zurück: Ipsi nobis hanc dici- 

mus legem: si omnes voluimus quod arguimur, non distinguimus 

voluntatem a facto: omnes plectamur. — Diesen Sinn sollte eigent- 

lich do&ue haben. Dagegen entspricht opus dem foyov wo dieses 
in genauer Sinnverwandtschaft mit doyd£eodaı bleibt: das Werk, 
d. i. das Erzeugnis der Tätigkeit oder Arbeit eines Menschen. So 

auch von den Werken der Künstler und Dichter. — Die res (ab 

aliquo) gestae sind nur die zu tage getretenen und be- 

kannten Taten: sie bilden nicht jenen scharfen Gegensatz des 
Schmidt, Handbuch. 20 
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wirklichen zu dem erdichteten u. s. w. Überhaupt fehlt es diesem 

Ausdruck wie auch dem Verbum gerere an wirklicher begrifflicher 
Schärfe, die erst durch den Zusammenhang oder nähere Bestim- 

mungen gegeben wird. — Opera ist wenigstens analog dem mo&- 

&ıG, bezeichnet aber mehr die bei einem Dinge angewandte Tätig- 

keit oder Arbeit, und wird näher sinnverwandt mit movog und 

labor, Mühe. — Acta (Neutr. plur.) oder res actae sind die ver- 
handelten, abgemachten Dinge: so dass diese Ausdrücke viel schär- 
feren Sinn zeigen als npäyua, npayuata, Wörter die schließ- 
lich den verblassten Sinn von „Angelegenheiten“, res, annehmen. 

Eigentümlich ist faeinus: jede besonders auffällige Hand- 
lung oder Tat, seltner aber im guten Sinne einer Großtat, als in 

dem üblen einer schändlichen Tat. — Sall. Jug. 2, 2. Igitur prae- 

clara facies, -ad hoc vis corporis, alia hujuscemodi omnia brevi 
dilabuntur: at ingenii egregia facinora sicuti anima immortalia 

sunt. — Cic. in Cat. 1, 6, 14. Quid vero? nuper cum morte supe- 
rjoris uxoris novis nuptiis domum vacuefecisses, nonne etiam alio . 

incredibili scelere hoc scelus cumulasti? quod ego praetermitto et 

facile patior sileri, ne in hac civitate tanti facinoris immanitas 

aut exstitisse aut non vindicata esse videatur. — Ironisch, Cic. in 

Verr. II, 2, 34, 82. Accipite nunc aliud ejus facinus nobile et multis 

locis saepe commemoratum, et ejus modi ut in uno omnia male- 
ficia inesse videantur. 

18. Factor stimmt mit dem allgemeinen und unbestimmten 

 noimeng, wärend für die besondere Bedeutung das Fremdwort poeta 

eintritt. Jenes ist mehr ein Ausdruck späterer Schriftsteller, hatte 

aber, wie die Wörterbücher zeigen, im gemeinen Leben, nament- 

lich bei Landwirten ganz bestimmte und eingeschränkte Bedeu- 

tungen. — 4Actor ist, wer eine Sache Öffentlich vertritt oder zur 

darstellung bringt, z. B. der Kläger oder der Sachwalter vor Ge- 

richt (causae), der Geschäftsfürer oder „Administrator“, oder der 
Schauspieler als Darsteller einer Rolle Dafür treten im Griechi- 

schen genauere Ausdrüche ein, wie olx0vouog, ErtirE0N0g, ÜTTOKELTNS, 
da wed&stoe nicht in bestimmterer Bedeutung in die Sprache des 

gewönlichen Lebens übergegangen ist. 
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12, 

H&oxsıv. tinvaı. vVRrouEvELV. roluav. y£geıv. 
pati. sustinere. tolerare. ferre. 

1. TTäcyeıv bezeichnet ganz allgemein jede Einwirkung 
die auf uns ausgeübt wird und die wir empfinden; und 
entspricht somit unserm leiden; und auch darin, dass das Wort, 

. wenn keine anderes besagenden Zusätze dabei stehn, von einer 

 üblen, unangenehmen Einwirkung gilt. Es unterscheidet sich aber 

dadurch, dass damit auch Einwirkungen auf unsere Seele oder 

Vorgänge in folge von solchen in derselben bezeichnet werden. 

Hier haben wir Ausdrücke wie „es wandelt uns etwas an“. — 

Dem. 19,149. o0x &duvaode zanös MAlxe 2BovAssde moısiv &uelvov' 
tod de um ndoysıv aöroi näcov üdeıav Myere.. — Xen. Cyr. 4, 6, 6. 
yo ovv, el usv En Enelvog, oün üv more Nov moög 6: dni To 
Enelvov zano" moAla yao gıhlına Enadov üb Erelvov za ÖmmosTnoe 
Ensivo. — ]Il. 14, 67. Von dem Graben an dem Bollwerke der 

Griechen: n &mı nöAA” Enadov Aavaol, FEinovro dt Huuo | &oonzrov 
vnov Te zul adröv eilao Eosodeı. — Thuc. 6, 88 in. ol dE Kaueoı- 
valoı Emenovdeoav Tolövös. Toigs usv Admvaloıg edvor Noav, Amv 
x” 0009 nv Zinehlav Wovro abrovg dovAmosodar, Toig dt Zvga- 

nooloıs del nar& TO Ouo00v dıdpogoı. — Im Lateinischen entspricht 
pati insofern es der allgemeine Ausdruck ist für alles was jeman- 

dem widerfärt, und die Vorgänge bezeichnet die dem Handeln ent- 

gegengesetzt sind; doch wird es schwerlich von angenehmem ge- 

braucht, und beziht sich viel einseitiger auf das uns unangenehme, 

“ schwierige, Schmerzen bringende. — Cic. Tim. 6. Von der Welt: 

| Ita se ipse consumptione et senio alebat sui, cum ipse per se et 

| a se et pateretur et faceret omnia. — Virg. Aen. 1,5. Multum 
| ille et terris jactatus et alto | vi superum, saevae memorem Juno- 

nis ob iram; | multa quoque et bello passus, dum conderet ur- 

bem | inferretque deos Latio. — Ein rein sachlicher Ausdruck ist 
affiei aligua re, womit die verschiedensten Einwirkungen 

auf Leib und Seele bezeichnet werden, als äußerlich, von 
anderer Seite zu uns gelangend, one dass im geringsten 

eine bei uns hervortretende Gegenwirkung oder innere 

Tätigkeit hervorgehoben wäre. Wir sind, da uns ein so 

allgemeines Wort fehlt, zu den allerverschiedensten Übersetzungen 
20* 
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gezwungen. Bei ganz äußerlichen Dingen, wo auch w«&oysıv nicht 
passen würde, geben wir durch „erhalten“, „empfangen“, z. B. 
affici praemio, muneribus, honore, gloria; und sogar sup- 

plicio und morte, wo wir freilich mit „erdulden“ geben. Affiei 
dolore, curis u. dgl., von der Einwirkung auf die Seele, ist wider 

bei uns teils „leiden“, teils „wovon ergriffen werden“; bei affiei 
voluptate oder gaudio übersetzen wir teils mit „empfinden“, teils 
mit „haben“, wärend der lateinische Ausdruck doch immer nur die 
Einwirkung angibt, und für die Empfindung ganz andere Wörter 
den Ausdruck bilden. So ist affici ein Wort, welches viel mannig- 

faltigere Vorgänge bezeichnet, als mdoysıv; aber es müssen (als 
Ablative) bestimmte Angaben dabei stehn (auch in form von Ad- 
verbien), und one solche kann das Wort keineswegs als eine ent- 

sprechende Übersetzung von md&oysın verwandt werden, z. B. in 

der Stelle, Pind. Nem. 4, 32. Zei | 6&fovrd rı xai naselv Eoınev. 
2. Ganz abweichend von nwdoysıv ist pati dadurch, dass es 

in die Bedeutung des lassens oder gestattens übergeht und 
dadurch nahe sinnverwandt wird mit sinere. Falsch wird der 

Unterschied von patö und sinere bestimmt von Döderlein, Syn. IV, 

S. 5, der annimmt dass pati mehr ein intellektuelles geschehen 

lassen bezeichne, indem man gegen etwas keinen Einspruch er- 

hebt. Das pati, „etwas geschehen lassen“ findet vielmehr statt, 
insofern unser Gefül, unsere Empfindung sich nicht 

gegen etwas sträubt; und hier entspricht, wie wir sehn wer- 

den, nur p&gsıv, nicht w&oyeıv. Dagegen bezeichnet sinere wie 
&&v gewissermaßen ein äußeres Zulassen, d. h. keine Hindernisse 

bereiten. Deshalb wird das Wort häufig von äußeren Verhält- 

nissen und Zeitumständen ausgesagt. — Cic. in Cat. 2, 9, 20. Quos 

ego in eodem genere praedatorum direptorumque pono. Sed eos 

hoc moneo: desinant furere et proscriptiones et dietaturas cogi- 

tare. Tantus enim illorum temporum dolor inustus est civitati, 

ut jam ista non modo homines, sed ne pecudes quidem mihi pas- 

surae videantur. — Virg. Aen. 10, 866. Neque enim, fortissime, 

credo, | jussa aliena pati et dominos dignabere Teucros. — Ter. 

Andr. 62. Von einem leicht verträglichen Menschen: Sie vita erat: 

facile omnes perferre ac pati; cum quibus erat quomque una, 

eis sese dedere. Dies ist: er konnte auch die Launen oder sonstige 
Härten anderer leicht ertragen (perferre), und dies rürte ihn 

nicht sehr (pati). — Cie. in Cat. 2,5, 10. Nobiscum versari jam 
diutius non potes: non feram, non patiar, non sinam: „Ich 

werd’s nicht ertragen, nicht leiden, nicht zugeben. Man hat 
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in solchen Fällen weder klare logische Sonderungen zu suchen, 

noch an eine starke Steigerung des Sinnes zu denken. Mit non 

feram (worüber später) sagt der Redner=dass es seinem Wesen, 
seiner Art nicht entspricht; mit non patiar äußert sich das Ge- 
fül; mit non sinam fügt er sachgemäß und gewissermaßen vor- 

nehm hinzu, dass er von seiner Stellung aus nach seinem Ver- 

mögen es verhindern werde. Diese Erklärung stimmt mit dem 
ganzen Gebrauche der drei Wörter, und entbehrt auch an dieser 

Stelle keineswegs der Warscheinlichkeit. — Phaedr. 3, 16, 11. 
Dormire quia me non sinunt cantus tui ete. — Ter. heaut. 666. 

Non licet hominem esse saepe ita ut volt, si res non sinit. — 

Caes. b. g. 4, 2f. Vinum ad se omnino importari non sinunt, quod 
ea re ad laborem ferendum remollescere homines atque effeminari 

arbitrantur. 

3. TAnvaı in der älteren und der Dichtersprache und Uno- 
ueveıv in der klassischen Sprache werden eigentlich von dem aus- 
gesagt der eine auf ihm liegende Last trägt (rAjvar) und ihr 
gegenüber ausharrt (ünouevev). Sie bedeuten also wie unser 
„aushalten“ und „dulden“ das Erleiden von Schmerzen 
oder Drangsalen mit standhafter Seele, dmouevsıv auch 
das feste Ausharren gegenüber den auf uns einstürzen- 

den Schwierigkeiten oder feindlich einwirkenden Kräf- 
ten; — zweitens werden sie wie unser „auf sich nehmen 

und erkünen“ gebraucht, für das freiwillige an schwierige 
Aufgaben hinantreten und Mühen auf sich nehmen. — 

Od. 5, 362. öpo’ &v uEv nev dovger’ Ev demovinow denen, | Töpe’ 
avrod Even zul TANoouaı ühyen nmaoyav. — Xen. Cyr. 3, 1,3. 
evradde IM ounerı ram eis yelous EMYeiv, dA üreywgs: (wagte 
nicht). Oft denkt man bei rAfjveı auch daran, dass eine Schranke 
überschritten wird, vor der man Scheu haben sollte. Ar. Thesm. 

543. od ydo os dei doövaı Ölamv; His uovn teramneg | öko &vdoog 
Avrsineiv, O5 Mus moAAe Hund Öedonnev. — Isocr. 6, 55. (mög obx 
aloygov) Erkpug utv möisıg ünto Tg Muertong doyiig Tüs Eoydrag 

Önoueivaı moAlogkiag, alrodg 0’ Muäg Orte Tod undEv dvaynacdivaı 
nao& TO Ölncıov moreiv unde uixg0v olEodaı deiv Umevsynsiv 40X0- 
nadeıav; Offenbar bezeichnet drousivear hier das freiwillige auf 
Sich nehmen, dmevsyzesiv dagegen das sich fügen unter schlimme 

Umstände. — Dem. 18, 204. ol xal nv ywoav zul mv mökıv Eukı- 
meiv ürreusıvav eig Tag Toımgeıg Eloßavreg Öneo Tod um TO neAevouevov 
romMmocL. 

Jene erste Bedeutung der beiden griechischen Wörter wird 
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im Lateinischen genau durch swstinere ausgedrückt. — Cie. de 
domo 38, 101. Quam igitur majores nostri sceleratis ac nefarlis 

civibus maximam poenam constitui posse arbitrati sunt: eamdem 

ego subibo ac sustinebo, ut apud posteros nostros non exstinctor 

conjurationis et sceleris, sed auctor et dux fuisse videar? — Üaes, 
b. g. 7, 10f. Ttaque cohortatus Haeduos de supportando commeatu, | 

praemittit ad Bojos qui de suo adventu doceant, hortenturque ut 

in fide maneant atque hostium impetum magno animo sustineant. 

4. Von derselben Wurzel TAA wie rAyvaı stammt das Sub- 

stantiv rÖAuo, welches in engem Anschluss an die Bedeutung des 

Verbs die Künheit und die Tollkünheit bezeichnet, die alles 

auf sich zu nehmen bereit ist; und ebenso die Frechheit, die 
auch nicht die Schranken beachtet welche durch die gute Sitte 
gezogen sind. Ebenso ist roAuneic der küne, der tollküne und 
der freche. — Beide Bedeutungen von rAjvaı teilt ToAuäv; die 
erstere ist gelegentlich so abgeschwächt, dass sie übergeht in die 

verwandte, „Geduld haben etwas zu tun“. — Od. 24, 261. ög yor 
&Fsınev | o0Tog dung vov IN BuußAnusvos EvIaE0’ iovrı, | ourı uch 
eoripowv, Erei ob röAunoev Eruore | einsiv Ad” Emanovocı Euov Fenog. 
— Die dem Worte dmou£&veıv eigene Bezihung teilt roAu&v je- 
doch nicht; und nur rAnjvaı und roAu&v in ersterer Bezihung 

entspricht zZolerare, welches also den eingeschränktesten 

und reinsten Sinn hat, übrigens aber im besonderen darin mit 

roAudv stimmt, dass es wie dieses eine Weiterbildung aus dern 
Wurzel TAA ist. — Sall. Cat. 10, 2. Qui labores, pericula, dubias 
atque asperas res facile toleraverant: eis otium, divitiae, optanda 

alias, oneri miseriaeque fuere. — Plin. h. n.26,1,3. Von Flechten: 
Nec sensere id malum feminae aut servitia plebesque humilis aut 

media; sed proceres veloci transitu osculi maxume, foediore mul- 

torum qui perpeti medicinam foleraverant cicatrice quam morbo: 

„die es über sich gewonnen hatten, die Operazion auszuhalten“. 
5. Die unmittelbaren Bildungen aus der Wurzel BEP unter- 

scheiden sich, wie mannigfach auch ihre Bezihungen sind, so von 

denen aus der Wurzel TAA, dass sie an ein Tragen erinnern 

welches aus dem Wesen des Dinges hervorzugehn scheint. So 
wenn ein Baum Früchte, ein Acker Saten pe£osı, fert, trägt: 
wobei man auch daran erinnert wird, dass das deutsche gebären 
und das altdeutsche barn = rexvov, von derselben Wurzel stammt. 
Dieselbe Anschauung aber liegt auch vor, wenn man sagt, dass 

jemand einen Bart, oder sein Har so und so, oder bestimmte 
Kleidung trägt, g@£gsı oder gogei, durch die er gekennzeichnet 

! 
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wird. Ja auch wo wir diese Wörter mit „bringen“ übersetzen, 
liegt diese Anschauung zu grunde; und man erkennt dies leicht, 

wenn man sich vergegenwärtigt, dass die von TAA abgeleiteten 

Wörter das heben, emporheben des von außen zu uns gebrachten 

oder uns aufgepackten bedeutet. Daraus entwickelt sich für pepeıv 
und ferır’e die hier in betracht kommende synonymische Schattirung: 

etwas vertragen oder ertragen entsprechend der eigenen 

Natur, dem eignen Wesen und Karakter; insofern geosıv 

mehr auf den Willen geht, entspricht, wie schon in $ 2 erwänt, 

im Lateinischen mehr pati. — Hipp. de resp. 7. örav rıs mAtovas 

toop&s 7 Öyocg 7 Engas dıda To owuerı, M TO oBua dvvaraı pEgsır. 
— Od. 15, 131 sq. Der Mensch ist ein hinfälliges Geschöpf: oö 
utv ydo more pmoı Handv melosoHaı Omloon, | Opo’” desimv mag- 
Eywcı Beol, Hal yovvar’ 6oweon. | AAN re dm nel Avyod Yeol ud- 
nagsg TeAEowoıv, | zul T& pEosı AFenabbusvog rerAnörı Bvus: er 
denkt sich die Zukunft leidenlos; kommt aber das Übel, so 

nimmt er auch das hin (so ist eben sein. Karakter) mit dul- 
dender Seele. — Philemon, Stob. fl. 19, 2. jdıov oVdEv oVdE wovoı- 
x0T890V | Eor’ 7 Ouvaodaı Aoıdogovusvov p£osıv, d.h. einen so sanft- 
mütigen Karakter zu haben. — Aesch. Ag. 1066. n uaivsrei ye 
nal nonöv »Avsı posvöv, | Ars Aımodon ev moAıv veaigerov | zer, 
yakıvov 6’ oda Eniorareı pEgsıv, | oLv aluornobv EEapoleode wevos. 
— Cie. ad Att. 6, 3, 6. Qui, ut scis, potentissimorum hominum con- 

tumaciam nungquam tulerim, ferrem hujus adseculae? — In zu 

kurzen Anfürungen erscheint ferre sehr leicht als ganz gleich- 

wertig mit folerare, so wenn man aus der folgenden Stelle die 

betreffenden zwei Verse einzeln anfürt; aber der ganze Zusammen- 

hang zeigt doch, dass der Dichter vor die Augen füren will, wie 

er zu ertragen versteht und durch seine Karakterstärke die Leiden 
überwindet. Ov. trist. 4, 10, 101sq. Quid referam comitumque 

nefas famulosque nocentes? | Ipsä multa tuli non leviora fuga. | 
Indignata malis mens est succumbere, seque | praestitit invictam 

viribus usa suis. | Oblitusque mei ductaeque per otia vitae, | in- 
solitä cepi temporis arma manu. | Totque iuli casus pelago terra- 

que quot inter | occultum stellae conspicuumque polum. — Mit 

dieser echten Schattirung der beiden Verben hängen jene zalreichen 

Redewendungen unmittelbar zusammen, in denen angegeben wird 

wie jemand eine Sache aufnimmt, wie er sich zu derselben ver- 
hält. So dvdosiwg, zahlg, yakenög, Pag&wg Yegzsıy, mo- 
leste, aegre, humaniter, fortiter ferre u. dgl. m. 

Im Lateinischen geben perpetö und perferre an, dass die 
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in dem einfachen Verbum dargestellte Tätigkeit bis zu ende aus- 

harre, oder im vollen Maße stattfinde. 
6. Ganz sinnlich sind Ümo@EpeıV und Avexechaı: etwas phy- 

sisch oder geistig ertragen, wobei weder die Standhaf- 

tigkeit angedeutet wird, noch Schlüsse auf Sinnesart 

und Wesen sich leicht darbieten; doch wird dveysodeı auch 
im besonderen von dem ausgesagt, der one Erregung oder Leiden- 

schaft etwas an sich herantreten lässt. Im Lateinischen entspricht 
sufferre, doch nicht in letzter Bezihung. — Xen. hipp. 1, 3. ämı- 

ueAmteov usv Dog Tocpwvreı ol immo @g Av Öbvwvraı n6vovg Ümo- 
pegsıv. — N. 5, 285. PeßAnaı neveßve diaumsgis, obdE 0’ die 
Önoov Er’ Avoynosodeı‘ Zuoi dt uey’ eüyog Edwres. — Il. 24, 549. 
&voyso, und’ &Alaorov ÖdvgEeo 60V #ar& Üvuov. — Dem. 21, 204. 
cAAc voulksıs Nuüg uev Ave&sodel 60V, abrög de Tuntnosv; — Virg. 

Aen. 2, 492. Instat vi patria Pyrrhus: nec claustra nec ipsi | cus- 
todes sufferre valent; labat arjete crebro | janua, et emoti pro- 

cumbunt cardine postes. — Varro de re rust. 2, 8m. In grege 

mulorum parando spectanda aetas et forma: alterum, ut vec- 

turis sufferre labores possint; alterum, ut oculos aspectu delectare 

queant. E 

7. Die griechischen Verbal-Adjektiven TÄNTöC, @epröc, oICTöc 
und OveKTtöc zeigen eine sinnliche Bedeutung, in welcher die mora- 

lischen Bezihungen welche die Stammverben haben nicht mehr 

nachweislich sind; ebenso die Verneinungen: ÄÜ@epToc, ATANToc. 
Jene: erträglich, in körperlicher wie geistiger Bezihung; diese 

unerträglich. — Nur @opnröc lässt, wenn es nicht an die ganz 
abweichenden Bedeutungen seines Stammverbs sich anschließt, die 
Bezihungen von g&oeıv erkennen. — Aesch. Prom. 979. sing 
pooyrögs oür Av, El mowoooıg xaAög. Vgl. Dem. 21, 197. Eur. 
Hipp. 443. 

8. Im Lateinischen ist für Leiden perpessio (doloris u. dgl.) 
der klassische; passio ein nachklassischer, zumal bei Kirchenschrift- 

stellern vorkommender Ausdruck. Tolerantia ist das standhafte 

Ertragen einer Sache, und kann absolut die Geduld überhaupt 
bezeichnen. Aber ein allgemeines Substantiv welches überhaupt 
alles „was dem Menschen etwa widerfärt“ ausdrückte, und das 
griechische m&9og in dem Sprichworte «dog udYog widerzugeben 

vermöchte: ein solches fehlt durchaus, und wird durch verbale 

Wendungen ersetzt. Der üble Begriff von „Leiden“ liegt übrigens 

in incommodum oder malum. — Im Griechischen ist jener all- 

gemeine Begriff in äA0oc; die einzelnen Leiden im tblen Sinne 
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werden durch n&#og, nAßnua; bei den Dichtern auch durch nun 

ausgedrückt, welches aber mehr die üble Sache selbst ist, wärend 
mdYyog die bei uns sich äußernde Einwirkung ist. wd&9n ist ziem- 
lich gleich nadnue; uywovn und wnuocvvn gleich wjue. — Arist. 
metaph. 1,:2. &orı sat dgıduod Idın madn, 0lov megirrörng, dariörns, 
ovuueroie. — Plat. leg. 9, 865 E. Akyeraı dt, os 6 Bavarndeis &ou 
Buniog, Ev Elevdegn pooviuar Beßıwang, Hvnoürei te To dodsavrı 
veoduns @v, nei POßov xai Öeiuarog ua dic mv PBiciov naomv 
avrog werriNowueEvog Ara. 

18 ® 

Dove. ysvvar. Tixtsv. 

gignere. generare. parere. 

1. Die Wörter machen, zeugen und gebären drücken 

ziemlich scharf zu unterscheidende Begriffe aus. Alle drei be- 

zeichnen die Hervorbringung neuer, das heißt noch nicht da- 

gewesener Dinge. Wo man „machen“ sagt, denkt man an die 
Umformung eines sichtbar vorliegenden Stoffes, und die Vorgänge 

kann man meist sinnlich verfolgen, namentlich mit den Augen, 

z. B. wenn jemand aus Papier einen Brief- Umschlag oder eine 

Düte macht. „Zeugen“ wird die Tätigkeit des Mannes oder 
männlichen Geschöpfes bei der Hervorbringung neuer Wesen ge- 

nannt; die Natur dieser Tätigkeit ist dem gewönlichen Verständ- 

nisse entrückt. Bei der Zusammensetzung „erzeugen“ wird 
einseitiger daran erinnert, dass etwas hervor, ans Licht treten 

wird; deshalb schwächt sich der Verbalbegriff ab, und das Wort 

wird — auch one dichterische Freiheit — :von jeder Erschaffung 

auch auf anderem Wege angewandt. So sagen wir z. B., dass 

feucht-warmes Wetter einen üppigen Pflanzenwuchs erzeugt. End- 

lich hat „gebären“ in der deutschen Sprache einen so scharf 
begrenzten Begriff, dass damit nur die Beförderung des schon 

vollendeten neuen Wesens an das Licht vermöge jenes letzten 

Aktes der Mutter bezeichnet wird. Offenbar kann also beim Ge- 
bären am allerwenigsten an eine gestaltende Kraft gedacht werden; 
und so sind eigentlich dichterische Übertragungen, z. B. wenn man 

den Übermut das Verderben gebären lässt, äußerst kün: denn die 



314 73. yevväv. generare. 

Vorstellung dass das Verderben schon da war und durch den 

Übermut nur zu tage gefördert wurde, liegt eigentlich sehr fern, 

Daher verschmäht denn auch unsere gute Prosa ein solches Bild, 

und spricht in solchem Falle lieber von einem zeugen, womit ja 

sanz richtig gesagt ist, dass der Übermut nur gewissermaßen den 

Keim zum Verderben legt, die Entwicklung selbst aber sich der 
unmittelbaren sinnlichen Anschauung entziht. 

2. Ein alter Spruch unterscheidet äußerlich: Vir generalt 
mulierque parit, sed gignit uterque. So ist im Lateinischen das 

aus der Wurzel I'EN gebildete gögnere das allgemeine Wort 

mit dem verblasstesten Begriffe, das unserm „erzeugen“, 
oder „hervorbringen”“ am meisten entspricht. In diesem 
Begriffe ist der des zeugens und gebärens eingeschlossen, haupt- 

sächlich der erste, da nach $ 1 dieser Begriff der weniger leben- 

dige und leichter übertragbare ist. Wo also das Wort in dem 

letzteren Sinne zu stehn scheint, da wird mit ihm als dem all- 

gemeineren Ausdrucke meist doch nur auf die schon vorange- 

gangene genauere Bezeichnung Bezihung genommen. — Plin. n. h. 

8, 8, 45. In pedes procidere nascentem contra naturam est, quo 

argumento eos appellavere Acrippas ut aegre partos, qualiter 

et M. Agrippam ferunt genituwm. — Üels. 2, 1m. Gravidae quibus 
tum adest partus, abortu periclitantur; hae vero quae gignunt 

imbecillos edunt. — Daher ist dies Wort das rechte wo beide 

Handlungen zusammengefasst werden; und ebenso ist es der or- 

dentliche (nicht dichterisch-küne) Ausdruck für die schaffende 
Tätigkeit der Naturkräfte oder der Götter selbst. — Plin.n.h, 

8, 44,171. Ex asino et equa mula gignitur mense xıuı, animal 

viribus in labores eximium. — Cic. de n. deor. 1,2,4. Nam et 
fruges et religqua quae terra pariat, et tempestates ac temporum 

varietates, caelique mutationes quibus omnia quae terra gignat 

maturata pubescant, a dis immortalibus tribui generi humano 

putant. — Id. Phil. 14, 12, 32. Vos vero patriae natos judico: 

quorum etiam nomen a Marte est, ut idem deus urbem hanc 

gentibus, vos huic urbi genuisse videatur. 

3. Das Passiv gigni hat ganz den Sinn welcher dem des 

Aktives entspricht. Eigentümlich aber ist die Stellung der sinn- 

verwandten griechischen Wörter. — Im Passiv ist dort yiyvecdoun . 

vorhanden, mit außerordentlich verblasster und verallgemeinerter 

Bedeutung, so dass durch dasselbe jedes werden und geschehen 

bezeichnet wird, ja sogar nicht selten eine bloße Orts- 
veränderung damit angegeben wird, die wir mit kommen 
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oder wohin gelangen bezeichnen. An eine tätige Person oder 

schöpferisch wirkende Kraft denkt der Grieche ebenso wenig bei 
yiyvsodoı, als wir bei „werden“ und „geschehen“. — Umgekehrt 
aber ist das Verhältnis im Aktiv. Hier fehlt den Griechen gerade 

ein Wort mit umfassender Bedeutung; und etweder drückt er hier 

ganz sachgemäß mit moretv aus, mit dem Unterschiede den ich 
in $1 von „machen“ angab; oder er hat in pvsıv ein Wort von 
schärferer und bedeutend mehr eingeschränkter Bedeutung als 

gignere. @Veıv entspricht teils unserm „zeugen“, teils unserem 
„erzeugen“. Es ist nicht der bestimmtere Ausdruck für die 
männliche Zeugung, die bewusster durch gırVeıv ausgedrückt wird. 

In jedem Falle aber wird ein zeugen oder erzeugen vermöge der 

natürlichen Kräfte oder der sittlichen Weltordnung darunter ver- 

standen. — Soph. Ant. 647. bonus Ö° iwwpilne pırvaı tenve, | 
ti vovVö &v einoıg Ühko nAnv aira növovg | pücaı, woAdv dE roicıv 
&4Fg0080ıv novov; — Ib. 683. mdreg, BEeol PVovow dvdo@moıs PgE- 
vag | nevıwv 00’ Zori yonudıwv ümeorerov. — In den meisten 
Fällen aber wird mit gvsıv ein solches Hervorbringen 

neuer Dinge gemeint, die noch in natürlicher Verbin- 
dung mit dem erzeugenden bleiben. So wenn ein Baum 

Zweige, Blätter u. s. w. sprossen lässt; wenn einem Vogel die 

Schwingen oder die Federn überhaupt wachsen; und wenn ein 

junger Mensch einen Bart erhält. Unsere Wendung „sich einen 
Bart wachsen lassen“ entspricht durchaus nicht, weil wir damit 
nur angeben, dass jemand sich den Bart nicht abschneidet, und 
das würde noyova ro&peiw heilen; mit noywve pvsıv aber meinen 
die Griechen, dass ein bisher bartloser durch die Naturkraft die 

er jetzt entwickelt hat, einen Bart zum ersten Hervorsprossen 
bringt. — N. 1, 235. vei u& Tode onimroovV, TO wEv obmore puhhe 
no dLovs | pvosı, Ensıdn moöre Tounv Ev Öge00ı AtAoımev, | 000’ 
avadnanccı. — Ar. av. 785. obdEv Eor’ Ausıwov 000’ Mdıov N Yüoaı 
mreod. — Plat. leg. 7, 797 E. o@uora .. näcı usv oirloıs, wäcı Ö’ 
ad morois al movoıg EvvnOn yıyvöusva, Kal TO noßTov TagayHEvra 
In’ abrov, Eneır’ 2E abrov bmd yo0vov odgxag pboavre. — Wo die 
Gegenüberstellung die Begriffe verschärft bedeutet daher pvsodaı 
„gezeugt werden“, „sich entwickeln“; yiyvsodaı dagegen „geboren 
werden“, „ans Licht treten“: denn eine andere Unterscheidung ist 
dabei nicht denkbar. — Plat. Euthyd. 296 D. Plato hält alles 

Wissen für eine Erinnerung aus einem früheren Dasein: 0MjAov 

odv Hr Kal mais Dv Aniorw, zal OT Eyiyvov, zal OT Epvov' xal 
molv wörög yev&odeı, Kal molv oVgwvöv zal yijv yevEoder, NloTW revre, 
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4. Von den Substantiven hat yevecıc den allgemeinsten Be- 
griff: das Werden oder die Entstehung; oder passivisch, die ganze 

Schöpfung, d. h. der Inbegriff alles dessen was geworden und ent- 

standen ist, so dass man nicht wie bei dem deutschen Worte an 

einen Schöpfer oder ein bewusstes Schaffen denken darf. — pucıc 

ist wie natura die Natur, d. h. der Inbegriff der in der ganzen . 
Welt oder je dem einzelnen Dinge herrschenden Kräfte. 

Mit gens werden alle Individuen die einen gemeinsamen Ur- 

sprung haben als eine Einheit bildend zusammengefasst: mehr unser 

Volksstamm als Volk. Im Griechischen entspricht €$voc, zum 
Unterschiede von dfjuoc, das dem lateinischen popules entspricht 

und auf die politische Einheit bezüglich ist. So gehören z. B. 

die in Deutschland wonenden Polen zu unserm dfjuoc oder po0- 

pulus, nicht aber zu unserm E9vog oder gens. Dagegen gehören 

die Deutsch-Österreicher und die meisten Schweizer zu unserm 

E9vog oder gens, nicht aber zum dnjwog oder populus. Wird 

man aber nicht mit einem Worte ganz allgemein darauf hin- 

gewiesen, woher ein Volk gekommen, wo es entstanden ist; son- 

dern die Geburt selbst ins Gedächtnis gerufen: so muss ein ein- 

geschränkterer Begriff entstehn. Daher bedeutet a«2öo im Lateinischen 

einen schärfer abgegrenzten Stamm als gens. Wenn alle Deutschen 

z. B. als gens germanica bezeichnet werden, so erscheinen die Sa- 

xones, Suevi, Bavari u. s. w. als nationes. Aber man kann ebenso 

gut auch wider die Sachsen als eine große gems betrachten, die 

in die nationes der Friesen, Ditmarschen, Angeln, Ostfalen, West- 
falen u. s’ w. zerfällt. Das sind eben nur bezügliche (,„relative“) 
Begriffe. — Tac. Germ. 2f. Ceterum Germaniae vocabulum recens 

et nuper additum, quoniam qui primi Rhenum trangressi Gallos 

expulerint, ac nunc Tungri, tunc Germani vocati sint: ita nationis 

nomen, non gentis, evaluisse paulatim, ut omnes primum a vic- 

tore ob metum, mox etiam a se ipsis invento nomine Germani ‘ 

vocarentur. Vgl. Tac. Agr. 12. 

Mit gens wird bekanntlich auch die Gesammtheit aller Bürger 

bezeichnet die eine gemeinschaftliche Abstammung haben und des- 

halb denselben Namen (nomen) füren; so die gens Aemilia und 
die gens Cornelia. Diese großen gentes aber spalteten sich schon 

in alter Zeit in verschiedene Gruppen, die an ihren cognomina 

erkannt wurden, wie die Familie der Scipiones, der Sullae u. s. w. 

Teile der gens Cornelia waren. Die engere Zusammengehörigkeit 
der letzteren Gruppen wird mit familia bezeichnet, eigentlich die 

„Dienerschaft“, womit nach patriarchalischer Weise alle diejenigen 
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bezeichnet wurden, die demselben Familienoberhaupte zu Gehorsam 

verpflichtet waren. Man erkennt sehr leicht, wie dieses Wort not- 

wendig den engeren Begriff haben musste, da sein Urbesriff auf 

eine weit schärfere Zusammenfassung hinauskommt, als sie durch 

die Hinweisung auf eine gemeinsame Abstammung in der Urzeit 

vor augen gefürt wird. Aber auch der Unterschied von gens und 

familia ist nur ein verhältnismäßiger: wo man die gens als eine 

genauere Einheit bezeichnen will, da ist familia wider der ent- 

sprechende Ausdruck; und beide Begriffe können auch ganz all- 

gemein durch genus, wie im Griechischen durch y&vosg, „Ge- 
schlecht“ bezeichnet werden. — Liv. 1, 48, 7. Ganz sachlich: Tum 
Fabia gens senatum adiit. Consul pro gente loquitur: Adsiduo 

macgis quam magno praesidio, .. bellum Vejens eget etc. — Das 

einheitliche Wirken hervorgehoben, ib. 1, 49, 1. Manat tota urbe 

rumor, Fabios ad caelum laudibus ferunt: familiam ünam sub- 

isse civitatis onus, Vejens bellum in privatam curam, in privata 

arma versum. — Genus gibt weder die Vorstellung der Würde, 
welche gens als Zusammenfassung weitverzweigter Familien gibt; 
noch fasst es wie familia als strenge Einheit zusammen. Liv. 

1, 7,13. Forte ita evenit, ut Potitii ad tempus praesto essent, 

hisque exta apponerentur, Pinarii extis adesis ad ceteram venirent 

dapem. Inde institutum mansit donec Pinarium genus fuit, ne 

extis sollemnium vescerentur. 

5. Vieldeutig wie unser „Geschlecht“ sind yevoc und 
genus. Beide Wörter zeigen, dass [EN ursprünglich nur das 

zeugen, wie TEK das gebären bedeutet haben kann. Denn die 

Abstammung die zunächst durch y&vog, wie auch durch yeved 

und y&vve, lat. durch progenies bezeichnet wird, beziht sich doch 

in der Denkart der Alten fast nur auf den Vater. — Soph. Ant. 949. 

»ounrousva 0° 2v wwußnesı Yaldum nareLeiydn, | nalroı Kal yeve 
, rlwmog, © mei, nal, | nal Zmvög Tauıedeoxe yovdg ygVoogLTOVg. — 

Cie. Tusc. 1, 12, 26. .. . omni antiquitate, quae quo propius ab- 

erat ab ortu et divina progenie, hoc melius ea fortasse quae erant 

vera cernebat. 
Es wird dann mit y&vog wie mit yEvva, yevePAn und pro- 

genies konkret die ganze Nachkommenschaft bezeichnet; wofür 

auch die ein deutlicheres Bild gewärenden Wörter proles und 

suboles (soboles) zur verfügung stehn, wovon namentlich das 
erstere, wie unser „Nachwuchs“, an ein kräftiges Gedeihen der 
Kinder erinnert. — Yövoc, wie bei Homer auch yovn gibt genauer 

die unmittelbaren Nachkommen, Söne oder Töchter, an. Dass 
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y6vog nicht unmittelbar mit zeig sinnverwandt ist, sondern nur 
in seiner allgemeineren Geltung, wie die entsprechenden lateini- 

schen Wörter auch auf eine einzelne Person angewandt werden 
kann: dies geht aus der Anwendung auch auf Töchter deutlich 

hervor. — Ganz allgemein geben yevvnua und yevedAov das auf 

irgend eine Art von einem bestimmten Dinge abstammende an, 
teils unser „Sprössling“, teils unser „Erzeugnis“. — Thuc. 1, 126. 
zul AO TOoVTov Evayeis Kal Akırmgıoı Tg BEod Exeivol Te EraAodvro 

sat to yEvog To dm Exelvov. — Ar. thesm. 118. Enouaı #Ankovoe 
oeuvov | y6vov ÖAßLEovoe Actodg, Agreuv dmeıgoAeyn. — Hor. car. 
3, 6, 37. Sed rusticorum mascula militum | proles, Sabellis docta 

ligonibus | versare glaebas .... 
Sodann, wie schon in $ 4 angegeben, bezeichnet y&vog wie 

genus alle Menschen oder Tiere gemeinsamer Abstammung, also 
one die bestimmte Bezihung auf den Erzeuger. Allgemeiner wer- 

den die in einem bestimmten Zeitalter lebenden Menschen eben- 

falls so genannt, obgleich sie nicht auf einen einzigen bestimmten 

Anen, sondern auf die vor ihnen lebenden Menschen überhaupt 

zurückgefürt werden. Hierfür ist eigentlich yeved der richtige 

Ausdruck. 

6. Was von gemeinsamen Eltern stammt, hat im allgemeinen 
auch änliche Beschaffenheit; und jedenfalls gebärt die Löwin keine 

Tiger, das Pferd keine Kälber. So vergegenwärtigt uns das Ge- 

schlecht, y&vog, genus, die Art: der Löwe ist ein anderes 
yevog als der Tiger u.s. w. Aber im größeren unterscheiden sich 
wider ebenso Widerkäuer und Raubtier, Schwimmvogel und Sumpf- 

vogel; ja endlich Säugetier und Vogel, Fisch und Spinne. Es sind 
das in all den verschiedenen Fällen änliche Geschöpfe die- einer 

jener Gruppen, Familien oder Ordnungen und Klassen des Tier- 

reichs angehören: und y&vog wie genus bezeichnen also schließ- 
lich diese verschiedenen Abteilungen. 

Ganz anders die von der Wurzel DT abgeleiteten entsprechen- 

den Dingwörter. „Wachsen lassen“ oder „wachsen“ muss der ur- 
sprüngliche Begriff dieser Wurzel gewesen sein; und es wächst 

sehr verschiedenes aus demselben Stamm heraus, Zweige, Blätter, 

Blumen, Früchte. Und wenn ein Vogel reg& und ein Mensch 
teiyas oder naoymva g@osı: so sind auch das Dinge, die „ihrem 
Stamme‘ nicht änlich sehn. So bezeichnet denn PüAoy nur eine 
Schar, einen Schwarm u. dgl. zusammengehörender Wesen: aber 

das Gepräge einer bestimmten Änlichkeit der Individuen wird da- 

durch nicht ausgedrückt: das Wort könnte nie die Art, eher aber 
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die naturgeschichtliche Klasse, als eine Vereinigung zusammen- 
gehöriger Individuen bezeichnen. Der ganz äußere Begriff zeigt 

- sieh noch lebhafter bei puAn, das als politischer Begriff — Zu- 
 sammenfassung der po«drowwı zu größeren Ganzen, — dem lateini- 
schen tribus entspricht. — Eur. Suppl. 653. 6g& de gpüla role 
teuöv Oroarevudıov. — Ar. av. 777. nrnge de nowmlla pöhd Te In- 

.  göv, | wöuard ı’ Eoßeoe viveuog aiden. 
i 7. Aus dem letzteren Gebrauche von y&vog erklären sich die 

Bedeutungen stammverwandter Beiwörter. Yvncıoc wie genuinus 

bezeichnet einen Menschen von unverfälschter Abstammung: „eben- 
'  bürtig“ (so auch auf das Weib übertragen), „vollbürtig“. yevvaloc 

oder ingenuus heißt dagegen ein Mensch, insofern er nicht nur 
einen bestimmten physischen Ursprung hat, sondern auch ein seiner 

Abstammung entsprechendes Wesen zeigt. Das ist teils die körper- 

liche Beschaffenheit wie in unserm „ein Mensch von alter deut- 

scher Art“; teils das sittliche Gepräge, welches wir im guten 
Sinne namentlich durch „wacker‘ bezeichnen. Das erste Wortpar 
wird auch auf Dinge übertragen, die wir als „echt‘“ bezeichnen. 
Gegensatz von yvaoıos ist ÖVoyEvng, von yevvalog AyEevng 
(dysvvng): das letztere Wort kann durch das viel eingeschränktere 

illiberalis einigermaßen widergegeben werden. — Xen. Cyr. 4, 3,1. 

Tüv de Mndwv tivis Mon . . Gouaudtag yuvanov av Behrlorwv, 
Tov uEv yvnoiov, Tov de zul mahhonldwov dıa To AdAlog Ovumegı- 
ayousvoav, Tavrag eiAmporeg rg007yov. — Arist. h. an. 1,1, 14. 
EÜyEvEg uEv ydo Eorı TO EE Ayadod yEvovg, yevvalov de To m) 
EEiorauevov &% tig abrod pVoeng. — Gell. 3, 3, 7. Nos quoque ipsi 
nuperrime, cum legeremus Fretum — nomen est id comoediae 

- quam Plauti esse quidam non putant — haut quicquam dubita- 

vimus, quin ea Plauti foret, et omnium quidem maxime genuina. 
— Cie. Phil. 3, 11, 28. Hanc vero taeterrimam beluam quis ferre 

potest aut quo modo? Quid est in Antonio praeter libidinem, 
crudelitatem, petulantiam, audaciam? Ex his totus conglutinatus 

est. Nihil apparet in eo ingenuum, nihil moderatum, nihil pu- 

dens, nihil pudicum. 

8. Fevväav und yoveveıv, YEvvncıc sind mehr unser zeugen 

und Zeugung, bezihn sich also eigentlich auf den Vater. Sie 

unterscheiden sich von gırveıv so, dass sie deutliche Be- 

zihung nehmen auf die Ausbildung des Individuums zu 

bestimmter Art und Form: denn die Zeugung scheint eine so 

selbständige Handlung zu sein, dass die darauf bezüglichen Wörter 
übertragen sehr wol gebraucht werden können zur Bezeichnung 
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einer bewussten Ausbildung. So unterscheidet Plato denn geradezu 
zwischen pgveıv, yevväv und ro&gpeıv, d. i. der rein physischen 
Handlung, der Ausbildung zu bestimmter Form, und dem Groß- 
zihn. Und von der Seite des Weibes erscheint dies als eine «unoıg, 
yE&vvnoıg und rgop7: ein Empfangen u. s. w. So muss man denn 

auch, wenn der Erde ein yevv&v zugeschrieben wird, an ein Her- 

vorbringen ganz bestimmter Tiere und Pflanzen denken, nicht an 

ein planloses sprießen oder wuchern. — Plat. polit. 274 A. zei 
TER TE nevra wereßehlev, Aroumovusva zul GVvaxoAovdodvre To 
Tod mavrog nayYuarı, Kal IM Kal TO Ti KUNOEMg Kal yEvvnjoEmg 
za TOOPÄTS ulunua ovveinsro Tols m&cıv Üm’ Avdyang' ob yao &Eiv 
Er’ Ev pi di’ Erkomv ovviordvrov PbEodaı Eoov, dA naddrıeg To 

HÖOUW TTOOOETETEKTO AVTOREETOgR Elvaı tig aurod mogelag, olro ÖM 
nord Taur& Hal Tois ueossıv abrois di’ aurav nad” 000v oi6v T’ mv 
pVEıv Te zul yevväv xal To&peıv mooosreranto bmo ig Ömolag dym- 
ync. — Id. de rep. 10, 620 A. ideiv uEv y&o yuynv Epn tiv more 
Oopens yevoucvnv wbrvov Plov algovusvnv, wlosı Tod yYvvaınsiov 
yEvovs dia TOv bmw Enslvav Iavarov EHELovoav Ev yuvani yevvn- 

Heloav yeveohaı. 
Generare und generatio entsprechen durchaus den Wör- 

tern yevv&v und yEvvnoıs, so dass selbst der bestimmtere Pla- 
tonische Sinn bei ihnen entwickelt scheint. — Plin. n. h. 8, 44,172. 

Feminas a partu optime septimo die impleri observatum, mares 

fatigatos melius implere. Quae non prius quam dentes quos pul- 

linos appellant jaciat conceperit, sterilis intelligitur; et quae non 

primo initu generare coeperit. Equo et asino genitos mares 

hinnulos antiqui vocabant; contraque mulos quos asini et equae 

generarens. Hier generare wie in den obigen Stellen Platos; 

genitos der ganz allgemeine Ausdruck; generarent kann nicht, 

obgleich das weibliche Tier mitgenannt wird, auf die Geburt be- 
zogen werden, sondern kann ebenfalls nur die Herausbildung zu 

einem bestimmten Wesen (Individuum) sein. — Cic. Tusc. 5, 24, 69. 
Inde est indagatio nata initiorrum et tamquam seminum, unde 

essent omnia orta, generata, concreta. Dies heißt: woher alles 

entstanden, zu bestimmten Formen geschaffen (entwickelt) und in 

sich abgeschlossen (zu Individualitäten) ist. 
9. Creare entspricht mehr unserm „erzeugen“ als „zeugen“, 

und zeigt nicht einmal eine so lebendige Anschauung wie gveıv, 

da an einen fortgesetzten natürlichen Zusammenhang des erzeu- 

genden und des erzeugten bei diesem Worte nicht mehr gedacht 

wird. Dies zeigen besonders Wendungen die solchen deutschen 
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Wendungen entsprechen wie „jemandem Schwierigkeiten bereiten“; 
dann die Verbindung mit einem Prädikats-Nomen, z. B. aliquem 

consulem creare, jemanden zum Konsul machen, d. h. wälen. In 

procreare erinnert die Vorsilbe nur daran, dass etwas ans Licht 

tritt: eine bestimmte Bezihung auf die Zukunft vermöge der Nach- 

kommen ist darin nicht zu erkennen, und das Wort wird ebenfalls 
ganz allgemein auf jede schöpferische Kraft angewandt. — (ic. 

div. in Caec. 19, 62. Cum vero neque injuriam acceperis, et prae- 

tori tuo periculum crees: fatearis necesse est, te illi injustum 
impiumque bellum inferre conari. — Id. de nat. d. 2, 51, 129. 

Quid dicam, quantus amor bestiarum sit in educandis custodien- 

disque lis quae procreaverunt, usque ad eum finem dum possint 

se ipsa defendere? Htsi pisces, ut ajunt, ova cum genwerunt re- 
liguunt. — Id. Cat. m. 15, 52. Omitto enim vim ipsam omnium 
quae generantur e terra, quae ex fici tantulo grano aut ex acini 

vinaceo aut ex caeterarum frugum ac stirpium minutissimis se- 
minibus tantos truncos ramosque procreet. Der erste Ausdruck: 

„was die Erde zeugt oder erzeugt“ (= als selbständige Wesen 
schafft); der andere: „die Stämme und Zweige die von so kleinen 
Keimen hervorgebracht werden“. Offenbar also hat generare 

einen viel schärferen Begriff, als procreare. — Lucr. 2,880. 

Ergo omnes natura cibos in corpora viva | vertit, et hinc sensus 
animantum procreat omnes, | non alia longe ratione atque arida 

ligna | explicat in flammas et in ignis omnia versat. 

10. Vom Weibe werden die Media gırVecdcı und yYeivacdaı 
ausgesagt: jenes sicher mehr mit der Vorstellung „wachsen lassen“, 

„zur entwicklung bringen“; dieses mit der anderen: „in sich zu 
einem selbständigen Individuum ausbilden“. 

11. Gebären und Geburt heißen TIKxteiv und Töxoc. Die 
griechischen Wörter haben keine Bezihungen die den entsprechen- 

den deutschen fehlen. Im Lateinischen entsprechen parere und 

partus. Eine Verwechslung mit den Ausdrücken für „zeugen“ 

ist selten, wie Il. 5, 875. 6, 206. So übersetzt Cicero das einfache 
Otiveog x00n bei Soph. Trach. 1050 sehr verschroben durch Oenei 
partu edita, Tusc. 2, 8, 20; wofür man satw erwarten sollte, wie 

auch in einfacher Prosa bei demselben steht, de oft. 1, 32, 118. 
Von parere aber ist zu bemerken, dass es nicht nur in künen 
Übertragungen steht, wie das griechische und das deutsche Wort: 

sondern als ein im alltäglichen Leben ganz abgeschliffener Aus- 

druck erscheint. Es ist da unser schaffen oder verschaffen in- 

sofern wir darunter die Hervorrufung eines Dinges, meist 
Schmidt, Handbuch. 24 
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zum Nutzen einer Person, besonders der eigenen, verstehn. 

Bei comparare, bereiten, denkt man mehr an die aufge- 

wandten Mittel, und das allmälige zu stande kommen. 

Das geht bei letzterem Worte schon aus einer Vergleichung der 

vielen damit gebildeten Redewendungen hervor. — Lucr. 2, 899. 

Quarum nil rerum in lignis glaebisque videmus: | et tamen haeec, 

cum sunt quasi putrefacta per imbres, | vermiculos pariunt, quia 
corpora materiai | antiquis ex ordinibus permota nova re | con- 

ciliantur ita ut debent animalia gigni. — Üic. de or. 2, 87, 356. 

Sed haec ars tota dicendi .. habet hanc vim, non ut totum ali- 

quid, cujus in ingeniis nostris pars nulla sit, pariat et pro- 

creei: verum ut ea quae sunt orta jam in nobis et procreata, 

educet atque confirmet. — Üaes. b. c. 3,59. Ac plerique ex his, 

ne in angustias inciderent, de decem pedum munitione se in fossas 

praecipitabant, primisque oppressis reliqui per horum corpora sa- 

lutem sibi atque exitum pariebant. 

12. Eigentümlich ist Aoxeveıv und ebenso Aoxeia, die mit 

Bezihung auf das Bettlager der Wöchnerinnen und die Lagerstätte 

des Wildes gebraucht werden: „im Kindbette gebären“ u. s. w. 
Auch das bebrüten der Eier kann, mit derselben Anschaulichkeit, 

so benannt werden. Bei Orph. Arg. 137 finden wir das Verb so- 
gar als dem yevv&v sinnverwandt gebraucht: „im Beilager er- 

zeugen“. — Eine größere Stelle mag den Wert mehrerer Synonyme 
noch etwas klarer machen. — Plut. de soll. an. p. 981. no&rov uEv 
yag oil Aluvaıs maoNKovoav 1 NoTauodg brodszousvnv veuouevor Dd- 

Aarrav Iydoeg, Orav wehhwoı TIHTELV Avargkyovoı, TÜV orluwv bOL- 
av TO nOAdT ı zo &owlov dio yagn yao mn yakıvr v ERöTaTov Hal To Koakov dımzovres. EYyadm yao m) yakıvm 
Aoysdoaı' Kal To Admoov Aua Taig Aluvaıs Eveorı Kal ToTauois, 
'd m 

DOTE 0WLEOdR TE TIHTOuEve. did Kal nAEioTe Kal ucAıore yovsderat 
\ \ PLA: , ri > \ [4 (4 >44 2 IR [4 > \ 

regi Tov Evgsıvov növVroV' 00 Yag TOEpE An GA N) pPwrnv doaıav 

#al ÖsApiva uingov. Er Ö8 9) Tov moraußv Errunifie, mAelorov “ei 
ueylorwv Endıdovrwv eig rov Ilovrov, mov nageysı Kali 760669000v 
toig AoyevowEvoıg zo&cıw. Die Haupt-Unterschiede sind hier klar 
erkennbar: Aoyevsıv mit bezihung auf eine gute Lagerstätte des 

Fischlaichs; zizxreıv die Handlung des ablegens; yovsveıv die 

Hervorbringung der Fische als selbständiger Wesen. 
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14, 

Eiveı. nepvrevor. NEIEOHRı. rwAEIcHEt. 
Se versari. 

1. Das Sein oder Dasein (die Existenz) erscheint uns als 
der aller-umfassendste Begriff, bei dem also die am wenigsten 

scharfen Vorstellungen herschen. Nach dem Zeugnisse der Sprache 

gewinnt der menschliche Geist diese allgemeine Vorstellung, indem 

er zunächst das in die Erscheinung treten, sich erheben, bereitet 

oder gezeugt werden ins auge fasst; ein dauerndes Sein erscheint 

ihm als ein sich hin und her bewegen an demselben Orte, ein 

wonen oder verweilen. — Abgeschwächt wird der Begriff, wenn 
Bestimmungen durch ein Nomen hinzugefügt werden. So haben 

wir den vollen Begriff des Wortes in dem Satze Eorı Yeög, deus 
est, es gibt einen Gott, Gott ist. Abgeschwächt ist er in dem 
anderen Yeög dixawdg Eorı, deus justus est, was freilich eigentlich 

auch heißt „Gott ist vorhanden (existirt), und zwar als ein ge- 
rechter“. Die wirkliche Aussage ist auch hier nicht dixwog oder 
justus, sondern Eorı oder est; gerade wie in dem Satze Marcus 
laetus audivit nicht laetus, sondern audivit die Aussage ist. 

Und ganz verschiedenes wird erzält in den Sätzen Alkıßıddns nv 
STERTNyOg, EyEvero orgaınydg und no&dn oroaınyög. Das Wort Kopula 
gibt also eine ganz falsche Vorstellung, ebenso der Ausdruck Hülfs- 

verb. Denn der Satz domus aedificata est besagt zunächst nur 

dieses „das Haus ist, ist vorhanden“; dann tritt eine Bestimmung 
hinzu: qualis est? aedificata est, non ea quae sit ex nihilo creata 

a deo quodam immortali. Freilich erscheint jene Hinzufügung als 
das wichtigere, woher denn auch das Prädikat est nur schwach- 
tonig ist, als derjenige Satzteil, den man nicht als den wichtigsten 
hervorheben darf. Dasselbe Verhältnis aber waltet auch bei der 

Hinzufügung eines Objektes oder einer hervorragenden adverbiali- 
schen Bestimmung. So erscheint in dem Satze aves cantant das 

Verbum als der am besten betonte Satzteil weil er als der wich- 

tigste in der tat diese Hervorhebung verdient. Dagegen tritt 

faciunt in dem Satze aves nidos faciunt ganz zurück an 

Wichtigkeit hinter das Objekt nidos. Trotzdem werde auch ich 

mich der Ausdrücke Kopula und Hülfsverb bedienen, da der Leser 

nun nicht mehr in versuchung kommen wird, mit diesen Aus- 

drücken falsche Begriffe zu vereinen. 
Al 
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2. Im Griechischen nehmen den Begriff eines einfachen Seins 

zuerst die passivischen oder gleichbedeutenden intransitiven Voll- 

endungszeiten mehrerer Verben an, welche „zeugen“ oder „bereiten“ 
bedeuten. — leyovevaı oder yeyevncdaı haben nur den Sinn 

eines Verbs des Daseins 1) als Kopula, 2) (so auch die 
Momentanzeit yev&od«:) da wo sie andern Zeiten von 
eivaı entgegengestellt werden. — Batr 143. dAl& udyeode, | 
ofrıves Ev Parodyoısıw dgıorieg yeydaode (yeydare). — Dem. 23,128. 
el rolvvv .. roövavziov 9 TaAmdeg ünagyeı, Yelnuev tov Kagiönuov 
abrov nal yeyevjcdaı neol Nuöüs omovdalov, nal eivaı zul Fos- 
o®aı. — Anders ist das Verhältnis wo die Wörter ein volles 

Prädikat bilden. Plat. Phaed. 76 ©. nöre Aaßovccı ai yuyal Mußv 
mv Zmuoryunv abtav; ob y&o dN dp od yE Avdomnoı yeybvauev, 
d. i. seit wir Menschen geworden sind, seit unsere Seele in einen 

menschlichen Körper eingetreten ist. Hier liegt kein Grund vor, 

eine abgeschwächte Bedeutung anzunehmen, wie sie unter den 

oben angegebenen Fällen sich leicht entwickelt. 

Bei abstrakten Dingen kann Terux&doı den vollen Aus- 
druck für das Dasein abgeben, nicht aber bei Personen 

und konkreten Dingen; Kopula kann es in jedem Falle 

sein. Denn eigentlich heißt reruyueı „ich bin bereitet“, und rev- 
eıv bedeutet irgend eine Herstellung aus vorliegendem Stoffe: 

bauen, fertig machen u. dgl. So könnte man nur erklären in 

einem Satze wie Il. 13, 22. Alyas, Evda t& Foı xAvra dwuare BEv- 
E01 Aluvns, | yovoen wagualgovre Terebyareı: „wo ihm bereitet 
(erbaut) sind“. Dieser genauere Sinn aber erblasst in Beispielen 
wie den folgenden. Aesch. Ag. 751. naAaiparos Ö’ &v Boorois yEowv 
Aöyog | rerwaran, ueyav teheodEvra pwrög OAßov | rexvoücdeı und’ 
aneıde Dvnoreıv. Denn wie soll man hier erklären „die Rede ist 
bereitet“? Es kann doch nur sein „sie ist, ist da“. — I. 14, 246. 
Nnsavod, Dong ylvesıg ndvreocı TeTuRTeL. 

TTepurevaı geht über in die Bedeutung sein (eigentlich 
gezeugt oder gewachsen sein) meist mit der deutlichen Be- 

zihung auf natürliche Beschaffenheit; wärend gpüvaı als 

Momentanverbum den vollen Sinn des Daseins zu haben 

pflegt, oder als Kopula dem Sinne nach mit eivaı zu- 

sammenfällt. — Thuc. 3, 39. yofjv de MvriUAmvalovg zul maheı 
undev dıapkpovrag rov Allmv Öp’ Mußv teruufodaı, Kal obx dv ds 
Tode EEußgıoav' uepvre yo nal KAlmg Kvdownog Tb uEv Degarevov 

Ürreopooveiv, To de un bmeinov Bavudseıv. — Soph. El. 860. mäcı 
Yvaroicıv Epv wogog. — Aesch. Pers. 157. BEod uEv ebvnteiga Ileo- 
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cv, Heod de za wirng Epvs. — Von den in diesen Paragraphen 
besprochenen Formen trägt eigentlich nur wepvsxevaı einen be- 

stimmteren Begriff, weshalb denn auch nur dieses in den Gebrauch 

der guten Prosa übergegangen ist. 
3. Manche Verben, die ein sich erheben oder in sicht kom- 

men bedeuten, gehn ebenfalls in die Bedeutung von Verben des 
Daseins über. Am umfassendsten ist die Anwendung des latei- 
nischen exsistere. Es bedeutet „hervortreten“ oder „ent- 
stehen“, in vollem Sinne und als Kopula. Der Unterschied 
von gigni aber ist deutlich: man denkt bei dem Worte nicht an 

eine natürliche Entwicklung; aber auch nicht daran dass eine 

Person sich z. B. in einer bestimmten Eigenschaft zeigt oder be- 

wärt (se praebere oder praestare): sondern das Wort gibt nur 

an, dass etwas in die offene Welt oder in einen bestimmten Wir- 

kungskreis eintritt. So ist „patronus exstiti“ nicht „ich entwickelte 
mich zu einem solchen“, „trat in diesen neuen Zustand ein“: son- 
dern nur „ich trat als solcher in Wirksamkeit in dem bestimmten 

Falle“, wobei der so redende ja schon längst jene Würde gehabt 
haben kann. — Cic. de or. 2, 46, 194. Saepe enim audivi, poötam 

bonum neminem .. sine inflammatione animorum exsistere posse, 

et sine quodam afflatu quasi furoris. — Id. Tusc. 1, 15, 33. Sed 

nescio quo modo inhaeret in mentibus quasi saeclorum quoddam 

augurium futurorum, idque in maximis ingeniis altissimisque ani- 

mis et exsistit maxime et apparet facillime. (apparet = es er- 

scheint den anderen, wird von ihnen bemerkt). — Id. pro Rosc. 
Am. 2,5. His de causis ego huic causae patronus exstiti, non 

electus unus qui maximo ingenio, sed relictus ab omnibus qui 

minimo periculo possem dicere. — Id. ad Att. 10, 11,3. Cujus 

quidem misericordiä languidiora adhuc consilia cepi, et quo ille 

me certiorem vult esse, eo magis timeo ne in eum exsistam cru- 

delior. 
Bei griechischen Dichtern wird öpwpevor ganz wie ewsi- 

stere gebraucht; Epxecdoı und TEeAXeıv, TEAXecdaı aber nur in 
verbindung mit Prädikatsnomen, wobei dann der Begriff 

zu dem eines einfachen seins abgeschwächt wird. — 

Theogn. 909. (Man weiß leider nichts über die Zukunft,) 6 67 xai 
Zuol ueya evdos 09WgEV, | nal Ödxvouen awuyiv. — Pind. Ol. 1,100, 
10 0° dei maodusgov 20A0v | Unarov Eoyeraı mavrı Booro. — 1b. 10, 6. 
ei dE 0bv movm tig Ed mod600L, weiuydgveg ÜBuvor | boreowv dioyai 
Aöyov | telleraı. — TEXEdeıV ist schon bei Homer fast ganz in die 
Bedeutung von eiveı übergegangen, wird aber wo es nur Ko- 
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pula ist, nie mit einem Adjektiv verbunden das eine 
dauernde Eigenschaft des Dingworts angibt, sondern 

nur mit einem solchen das eine engere Bezihung zur 
Handlung hat. Od. 17, 486. zul re Beol Eeivoicıv &Foınöreg AAAo- 

danolsıv, | navromı TeA&dovres, Enıoronpäcı molijeg. Dies heißt 

nicht „da sie (überhaupt) verschiedener Art sind“, sondern „da 
sie sich so offenbaren“. 

4. Von einer änlichen Anschauung geht Umäpyxeıv aus: nach 
Passow = aus dem Grunde hervorgehn, erwachsen, sich 

ergeben. Aber das Wort geht über in die Bedeutung 

„vorhandensein“, dasein, zur hand sein, zu gebote stehen. 
Was „von unten beginnt“, von da sich erhebt, scheint nämlich in 
größerer Fülle da zu sein, da man auf der Erde unten keine 

Grenze kennt, oben aber die Grenzen aller Dinge, wie z. B. die 
Gipfel der Berge, klar vor augen liegen. Daher auch im Latei- 

nischen Zusammensetzungen mit sub: sufficere, suppetere in 

änlicher Bedeutung. vrdeyeıv aber wäre lateinisch durch exsi- 
stere, adesse, praesto esse zu übersetzen. — Aeschin. 1, 72. 

tie odv obro Eodabengg &orıv ErOdnmnss vorig &v EEANEEIE Oap@g 

eat Bor Bl. ge ns Be auTD . . Ermidcinvuvau 
Evogov elvaı Eavrov Tolg SOyREORS Ercırinlois; — Dem. 3, 15. roör’ 

ovv dsl moooeivar, t& Ö’ KA ündoyei. 
5. Eigentümlich ist Kupeıv oder Kupeiv eigentlich „sich tref- 

fen“; und so selbst mit Genitiv wie ruyyavsıv, ein Ziel treffen: 
dann persönlich: „jemand trifft sich irgendwo“, d. h. es trifft sich 
dass jemand irgendwo ist, er befindet sich dort. Endlich geht 

auch dieses Wort in den Begriff einer einfachen Kopula über. — 

Soph. O0. ©. 116. oa‘ tig &o’ nv; mod valsız | ou “vosi darömıog 
ovdeisg 6 ndvrwov, | 6 ndvrov drogkoreros; — Aesch. Pers. 598. 

plAoı, zorlv uEv Dorıg Eumeıgog wvgel, | Emmiorerau, Bootoioıv oloıv 
av ahidwv | nanlv Entidm, mevre Ösınalveıv Kvgeiv. ; 

6. Eivan ist wie esse ein vollwichtiges Verbum des Da- 
seins, und abgeschwächt eine Kopula und ein Hülfsverb; 

beide Wörter haben aber auch die Bedeutung „sich be- 

finden an einem Orte“. Und dieses rürt daher, dass nach Gr. 

Syn. II, 8. 542 u. f. beide Verben von der Wurzel FAZ, FEZ 

„wonen“ stammen, wovon auch fdorv, die Stadt, abgeleitet ist. 

Denn die a. a. OÖ. angezogene Darstellung ist bisher durch nichts 

widerlegt worden; und am wenigsten konnte der Grund stichhaltig 

sein, dass im Lateinischen sonst kein Anfangs-V wegfalle (man 

vergleiche übrigens soror statt svosor, somnus st. svopnos), da 

[43 
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gerade das Verbum substantivum in allen Sprachen die stärksten 

Verkürzungen erlitten hat. Der Begriff des dauernden seins und 
des sich befindens an einem Orte wird aber fortgesetzt im Grie- 
chischen durch Wörter ausgedrückt welche sonst „wonen“ be- 

deuten; und eine natürlichere Begriffs-Entwicklung ist überhaupt 

kaum denkbar. So voieıv, mit vaös; und oikeiv, mit olxog un- 
mittelbar zusammenhängend. Die künen Vergleichungen oder Bilder 

bei den Dichtern aber erwachsen aus dem Geiste der Sprache in 

welcher sie dichten. — Soph. Aj. 597. & xAsıv& Zokauis, ob uEv 
mov velsıs aAlnharrog Ebdaiumv, n&cıv neglpavrog alsi.— 1d.O.P. 
338. doynv Zueupo mv Zunv, mv 008 0’ Ömod | vodovoav od xarsidec. 

7. TTeXeıv und meXecoaı, eigentlich „sich drehen und wenden“, 
verblassen nicht nur zu der Bedeutung „sich irgendwo befinden“, 
sondern werden vollständig gleichwertige Ausdrücke mit 

eivaı. Nur das Frequentativum (Intensivum) mwXeichor hält die 

Urbedeutung des gehns und kommens an einem Orte fest. Das 

lateinische versarö nimmt eine Art Mittelstufe zwischen diesen 
Wörtern ein: denn es bedeutet sich an einem Orte bewegen und 

dort zu tun haben, und geht dann über in die Bedeutung sich 

mit einem Gegenstande beschäftigen. Das Wort gehört also nur 

insofern hierher, als man etwa eine Wendung wie „cum Romae 

versarer“ ziemlich ungenau übersetzen kann mit „als ich in Rom 
war“. — Il. 4, 450. &v8a 0’ &w oluoyn te Kal ebyoAn meiev dv- 
do@v | OAMvvrov Te Kal ÖAlvuzvov, 6E 0’ aiuarı yaie. — 0d.19, 192. 
oO d’ dm denden 9) Evdendın melev Nog | olyousvo obv vnvol %0- 
gwvioıv "IAıov Eiow. 

75. 

Zon. Bios. Bioros. diete. 

vita. vietus. 

1. Man leitet die Wörter &on, Biog und dicıre von der- 
selben Wurzel TFIf ab; und ebenso also auch die verschiedenen 

Formen des Verbs && und E&wv, Eßiov und Pıwoouer u. s. w. Hier- 
nach darf man auch bei den Substantiven keine wirklich verschie- 

dene Bedeutung voraussetzen. Aber beim Verb ergibt die ver- 

schiedene Natur der Zeiten doch ganz verschiedene Anschauungen. 

Denken wir an den dauernden Zustand, wie das in den Dauer- 
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zeiten, && und &$ov geschiht, so tritt die physische Seite ganz in 

den Vordergrund. Wo aber das Leben als vollendet und abge- 
schlossen angegeben wird, da erscheint es eher als eine Kette von 

Freignissen; und dies geschiht in den Vollendungszeiten, Beßioxe 

und 2ßeßıoxeıv; ebenso wo wir einfach erzälen was einst gewesen 
ist oder noch sein wird, also in den sogenannten Momentanzeiten, 

Biov und Bıwcouer. Wo entsteht also eine gewisse Trennung der 
Bedeutungen nach dem Unterschied der beiden Formreihen: jener 

die ein ß, und jener die ein & enthalten. Die Bedeutung der 

stammverwandten Dingwörter entspricht nun diesen [die Regel 

bildenden] Formverhältnissen des Verbs. So bezeichnet Zwn die 
sanz physische Seite des Lebens, wie es auch Pflanzen 

zugeschrieben wird; ßioc aber umfasst das Leben nach 

allen seinen Erscheinungen, und begreift neben der 

natürlichen Seite auch die ganze Reihe von Handlungen 

die es kennzeichen, und die eigentliche moralische Seite. 

So beschreibt man nur die ßfo: bertimter Männer; und spricht 
auch von den verschiedenen ßio: der Tiere, wonach die einen z. B. 
sich ihrer Beute durch List, die andern durch Schnelligkeit und 

Gewalt bemächtigen, noch andere aber friedfertig das Kraut ab- 

weiden. — Arist. h. an. 4, 7,2. ndvre 0’ &ysı Öieiwodusva Eonv 
er x {nid A [4 [4 N \ , N To Evroueı, nAnv 000 N Alav Harebvunrer N dia WIROOTNTE Tayd KaTa- 

aboyeran' Enel nal ol Opineg dinigedevres oo. — Ib. 1,1,6. af de 
diapogai röv wmv zlol zard re Tobg Plovg #ei tag modssg nal vi 
„ e ’ N er SS 2 x \ we a 
N0n ai voiwlde, N T& uEv Evvdga air@v Eorı, Ta de yeooaia' Evvdon 

\ BE N \ er \ ‚’ rg \ nm 9 ne w 
de duyBe 2 ar at rov BLov xl mv TEOPMNV moLsiteı Ev TO Vyoo, 

zal Ötyeraı TO ©yoov Hal Agpimcı ark. — Id. polit. 1,3. Aa umv 
eiön moAAa Teopng‘ dio nal Bloı moMloi nal rov Eowv zul TÜV diw- 
Yoonav zlolv' od y&o oiov re Eiv Avev troops’ Worte ai dıapogal 
ng roopiig rovg Blovg menomnaoı dıapegovrag av Lomv. TÜV TE 

x ’ \ \ ’ m \ \ ’ = 1% , % 

yo Ynolmv Ta Ev Ayehalie, T& ÖE orogwdLrd EOTIV, OTIOTEIWS OUVU- 

pEgsı moög NV TEOPNV adroig, dio TO Ta usv Swopdya, va dE #00Q- 
nopKya, T& dt naupaya aurov eivaı' WoTE mobg TÜS 6aorWvag Kal 
mv algeoıw mv Toürwv 7) pvoıg rovg Plovg aur@v dımgıoev. 

2. Döderlein meint, dass ßlorog den Lebensunterhalt, Bıorn 
aber die Lebensweise bedeute. Dies ist grundfalsch. ßioroc, Bıorn 
und ßıoreveiv haben die umfassende Bedeutung von ßiog 
und $5v, so dass sie die physische Seite, den Lebens- 

unterhalt, und die Art des Lebens umfassen, auch in- 

sofern einseitiger die Seele (nach ihrem Gefüle des Glückes 

oder Unglückes) beteiligt scheint; nur heben sie nicht wie 
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Bios auch die sittliche Seite hervor. — Vom Lebens- 

unterhalt: Hes. op. 232. roioı peosı uEv yala mov Blov, oVgeoı 
de doüs | &non mEv Te @Eosı BaAdvovg, uEoon d& ueklooug. — 1. 
14, 122. voie de doua | dpvaıov Bıöroro, Ülıg de For N6@v &oovgaı. 
Soph. Phil. 1159. n09ev yao Eoraı Bıordz tis Md’ 2v avgnıg Toe- 
pero | unser undevög noarivov do« meuneı Bıodwgog ale; — Von 

der Lebensweise: Eur. Med. 248. Ayovoı Ö’ Nuäs os dnivdvvov 
Blov | Eöuev xar’ oimovg, ol de udovavıcı dogi. — Id. Hel. 218. 

Ti yao üneorı 001 narnlv; viva Ö: Blorov 00% Erhagz | udrno ev 
oiyeraı, | didvun de Aids 00% Eudaıuovei texee pille. — Soph. Phil. 
164. zavuımv yüg &ysıw Bıoriig aöröv | Abyos dori pucıw, Imooßo- 
Aoövre | nınvois lois ouvysgov ouvysoüg, | o0dE rıv’ adra | nauöve 
zor@v Errıvouäv,. — Nur den gesammten Lebenslauf wie Blog 
bezeichnet keins dieser Wörter; so aber kann nur aufgefasst wer- 

den ßiog ®euioroxA£ovg: von uns freilich leicht auch „Lebens- 

beschreibung“ genannt. — ßıoteia hat beschränktere Bedeutung, 
indem es nur die Lebensweise bezeichnet, nicht aber den phy- 

sischen Sinn von &07 mit umfasst. — Endlich bedeutet dioıTe 
die Lebensweise, und diaıtächoı das Leben in einer be- 

stimmten Weise; beide Wörter umfassen aber auch die 

moralische Seite. Thuc. 2, 16. Eßagbvovro dE Kal yahemög Epe- 
00V oiniag TE Kareheimovreg xl leod & dk mavrög NV avrois &% Täg 

zare To Goyaiov mokırelag nargın, Olaırav ve uehAovreg ueraßdAkeıv 
zo oVdEv &Alo N molıv mv avrod naraheinov Eraoros. — Pind. 
Pyth. 1, 93. ömı96ußoorov adEnue ÖöEag, | 0lov Anoıyousvav Kvdgav 
dieıtav uavbsı | #eL Aoyloıg Kal doıdaig. 

In den Zusammenstellungen synonymer Wörter tritt ihre Be- 

zihung am aller-einseitigsten hervor. So heißt Porn oder diae 
ns Ewijg geradezu die Lebensweise, der „Lauf des (physischen) 
Lebens“: wobei {on auch an das Gefül des Glücks oder Unglücks 
denken lässt, oder (in dem zweiten Beispiele) auch die Art wie 
man sich ernärt ins Gedächtnis ruft. — Eur. Herc. fur. 664. ei 
dE Heols mv Euvsoıg za copia nat’ ivdous, | didvuov &v nBav Epe- 
00v | pavsodv yaoanrijo’ | dpsräg 6ooıcıv | were, nardavövreg | T’ eig 
abyäg nah eklov dıccovdg Av EBav Öuwbdovg, | & dvoyeveaı 0’ amköv 
&v | eiye Ewäg Bıordv. — Hdt. 1, 157. &% Tovrov dt Kelsvouoov- 
vns Avdoi mv näoev Ölaırav rüs Song uereßekorv. 

3. Habicht, und nach ihm Döderlein, meint dass vita und 

viectus „wenn sie zusammenstehn“, sich so unterscheiden, dass 
jenes das Öffentliche und dieses das private Leben bezeichne; und 
ich finde noch in ganz neuen Büchern diese Begriffsbestimmung 
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von vita abgeschrieben. Aber nichts ist verkehrter. Vita um- 
fasst die ganze Bedeutungsfülle von ßlog, wie vövere die 

von &jv — fPıöveı, ist also das Leben von der physischen wie 

von der sittlichen Seite, beziht sich näher auf den Lebensunterhalt 

und auf die Lebensweise, und bezeichnet den ganzen Lebenslauf. 

@ 

Vietus dagegen stimmt mit ßiorog, beziht sich aber ganz 

besonders auf Lebensunterhalt, Essen und Trinken. Wo 

beide Wörter zusammengestellt werden, geht vita natürlich auf 

das bewusste, sich in Handlungen zeigende Leben, auf welches 

der sittliche Maßstab ganz besonders anzulegen ist; ebenso gut 

aber auch auf die gewönlichen notwendigen Verrichtungen. — (ic. 

de nat. deor. 2, 53, 132. Enumerari enim non possunt fluminum 

opportunitates, ... dotes denique innumerabilis ad victum et ad 

vitam necessariae. Hier offenbar „zur Ernärung und dem son- 

stigen Unterhalte notwendig“, z. B. Stoffe für die Kleidung, Metalle 
die zur Herstellung von Arbeitsgeräten nicht zu entbehren sind. 

— Cie. de leg. 3, 14, 32. Ego autem nobilium vita victuque mores 

mutari civitatum puto. Quo perniciosius de re publica merentur 

vitiosi principes, quod non solum vitia concipiunt ipsi, sed ea 

infundunt in eivitatem. — Plaut. Stich. 3, 2, 8. Nam ut illa vitam 
repperit hodie sibi, | item me spero facturum. — Ter. adelph. 
3,3, 61. Denique | inspicere tamquam in speculum in vitas omnium | 

jubeo atque ex aliis sumere exemplum sibi. — Caes. b. g. 6, 21. 

Vita omnis in venationibus atque in studiis rei militaris consistit: 

ab parvulis labori ac duritiae student. — 22. Agriculturae non 

student, majorque pars eorum victus in lacte, caseo, carne consistit. 

4. Aiwv, aevum, ist das Leben als ein in sich abge- 
schlossenes Dasein, so dass damit mehr gesagt ist, als mit 

unsern „Lebenszeit“. - Pindar setzt dieses gewissermaßen innere 
Leben geradezu dem äußeren gegenüber. Pind. Isth. 7, 16. döArog 
yio alov En’ dvdodsı nokueren, | Eooov PBlov rögov. — Id. 
thren. 2. zai oöue uv ndvrov Enereı Yavdro megiodevei, | Goov 
Ö Erı Asineroı alovog Eidwior. 

5. Von den Beiwörtern welche wir mit lebend oder leben- 

dig übersetzen, bezeichnen Zwöc und vövus nichts als den Zu- 
stand der dem Tode entgegengesetzt ist. 

"Eußıoc und vövidus sind im wesentlichen durch unser lebens- 
kräftig und tatkräftig widerzugeben; sind also eine Bezeich- 

nung nicht bloß der Menschen und Tiere, sondern auch der Pflanzen, 

insofern diese kraftvolle Wirkung zu äußern vermögen. — Theophr. 
ec. pl. 1,4,3. nal yoo &ysı raürd ye Hal nadlmoıv ebhVg 6lkas &% 
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tov Piaoröv, Bonmeg 6 xırrös' oVrog y&o IN mehrer’ OAmc Eußrog 
nal EloÖvouEvog Eis aura ru ÖEvöga za Ev TH yT novmröuevog. — 

Plin. ep. 3, 1,10. Inde iılli post septimum atque septuagesimum 

annum aurium oculorumque vigor integer; inde agile et vividum 

corpus, solaque ex senectute prudentia. — Übertragen („kräftig“): 
Mart. 8, 6, 12. Hie scyphus est in quo misceri jussit amieis | lar- 
gius Aeacides vividiusque merum. — Liv. 6, 22, 7. Exactae jam 

- aetatis Camillus erat, comitiisque jurare paratus in verba excu- 

sandae valetudini solita consensus populi restiterat: sed vegetum 

ingenium in vivido pectore vigebat, virebatque integris sensibus, 
et civiles jam res haud magnopere obeuntem bella excitabant. 

Vegetum in diesem Beispiele ist unser frisch; und so von stre- 

nuus, rürig, verschieden, dass es sich auf den innern Zustand 

beziht, aus welchem jene äußere Rürigkeit, strenuwitas, hervor- 

geht. Anders unterscheidet Döderlein, Syn. IV 8. 447, aber wie 

gewönlich aus einer geringen Anzal von Stellen voreilige Schlüsse 

zihend. 

"Euyuxoc, animans, unterscheidet die organischen Wesen als 
beseelte von allem überhaupt leblosen, wie Steinen, Luft und Wasser. 

16. 

Kresiveıv, povsvsıv. avaıgeiv. Opabsır. 
interficere. necare. interimere. trucidare. 

1. Von den Wörtern welche „töten“ bedeuten bedürfen die- 
jenigen keiner besonderen Besprechung, welche wie x«oarousiv, 

Ösigorousiv, jugulare und percutere die Art des Vorganges un- 
zweideutig darstellen. Die lateinischen Wörter sind bei F. Schultz 
und zum teil bei Döderlein, deren Darstellungen ich möglichst 

folgen werde, scharfsinnig und meist auch ausreichend behandelt. 
2. Imierficere hat, wie D. und Sch. richtig angeben, gleich 

unserm töten einen ganz allgemeinen Begriff, da es 
keinerlei moralische Bezihung enthält, und von jeder 

Art des tötens, z. B. „fame, veneno, suspendio, ferro“ ge- 
braucht wird. So auch se interficere sich selbst töten und 

inter se interficere sich gegenseitig töten, wie es häufig von 

seiten derer geschah die keine Hülfe mehr sahen, und verhüten 
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wollten dass sie in die Hand des Feindes fielen. Es entspricht 

KTEIVEIV und Kalveıv, ATroKteiveiv, bei dem die ursprüngliche Be- 

zihung auf die Entfernung aus einer Zal (von Genossen u. s. w.) 
nicht mehr empfunden wird, und das altepische mepveiv (Erepvov), 
vom Stamme ®EN. Denn mit „morden“ und necare, womit 
Döderlein das Wort zusammenstellt, hat es keine nähere Sinn- 

verwandtschaft, da jede üble Bezihung ihm fehlt. — Il. 6, 180. 

noßtov uEv 6a Xiucigav Auouuereınv Erthevosv | mepviuev. — N. 
5, 531. aldouevov d’ dvdo@v mAkoves 600L ME mepavraı | pevyovrov 
Ö’ 00’ &o »Akog Ogvvraı oVdE ug dARN. 

3. Döderlein und Schultz meinen, dass interömere, „aus dem 
Wege räumen“, hauptsächlich sich auf eine Ermordung beziht 
welche heimlich und one Aufsehn zu machen geschiht; und erste- 

rer fügt hinzu (Syn. III, 8.187): „demnach von einer öffentlichen 
Hinrichtung nicht füglich interimere gebraucht werden kann, wöl 

aber interficere“ Aber eine Bezihung auf Heimlichkeit ist bei 

dem Worte gar nicht vorhanden; nur die Vorstellung dass 

jemand fort, an die Seite, aus dem Wege kommt ist vor- 

handen. So wird das Wort überhaupt von jeder Vernichtung 

gebraucht, da jemand oder etwas aufhört zu sein, und kann auch 

vom Selbstmorde gebraucht werden. — Luer. 1, 216. Huc accedit, 
uti quicque in sua corpora rursum | dissolvat natura, neque ad 

nılum interemat res. — Colum. 11, 3. Hunc veprem manifestum 

est interimi non posse, nisi radicitus effodere velis. — Plaut. cist. 

3, 13. Amabo, accurrite, | ne se interimat. — Auch das entspre- 

chende griechische dvoıpeiv hat nicht jene Bezihung auf Heimlich- 
keit. Ael. v. h. 4,1. Nouog ori Zupdwog, Tovdg MIN yeyngandrag 
Tv meareowv ol nuides 6omdhAoıg TÜnToVreg Avngovv Hal Earerov, 

aioyoov Myodusvor rov Alav Öneoynowv Ovra iv Erı, @g moAAk &ung- 
TEVOVTOg TOD O0W@uaTog Tod did TO Yjoag TTENOVMAOTOS. 

4. Richtig sagt F. Schultz: „Oceidere — das Simplex cae- 

dere bezeichnet ein bloßes niederhauen, sei das Objekt etwas 

lebendes oder totes, z. B. ein Baum — bezeichnet immer das töten 

durch einen Schlag, namentlich mit scharfer Waffe; daher es 

auch das eigentliche Wort ist für die Tötung in ehrlichem, offenem 

Kampfe: niederhauen.“ — (ic. in Cat. 1,1, 3. An vero vir am- 
plissimus, P. Scipio, pontifex maximus, Ti. Gracchum mediocriter 

labefactantem statum rei publicae privatus interfecit: Catilinam 

orbem terrae caede atque incendiis vastare cupientem nos consules 
perferemus? Nam illa nimis antiqua praetereo, quod C. Servilius 

Ahala Sp. Maelium novis rebus studentem manu sua oceidit. — 
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Occidere ist auch der rechte Ausdruck für das niedermachen 
größerer Truppenmengen; und die in der Schlacht gefallenen wer- 

den als solche welche occisi sunt bezeichnet. — Im Griechischen 

wird unter denselben Umständen meist das allgemeinere d&noxrei- 

veıw gebraucht; und fast nur die Dichter fülen sich auch öfter 

veranlasst, durch Kataxteiveıv dieselbe Anschaulichkeit zu gewären 

wie die Lateiner durch ihr occidere. — 11. 6, 164. re$vains, & 
Ilooit’, #) ndurave BeiAegopövrnv, | 65 m’ E9eAev pıldınrı wıynuevan. 
— 11. 5, 558. vo utv &o’ gonatovre Boag nel Fipia unde | Graduodg 
AvdEHnwv nE00IlLEroVv, Opgr nei au | Avögdv Ev meidunsı nareare- 
Hev ÖBEL yahno. 

5. Unserm morden entspricht ziemlich genau necare. Döder- 
lein sagt: „Die Stellen der Alten, z. B. Sen. contr. 4, 25. p. 279 

Bip. [kann ich nicht auffinden] Puta, aliquem dum magistratus 

est patrem suum occidere, veneno uxorem suam necare, be- 

weisen höchstens, dass necare vorzugsweise für Vergiftung, 

Verhungerung, Erdrosselung gebraucht wurde. Den Unterschied 

suche ich darin, dass mit necare die Tötung als eine Handlung 

der Gewalt und Härte, ja fast immer zugleich als Unrecht und 

Grausamkeit dargestellt wird. Doch ist necare von morden 
wenigstens dadurch verschieden, dass der Mord vorzugsweise an 
eine blutige Tat denken lässt, und notwendig ein moralisches 

Wesen als Täter voraussetzt; die necatio aber auch von Tieren 

ausgehn kann.“ — (ic. pro imp. Pomp. 3,7. ... delenda est vobis 
illa macula Mithridatico bello superiore concepta, ... quod is, qui 

uno die tota in Asia .. cives Romanos necandos trucidandos- 

que denotavit, .. annum jam tertium et vicesimum regnat. — 

Ib. 5, 11. Legati quod erant appellati superbius, Corinthum patres 

vestri totius Graeciae lumen exstinetum esse voluerunt: vos eum 

regem inultum esse patiemini, qui legatum populi Romanum con- 

sularem vinculis ac verberibus atque omni supplicio excruciatum 

necavyit? — Wie sehr doch das deutsche „morden“ abweicht, zeigt 

die nicht seltne Anwendung von necare auf die Naturkräfte, 
welche z. B. den Pflanzenwuchs vernichten, und änliche Erschei- 
nungen. Hier entspricht mehr unser „töten“. 

Ein viel deutlicheres Intensivum als necare ist @oveveıv, 
das ganz unserm morden oder ermorden entspricht. Denn 

wenn nex allgemein der unnatürliche Tod ist, so ist p6vog wie 
caedes im besonderen der gewaltsame Tod, meist mit blanker 

Waffe; povsdeıw aber verhält sich gerade so zu nepveiv, wie xguv- 

yassıv zu #odbeıv, sowol was die Bildung, als was die Bedeutung 
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anbetrifft. — Eur. Iph. Aul. 1318. & dvordiawv’ &yo, mınocv | mı- 
nodv Wooce Övoclkvav, | povevoueı, dıökkvuaı | Opayaloıv dvoolosıv 

dwoolov meroög. — Plut. Mar. 43. ’Ex de rovrov xal Tüv Allan 

000vg domaoautvovg UN TT0000Y0gEÜOEE undE Avraondodıro, TOÖTO 
abro GUußoAov nv Knoopdrrsıy UM Ev raig Ödoig, KoTE Ku ov 
plhov Ernorov Kywviag ueorov eivaı Hal Yolang 6odrıs LomaoouEvoL 
6 Meoiw meidkoıv. areıvousvov de moAlöv Kivvag wev Außdg 
1v Aal ueorög Mon Tod povedeıv, Miagıog ÖE Ha®’ Erdornv Mueoav 
erueLovu TO Bvuo nel dunpovrı dia mdvrov Eymgsı TÜV Omwoouv Ev 
vorige yevousvov. Zuerst gibt hier &mooparrsıv „abschlachten“ 
die rohe Handlung mit bildlicher (plastischer) Deutlichkeit an; 
dann mit #reıvou&vov der rein sachliche Ausdruck, dem govev- 

eıv als Handlung der Grausamkeit entgegengestellt wird. 

Im Lateinischen ist noch in enecare ein Ausdruck für ein 

langsames (und oft auch qualvolles) töten gegeben; wenigstens 
wird damit kein schneller gewaltsamer Tod bezeichnet. Zuweilen 

— indem der Endpunkt, der Tod, nicht eintritt — ist es nur ein 

anhaltendes quälen. — Plaut. Truc. 1, 2, 99. Celabat, metuebatque 

te illa, ne sibi persuaderes, | ut abortioni operam daret, puerum- 

” 

que ut enecaret. — Ein Dichter bei Cie. Tusc. 1, 5, 10. Mento 
summam aquam attingens, enectus siti Tantalus. 

6. Trueidare heißt niedermetzeln, wie wehrloses Vih. 

Wenn das Wort wirklich von einem „tauricido“ abgeleitet sein 
sollte, wie Döderlein meint, so dass es ursprünglich „einen Stier 

schlachten“ bedeutete: so hat es im Volksmund eine recht starke, 
aber gerade nicht undenkbare Formveränderung erlitten. Die Be- 

deutung wenigstens stimmt mit einer solchen Ableitung ganz vor- 

züglich, und man kann hiernach kaum an eine Zusammensetzung 

mit trux denken. — Bell. afric. 26. Animadvertebat enim villas 

exuri, agros vastari, pecus diripi, trucidari, oppida castellaque 

dirui deserique, principes civitatum aut inter fici aut in catenis 
teneri. — Sall. Cat. 58, 21. Quod si virtuti vestrae fortuna in- 

viderit, cavete inulti animam amittatis, neu capti potius sicuti 
pecora trucidemini, quam virorum more pugnantes cruentam atque 

luctuosam victoriam hostibus relinquatis. — Liv. 28, 16, 6. Inde 
non jam pugna, sed trucidatio velut pecorum fieri. — Cato bei 

Gell. 13, 25,12. Tuum nefarium facinus pejore facinore operire 

postulas, sucidias humanas facis, tantam irweidationem facis. 

Cato scheint in der tat an dieser Stelle sweidia in änlichem 
Dinne wie trwcidatio zu gebrauchen und das Wort wie Varro 
d.1.1.5,32. von sus und caedere abzuleiten. Dann aber ist, 
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wenigstens in dieser Bedeutung, auch nicht swceeidia, mit doppel- 
tem c, zu schreiben. — Im Griechischen entspricht cpaleıv und 
besonders ATtOcpALEıV, wie cpayn = trucidatio. Doch werden diese 
Wörter auch one üble Bezihung vom ordentlichen Schlachten des 

Vihes, und besonders zum Opfer, gebraucht. 

IR 

Ovnoxsın. EXFVNOXRELD. TElEVTaV. 
mori. intermori. 

1. Ovnckeiv und dävaroc, mori und mors bezeichnen das 
sterben und den Tod ganz allgemein; der einfache natur- 
geschichtliche Vorgang kann nur durch diese Wörter 

one irgend eine Nebenbezihung ausgedrückt werden. — 
Daneben hat Homer das anschauliche katadvnckeıv, welches daran 

erinnert dass der sterbende niederstürzt oder (in den Vollendungs- 

zeiten) „gefallen“ ist, oder drunten im Hades angelangt ist. Diese 
Zusammensetzung kann nicht stehn wo einseitiger und also leben- 

diger die natürlichen Erscheinungen, z. B. das zappeln des sterben- 
den, hervorgehoben werden; das einfache Verb aber mag durch 

Zusätze, wie etwa minteıv, die Vorstellung der Zusammensetzung 

mit noch größerer Deutlichkeit geben. 11. 10, 343. obx old’ el 
vjeooıw Eniononog NuEreonoıw, | 7 va ovANomv verdov KaTaredVvno- 
zav. — Od. 11, 147. övrva uev nev düg vendwv Kararedvnarav | 
aluerog &000v iuev, Ode Tor vnuegrts viweı. Bei diesem Beispiele 
ist daran zu erinnern, dass vexoog und v&xvg, abgeleitet von 

der Wurzel NAK „verschwinden“, „vergehn“, nicht einseitig den 
toten Körper bezeichnen wie oöue und unser „Leiche“, sondern 

ebenso gut die dahingeschwundene Seele. — Od. 6, 526. 7 wev 
tov Hvnonovra Hal onelgovr’ Eowdoüce | Cup” wuro yuuevn Alya 
none. — Od. 12,342. AUuß 0 oistıorov Bavicıv nal nörwov Emu- 
oreiv.. (Hier zaragvnoxeıv geradezu undenkbar.) — Il. 1, 243. 

"Töre d’ odrı Övvijoecı dyvuuevsg neo | yeuıousiv, sUr &v moAhol vo’ 
Exrogos dvdoopövoo | Hvnoxovrss mintwor. 

2. Durch dmodvnckeıv wird ursprünglich hervorgehoben, dass 
jemand aus dem Leben oder von seinen Freunden scheidet, ent- 
rückt wird. So noch an sämmtlichen vier Homerischen Stellen. 
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1. 22, 432. tEnvov, &yo dern ve vv Peloun aiva nadoüoe, | oe 

droredvnöros; Vgl. Od. 21, 33. 11,424. — Od. 12, 393. Boss Ö’ 

ansrtdvaoev nön. — Auch in der attischen Mundart ist das Gefül 

für die durch dro- gegebene Schattirung des Sinnes noch nicht 

ganz erloschen. Da nämlich in den Vollendungszeiten, die keinen 

Vorgung bedeuten, sondern den Zustand des Todes, aus diesem 

Grunde nicht der Gedanke an die Trennung hervortritt: so treten 

sie auch nur als einfaches Verb auf, redvnxe, Eredvneıv, TeIVNEn. 
Wenn aber der Vorgang selbst erzält wird, so wird man dabei 

erinnert an die Trennung die sich zwischen den Angehörigen u. S. w. 

vollzog; und deshalb haben wir hier die Zusammensetzung, &r- 
Edavov, Enodavodueı. Bei den Dauerzeiten, die den fortschreiten- 
den Zustand bezeichnen, wird man an den natürlichen Vorgang, 

ebenso leicht aber auch an die bevorstehende Trennung erinnert. 

Daher ebenso wol Yvnoxw und Edvnoxov, als dnodvno#w und dn- 
EIVNCKHOV. | 

Eine schärfere Unterscheidung von mori gibt das lateinische 
demori. Es liegt darin „eine Bezihung auf andere, denen man 

durch den Tod entzogen wird; besonders auf eine Gesellschaft, 
in welcher durch den Tod eine Lücke entsteht“ (Döderl. Syn. III, 
S. 182). — Cie. in Verr. II, 4, 5,9. Sanxerunt, ne quis emeret 
nisi in demortui locum. Si qui Romae esset demortuus? Immo, 

si quis ibidem. — Auct. in Herenn. 11, 20. Altera lex jubet augu- 

rem in demortui locum qui petat, in contione nominare. — Liv. 

23, 21,7. Et tres pontifices creati .. in locum P. Scantini demor- 

tul et L. Aemilii Pauli consulis et Q. Aeli Paeti, qui ceciderant 
pugna Cannensi. — Curt. 8, 10, 22. Nuper Assacano, cujus regnum 
fuerat, demortuo, regioni urbique praeerat mater ejus Cleophis. 

— Man kann, schon nach den hier angefürten Stellen, genauer 

bestimmen, dass emori ein Fachausdruck geworden ist’ für das 
hinscheiden von Personen, insofern dadurch obrigkeitliche Stellen 
oder wenigstens Stellen mit bestimmten Rechten frei werden. 

3. Forcellini und Döderlein erklären emori durch omnino 
mori. Damit stehn gerade mehrere von ihnen angezogene Stellen 
in unmittelbarem Widerspruch. Cie. Tuse. 1, 8,15. Emori nolo, 
sed me esse mortuum nihil aestumo. Den etwas lückenhaft über- 

lieferten Vers des Epicharm, wonach dieser gedichtet ist, hat man 
sehr gut so ergänzt: dmodaveiv ooy [üvddvei] no reIvAvar Ö’ 
od diepägeı. Der Sinn ist: „Nur das sterben ist bitter, der Tod 
selbst aber ist gleichgültig“: und so urteilen noch jetzt sehr viele, 
wie auch im Altertume viele geurteilt haben. Was der „völlige“ 
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Tod in den folgenden Stellen sollte, ist gar nicht zu begreifen. — 
Cels. 5, 26, 34. .. membrum quod paulatim emoritur abseindere. 
— Plaut. Pseud. 3, 7, 122. BA. Pseudulus fuit ipsus: actumst de 

me: jam morior, Simo. || HA. Hercle hau te sinam emoriri, nisi 
mi argentum redditur. Dies ist doch offenbar „du sollst dich nicht, 

indem du stirbst, aus dem Staube machen“. — Cic. Cato m. 19, 71. 
Quid est autem tam secundum naturam, quam senibus emori? 

quod idem contingit adolescentibus adversante et repugnante na- 

tura. Itaque adolescentes mihi mori sic videntur, ut cum aquae 

multitudine flammae vis opprimitur; senes autem sie ut cum sua 

sponte nulla adhibita vi consumptus ignis exstinguitur. Döderlein 

meint, dass hier emori stehe, „weil das Alter schon an sich ein 

halber Tod sei“: so dass es also hier sich nur noch um die Voll- 

endung des Todes handelte. Welch unnatürliche Auffassung einer 

so klaren Stelle! „Was ist so naturgemäß, als dass Greise völlig 
sterben, da der Tod ja auch gegen die Natur bei jungen Leuten 

eintritt? Diese scheinen mir zu sterben, wie wenn eine Flamme 

plötzlich durch eine Wassermenge ausgelöscht wird; jene aber wie 

ein von selbst verlöschendes Feuer.“ Liegt hier nicht eher eine 
Bezihung auf allmäliges Sterben, wie in unserm „absterben“ vor? 
Aber auch diese Bezihung ist dem Worte durchaus fremd. Sie 

passt vortrefflich, wo das Wort übertragen wird auf das absterben 

einer Pflanze, eines Gliedes, das verlöschen einer Kole, das schwin- 

den aus der Erinnerung. Plin. n. h. 17, 24, 221. Et sorbus arbor 

infestatur vermiculis rufis ac pilosis, atque ita. emoritur. — Ib. 

16, 6, 23. Carbo [quercüs latifoliae] in aerariorum tantum offieinis 

conpendio, quoniam desinente flatu protinus emoriens saepius re- 

coquitur, ceterum’ plurumus scintillis. — Quint. 12, 10, 75. Ubi 

vero quid exquisitius dietum aceidit auribus imperitorum, quale- 

cunque id, quod modo se ipsi posse desperent, habet admirationem, 

neque immerito: nam ne illud quidem facile est. Sed evanescunt 

haec atque emoriuntur comparatione meliorum. — Ov. rem. am. 654. 

Fallat, et in tenues evanidus exeat auras, | perque gradus molles 
emoriatur amor. — Dagegen erweist sich diese Auffassung als 

durchaus falsch wo z. B. ein Tod in der Schlacht einer verächt- 

lichen Sklaverei oder überhaupt einem elenden Dasein entgegen- 

gesetzt wird. Das zeigen schon die folgenden beiden Stellen. 

Sall. Cat. 20, 9. Quae quo usque tandem patiemini, fortissumi 

viri? Nonne emori per virtutem praestat, quam vitam miseram 

atque inhonestam, ubi alienae superbiae ludibrio fueris, per de- 

decus amittere? — Id. Jug. 14, 24. Utinam emori fortunis meis 
Schmidt, Handbuch. 22 
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honestus exitus esset, neu jure contemptus viderer, si defessus 

malis injuriae concessissem! Nunc neque vivere lubet, neque 

mori licet sine dedecore. An einer Stelle wie der letzten wird 

es am meisten offenbar, dass emori gleich «&no®aveiv nur auf 

die Trennung eine gewisse Bezihung hat; weshalb auch an 

derselben Stelle, wo nur der natürliche Gegensatz zum Leben her- 

vorgehoben werden konnte, mori steht. Diese Anschauung steht 
mit keiner einzigen Stelle im Widerspruch, von wie verschiedener 

Natur sie auch sein möge. Und wenn der Begriff eines allmä- 

ligen Hinscheidens sich unter manchen Umständen bei dem Worte 

einstellt: so gibt unser „absterben“, mit genau derselben Bildung 
und einer ganz änlichen Begriffs-Entwicklung, gewissermaßen dazu 

die Erklärung. 

4. Nicht die Trennung von unsern Angehörigen, unserm Besitz 

u. S. w., wie in gewissem Grade durch &mo®vnoxsıv und emori: 
sondern nur das verlassen des Zustandes worin derlebende 

sich befindet, one dass in irgend einer Weise auf diein- 
nern Vorgänge dabei hingedeutet wird, wird durch £x- 
Ovnckeiıv bezeichnet. Deshalb ist es gar nicht sicher, ob der 
&r9vn0%wv auch wirklich stirbt: es kann ja ein Scheintod oder 

eine Onmacht sein, der er entgegengeht; obgleich die letztere doch 

genauer durch Asıno®vusiv oder weazı&chaı bezeichnet wird. 
Ein Wort welches im‘Deutschen ganz änlich jenen Vorgang rein 

äußerlich bezeichnete, gibt es nicht; ebenso oft aber finden sich 
fremde Sprachen in Verlegenheit manche unserer Zusammensetzungen 

mit er-, be-, ge- u. $. w. zu übersetzen; und die Empfindung oder 

die Anschauung des Deutschen wird da kaum von fremden Völkern 
nachempfunden und verstanden. In manchen Fällen können auch 

wir ein &&&$«vov durch einen Ausdruck widergeben wie „ich bin 
ganz weg“, z. B. vor Lachen. Denn dass solche Wendungen wie 
„sich tot lachen“, „sich tot weinen“ erklärt werden können durch 
„sich scheintot lachen oder weinen‘ wäre ganz widersinnig, weil 

damit der ganze Zweck derartiger Bilder aufgegeben würde. — 

Plat. leg. 12, 959 A. yün« de un yodv ürpnAöregov evre Avdgßv 
Eoyov, Ev ev Mueonıg Amorshoduevov' Aldıva ÖE Emuoriuere ww) 
usifo mosiv N 000 ÖEysodaı Ta Tod Terelevrnxorog Eyaouıa Biov, 
un mAEov Terrdonv Mowiaxlv orlywv' tüg ÖE meoPkosıg mo@rov EV 
un uaxo0TEgov 100vov Evdov yiyvsodaı Tod ÖmAodvrog t6v re durs- 
YvVEeora nal Tov Ovrag redvnaöre. — Ael. hist. an. 8, 7. Meyacd8E- 
vovg droVw Akyovrog, negl mv rov 'Tvdßv Buharrav ylvssdal rı 
iWodıov, zul roöro uev Örav 1 AHEaTov elvaı, Kdro mov vnydusvov 
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za Ev BVdo, Amodavov ÖE Avandsiv. od 10V Anbduevov Asımodvueiv 
nal ERFVNORELV Ta note, elta uEvror nal anodvnoxew. Vgl. Plut. 
de num. vind., p. 563. Arist. h. an. 3, 14, 3. — Luce. dial. meretr. 

13, 4. ti oleı, ro Eoyov wird xal ro aiua el Yenoalumv, Kal KEıuevovg 
TOVg vEer000g; Erdavsiv Ydo moı dornö, M 000 Aiesrovova TWTOTE 
povevousvov eidov. — Od. 18, 100. dr&g uvnorijoss diyavoi | yeioas 
Avasyousvor yElo Erdavov. Vgl. Ar. Ach. 13. wire Ö’ Anzdavov 
neL Öısorgdonv ldov, | öre 6 mao&nvwpe Xaigıg Ei Tov dgdov. 

Nur in geringem Grade trifft die Bedeutung von intermori 

gewissermaßen mit der von &49vnoxsıv zusammen. JImtermori 
bedeutet ein allmäliges hinschwinden, absterben und er- 

löschen; und so wird dadurch auch wirklich das in on- 

macht fallen bezeichnet. Cato r. r. 161. Tertio aut quarto 

anno asparagum vellito ab radice: nam si defringas, stirpes fient 

et intermorientur. — Curt. 6, 6, 31. Barbari suppliciorum ultimum, 

si qua intermoreretur ignis effugere temptabant, sed qua flamma 

dederat locum hostis instabat. — Liv. 34, 49, 2.3. Nunc, cum 

aliter quam ruinä gravissimä civitatis opprimi non posset [tyran- 

nus], satius visum esse tyrannum debilitatum ac totis prope viri- 

bus ad nocendum cuiquam ademptis relingui, quam intermori 

vehementioribus quam quae pati possit remediis civitatem sinere. 

— Bithynicus bei Cie. ad fam. 6, 16. Itaque contentus ero nostra 

ipsorum amieitia, cujus fiducia peto a te, ut absentem me quibus- 

cumque in rebus opus fuerit tueare, si nullum officium tuum apud 

me intermoriturum existimas. — Cels. 5, 26, 25. Multi ex profluvio 

sanguinis intermorientes, ante ullam curationem vino reficiendi 

sunt. — Liv. 37,53, 10. Postremo cum DBoeotos ad societatem 

vestram hortaretur, in ipsa contione intermortuus haud multo 

post exspiravit. 

5. Ganz mit unrecht gelten TeXeurn und Tekeuräv als Eu- 
phemismen für Ydvarog und dnodvnoxew. Sie bezeichnen ein- 
seitig den Tod als den Abschluss oder das Ende des 

Lebens, one an die natürlichen Vorgänge dabei (Ver- 
minderung der Kräfte u. s. w.) denken zu lassen. Sowol der 
ehrenvolle und schöne, als der schlimme Tod wird ganz gleich- 

mäßig durch Idvarog und reAsvrn, dnodviorsv und reievröv be- 
zeichnet. — (Dem.) 60, 27. & utv o0v zo näcıw ünhoye, Tolode 

Toig Avöodoıv zig To Kahög Eiehsıv Anodvnoxeıv, elonrau. — Ib.1. 

zal teAevrjoaı xahög uäldkov EBovimdnoav, M Lovres mv "EhAdda 
ldeiv &rvyodcev. — Hdt. 3, 40. obdeve ydo rw Aöyw olda drovoas, 
00115 Es Telog 00 nung EreAleurnoes nobggıLog, EÜTvyEnv Ta TIEvTa. 

22* 
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Das ist doch sicher ein entsetzlicher Tod, wobei auch der ganze 

Stamm zu grunde geht (rrodogıdos), so dass hier sicher kein Grund 

zum „Buphemismus“ war. Ebenso gut müsste, wenn für Blog 

alov, oöue oder puyn gesetzt wird, dies als ein Euphemismus 
betrachtet werden; aber solche Ausdrücke sollen nur — oft in 

einem bestimmten Zusammenhange — die eine Seite der Sache 

mehr ins Gedächtnis rufen. reAevräv wird ganz gleichwertig mit 

drro®vnorsıv erachtet, auch darin, dass es wie dieses, mit no ver- 
bunden, statt eines Passivs von xreiveıw stehn kann. Aber wo der 

rein natürliche Vorgang des eigentlich das ganze Leben hindurch 

vorbereiteten Todes zu schildern ist: da kann reAevr&v nicht stehn. 

— Dem. 40, 27. &ore noAv uäldov Eindog NV abrov dıa mv Eocav 

yuvalnı .. rov Tag TEdVERoNg vlov druudkev, 9) di Zus Kal mv 
tershlevrnaviav Tovg &u ig wong... airo meidag un noısiodeı. 

— Lys. fr. 53, 4. 10 uEv yao dnoP®avelv 9 xauslv vouluwg KoLvoV 
ünaoıw Mulv Eorı' To Öd' oürwg Eyovre To60drov yo6vov diareleiv zal 
za Endormmv Nusonv ENOHVNoHoVra un Öbvaodaı TEeAevrijonı 
töv PBlov, ToVToIS MoVov TEOONKEL TOIg T& ToIwdTe Ümeo oürog &in- 

uegrnaöcı. Se wird auch im Neuen Testamente sehr passend das 

den Lüsten und Begierden absterben durch dmodvnoxsıv, einmal 

auch durch dnoysv&ohe: bezeichnet. 
Die lateinische Sprache hat keine entsprechenden Wörter, aber 

natürlich die Fähigkeit, durch beschreibende oder umschreibende 

Ausdrücke (mit exitus u. s. w.) den einseitigeren Begriff von rs- 
Asvräv und reievrn zu erläutern. 

13. 
er Ki} u ‚ r ’ r 

Evdsıv. vavoor. Beidsır. yvorageır. AVANAVEOHaL. 
Be EEE} . . 

HOrEs obdormiscere. quiescere. 

1. So reich die griechische Sprache an sinnverwandten Wör- 
tern für „schlafen“ oder „schlummern“ ist, so arm daran ist die 
lateinische. Es empfihlt sich daher die der letzteren Sprache an- 
gehörenden Wörter nur anhangsweise zu besprechen. Die griechi- 
schen stelle ich där im anschlusse an die Darstellung im ersten 
Bande meiner griechischen Synonymik; aber mit Weglassung des 
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weniger gewönlichen, und so dass der Leser die hier gegebene 

Beschreibung als eine Vorbereitung für jenes recht schwierige 

Kapitel benutzen kann. 

2. Euderv und kadeudeıv bezeichnen den Schlaf als einen 
natürlichen Zustand des Menschen und der Tiere, der aus 

der Ermüdung oder Ruhe der Seele selbst hervorgeht; 

UTVoUV, Umvweıv und Koßurvoüv rufen nur den äußerlich 

sichtbaren Zustand des schlafenden ins Gedächtnis, wie 

seine Augen geschlossen, seine Glieder überhaupt ab- 

gespannt sind u. s. w. Aus dieser verschiedenen Anschauung 
erklären sich zalreiche und unter einander recht verschiedene An- 

wendungen beider Wörter. 

I. Man kann bei eüdeıv nicht leicht daran denken, dass 

einzelne Gliedmaßen ruhten wärend andere in tätigem Zustande 

verharrten, da die Seele ja alle Einzel-Erscheinungen des Leibes 

bedingt. Dagegen finden wir: Quint. Sm. 10, 191. ’Ivdyov &ugpi 
62290« erexteivov ueyav ”Aoyov, |Aoyov, Os öpdakuoicıv AuoıBadov 
UnNVDEoHEV. 

II. Nur das önvoöv wird aufgehoben wenn man die äußeren 
Erscheinungen aufhebt; wie dies durch Hermes geschiht, wenn er 

die Augenlider mit dem Zauberstabe öffnet. Aber jener innere 
Zustand hört nicht auf dadurch dass eine der äußeren Erschei- 

nungen fehlt; wie z. B. der Hase mit offenen Augen eüdeı, und 

die Mondsüchtigen umherwandeln wärend sie eüdovov. — Il. 24, 345. 

eitero ÖE 6aßdov, Tat Avdgßv Öuuere Behyeı | &v EHElsı, odg Ö’ 
are Hal Ömvmovrag Eyelocı. — Xen. cyn. 5, 11. xal Orav ubv 
Eyonydon (6 Auyng), raraudsı va PAepaoa‘ Orav bt nadevdn, 1% 
usv PAepaga Avanerıtera enlvnrae, ol dE OpdaAuoi Arosung Eyovor' 
Tovg de wurrijong Orav uEv EÜÖN Ave munvd, Orav ÖE u, MTrov. 
— Arist. gen. an. 5,1. eioi ydo tıvsg ol #aFEVdovrsg Avioravraı 
na mogevovraı, PAETOVTES WONTEO 0 Eyomyogdreg. 

III. Berg und Wald u. s. w. können eddovra genannt wer- 

den, insofern sie nicht mehr ein Tummelplatz des Lebens („nicht 
belebt“) sind. örvoov dagegen gibt nur ein plastisches Bild, 
etwa des Meeres dessen Wellen sich gesenkt haben, wie der vor- 

her aufgerichtete Mensch im Schlafe hingestreckt ist. — Ale. fr. 

60 Bgk. eddovoıv 0’ 6oEwv x0gupal Te xal pdgayyss, | meWoveg Te 
ach yaoddocı, | girl 9” Eomere 9° 0000 rospeı uehaıva yale, | IMosg 
6080x80l re nel yEvog wehloodv, | zal avadad’ Ev Bevdesı moopvgeag 

 püla zavvrreovywav. — Theaet. Schol., ahög' | eVdovoıv Ö’ dumväv 

Anth. Pal. 10,16, ünvoesı dE Hdiacoe, gYıhogepvgoıo yahıuns | 
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vnopdgoıg voroıg EVdLE nein neun, | od &mi er Karaıyl- 

Eovoa zooVußorg, | 00x Ertl Omyulvav Agpgbv Egevyouevn. 

IV. Das södsıv (der Schlummer des „innern Menschen“) ist 
ein treffliches Bild für ruhende Kräfte; da dieser Zustand aber 

in der Seele begründet ist, so kann daran auch leicht der Vor- 

wurf der Untätigkeit u. s. w. geknüpft werden. Der önvöv aber 

liegt hülfslos da, und erweckt unser Mitleid wo er äußerer Ge- 

walttätigkeit preisgegeben ist, da seine Seele diesen Zustand nicht 

zu schaffen scheint; er wird auch leicht durch äußere Mittel er- 

weckt. — Eur. Suppl. 1147. &7’ &v Yeo0 BElovrog 901 or Ölne | 

merowog' oüno nanov TOO zeuden. — Aesch. Ag. 1357. yoovifowev 
ydo' ol d& ig weAdodg nAkog | medor nerodvres ob Kadevdovoıv yEgt. 
— Menand:, Stob. fl. 22, 9. AR, 780 T& modyuer’ Enmi TO Ovu- 
pEgov | dei, Av een N mahıv ovavria. — Hdt. 3, 69. vöv 

oVv Oi roıdde‘ Emredv 001 N zal uAONg abTOv KUT- 

vrvouevov, ÜPa00v abrod z& wre. —n) av dN Daıbvun aüm .. 

2IY000R ao’ abrov mMüde, uünvausvov dt Auotso@g Tod udyov 
Npaos r& wra #rA. — Paus. 3, 17, 8. &v todrw dt Önvmuevov zov 
Ilavoavlav Erenyeıgev Ö Roos. 

V. Die innere Seelenstimmung erzeugt bei den eüdovrsg im 

wesentlichen die Träume, wobei freilich nicht ausgeschlossen ist, 

dass auch die Seelen verstorbener u. dgl. zu dem so schlafenden 

treten, dessen Seele sich eben mit ihnen beschäftigte. Aber bei 

den üssvoüvrsg erscheinen die Träume lediglich als äußere Ein- 

wirkungen, die z. B. auch von einer bestimmten Örtlichkeit her- 

rüren können, an welchen Geister umherwandeln; vgl. Hdt. 7, 14.15. 

— Pind. thren. 2. za oöua utv ndvrwv Enerwı Yavdro megıodevet, | 
Eoov 0° Erı Asineraı alvog eidwAov' To ydo Eorı ubvov | &4 Yeüv' 
eudeı dE TOR600VTWv uellnv, Arig EbOOVTEEOLV Ev mohkoig Övei- 
ooıg | delxvusı Eh ENETOLER yaherı®v TE an — Aesch. Kur 
104. euUdovo« yao PoNv Ouuaoıv HER une | &v Nuton de moio’ 

7t000%0708 Poor@v. 

VI. Man kann vor Sorgen u. s. w. nicht eüdeıv, denn diese 
bedingen eben einen eigenen Zustand der Seele. Das ünvoüv da- 

gegen geschiht durch den Willen des noch wachenden, indem er 

die Augen schließt u. s. w.; doch mag ihn auch dies und jenes 
abhalten, so dass er nicht wagt diesen Zustand hervorzurufen. — 

Xen. an. 3,1, 3. dvsmadovro de Onov Eröyyavsv Exaorog, Ob Övvd- 

uevor nadeVdeEıv ünd Aörung Hal nodov nareldav, yovknv, yuvar- 

„ov, madov, oüg obnor Evöudov Er npeodaı. obrag uEv MM 
Ötaxsiuevor ndvreg dvenavovro. — Luc. v. h. A. 29. sueis de 
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Oums Epoßovusda, za oVrse demwijoa: oVTE ÜnvW@oal tıs Nuög 
eroAunoev. 

VII. Der Beischlaf mag zwar als ein ovyxaYevdeıv be- 
zeichnet werden, insofern die gemeinschaftliche Ruhe als ein Auf- 

hören aller Sorgen des Tages u. s. w. aufgefasst werden kann; 

aber önvoöv ruft doch allzu sehr die äußere Erscheinung ins 
Gedächtnis, weshalb denn auch erst spätere Schriftsteller das Wort 

mit dieser Bezihung anwenden. Man vergleiche das Beispiel aus 
Herodot in IV. 

VIII. Ein angenehmer Zustand aber kann ebenso gut durch 

dnvoöv wie durch eddeıv angedeutet werden, da nicht nur die 
Seele darin zu verweilen scheint, sondern auch die im Schlafe 

abgespannten und auch für sich ruhenden Gliedmaßen. — Xen. 

comm. 2,1, 30. iva de zadunvuong MdEwng, 0b Movov T&G OTEmuv&g 
uclardg, dAA& zul Tag HAlvag Kal Ta Ümoßadon raig zAlvaıs naoc- 

onevdken. 

Die Zusammensetzungen mit xar« sollen eigentlich das „nieder- 

liegen‘ beim Schlafe bezeichnen; und ganz ist das Gefül für die 
Unterscheidung von den einfachen Verben auch nicht erloschen. 

Denn wo der innere Seelenzustand mehr hervorgehoben werden 

soll, pflegt einfaches eddeıv zu stehn; und der Vorwurf der Un- 

tätigkeit wird fast nur bei #a®eddeıv geäußert. Aber diese leisen 

Unterscheidungen verschwanden in den meisten Fällen ebenso wie 

die zwischen xrelveıv und dnoxreivewv, Bvnoxsıv und dnodvnozev. 
3. Ymvwcceiv bedeutet schlaftrunken sein, aus Ab- 

spannung der Glieder mit Schlaf und Wachen kämpfen. 

Dabei sind natürlich auch die Sinneswerkzeuge mit befangen, so 

dass das Wort auch bildlich von dem stumpfsinnigen „mit blöden 

Augen“ angewandt werden kann. Vgl. Aesch. Eum. 121. 124. Bur. 
Or. 173. — Plat. de rep. 7, 534 Ü. ovre adrd TO Ayadov gPnosıg 
eldEvar Tv oürwg Eyovra oure Ühho Ayadov oddev' AAN Ei un eidw- 
Aov rivög Epdrereı, ÖöEn, 004 Eruormun Epdnreodeı, Aal ToVv vüv 
Blov 6vsıgomwiAodvre xal ünmvarrovra, molv Evddh EEeygsodaı 
eis "Audov n96TE00v Apırousvov teAEng Enınaradagdaveiv. 

4. Eüdsıv scheint auf die Anschauung des liegens zurück- 
zufüren zu sein. Bei einer Anzal Verben ist eine solche An- 

schauung noch klar erkennbar durch die stammverwandten Wörter. 
Das Homerische A&Zacdaı, mit A&yog, A&xroov u. S. w. zusammen- 

hängend entspricht unserm „liegen“, insofern wir mit diesem Worte 

den Schlaf in liegender Stellung meinen, nicht etwa die Lage einer 

Gegend, oder das liegen eines Buches auf dem Tische. Bestimmte 
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Bezihungen sind bei dem Worte nicht entwickelt, das aber 

ebenso gut an den Beischlaf wie an den wirklichen Schlaf denken 

lässt; auch überhaupt an die liegende Stellung eines Menschen, 

die wol an Ruhe, nicht aber notwendig an Schlaf denken lässt. 

— 11. 9,67. puvAanrügeg ÖE Feraoror | Asslodwv mregi Tdpgov dguarmv 

teiygog Evrög. — N. 4, 131. 1 de T000v uev EFfeoyev do 49009, @g 

Öre wirng | maıdog EFeoyn wulav, 09° mdEı Atgeran ünvo. 

Da eövn eine Stelle zum ausruhen, und im besonderen ein 

Bett, Lager oder Nest ist: so hat das dichterische evvacdoı oder 

euvaZechaı die bestimmte Bedeutung, sich auf eine Lagerstätte 
hinstrecken um daselbst zu ruhn; oder, indem es seine in- 

choative Bezihung einbüßt, wird es von dem ruhen der Men- 

schen und Tiere auf einer dazu geeigneten Lagerstätte 

gebraucht. — Od. 4, 449. pürcı 6° 2& @rög MAdov AFoAktes. ai 

usv Imeıra | Eiig Ebvdgovro apa Fonyuivı Bardoong. — Od. 5, 65. 
Von Vögeln: »ANdon 7’ wiyeıgög TE nal Ebwdng Aurdgıooos, | Eve 
dE 7’ dovıdeg Tavvolsrego Ebvdgovro. — Soph. Phil. 1005. &ärE ue 
ddouog0v edväocheı, | EI” Üorerov eiv&oheı. 

Korrülecdar scheint, da xofrn jede beliebige Stelle ist an 
der man sich hinstreckt, auch das sich hinlegen selbst bezeichnet, 

auch allgemein das sich hinlegen zum schlafen auf einem 

Gegenstand der eigentlich nicht dazu eingerichtet ist, 

bedeutet zu haben. Das Wort entspricht also recht genau dem 

alten Homerischen A8&ao9aı. Vgl. Pind. Ol. 13,76 und Polyb. 
10.210,89: 

Kormächaı malt nicht den Ort an welchem der Schlaf 

stattfindet, sondern die Beschaffenheit des Lagers, ob 

hart oder weich, bequem oder unbequem u. dgl.; eigent- 

lich aber, wie man selbst liegt und schläft: fest, angenehm, 

oder umgekehrt unter Verhältnissen welche die Ruhe rauben. Dieser 

Zustand kann auch wol ganz one eigentlichen Schlaf sein; aber 

»oıuächer bildet auch eben so gut einen deutlichen Gegensatz zum 

wachen. — Hipp. d. vict. ac. 29. &ZyxoıundAvaı yCo 49N7, Woneg 

vurra &v Gyovra werd Tode Unvov, TOD uEv yEıuBvog ÄogLyEwg, TOD 
de DEgeog Adahreng' Av dt Kadyevdeıv um Övvnrar, Guyvnv weolodov 
nAavndevra Avamsınaocı. — Id. progn. 38 m. of utv y&o meoLsoo- 
wevor Eumvool TE Hal dvmdvvoi £ioı, za noLu®vraı Tag vurrag' 

. ol de dmokovuevor Odbonvooı ylyvovrar, dAAopdooovreg, dyov- 
mv&ovreg. — 11.11, 214. og 6 ulv audı mEowv xolumoaro ydhnsov 
ürevov. — Xen. Hi. 6,7. dvauvrch. i 3 itov N { Xen. Hi. 6, 7. uvnjodntı mcoliov uEv TIva GiTov 00V 
’ R} ; w [4 m 

Ev £xEIVvO TO (00v@, olov dE Tıva Unvov Erxolun. — Od. 20, 1 sg. 
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a0) aureg 6 Ev moodoum züvdgero diog 'Odvooevg. | Edguvöoun 0’ &e 
ni yAaivav Pdhe Koıumdevrı. | &v 0’ Odvosdg uvnorijooı Hand 

poovewv vi Duun | zer Eyonyoodov. Die in diesem Beispiele 
gegebenen Vorstellungen sind etwa: Dort-im Vorhause hatte Odys- 

seus sein Lager (ebvd$ero). Wie er nun so (in sanftem oder 
festem Schlaf, oder auch one Schlaf zu finden) ruhte (xoıunYEvzı) 

warf Eurynome Decken über ihn. Der aber lag (&xsıro) wachend 
da, indem er Pläne gegen die Freier fasste. 

5. Aapdaveıv und xatadapdaveıv bezeichnen den festen, 
ruhigen Schlaf, der völlig die ganze Außenwelt, ja selbst 

Gefaren vergessen lässt. Der Begriff des angenehmen ist nicht 

damit verbunden. — Plat. ap. 32 D. ... ravımv mv vöorre, &v m 

oUTo Karedoadev, Bote und’ Ovao Ideiv. — Od. 20, 143. wurde 0y’ 
&g Tıg mdumev Öıgvodg Kal Anoruog, | 00% EHEN Ev Aksrooıcı xal dv 

onyeocı nadevdew, | AA Ev Adria Poen ru awecıv olöv | Zdga® 
Evi noodoum' yAcivav Ö’ Enıftooauev Musis. — xaradauoddvev ist 
oft inchoativ: „in tiefen Schlaf fallen“. Od. 5, 471. ei de xev 
„Ardv Qvaßıs nal ddoniov ÜAnv | Yduvois Ev mwwrwoisı KeradodHo, 

Ei we uedeln | 6iyog Hal Aduarog, yAvnsobg dE me Ünvog Entldn, | 
deldn un Hrgsocıv Eng Kal Kloua yEvauaı. 

6. BpiZeiv, mit Boldeıw verwandt, bezeichnet den Schlaf 
als einen auf uns lastenden, alle Tätigkeit niederdrücken- 

den Zustand, der zunächst durch Unbeweglichkeit der 

Glieder in die augen fällt. Die Unterscheidung von #a®ev- 

dsıv geht aus den folgenden Zusammenstellungen hervor. 

I. Der ist keineswegs Poifov, der rüstig dahinschreitet oder 

kämpft. 11. 4,223. &9° 00% &v. Boldovrae Flöoıg Ayaufuvova dio, | 
obdE xaramıwooovr’ obd’ olx EHELovra udysoder, | CARL udila omev- 
dovre udynv Es wvdıdveigev. Vgl. Eur. Rhes. 825. — xaYevdeıv 
in änlichen Fällen schließt leicht einen sittlichen Tadel ein, nach 
a2 IV. 

II. Wärend die eödovoa gonv — in folge ihres eigenartigen 
Zustandes —, wie namentlich das letzte Beispiel in $ 2, V zeigt, 

neue ganz eigentümliche Kräfte hat: lastet bei dem Bo:ifwv der- 

selbe Druck auch auf der Seele. — Aesch. Ag. 275. XO. mörso« 
0° övelowv pdoner’ em oeßeıs; | KA. ob Ö6Eav &v Adßormı Bor- 
Sovons PoEvoOS. 

III. Da das eüdeıv ein regelmäßig mit dem wachen wechseln- 
der natürlicher Zustand ist, so denkt man bei Erwänung desselben 

auch leicht an jenes; und daher kann, wenn man z. B. vom «lu« 
e0dov u. dgl. spricht, darin leicht eine Drohung liegen. Wird es 
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aber ßoifov genannt, so wird damit nur dessen Machtlosigkeit 

hervorgehoben. Eur. El. 41. eböövr &v Einysıge Tov Ayaueuvovog | 

povov, dlum 7’ &v mdev Alyiodo more. Vgl. Solon fr. 4, 19 Bgk. 
— Aesch. Eum. 280. Boiteı yao aiua al magalveras ysoög | un- 
toonzovov, wlaoue 0° Enmhvrov melkı,. 

IV. Wärend der eddov ganz neue Kräfte haben kann, z. B. 

als Nachtwandler, kann der Bei$wov nur das tun was durch seinen 

Organismus ganz mechanisch geschiht, z. B. wenn ein Kind in 

diesem Zustande dennoch saugt: Aesch. Cho. 897. Znioyss, & neL, 
tövde 0’ aidscov, r&xvov, | uaorov, modog @ od moAld Id Poitov 
&ua | oVAoıcıv Eönueifag EeÜrgapEg ydac. 

7. Wenn daodaveıw den festen Schlaf bezeichnet, aus dem 
man nicht leicht durch äußere Gewalt aufgerüttelt werden kann: 

so bezeichnet xvwWcceıv den mit einem gewissen Wonne- 

gefül verbundenen tiefen Schlaf, der so den ganzen Men- 

schen beherrscht, dass er nicht leicht aus eigener Kraft 

daraus erwacht. Das wonnige Gefül scheint auch in der Hal- 

tung des Körpers sich zu zeigen, vgl. Pind. Pyth. 1,6. — Sim. 

fr. 7. Von Dana&, die mit ihrem Sone Perseus im Kasten auf dem 

Meere umhergeworfen wird: eine 7’' & r£xogy 0iov &y4o movov' | ob 
0’ dwreig, yahuInvo T’ mrogı KvW00Eıg Ev Areonei | dobgarı yalrco- 
youpo. | — zEloucı 6’, eüde Pocpos, EÜlETm ÖE mövrog, | eüdero 
0” dustoov Kandv. 

8. Nucräleıv, mit vedeıv zusammenhängend, bedeutet jenes 
halbe schlafen in sitzender Stellung, wobei man mit dem 

Kopfe niekt. Dies ist ein natürlicher Zustand, der vucrayuöc 
heißt, und auch wol durch geistige Getränke hervorgerufen wird. 
Es ist oft ein Zeichen der Lässigkeit, der Unlust, des Mangels an 

Teilname für eine Sache. Wie sich der untätige als vvord&wov von 

dem #a#evdwv oder dem Peifov unterscheidet, .ist aus Vergleichung 

der obigen Darstellungen ersichtlich. Theophr. char. 7, 4. orte 

Tovdg drovovrag Mroı Erikadeoder, 1 vvordsan, N uerasd Karılımövrag 
anehhdrreode. — Plat. leg. 5, TAT B. ro d8 u&yıorov, Hr Tov vvord- 
Sovra Hal Öuadn Yvoeı Eyelgsı zul EUR Kal uvimova Kal diyyi- 
vovv dmeoyasereau. 

9. Mehrere Sinnverwandte bei Homer leitet man von der 
Wurzel AF ab, welche wehen, hauchen, atmen bedeutete. 

"Accon ist ein recht unbestimmter Ausdruck, d&ocı voxre heißt 
gleichsam „die Nacht verschnaufen“, d. h. sie in der Lage eines 
schlafenden, und wol auch mit angehaltenem Atem (um sich nicht 
zu verraten) zubringen: immer noch von dem vuxr« didysıv ver- 
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schieden, welches auch der tätig bleibende tut, aber nicht not- 

wendig den Schlaf mitbegreifend. Od. 3, 151. vista uev aftoe- 
uev, yakzrcıt posoiv Öpualvovres | AAAnAoıc. 

Etwas bestimmter ist ialeıv, das zwar auch nicht notwendig 
den wirklichen Schlaf einbegreift, aber auch one den Zusatz von 

vorre verständlich ist, und selbst an den Beischlaf denken lässt, 
wie südsıv. — 1. 9, 325. &s xal &yo moAldg ubv dumvovg vortag 
iovov. — Od. 14, 16. &v de Fendoro | AT, OVeg Ba an 
goyaromvro, | en torddss‘ Tol Od &posvss Earög iavov. — 1. 
14, 213. Zyvög yag Tod Üglorov Ev Ayxolvnoıw lwveıg. 

"Awreiv scheint ganz im besondern den angenehmen Schlaf 
zu bezeichnen, insofern man ihn an dem ruhigen Atem erkannte. 

Od. 10, 547. unser vöv ebdovres dwreite yAvadv Ünvov, | CAA Touev. 
— 11. 10, 159. &ygso, Tud&og vie, Ti navvvyov Önvov dwreisz | 00% 
disıs, &g Toßes Eni Homouß medioo | siaraı Ayyı veov, OAlyog 
Erı yßoog Eovxeı; Vgl. das Beispiel in $ 7. 

10. ’Avanavechoı, Avanaucıc sind in der attischen Prosa 

gewissermaßen Fachausdrücke für das rasten der Soldaten, rein 
äußerlich betrachtet in gewissem Grade dem Homerischen d&eoaı 

gleichbedeutend, schließen (nach einem Beispiele in $ 2, VI) den 
natürlichen Schlaf nicht notwendig in sich, haben nicht die geringste 

Bezihung auf den Beischlaf, und können auch vom Körper selbst 

ausgesagt werden. Die besondere Bezihung auf Ruhe und Er- 

holung zeigt schon die Bildung des Wortes selbst. Xen. h. gr. 

1,6, 14. ın nenn de jueoe . . Ensidn Mom uEoov Mutgas NV, Kal 
oL Zpopuoüvres Ölıyaowmg Eiyov, nal Evioı dvenavovro, ZEinhevoav FEn 

_ od Aıu&vog. — Aesch. 2, 126. (Dass Aischenes nachts nicht mit 
Philipp zusammengekommen ist, werden ihm Aglaokreon und latro- 

kles bezeugen,) us9 & £&jg änavre Tov y90v0v divenavounv, ol 
ovvioaoıv Euol umdeulav nwonore dm aurÜv vorra Kmoysvousvo undE 
wEoog vvxrög. — Hipp. de vietu ac. 45. zul yao MV OAov TO one 
wanadonreı nova nag& TO &dog, obs wuriza Eoowraı mähhor. — 
Arist. eth. Nic. 4, 14. doxsi d& N dvanavoıg za m) maıdın Ev To 
Bin eivaı dvayxaiov. 

11. Dormire entspricht, schon als der umfassendste und 

gewönlichste Ausdruck im Lateinischen, im allgemeinen dem 

griechischen geVdsıv und xa®evVdeıv; auch insofern es auf eine 

Untätigkeit übertragen wird die in dem Zustande der Seele be- 
gründet ist und leicht einen Mangel an Tatkraft bedeutet. Auch 

kann man vor Sorgen oft nicht dormire. Ebenso mag das Wort 

auch auf Dinge bezogen. werden, die nicht das tun „was ihres 
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Amtes ist“. Auf den Beischlaf wird das Wort nicht bezogen, da 

jedenfalls keine sprachliche Verwandtschaft mit einer Wurzel welche 

„liegen“ bedeutete anzunehmen ist; die Verwandtschaft mit Öaodd- 

veıv aber lässt auf die ursprünglichere Bedeutung keinen Schluss 

zihn. — Ter. adelph. 4, 5, 59. Quid? credebas dormienti haec tibi 

confecturos deos? | et illam sine tua opera in cubiculum iri de- 

ductum domum? — Cie. in Verr. II, 5, 70,180. Sed non idem 

licet mihi quod iis qui nobili genere nati sunt, quibus omnia 

populi Romani beneficia dormientibus deferuntur. — Hor. sat. 

2,1,7. Quid faciam praescribe. Quiescas. Ne faciam, inquis, | 
omnino versus? Ajo. Peream male, si non | optimum erat: verum 

nequeo dormire. Ter uncti | transnanto Tiberim somno quibus 

est opus alto, | irriguumgue mero sub noctem corpus habento. — 

Plaut. cure. 1, 2, 66. Hoc vide, ut dormiunt pessuli pessumi, | nec 
mea gratia commovent se ocius. 

12. Dormitare ist kein Intensivum in der Bedeutung „fest 

oder tief schlafen“, sondern bedeutet vielmehr „schlafen wollen“, 
„mit dem Schlafe kämpfen“, und entspricht in aller Be- 
zihung, auch in den Übertragungen, dem griechischen 

vvorageıv. Mit jenem „einnicken‘ lässt sich sehr passend auch 
der Zustand einer Kerze vergleichen, die im Begriffe ist zu ver- 

löschen, aber noch hin und wider aufflackert. Man muss über- 

haupt, wenn man die Bedeutung der sogenannten Intensiva er- 

klären will, die Natur der durch das Stammverbum ausgedrückten 

Handlung in betracht zihn. Und da zeigt sich denn, dass gerade. 
dieses einnicken eine bemerkbarere Handlung ist, als das schlafen 

selbst, welches ja eigentlich als ein aufhören wirklicher Hand- 

lungen gekennzeichnet werden kann. — Ov. her. 18, 195. Namque 

sub aurora, jam dormitante lucerna, | somnia quo cerni tempore 

vera solent etc. — (ic. ep. ad Att. 2,16, 1. Cenato mihi et jam 

dormitanti . . epistola est illa reddita. — Id. de div. 1, 28, 59. 

Audivi equidem ex te ipso, .. cum in illa fuga nobis gloriosa, 

patriae calamitosa in villa quadam campi Atinatis maneres, 

magnamque partem noctis vigilasses, ad lucom denique arte et 

graviter dormitare coepisse. Itaque, quamquam iter instaret, te 

tamen silentium fieri jussisse, neque esse passum te excitari. Es 

liegt gar kein Grund vor, an (dieser Stelle einen Wandel der Be- 

deutung anzunehmen: denn „anfangen schwer zwischen schlafen 
und wachen zu kämpfen“, hat doch einen ganz klaren Sinn. — 
Plaut. epid. 1, 2, 58. Epidice, vide quid agas: ita res subito haee 

objectast tibi. | Non enim nune tibi dormitandum, neque cunctandi 
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copiast. — Hor. a. p. 359. Et idem | indignor, quandoque bonus 

dormitat Homerus. 

Obdormire, oder gewönlich oddormiscere, haben die inchoative 

Bedeutung von sartadags»aveıv: einschlafen, in schlaf fallen. 

15. Cubase entspricht den griechischen Verben deren 

Grundanschauung die des liegens ist, und: zumal x%0:- 

u&oY9aı Das Wort ist one weiteren Zusatz im Sinne von 

„schlafen“ verständlich, aber geeignet die besondere Lage dabei 

zur anschauung zu bringen, beziht sich aber ebensowol auf den 

wegen Krankheit bettlägrigen, als es auf den Beischlaf hindeutet. 

— (ie. in Verr. II, 3, 23, 56. Et cum iste etiam eubaret in cubi- 

culum introductus est. — Ov. rem. am. 727. Hie fuit, hie cubuit: 

thalamo dormivimus illo. — Juv. 5,280. Dat poenas, noctem patitur 

lugentis amicum | Pelidae, cubat in faciem, mox deinde supimus. — 

Hor. sat. 2,3, 289. Juppiter, ingentes qui das adimisque dolores, | 
mater ait pueri menses jam quinque cubantis ete. — Ov. her. 19, 164. 

Denique, ut amborum conferre pericula possis, | respice ad eventus: 

haec cubat, ille valet. — Catull. 69, 8. Hunc metuunt omnes, ne- 

que mirum: nam mala valde est | bestia, nec quicum bella puella 

cubet. — Da das Wort also die liegende Stellung des schlafenden 

malt, so mag es auch gleich öünvoöv übertragen werden nicht auf 

Leblosiskeit in der Natur, sondern etwa auf die gesenkten Wellen des 

ruhigen Meeres. Mart. 5,1,4. Plana suburbani qua cubat unda freti. 

14. Quiescere entspricht recht genau dem dvanaveoha.ı. 
Cie. in Verr. II, 4, 14, 32. Eo cum venio praetor quiescebat: fra- 

tres illi Cibyratae inambulabant. — Plaut. Amphitr. 2, 2, 100. Ibi 
cenavi atque ibi quievi in nave noctem perpetem. — Id. merec. 

2, 3, 36. Nescio quid meo animost aegre, pater. | Postea hac nocte 
non quievi sati’ mea ex sententia. 

15. Von den Substantiven bezeichnen Unvoc und sommaus 

den Schlaf allgemein als jenen natürlichen Zustand der not- 

wendig mit dem Wachen wechselt, Ruhe und Erholung gibt, die 

Kräfte wider stärkt, und von dem eigentümlichen Traumleben 

begleitet wird. Köwua dagegen und sopor bezeichnen das den 

ganzen Körper erfüllende Gefül des Schlafes, den Schlaf 

oder schlafänlichen Zustand, der als ein angenehmes, 

vielleicht auch unangenehmes@Gefülden Körperbeherscht, 

und leicht auch Stärkung und Erholung versagt. Il.14,359. 

zal opıv nddog Omabe ulvvvdd E90, Opo’ Erı edler | Zeug, Enrei aüro 
&y0 wararov regt Aw Exuchvrpe. — Lucr. 4, 451. Denique cum 
suavi devinxit membra sopore | somnus et in summa corpus 
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jacet omne quiete, | tum vigilare tamen nobis et miembra mo- 

vere | nostra videmur. — Hipp. epid. 2, 5m. xareiye de i) ro xÖue 
Guveyes, o0y Ünmv@ong, N) Mere novov &yovrvor. — Lucr. 4, 763. 

Praeterea meminisse jacet languetque sopore | nec dissentit eum 

mortis letique potitum | jam pridem. — Das lateinische Wort 
scheint zuweilen ganz gleich somnus angewandt; doch ist immer 
noch erkennbar, dass damit lebhafter eine Fesselung des Körpers 

gleichsam durch eine fremde Kraft angedeutet werden soll. — 

Virg. Aen. 4, 522. Nox erat et placidum carpebant fessa soporem | 

corpora per terras, silvaeque et saeva quierant | aequora. — Plaut. 

Rud. 4, 2,11. Neque piscium ullam unciam hodie | pondo cepi, 
nisi hoc quod fero hie in rete. | Nam ut de nocte multa inpigre- 

que exsurrexi, | lucrum praeposivi sopori et quieti. 

Schärfer wird durch x4poc, und bei den Ärzten auch durch 

das die äußere Erscheinung deutlicher malende Katapopd, jener 

schwindelartige Zustand unterschieden, bei dem der Kopf 

schwer und die Glieder wie gelämt sind, was durch das 

Übermaß geistiger Getränke, giftige Speisen oder giftige Gerüche 
besonders erzeugt wird. Das lateinische sopor deckt diesen Be- 

sriff mit. — Arist. probl. 3, 17. 09ev uovov ano Tod olvov eig mV 

KEDaANV @YEOÖuEVoV TV xL00V Kal mv zocundinv more. — Strabo 
16, 19, p. 778. xaoovusvor 0° ünd TÜV Ebwdıöv algovcı TV #d00v 

Loparrov Bwurduari za Todyov noywvog. — Ap. Rh. 2, 203. &% 0’ 
EDV ueydgoıo xadEero yodva Bagvvdeis | 0bdod Er’ auheloıo' #dgog 
ÖE nv Augperndkvunev | ogpVgsog, yalav ÖL sregı& Ed6nnoEe PEosodaı | 
verödev, APAnyo 6° Ei xouerı »Erkır &vavdog. — Plin. n. h. 
20, 18, 198. E nigro papavere sopor gignitur scapo inciso (über- 

tragen: schlafbewirkendes Mittel). — Ib. 21, 18, 119. Hujus se- 
mine somnum adliei; sed modum servandum, ne sopor fiat. 

Endlich wird das lateinische Wort auch ganz passend über- 

tragen wie vvordßeıv, vvoraywog. — Tac. hist. 2, 76. torpere 
ultra et polluendam perdendamque rem publicam relinquere, sopor 

et ignavia videretur. 

Kapoüv heißt in den Zustand des xdoog versetzen; KOl- 
uiZeıv überhaupt einschläfern, oder noch allgemeiner, beruhigen. 
Beide Begriffe werden durch das lateinische sopire gedeckt. In 

der älteren Sprache ist Koımdv = xoıultew. 

Endlich wird aus einigen Beispielen hervorgegangen sein, dass 

quwies einigermaßen den Begriff von &vanavoız deckt. Das Wort 

hat freilich eine umfassendere Bedeutung, die hier nicht dargestellt 

werden kann. 
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1). 

"Poun. lOxUS. dvvanız. x0«ToS. Bie. 
vis. robur, facultas.  potentia. vis. 

1. Die Bezeichnungen der verwandten Begriffe die wir durch 

Kraft, Stärke, Vermögen, Macht und Gewalt bezeichnen, 

stimmen in beiden alten Sprachen wenig überein, da die schwer 

zu trennenden Begriffe in ihnen bereits nach verschiedenen An- 

schauungen abgegrenzt sind. Für ein eingehenderes Verständnis 

des griechischen Wortschatzes muss ich durchaus auf den dritten 

Band meiner griechischen Synonymik verweisen, da ich hier nichts 

als kurze Umrisse, zum teil nur Andeutungen geben kann; die 

lateinischen Wörter werden sogleich neben den einzelnen griechi- 

schen besprochen werden, in derselben Kürze. 

2. ‘Pwun, etwa die Kraft, ist mehr das sich offen- 

barende und in ausübung tretende Vermögen; icxüc da- 
segen mehr die einer Person oder einem Dinge inne- 

wonende Stärke. Denn mit 6®e0%«aı wird bei Homer jede 
lebhafte körperliche Beweglichkeit bezeichnet; 6@vvvodaı bedeutet 

ziemlich wie vigere regsam und kräftig sein. Ebenso be- 

deutet 2oowu£vog wie das seltnere GwuaA£og „kräftig“ und be- 
ziht sich auf die Kraft welche aus Gesundheit des Leibes und 

geistiger Regsamkeit hervorgeht; wärend foyvoog gleich den der 

Bedeutung nach in dieser Anwendung nicht zu unterscheidenden 

Wörtern &yvoös und öyvoös auf feste Plätze angewandt wird, 
die one hervortretende Kraftäußerung widerstandsfähig sind; und 

im besonderen foyvoog auf Personen angewandt, solche hervor- 
hebt die gewissermaßen durch das natürliche Gewicht ihrer Stel- 

lung und ihres Reichtums Geltung und Einfluss haben. Auch wo 

Gesetze, Beweise (rexuneıe) u. dgl. loyvo& genannt werden, ent- 
steht nur die Vorstellung der ihnen innewonenden Stärke, nicht 

einer hervortretenden Kraftäußerung. — Die „hervortretende“ 
Kraft, 6oun, kann in ihrem Überflusse auch zu dem herben Tadel 

der Roheit veranlassung geben; der physischen Stärke, loyvös, 

gegenüber ist es mehr das der Seele innewonende Vermögen; jene 

Stärke, foyig, erscheint leichter als ein materielles Mittel, als 

„Macht“, wie sie z. B. ein Heer gewärt, das erst unter der die 
eigentliche Bewegung hervorbringenden Leitung seine Wirkung 
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tut. — Antiphon 4, 8,3. 6 yao druafovon Ti Smun TÜV ysoWv 
19@uEvog Ümentewev' 6 de ddvvdarag ToV #08l000va Auvvöusvog 

(ein hochbejarter) obde onueiov obdEv @v Nuovero dmolımav dime- 
$avev. — Aeschin. 1, 58. or&ıpaode ueyaınv 6oumv "Hynodvdoov al 
Tıudoyov' uedvodEvreg Ydg note . . Elonmönsavres vortag eig mv 

olrlav .. no@rov uEv Ovvergußov Ta Onevapia #rA. — Xen. Ag. 11,14. 
doxsi 0’ Zuol Kal Tode ubvog Avdonnov Emideiseı, OT m] MeV Tod 
ooucrog Loydg ynodoze, 9) ÖdE Tg Yuyis daun Tv Ayadüv dv- 
do@v Aynoarög Eorıv. Enelvog yodv 00% deine weyahnv xal naAmv 
Eypıeusvog Öögav, El Hal u) TO O&ua PEgsıv NOOVero mv Tg duyfig 
abrod Sounv. — Hdt. 3,127. zov 'Ogoiten ueyaayv vv loybv mwvV- 
Yavöusvog 84s1v, Tov ylAıoı usv Ilsoo&wv 2dogvp6gsov, Eiys ÖE voudv 
z6v re Dovyıov Hal Aödıov al Imvinöv. — Thuc. 1,7. (mölsıg) 

segrovolag uärrov Eyovoaı yonudrov, E16 abrois toig alyırholg reiyeoıv 
Ertigovro Kal ToVg loduovg Arrehdußavov Eurmoglag ve Evera Hal Tg 

TO0g TOVg 70000ix0vg E%a0T0ı Loybos. — Xen. de rep. Lac. 1,4. 
Ereıra ÖE Öo6uov Hal LOYVOG, WOoNEO Kal Toig Avögdoıw, oda “ul 

tais Ymkeleus dyßvag moög AAhndag Ennolmos, voulgov EE Auporsoöv 

(64vo®v xal Ta Enyova Eogwuev£oreoa Eoeodeaı. Dies heilt: der 
Gesetzgeber glaubte, dass von körperlich starken Eltern auch 

kraftvollere Nachkommen hervorgehn würden, also solche welche 

in den nicht ausbleibenden Kämpfen auch eine größere Kraft ent- 

falten oder hetätigen würden. Die Wörter könnten hier nicht one 

eine Beeinträchtigung des Sinnes mit einander verwechselt werden. 

3. Ioyöus wird auf dieselbe Sprachwurzel zurückgefürt, als 
das alt-epische Fic, ic, das eigentlich die Sehne bedeutet. Dass 
dieses Wort denselben Wert als ioyög hat, geht aus mehrfach vor- 

kommenden Zusammenstellungen mit ß/n und mit zoarsoög her- 
vor, wo erst diese letzten Wörter, mit der ihnen eigenen Be- 
zıhung, die eingreifende oder obsiegende Kraft gegenüber der 

bloß physischen hervorheben. — Od. 18, 3. Von dem Bettler Iros: 

ner 0° Emperre yaoregı udoyn | Könyes paytuev nal mıEuev‘ obdE Fou 

nv Ts | old Bin, Feidog Ö8 udhe ueyag nv 6gdaodeı. — 1. 5, 245. 

avög’ Öodm KoaTso® di 0ol usuaöre udyzodnı, | Lv’ AmeAedoov 
&yovrag. — Selbst wenn auf eine Naturkraft wie den Wind über- 

tragen wird, ist ein Unterschied der Auffassung noch erkennbar. 

So tritt in dem ersten der folgenden Beispiele uns ein Bild des 
vermöge seiner natürlichen Wucht wirkenden Windes entgegen; 

in dem zweiten dagegen denkt man an die in einzelnen Stößen, 
wie selbständig vorgehende Menschen wirkenden Winde. 0d. 19,186. 

»al yag rov Koyrmvde variyayev Ts dv£uoıo, | iEuevov Tooinvds wao- 
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nAdySace Meisıöv. — 1. 16, 213. @g 0’ öre Toiyov uno doden 
murıvoicı Aldoıoıv | OaupınE ürpnAoio, Pius Aveumv Asslvov' | &s 

Gono0v HOgVdHES TE Hal Lonidss Öupaiodsocaı. 

4. Eine ganz natürliche Anschauung herrscht in rue wel- 

ches man von der Wurzel KT, „schwellen“ oder „wogen“, Are 

Es ist nach antiker Anschauung der Lebenssaft, dessen Mangel 

uns hinfällig und schwach macht, wie ganz alte Greise oder die 

Seelen im Hades, welche erst durch den Genuss von Blut Be- 

wusstsein und ein halbes Leben erhalten. So auch äkıkuc, „kraft- 
und saftlos“. — Aesch. fr. Sisyph. fug. .. zai Bavovrwv, olcıv 00x 
Eveor' ixudg. | 00l 0’ 00% Evsorı zinvg 000” aiudggvroı | pAlßes Ha- 
vövriı. — Aesch. Prom. 547. p&o’ Onws üyapıs ydoıs, & plAog' eine, 
od tıc AAxd; | tig „yanzglov konsıs; 000 EdEoYInS | Öhıyodgeulun 

üxızvv | A 20, a To pwr@v | dAubv yEvog Eumenodıouevov; obrore 

yao zav | Aiös douoviav Ivaröv nageslaoı Bovici. Vgl. Od. 11,393. 

Hom. hymn. in Ven. 237. Od. 9, 515. 21, 131. 
5. Ganz richtig unterscheidet F. Schultz: „Vis und robur 

bezeichnen die physische Kraft. .. Vis aber ist diese Kraft in- 

sofern sie als sich bewegend, als einwirkend (daher auch über- 

tragen der Einfluss, die Wirkung oder Wirksamkeit); robur in- 
sofern sie als Widerstand leistend oder ausdauernd gedacht 

wird. Demnach ist vis mehr die Gewalt, die Kraft; robur die 

Stärke, die Festigkeit.“ Auch wo die Wörter auf die Seele über- 
tragen sind bleibt der Unterschied bewart; robustus aber ent- 

spricht dem vollsinnigen griechischen ?oyvoög, also nicht wo dieses 

auf entferntere Wirkungen und ein abgeleitetes Vermögen bezogen 

wird. Dem &oowu£vog entspricht mehr velidus. Die vis animi 
ist die Kraft unseres Geistes vermöge deren wir auf andere ein- 

wirken oder tüchtiges schaffen können; das robur anmimi durch 

welche wir dem Schmerze und anderen Einflüssen unerschütterlichen 

Widerstand leisten. — (ic. pro Mil. 23, 61. Magna vis est con- 

scientiae, judices, et magna in utramque partem, ut neque timeant 

qui nihil commiserint, et poenam semper ante oculos versari putent 

qui peccarint. — Id. de or. 2, 29, 128. 129. Tres sunt rationes, 

ut ante dixi: una conciliandorum hominum, altera docendorum, 

tertia concitandorum. Harum trium partium prima lenitatem ora- 

tionis, secunda acumen, tertia vim desiderat. — Id. pro Mil. 37,101. 

His lacrimis non movetur Milo: est quodam .incredibili robore 

animi: sed exsilium ibi esse putat ubi virtuti non sit locus: mor- 

tem naturae finem esse, non poenam. — So entsprechen sich denn 

ziemlich genau 6oun und vis, toyög und robur. Aber die An- 
Schmidt, Handbuch. 23 
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wendung des lat. vis erstreckt sich auf ein viel weiteres Gebiet. 

Wenn als Erklärung der Genitiv eines abstrakten Wortes erscheint, 

so übersetzen wir mit Wesen; aber natura hat doch einen ganz 

anderen Begriff: es fasst das gesammte Verhalten eines Dinges 

auch allen Einwirkungen gegenüber zusammen, wärend vis nur 

an die von dem Dinge ausgehende Wirkung denken lässt. Änlich 

ist die vis vocabulorum, verborum u. Ss. w. von der signifi- 

catio verschieden: das letztere gibt nur an was Wörter klar machen, 

das erstere aber wie weit sie angewandt werden dürfen, wie weit 

sich gewissermaßen ihr Gebiet erstreckt, oder eigentlich bis zu 

welchem Punkte die durch sie bezeichneten Dinge ihre Kraft 

äußern. Zuweilen übersetzen wir mit Menge. Aber durch mul- 

titudo wird nichts als ein Zalenverhältnis angegeben, wärend vis 

doch wider angibt wie etwas auf uns oder auf seine Umgebung 

wirkt, wie z. B. eine vis hominum bei festlichen Aufzügen, der 

man nicht widerstehn kann, von der man mit fortgerissen wird. 

So lässt uns magna vis auri an den Einfluss denken den dieses 

auf das menschliche Herz äußert; bei einer vis ranarum denken 

wir an das uns betäubende Geschrei u. dgl. m. .. Cic. Lael. 4, 15. 

quocum (mihi) et domus fuit et amieitia communis; et, id in quo 
est omnis vis amicitiae, voluntatum, studiorum, sententiarum summa 

consensio. — Id. or. 31, 112. Sed ab hoc parumper abeamus, 

quandoquidem de genere, non de homine quaerimus: rei potius, 

id est eloquentiae vim et naturam explicemus. — Ib. 32, 115. 

Vom Redner: Noverit primum vim, naturam, genera verborum 

simplicium et copulatorum. — Id. ad fam, 6, 2,2.3. Misera est 

ılla quidem consolatio, tali praesertim civi et viro, sed tamen 

necessaria, nihil esse praecipue cuiquam dolendum in eo quod 

accidat universis. Quae vis insit in his paueis verbis, ... profecto 

etiam sine meis litteris intelliges. — Ib. 7,18,3. Has litteras 

scripsi in Pomptino, cum ad villam M. Aemilii Philemonis dever- 

tissem, ex qua jam audieram fremitum clientium meorum, quos 

quidem tu mihi conciliasti. Nam Ulubris honoris mei causä vim 
maximam ranunculorum se commosse constabat. — Id. Tusc. 5, 
32, 91. Socrates, in pompa cum maxima vis auri argentique fer- 

retur, Quam multa non desidero ingquit, d. h.: auf ihn wirkten 

diese Schätze nicht, die doch sonst auf fast alle Menschen eine 

gewaltige Wirkung entfalten. 
Aber schon die Grundbedeutung von vis stimmt nur zum 

teile mit der von 6@un. Denn vis bedeutet frühzeitig auch die 
so zur anwendung kommende Kraft, dass dadurch andere über- 
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wältigt oder in ihren Rechten gekränkt werden. Das ist Pie, 

unser „Gewalt“ in der einen Bezihung. So ist vim alicwi 
affere oder inferre = Pıdteodea:, „Gewalt antun“; ein Begriff, 
der noch bestimmter ausgedrückt wird durch violare. Denn wenn 

laedere änlich PAdnreıv jede Verletzung oder Beschädigung an 
sich bezeichnet: so beziht sich violare ganz deutlich auf die ruch- 

lose Gesinnung, welche die bestehenden sittlichen oder gesetzlichen 

Schranken nicht achtet. — Ter. eun. 4, 7, 37. Miles, nunc adeo 

edieo tibi: | ne vim facias ullam in illam. — Suet. Caes. 82. Deinde 
clamantem „Ita quidem vis est“, alter e Cascis aversum vulnerat, 

paulum infra jugulum. — Üaes. b. g. 1, 14. Quod si veteris con- 

tumeliae oblivisci vellet, num etiam recentium injuriarum, cum eo 

invito iter per provinciam per vim temptassent .. memoriam de- 

ponere posse? 

Aber ganz anders steht es mit der Mehrzal, vöres. Die ein- 

zelne Kraft lässt an eine bestimmte Wirkung denken; die Kräfte 

überhaupt zeigen nur die Natur eines Dinges, und bilden seine 

Stärke. So entpricht vires denn viel mehr dem Begriffe von 

164059; ja es verallgemeinert sich noch weiter als dieses Wort, 

indem es z. B. gar nicht selten von der Macht, d. i. den Streit- 

kräften eines Volkes gebraucht wird. Eine allgemeine Regel wie 

die „die Pluralia der Abstracta haben oft einen konkreteren Sinn“, 

welche bei amor und amores, timor und timores u. Ss. w. ganz 

zu recht besteht, lässt sich doch auf eine Menge Fälle gar nicht 

anwenden, und muss hier geradezu umgedreht werden: die vis 

et significatio vocabuli von der die Mehrzal gebildet wird ent- 

scheidet vielmehr für die Bedeutung der letzteren. — Üaes. b. g. 6, 21. 

Qui diutissime impuberes permanserunt, maximam inter suos ferunt 

laudam: hoc alı staturam, ali vires, nervosque confirmari putant. 

— Id. b. e. 3, 57. praeesse autem (Pompejum) suo nomine exer- 
citui, ut praeter auctoritatem vires quoque ad coörcendum haberet. 

— Hor. epod. 16,2. Altera jam teritur bellis civilibus aetas, | 
suis et ipsa Roma viribus ruit. — Justin. 21,4,1. Interim in 

Africa princeps Karthaginiensium Hanno opes suas, quibus vires 

reipublicae superabat, ad occupandam dominationem intendit. — 

Liv. 9, 16, 12.13. Von Papirius Cursor: Et fuit vir haud dubie 
dignus omni bellica laude, non animi solum vigore, sed etiam 

corporis viribus excellens. Praecipua pedum pernicitas inerat, 

quae cognomen etiam dedit; vietoremque cursu omnium aetatis 
suae fuisse ferunt, et seu virium vi seu exercitatione multa cibi 

vinique eundem capacissimum. 
230 
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6. Auvanıc (bei Dichtern auch dVvacıc) ist das einer Per- 

son oder einem Gegenstande innewonende Vermögen zu 

irgend einer Wirkung im allgemeinen, mittelbar oder 

unmittelbar, wärend doyvg die sich offen zeigende, un- 
mittelbar wirkende, physische oder wenigstens mate- 

rielle Kraft ist. So heißen duvoroi die im State in irgend 
einer Weise einflussreichen Personen, sei es durch materielle Mittel, 
sei es durch Verwandtschaft, Freundschaft oder die Kraft der Be- 

redtsamkeit. Ebenso entspricht icxleıv „vermögen“, mehr dem 
lateinischen valere; dÜvacdaı „können“ dagegen Posse und quöre: 
denn das letztere hat keinen wirklich abweichenden Sinn, und ist 

nur ein älteres Wort, das wenig mehr gebräuchlich ist außer in 

Wendungen mit verneinendem Sinne. dovauıs ist also ein Wort 

von umfassender Bedeutung, welches auch den Begriff von soun 
und ioyvg ziemlich einschließt, wo es diesen Wörtern nicht ent- 
gegengesetzt ist, und folglich einseitiger das mittelbare Vermögen 

bedeutet. Auch die den Dingen innewonende Naturkraft wird 

ganz allgemein durch Öövvauıg bezeichnet; man kann daran unter- 

scheiden die unmittelbar wirkende Kraft (loyvs), die Menge (mA7j- 
906) u. s. w. Hier entspricht nach obigem wis, ebenso wenn die 
Bedeutung der Wörter so genannt wird — und dvvaodaı 
heißt geradezu „bedeuten“ —; aber gerade dieser Gebrauch des 

Verbums zeigt, dass beide Sprachen von einer verschiedenen An- 

schauung ausgehn. Denn unmöglich könnte man z. B. in einer 

lateinischen Übersetzung des folgenden Beispieles für duverau po- 

test einsetzen. Hdt. 2, 30. roicı de wuroudAoıcı ToVToL0ı 0Vvoud 
Eorı Aoudy, Övvera ÖE Toüro ro Eros xark nv "EAlvov yAbooav 
ol E5 Goıoteoijg yEıodg nagıorduevor Baoıldı. — Plat. Prot. 350 E. 
yo de oVdauod od’ Evradde ÖuoAoy® robg dvvarovg loyvoovg 
elvaı, Tobg uEvror loyvoodg Övverovg' ob y&o radröv elvar Öudvaulv 
Te ol loydv, dAAk To uEv nal md Eruorung ylyveodaı, mv Öüve- 
uv, nal ano uavlas Te Hal ind Bvuod. loybv ÖE and PVoEewg “ul 
eirgoplas T®v Ooudıov. — Arist. rhet. 1,5. loyvs 0’ Zori uv dw- 
vauıs TOD xıveiv Eregov &g Povkereı, Avdyan ÖE nıveiv Eregov A) 
Erovre 9 @Yodvre M aloovra 9 nutlovre 3) ovvdMißovre, Gore 6 
104vg05 7) mäcıv M rovrwv tıolv &orıv loyvoög. — Dem. 24, 170. 
171. 10V yag ünto rg moheng moctrovrd Tı nel nocov bußv Tev- 
Eöuevov TO ig noAeng MdI0g Yovra dei Yalveodaı. Todro d’ Zar) 
ti; voVg Aowevsig Eieeiv, Toig [oyvooig Kal Övvauevoıg wm 
Enırgeneiwv ÜBoifew, 0b Todg uEv oAlovg Gußg uereyeiolteode:, voAa- 
nebeıv ÖE ToV del rı buvaodaı doRodoheı. (Wie dvvarög, absolut: 
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Einfluss haben). — Hipp. de vet. med. 14. vi yüo !v dvdoune 
nab 7uURg0V nal aAuvoov, nal yAvnd za 080, Kal GTQVpvoV nal rAn- 
dapov, nel KA uvola navroleg Övvduıag &yovia, nANdog Te nal 
loyuv. — 1b. 22. deiv ÖE moi donseı xal eure eldevan 00a To div- 
Henna madNucTa and dvvaulmv yiyveraı, Kal 000 dd oynudtov. 
Aeyo de TO Tol0droV" Övvauıv Ev elvar TÖV yuußv Tas dagorntdg 
re nal loybv' oynuara de Aeyo 00a Eveorıv Ev To dvdonneo' ti ev 
yao nolAd TE ara. 

Oiov T’ eivaı oder oiöc T’ eivaı haben keinen von dvvaodaı 
wirklich verschiedenen Sinn, haben aber immer einen bestimmenden 

Infinitiv bei sich und bezihen sich also nur auf die Fähig- 

keit oder das Vermögen etwas bestimmtes zu tun oder zu 

leiden, so dass sie z. B. nicht absolut gebraucht werden könnten 

wie of Ödvvduevoı „die vermögenden“, d. i. die einflussreichen. 

7. Bei c8evoc hat sich keine dem Wort einen bestimmten 
Platz anweisende Bedeutung entwickelt. Es ist bei Homer meist 

gleich ö6aun, w'e besonders daraus zu erkennen ist, dass die Seele 
oder der Mut als Quelle des odEvog angegeben wird; geht dann 

über in die Bedeutung von ioyvg, Stärke; und schwächt sich 

endlich ab zu der allgemeineren Bedeutung von döuvawıg, Macht, 
Vermögen. In letztem Sinne noch die prosaische Wendung revri 

odeveı, in welcher es fast einzig in der attischen Prosa vorkommt. 
— II. 2, 451. &v d& 0d8vog @o0ev Endorw | xugdin KAAmarov moAs- 
wigeıv dt ueyeodeı. — I. 17,499. 6 0° eisduevog Ai nero | 
dAnng nal 0BEveog nAMTo poevas Aupıueiaivag. — 1. 16, 542. xei- 
eu Zauonndov, Avnlov dyög domuoraov, | ög Avalmv zigvro Ölanol 

ve gel 0dEvei 0Ffß. — Thuc. 5, 23. 7 de 7) dovAsia Enwvioriivan, 
Erinovgsiv Admvalovg Aaredaıuovlog navri 6dEveı nard To dvvarov. 

COeveıv hat die Bedeutung eines vollsinnigen dbvaodeı. COE- 
vapöc lässt keine irgend von foyvoog abweichende Bedeutung 

erkennen, vgl. I. 9,501. Soph. Oed. r. 468. Eur. E1.389. — Aesch. 
Ag. 938. prun ye wevror Önuorgovg ueya oBEver. 

8. Kpartoc bezeichnet immer die Macht insofern sie Vor- 

teile anderen gegenüber gewärt, diese zum weichen und 

nachgeben zwingt (siegende Obmacht), oder in unter- 
geordnete Stellung bringt (Herschaft). Auch in solchen 
Stellen in denen die Wörterbücher one Bedenken die Bedeutung 

„Kraft“ oder „Leibesstärke“ angeben, hat das Wort keine ab- 
weichende Bedeutung. — Il. 7, 142. tv Avxoopyog Enepvs ÖoAo, 
odrı Hodıel ye, | oreıvond Ev Ödo, 09° &o’ od xoobvn Foı ÖAedgov | 
xowlous oöngein‘ moiv y&o Avadogyog dnopdag | dovei uEoov meoo- 
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vnoev, 6 0’ üntiog older Zgeioöy. Durch List, nicht durch Körper- 
kraft? One diese kann man keinen mit einer Lanze durchboren. 

Aber der Dichter meint, nicht vermöge einer überlegenen Kraft: 

denn mit List verbunden kann auch die schwächere Kraft ıhr Ziel 

erreichen. — 11. 9, 39. Diomedes wirft dem Agamemnon vor: oo 

ö: dıdvdıya due Kodvov neis dyavlouteon' | orinrew uev Tor One 
reruunodeı meoi mavrov, | dAnıv Ö’ odroı dünev, 6 Te xodrog Eori 

ueyıorov. Sinnlos wäre „Wehrkraft welche die größte Kraft ist“; 
vielmehr „welche die Obmacht gibt, den Ausschlag bringt“. — 

11. 1, 509. zöpee 0’ Emmi Toweocı ride Hodros, Ope’ dv Aycuol | 
viov Euov Tiowoıv, ÖpEAlwcıv dE Fe rıun. — Od. 21, 280. vüv uev 
nadonı To&ov, Emirgkbar dE Beoiow' | ModEv de Yeog dwosı Kodrog 
& # 2&9EAmow. — Thuc. 8, 100. zei ai n&oeı vijeg magijoav Er 
zul EEimovre, dp Wv TO oTEKTEÜuATL 1agEoREvALovro WG KaT& KoKTOg 
unyavals TE nal avi ToonW Av duvwvraı wionoovreg mv "Eogsoov. 
Hier passt für die Übersetzung allerdings vortrefflich: „mit aller 

ihnen zu gebote stehenden Macht“; und es ist auch leicht denk- 
bar, dass das Wort in solcher Verbindung abgeschwächte Be- 

deutung angenommen hat. Aber wenn man die sonstige Anwendung 

des Wortes bedenkt, und außerdem sich der nicht miszuverstehen- 

den Bedeutung von x#0ureiv und xeeiocwv erinnert: so wird man 
doch wol eine von der modernen abweichende antike Anschauung 

zugeben, und etwa erklären durch: „nach dem Maße der ihnen 

zu gebote stehenden überlegenen Macht oder Obmacht.“ 
9. Facultas stimmt nur in geringem Grade mit duvauıs: 

denn es ist nicht das uns innewonende Vermögen irgend wozu, 

weshalb denn auch in allen Fällen wo wir dvvauıs mit „Wesen“ 
oder „Natur“ übersetzen, vis, nicht facultas der entsprechende 

Ausdruck ist. Facultas aber stimmt darin mit dvvauıs, dass 

es allgemein auch das durch entferntere Mittel erlangte 

mittelbare Vermögen bedeutet, namentlich aber die 

Fähigkeit zu einer Handlung, die durch Übung und Aus- 

bildung erlangt wird. Hier bildet vis geradezu einen Gegen- 

satz. Diese Fähigkeit wird oft auch durch rein äußere Umstände 

und Zufälligkeiten bedingt, und wir übersetzen dann mit Ge- 
legenheit; auch wol mit Erlaubnis, wenn andere Menschen 

die Fähigkeit gewären. So wird facultas mit occasio sinnver- 

wandt, unter dem jede günstige Gelegenheit verstanden wird; 
und mit opportumitas, welches die günstige Zeit- oder Orts- 
lage oder überhaupt das zu einander passen der Personen und 
Dinge bedeutet. Diese beiden Begriffe werden durch kaıpöc um- 
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fasst, welches aber keineswegs den griechischen Ausdrücken für 

„Macht“ u. s. w. sinnverwandt ist, wegen der ganz anderen Ab- 
grenzung der durch diese ausgedrückten Begriffe. — Cic. de or. 

1, 31, 142. Cumque esset omnis oratoris vis ac facultas in quin- 

. que partes distributa, ut deberet reperire primum quid diceret; 

deinde inventa non solum ordine, sed etiam momento quodam ac 

judicio dispensare atque componere etc. D. ı. in diesen Punkten 

zeigt der Redner seine Fähigkeit und entfaltet seine Wirksam- 

keit, — Id. ad fam. 5, 12, 3. Cicero will von Luccejus ein Werk 

über sein Konsulat: Quod si te adducemus ut hoc suscipias, erit 
ut mihi persuadeo materies digna facultate et copia tua. — Ib. 

7, 8,2. Quin tu urges istam occasionem ac facultatem, qua 

melior numquam reperietur. Die Erklärung von Manutius passt 

recht gut: „Plus est facultas quam occasio; nam facultas 

posse rem fieri demonstrat; occasio suadere videtur ut fieret.“ 

— dCaes. b. g. 3, 6. Quod jussi sunt faciunt; ac subito ommnibus 

portis eruptione facta, neque cognoscendi quid fieret, neque sui 

colligendi hostibus facultatem relinguunt. Man vergleiche hiermit 

Wendungen wie occastonem alicujus rei praelermittere oder 

dimittere, in denen doch offenbar nur die guten äußeren Um- 
stände selbst verstanden werden können: und man wird sofort den 

Unterschied der beiden Synonyme erfassen. — Üic. de inv. 1, 27,40. 
Occasio autem est pars temporis habens in se alicujus rei ido- 

neam faciendi aut non faciendi opportunitatem. (Quare cum tem- 

pore hoc differt: nam genere quidem utrumque idem esse intelli- 

gitur; verum in tempore spatium quodam modo declaratur, quod 

in annis aut in anno aut in aliqua anni parte spectatur; in occa- 

sione ad spatium temporis faciendi quaedam opportunitas intel- 

ligitur adjuncta. 

10. Dem griechischen #o@rog entpricht kein lateinisches Wort 
auch nur einigermaßen; am ersten noch potentia. Denn dieses 
ist die Macht, die hauptsächlich durch äußere Mittel 

gegeben ist, und im State leicht zur Herschaft fürt, ja 
zum teil geradezu eine solche ist. So ist auch potens 

mächtig. — Cie. de inv. 2, 56, 169. Incolumitas est salutis tuta 

atque integra conservatio; potentia est ad sua conservanda et 
alterius attenuanda idonearum rerum facultas. — Üaes.b.g. 6,15. 

Omnes in bello versantur, atque eorum ut quisque est genere 

copiisque amplissimus, ita plurimos circum se ambactos clientesque 

habet. Hance unam gratiam potentiamque noverunt. — Ib. 8, 50. 

Contendebat enim gratiä cum libenter pro homine sibi conjunctis- 
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simo, .. tum acriter contra factionem et potentiam paucorum. — 

Hirt. b. Al. 66. .. Bellonae templum, quod tanta religione colitur, 

ut sacerdos ejus deae majestate, imperio, potentia secundus a rege 

consensu gentis illius habeatur. — Nep. Dion. 9. Hic, .. quam in- 

visa sit singularis potentia .. cuivis facile intellectu fuit. 

Man unterscheidet von potentia gewönlich potestas „als die 

rechtliche, daher auch die übertragene, die amtliche Gewalt“ 

(F. Schultz; änlich schon Habicht: „legale Befugnis“). Man könnte 
sogar noch genauer als „bürgerliche Amtsgewalt“ von dem kriege- 
rischen Oberbefehl unterscheiden. — Cie. pro Fontejo 16, 37. Ec- 

quis umquam reus, praesertim in hac vitae ratione versatus, in 

honoribus petendis, in potestatibus, in imperlis gerendis sie accu- 

satus est, ut nullum probrum .. ab accusatore objiceretur? — 

Id. in Verr. II, 2, 55, 138. Itaque illi censores fecerunt idem quod 

in nostra re publica solent ii qui per largitionem magistratus 

adepti sunt: dederunt operam, ut ita potestatem gererent ut illam 

lacunam rei familiaris explerent. — Aber nicht nur sagt man 

auch umgekehrt, aligquem in potestatem suam redigere im 

sinne von „seiner Macht unterwerfen“: sondern potestas ist auch 
geradezu die Willkürherrschaft. Cic. in Verr. II, 1, 57, 150. Cum 
ceteros redemptores exclusisset, tum in ejus arbitrium ac potesta- 

tem venire nolebant, qui sibi ereptam praedam arbitraretur. — 

Ib. II, 2, 54, 136. Itaque in Sicilia non Athenionem, qui nullum 

oppidum cepit, sed Timarchidem fugitivum omnibus oppidis per 

triennium scitote regnavisse: in Timarchidi potestate sociorum po- 

puli Romani antiquissimorum atque amicissimorum liberos, matres 

familias, bona fortunasque omnes fuisse. — Wenn jene Anschauung 

in den allerdings zalreichen Stellen wo sie zutrifft wirklich an- 

zunehmen wäre: so würde zugegeben werden müssen, dass an 

nicht minder zalreichen Stellen das Wort gerade die umgekehrte 
Anschauung zeigte die es haben sollte. Das ist undenkbar. Die 

Einheit der Anschauung ist vielmehr in einer ganz anderen Rich- 
tung zu suchen. In beiden Fällen ist eine Macht gemeint, die 

frei und ungehindert sich äußern kann: das eine Mal nicht 

durch entgegenstehende Gesetze und für heilig gehaltene Über- 

lieferung beschränkt; das andere Mal nicht durch andere Kräfte, 

die geeignet sind ihr einen Damm entgegenzusetzen. Ein schla- 
gender Beweis hierfür ist, dass der verstandesschwache oder wan- 
sinnige als nicht in potestate sua seiend betrachtet wird, und 

dass ein Philosoph den freien Willen oder das freie Urteil als die 
potestas bezeichnet, durch welche sich der Mensch und überhaupt 
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das lebende Geschöpf von den Körpern unterscheidet, deren Ver- 

halten nur durch allgemeine Naturkräfte bestimmt wird. Cie. Tuse. 

3,5, 11. Itaque nihil melius quam quod est in consuetudine ser- 

monis Latini, cum exisse ex potestate dicimus eos qui efirenati 

feruntur aut libidine aut iracundia. — Qui igitur exisse ex pote- 

state dicuntur, ideirco dieuntur quia non sunt in potestate mentis, 

cui regnum totius animi a natura tributum est. — Id. acad. 2, 

12, 37. Deinde cum inter inanimum et animal hoc maxime inter- 

sit, quod animal agit aliquid: .. aut ei sensus adimendus est, 

aut ea quae est in nostra sita potestate reddenda assensio. — 

Sed haec etiam sequuntur, nec memoriam sine adsensione posse 

constare, nec notitias rerum nec artes; idque quod maximum est, 

ut sit aliquid in nostra potestate, in eo qui rei nulli adsentietur 

non erit. — So kann in der folgenden Dichterstelle unter potestas 

nur die einheitliche, und daher wirklich freie Kraft verstanden 

werden, deren Doppelwesen wie die Kentauren nicht teilhaftig sein 

können. Luer. 5, 877. Sed neque Centauri fuerunt, nec tempore 

in ullo | esse queunt duplici natura et corpore bino | ex alienige- 

nis membris compacta, potestas | hinc illine parilis quis non super- 

esse potis sit. — Leicht verständlich ist hiernach, dass die Welt 

durch die potestas der Götter regirt wird. Cie. in Cat. 3, 9, 21. 
Hic quis potest esse, Quirites, tam aversus a vero, tam praeceps, 

tam mente captus, qui neget haec omnia quae videmus, praecipue- 

que hanc urbem deorum immortalium nutu ac potestate admini- 

strari? — Daher heilt potestas mihi est alicujus rei „ich habe 
zur (freien) Verfügung“; alicujus rei potestatem facere „eine 
Freiheit gewären oder verschaffen“; swi potestatem facere „freien 

Zutritt geben“: es ist das nicht „eine rechtliche Gewalt verschaffen“. 
Cic. ad fam. 1, 7, 1. Quotiens mihi certorum hominum potestas erit 
quibus recte dem (litteras), non praetermittam. — Selbst auf 
leblose Dinge angewandt, ist potestas noch nicht dasselbe, als 
vis, „Naturkraft“. Es ist vielmehr die frei sich entfaltende Wir- 
kung, gegenüber der das Wesen desselben bildenden Naturkratft. 

Plin. n. h. 25, 2, 9. Quare ceteri sermone eas (herbas) tradidere, 
aliqui ne effigie quidem indicata, et nudis plerumque nominibus 

defuncti, quoniam satis videbatur potestates vimqwe demonstrare 

quaerere volentibus. — Gell. 1, 3, 24. Neque nominibus moveri 

nos oportet, quod paria genere ipso non sunt honestas meae fa- 

mae, et rei amici utilitas. Ponderibus haec enim potestatibusque 
praesentibus, neque dignitatibus generum dijudicanda sunt. 

Für potestas ist kein griechisches Wort vorhanden. In der 
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Verbindung mit vitae necisquwe u. dgl. würde £Eovolea zu wälen 

sein mit entsprechenden Bestimmungen, wenn man nicht durch 

das Adjektiv xdorog, „befugt“, ausdrücken wollte. Die lateinische 
Anschauung ist dadurch jedoch aufgegeben. 

11. Kpareiv heißt „Übergewalt“ oder „die Obergewalt“ 
haben, ist also wenig mehr mit foyvsıw, Övvacdaı u. Ss. w. Sinn- 

verwandt. Daneben ist @väcceıv bei Homer gleich domeinari, Herr 

sein, herrschen; weiter Boacıkeveıv König sein, regnare. Von der 
ordentlichen Gewalt der gesetzlichen Obriskeiten wird bekanntlich 

Apxeıv und Apyxr gebraucht, wo zum teil potestas wenigstens 

sachlich entspricht. — Isoer. 10, 16. Von Zeus: onovödoag de udkıora 
megl ve vov EE ’Alnunvng nal rovg &4 Amdas, Tocovrw wähhov "Ekevnv 

“Hoaxi£ovg nooorlunoev, WOoTE TO uev loydv Eiwxev, 7) Pla T@v KAlmv 
zoarsiv Öuvaraı' vH ÖE ndAlog Amevsiusv, 0 nal Tag 6wung avrüg 
&oysıv nepvrev. — Menand, Stob. fl. 63, 21. deonoıwv’, Eowrog obdev 
loydsı mAtov' | 000’ abrog 6 Koar&v Üv Ev odewva Yewv | Zeug, 
CA Exsivo navr’ dvaynaodeig mori. — 11. 1,288. AA’ 00° Auno EDEkeu 
meol navrov Euusvar &Akov, | ndvrwv utv noaresıv &HEkeı, Trdvreooı 

0’ &vdoosıy, | n&oı dt ommalveıv, & tw’ od neloeodeı Ölw: „er will 
über alle Gewalt haben und herrschen, allen Vorschriften geben“. 

Die Homerischen Beiwörter kpaTepöc, KOpPTEPöc und KpaTaLöc 

werden nur auf Personen und Dinge angewandt die ihre 

Macht anderen gegenüber zur geltung bringen, diese da- 

durch überwältigen und sich unterwerfen. So auch kpo- 

tauc, die überwältigende Obmacht, Od. 11, 597. An manchen 
Stellen ist diese Bedeutung der Beiwörter ganz offenbar, an den 

andern nicht so deutlich, aber durchaus dem Sinne entsprechend. 

— N. 6, 458. xal »ev Ev "Agysı Eodoa moog ding lorov Öpalvors, | 
nal ev dmg @ooeoıs Meoonldos 9 "Vrreoeing | oA’ aFenafousvn, 
noateoN Ö' Enıneioer’ dvdyam. — Od. 15, 534. TnAuoy’, odror &vev 

67 el « 

Veod Enraro degiög Vgvis' | Eyvav ydo yıv Eoavra Fıdav olmvov 

Eovra. | Üuerigov Ö’ oön Eorı yEvog Paoılevregov Üllo | Ev djuw 
T9dang, AM Üusis xegrepoi wii. — Das lateinische praepotens 

entspricht viel mehr dem allgemeinen ümepoxoc, da es angewandt 
wird auf alle die durch Macht oder Einfluss hervorragen, one die 

Vorstellung einer Obmacht zu erwecken, wenn diese nicht ander- 

weitig als die nächstliegende Vorstellung sich aufdrängt. — (ie. 

pro Balbo 15, 34. cum praepotens terra marique Karthago nixa 

duabus Hispaniis huic imperio immineret. — Id. de or. 1,43, 193. 

sive quem praepotens ista et gloriosa philosophia delectat, .. hosce 
habet fontes omnium disputationum suarum. 



| 
79. doun. vis. 363 

12. Das Homerische Ak ist die Wehrkraft, d.h. die im 

Kampf sich offenbarende, standhaltende und die Feinde 
zurückdrängende Kraft. Homer beziht auch diese auf die 

Seele, wie alle anderen Lebensäußerungen des Menschen (z. B. 

auch den rein körperlichen Schmerz). Il. 15, 490. dei« 0’ delyvo- 
rog Jrög dvdodor yiyvercı aArı, | Ausv Oreoıcıv wüdog ÜmEgTEgoV 
Eyyvaklin, | 70° Otwag uwbdn Te nal obn 29EAmom duuvev, | &g 

vov Aoyelov wwode uEvos, dum 6° Conysı. — N. 6, 265. un woı 
Foivov &eıgs usAlpgova, norvie wireo, | u] w Gmoyvioong, weveog 
0 Ang Te Addoueı. — ÖNKıuoc heißt der streitbare, wehr- 
hafte. Ganz nahe liegt die Übertragung auf Waffen; aber auf 

den Schmerz, die Furcht, wirksame Worte u. dgl., wie #o«reoög, 

(öyvoog u. Ss. w., kann das Wort nicht übertragen werden; und 
darin zeigt sich der große Unterschied von den übrigen sinn- 

verwandten Wörtern. — äAkap „Abwehr“, wird erst später, so 
schon hymn. in Ap. Pyth. 15 übertragen auf Mittel die Linderung 

oder Hülfe gewären. 

13. Wörter die &Axn) und @Axımog entsprächen sind im 
Lateinischen nicht vorhanden. Auch üAeZeıv verlässt ganz die 

Sinnverwandtschaft der in diesem Abschnitte behandelten Wörter, 

und gehört einer neuen Gruppe synonymischer Wörter an. Es 

beziht sich immer auf wirkliche Verteidigung durch 

Körperkraft oder Waffengewalt; wärend dyuöveav auch 

von der mittelbaren Verteidigung gebraucht wird. Die 

verteidigte Person wird durch den Dativ bezeichnet; der Akku- 

sativ gibt an was man bei dieser Gelegenheit abwehrt. 1. 

13, 356. 16 6@ “ul dupadinv utv AAskEuevar dAkeıvev, | Addon Ö’ 
alev Eysıge Hard oroarov, Avdgi Fefoızog. — Thuc. 3, 67. Es soll 
zwischen streitenden Parteien entschieden werden: duwivere ovVv, & 

Avusdauuövior, za vo Tov Elknvov vouw no Tavde augaßadevrı ara. 
Es kann also &udveıv, auch wenn es von einer kampfhaften 
Verteidigung gebraucht wird, doch nicht die konkrete Anschauung 

von «dAE&eıv gewären. 
Dem Homerischen xpoıcueiv liegt die Bedeutung nützen 

oder frommen zu grunde; mit Objekten wie öAcdoov und Yuva- 

roy, verbunden, gibt es an worauf sich dieses frommen erstreckt. 

11. 1,28. un vo Tor ob yonloun oxfrroov Kal OTeuue YEoi0. — 
’Apkeiv ist nur standhalten, beziht sich also nie (wie oft 

dhegsıv) auf eingreifende (aktive) Verteidigung. Der 

Akkusativ dabei gibt an, wem gegenüber dies standhalten statt- 

findet; der Dativ, für wen es geschiht. Daraus entwickelt sich 
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auch die spätere Bedeutung „genügen“, d. i. vorhalten. 11.13, 371. 

’Wousvedg 6” aöroio rirvoxero dovgl pazıvd, | ai BdAev ünpı Bußdvre 

tuy@v' obd’ Honsoe Ioong | ydAnzog 6v Yog&sone" ueon 0’ Ev yaoregı 

SEV. 
Defendere stimmt am besten mit &uövsıv, doch ist da- 

mit die Vorstellung einer tätigen Person verbunden, so 

dass man defendere nicht leicht von äußeren Mitteln, wie 
Mauern u. dgl. aussagt. Von der Verteidigung mit Worten 

wird es besonders häufig angewandt, wo man im Griechischen 

genauere Wendungen wie A&ysıv üneg vıvog, dmokAoylav moLsiodaL 
u. dgl. zu gebrauchen hätte. Depellere, vertreiben, und pro- 

pulsare, zurüekschlagen, sind leicht verständliche Ausdrücke, 

an wirklichen Kampf erinnernd und daneben in nahe liegenden 

Übertragungen gebraucht. Arcere stimmt wenig mit doxesiv, 

da es jedes fernhalten durch beliebige Mittel bedeutet, auch durch 

die Sachen selbst, one Leitung des Menschen; ihm entspricht mehr 

eipyeıv. — Cie. de imp. Pomp. 4, 10. Sed tamen alterius partis 
periculum, Sertorianae atque Hispaniensis, ... Cn. Pompeji divino 

consilio ac singuları virtute depulsum est. — Id. de off. 3,18, 74. 

Etenim sı is qui non defendit injuriam neque propulsat cum 

potestate, injuste facit: . . qualis habendus est is qui non modo 

non repellit, sed etiam adjuvat injuriam? — Id. de leg. 1,14, 40. 

Quod si homines ab injuria poena, non natura arcere deberet, 

quaenam sollicitudo vexaret impios sublato suppliciorum metu? 

14. Bei Homer ist ßin „die Kraft als Offenbarung des 
inneren Strebens oder Triebes“. Daher namentlich die Wen- 

dung Pin eixwv, merodog und midoag. I. 24, 42. Atav 0’ @s 
aygıa Foidev, | dor’ Emrei &o weydan re Pin xal dyıwogı Hvuo | eigag 

io" Zt wie PBooröv, Iva daite Adßnyow Ari. — 11. 7,157. ei 
os Poor, Pin TE wor Eumedog ein‘ | TO ne ray Avrmosıe wayng 
zogvdaloAog "Ertwo. Nestor wünscht sich die jugendliche Spann- 
kraft zurück, jene Kraft die mit dem jugendlichen Mute zugleich 

zu entströmen scheint. Wenn eine solche Gewalt an uns aus- 

geübt wird, die ganz aus dem Streben eines anderen hervorgeht: 

so erscheint sie uns als Gewalttätigkeit. Und so ist Bla nament- 
lich in der nachhomerischen Sprache immer die an dem ein- 

zelnen ausgeübte Gewalt oder Gewalttätigkeit. Hier 

entspricht im Lateinischen vis, nach $ 5. — Od. 4, 646. xal wor 

veür Üyögevoov Eryrvuuov, dpg’ 0 Feido, | 7 ce Bin dfEnovrog 
erniga via welcıvav, | ME Ferov ol dürag, &rrei nooonrbgero wide. 
— Bol. fr. 36, 14. rodg Ö’ Evdad” aurod dovAlmv denke | Eyovras, 
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non dsonoröv Toouevusvovg, | EAevdtoovg ZInaa' raue uEv nod- 
rei, | Öuod Pinv re zul Öianv ovvaguöoag, | Eoege za dunjvvo’ wg 
öreoydunv. #odrog ist die ganze Machtfülle welche dem Solon 
zur verfügung stand; Pin die im einzelnen ausgeübte Gewalt, oft 

gegen den Willen derer die persönliche Vorteile aufgeben mussten. 

So wird Pie mit dvdyan sinnverwandt; und auch hier wird 

das Gebiet unserer syn. Familie verlassen. avaykn ist der un- 

entrinnbare Zwang der von der Natur selbst, von Per- 

sonen oder Verhältnissen ausgeübt wird; wärend fi« 

auch in seiner abgeleiteten Bedeutung nur der im ein- 

zelnen ausgeübte Druck ist. Daher ßi« rıvog „gegen den 

Willen“ einer Person; 28 &vayang „mit zwingender Notwendig- 
keit“. Im Lateinischen stehn sich fast gerade so vis und neces- 
sitas gegenüber. Ebenso ßioıoc, violentus, „gewalttätig‘‘; Advay- 

Kaloc, necessarius, „notwendig“. Das ist ein unserer Familie 
bereits ganz fremdes Gebiet. Endlich entspricht dvaykadeıv, unser 
zwingen, dem lateinischen eogere; BıaZecdar, mehr unser nöti- 

gen, wo es in voller Bedeutung steht, also nur mit dem Objekte 

einer Person, dem lateinischen vim afferre oder inferre; ob- 

gleich das griechische Wort keine so scharf ausgeprägte Bedeutung 

hat, und auch von einem etwas dringenden Nötigen in Worten, 

dem man nicht gut entgehen kann, angewandt werden kann. — 

Xenarch. b. Athen. 13, 24. Von zudringlichen Hetären: «rei Pıd- 

Sovral te eloelnovol Te, | ToVg uEv yEgovrag dvras Eruinehovueven | 

maroldın, Todg 0’ Ampdorw obs venrtpovg. — Philemon b. Stob. fl. 

18, 7. &AM” olvog mv" obdelg dt uedvwv, &v oxoniig, | Os oöyı dovAög 
&orı TOD menwnevan. | 000 w oVrog Mvdynabev, Enolovv raür’ &yo. — 
Hipp. de sacro morbo 9. «af de gAzßes moos Pinv buyöuevaı oög 
TO nveduovı xal Ti) Ragdin undwoı, za 7 nagdin makkeraı, Wore 

Ümo Tag Avdayang Tavrng Ta Koduare Emınintev Kal mv bodönvoLev. 
Das plötzliche Einströmen kalter Luft wirkt gewalttätig auf die 

Organe, und so entsteht eine zwingende Naturbedingung. 

15. Anhangsweise möge noch ip8ınoc erklärt werden, das 
höchst warscheinlich mit fig und ioyög zusammenhängt. Es hat 
die Bedeutung von ioyvoög, teilt aber nicht seine Über- 

tragungen, und wird nur von dem starken Körper und 

den mit Kraft und Stärke ausgerüsteten Heldenmenschen 

selbst gebraucht. — N. 18, 204. &ugpi 6° Ayıvn | @uoıs ipäi- 

uoısı Par’ alyida Dvooavöscoev. Wenn man das Wort zum teil 
mit „mutig“ erklärt hat: so passt dieses Beiwort doch gewiss 
nicht auf Schultern. Ebenso gelangt man mit dieser Erklärung 



366 79. 6@un. vis. 

in Od. 10,119 zu einem Unsinn, wo tausende riesengroßer Laistry- 

sonen, iu uneinnehmbarer Stellung stehend, den wenigen schwachen 

Griechen gegenüber doch sicher nicht als die mutigen bezeichnet 

werden können. Und wenn einzelne Weiber bei Homer so genannt 

werden, so sind es die Weiber gewaltiger Helden, die sicher auch 

keine seufzenden nervenschwachen Damen mit Pensionsbildung 

gewesen sein werden. 

16. Die abgeleiteten verneinenden Beiwörter lassen 

sich eigentlich nur im Griechischen vergleichen, da die lateinischen 

aus ganz verschiedenen Stämmen abgeleitet sind, so dass eine sorg- 

fältigere Vergleichung auf ganz andere Gebiete füren würde. Ich 

werde also nur daneben setzen was in gewisser Bezihung im La- 

teinischen entspricht, und zum teil die im ganzen zutreffenden 

Erklärungen von F. Schultz, nebst seinen Beispielen geben, das 

fehlende aber ergänzen. 

"Appwctoc und dppwcrtia geben den Begriff von dovvvodear 
und 6@un in verneinender Weise scharf wider. Sie bezeichnen 
den Mangel an Regsamkeit und Tatkraft, an Mut und Lust eine 

Sache zu verrichten; oder sie gehn geradezu in die Bedeutung 

„krank“ und „Krankheit“ über; darüber vgl. den folgenden Ab- 
schnitt. Thuc. 3, 15. #«l of utv meodvung raüra Emgaooov' ol Ö8 
ahloı Evuneyoı Poudtwg Te Evveikyovro, Kal Ev xagnod EvyrowdN 
Nav xal LoEWorig Tod orgwredew. — Xen. oec. 4, 2. r@v ÖE 0w- 
udrov YnAvvousvav Kal ai Yuyal ToAd AEEWOTITEIKL yYlyvovraz. 

Hiermit lässt sich ömbeeillus und ömbeeillitas vergleichen, 

die etwa unserm onmächtig und Onmacht entsprechen, und die 

natürliche, von innen ausgehende Schwäche bezeichnen, an der 
auch der Geist teilnimmt. — Cie. ad Quint. fr. 2, 8, 3. Marius et 

valetudine est et naturä imbecillior. — Id. ad fam. 7,1,3. Reli- 

quae sunt venationes binae per dies quinque, magnificae — nemo 

negat —: sed quae potest homini esse polito delectatio, cum aut 

homo imbeeillus a valentissima bestia laniatur, aut praeclara bestia 

venabulo transverberatur? — Id. de fin. 1, 15, 49. Ut succumbere 

doloribus eosque humili animo imbecillogue ferre miserum est, 

. sic robustus animus et excelsus omni est liber cura et angore. 

17. "Acdevnc, schwach, und ächeveia, die Schwäche, bilden 
den allgemeinen Gegensatz zu den Dingwörtern und Beiwörtern 

die den Kern unserer Familie bilden, wegen der Dehnbarkeit des 
Begriffes von o9&vog. — Lys. 24,7. undE & veoriow zul uälkov 
EggmuEivg Ovrı Ebore, TOEOBVTEgov zul LOHEV&oteg0v yıyvöusvov 
apehmode. — Xen. comm. 4, 2, 32. IIöre 0’ &v, Epn, TO usv Öyici- 
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veiv KaKod aiTIov yEvorto, TO ÖE vooev Kyadod; "Orav vn Al, Epn, 
oroareiag TE aloypäg nal vavrıllag Plaßeoäs Kal aAlov oliv Tor- 
oVTWwv oL uEv dia 6munmv weraoyovres AoAwvrar, ol dt di AoPE- 
veıav AroAsipdevres now. — Id. hist. gr. 6, 4, 18. 6 usv ovVv 
Aynsihaog &% is KoPdevslag ouno loyvev' m de moAıs Agyidauov 
Tov vv adrod Exelevev Mysiohaı. — Hipp. de vietu ac. 15. Von 
der nrıodvn: 6Auodmoordın dE TE Hal Aönbordın Aal Aodeveordrn 
Eoriv M ndAlıora Ep9n (Gegensatz loyvoös). — Dem. 45, 67. üuiv 

dE oVÖEV Tobrwv ovupegsi, AAA& Tov KoHEvi nao& Tod srAovolov di- 
nv &v Adınndn Idvaodaı Außeiv (Gegensatz dvvarös). 

Dieser Begriff wird im Lateinischen schärfer geschieden. Nach 

F. Schultz ist „einfirmitas nur die Schwäche im aushalten: der 
infirmus, der schwache, unterliegt leicht jedem Angriffe und 

jeder Versuchung, äußerlich und geistig. Imwalidus dagegen, un- 

kräftig, bezeichnet den Mangel an genügender Kraft um etwas 

auszufüren“. Das ist von Plutarch an döpavrc. Aber in den 
Begriffen der lateinischen Wörter sind die von do#svng lange 
nicht erschöpft; namentlich ist der Begriff von «dvvaros, den 

eo9evng mit umschließt, durch jene nicht ausgedrückt; wärend 

invalidus allerdings auch in der Bedeutung „unwirksam“ von 
dem Mangel an Naturkraft ausgesagt wird, z. B. bei Arzneien. — 

Cie. Brut. 48, 180. Is processisset honoribus longius, nisi semper 

infirma atque etiam aegra valetudine fuisset. — Liv. 6, 8,2. Ubi 

videre ipsum Camillum jam ad munera corporis senectä invalidum 

vadentem in hostes, proruunt pariter omnes clamore sublato „se- 

quere imperatorem“ pro Se quisque clamantes. 

18. ’AduUvoroc bildet in jeder Bezihung die Verneinung zu 
Övveros und Ödvvauıs. So heißt also derjenige dem ein bestimmtes 
Vermögen oder Fähigkeit fehlt etwas zu tun; so aber auch der- 

jenige dem es überhaupt an Einfluss und Macht fehlt, besonders 

in politischer Bezihung; und so auch der untaugliche, z. B. zum 

Kriegsdienste. Xen. comm. 2, 6, 25. möregov Tovg plAovg wgeheiv 

ver TV HaAOv Kyadov Mrrov Övvnoeren; M moAıv eveoyereiv dv- 
vorareoog Eoreı KaAovVg TE nayadovdg Eywv OVVEgyoVg; IdAh2or 
6,4, 11. tüv 0’ ad orarıwr®v ol Tols owuacıy Kdvverwraror xal 
Note pıldrınoı Ei TÖv Insov noav. — Als Substantiv dient ddU- 

vouio und Aduvacio. Arist. categ. 6, 7. üyıswoi de Akyovraı To 

Ödvauıv E42 gYvoıyv Tod umdev ndoysıv uno TÜV Tuyovrwv 6e- 
ölws’ voowdeg dt To Advvaulav Es Yvoıunv Tod undev mdoysıv 
bading Und TÜV Tuyovrwv. 

’Akpatnc hat gewönlich die besondere Bedeutung keine Ob- 
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macht habend über, d. h. über etwas nicht herr werdend; und 

ist dann besonders eine Bezeichnung derer die über ihre Leiden- 

schaften nicht herr werden können. Das Dingwort ist äkpäteıq; 

der Gegensatz nicht xg«regög, sondern Eyxgarıjg, Eyrodreıq. — 
Dionys. ant. 1, 38. oüg ovumodifovreg al T@v zEı00v dxgareig moL- 
oövreg 2oointovv eig To tod Tıßegiog 6eidgov. — Xen. Cyr. 5,1, 14. 
AA T& uoydmo& vdonme acav olucı tv Erudvuov droari; Eorı, 
xürsıra E0WTE altı®vraı. 

Impotens und impotentia entsprechen sowol ddvverogs und 

cdvvauie, als auch &#gaıng und &xodreıe. — Cic. pro Mur. 28, 59. 
Nolo accusator in judicium potentiam afferat, non vim majorem 

aliquam, non auctoritatem excellentem, non nimiam gratiam. Va- 

leant haec omnia ad salutem innocentium, ad opem impotentium, 

ad auxilium calamitosorum. — Id. ad fam. 4,9, 3. Multa sunt 

misera in bellis eivilibus; .. sed miserius nihil quam ipsa victo- 

ria, quae etiam si ad meliores venit, tamen eos ipsos ferociores 

impotentioresque reddit, ut etiamsi natura non tales sint, necessi- 
tate esse cogantur. 

19. ”AvoAkıc und Avälkeıa entsprechen nicht genau unserm 
„wehrlos“, „Wehrlosigkeit“, da die 0447 in der Seele, als Mut, 
ihre Hauptquelle hat. Der Begriff der Wörter streift also nahe 

an den der Feigheit, deiXöc und dei\ia, ignavus und ögnavia: 
nur dass die letzteren Wörter einseitig sich auf mangelnden Mut 

bezihn, nicht aber auf mangelnde Wehrtüchtigkeit, die doch zur 

notwendigen Voraussetzung auch die Körperstärke und die Übung 

hat. — 1. 13, 777. “Exrog, Enel Tor Iuuög dwaltıov alrıdasdaı, | 
allore ON notre uülhov Lownjonı moAtuoıo | un, Zei 000’ Zus 
naunev avakrıda yelvaro wine. Xen. Cyr. 7, 5, 62. 

so. 

N6009.  xduaros. deowsrie. 
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morbus. aegritudo. invaletudo. 

1. Für den Begriff der Krankheit stehn die Synonyme der 
lateinischen Sprache denjenigen der griechischen sehr wenig par- 
allel, und sind deshalb getrennt zu behandeln. In den Büchern 
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welche die lateinischen Wörter behandeln stehn sehr unrichtige 
Bestimmungen. 

2. Unter Krankheit versteht man jede Störung im Organis- 
mus, die sich in Schmerzen und in Schwäche des Ganzen oder 
einzelner Teile äußert. Wir sprechen auch von Krankheiten der 

Seele, und ebenso wird vöcoc „Krankheit“ und voceiv „krank 
sein“ übertragen, aber auch so dass die Sünde in diesen Zustand 

einbegriffen wird. Ebenso werden die Wörter auf die entsprechen- 

den Verhältnisse bei den Pflanzen übertragen; ja auch der Erd- 

boden, insofern er seine zeugende Kraft verloren hat, kann als 

voo®v bezeichnet werden. vöcnua ist nach allen diesen Richtungen 
hin die einzelne Krankheitserscheinung; doch verschwimmt der 

Unterschied von v600og und voonue« ebenso, wie in der tat 

zwischen einer vollen Krankheit und einer einzelnen Erscheinung 

einer Krankheit in vielen Fällen gar nicht zu unterscheiden ist. — 

Xen. de rep. Ath. 2,6. Eneıta vo6oovs TÜV zuonöv, cl &4 LÄuög eloıv, 
0E uEv Kara yiv nodrıore yahernög YEgovoıv, ol dE Hard Bakarıav 
badimg. OÖ yio Äua yi vooei‘ WorE &4 ig EÜHEVOVOng dpınveitau 
tois vg Vahdrıng xoarodcıw. — Hipp. de resp. 1. of de vooe&ovreg 

arahaAdrrovrer TÜV usyiorwv Kardv dia mv TEyvnv, voVoWv, nov@v, 
Avsıng, Yavarov. — &l yao rıg eldein mv alvinv Tod voonjuarog, 

oiög T’ Av Eim mg00@Egsıv a Evupeoovra 4 Tüv Evavılov tüv dv 
TO o@ueri, Epıordusvog TO voonuerı. um yao Imresin 7 udkıore 
KeT& Pbow Eorlv. würisa yag Aımög voVoog Eorw' Ö rı yao üv 
Aunen zov Ävdowmov, tobro xakkereı voBGcog. Ti 00V Auuod pdoue- 
#0v; 0 rı maveı Aıuöv. Man siht, soweit es sich um das Übel 
überhaupt handelt, ist der Ausdruck v6oog gewält; der Arzt kann 

jedoch zunächst nur den einzelnen Erscheinungen entgegentreten, 

und diese heißen voonuere. 
Nocepöc oder vocnpöc und vocwönc entsprechen unserm 

krankhaft oder kränklich, geben also nicht bloß die augen- 
blickliche Lage eines Menschen, sondern seine ganze Beanlagung 

zur Krankheit an. Unterschied in der Bedeutung der Wörter ist 

durchaus nicht vorhanden, da sie in jeder Bezihung ganz gleich 

angewandt werden, z. B. auch von Dingen oder Gegenden die 

Krankheiten erzeugen oder begünstigen. Hipp. aphor. 3, 12. «& 

Ö Av Texwoıv, dxgarea Kal voondsan T& maıdied Tinrovow, @ore 1) 

nagavriaa ErbAAvodeı, 4) Aeııra zul voowden Fiv Eovre. — 1d. de aöre 7. 
negi ÖE Tv Aoınav Öddrwv BovAounı dımyyyoaodaı & TE Eorı voowde« 

zal & üyızıvörard. — Ib. 6. Avdyan Tavrag rag moAsıg mv Becw 

KEEOHEL VOOEEWTÄTNV. 
Schmidt, Handbuch. 24 



370 80. v0ocog. morbus. 

3. Um nun unzweideutigere Ausdrücke zu gewinnen, die sich 
nur auf das körperliche Befinden bezihn, sind von den Griechen 

verschiedene Wege eingeschlagen worden. Hippokrates hat vo- 

cevecdoı und vöcevua neben vooeiv und voonue, also Neubildungen, 
bei denen man noch nicht an Übertragungen gewönt war. 

In den Krankheiten aber werden die organischen Tätigkeiten 

sehr erschwert, das Atmen u. s. w. erscheint oft als eine schwere 

Anstrengung; und so werden denn, wenn keine Zweideutigkeiten 

zu befürchten sind, die Dauerzeiten von xauveıv geradezu in der 
Bedeutung von „krank sein‘‘ gebraucht, köuortoc bezeichnet unter 

denselben Umständen die Krankheit, und selbst die Momentan- 

zeiten (xaueiv und xausioheı) können in der Bedeutung „in Krank- 
heit fallen“ angewandt werden. Hier kann nur ein Dichter der 
nach ungewönlichem sucht im sinne einer Zerrüttung der Seele 

übertragen; und auf Pflanzen, Kräfte des Bodens u. s. w. könnte 

man schwerlich anwenden, da man hier nicht an Anstrengungen 

denken kann. — Dem. 50, 60. 9 uEv yo unmo Exauve al Emu- 
Odvarog NV Euoö Groönuodvros. — Ib. 61. 7 de yvvn, NV E&yw 
reol AEIOTOV morodurı, LOHEVÖg dıeaeıro mohbv Xoovov. — Ib. 63. 
roıwvrwv rolvvv uoı ovußeßnroTwv TÖv moayudrov, 00 megl mıAslovog 
Erromodunv t& 2u& ide 9 T& Üuereon, CA Myovunv deiv Kal 1on- 
uctov Avalıcroutvor xosirtav elvaı, zal TOv olnoı Auelovusvov Kl 
yvvarnog xal umtoög v00000ng. — Simon. fr. 85, 9. oüre ya 
Enid’ Eysı yrowotusv oödt Yavsiodeı, | 000’ öyıng Örev m Ygovrid’ 
Eysı zaudroav. —- Lys. fr. 53. 10 utv yo dnodaveiv 9 Haueiv vo- 
uluog &racıv mulv Zorıv. — Eur. Hec. 306. &v ode yao aduvovoıw 
ai molkai moAsıs, | Orav Tıg EOdAög Kal moodvuog @v Ave | undEv 
pEonraı TOV naxıdvav mrAEorv. 

Sodann sind dcdevnc, achevera und Acheveiv Ausdrücke welche 
nur die eine Seite der Krankheit, die Schwäche, hervorheben, zwar 

auf eine zerrüttete Seele gar nicht angewandt werden können, 

aber auch nicht in jedem Zusammenhange in dem hier fraglichen 

Sinne verständlich sind. Sie entsprechen unserm unwol, unwol 

sein, auch wol unpässlich, unpässlich sein. — Dem. 4, 11. 

tedvnne Dilinnos; od ua Al, CAR &owevei. — Plat. Phaed. 59 B. 
obrog re dn 6 AnoAlödweos TÜV Erıywolov negiv, nal 6 Korrößov- 
os, . . IMarov ÖE, oiuaı, NoPEveı. 

Endlich bezeichnet, viel verständlicher, dppwctoc einen Men- 

schen der nicht bloß augenblicklich krank ist, sondern dessen 
Natur überhaupt angegriffen ist; ebenso dppwertia, dppwerteiv. 
Denn diese Wörter bezeichnen den Mangel der Regsamkeit schon 
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im Innern, so dass man nicht an äußere Anstrengung denken 

kann. Hier entspricht mehr unser unwol, Unwolsein oder 

geradezu krank, Krankheit. — Arr. exp. 7, 3,1. urlanıodnvau 

ydo rı To owuerı rov Kakavov Ev ij Ilsgotdı yr, ouno mg00dev 
vooNoavra’ oVKovv 0VdE dlastav diaıröcdeı EHEMEıv O0WOTOV Avdoöc. 
— Isocr. 1, 35. xai yao rg byıelag nAelornv Ersıutlsiav Eyowev, Orav 
tag Aunas Tag En TS WEWOTiag Avauvnod@usv. — Phryn. Bekk. 

p. 8, 1. dooworia' omualveı uEv noAAayod mv v0oov, AAA& al Öie- 
pegsı, Otı m) uEv v0005 Lori xal maxg& Kal ÖAıyoyoovios, 7 dE doow- 
orle TV ua%o00Y90vVIov ÖmAoi. Mit diesen Wörtern sind also recht 
bestimmte Ausdrücke gewonnen, die zwar an einen Mangel gei- 

stiger Regsamkeit unmittelbar erinnern, aber nicht an den Wan- 

sinn und die uns zerrüttenden Leidenschaften denken lassen. 

4. Morbus entspricht in jeder Bezihung dem griechischen 

v0009. — Sall. Jug. 5, 9. Set et ipse paucos post annos morbo 
atque aetate confectus cum finem vitae adesse intellegeret, coram 

amicis ... dieitur hujusce modi verba cum Jugurtha habuisse. — 

Cie. in Verr. II, 4, 1,1. Venio nunc ad istius quem ad modum 
ipse appellat studium, ut amici ejus morbum et insaniam, ut Siculi 

latrocinium. — Id.de fin. 1,18,59. Quod si corporis gravioribus mor- 

bis vitae jucunditas impeditur, quanto magis animi morbis impediri ne- 

cesse est! Animi autem morbi sunt cupiditates immensae et immanes 

divitiarum, gloriae, dominationis, lubidinosarum etiam voluptatum. 

Morbidus, krank, beziht sich ganz auf die physische 

Seite, auf die den Körper erfüllende und ihn leidend machende 

Krankheit, mag auch auf Dinge übertragen werden welche Krank- 

heitsstoffe mitteilen. — Varro r. r. 3, 16 m. cum sunt apes mor- 
bidae propter primores vernos pastus. — Plin. n. h. 8, 26, 96. 

Vom Flusspferd: Adsidua namque satietate obesus exit in litus 

recentes harundinum caesuras speculatum, atque ubi acutissimam 

videt stirpem inprimens corpus venam quandam in crure vulnerat, 
atque ita profluvio sanguinis morbidum alias corpus exonerat. — 

Luer. 6,1095. Esse supra docui quae sint vitalia nobis, | et contra 
quae sint morbo mortique necessest | multa volare: ea cum casu 

sunt forte coorta | et perturbarunt caelum, fit morbidus aör. — 
Wenn man einfach so unterscheidet, dass morbidus nur von Tieren 

gebraucht werde: so hat man nur das zufällige Vorkommen in den 

Schriften angegeben; dass man aber nicht auch einen zerrütteten 

menschliahen Körper so nennen könnte, wenn man das Gefül des 

Leidens nicht mitverstanden wissen will: dafür ist gar kein Grund 

ersichtlich. 
24% 
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Morbosus, kränklich und krankhaft, bezeichnet solche die 

physischen Krankheiten leicht zugänglich sind die krankhafte, nament- 

lich widerlich sinnliche Neigungen haben. Denn diese hängen am mei- 

sten mit den rein körperlichen Verhältnissen zusammen. — Cator.r.2f. 

Vendat boves vetulos, armenta delicula, .. servum senem, servum mor- 

bosum, et si quid aliud supersit vendat. — Priap. 46. O non candidior 

puella Mauro, |sed morbosior omnibus cinaedis. Catull. 57,6. — Die 
bei voonoög und voowdng nicht streng geschiedenen Begriffe sind 
also im Lateinischen durch morbidus und morbosus gesondert. 

5. leger und seine Ableitungen haben eine nähere Sinnver- 

wandtschaft zu #«&uvsıv: denn das Wort hebt den leidenden 

Zustand hervor, und kann gerade deshalb so leicht auch auf 

die leidende Seele übertragen werden. So erklärt sich auch die 

Verbindung aeger corpore „körperlich leidend“; und infirma 

atqwe aegra valetudo „schwacher und leidender Gesundheits- 

zustand“ gibt erst den vollen Begriff der Krankheit. Ja aegri- 
tudo ist mehr das Leiden der Seele, als die körperliche Krankheit. 

— Cie. de div. 2, 3, 9. Etenim ad aegros non vates aut hariolos, 

sed medicos solemus adducere. — Id. in Cat. 1,13, 31. Ut saepe 

homines aegri morbo gravi, cum aestu febrique jactantur, si 

aquam gelidam biberint primum relevari videntur, deinde multo 

gravius vehementiusque adflietantur: sie hie morbus qui est in re 

publica relevatus istius poena, vehementius vivis reliquis ingra- 

vescet. — Id. Brut. 48, 180. Is processisset honoribus longius, 

nisi semper infirmä atque etiam aegrä valeiudine fuisset. — Plin. 
n. h. 8,1,3. Vom Elefanten: visique sunt fessi aegritudine, quando 

et illas moles infestant morbi, herbas supini in caelum jacientes etc. 

— (ie. Tuse. 3, 10, 21. Atqui quem ad modum misericordia aegri- 

tudo est ex alterius rebus adversis, sic invidentia aegritudo est 

ex alterius rebus secundis. 

Da aeger und aegritudo nun ganz besonders zu Bezeich- 

nungen der Seelenleiden geworden waren: so wurde aegrotus ge- 

bildet in der ursprünglicheren Bedeutung krank, d. h. physisch 

krank; aegrotare krank sein, aegrotatio die einzelne Krank- 

keitserscheinung. Aber alle diese Wörter werden nun auch 

wieder, indem in der Sprache so die richtige Erkenntnis der engen 

Verbindung von Leib und Seele zum ausdruck kommt, auf die 

krankhaften Zustände der letzteren angewandt. Diese erscheint 
so aber nicht als bloß leidend (wie bei aeger und aegritudo), 
sondern als zerrüttet und ihrer edleren Kräfte beraubt. Somit 
entsprechen sich aegrotare und vooeiv, aegrotatio und voonue, 
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wärend aegrotus keinen vollen Ausdruck durch ein griechisches 

Wort findet, und einerseits durch x&uvov, andererseits durch 
vooö»v widerzugeben wäre; &eeworog möchte den Begriff noch 
am vollständigsten widergeben. — Cic. ad fam. 9, 14, 3. L. qui- 

dem Caesar, cum ad eum aegrotum Neapolim venissem, quam- 

quam erat oppressus totius corporis doloribus, tamen ante quam 

me plane salutavit, OÖ mi Cicero, inquit, gratulor tibi. — Hor. 

ep. 1,1, 73. Olim quod volpes aegroto cauta leoni | respondit re- 

feram. — Cie. ad Att. 8, 2,3. In unius hominis quotannis peri- 

culose aegrotantis anima positas omnes nostras spes habemus. — 

Im folgenden Beispiele wird unterschieden zwischen morbus als 

Krankheit des ganzen Körpers; aegrotatio, der einzelnen Krank- 

heits-Erscheinung, wobei uns ja mehr unsere Schwäche bewusst 

wird, da die Seele sich noch gesund fült und zum handeln und 

wirken antreiben möchte, wobei dann der Mangel sich zeigt; und 

vitium, dem einzelnen körperlichen Fehler. Cic. Tusc. 4, 13, 

28—29. Quo modo autem in corpore est morbus, est aegro- 

tatio, est vitium, sic in animo. Morbum appellant totius cor- 

poris corruptionem, aegrotationem morbum cum imbecillitate; 

vitium, cum partes corporis inter se dissident, ex quo pravitas 

membrorum, distortio, deformitas. — Ib. 3, 10, 23. Doloris hujus 

igitur origo nobis explicanda est, id est, causa efficiens aegri- 

tudinem in animo tamquam aegrotationem in corpore. — Ih. 

4, 37, 79. Quin enim dubitaris quin aegrotationes animi, qualis est 

avaritia, gloriae cupiditas, ex eo quod magni aestimetur ea res 

ex qua animus aegrotat oriantur? — Ter. Andr. 3, 3, 27. Prius 

quam harum scelera et lacrumae confictae dolis | redducunt, ani- 
mum aegrotum ad misericordiam, | uxorem demus. 

Aeger mit seinen Ableitungen hat also den vollen Begriff 
der Krankheit, indem teils das Leiden mehr hervorgehoben wird 

(aeger, aegritudo) und so die Wörter besonders auf die empfin- 

dende Seele Bezihung nehmen; teils die Krankheit selbst von der 

physischen Seite aus dargestellt wird (aegrotus, aegrotare, 

aegrotatio) und so wider ein volleres Bild für alle Zerrüttungen 

der Seele gewonnen wird. Aber auch diese Wörter gelangen nicht 

dahin, das im ganzen Wesen des Menschen oder Tiers begründete 
Unheil zu bezeichnen, das als krankhafte Anlage, wie bei mor- 

bosus erscheint, und dann bei den Begierden geradezu das wider- 

liche und ekelhafte bezeichnet; oder, indem es den physischen 

Zustand ganz rein bezeichnet, gar nicht an das Leiden und 
namentlich die mitleidende Seele erinnert (morbidus). 
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6. Aber auch im Lateinischen kann die Schwäche als wesent- 

lichstes der Krankheit in den Vordergrund gestellt werden. Dies 

geschiht mit @mwalidus. Aber das Wort, welches wir schon nach 

seiner umfassenden Bedeutung im vorigen Abschnitte kennen lern- 

ten, wird in dem hier gemeinten Sinne nur durch Zusätze oder 

einen ganz klaren Zusammenhang kenntlich, ist also ein viel un- 

klarerer Ausdruck als &oYevng. Eigentlich ist valetudo schon 
ebenso deutlich. Wie bei uns in bestimmtem Zusammenhange 

„Befinden“ so viel bedeuten kann wie Unwolsein, so auch im 

Lateinischen valetudo. So wenn wir sagen, dass jemand durch 

sein Befinden behindert ist in eine Gesellschaft zu kommen. Deut- 
licher ist schon das Beiwort valeiudinarius: denn ein Mensch 

der überhaupt mit seinem Befinden zu tun hat, kann nur ein 

kranker oder ein kränklicher sein; wie z. B. ein Mensch „der seine 

Nerven kennt“ ein nervenleidender ist. Um einen etwas bestimm- 

teren Ausdruck als valetudo zu gewinnen, der dennoch nicht 

geradewegs die Vorstellung einer schlimmen Krankheit erweckte, 

sondern wie unser „Unwolsein“ an etwas warscheinlich leicht vor- 
übergehendes denken lässt: hat Cicero vielleicht das Wort invale- 

tudo gebildet, das aber in die Umgangssprache sehr wenig ein- 

sang gefunden hat. Man schreibt dafür aber jetzt valetudo. — 

Suet. Aug. 13. Inita cum Antonio et Lepido societate, Philippense 

quoque bellum, quamquam invalidus atque aeger, duplici proelio 

transegit. — Cic. ad fam. 9, 14,1. Sunt autem permulti optimi 

viri, qui valetudinis causa in haec loca veniant. — Id. ad Att. 
7,2, 2. [In]valetudo tua me valde conturbat. Allerdings steht 

das einfache valetudo genau in derselben Weise an zalreichen 

andern Stellen. 

81. 
t r % e, »- ’ 

Yyıaleiv. axeioHrar. LAOHat. POAQUAKEVELV. 

sanare. mederi. medicare. 

1. Krankheiten und Wunden, oder die Kranken selbst heilen 
heißt sie herstellen, eine Besserung ihres Zustandes herbeifüren. 
Dies ist nicht zu verwechseln mit der Pflege derselben, $eo«- 
mwevsıv und Heoameie, welche der Grieche als ein bedienen und 
zur hand gehn betrachtet, so dass diese Wörter mit dıazoveiv und 
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diexovi«e nahe Sinnverwandtschaft haben; wärend der Römer die 

sorgende Teilname mehr ins auge fasste, daher cura, curare, 

curatio. Diese Wörter also gehören nicht in die hier zu be- 

sprechende Sinnverwandtschaft, und obendrein gehören sie in jeder 

der beiden alten Sprachen einer eigenen syn. Familie an. Die 

Verba des heilens aber können nur verstanden werden, wenn auch 

die Ausdrücke welche allgemein die Heilmittel bedeuten besprochen 
werden. 

2. Beiläufig sei erwänt, dass gesund Vyınc und sanus, die 

Gesundheit üyleıa und sanitas heißt, und diese Wörter ebenso 

von dem ungestörten Zustande der Seele und des Geistes gebraucht 
werden. vyınpöc nimmt bezihung auf die Fülle an Kraft und die 

gesunde und kräftige äußere Erscheinung. Hipp. de aöre 32. «ei 

el uEv nworauol Eveinoav Ev TH won oltıveg En Tig ywong ESoyerevovoı 
T6 TE oTdoımov Kal To Öußoıov, oVToL &v Öyınool re einoav »al Auw- 
wooL‘ Ei uEvror ToTauol uEv un Einoav, Tu de Vdara Konvald te zul 
ordoue mivorev Aal Ehmden, Avaya TA TOLWÜTE Ellen TOOYAOTIOTEE« 
elvaı nal onmAmvodse. Das Wort streift also einigermaßen an die 
Bedeutung von validus. Tu valetudo hat die lateinische Sprache 
ein Wort, das keine nahe Bezihung zum Seelenzustande hat, da- 

gegen auf die ganze Kräftigkeit, welche mit dem wirklich ge- 

sunden Zustande verbunden ist; aber das Wort erhält erst seine 

scharfe Bedeutung durch Zusätze wie firma, bona, prospera, 

da es allgemeiner das Befinden bedeutet, und auch auf den um- 
gekehrten Zustand angewandt wird, nach Kap. 80, 6. Ebenso heilt 

ÜYIOlveIV genauer „gesund sein“; wärend valere die Kraft hervor- 
hebt, und enge Sinnverwandtschaft zu doyveıv hat. — vyıeivöc 
und saluber sind unser „gesund“ im aktiven Sinne, wie wir 

es z. B. von Leibesübungen, klimatischen Verhältnissen und Speisen 

gebrauchen. Aber das lateinische Wort neigt viel mehr zu Über- 

tragungen, und geht so über in die allgemeine Bedeutung von 
salutaris, heilsam, cwrnpıoc. 

3. “Yrıazeıv und sanare bedeuten „gesund machen“, 
one auf die Natur der dabei angewandten Mittel be- 

zihung zu nehmen. vylacıc und sanatio die Herstellung der 
Gesundheit; dagegen Uylavcıc das gesund werden, da dÖyıaiveıv 
auch die Bedeutung von convalescere, gesund werden, hat. Aber 

die griechischen Wörter hat auch nur das wissenschaftliche Be- 

dürfnis erzeugt, um nicht an die Bezihungen zu erinnern welche 

die anderen Synonyme haben, wärend die lateinischen Wörter in 

ganz allgemeinem Gebrauche waren, aber auch leicht auf die 
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Seele u. s. w. übertragen werden können. So muss schon das 

lateinische sanabitis, heilbar, durch ein Wort von anderm Stamme 

ausgedrückt werden, i@cınoc. — Arist. metaph. 1, Im. ob yao 

dvdonnov Öyıddeıv 6 largedov CAM 7 nark ovußeßnxös, dA“ 

Kohklav 3) Zorodınv 9) rov KAlmv Tıva oürw Aesyousvov, & GvußE- 

Bynsv dvdouno elvar. — Id. phys. ause. 5, 5,3. zei Atyeraı de 

Endorn (aivnoıg) eis 6 meraßadeı wällov 7 85 00° 0i0v Öylavoıs 

1 eig üyleıav, vooavoıg de 1 eig vooov. — Arist. eth. Eudem. 

2, lin. dAA& To Eoyov Akyeraı dıyag’ TÜV Ev yag Eorıv Eregov Tu 
to Zoyov nag& hv yohcıv' olov olnodoumng olxia, dA obr olxodd- 
amoıg‘ nal dargınig Öyleın, AA oöy vylacıg, oVd Idrosvoıg. 
Tov 0’ nm yofjoıs Eoyov, olov Önpewg VgR0Lg, zul wadnuarınng Eru- 
orrung Vewola: Das Ziel der Heilkunde ist die Gesundheit selbst, 

nicht das gesundmachen als ein bestimmter Vorgang, ebenso wenig 

die ärztliche Behandlung. — Cic. de nat. d. 3, 28, 70. Nec enim 

Hereuli nocere Dejanira voluit, .. nec prodesse Pheraeo lasoni is 

qui gladio vomicam ejus aperuit, quam sanare medici non po- 

tuerant. — Id. Tusc. 3, 3,5. Qui vero probari potest, ut sibi 

mederi animus non possit, cum ipsam medicinam corporis ani- 

mus invenerit, cumque ad corporum sanationem multum ipsa 

corpora et natura valeat, nec Omnes qui curari se passi sint con- 

tinuo etiam convalescant; animi autem, qui se sanari voluerint 

praeceptis sapientium paruerint, sine ulla dubitatione sanentur? 

Zuerst mederi: „er sei one Mittel für seine Heilung“; nachher 

sanatio „Heilung“ u. s. w. 
4. Eine Vergleichung der Verben die auf die angewandten 

Mittel besondere Bezihung nehmen, und der Benennungen für die 

Heilmittel selbst, hat besondere Schwierigkeit. Denn im Griechi- 

schen bilden jene Dingwörter zum teil den Stamm, und von ihnen 

werden erst die Verben abgeleitet; im Lateinischen dagegen sind 
die Dingwörter nur unmittelbarere oder mittelbarere Ableitungen 

von dem Verbum mederi. So sind verkehrte Reihenfolgen (Öoreo6- 
wowre) in der Darstellung nicht zu vermeiden, wenn man nicht 
die Sprachen getrennt behandeln will, wobei dann aber jeder Leser 

erst das Verhältnis der Wörter zu einander durch eigene müh- 

same Vergleiche finden muss. 

’Iöc scheint ursprünglich überhaupt einen Stoff ausgedrückt 
zu haben von auffallenden Eigentümlichkeiten oder Wirkungen: 

denn nur mit dieser Anname kann man die scheinbar ganz ver- 

schiedenen Bedeutungen „Gift“ und „Rost“ (am Eisen) oder 
„Grünspan“ (am Kupfer) vereinigen. Davon unterscheidet sich 
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päpuakov, jedes Mittel in fester, flüssiger oder luftför- 

miger Gestalt durch welches außergewönliche und als 
wunderbar erscheinende Wirkungen auf lebende Wesen 

oder andere Naturkörper ausgeübt werden. Ein solches 

erscheint als Gift oder als Heilmittel, als Zaubermittel, auch wol 

als ein wirksamer (nicht bloß oberflächlich aufliegender, sondern 

eindringender, „beizender“) Fürbestofl. Meist ist ein solches Mittel 
künstlich zubereitet. Das Wort stammt von gapuäcceıv, dessen 

entsprechende Kernbedeutung doch aus den mannigfachen Über- 

setzungen womit wir es geben hervorleuchtet: vergiften, bezau- 

bern, färben, schminken, härten (beim Stal).. Das lateinische 

venenum entspricht fast ganz dem gaouexov, da auch dieses 

ebenso wenig einseitig ein Gift bezeichnet, und öfter als ein 

künstlich bereitetes Mittel erscheint. Virus unterscheidet sich als 

der natürliche Stoff, besonders Saft mit dem heimliche oder 

außerordentliche Wirkungen verbunden sind: so besonders der gif- 

tige Saft der Pflanzen, das Gift der Schlangen, aber auch das 

Sperma der männlichen Tiere, der giftig wirkende Grünspan (als 

natürliche Ausscheidung des Kupfers). — Plin. n. h. 9, 50, 157. 
Von Fischen: Nec satis est generationi per se coitus, nisi editis 

övis interversando mares vitale adsperserint virus. — Ib. 534,17,160. 

Stagnum inlitum aereis vasis compescit virus aeruginis. — pdo- 

waxov aber hat den dehnbarsten Begriff: denn es kann über- 

haupt übertragen werden auf ein Mittel zur Erreichung einer 

Sache, besonders aber zur Abwehr eines Übels. Aesch. Ag. 548. 

marc To oıyäv pdouenov PAdßng &%0. — Hipponax fr. 19. Euoi ya 
obx Edwxug olre 1w yAcivav | daosiav, Ev yzınavı pdouenov ölyevg. 
Vgl. Pind. Ol. 9, 104. 

Diese letzte ganz allgemeine Bedeutung von gdouexov hat 

&koc, und zwar so dass man dabei nicht das Gefül einer Über- 

tragung hat, sondern dieses als wirklichen Wert des Wortes er- 

kennt; es ist nicht der Ausdruck für bestimmte Medizinen oder 

Gifte. Ihm entspricht medela. — Hipp. de vietu ac. 2. öxörev de 
&s Texuogoıv Akynrar omg xoN Eraore Imrosvev, Ev robroidı moAAd 
Ereooimg yıyvaoaa 7 @g Erelvor Enesneoav' nal 00 uovov dia Toüro 
00% Zrawv£o, CAR” Hr var oAlyoıcı Tov igıduov roloıv du&scıv (Heil- 
mittel) &yo&ovro‘ r& y&o wAziore OTemv adroicıv Eigsumer, zu ov 
bc voboov, pdonaxe (Medizinen) ‚Aarrjgee Kal öggov Kal Let 

vv Sonv nınioxeıw. — Od. 22, 481. oloe HEeiov, yonv, vanöv Ünog, 

-olse ÖE uor mio, | Oper Peeiwon weyagov. — Boph. Oed. C. 1270. 
TÖV y&o uaprnutvav | dan mEv Eorı, rooopood Ö’ oüx Eor’ Er. — 
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Just. 11, 1,7. Quis rebus veluti medela quaedam interventus Ale- 

xandri fuit, qui pro contione ita vulgus omne consolatus horta- 

tusque pro tempore est, ut et metum timentibus demeret, et in 

spem sui omnes inpelleret. — Gell. 5, 14, 23. Androklus erzält, 

wie er dem Löwen einen großen Splitter aus dem Fuße gezogen: 

Illä tunce meä operä et medelä levatus, pede in manibus meis 

posito recubuit. Freilich nennt er dieselbe Handlung bald darauf 

medicina: Intellego . . hunc quoque leonem . . gratiam mihi nunc 

beneficii et medicinae referre. Doch ist das nur eine Übertragung 

des letzteren Wortes, die nicht mehr auffällt seit der Hergang 

bereits mit dem entsprechenden sachlichen Ausdrucke erzält wor- 

den ist. 

5. läcdaı und axeicdaı decken sich von Homer an begriff- 
lich in weiter Ausdehnung. Beide Wörter bezeichnen die 

heilende Tätigkeit kundiger Personen, und werden über- 

tragen auf die Entfernung anderer Übel und Fehler. 

Aber dxelodaı hat den umfassendsten Begriff: es lässt 
sich auf jede Ausbesserung anwenden, und wird sogar im 

besonderen vom Schuhflicken gebraucht. — 11. 12,2. &g 6 utv &v 
»Acinoı Mevorriov Ührınog vlog | lär' EvovmvAov BeßAmusvov. — 
11. 5, 402. 5 Ö' Zmi Icıyav Ödvvipare« pdouane 1doomv | NHEoaro. 

— Eur. Or. 650. ob» 2&aueorwv aörog, AM” duwgriav | tig ong 

yuvarsog dınlav 7’ Louevog. — Nldt. 1,167. oi de Ayvlaioı &g 

Ackpovg Erreunov, BovAöusvor ArEoaodaı Tv auagrdda. — Od. 14,383. 
pi dE mv &v Konreocı neo’ Wouevju Fıdsodeı | viag dxsıduevor, 
ras For ovvefogav afehlauı. — Poll. on. 7, 42. Ausdrücke die bei 

der Beschreibung des nähens zu gebrauchen sind: dxtorer, OxE- 
oroiaı, ArEaodaı' Ocapaı, ovoodaıpaı' PBeAovn, BeAovideg' bapeis, be- 
ptdes. 

Mederi = täod«ı. Cic. de or. 2, 44, 186. . .. sicut medico 

diligenti non solum morbus ejus cui mederi volet, sed etiam con- 

suetudo valentis et natura corporis cognoscenda est... — Id. pro 

leg. agr. 1, 9, 26. Multa sunt occulta rei publicae vulnera, .. in- 

clusum malum, intestinum ac domesticum est. Huic pro se quis- 

que nostrum mederi, atque hoc omnes sanare velle debemus. — 

Id. ad fam. 7,28, 3. Et hoc tempore, quamquam me non ratio 

solum consolatur, quae plurimum debet valere; sed etiam dies, 

quae stultis quoque mederi solet: tamen doleo ita rem communem 

esse dilapsam, ut ne spes quidem melius aliquo fore relinquatur. 

6. Die Heilung, d. h. der Vorgang des heilens heißt- 
tacıc und äxecıc. Im Lateinischen fehlen sö bestimmte Ausdrücke; 



81. läodeı. mederi. 379 

doch medela mag so angewandt werden, wie schon die Beispiele 

in $ 4 zeigen; auch medieina. Sonst steht sanatio zur verfügung, 

welches nach obiger Auseinandersetzung auf die Art des Verfarens 

sich nicht beziht. — Plaut. clit. 1,1, 76. Confidam fore, | si me- 
dicus veniat, qui huic morbo facere medicinam potest. — Ein 

Heilmittel heißt Toaua oder ükecua. Das erstere ist gebräuch- 

licher, und wird auch übertragen im Sinne eines „Mittels zur 

Linderung“ oder einer Hülfe gebraucht; beide Wörter sind etwas 

bestimmter als &%og, bedeuten aber nicht eine künstliche Medizin 
wie pdouaxov, obgleich diese auch allgemein als ein solches 
„Heilmittel“ bezeichnet werden kann. Plut. de garrul. p. 510. 
WOTE TOVTO TEWTOV laua Kal pdoueanov Eorı Tod nadovg, 6 TOv dm’ 
aÜTod yıvousvov aloygo®v nal Obvvno@v ErsiAoyıouög. — Es entspricht 

medicamentum, wie wir später sehn werden. 

7. Medicus ist ein Beiwort welches ganz allgemein 

jede Bezihung auf Heilkraft oder Heilverfaren bedeutet. 
— Virg. Georg. 3, 455. Alitur vitium vivitque tegendo, | dum 

medicas adhibere manus ad volnera pastor | abnegat. — Plin.n. h. 

36, 27, 202. Est et ipsis ignibus medica vis. Pestilentiae quae 

obscuratione solis contrahitur, ignes si fiant, multiformiter auxiliari 

certum est. — Ib. 22, 25, 163. Et frugum quidem haec sunt in 

usu medico. — Als Dingwort ist medieus der Arzt, iatpöc. Von 
dem letzteren erst wird im Griechischen iatpıxöc, „auf die Kunst 
des Arztes bezüglich“; also in eingeschränkterem Sinne als 

medicus, und dem lateinischen medieinalis entsprechend. Die 

allgemeinere Bezihung von medicus kann nicht durch dkectnp, 

Akecernc und Akecrpıa ausgedrückt werden, da diese Wörter all- 

gemeiner den Ausbesserer, und genauer den Ausflicker bezeichnen; 

AKectıcn ist geradezu die Kunst des ausflickens. Plat. polit. 231 B. 
282 A. Aber Axectwp und dxkecropic ist sö mehr versucht wor- 
den, als in allgemeinen Gebrauch übergegangen. Den Wert dieser 

nicht gut zu ersetzenden Wörter zeigt von folgenden Stellen be- 

sonders die zweite. Eur. Andr. 900. & Doiß’, dxtorwe munudrwv 
‚doing Avcıw. — Hipp. de resp. 1. mäoı y&o rovroıcıv (vovooıg, TO- 
vos ar.) Avrınovg largıann Eboloxeran dneorooig. 

8. Für Heilkunst ist iarpıkr) ein ganz unzweideutiger Aus- 

druck; medieina ist recht unbestimmt, da es auch die Heilung, ja 

sogar das Heilmittel bezeichnen kann. Vgl. $ 6. — ic. de fin. 5, 
6, 17. Quoniam isitur ut miedicina valetudinis, navigationis guber- 

natio, sic vivendi ars est prudentia, necesse est eam quoque ab 

aliqua re esse constitutam et profectam. — Id. pro Cluent. 63, 178. 
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‚instructam ei eontinuo et ornatam Larini medicinae exercendae 

causä tabernam dedit. — Id. de or. 2, 83, 339. His quattuor cau- 

sis (Ursachen für diejenigen Arten der Zustimmung die der Redner 

vermeiden muss) totidem medieinae opponuntur: tum objurgatio, 

si est auctoritas etc. 

9. Nun wird von laroödg larpeveıv abgeleitet in dem ganz 
bestimmten Sinne: die Wissenschaft der Heilkunde kennen 

und ausüben, jemanden ärztlich behandeln; und hiervon 

iatpevcıc, die ärztliche Behandlung oder der ärztliche Be- 
ruf. Beide Wörter sind durch Beispiele in $ 3 bereits erläutert. 

Dem gegenüber heißt gopuakeveıv Arzneimittel anwenden 

oder eingeben; aber auch: vergiften; gpapuäkevcıc ist die 
Anwendung künstlicher Mittel. — Plat. leg. 9, 845 D. öde 

dE . . EBÖLEPIRETOV" oVrE Yyao yhv obre HAov oVTE nveduare Toig 
vdeaoı Euvroopa r@v a yig Avaßkaoravovrav dadıov PPelgsıv Pao- 
unxebosoıv N) Arroroonaig 9) Aal KAomeig, egi de mv Vdarog YVoıv 
ori ra roiadra Ebumevre Övvara yiyvaodaı. 

Das auf dieselbe Weise wie larosweıv gebildete medicare 

oder medicari, mredicatio hat den Sinn von gaouaxsverv, oder 

vielmehr den unbestimmteren von paou«oosıv. — Colum. 9, 13 m. 
Von kranken Bienen: Galbanum etiam, ut ejus odore medicentur, 

incendi convenit. — Pall. 6,8. Tonsas oves hoc unzuine medicemus: 

vom einreiben mit Salben welche die Räude verhüten sollen. — 

So vom Einreiben der Deckel der Weinfässer mit Salzwasser u. s. w.., 

um Schimmelbildung zu verhüten, Plin. n. h. 14, 21, 135; von der 

Infizirung der Feigen durch Gallwespen, ib. 16, 27, 118. u. dgl. m. 

— Medicabilis heißt: durch künstliche Heilmittel herzustellen. 

10. Der Begriff von pg&ou«xov wird durch medicamen oder 

das gewönlichere medieamentum widergegeben: eigentlich unser 

besonderes „Medizin“, nicht das allgemeine „Heilmittel“, aber alle 
jene Bezihungen habend, welche gaouexov enthält. Das mögen 
ein par Stellen zeigen. Cic. de off. 3, 24, 92. Si quis medicamen- 

tum cuiquam dederit ad aquam intercutem; pepigeritque si eo 

medicamento sanus factus esset ete. — Id. pro Cluent. 11, 32. 
Memoria teneo Milesiam quamdam mulierem, .. quod ab heredi- 

bus secundis accepta pecunia partum sibi ipsa medicamentis 

abegisset, rei capitalis esse damnatam. Kurz vorher war ein an- 
derer Fall erwänt, wo jemand durch venenum ein Weib nebst 
dem noch nicht geborenen Kinde aus dem Wege räumte. In die- 
sem Falle konnte das „Medikament“ nur entschieden als wirkliches 
Gift aufgefasst werden, da es sich um einen wirklich schon leben- 
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den Menschen handelte, daher der bestimmtere Ausdruck. Den 

verschiedenen Wert beider Wörter zeigt besonders Plin. n. h. 27, 
11, 76. Limeum herba appellatur a Gallis qua sagittas in venatu ' 

tingunt medicamento, quod venenum cervarıum vocant. — Von 

einem Zaubermittel: Suet. Cal. 50. Creditur potionatus a Caesonia 

uxore amatorio quidem medicamento, sed quod in furorem verterit. 

Medicamentosus heißt: besondere Heilkraft habend (z. B. 
von Kräutern). Medicamentarius: die Herstellung künstlicher 

Heilmittel, oder das Gewerbe des Arzeneibereiters betreffend: gap- 

MAKEUTIKÖC, was aber ebenso gut sich auf den Giftmischer (der 

auch papuoreuc und Popuakeutnc heißt) bezihen kann. Als Sub- 
stantiv ist es der Arzeneibereiter, Apotheker, papuaKotroıöc. 

Remedium hat den allgemeinen Begriff eines Gegenmittels, 

und also die Bedeutung von &xog. 

2. 

Tozgpeır. nadeVev. 
alere. educare. 

1. Tpegpeıv und alere hauptsächlich unser aufzihn und groß- 

zihn, begreifen in sich die ganze Narung und Pflege die 

man angedeihn lässt. Bald tritt der Begriff ernären in den 

Vordergrund; bald der andere, wachsen lassen, z.B. vom Hare. 

Keins der beiden Wörter geht in die Bedeutung „erzihen“ über, 
obgleich man bei dem aufzihn, namentlich der Kinder, ganz von 

selbst an mancherlei Einflüsse denkt die auf den Geist derselben 

einwirken. Dass ro&psıv jemals „mästen“ bedeute, ist eine ganz 
falsche Angabe der Wörterbücher. In der Verbindung reoepeıv 

srodrevun, alere exercitum, übersetzen wir „sich ein Heer halten“; 

die Bedeutung aber ist dieselbe geblieben, und sustentare, auf- 

recht erhalten, hat eine viel umfassendere Bedeutung, da es eigent- 

lich an rein äußere natürliche Bedingungen, wie die des Schwer- 

gewichts, eher erinnert als an die Speise. — Plat. Theaet. 172D. 

Kıvövvevovow ol &v Öinaornglois Kal Toig ToIovroIg &% vEwv Kukıv- 

dovusvor oög Tovg Ev YıRocopia xal vi rou&de dıereußf) TEeIgaumEvoVg 

©S oineraı odg 2Aevdigovs Tedodpdaı. — Aeschin. 1, 13. xai io« 

1% Zmırime Enareow menoinne (6 vöuog), zal wi) Endvayneg elvaı To 
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nad HBrsavrı ro&peıw ToV tarega, umde oiamoıw mugkyeıv, Og &v 

Erusdmdn Eraigeiv. — 11. 23, 142. 9° 09’ AAN dvonoe oddo- 

ung diog ’Ayıhleug' | or&g dndvevde mugig Zavdnv dmeneigaro yal- 

nv, | mijv da Ireoysıo noraud ro&pe nkedowcev. — Cie. de nat. 

d. 2, 19, 50. Ita in lunae quoque cursu est et brumae quaedam 

et solstitii similitudo, multaque ab ea manant et fluunt, quibus 

et animantes alantur augescantque, et pubescant maturitatemque 

assequantur quae oriuntur e terra. — Id. de off. 1, 8, 25. ut nuper 

M. Crassus negabat, ullam satis magnam pecuniam esse ei qui in 

re publica princeps vellet esse, cujus fructibus exercitum alere 

non posset. — Id. Tuse. 1, 19, 43. Von der Seele nach dem Tode: 

Cum enim sui similem et levitatem et caloreım adeptus est, tam- 

quam paribus examinatus ponderibus nullam in partem movetur; 

eaque ei demum naturalis est sedes, cum ad sui simile penetravit, 

in quo nulla re egens aletur, et sustentabitur isdem rebus 

quibus astra sustentantur et aluntur. 

2. Richtig unterscheidet Döderlein, Lat. Syn. IL, S. 99 alere 

von nutrire „ernären“: „Das ist der Hauptbegriff von alere, 
dass etwas die Entwicklung fördert, in vergleich mit nutrire, 

welches nur die Existenz fristet oder sichert; oder: alimenta 

adjuvant, nutrimenta sustentant.“ Genauer wird man doch 

sagen müssen, dass alere die Gewärung der Existenz überhaupt 

ist, und die Ernärung (das nutrire) als Hauptsache mit in sich 

begreift. Denn wenn hochbejarte Eltern von den Kindern alun- 

fur, so ist das sicher keine Förderung der Entwicklung; ganz 

ebenso aber verhält es sich, wenn wir Hunde alimus zur Be- 

wachung des Hauses, wenn Gewalthaber sich für ihre Sicherheit 
Heere alunt u. dgl.m. Von dem Verhältnis der Amme wird kein 
Ausdruck so gut passen, als nutrire; ebenso bei jener Wölfin 

welche den Zwillingen ihre Euter darbietet. Wenn aber aus öffent- 

lichen Mitteln für die Existenz von Waisen gesorgt wird, so wird 

man dies sicher als alere bezeichnen müssen. So mag zwar für 

nutrire das umfassendere alere gesetzt werden können, one dass 

dieses eine so genaue Vorstellung gewärte; die umgekehrte Ver- 

tauschung ist aber nicht sprachgemäß. — Caes. b. g. 8, 47. latro- 
ciniis se suosque alebat. — Nepos, Arist. 3. Quo factum est, ut 

filiae ejus publice alerentur, et de communi aerario dotibus collo- 

carentur. — Ov. fast. 2, 415. Quos lupa nutrit, | perdere cognatae 
sustinuere manus. 

Den Griechen genügt ro&psıv zur Bezeichnung beider Be- 
griffe; für nutrire aber können noch genauere Ausdrücke ein- 
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treten, nämlich oır/deıv „zu essen geben“, z. B. von Ammen, oder 
von der bei bestimmter Gelegenheit verabreichten Speise, lateinisch 

etwa cibare. Dann yooragsıv, „füttern“, pabulum dare; Bo- 
o%E1v, „weiden“, pascere. Aber alle diese Wörter entfernen sich 

bedeutend aus der uns hier beschäftisenden Sinnverwandtschaft. 

3. TTaıdeveıv hat einen umfassenderen Begriff als unser er- 

zihn: es begreift wie dieses die ganze sittliche Zucht in 

sich, kann aber auch im besondern die Unterweisung. 

für einen bestimmten Beruf oder in Wissenschaften und 

Künsten bedeuten. Das erstere ist ed«xcare, das andere in- 

stituere. Dem. 35, 42. zul no&rov usv ToVg AdsApodgs Todg aurod 

Enaidevoe IV meaidsiav Tadıyv Mv bueis aloddveode movnoav Hal 
ddınov, © Kvdosg dıxaoral, davelfeodeı Ev TO Zunoolo vevrınd yon- 
uare, Kal TadrTa ATooTEgeiv za un amodıdovaı. — |Plat.| Eryx. 402 D. 
do’ eiol Tıves Kvdgwmor, olTıves movomsmv naudedovow 7) yodunare 
9 ErEgav Tıva Euornunv, Ol Avri Todrov Oploıy abrois Ta Emmrndsin 
Ennoglgovra, Tobrav uodov noarröuevor; — Üic. de or. 1, 31, 137. 
Nam principio, id quod est homine ingenuo liberaliterque educato 

dignum, non negabo me ista omnium communia et contrita prae- 

cepta didieisse. — Ib. 2, 39, 162. Ego autem si quem nunc plane 

rudem institui ad dicendum velim, his potius tradam adsiduis 

uno opere eandem incudem diem noctemque tundentibus, qui 

omnes tenuissimas particulas atque omnia minime mansa ut nutrices 

infantibus pueris in os inserant. Sin sit is qui et doctrina mihi 

liberaliter institutus et aliquo jam imbutus usu et satis acri 

ingenio esse videatur etc. — Doch ist educare in der Haupt- 

sache ein weniger bestimmter Ausdruck als mwaıdsvsıv. Denn 

dieses Wort macht deutlich, dass man die Art meint wie Menschen- 
kinder erzogen werden; in jenem aber wird nur von einem hinaus- 

füren aus der ersten Hülfslosigkeit gesprochen; und die bei ducere 

(z. B. ducere filum) nicht selten vorwaltende Vorstellung des 
andauernden scheint bei diesem Worte noch öfter vorzuschweben. 

Daher mag auch die fortgesetzte Pflege welche viele Tiere ihren 

Jungen angedeihen lassen so benannt werden, und eben so die 

gute Verpflegung welche „kein Ende nimmt‘. — Plin. n. h. 9, 13, 41. 
Von der Seekuh: Parit nonnumquam geminis plures, educat mam- 

mis fetum. — Plaut. cist. 1,1, 22. Nam illice homo homines non 

alit, verum educat | recreatque, nullus melius medicinam facit. | 

Ita est adulescens ipsus escae maxumae, | cerealis coenas dat, ita 

mensas exstruit, | tantas struices coneinnat patinarias: | standumst 

in lecto si quid de summo petas. 
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TTaudein ist die ganze Erzihung und Zucht, und der ganze 
Kreis des wissenswerten; maldevcıc ist die Tätigkeit und das Ver- 
faren wodurch jemand ausgebildet oder erzogen wird. — Arist. 

pol. 8, 3 in. ötı uEv Tolvvv Eori nawdeie vıg, Mv 004 @g yonolumv 
noudevreov rovdg vieis 000 &s Avaynalov, AAN ws EAevdkgıov Keil 

zahv, gavegdov Eorıv. — Xen. mem. 2, 1, 34. oürw wog dıwrsı IIoo- 

dinog ııv m Aoerüg “Hoankkovg naldevow' Er0ounde MEvror Tg 
yvouag Er weyahsıorigois Ömuaoıw 9 yo vor. 

4. ”AtäAkeıv und Arırakkeıv, von Homer an bei verschiede- 
nen Dichtern gebräuchlich, bezeichnen die liebevolle Pflege 
wie man sie kleinen Kindern angedeihen lässt. — Hom. 

hymn. 26, 4. öv TgEP0v NVxouoı voupaı aok Tatoog Avanrog | 
Ösädusvar n6Amoıcı, nal Evövreos eriraAlov | Nbong Ev yudkoıs. Vgl. 

Soph. Aj. 554 sq. — Andererseits ist &rdAAsıv auch enge sinn- 
verwandt mit watfeıv, bezeichnet aber lediglich die echt kind- 
liche Art des Spieles, nicht diejenige welche Geist und Erfindung 

verrät. Es ist bemerkenswert, dass &raA6g bei Homer den noch 
sanz kindlich oder jugendlich denkenden und fülenden bedeutet; 

so dass nicht zu verwundern ist, dass die Ableitungen sinnverwandt 

sind mit maifsıv und naudeveıw. Vgl. Griech. Syn. IV, S. 102. 

83. 

OAlbvaı. pHivsır. YYeigeır. uogaiveıy. 
amittere. perdere. 

1. Die Kernbedeutung der vorliegenden griechischen Syno- 

nyme lässt sich im Deutschen etwa durch zu grunde richten und 

vernichten widergeben; soweit sie intransitiv sind, und sö be- 

sonders die Passive, entsprechen sie ziemlich unserm zu grunde 

gehn und hinschwinden. Die Transitiva können zum teil durch 

verlieren übersetzt werden, indem in manchen Fällen nur ins 

auge gefasst wird, dass die betreffenden Dinge nur für eine be- 

stimmte Person nicht mehr vorhanden sind; und hierfür wäre ein 

sachlicher Ausdruck &roßdAAsıv, und eigentlich auch amittere, 
durch welches oAAdvaı nur ganz einseitig widergegeben wird. Das 

rein sachliche der intransitiven Bedeutung wird durch dpeavi- 
Seodaı und evanescere ausgedrückt: Wörter die jedoch nur eine 
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lockere Sinnverwandtschaft zu den oben stehenden Wörtern haben, 

da sie nur das Endergebnis jenes Vorganges ausdrücken, den die 

Synonyme dieser Familie bezeichnen. — Die mit Präposizionen 

zusammengesetzten Verben, bei denen man meist von einer „ver- 

stärkten Bedeutung“ spricht, one mit diesem Ausdrucke eine klare 
Vorstellung zu verbinden, sollen neben den einfachen Verben be- 

sprochen werden. 

2. ’OMAvvaı heißt vernichten, so dass etwas aufhört zu sein; 
oder verlieren, so dass es für den bestimmten Menschen nicht 

mehr vorhanden ist. In manchen Fällen sind beide Anschauungen 

gleich berechtigt, z. B. in Wendungen wie „sein Leben, seine 

Seele etc. verlieren“. Das Passiv nebst öAwA&vaı heißt umkommen, 
oder verloren gehn. — I. 8, 498. (Worte Hektors:) vov dpdumv 

vids 7’ 6Akoag nal mavras Ayauodg | &ı &movoornosıv moori FlAtov 

mvoudsooav' | KAA& moiv zvepas Made, TO vv 2odwnos udkıcre | ’Ao- 
yelovg Kal vijag Ei Fonyuivı VaAdoong. — Aesch. Eum. 148. 28 
dondov entorsv olyeral 9 6 One. | Unvo xoarndeis üyoav WAcoe. 
— In beiden Bedeutungen neben einander: Od. 15, 91. 92. Bov- 

Aoucı Mon veioder Ep’ Muereo'" ob yao dnuoHev | 0000v lov Kurklsı- 
mov Emmi xredreoow Zuoioıw‘ | un mare’ dvrideov dıdmusvog abrog 

OAmuaı, | 7 Ti wor du usydowv xeıundov 2O9A0dv OAyraı. 
KartoAAVvor nur „zu grunde richten“, nicht auch „verlieren“, 

da xzer& zu wenig zu dem Begriffe der Trennung stimmt. Da- 
gegen AmoAAUvaı — in der attischen Prosa der gebräuchliche 

Ausdruck — in beiden Bezihungen, und besonders in der letzteren, 

da die Vorstellung der Trennung ja besonders durch ano wach- 
gerufen wird. &m6AAvodaı ist bei Ärzten auch der gewönliche 

Ausdruck für „nicht durchkommen“ (Gegensatz ow&so#«ı oder egı- 
ylyveodeı), und somit &ro®vnoxeıv genauer sinnverwandt; doch 
sö unterschieden, dass es nicht wie dieses an den natürlichen Ab- 

schluß des Lebens erinnert. — €ZoAAVvon hat man erklärt als 
„von der Wurzel aus“, d. i. gänzlich zu grunde richten. Damit 
aber stehn manche Stellen in widerspruch, welche beweisen, dass 

mit 25 nur die Trennung etwas deutlicher hervorgehoben wird. 

Dio Cass. 58, 11f. &öm de 7 Avrwvia E&Hodoa Auud mv Hoyarkou 

ESwAeoe. Das ist einfach „sie tötete sie, ließ sie umkommen“; was 
unter einem „gänzlich töten“ zu verstehn wäre, ist schwer zu be- 
greifen. — Dagegen ist dıoAAvvaı „ganz zu grunde richten“. Plat. 
Phaedr. 246 E. 0 de Heiov #uAdv, oop6v, Ayadov, nal näv 6 Tu 
ToLdToV Todroıs ÖM To&perai TE Kal augeraı udAıord ye To vhs buyiig 

nreowun, aloyo® ÖE Aul Toig Evavrioıg pPlvsı te nal dıökkvraı: 
Schmidt, Handbuch. 25 
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„schwindet hin, und geht durchaus (dem innersten Wesen nach) 

zu grunde“. — &ZamoAAüvar „daraus vertilgen“. Il. 18, 290, vov 

d2 0N 2EamoAmis doumv #eıumAıa Kahl. 

3. boiveıv hinschwinden machen, gewönlich aber gleich 

pBıvodeıv allmälig hinschwinden — bis zum Verschwinden 

oder zur Vernichtung selbst. Gegensatz ab&a«veıv, wie bei dmoi- 
Aövaı oo&eıv. — Hipp. de vet. med. 2. nadnuara .. @g TE ylyveraı 

xal naderer, zel dr olas moopdous adEerei ve zul pWlvsı. — In 
karogpelveıv ist der Begriff des hinschwindens erloschen, so dass 
die Bedeutung die von xaröAAvod«a: ist; ebenso Amopdiveıv. In 

ekpdiveıv hat die Präposizion die Bezihung auf die Trennung be- 
wart, so dass auch diese Zusammensetzung begrifflich mit 2804- 
Auvaı zusammenfällt. Od. 9, 163. od ydoe no vn@v EEepdıro Foivosg 

Eovdo6g, | AAN Evenv. 
4. &Beipeiv heißt verderben; besonders bis zu dem Grade, 

dass etwas sein eigentliches Wesen einbüßt und vernichtet wird, 

Im Passiv: verderben, vernichtet werden. — Theophr. c. pl. 4, 3, 4. 

aaa To 0Aov xuiksiraı omeoua di 0 Kal Ev würd paoı zer um Eiiv, 
örav diauevn adrn 9 PIa0ETH, AurdKmeo nal Te WE’ .. no60eoTL yo 
Ts xal Todrwv erg Kromvevoavrog tod AAAorglov' yoovıdousvov d& 
aA yhoag zul paloıg. — Od. 17, 246. aurag uni Haxor pPei- 
oovoı vowfjes. Aber auch pselosıv kann, nach der Analogie von 

oAAvvar und drroAhöver hauptsächlich auf die Trennung hinweisen, 

und ebenso dnopdeigsw und &xpPeigsw, alle drei Verben im Pas- 
siv; dann ist aber stets eine Trennung gemeint zu dem 

Verderben dessen der sich trennt. — Aesch. Pers. 451. 2v- 
Tedde meumeı Tobol’, Onws Orav veßv | PhRgEvres 2&y9o0l vijcov 
ErowLolero, | arelvorsv edyelowrov "EAAyvav orearöv: „von den Schif- 

fen zu ihrem Unheile getrennt“. — Eur. Here. fur. 1290. o0y odrog 
6 Arög, g TEnv’ Enreivev more | Öduagrd 7’; 0b yig riod’ dnopda- 
oNSeTet; = „wird er sich nicht aus diesem Lande packen“, womit 
freilich der Begriff nur zum teil widergegeben ist. — Das Wort 
hat auch moralische Bezihung (einen Menschen oder dessen Seele 
verderben), welche die Zusammensetzungen katopbeipeıv, Artopdei- 
peıv, eKpdeiperv nicht teilen, indem die Bedeutung durch die Prä- 
posizionen „veräußerlicht“ erscheint. &Zamogbeipeıv heißt „ganz 
zu grunde richten“. Soph. Trach. 713. uovn y&o abrov, & mı m) 

wevodrjooueı | yvauns, &yo Övoryvog ZEanepdeoo. Dagegen hat 
d1apBelpeıv die moralische Bezihung gerade am deutlichsten, und 
beziht sich besonders häufig auf die Bestechung obriekeitlicher 
Personen und die Schändung von weiblichen Personen, aber auch 

Base. 
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auf jede schlechte sittliche Einwirkung. — Lys. 13, 66. yvveikes 

rolvvv Tov mohıröv TOoIÜTOg @v uoıysVev Kal biapYeigsıv ElevdEoag 

Eveyelonoe.. — Aeschin. 1,183. zjv y&og yvvaisa Ep’ m &v CAS wor- 
105, 00% £& Hoousiodeı obdE eig T& Önuorei ieo& eloıEvar, va um 
Tag Avauagrnrovg TOV yuvvanöv dvauıyvvusvn ÖıapPelgn. 

5. Mapaiveıv wird besonders angewandt auf das verlöschen 
einer Flamme aus innern Ursachen, indem der Brennstoff allmälig 

untauglich wird eine Flamme zu ernären; und so wird es von 

oßevvoüvaı „auslöschen“ verschieden, welches durch eine äußere 
Ursache, z. B. einen zu starken Wind, veranlasst wird. So auch 

sind u&gavoıg und oßeoıg verschieden. Arist. de juv. et sen 3 in. 
aAAR unv mwvoög ye ÖVo Ögöusv PRogdS, udoavolv re xal oßEoıv. 

zaAodusv ÖE TV Cop Eavrod udoavow, ıyv 0 md av Evavılov 

oßeoıw' mv ev yoa, mv de Bieiov. Hieraus entwickelt sich die 
allgemeine Bedeutung „etwas verderben“; d.h. machen, dass etwas 

dadurch dass es innerlich untauglich wird, allmälig aufhört und 

vernichtet wird. Das Passiv „verlöschen“, in demselben Umfang 

der Bedeutung, die auf die Anschauung eines allmälig verlöschen- 

den brennenden Körpers zurückzufüren ist. — Luc. am. 21. ro 0’ 
Ev veornti magausivav Kvdog EG YyiERS abroVg maoalveı TO0WEoV. 
Mit deutlicher Bewarung des Bildes, Plut. Marc. 24 m. zei rov 
Dißıov dei Tjg Copalsiag Eybusvov 00 naAög Eyeıv bücher To voonwe 
ig naroldog megiutvovra vH Poun megaıvousvn ovvanooßijvar Tov 

öAguov. — KOTAUOPOLVEIV, ATTOUAPALVEIV, EXuapoiveıv sind dem 
Sinne nach nicht von dem einfachen Verb zu unterscheiden; eine 

Zusammensetzung mit dıe, welche die Grundbedeutung des Wortes 
nicht erwarten lässt, fehlt in der tat ebenso wie bei pölvsıv. Der 

Unterschied der Bedeutung von gölverv tritt am klarsten hervor 

bei der Einteilung der Monate in un» ior«uevog, weoöv und PaL- 

vov, d.h. allmälig zu ende gehend. Hier würde uwwo«ıvousvog die 
ganz falsche Vorstellung erwecken, der Monat ginge zu grunde 

aus innerer Fäulnis oder Zersetzung. 

6. Die Substantive zeigen den Unterschied der Bedeutung 

der Verben sehr deutlich. 

ÖXeBpov der Untergang, das verloren gehn. Keine Zusammen- 
Setzungen. 

pBicıc das allmälige hinschwinden; bei den Ionikern auch im 

besonderen die Schwindsucht, wofür im Attischen eine besondere 

Form ist, @8on. 

p0op& allgemeiner, auch wissenschaftlicher Ausdruck für das 

vergehen und vernichtet werden. Die Nebenform @®öpoc, sonst 
25° 
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von gleicher Bedeutung, tritt in der ältern Sprache fast nur auf 

in der Verwünschungsformel &g @9600v! — xatapbopd —= pool, 

aber one moralische Bezihung; diapdopd dagegen vorwaltend mit 

dieser Bezihung. 

uspavcıc allmäliges Verlöschen und hinschwinden wegen in- 
neren Verderbnisses. uapacuöc ist in der Kunstsprache der alten 

wie der jetzigen Ärzte: „das verfallen der Kräfte des Leibes und 
schwinden im hohen Greisenalter oder durch eine abzehrende 

Krankheit“ (Passow). 
7. Von den Beiwörtern bedeutet oA&Opıoc „zum Verderben 

oder zum Untergange gereichend“. 
pOöpıoc ein Ausdruck der Ärzte, bei denen pI6010v pdoeuaxov 

ein Mittel zum abtöten der Leibesfrucht bedeutet. 

Das dichterische @$ıvac hat den Sinn eines transitiven oder 

intransitiven p9Lvovoa. 

avwiAeApoc: keinem Untergange unterworfen. Dies will mehr 
sagen als &9&varog, da die Seele nach dem Tode ja einer völligen 

Vernichtung unterliegen könnte. Vgl. Plat. Phaed. 106 D. E. 

Agpbıroc ist ein Ausdruck für die unerschöpfliche Fülle, da 

etwas nimmer „alle wird“. 
adıöpBopoc mehrdeutig: nicht zu vernichten; unbestechlich; 

oder = A@P8opoc (bei Spätern), keusch, unbefleckt. 
eZwAnc von grunde aus verderbt, bösartig; gewönlich aber 

„ganz zu grunde gerichtet“, und so namentlich in Verwünschungen 
mit mpowAnce zusammen, wodurch das Verderben auch für das 

kommende Geschlecht mit einbegriffen wird (red auf die Zukunft, 
das vorwärts deutend). Auch das Substantiv &ZwAeıa, in der 
Formel xar’ E&wAsiaeg Oudocı einen Eid schwören bei dem man das 
Verderben auf sich selbst herabwünscht im Falle der Eidbrüchigkeit. 

8. Amittere hat einen viel eingeschränkteren und genaueren 

Sinn als @noAAövaı. Es bedeutet etwas verlieren, so dass es nicht 
mehr in unserem Besitze ist, uns nun fehlt. Gewönlich ist das 
Ja gegen unsern Willen und Streben, z. B. wenn wir teure An- 

gehörige, oder one unsere Schuld einen Teil unseres Vermögens 

verlieren. Aber es kann das auch absichtlich sein, wo wir dann 

übersetzen: faren lassen, aufgeben, worauf verzichten. — Just. 11, 
12,5. Tum spe pacis amissä bellum Dareus reparat. — (ic. de 

nat. d. 2,49, 124. Legi etiam scriptum, esse avem quandam, quae 

platalea nominaretur. Eam sibi eibum quaerere advolantem in 

eas aves quae Se In mari mergerent; quae cum emersissent, piscem- 

que cepissent, usque e0 premere earum capita mordieus, dum 

2 
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illae captum amitterent, in quod ipsa invaderet. — Id. in Verr. II, 

4,20, 44. Nam cum te compluribus confirmasses redditurum, postea- 

quam Curidius pro testimonio dixit te sibi reddidisse, finem red- 

dendi feciste, quod intellexisti praedä te de manibus amissä testi- 

monium tamen effugere non posse. — Varr. b. Non. 2, 111. Singulos 

lectos stratos ubi habuimus, amisimus propter cariem et tineam 

(h. e. abjecimus, recusavimus — Forcellini). 
Perdere hingegen entspricht zum teil g®elosıv, insofern es 

bedeutet „verderben, und so zu grunde richten oder ver- 

nichten“. Cie. pro Rosc. Am. 45, 131. Si Jupiter .. saepe ventis 

vehementioribus aut immoderatis tempestatibus aut nimio calore 

aut intolerabili frigore hominibus nocuit, urbes delevit, fruges 
perdidit etc. — Ter. ad. 1, 1, 36. duor perdis adolescentem nobis? 

quor amat? | quor potat? quor tu his rebus sumptum suggeris? 
Vgl. Hor. carm. 1, 8. Aber einseitig verderben, one dass an die 

schließliche Wegräumung oder den Verlust des Gegenstandes ge- 
dacht wird, heißt doch corrumpere. Diese Einseitigkeit liegt in 
keinem der griechischen Wörter. Gerade in seinen moralischen 
Bezihungen, so auch auf die Bestechlichkeit, stimmt nun frei- 

lich corrumpere sehr mit gYeigew und diepPdelgsıw. Auch das 
Dingwort eorruptio muss, weil perditio nicht gebräuchlich ist, 

9%00d ersetzen, so schon in der Übersetzung des Büchertitels 

weol yEvEocng Kal pdogäg, de generatione et corruptione. Aber 
die Kernbedeutung von perdere ist verlieren; und zwar liegt 

darin stets die Bezihung, dass der Gegenstand nun überhaupt 

vernichtet ist, nicht bloß dem verlierenden abhanden gekommen, 
besonders aber, dass der Verlust ein nutzloser, durch nichts 
ausgeglichener ist. Beide Bezihungen entwickeln sich sehr leicht 

aus dem Grundbegriffe, auch die zweite: denn die vorher ver- 

dorbene Sache kann keinen Nutzen mehr einbringen. — Auct. ad 

Herenn. 4, 44, 57. Quod mihi bene videtur Decius intellexisse, qui 
se devovisse dieitur pro legionibus et se in hostes immisisse me- 
dios; unde amisit vitam, at non perdidit. Be enim vili carissi- 

mam, et parv& maximam redemit. Vitam dedit, accepit patriam etc. 

— Id. pro Rose. com. 4,10. Hic tu si amplius HS numo petiti 

quam tibi debitum, causam perdidisti, propterea quod aliud est 

judicium, aliud arbitrium. Ad judicium hoc modo venimus, ut 
totam litem aut obtineamus aut amittamus etc. — Wie eng die 
Sinnverwandtschaft von amittere und perdere jedoch ist, zeigen 

andere Stellen, in denen nicht die geringste Verschiedenheit des 

Sinnes bemerkbar ist, indem das umfassendere amittere auch den 



390 83. gpWelgeıw. perdere. 

Begriff des anderen Wortes ausdrücken kann. Der rhythmische 

Satzbau Cicero’s wird aber durch die Wal zweier verschiedener 

Wörter begünstigt. ic. ad fam. 4, 6,1. Nam et Q. Maximus qui 

filium consularem, clarum virum et magnis rebus gestis, amisit; 

et L. Paullus, qui duo septem diebus; et vester Gajus et M. Cato, 
qui summo ingenio, summa virtute flium perdidit, is temporibus 
fuerunt, ut eorum luctum ipsorum dignitas consolaretur. — Ib. 

5,16,3. .. cum beatissimi sint qui liberos non susceperunt, minus 

autem miseri qui his temporibus amiserunt, quam si eosdem bonä 

aut denique aliquä re publica perdidissent. — Besonders aus 

diesen letzten Stellen ist ersichtlich, wie einseitig und deshalb 

unzutreffend die von Habicht Syn. Handwb. S. 76. angefürten und 

sutgeheißenen Bestimmungen sind: „Amittere levius est et minus 

quam »perdere. Nam amittimus quoque vitio alieno, perdimus 

dumtaxat nostro; et amiltimus etiam id quod recuperare possumus,' 

perdimus id quod omnino periit. Ita pie defunctos amisimus, sed 

non perdidimus; et vice versa oleum et operam non amisimus, sed 

perdidimus, i. e. consumsimus.“ Im letzten Falle liegt die An- 

schauung „one Entgelt“ vor. 
9. Perire ist das intransitive Wort, dessen Bedeu- 

tung genau der transitiven von perdere entspricht, so 

dass auch die einzelnen Wendungen sich entsprechen, z. B. oleum 

et operam perdere und oleum et opera peril. Im Griechischen 

entspricht jedoch mehr das Passiv &nöAAvodcı, und perü = 
OAwAc. Wie dies kommt, ist nicht schwer zu begreifen. Denn 
bei der einwirkenden (transitiven) Handlung vergegenwärtigt man 
sich in vielen Fällen mehr was sich erst entwickeln soll, und so 

kann auch nur das Aktiv „de conatu“ gebraucht werden; im 
Passiv und dem intransitiven Verbum tritt mehr ins Bewusstsein 

was wirklich in ausfürung tritt: und das ist in unserm Falle der 

Verlust. Eben so verschiedene Anschauungen treten auch hervor 

bei unseren Wendungen „zu grunde richten“ und „zu grunde 

gehn“. Im Griechischen aber hält man beide Anschauungen gut 
auseinander durch p®sloso#aı und dnn6AAvodaı. — Sen. Herc. 

Oet. 1180. Pro cuncta tellus, Herculem vestrum placet | perire 
inertem? — Cie, ad Att. 2,16, 1. ne et opera et oleum philolo- 
giae nostrae perierit. — Lucr. 3, 342. Non, inguam, sic animal | 

discidium possunt artus perferre relicti, | sed penitus pereunt con- 

vulsi, conque putrescunt. — Id. Phil. 5, 4, 11. ut portenti simile 

videatur, tantam pecuniam populi Romani tam brevi tempore 

perire potuisse. — Aber auch der Begriff von p#ivsıv wird 
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durch perire gedeckt. Ov. fast. 3, 286. Quid, quod hiems ad- 

operta gelu tunc denique cedit, | et pereunt vietae sole tepente 

nives. — Von perire unterscheidet Döderlein @nterire sö: „Pe- 

rire stellt den Tod als eine Zerstörung und Verderbnis, interire 

aber als ein Verschwinden dar.“ Plaut. capt. 3, 5, 32. TY. Qui 
per virtutem perit, at non is interit. | HE. Quando ego te exem- 
plis pessumis cruciavero, | atque ob sutelas tuas te morti misero, | 

vel te interisse vel perisse praedicent, | dum pereas, nihil 

interduo ajant vivere. — Allerdings, interire deutet wie unser 

untergehen nicht auf ein solches zerstört werden das aus einer 

Verderbnis hervorgeht, und so ist die Anwendung auf die Seele 

besonders naheliegend, und man kann auch wol an eine verlöschende, 

aber später wider angefachte Flamme denken. Üaes. b. g. 6, 14. 

Inprimis hoc volunt persuadere, non interire animas, sed ab aliis 

post mortem transire ad alios. Bei dem Worte ist kein übler 

Nebenbegriff, wie bei perire, umkommen; und es ist z. B. der 

einfach wissenschaftliche Ausdruck für das Vergehen der Dinge, 
im gegensatze zum Werden. Vgl. Cic. acad. 1, 7, 27. 

10. Von derselben Anschauung wie unser „zu grunde richten“ 

oder „gehn“, sind auch pessum dare und pessum ire ausgegangen: 

denn die Wörter, welche mit pes und m&dov verwandt sind, wer- 

den eigentlich von der Versenkung von Schiffen oder der Über- 

flutung von Gegenden, wodurch diese Grund des Wassers werden, 
ausgesagt. — (ic. b. Quint. 8, 6, 47. Hoc miror, hoc queror, quem- 

quam hominem ita pessum dare alterum velle, ut etiam navem 

perforet in qua ipse naviget. — Plaut. truc. 1,1,15. Quasi in 

piscinam rete qui jaculum parat: | quando abiit rete pessum, tum 

adducit sinum. — Die übertragene Anwendung dieser Ausdrücke 

ist die gewönliche; sie stimmt aber nicht mit den deutschen Aus- 
drücken; nur das Bild schwebt noch ziemlich bewusst vor, die 

Anwendungen aber sind verschieden. Man will Gegenstände pes- 

sum dare, „ins Meer versenken“, die man aus der Welt haben 
will, von denen man also befreit sein will; andererseits kann man 

auch in sittlicher Bezihung von einem pessum dari sprechen, 

wenn jemand ‚in den Abgrund der Nichtsnutzigkeit versinkt“. — 

Plaut. merc. 5, 2, 6. Ibi sex sodales repperi, | vitam, amicitiam, 
eivitatem, laetitiam, ludum, jocum. | Eorum inventu res decem 
simitu pessumas pessum dedi: | iram, inimieitiam ete. — Id. rud. 
3,2,3. Ferte opem inopiae atque exemplum pessumum pessum 

date! — Sall. Jug. 1, 4. Sin captus pravis cupidinibus ad inertiam 

et voluptates corporis pessum datus est, perniciosa lubidine paulis- 
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per usus: ubi per socordıam vires, tempus, ingenium defluxere, 

naturae infirmitas accusatur. 

11. Mit der „verstärkten Bedeutung‘ 

nichts; nur die Vorstellung der Trennung wird etwas näher durch 

das de gelegt. — Cie. pro Font. 13,29. Verebatur enim videlicet, 

ne quid apud vos populumque Romanum de existimatione sua de- 

perderet. — Caes. b. g. 3, 28 f. Nostri celeriter arma ceperunt, 

eosque in silvas repulerunt; et conpluribus interfectis longius in- 

peditioribus locis secuti, paucos ex suis deperdiderunt. — Wie an 

diesen und andern Stellen „gänzlich verlieren“ u. dgl. passen soll, 

ist nicht einzusehn. 

‘ yon deperdere ist es 

54. 

Coepisse, incipere. ordiri. incohare. 
Nas mn 

LoxEıv, EOXEOHaı. 

1. Betrachten wir einige sinnverwandte Wörter der deutschen 

Sprache! Nehmen wir zwei Sätze. „Es ist das ein Beginnen 

welches von großer Tatkraft zeugt.“ „Ein solches Beginnen 

kann niemand loben.“ Im ersten Falle würden wir auch „Unter- 

nehmen“ einsetzen können, und das Verbum suscipere, bei dem 

man leicht daran denkt, dass man eine Last auf die Schultern 
nimmt, an der man nachher seine Kraft erproben kann, würde 

etwa den Begriff widergeben. Im zweiten Falle würde man „Unter- 

fangen“ einsetzen können, ein Wort dessen Verbalwurzel uns daran 

erinnert, dass hier eine freie Willkür vorliegt bei der man keine 

Last und Verbindlichkeit auf sich nimmt, so dass die Handlung 

kaum einen sittlichen Wert hat, sehr leicht sogar auf ein Über- 

schreiten der dem Menschen gezogenen Schranken hinauskommt. 

So schwankt die Bedeutung zwischen conari und audere, wo- 

von das letztere den übleren Sinn hat. Hiernach müsste be- 

ginnen etwa die Bedeutung von &yysıoeiv haben, mindestens 
aber den ersten Teil einer Handlung bezeichnen; und diese schon 

abgeschwächte Bedeutung zeigt auch das Substantiv Beginn, z. B. 

„beim Beginn des Feldzuges“. Aber in weiterer Abschwächung 

bezeichnet es auch was bei einem Zustande das erste war, z. B. 

„beim Beginn der Schöpfung“; ja selbst „beim Beginn der Welt“, 
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d. ı. in der ersten Zeit als sie war. Aber, in der gewönlichen 
Sprache wenigstens, ist der Sinn des Verbums noch weiter ab- 

gestumpft, und man sagt selbst „dä wo der Sandboden beginnt“, 

also von dem Verhältnisse des Ortes. 
Diesen ganz „allgemeinen“ Sinn hat nun anfangen durch- 

aus, obgleich die Sprachwurzel noch ganz deutlich erkennen lässt, 

dass die älteste Bedeutung die von Eyysıgeiv gewesen sein muss; 

aber selbst das Dingwort Anfang ist die ordentliche Bezeichnung 

für den ersten örtlichen Teil jedes Dinges. 
Sinnverwandt ist noch anheben. Die ordentliche Bedeutung 

zeigt die Verbindung „er hub an zu reden“ oder „zu singen“. 
Man erhebt das Haupt wenn man weit verstanden sein will, 

namentlich beim Gesange. Daher auch das Homerische &va- 
BaAreoHaı, z.B. Od. 1,155. Tor 6 poouitwv AveßaAhero KaA0V 
@eideıv. Der Infinitiv ist hier, wie so häufig, final: „Er erhob 
(das Haupt) um einen schönen Gesang anzustimmen“. Ist eine 
solche Wendung erst geläufig geworden, so fült man nur noch 

den Sinn „er begann . .“. 
Nun versuche man einmal, ob man bei den drei deutschen 

Verben den scharfen Sinnunterschied finden kann, von dem Döder- 

lein, Lat. Syn. III S. 157 bei den lateinischen Wörtern ausgeht! 

Er meint: „Aller Anfang hat eine dreifache antithetische Bezihung, 

erstens auf das vorhergehende und folgende Nichttun, zweitens 
auf die Fortsetzung der Handlung, und drittens auf ihre Been- 

digung. Für jede dieser Bezihungen hat die lateinische Sprache 

einen eigenen Ausdruck, wärend sie andere Nüanzen des Begriffes 

anfangen nicht so bestimmt bezeichnen kann, wie die griechische 

und deutsche Sprache. Incipere steht im Gegensatz sowol von 

cessare als von desinere u. a.; inchoare im Gegensatz von »er- 

ficere u. a; ordiri im Gegensatz von continuare oder auch von 

dessen Intransitivum pergere.“ Mit solchen Gegensätzen ist wenig 
gesagt, und sie können nur dem größere Klarheit geben, der 

vorher auf anderem Wege eine richtige Anschauung des betreffen- 

den Wortes erlangt hat. Man käme sonst zu einem eigenen Ver- 

faren. Um den Begriff von incipere zu erklären, verwiese man 

auf den Gegensatz cessare; und um cessare zu erklären auf 

den Gegensatz incipere! Aber unser „anfangen“ erhält one 

Zwang alle drei obigen Gegensätze, die hier in etwas anderer 
Reihenfolge stehn mögen: 1) „Fange nach so langer Trägheit 

doch einmal an zu arbeiten!“ 2) „Angefangen habe ich die Ar- 
beit, aber ich habe noch lange daran zu tun.“ 3) „Heute habe 
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ich die Arbeit angefangen, morgen gedenke ich sie zu vollenden.“ 

Und ganz ebenso steht es z. B. mit dem lateinischen ineipere 

und coepisse, das Döderlein, wie Andere, als gleichbedeutend 

bezeichnet: 1) Liv. 7, 34,13. Quaenam illa inscitia belli ac pi- 
gritia est, aut quonam modo isti ex Sidieinis Campanisque victo- 
riam pepererunt? Hue atque illue signa moveri, ac modo in 
unum conferri, modo educi videtis: opus incipit nemo, cum jam 

circumdati vallo potuerimus esse. 2) Bell. afr. 69. Cum jam Caesar 
existimasset hostes pulsos deterritosque finem lacessendi facturos, 

et iter coeptum pergere coepisset, iterum celeriter ex proximis 

collibus erumpunt. Virg. Ecel. 3, 58. Incipe, Damoeta, tu deinde 

sequere, Menalca. 3) Sall. Cat. 20, 10. Tantummodo incepto opus 
est, cetera res expediet. 

2. Es heißt nicht, einen Unterschied der Bedeutung nach- 

weisen, wenn man angibt dass öneipere „der Regel nach“ ein 
substantivisches Objekt bei sich hat; wärend coepiösse — in der 

ältern Sprache ist auch coepere gebräuchlich — „gewönlich“ mit 

einem Infinitive verbunden ist. Bei coepisse sind verschiedene 

Wege denkbar, wie sich sein Begriff aus der Wurzel AP, die man 

mit „knüpfen, binden“ erklärt, entwickelt habe. Aber bei in- 
cipere ist die ursprüngliche Anschauung wegen der Deutlichkeit 

der Ableitung noch im klaren Bewusstsein der Sprache, und „an- 

fassen“ kann man doch eigentlich nur ein Ding. Deshalb liegen 

Wendungen wie proelium, opus, iter u. dgl. m. incipere näher, 

als z. B. iter ingredi incipere. Eine weitere Abschwächung ist 

die Verbindung mit einem Infinitiv der mehr einen leidenden Zu- 

stand als eine Handlung bezeichnet, z. B. aegrotare incipere; 

und am entferntesten liegt eigentlich der absolute Gebrauch, ver, 

dies u. dgl. incipit. Zu dieser weniger sinnlichen Verbindung 
mit Infinitiven neigt coepisse; und bemerkenswert ist, dass nur 

bei diesem Worte die Bedeutung oft so abgestumpft erscheint, 

dass damit nur die eintretende (in dem Infinitive ausgedrückt) 

Handlung bezeichnet ist, für deren Angabe ein bloßes Momentan- 

Präteritum (griechischer Aorist, lateinisches Perfectum historicum) 

genügen würde. Nep. Paus. 4, 6. Modo magis Pausanias pertur- 

batus orare coepit, ne enuntiaret, nec se meritum de illo optime 

proderet. Wir gebrauchen unser „anfangen“ oft ganz ebenso, wie 
schon eine fließende Übersetzung dieser Stelle zeigen würde. Sonst 
aber werden beide Verben so gleichmäßig gebraucht, dass man an 

die Feststellung eines eigentlichen Sinnunterschiedes derselben gar 

nicht denken kann; ganz ebenso das weniger gebräuchliche oc- 



84. coepisse. &eysıv. 895 

eipere. — Gic. in Verr. II, 5, 10, 27. Cum autem ver esse coe- 

peralt, cujus initium iste non a Favonio neque ab aliquo astro 

notabat, sed cum rosam viderat tum incipere ver arbitrabatur, 

dabat se labori atque itineribus. — Ov. ars am. 1, 615. Saepe 

tamen vere coepit simulator amare, | saepe quod incipiens 

finxerat esse fuit. 

Am deutlichsten ist der Begriff des Anfanges wo man an 

eine Fortsetzung oder an einen Schluss denkt: denn das Nichttun 

ist ja eigentlich gleichmäßig jeder Handlung entgegengesetzt. Des- 

halb konnte auch Döderlein bei den begrifflich so abgestumpften 

Verben coepisse und incipere dies als den ihnen gebürenden 

Gegensatz angeben. — Cic. Tusc. 1, 117. magna tum eloquentia 

est utendum, atque ita velut superiore e loco contionandum, ut 

homines mortem vel optare incipiant, vel certe timere desistant. 

— Id. de off. 1, 37,135. Animadvertendum est etiam, quatenus 

sermo delectationem habeat; et ut incipiendi ratio fuerit, ita sit 

desinendi modus. 

Aus obigem wird ersichtlich geworden sein, dass coepisse 

und incipere in einem ganz änlichen Verhältnisse zu einander 

stehn, als unser anfangen und beginnen. Und so entspricht 

auch inceptum unserm Dingworte das Beginnen. 

3. Dass ordiri und exordiri eigentlich bedeuten ‚den Auf- 

zug eines Gewebes machen“, was unser „anzetteln‘ im waren Sinne 

bedeutet: dies geht weniger sicher aus Stellen hervor wo telu 

das Objekt ist, als aus solchen in denen die Bedeutung „anfangen“ 

bereits ganz offenbar ist, und doch jenes Bild festgehalten wird. 

— Plin. n. h. 11, 24, 80. Majores (aranei) in terra et cavernis 
exigua vestibula praepandunt. Tertium eorundem genus erudita 

operatione perspicuum. Orditur telas, tantique operis materiae 

uterus ipsius sufficit. — texere a medio incipit, circumnato orbe 

subtemina adnectens. — ic. de or. 2, 33, 145. (Von rednerischer 
Darstellung.) Adrisit hie Crassus leniter, et, Pertexe modo, in- 
quit, Antoni, quod exorsus es. — Id. ad fam. 5, 12, 2. Sed quia 

videbam, Italici belli et civilis historiam jam a te paene esse per- 

fectam, dixeras autem mihi te reliquas res ordiri, deesse mihi 

nolui quin te admonerem, ut cogitare conjunctione malles cum 

reliquis rebus nostra contexere; an, ut multi Graeci fecerunt... 
tu quoque item civilem conjurationem ab hostilibus externisque 

bellis sejungeres. — Eben weil nun bei dem Worte noch die Vor- 

stellung von dem Aufzuge am Webestule vorschwebt, in welchen 
der Einschlag noch einzufügen bleibt um ein vollständiges Gewebe 
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herzustellen: wird man durch ordiri oder exordiri auch an eine 

Handlung erinnert, die nur eine andere vorbereiten soll, also eine 

Fortsetzung durchaus voraussetzt. Ein Schriftsteller oder ein 

Redner wird sich besonders bewusst sein, dass sein Werk oder 

Vortrag ein zusammenhängendes Ganze ist, und deshalb passt 

ordiri für den Anfang solcher Leistungen ganz besonders. In 

einer Stelle wie der folgenden aus Virgil darf man nicht als ein 

feierliches „anheben“ auffassen: denn in dem Worte liegt nichts 
von jener Feierlichkeit, die ein vortragender Rhapsode wol zeigen 

mag; und der lateinische Schriftsteller kann durch Anwendung des 
Wortes nur ein gewisses Gefül dafür bekunden, dass es der pas- 

sende Ausdruck ist um an den Zusammenhang des Ganzen zu er- 

innern. Das zeigen zalreiche andere Stellen, bei denen an eine 

solche Feierlichkeit gar nicht gedacht werden kann. — Virg. Aen. 

6, 125. Talibus orabat dietis arasque tenebat, | cum sie orsa loqui 

vates: „Sate sangvine divom etc.“ — Cic. pro Marcell. 11, 33. Sed 
ut unde est orsa in eodem terminetur oratio, maximas tibi omnes 

gratias agimus, Ü. Caesar, majores etiam habemus. — Id. de or. 

2, 19, 80. Jubent enim exordiri ita, ut eum qui audiat benevolum 

nobis faciamus et docilem et attentum; deinde rem enarre ita, ut 

veri similis oratio sit etc. 

4. Eine stark abweichende Anschauung ist mit incokare oder 

inchoare verbunden. Es wird damit ein solches Anfangen 

oder Beginnen gemeint, welches erst durch den Abschluss, 
die Vollendung des Werkes, Wert gewinnt. Wer da coepit 
oder incepit vivere, der hat bereits einen Lebenslauf von irgend 

einer Ausdehnung zurückgelegt, und dieses Leben ist etwas an 
sich. Wenn man aber angefangen hat einen Kanal zu bauen der 

Nord- und Ostsee mit einander verbinden soll: so ist dies so lange 

eine wertlose Arbeit, bis wirklich eine Verbindung der Gewässer 
hergestellt ist; das geleistete ist noch gar kein Kanal, sondern 

nur erst eine rinnenförmige Vertiefung. Änlich, wenn der Schneider 

einen Rock incohavit, und erst bis zum ausschneiden der be- 

stimmten Stücke Stoff gekommen ist: das ist noch kein Rock, 

sondern nur eine vestis incohata. Umgekehrt wider wo man 

angefangen hat zu essen, was incipere, occipere, coepisse heißt, 

da schon der erste hinuntergeschluckte Bissen ein wirkliches Essen 

war. Und wir würden’s auch wol ein ordiri oder exordiri 

nennen können, wenn wir uns bewusst werden, dass die mehr- 

Stündige Festtafel ein zusammenhängendes Ganze darstellt, mit 
einleitender Suppe u. s. w. Aber incohare würde man auf den 
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ersten Bissen anwenden, wenn auch dieser nicht zum Genusse 
gelangt, sondern durch einen Krampfhusten wider entfernt wird. 

So erscheint denn die res incohata als eine res imperfecta, 

manca, non absoluta u. dgl. m. Die Grenzen für incipere und 

incohare werden natürlich von der Anschauung und Empfindung 

des sprechenden in den einzelnen Fällen bestimmt. — Cic. de fin. 

4,6,15. Hoc autem inchoati cujusdam officii est, non perfecti. 

— Id. Brut. 33, 126. Grandis est verbis, sapiens sententiis, genere 

toto gravis: manus extrema non accessit operibus ejus: praeclare 

inchoata multa, perfecta non plane. — Id. de off. 1,43,153. Etenim 

cognitio contemplatiogue naturae manca quodam modo atque in- 

cohata sit, si nulla actio rerum consequatur. — Liv. 40, 19, 10. 

Sed magis inchoata apud L. Papium praetorem quaestiones erant, 

gquam ad exitum ullum perductae. — Tac. dial. 33. Mihi qui- 

dem susceptum a te munus adeo peregisse nondum videris, ut 

inchoasse tantum et velut vestigia ac lineamenta quaedam osten- 

disse videaris. — Suet. Olaud. 3. Mater Antonia portentum eum 

hominem dietitabat, nec absolutum a natura, sed tantum in- 

choatum; ac si quem socordiae argueret, stultiorem ajebat filio 

suo Olaudio. 
5. Nicht übel bestimmt Döderlein, Lat. Syn. III, 8. 163: 

„Initium bezeichnet den Anfang als Abstraktum, als bloßen 

Ausgangspunkt; prineipium dagegen in concreto als denjenigen 

Teil des Ganzen welcher den übrigen Teilen bei Dingen voran- 
steht, und bei Handlungen vorangeht. Mit initium wird nur 
zeitlich der Anfang gemacht, mit prineipium aber zugleich 

materiell der Grund gelegt. Daraus entwickelt sich die für 

den Gebrauch noch wichtigere Bestimmung, dass initium den 

Anfang bezeichnet insofern er durch das nachfolgende verdrängt 

wird, principium dagegen insofern er dem nachfolgenden zur 

Grundlage dient. Roma initio quattuor portas habwit, weil 

es späterhin weit mehr Tore gab; principio würde bedeuten, 

dass Rom gleich anfangs vier Tore gehabt, und auch in der Folge 

behalten habe. Die initia philosophiae sind die Anfangsgründe 

der Philosophie, über die der Schüler bei weiterem Studium hin- 

weckömmt; die prinecipia sind die Grundlagen auf denen die 

ganze Philosophie beruht, und auf die der Schüler immer wider 
zurückkommen muss. Der strenge Gegensatz ist, wie exitus 

von initium, so extremmum (in Ermangelung eines Substantivs) 

von prineipium. Cie. Cluent. 4,11. Atque ut intelligatis, Cluentio 
non accusatorio animo .. nomen Oppianici detulisse, paullo longius 



398 84. coepisse. &oysır. 

exordium rei demonstrandae petam; quod quaeso, judices, ne moleste 

patiamini: prineipiis enim cognitis multo faeilius extrema intelli- 

getis. — Id. pro Caec. 15, 44. Potestis enim prineipia negare, cum 

extrema conceditis?" — Dazu ist etwa noch zu bemerken, dass 
initium doch auch in örtlicher Bezihung stehn kann, z. B. Caes. 

b. &. 1,1. Von den drei Teilen Galliens, Eorum (Gallorum) una 
pars ... initium capit a flumine Rhodano, continetur Garumna flu- 

mine ete. Den waren Begriff von principium mag man daraus 

abnehmen, dass sö die Elemente genannt werden, in denen noch 

fortwärend das Wesen der Dinge beruht; so etwa der Geist ge- 

nannt werden kann, insofern er die ewige Quelle der Bewegung 

ist; und so die Grundlagen auf denen die Gesetze beruhn. — Üic. 

acad. 2, 36, 117. Non persequor  quaestiones infinitas: tantum de 

prineipiis rerum, e quibus omnia constant, videamus ete. — Id. 

de rep. 6, 25, 27. Vom Geiste: Solum igitur quod de se movetur, 

quia numquam deseritur a se, numquam ne moveri quidem de- 

sinit. Quin etiam ceteris quae moventur hic fons, hoc principium 

est movendi. Prineipii autem nulla est origo: nam ex principio 

oriuntur omnia, ipsum autem nulla ex re alia nasci potest. — 

Id. de leg. 1, 6, 18. Nunc juris principia videamus. Igitur doctis- 

simis viris proficisci placuit a lege, .. si modo, ut iidem definiunt, 

lex est ratio summa insita in natura, quae jubet quae facienda 

sunt, prohibetque contraria. — Id. de or. 1, 26, 121. Equidem et 

in vobis animadvertere soleo et in me ipso saepissime experior, 

ut exalbescam in principtis dicendi, et tota mente atque artubus 

omnibus contremiscam. Adulescentulus vero sie initio accusationis 

exanımatus sum, ut hoc summum beneficium Q. Maximo debuerim, 

quod continuo consilium dimiserit simul ac me fractum ac debi- 

litatum metu vidit: d.i. „in den ersten Teilen der Rede“; nachher 
„wann ich die Anklage begann“, 

6. Da bei pröimordium, „erster Anfang“, die Vorstellung 

dass etwas das erste war einseitig hervorgehoben wird, so lässt 

das Wort uns kaum an einen inneren Zusammenhang der Dinge 

und an die Verbindung derselben zu einem einheitlichen Ganzen 

denken, sonst aber sind verschiedene Anschauungen zulässig. Wir 

denken an Vorgänge oder Handlungen, und übersetzen dieselben 

dann mit Ursprung, wie bei primordia mundi, Ov. met. 15,67; 

oder an den selbständigen Teil einer Darstellung, wie wenn der 

Anruf an die Musen mit dem man oft größere Dichtungen be- 

sann, als primordia Musarum bezeichnet wird in der Über- 

setzung des Aratus von Cicero: wo wir wider das allgemeine Wort 



84. coepisse. &oysır. 399 

43 „Anfang nehmen müssen, und am allerwenigsten die Vorstellung 

eines organisch notwendigen Teiles an den die andern Teile sich 

anschließen um ein wolgegliedertes Ganze zu bilden, bei uns her- 

vorgerufen wird. Endlich, wenn Lukrez die Urbestandteile, 
deren eigentlicher Name elementum ist, als primordia bezeichnet, 

4,28: so herrscht auch hier die Vorstellung selbständiger Teile 

in einem älteren Zustande, und wir finden in einem solchen Falle 

auch initia gebraucht. 

Umgekehrt, bei exordium erinnert die Präposizion ex, wie 

bei so vielen anderen Zusammensetzungen, an ein noch zu er- 

reichendes Ziel; und deshalb macht exordium wie ordiri und 

exordiri auf einen Zusammenhang mit dem folgenden, und ein 

so entstehendes Ganze aufmerksam. — Virg. Aen. 4, 284. Heu 

quid agat? quo nunc reginam ambire furentem | audeat affatu? 

quae prima exordia sumat? Dies ist etwas ganz anderes als die 

primordia Musarum: es ist ein solcher Anfang der Rede, der die 

Hauptteile richtig einleiten und vorbereiten wird, so dass alles 

zusammen wirkt. In diesem Sinne wird auch der Anfang einer 

Rede so genannt. Cic. de or. 2, 77, 315. Hisce omnibus rebus 
consideratis, tum denique id quod primum est dicendum, postre- 

mum soleo cogitare, quo utar exordio.. Nam si quando id primum 

invenire volui, nullum mihi occurrit nisi aut exile aut nugatorium 

aut vulgare aut commune. Dass man aber auch beispielsweise 

die Grundstoffe so benennen kann, insofern sie in ewigem Flusse 

neue Verbindungen erzeugen, und also den innersten Zusammen- 

hang der Dinge begründen: dies ist wol selbstverständlich. Luer. 

34:51. 380. 
7. Arm ist die griechische Sprache an hierher gehörenden 

Synonymen; äpyxı) muss also die so eben besprochenen Dingwörter 
decken, da doch Fach- Ausdrücke wie oroıyetov „Element“ und 
mo00iuıov „Eingang einer Rede“, nicht hierher gehören. Ebenso 

ist äpxeıv der ganz allgemeine Ausdruck für anfangen oder be- 

sinnen. Aber ein Unterschied erhält im Griechischen klaren 

Ausdruck, den die lateinische Sprache nicht macht. Darüber heißt 

es im Passowschen Wörterbuche: „Das Aktiv Zoysıv involvirt 
stets eine vergleichende Rücksicht auf andere die uns etwas nach- 

tun oder nachtun sollen, und heißt daher „zuerst, früher als andere 

etwas tun“. Das Medium &oysoYaı dagegen bezeichnet den Über- 
gang des Subjekts in einen neuen Zustand, und bedeutet daher 

„zum ersten Mal etwas tun“. Deutlich stellt sich dieser Unter- 

schied in gewissen häufig vorkommenden Wendungen heraus, wie 
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&oysıv tod Aöyov das Gespräch (zwischen mehreren) anfangen, die 
Unterredung beginnen, Xen. an. 1, 6,5. Aber &oysodaı tod Aöyov, 
seine Rede beginnen, die ersten Worte der Rede sprechen, Xen. 

an. 3,2, 7, und sonst oft. ü&oysıv noA&uov Krieg anfangen, die 
erste Veranlassung zum Kriege geben, Thuc. 1,53. Xen. h. gr. 

3,5,3 und sonst oft. Aber &oysod«ı noA&uov den Krieg eröffnen, 
sich auf den Krieg einlassen, Xen. h. gr. 6, 3,6. — Daher stets 

doysıv Aöiawv yeıodv, Händel anfangen. Aber stets yeıuov doyo- 
usvog, 9E0og Goyöusvov, Euo Goyouevov, der beginnende Winter, 
Sommer, Frühling.“ 

’EZApyxeıv zeigt von Homer an keine andere Bezihung als 

&oysıv. Besonders auf den Gesang, auf Klagen und sonstige 
Äußerungen angewandt, scheint das Wort allerdings eher darauf 

aufmerksam zu machen, dass das bisherige Schweigen gebrochen 

wird. 

5. 

Awgpäv. Anyeın. NAVEOHEL. 
desistere. desinere. 

1. Wovon ablassen oder abstehn, etwas aufgeben oder 

faren lassen u. dgl. m. sind Wendungen, womit man freie Willens- 

äußerungen bezeichnet. Über solche handelt dieser Abschnitt nicht, 

sondern über die Wörter, welche angeben dass eine bisherige Hand- 

lung nicht weiterhin stattfindet, dass sie aufhört. Im Lateinischen 

entwickelt sich aber der letztere Begriff erst aus dem ersteren. Der 

Hauptsache nach unterscheidet Döderlein, Lat. Syn. III, 8. 301, 

richtig so, dass desönere gleich unserm aufhören nur den neuen 

Zustand angibt in den Personen oder Sachen eintreten; 

wärend desöstere wie unser abstehn (von etwas) einen Willens- 
akt angibt, dessen nur Personen fähig sind. — (ic. Brut. 
91, 314. Itaque cum me et amici et medici hortarentur ut causas 

agere desisterem, quodvis potius periculum mihi adeundum quam 

a sperata diecendi gloria discedendum putavi. — Id. ad Att. 1,19,9. 

Itaque conventus qui initio celebrabantur jam diu fieri desierunt. 

— In solchen Stellen treten jene Unterschiede klar zu tage; aber 
in anderen sind sie sehr schwer festzustellen. Cie. ad fam. 7, 7,1. 

Ego te commendare non desisto, sed quid proficiam ex te secire 
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cupio. — Ib. 7, 8,2. Quod scribis de illo Preciano jure consulto, 

ego te ei non desino commendare: scribit enim ipse mihi te sibi 

gratias agere debere. Man kann denken: an der ersten Stelle steht 

desistere, weil der Schreiber des Briefes, indem er von dem Er- 
folg seiner Bemühungen spricht, sich bewusst wird, dass ein ge- 

wisses Streben von seiner Seite dazu gehört; und an der zweiten 
Stelle desinere, weil hier eigentlich nur zu erwänen war, dass 

jene Empfehlungen fortgesetzt wurden, da ja ein offenbarer Er- 

folg bereits vorlag. Aber dergleichen Unterscheidungen werden 

zu schanden an der Tatsache, dass auch desistere ganz in dem 

Sinne von desinere verwandt wird. Varro r. r. 2,3. Quod ad 

feturam pertinet, desistente autumno exigunt (capras) a grege in 
campos, hircos in caprilia. — Lucr. 4, 972. Et quicunque dies 

multos ex ordine ludis | adsiduas dederunt operas, plerumque 

videmus, | cum jam destiterunt ea sensibus usurpare, | relicuas 

tamen esse vias in mente patentis, | qua possint eadem rerum 

simulacra venire. — Das ist eine Verallgemeinerung oder Ab- 

schwächung der Bedeutung; aber diese geht bei desistere doch 
nicht so weit, dass z. B. der Ausgang der Wörter oder Sätze, 

oder irgend etwas womit ein Gegenstand örtlich abschließt, damit 
bezeichnet werden könnte. Auct. ad Herenn. 4, 20, 28. Similiter 

desinens est, cum tametsi casus non insunt tamen similes exitus 

sunt, hoc pacto: Turpiter audes facere, nequiter studes dieere. — 

Die gute Prosa hat also desistere festgehalten nur in dem Sinne 

eines freien Willensaktes (von nicht so mannigfacher Art, wie 
Apicracdaı ausdrücken kann); und nur desinere ist wirklich den 
Verben Anysıv, naveodeı, ja selbst Aupd&v näher Sinnverwandt. 

2. Einen gewissen Anklang an desistere zeigt noch Awopüv, 
Awopncıc. Denn wo Handlungen (z. B. pövog) oder Leidenschaften 

die sich sogleich in Tat umsetzen (z. B. giAoriula, yöAos) als Ob- 
jekte (im Genitiv) dabei stehn, kann man recht wol mit „ablassen 
wovon“ übersetzen. Soph. Aj. 61. (Aias hat im Wansinne Widder 
abgeschlachtet,) x&rsır! &neıdn Toüd’ EAnpnosv pövov, | vovg Lüvrag 
ad desuoisı Kvvdnoag Bo@v | noiuvag re ndoag eis Ö6uovg zoulteren. 

— Plat. de rep. 10, 620C. Von der Seele eines verstorbenen ehr- 

geizigen: uvjun de TÜV mooreomv movov gıhorıniag Aelapnaviav 
Inreiv meguodoav y96v0ov mov Blov Kvdods ldınrov Enrgdyuovog. — 

Aesch. Prom. 376. &yo de nv nagodcav dvrAnow roynv, | Es 7’ &v 
Ag Yoovnua Aogpnon x0Aov. Aber in diesem Sinne ist das Wort 
am allerwenigsten aufzufassen, wo als solches Objekt eine Leiden- 

schaft erscheint, die ihre Erfüllung gefunden hat one dennoch 
Schmidt, Handbuch. 26 
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aufzuhören, z. B. wenn ein liebender in Besitz des geliebten Gegen- 

standes gekommen ist. Aesch. Prom. 654. od 0’, & nal, udmoiax- 

tiong A&yog | 70 Zuvös, Ah EEeAde modg Akovng Baybv | Asıuhve, 

moluvag Bovordosig ve mobg margög, | @g &v rö Aiov öuua Aupron 
sco$ov. — Ganz ebenso wenn Schmerzen als Objekte genannt 

werden. Od. 9,460. Der Kyklop wünscht Rache zu nehmen: z& 

»E For Eynepahög ye dia omeog Ühkvdıg KAAn | Bewousvov 6aloıro 
moög oddei, #0 ÖdE #’ Eubv wie | Aupnssız nenlv, TE wor obrıdavög 
möogev Oürig. — Plat. Phaedr. 2510. .. Aup& re ng Öduvng nal 
yeyn®ev. — Nun muss doch eine einheitliche Anschauung vor- 
handen sein, da dieselben Schriftsteller das Wort in dieser ver- 

schiedenen Weise gebrauchen. Die Ableitung ist nicht sicher auf- 

gehellt, und so kann man auch die ursprüngliche Bedeutung nicht 

ermessen, da die Zurückfürung des Wortes auf Aopog seitens alter 

Grammatiker nichts aufklär. Nimmt man aber an, dass Aopäv 

eine änliche Bedeutung wie abspannen und remittere gehabt 

habe: so ergibt sich die Bedeutung der ruhigeren Haltung 

der Seele wie des Leibes, die auf alle obigen Stellen passt; 
im besonderen kann dabei auch an ein erschlaffen und matt werden 

gedacht werden, wie in Il. 21, 292. (Athene tröstet den Achilleus 

wegen des Angriffes des Flusses:) @g 00 roı norauß ye daujuever 
aloındv Zorıv, | CA Ode uEv raya Augpnosı, od dt Felsen wubroc. 
Eine solche alte Stelle spricht auch gegen Passows Erklärung, 

wonach das Wort eigentlich von Zugvih gesagt sein sollte dem 

das Joch abgenommen ist, das also nun seinen Nacken frei fült. 
Dann müsste der Flussgott seine Kraft ja bald noch um so un- 
sehemmter äußern. 

3. Anysıv und naveoda: also entsprechen desinere. Jenes 
fürt man zurück auf die Wurzel AAT' „schlaff sein“, wozu Aayaods 
„schlaff“ und Auyav „die Weiche“ gehört, Van. $. 830. Dieses 
stammt von IIAT „wenig, gering, klein“, wozu auch paucus, 
parvus (statt paurus) gehören, Van. $. 529. Darnach muss 
Anysıv mehr ein aufhören aus innern Ursachen ursprünglich be- 
deuten, wie wenn z. B. eine Pflanze welk und schlaff wird, und 

sich so ihr Aufhören vorbereitet. Ein solches Aufhören lässt nur 

unter besonderen Umständen, — wo eine Neubelebung statt- 

findet an ein nachmaliges Erscheinen denken. Wenn dagegen 

rawsıv ursprünglich „klein machen“ bedeutete, und navscdaı 
„klein werden“: so erinnerten diese Wörter nur an die äußere 
Erscheinung, die z. B. auch vorhanden ist wo man ein Blatt 
Papier zusammenknickt oder eine Schlange sich in eine Spirale 
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zusammenziht. Das sind keine notwendigen und folglich sehr oft 

keine einen dauernden und abgeschlossenen Zustand verkündenden 
Verhältnisse. So kann denn die maüAo auch als eine bloße Rast 
erscheinen, wärend die Arj&ıc durchaus nur ein endliches Aufhören 

bezeichnet. dvanmavdsodaı und dvanavoıc als ordentlichen Aus- 

druck für das rasten lernten wir bereits früher kennen, Kap. 78,10. 

So hat denn auch Vömel in seinem kleinen deutsch-griechischen 

„synonymischen“ Wörterbuch 8. 9 so unterschieden: „Ern«vo«vro 
ng dımgewg heißt: sie hörten eine Zeitlang auf zu verfolgen (dann 

konnten sie wider nachjagen); dagegen &Anfav rs diuwfewg sie 
ließen ab zu verfolgen (und kehrten etwa in ihr Lager zurück).* 
Damit ist gemeint, dass mit madso®#«ı nicht notwendig der 

Schluss überhaupt ausgedrückt werde. — Dass die Wörter einen 

verschiedenen Wert haben, mögen vier Stellen aus Hippokrates 
zeigen, da dieser namentlich verschiedene natürliche Vorgänge zu 

schildern hat. 1) Hipp. d. v. a. 24f. öxndrev dE An&n 7 #ddagoıs, 
tote EAn000v bopeerw 7) 01600v EidLoTo' merd de TOÖTO Avayero wlel El 
zo mAsiov, Av HM Te ddvvm menavusvn N Hal undtv Ko Evavrıara. 
2) Id. de aöre 17£. Von Krankheiten: x«i 1& utv dnopdlvsı, ve 
de Anysı, & dE Alla navra usdiorareı Es Eregov Eidos ai Erionv 
xardoraoıw. 3) Id. de vet. med. 2. nadnuere .. @g re ylyveraı 
za naderaı, nal di olag moopdoas avseral re zal pOlve. 4) Id. 

de aöre 24. Von den sauromatischen Weibern: 7) 6° &v &vdoa Ewvrn 
zonrean, naderaı Inmefouevyn. In 1) erinnert Angn an die allmälige 
Entwicklung eines natürlichen Vorganges und den so erfolgenden 

Ablauf; werevutvn n gibt nur an dass kein Schmerz mehr vor- 
handen sei, den man ja eben beseitigen wollte. In 2) wird von 

Krankheiten die sich nach und nach verlieren &nogpdlvew ausge- 
sagt, Anysıv von solchen die wirklich aufhören. In 3) handelt es 
sich nur darum, Leiden loszuwerden, sie sollen navsodaı. So ist 

mit Anysıv immer an einen ordentlichen, und doch wol allmäligen 
Verlauf erinnert; wadeoYa:ı erinnert nur an das Ende. Hiernach 

könnte in 4) nicht für mavbereı ein Anysı eingesetzt werden: denn 

die geschlossene Ehe bringt einfach den Abschluss der bisherigen 

Lebensart, und das Reiten kann unmöglich vermöge eines natür- 
lichen Vorganges allmälig aufhören sollen. Hiernach wird erklär- 

lich, dass von dem zu ende gehn einer Zeit, oder von dem ört- 

lichen aufhören eines Steiges z. B. Anysıv ausgesagt wird: wie 

ja eben jedes vorliegende körperliche Ding sich „allmälig“ immer 
weiter erstreckt bis zu seinem Ende. Wenn aber gesagt wird dass 

eine Feindschaft durch den Tod der feindlichen Brüder beendet 
26* 
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sei: so ist das ein von außen hinzugekommener Abschluss (durch 

Waffengewalt); und wenn gesagt wird „jemand hörte damit nicht 

auf“, d. h. ging noch zu ganz anderen Handlungen über, so ist 

auch hier nicht die Entwicklung desselben Dinges vorgefürt. In 
beiden Fällen also ist waveoYaı der richtige Ausdruck. So auch 

wenn ein Redner erwänt was er so eben gesagt hat, wo &ravodunv 

fast wie ein „Hülfsverb“ erscheint. Es ist also sö zu bestimmen: 

navecoYyaı gibt nichts an als den vorläufigen oder für 

immer geschehenden Abschluss einer Handlung oder 

eines Zustandes (wie &y$oc, Eowg u. dgl... Mit Anyeıv da- 
gegen wird an eine natürliche Entwicklung und Ablauf 

einer Handlung, eines Zustandes oder Dinges erinnert. 

— Dem. 24, 94. xai und: taüra AA m neol Amyovra Tov Eviavrov 
n Aaßeiv. — Hdt. 7, 216. reivs dt m Avöncıe aden (droamög) var 
Ödyıv Tod obgeog, Anysı dt nard ve Akrımvov wohl. — Aesch. Sept. 
918. Von den gefallenen Brüdern Polyneikes und Eteokles: IIe- 
nevrer 0° Eydog, 2v ÖE yala | Fox Povoodro | ueuntaı: ndore 0’ 
eo Ouaımoı. — Solon fr. 36, 20 Bgk. xaxopgadng re Kal gıloxry- 

umv Ayo | 00T’ &v nartoye ÖMuov oVT Eravonro, | moiv &v taod&ag 
ing EEE yala. — Dem. 24, 109. dAA& umv örı y’ 00% Emurndeiog 
(6 vöuog) dnmadare' dorı yao Akymv Erravodunv. — Rufinus, Anth. 
Pol. 5, 74. @vdeis nal Anysıg zul 06V Hal 6 OoTEpavos. 

6. 

Teiog. TeisvrN. reoue. NEQaG. 000%. 

finis. terminus. 

1. Die Begriffe Ende und Grenze; enden, beendigen, 
abgrenzen u. s. w., werden im Griechischen durch eine Reihe 

von Wörtern ausgedrückt die ganz verschiedene Anschauungen 

zeigen, und zum teil bis zum Ausdrucke verschiedener Begriffe 

fortschreiten. Viel ärmer zeigt sich bei dieser Gelegenheit die 

lateinische Sprache. Deshalb kann die Darstellung hier auch nur 

von der Betrachtung der griechischen Verhältnisse ausgehn, und 
die lateinischen Wörter müssen eine etwas andere Behandlung 
erfaren, als wenn sie für sich besprochen würden. Wörter wie 
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absolvere, perficere, conficere, welche auf ganz andere Stämme 

zurückgefürt werden als die Substantive um die es sich hier han- 

delt, können nur beiläufig erwänt werden, indem eine hervorragende 

Seite derselben erörtert wird; nicht aber nach dem Umfange ihrer 

Bedeutung klar gestellt werden. Es würde sonst ein unförmlicher 

Abschnitt entstehn, durch den gerade die Hauptsachen nicht hin- 

reichend klar gestellt würden. 

2. TeXoc ist die Vollendung, der Abschluss eines 

Dinges, wodurch dieses vollständig und in sich ab- 

geschlossen wird. Wir denken dabei häufig an den natür- 

lichen Abschluss, wie z. B. auch der Tod ein solcher des 

Lebens ist; oder an die Vollendung und Reife, den z.B. ein 

bestimmtes Alter mit sich bringt. Hieraus ist auch die Über- 

tragung, da das Wort den Zweck einer Tätigkeit bezeichnet, leicht 

fassbar: es ist eben der ganz natürlich dazu gehörende Abschluss, 

etwa wie auch die Frucht als der Zweck der Blume aufgefasst 

werden kann. — Dem. 57, 27. xairoı nüclv Eorıv Avdowmoıg TEhog 

too Piov Idvarog, nal meol @v utv Av rıs Eöv alılav oyf, Öincıov 
Tovg maidag mv Geıhoylav iwgeyeiv' eg @v 0 üv umdeis abrov 
EOvre naraıridonrer, ng 00 dewov el rovg naidag 6 PovAöusvog 

zgwei; Dies heißt: Mit dem Tod als dem natürlichen Abschluss 

ist das ganze Leben eine innige Einheit, so dass alles was in ihm 

einst stattfand auch mit ihm abgetan ist, und folglich die Kinder 

nicht mehr zur Verantwortung gezogen werden können für das 

was einst in jenem Leben geschah. — Dem. 18, 140. xai r& uev 

aa za gpeosıv Ebivad’, ag Eoınev, 1 mölıg, Hei mMoL@v O0Vrog 
&Advdavev' Tv 0° Enebsigydoaro . . . ToL0ÜTOVv 0 nÄCL Toig TTEOTEEOLG 
erted'nne ekog. — Plat. Menex. 249 A. rovg dE maidag Gvvexrgspei 
adrn, oodVuovuEvn O8 Ti uaAıor AdmAov avroig vv bgpaviav yeve- 
da, 2v nargdg oyhuarı xaracräce ab Erı Ev meaioiv odoı, zei 
ensıdav eis Avdodg elog imo, Amontume En Te OpEreE’” aürüv. — 

Arist. eth. Nie. 1, 1, 3. noAlöv de modssnv obohv Kal Teyvöv nei 
Eriommußv, moAA& yiyvercı nal Ta Tem. davemijg wEv yag yleig, 
vavsınyınng ÖE mAolov, orgammyınjg ÖE vinn, olnovoummg de mAoürog. 

3. TeXeurmn ist der Endpunkt, das Ende, womit ein 
Ding aufhört zu sein. Daher ist von Homer an ßiov reievrn, 
und später bloß reAevrn, der Tod; und man kann wol relevmv.. 
teAeiv „das Ende vollbringen“ sagen, aber nicht umgekehrt r£log... 
teAevräv was den Begriff gäbe „die Vollendung beenden“. — Pind. 

Nem. 11, 16. Ivark ueuvdodw megıcrellov wein, | #al TeAevrev 
ondvrav yüv Eruscodusvos. — Dem. 4, 43. ög@v mv uEv doymv 
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tod noMuov yeyevnusvnv regt Tod Tuumgnoaodeı Dilınnov, wmv Ö& 

televriv odoav MON ünto Tod un madeiv nanög uno Dıiklinnov. — 

Den Unterschied von r&Aog zeigt besonders deutlich der Vergleich 

der folgenden beiden Stellen. Dem. 2,5. Aus zwei Gründen muss 

man die bisherige Handlungsweise Philipps klarstellen: rod 7’ &xei- 

vov, önso zal Amdeg ündoysi, pavkov gYaivsodeaı zul Tod Tovg 
Ömsomenimyuevovg @g &uayov va Tov Bilınnov Ideiv Or mavre 
dıs&ehjhvdev 0lg TO0TEIOV TaERg0VOUEVog meyag NÖENIN, Hal mroög 
aurhv Aacı mv TeAevrnv Ta nodyuer avrod: „Er hat alle Mittel 

bereits erschöpft, und es geht mit ihm zu ende“. — Plat. leg. 
8, 834 CO. uovinnois d2 GO TıdEvres, moAoıg re &BöAoıg Kal Telelwv 
te xl CB6Amv Toig uEooıg, Kal wbroig IN Toig TEAog EY0ovoL, Karc 

pvow Tig ywoag Av mv Inmunmv nadıcv modıdoiuev: „welche die 
volle Entwicklung erreicht haben“, ziemlich der Begriff von &xun 
und axudge. 

4. Die sprachliche Verwandtschaft von repoc mit weoav, mega- 
dev, mweoalog und megaıodv liegt klar zu tage; bei Aesch. Suppl. 262 

ist m&oe „das jenseitige Land“. Darnach muss die Urbedeutung 
von mwegag sein „der jenseitige Grenzpunkt“. Mit diesem beginnt, 
vielleicht hinter einer neutralen Zone, wozu auch Meere gehören, 

ein neues Land. Somit ist wegag die Stelle die nicht mehr über- 
schritten werden darf. Und aus dieser Grundanschauung erklärt 

sich die ganz eigentümliche Bedeutung.des Wortes. repac ist der 

Punkt über den es nicht mehr hinausgeht, der äußerste 
Punkt bis zu dem etwas noch getrieben werden kann, 

das höchste Maß welches nicht mehr überschritten wer- 
den kann und darf. — Thuc. 1, 69m. r6v re ya&o Mndov wvroi 
lousv &% mEodTwv yig rooTsgov Emmi vov Ilekomovvnoov EAdovre N Ta 
neo dußv Elias mooanevrijocı. Das ist nicht mehr die Grenze 
unseres Gebietes, sondern (übertrieben gesagt) die der Länder 
überhaupt, hinter der es weiter nichts gibt. — Dem. 24, 152. 7 
yüo mökhıs NUßv . . vonoıs “al abnplouacı diorzeitel. el dM is 1% 
YNPD nergıueva voum aaa Avoeı, ti meoag Eoreı; — Id. 21, 109. 
ve yao wg AAMdÖS megag iv prosıe rıg elvar nanlag, Kal tiv’ ümeo- 
BoAnv Avandelag zul Guörntog zei ÜBosws; — Id. 18, 192. 193. zo 

uev yo negag &s üv 6 dalunv BovAindn mdvrov ylyveraı’ m Ö8 
mooalgeoıg abın mv Tod ovußovkov dıdvorev Ömkoi. um dm Toüro 
os Aölanue Eubv Bis, Ei Hoarnjocı ovveßn Dıllnno ri udyn‘ Ev 
yo TO Den To Tovrov tEAog nv, 00% 2v Zuol. „Die Gottheit be- 
stimmt wie weit es mit jedem Dinge gehn kann; hat jedem be- 
stimmte, unübersteigliche Grenzen gezogen. An dem Menschen 
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ist nur sein guter oder böser Wille zu loben oder zu tadeln, die 

Vollendung desselben aber hängt von der Gottheit ab.“ 
5. "Opoc ist die Grenze die ein Gebiet abschließt, 

indem sie bezeichnet wie weit es geht. Dahinter also be- 

ginnt dann ein neues Gebiet. Schon bei Homer ist odoog der 
Grenzstein, und dann ist 000g in allgemeinem Gebrauche zur Be- 
zeichnung der Grenzen der Äcker. So werden dadurch auch die 

Grenzen bestimmter Zeitabschnitte bezeichnet, wie weit die Preise 

der Waren gehn dürfen u. s. w. — Plat. leg. 6, 785 B. yauov d& 
000v Eivaı x0on Ev And Ennaldene Erv eig EiRo0ı TV WanEöTaToV 

1g0v0v dpmweıousvov, x00W de And Teienovre erg TÖV mwevre Hal 
roianovre. — Ib. 8, 849 E. rÜv de KAdov yonudrov ndvrov zal 
oHEvOV, 6n00WV Endoroioı ygela, 0lg Av vouopvAuzets TE Kal dyooavo- 
wor uer’ Corvvoumv rexumodusvor Elgag TiesmoVo«g, Dg0vs Hvraı 
öv &viov. — Dem. 23, 113. 000’ &ysı züv ed noarrövrav obdelg 
000v oVde reAevrnv ig Tod mAeovexreiv Enıdvuieg: „Menschen 
welche im Glücke sind kennen keine Grenze (innerhalb deren sie 
innehalten) ihrer Anmaßung, und kein Ende derselben.“ — Isoecr. 
4, 5. Tore yao yon naveodeı Aeyovrag, Örav N Ta modyuare Adßn 
tehog, zei umnerı den Povledsodan weg aöröv' 1 Tov Aöyov in 
ig &yovra mEoag, WoTE undeuiav Asleipdeı tois &oıg üneoßoAnv: 
„Wann die Sache über die man spricht schon abgeschlossen, 

in ausfürung gekommen ist; oder wann man siht, dass man 

über das gesagte nicht mehr hinausgehn kann, d.h. wann schon 

das höchste und äußerste gesagt ist.“ 
6. Tepuo. (bei Dichtern auch Tepuwv) hat einen weniger 

scharfen Begriff und zeigt die geringste Anschaulichkeit. Schon 

bei Homer ist es nicht gleich vvoo« der Prallstein der Rennban, 
und vielmehr ganz abstrakt der Endpunkt, sowol der Ausgangs-, 

wie der Zielpunkt. So heißt es Il. 23, 329 sq. Ads de od Fexd- 
tegdev Eomgtdaraı ÖVo Azvan | Ev Suvoynow Ödod, Asiog 0’ inmo- 
doouog Aupis‘ | 7 rev ofue BogoToio mean nararedvnörog, | N} Töye 
vV00a Tervaro El mooTeowv Avdonnev, | zal vüv T£eouar Eine 
moddenns Öiog Ayııkleög: „den Prallstein, den er als Endpunkt 
(jeder Fart) bestimmte“. ron gibt nur den letzten oder 
äußersten Punktan, undim Plurale auch wol die äußerste 

Strecke; auf die Zeit angewandt, den letzten Zeitraum. 
— Hdt. 7, 54. onevdov En govoens pıdıns Beoing Es mv Yahrcoav 
Ebyero gög Tov MAıov umdeulav ob ovvruyinv Towurnv yevsodaı, 7 
uv nadoeı naraoro&paodaı nv Edoumnv mo0TEEoV, 7 Em TEOUAOL 
roloı Enelvng yEvnreı. — Xen. de rep. Lac. 10,1. zaAög de moi doxei 
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6 Avxoöoyog vouoderjouı nal N ueygı yNowg Aoxoir Av Age. Ei 

y&o To reouarı vod Piov mv »olow Tg yeoovriag nooodelg Emoinoe 

unds &v a ynoa dueisiodeu mv nahoneyadlav. Hier durfte es nicht 

dm to reAsı heißen, da die letzten Jare des Greisenalters nicht 

als Höhepunkt des Lebens betrachtet werden können. Mit reAsvrn 

würde an den Tod erinnert sein, bei dessen Eintritt doch sicher 

nicht jene Prüfung stattfinden konnte. Veranlassung für Eni To 

öoerı lag ebenfalls nicht vor, da der Schriftsteller doch nicht 

daran erinnern konnte, dass es nichts mehr hinter jenem Zeitpunkt 
gebe. Und hier daran zu erinnern, dass das Greisenalter die eine 
Grenze, 000g, des Lebens eines Menschen sei, wäre ganz unpassend 

gewesen. Es wurde also das Wort gewält, welches rein sachlich 

den äußersten Punkt angibt, one andere bestimmte Vorstellungen 

dabei wachzurufen. — Vergleichen wir noch zwei Stellen! Posi- 

dippus com. b. Athen. 9, 20. Ein Koch hält seinen Lehrling zum 

Pralen an: &v 0° dAmdıvov | cavrdv megaßdAAng, nal modg Endwgeig 
üreı. | Omsg o0v ünmedeunv, TB xEv® ywoav Öldov, | zei & oröu 
yiyvaore @v nenAmutvov. | Boneg yao Eis reumögıe, vg Teyung 
weg | toür’ dorıv, Av Ed mooododung moög rd oröue. — Parrha- 
sios b. Athen. 12, 62. ei zai &mıore »Abovoı Akym ade‘ ri yao 
ndn | Texvng cögnode Teguaza u capn | yeuodg Öp NWEreong" 

Avumeoßintos de mennyev | 00005 . dumumrov d’ oddtv &yevro Booroig. 
Im ersten Beispiele will der Meister sagen, dass „Reklame“ der 
höchste Gipfel des Berufes sei, über welchen nichts mehr hinaus- 

sehe. Im zweiten sagt der Künstler, dass er die deutlichen End- 

punkte oder Zielpunkte der Kunst aufgestellt habe; und dass hier 

nicht die Anschauung hersche die w&o@g im andern Beispiele aus- 
drückt, zeigt schon o®eog, im plastischen Homerischen Sinne 
angewandt. 

7. Im Lateinischen sind für eins der griechischen Synonyma, 

nämlich 000g, zwei Synonyma, wärend alle übrigen durch ein ein- 

ziges Wort gedeckt werden müssen. Lämes von limus, „quer“, 
ist ganz sinnlich die Grenzlinie, als welche bei den Äckern ge- 
wönlich ein Steig erscheint, der die Wege zwischen denen die 

Äcker liegen als Querlinie verbindet. So können die Erzeugnisse 

des Bodens bequem auf beiden Seiten auf Wagen aufgeladen wer- 

den, und der Steig oder Rain gestattet bis zu einer beliebigen 
Stelle jedes Ackers zu fuß zu gehn, one vorher auf das ange- 

pflanzte zu treten. Die sinnliche Bedeutung waltet bei dem Worte 
so vor, dass es auch späterhin übertragen wird auf die Grenzwälle 
der Länder einerseits; auf Querwege andererseits, auch wo diese 
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nicht als Grenze dienen sollen. Vgl. Tac. ann. 2, 7. Germ. 29, 
Liv. 31, 34. 39. 

Dagegen hat Zerminus den ganzen Begriff von ögos, 

und erinnert, auch wo es örtliche Verhältnisse bezeichnet, keines- 

wegs an die äußeren Einrichtungen der Grenzwälle u. dgl. — Just. 

21, 6, 2.3. Augebant enim metum et Tyros urbs, auctor originis 

suae, capta; et Alexandria aemula Karthaginis in terminis Africae 

et Aegypti condita. — Tac. ann. 12, 23. Et pomerium urbis auxit 

Caesar, more prisco, quo iis qui protulere imperium etiam termi- 

nos urbis propagare datur. — Cic. acad. 2, 43, 132. Nam aut 

stoicus constituatur sapiens, aut veteris Academiae: utrumque non 
potest. Est enim inter eos non de terminis, sed de tota posses- 

sione contentioe. Nam omnis ratio vitae definitione summi boni 

continetur; de qua qui dissident, de omni vitae ratione dissident. 

Id. in Cat. 4, 10, 21. Anteponatur omnibus Pompejus, cujus res 

gestae atque virtutes iisdem quibus solis cursus regionibus ac ter- 
minis continentur. 

8. Das lateinische finös zeigt keine scharf umgrenzte 

Bedeutung, vertritt zum teil selbst ögog, dann r£oue, 
und die einander so entgegengesetzten reAog und redsvrn; 

dagegen wird der Begriff von w&gag genauer durch ex- 

iremum ausgedrückt. — Dass die Landesgrenzen fines heißen 
ist bekannt, und dass man unter diesem Plural häufig das Gebiet 

selbst versteht, wo nur räumliche Verhältnisse berücksichtigt wer- 

den, z. B. bei Angabe wo ein Ort liegt oder ein Volksstamm wont, 

oder bei der Beschreibung des Marsches eines Heeres. Dass man 

dagegen nicht von fruchtbaren, unfruchtbaren, sumpfigen fines u. Ss. w. 

reden könne, ist leicht begreiflich, und hier muss natürlich terra 

gebraucht werden. Aber auch sonst wird finis wie fines häufig 
gebraucht wo es sich darum handelt die Grenzen der Dinge an- 

zugeben, one dass man sinnlich eine Grenzlinie ins Gedächtnis 
rufen will, oder die äußersten Punkte wie weit etwas geht. Wir 

haben hier also einen unbestimmteren Begriff, der die Mitte hält 

von deog und r&oua. — ic. de or. 1,34, 154. In cotidianis 
autem commentationibus equidem mihi adolescentulus proponere 

solebam illam exercitationem maxime, .. ut aut versibus propositis 

quam maxime gravibus, aut oratione aliqua lecta ad eum finem 

quem memoriä possem comprehendere, eam rem ipsam quam le- 

gissem verbis aliis quam maxime possem lectis pronuntiarem. — 

Hor. sat. 1, 1, 49. Vel die, quid referat intra | naturae fines viventi, 
jugera centum, an | mille aret? — Cie. de prov. cons. 12, 29. 
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Amoenitas eum locorum, . . victoriae cupiditas, finium imperii 
propagatio retinet. 

Aber zweitens, r&Aog wird nach allen Richtungen durch finis 
gedeckt. Es wird darunter zunächst der natürliche Abschluss ver- 

standen, im gegensatze zu dem Ausgange, exitus, überhaupt, der 
ja auch durch das zufällige Zusammentreffen äußerer Vorgänge 

bedingt sein kann. — Hor. epist. 2, 1, 141. Agricolae prisei, for- 

tes parvoque beati, | condita post frumenta levantes tempore festo | 

corpus et ipsum animum, spe finis dura ferentem, | cum sociis 

operum pueris et conjuge fida, | tellurem porco, Silvanum lacte 

piabant. — Cie. pro Cluent. 3,7. .. ut intelligatis, . . nihil inno- 

centi susceptä invidiaä tam optandum quam aequum judieium, quod 

in hoc uno denique falsae infamiae finis aliqui atque exitus repe- 

rıatur. — Dann wird mit finis bezeichnet dasjenige was als das 

höchste, die Vollendung, das Hauptwesen und Inhalt eines Dinges 

erscheint. Cie. pro Planc. 25, 60. Etenim in virtute multi sunt 
ascensws, ut is maxime gloriä excellat qui virtute plurimum 

praestet; honorum populi finis est consulatus: quem magistratum 

Jam octingenti fere consecuti sunt; horum, si diligenter quaeres, 

vix decimam partem reperies gloria dignam. — Id. de fin. 1,17,55. 

Nullus in ipsis error est finibus bonorum et malorum, id est in 

voluptate aut dolore; sed in jis rebus peccant, cum e quibus haec 

efficiantur ignorant. — Daran schließt sich eng an, dass finis 

den Endzweck oder das Ziel bedeutet. — (ic. de off. 1, 39, 138. 

. . diceendum est etiam, qualem hominis honorati et principis do- 

mum placeat esse, cujus finis est usus, ad quem accommodata est 

aedificandi descriptio ete. — Id. de inv. 1,5, 6. Officium autem 
ejus facultatis (eloquentiae) videtur esse dicere apposite ad per- 

suasionem; finis, persuadere dictione, Inter officium et finem hoc 
interest, quod in officio quid fini, in fine quid officio conveniat 

consideratur. Ut medici officium dicimus esse curare ad sanandum 

apposite, finem sanare curatione; item oratoris quid officium et quid 

finem esse dicamus, intelligimus cum id quod facere debet officium 
esse diecimus, illud cujus causä facere debet finem appellamus. 

Drittens, auch der Begriff von reAevrn wird so vollkommen 

durch finis gedeckt, dass nicht nur überhaupt jedes Aufhören 

einer Handlung oder eines Zustandes, sondern im besonderen auch 
das Lebensende, d. i. der Tod so genannt wird. — Cie. de rep. 6, 
25, 27. Nam quod semper movetur aeternum est; quod autem 
motum affert alieui quodque ipsum agitatur aliunde, quando finem 
habet motus, vivendi finem habeat necesse est. 
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9. Von den griechischen Verben bedeutet TeAeiv von Homer 
an vollenden, vollbringen, in erfüllung bringen (so auch 
von Bitten). Als geistige Vollendung fasste man auch die Ein- 
weihung in die Mysterien auf, ebenfalls reAstv und TeXern; wärend 
die Lateiner von der umgekehrten Anschauung ausgehn, jene als 

Einleitung, Einfürung, initia und initiare bezeichnend. Il. 23, 373. 

CAR Ore IM TEAEov mÜuarov Ög6uov Mnees Inmor, | üb Ep’ aAög ro- 
Aug, Tore IM gern ye Fendorov | palver’, üpao 0 immoicı vagm 
doouog. — Od. 4,485. raüre uEv oüro 0N TeAtw, YEOoV, @g OV 
#eleveıs. — In der ältern Sprache wird auch reAsvr&v noch in 

diesem Sinne verwandt, und auch reAsvrn hat zuweilen noch 

einen sonst r&Aog und reAern zukommenden Sinn. — Od. 2, 275. 
el Ö° ob xelvov y’ 200l yovog #al Ilmveloneing, | ob 68y’ Ensıra FE- 
Fon vekevrioaı vide Feoya. — Pind. fr. inc. 102 Chr. öAßıog dorıc 

idov | #eiv’ io’ und y96v’* oide nv PBlov eAevrdv, | oidev d& dı6do- 
dorov Koydv. 

10. TeXeutäv ist beendigen, schließen. Intransitiv bedeutet 

es teils (wobei man ßiov ergänzen kann) „sterben“; teils wird es 
von dem schließlichen Übergang in einen andern Zu- 

stand angewandt. — Pind. Pyth. 1, 54. Von Philoktet: ög IIoıc- 
uoro moAıv mEooeV, teAebraoev Te novovs Javaois. 

11. ‘OpiZeiv „begrenzen“, „abgrenzen“; und dpopileıv 
besonders „eine Sache begrifflich bestimmen, abgrenzen 

oder feststellen“ geben den äußern Abschluss eines Dinges an, 
und sondern dieses von allem darüber hinweg liegenden ab. Da- 

gegen bedeutet mepaiveıv zu ende bringen, ausrichten oder 
durchsetzen. Wärend also reAsiv den Abschluss eines Dinges 

bezeichnet, und sich also auf die Durchfürung des begonnenen 

beziht, oder die Erfüllung dessen was in einer Bitte bereits aus- 

gesprochen war: fasst weo«lveıv einseitig die Durchfürung bis zum 

Endpunkte ins auge, und bildet besonders einen Gegensatz zu dem 

zögern und sich bedenken, der Untätigkeit oder Erfolglosigkeit, 

wo wir mit ausrichten übersetzen können. — Ar. ran. 401. deügo 

ovvoxoAovde | noos mv BEov nal deikov ws | &vsv movov moAAnv 

600» sreoulveis. — Id. Plut. 648. megaıwvs tolvvv 6 ri Atyaıg dvooag 

score: füre es endlich einmal zu ende. — Plat. de rep. 4, 426 A. 

zo wmv oVrol ys yagıevrag Öiarekodoıv. largsvöusvor Yo OobdEv 
wegaivovoı, Av yE noinıÄoreon Kal welio TOL0ÜOL TE VOoonuaTe. — 
Intransitiv heißt weoafveıv sich wohin erstrecken, bis zu 
einem Punkte dringen; reAsvr&v dagegen an einem Punkte 

endigen, so dass hiermit nur das aufhören der bereits bekannten 
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Linie angegeben wird. — Arist. h. an. 1,9, 1. wegaivovo: de xai 
ot Öpdaiuol eig ov Eyaspakov, ru neitaı Erti pAeßiov Eudregog: die 
vom Auge ausgehenden Adern (d. i. Nerven) gehn bis ins Gehirn. 
— Ib. 4, 8, 2. eloi y&o do Tod Eynepdiov n ovvanreı TO uveiA® ÖVo 
go: vevowdeig al loyvgol, mag” würug relvovres rag Eboug TÜV 
opdaAußv, veAevrövrsg ÖE eig Todg Avm yaviıddovrag. 

TTeparoüv gibt im Passiv an, bis zu welchem äußersten Punkte 
sich ein Ding, besonders ein Land, erstreckt, so dass damit nicht 
die Abgrenzung des Dinges an sich, wie bei öol&eıv angegeben 
wird, sondern die Anschauung auf das weiterhin liegende gerichtet 
wird. Grammatiker gebrauchen es wol deshalb von der Endigung 
der Silben und Wörter, um die rein äußeren Verhältnisse hervor- 

zuheben, nicht aber — wie das öoifeıv bewirken würde — an 
eine begriffliche Bestimmung zu erinnern. — [Arist.] de mundo 6. 

wmv ÖE OVunaoev Goyiw rüg Acius, megarovusvnv "Ellnondvro ev 
&4 Tov modg Eontonv usoßv, 'Ivdov dt r@v moög Ew, dısıAmpeoev 
EIVN oTEanyoL nal oarodneı nal PBaoıkeis Ara. 

TepuariZeıv = öglfeıv. Strabo 9, 4, 2. Kövog Ö’ Zori vo Eni- 

veiov, &noa Teguariovoa rov Onovvrıov K6Arov. 
12. Mit diesen Verben mag noch ävüewv, bei den Epikern 

und Ioniern auch öveıv, verglichen werden. Es heißt fördern, 
weiter bringen, oder allgemein zu stande bringen. Es 

wird der Fortschritt der Arbeit ganz besonders ins auge 

sefasst; und so geht dvvsıv geradezu in die Bedeutung 

sich sputen, beeilen über, und das Partizip kann einfach 

durch schnell übersetzt werden. üvesodeaı, von der Zeit, ver- 

liert zum teil diese Bezihung, und wir übersetzen dann mit „zu 

ende gehn“. — Dem. 24, 104. rd uv no&rov xar& Tv dyogav 
megumv Aoeßeig za Öewodg Abyovg EröAun meol Euod Akyeıv' .. @g 
0’ oVdEV Ave Todroig, e00EAdWv Tolg Er &4eivov &yovoı mv altiav 
Tod Povov, .. zoruad” smioyveiro Öwoeıw #rA. — Ar. Plut. 413. u 

vuv dıdrgıß’, CAM Kvve modırov Ev ye ru. — Ib. 229. Zuoi werioeı 
toörd y’' AM dvioag gig. — N. 10, 251. AA’ Touev' udie ydo 

vv& Averai, Eyyodı 0’ Mag. 
13. Dem griechischen 6o/$sıv entspricht Zerminare; &pogi- 

Seıv determinare, doch nur in dem Sinne von fest oder be- 

stimmt abgränzen, da die wissenschaftliche Bestimmung nicht 

durch determinare, sondern durch definire ausgedrückt wird. 

— (ie. de off. 1,10, 33. Itaque illorum fines sic ut ipsi dixerant 
terminavit; in medio relictum quod erat populo Romano adjudi- 
cavit. — Id. or. 59, 199. Solet autem quaeri, totone in ambitu 
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verborum numeri tenendi sint, an in primis partibus atque in 

extremis. Plerique enim censent cadere tantum numerose oportere 

terminariqwe sententiam. — Id. de or. 3, 44, 175. Neque est ex 

multis res una quae magis oratorem ab imperito dicendi ignaroque 

distinguat, quam quod ille rudis incondite fundit quantum potest, 

et id quod dieit spiritu, non arte determinat; orator autem sic 

illigat sententiam verbis, ut eam numero quodam complectatur et 

astricto et soluto. — Liv. 1, 18, 7. Inde ubi prospectu in urbem 

agrumque capto deos precatus regiones ab oriente ad occasum 

determinavit, dextras ad meridiem partes, laevas ad septemtrio- 
nem esse dixit; signum contra, quoad longissime conspectum oculi 

ferebant, animo finivit. One zweifel gibt hier determinare die 

ordentliche Abgrenzung mit dem Augurstab (durch eine in der 

Luft beschriebene Linie) an, wodurch das Bild eines terminus 

festgehalten wird; wärend finire nur heißen kann „den Grenzpunkt 

bestimmen“, one dass solch ein bestimmtes Bild noch in Gedanken 
vorgestellt wird. 

14. Nicht so vieldeutig wie das Dingwort finis ist das davon 

abgeleitete Verbum finire. Denn das Wort bedeutet nicht wie 

reAeiv vollenden. Dieser Begriff wird durch perficere ausge- 

drückt, insofern es sich um den Abschluss zu einem Ganzen han- 
delt; durch adsolvere aber, insofern hervorzuheben ist, dass etwas 

noch fehlendes zu ergänzen war. Deshalb ist absolvere so häufig 

der Gegensatz zu incohare. So ist ein opus perfectum ein 

solches welches ganz dem Gedanken entspricht aus dem es hervor- 

ging; ein opus absolutum aber, an dem keine einzelnen Teile 

fehlen, wie bei den Fasti Ovid’s, die dennoch als eine in ihrer 

Art vollkomne Schöpfung (opus perfectum) gelten mögen. Bei 
conficere waltet keine einheitliche Anschauung, und das Wort 

wäre in verschiedenen syn. Gruppen zu behandeln in einem Werke 

welches anspruch auf eine erschöpfende synonymische Behandlung 

der lateinischen Sprache erhöbe. Teils denkt man bei con an das 

zu stande kommen des Ganzen, indem die einzelnen Teile zu- 

sammenkommen, wie bei conjungere, conferre u.s. w.; nur dass 

man nicht wie bei perficere an ein bestimmtes einheitliches Ziel 

denkt, dem die einzelnen Teile sich unterordnen. Teils denkt man 

wie bei concidere, comprimere u.$. w. an ein gewaltsames zu- 

sammentreiben der Teile, so dass diese geradezu vernichtet werden 

oder das Ganze auf einen engen Raum gebracht wird; so dass 

umgekehrt Verben sinnverwandt sind welche ein zerstören oder 

aufreiben bedeuten. In anderen Fällen ist das Objekt ein inneres, 
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d. h. ein solches welches überhaupt erst aus der von dem Verb 

bezeichneten Tätigkeit hervorgeht, wo wir dann mit anfertigen, 

verfertigen u. s. w. übersetzen. In all diesen lateinischen Verben 
aber liegt nicht im Mittelpunkt der Vorstellung der Begriff des 

Endpunktes oder der Endlinie und Grenze, wie die von finis und 
terminus und ebenso die oben besprochenen griechischen Verben 

es haben, die daher eine echte synonymische Familie bilden. 

15. Finire also bedeutet zunächst begrenzen, in dem Sinne 

wie $ 13 a. E. angegeben wurde. Es umfasst überhaupt alles durch 

bolgeıv, Teowarigeıv, megarodv und reAevr&v ausgedrückte, 

so dass es jede Abgrenzung, Einschränkung und Beendi- 
sung eines Dinges ausdrückt, und selbst als Intransitivum 

zu einem Ausdrucke des sterbens werden kann, wie relevräv. — 

Plin. n. h. 5, 27, 101. Ibi Pinara, et quae Lyciam finit Telmessus. 

— Cic. de fin. 2, 9, 27. Equidem illud ipsum non nimium probo, 

et tantum patior philosophum loqui de cupiditatibus finiendis. An 

potest cupiditas finiri? Tollenda est atque extrahenda radicitur. 

(Offenbar: „einschränken“, auf ein bestimmtes Maß.) — Ov. fast. 
3, 884. Luna regit mensis. Hujus quoque tempora mensis | finit 

Aventino Luna colenda jugo. — Caes. b. c. 3, 51. At plerique exi- 

stimant, si acrius insequi voluisset, bellum eo die potuisse finiri. 
— Plin. n. h. 8, 42, 157. Von Pferden: lidem praesagiunt pugnam 

et amissos lugent dominos: lacrimos interdum desiderio fundunt. 

Interfecto Nicomede rege equus ejus inedia vitam finivit. — Ov. 

ex Ponto 1, 6,41. Me quoque conantem gladio finire dolorem | 

arguit, injecta continuitque manu. — Tac. ann. 6, 56. Sie Tiberius 

finivit, octavo et septuagesimo aetatis anno. — Aber schon der 

umfassende Gebrauch von finire zeigt, dass dieses nicht den natür- 
lichen Vorgang des sterbens bezeichnen kann, wie mori; und dass 

das Wort vielmehr, wenn es absolut wie an dieser letzten Stelle 

gebraucht wird, an die andern Umstände erinnern muss welche 

dem Tode vorangingen. Gerade so in unserer Übersetzung: „So 

endete Tiberius‘‘ Ganz anders wäre „so starb er“, wo wir 
namentlich an bewiesene Seelenstärke u. dgl. beim scheiden aus 

dem Leben denken würden. 
Definire ist der genauere Ausdruck für abgrenzen oder 

feststellen, nach Raum oder Zeit, besonders aber be- 
grifflich: @pooifeıv. — Cie. de div. 2,44, 92. Cum enim illi 
orbes qui caelum quasi medium dividunt et aspectum nostrum 

definiunt, qui a Graecis Öoifovreg nominantur, a nobis finientes 

rectissime nominari possunt, varietatem maximam habeant, aliique 
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in aliis locis sint: necesse est ortus occasusque siderum non fieri 

eodem tempore apud omnes. — Üaes. b. g. 7, 83. Quid quoque 

pacto agi placeat, occulte inter se constituunt; adeundi tempus 

definiunt cum meridies esse videatur. — Cic. de or. 1, 15, 64. 

Quamobrem, si quis universam et propriam oratoris vim definire 

complectique vult, is orator erit mea sententia hoc tam gravi 

dignus nomine, qui, quaecungue res inciderit quae sit dietione 

explicanda, prudenter et composite et ornate et memoriter dicet. 

16. Die von den Dingwörtern r£Aog u. s. w. abgeleiteten Bei- 
wörter haben so abweichende Bedeutungen, dass sie zum teil 

verschiedenen Begriffsreihen angehören; und hier nicht zu bespre- 

chen wären, wenn nicht gerade auch durch sie die Bedeutungen 

der Stammwörter erläutert würden. Ihnen stehen keine lateini- 

schen in änlicher Weise von finis u. s. w. abgeleiteten Wörter zur 

seite. Nur mit den verneinten, zum teil von den Verben abge- 

leiteten Beiwörtern sind einige entsprechende lateinische zu ver- 

gleichen. 

"EmreAnc ist „ausgefürt“, „erfüllt“, und bildet den 
einfachen Gegensatz zu dreAng. — Plat. leg. 11, 931 E. mög 
on voöv &ywv poßeitwı Kal Tıu& yovsov erde, sidwg moAAoig “ui 
mohlanıg Emirekeig yevouevag. — Das hiervon abgeleitete EriteXeiv 
„ausfüren“, „vollenden“, ist ein unzweideutigerer Ausdruck 
für reAeiv, das ja manche besonderen Bezihungen hat, z. B. selbst 

von dem zalen der Steuer gebraucht wird, wo es kaum noch den 

anderen Verben sinnverwandt ist. Plat. Gorg. 491 B. . . @&AM& xei 
Avögeior, inavol Ovrss & &v vonowoıw Enureleiv, Kal un Aorduvoot 
dia uahanlev vg wuyijs. — Ddıatekeiv bildet den schärfsten Gegen- 
satz zu veAevräv, und bedeutet „bis zu ende füren“, z. B. Piov; 
oder „ganz vollenden“. Intransitiv drückt es unser „fortwärend“ 
aus. Thuc. 1,34 f. 6 y&o E&layioras t&g uerauelsing &4 Tod yagi- 
Leodaı Tois Evavrioıg Aauußkvav, Aopahkorarog &v Öiarekoln. 

’EvreAiic bedeutet vollständig (absolutus), d. h. woran 
nichts fehlt. Thuc. 6, 45. ı& ve dv ım mörsı Onidwv EEerdos zei 
insov 2onomovv el &vreiii 2orı. Manchmal wird das Wort wie r£- 
Asıog gebraucht, z. B. Aesch. Uho. 250. 

Texeıioc bedeutet vollendet, vollkommen (perfecius), und 

gibt an dass der Gegenstand vollkommen dem entspreche was der 

Name besagt, also one wesentliche Fehler oder Mängel sei. Isocr. 

12, 32. tovg dE un uovov moög Tv Tobtov, AAAL Kal gög Ünavre 
tadre mv EEiv ig Wuyijg EÜdguooTov Fyovrag, Todrovg Ypnul zul 
pooviuovg eivaı nal Teielovg Avdgag, ul mdoag Eyzıv Tg ÄgErdg. 
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Vgl. ib. 242. — Das davon abgeleitete TeXeioüv oder TEAEoÜV 

geht nicht wie reAeiv von der Vorstellung eines bestimmten Zieles 

aus, sondern bedeutet die Vollendung des Gegenstandes in 

sich. Indem es die vollständige Ausfürung eines Dinges bezeichnet, 
ist es das Verb zu &vreAng; wo es aber die volle Entwicklung 

oder Ausbildung bezeichnet, das Verb zu r£Asıog. Hdt. 1, 120. 
6 de ndvre, Doameo ol dAmPEı Aoym PBaoıldeg, Ereltwoe momoag‘ zul 
y&o Ödogvp6g0VG xal YVowgoVg za Ayyshımpogovg zal ra Aoıma rdvra 
dıerdSag noye. — Plat. de rep. 5, 466 E. xal noös ye agovoı @v 
naldov eis Tov 6Aeuov 0001 Kbgol, iv’ Worego ol r®v KAlwv Önuovo- 
yov Heovraı ravra & relewdevrag denosı Ömuiovoyeiv. — Das Ho- 

merische reAneıc kann nur die Bedeutung von reAsıog haben; bei 

Tyrt. 4, 2. bedeutet es allerdings „in erfüllung gehend“. — Hierbei 
mag auch noch erwänt werden, dass das Homerische TeAcov in 

der Einzal die Grenzmarke ist, Il. 18, 544; in der Mehrzal aber 

das dadurch abgegrenzte Gebiet, gerade wie auch finis in der 

Mehrzal diese Bedeutung annimmt, 1. 13, 707. 

17. TeXevroioc bedeutet „am Ende befindlich“, „der letzte“, 
und kommt im nächsten Abschnitt zur sprache 

18. Von den verneinenden Beiwörtern bedeutet AreAnc 

unausgefürt, unerfüllt; dasselbe ist ärteXeurntoc bei Homer; 

außerdem AteXecroc, bei Homer aber auch in der Bedeutung „das 

Ziel nicht erreichen“, „erfolglos“. — Thuc. 5, 46 f. rovg dE Ogxovg 
dsou&vov Nixlov Avevsnoavro‘ Epoßeito yao un ndvre Areii Eymv 
aneidn Hal dießAndn. Od. 17, 546. — Od. 8, 571. r& dE nev Deög 

9) rehkosıev, | M #’ Orelsor’ ein, &s ol pilov Enkero vun. — 1. 
1, 527. ob y&o Euov maAıydygerov oVd’ Ararmadv | old” GreAsdrnrov 
0 Tı #Ev KEpaaf naravedon. — 11. 4, 57. @AA& yon nal Euov Heusvaı 

0ovov 00% Areieororv. 
19. "AteXeuroc ist endlos, was kein Ende hat, nicht endet, 

lat. önfinitus. Dasselbe ist interminatus, das aber nicht ver- 

wechselt werden darf mit dem gleichlautenden zu interminari 

(inter -- minari) gehörenden Worte wie bei Hor. epod. 5, 39. 

Ter. Andr. 3, 2,16. — Aesch. Ag. 1451. peÜ, tig &v Ev rayaı m 
megiwdvvog unde deuviorjong | u6Aoı Tov dei YEoovo’ Ep’ Muiv | 
Moto’ &r&levrov Unvov, Öauevros | Pilanog ebueveordrov; — Üic. 
de div. 2,50, 103. Videsne Epicurum, .. quem ad modum quod 

in natura rerum omne esse dicimus, id infinitum esse concluserit? 

„Quod finitum est, inquit, habet extremum. Quod autem habet 
extremum, id cernitur ex alio extrinsecus. At quod omne est, id 

non cernitur ex alio extrinsecus. Nihil igitur cum habeat extremum, 
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infinitum sit necesse est.“ Bekanntlich sind die infinitae quae- 
stiones der Wissenschaft (besonders bei den Rhetoren) solche 
quaestiones die sich nicht auf Einzelfälle bezihn, sondern all- 

gemeiner Natur sind, so dass in ihnen also eine unendliche Menge 

von Einzelfällen eingeschlossen ist. — Cic. de nat. d. 1, 20, 54. 

Cujus (dei) operam profecto non desideraretis, si immensam et 
interminatam in omnes partes magnitudinem regionum videretis, in 

quam se injiciens animus et intendens ita late longeque peregri- 

natur, ut nullam tamen oram ultimi videat in qua possit consistere. 

20. "Aöpıcrtoc, indefinitus, heißt unbestimmt, one genaue 
Grenzen. Thuc. 1, 139. of 6’ Admvaioı ovre tale ümmKovov OVTE 
To bypıouc zudNgovVv, Eminehoövreg Enreoyaoiav Meyagevcı tg yüig 

ieoüg nal Ti Aoolorov, zul Avöganodav ÜrodoyNv TÖV Agpıorausvov. 
— Bei Gellius, 1, 7, 7, wird in einem Satze, wie „Credo ego ini- 

micos meos hoc dieturum“ das Partizip als verbum indefinitum 

bezeichnet „neque numeris neque generibus praeserviens, set libe- 

rum undique et impromiscum“. 
21. Die Homerischen Wörter Ameipıitoc und Areıpecıoc oder 

Aepeicioc, ebenso die nachhomerischen Wörter Ameipoc und Arei- 
pwv haben die Bedeutung unendlich, unermesslich, und ge- 

wären die Vorstellung des ungeheuren. Es kommen die Verhält- 

nisse des Raumes, der Zeit und der Zal in betracht. — Il. 20, 58. 

abrao Eveode Tloosıddov Erivakev | yalav dnsigeoinv do&wv T’ aineıva 
xdonva. — Od. 10, 195. eidov y&o oxonınv Es naımehbsoonv Avei- 

90V | vijoov, ııv meol mövrog dneigirog Eorepavoraı. — Das ämsıoov 
des Anaximander kann nur das nach Raum und Zeit unbegrenzte 

Urwesen bedeutet haben, das von ebenso unbegrenzter Kraft war. 

— Das von Netzen oder Schlingen in die jemand verstrickt wird 

gebräuchliche &relowv beziht sich darauf, dass die so gefangenen 

keinerlei Ausweg wissen, für sie also die Verstrickung eine end- 

lose ist. Vgl. Od. 8, 340. Aesch. Ag. 1382. So auch &mwsıoog bei 

Eur. Or. 25. 
Mit artepavtroc wird das bezeichnet womit man zu keinem 

Ende kommen kann, wie Kämpfe die nicht aufhören wollen 

und zu keinem End-Ergebnis kommen; oder Reden, die schon in 

ihrer Form keinen Abschluss zeigen. Vgl. Thuc. 4, 35 f. Arist. rhet. 

3,8. Wenn das Wort auch von Zal und Zeit gebraucht, so zeigt 

schon der erklärende Zusatz von dgıduog oder yo0vog, dass es diese 
Begriffe nicht so klar an und für sich bezeichnet, wie &meıgog. 

— Plat. Oritias 119 A. zov dE &% ı@v Öo@v nal ig ling ywowg 
dmEgavrog . . Aoıduög Avdonnwnv EyEvero. 

Schmidt, Handbuch. 27 
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32. ”Avhvuroc bedeutet das was nicht weiter gebracht 
werden kann, was uns namentlich in unserm Schmerz 

oder unserer Ungeduld als unendlich erscheint. Dem. 
m \ ? 14 ers \ 7 [4 

16, 26. ei dE um, mo&Tov WEv Evavriovg ESOWEV TTOOG EREIVE TOVTOVG 

eirörog, Orav ny&vraı vıv Enelvov Karolnıcıv abroig OAEd00v pEgeıv, 
2:2 , r er 9 %. , \ ce ’ m „ [4 

eilt’ duivvra modyuara EEouev aVTol’ Ti yao wg AANFÜGT Eotar TrEQag, 

Otav del rüg utv oVoag moisıg Eünev Avaıgeiv, Tüg 0° Avmonuevag 

dEıöusv olaiteıv; 

5. 

Teisvraios. E0XA@TOS. VOTRETOS. 
ultimus. extremus. postremus. 

1. Aus der räumlichen Anschauung entwickelt sich erst die 

zeitliche; und es gibt Fälle, wo man zweifeln kann welche von 

beiden die herschende ist, z. B. Plat. Phaed. 91 D. K&ßng de uoı 
dogs Toüro utv EZuol ovyywoeiv, moAvyoovınreoov ye Elvaı abuymv 
oouaTog, AAAı Tode-KönAov mavri, un nmoAla IN owuara nal moAhdaıg 
zararoldaoe N WvyNn TO Tehevraiov 0 Bu KareAınodoa vdv aurn Amok- 
Aunteı. Als das letzte nun erscheint uns an einem Binzeldinge 

dasjenige wodurch es räumlich begrenzt wird. Bei einer Anzal 
oder einer Reihe ist ganz dieselbe Anschauung; sobald sie sich 

aber bewegt, wie z. B. eine Reihe marschirender Soldaten, fällt 

die zeitliche Anschauung bereits mit der örtlichen zusammen. Von 

dem Standpunkte des sprechenden aus ist das eine Reihe beendende 

zugleich das entfernteste und am schwersten erreichbare. Denken 

wir uns dahin strebend, so erscheint dieser Endpunkt als das 

höchste Ziel; denken wir uns dagegen unfreiwillig dahin getrieben, 

als das äußerste was die Kräfte noch gestatten. So ist das „letzte“ 
oder „äußerste“ Ziel allen Strebens zugleich das „höchste“; um- 
gekehrt sprechen wir von den „äußersten“ Schmerzen die man 
überhaupt noch ertragen kann. Die Raumwörter haben viertens 

auch Bezihung auf den Rang, und was als das hinterste erscheint, 

nimmt nach gewönlicher Anschauung auch den letzten Rang ein. 

Demgemäß haben die hier zu besprechenden Wörter vier Bezihungen: 
Ort, Zeit, Grad, Rang. Eine scharfe Scheidung dieser Begriffe ist 

aber nicht in allen Fällen möglich. 

2. TeAeuraloc heißt was in einer örtlichen oder zeit- 
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lichen Reihe den Schluss bildet. Xen. an. 7, 3, 39. zei ouiv 
usv mMyeuovag duom @v mosoßvrdıwv Tovg ELumsipordiovg TÜS YWoRs, 
aörög 0 Epirpoucı telsvraiog todg Immovg Fywv' rayd yio moWTog, 

&v den, nageoouaı. — Dem. 24, 70. Eorı y&o ob ro uv adrod (Tod 
vouov) KaAdg KElnsvov, To ÖL muaornusvov‘ AM OAog LE doyig, dd 
tig nowrng ovMapig ueygı Tg Televraias dp’ dulv neircı (= ist 

gegen euch gerichtet). Eine Steigerung („Grad“) wird in dem 

Falle durch reAsvrarog bezeichnet, wenn anzugeben ist, bis zu 

welchem Punkte ein Ding (so auch eine in sich zusammen- 
hängende Reihe von Handlungen) sich entwickelte, so dass 
eine Weiterentwicklung ausgeschlossen erscheint. Arist. pol. 5, 8m. 

Evavrlaı 0’ ai moAıreicı ONuog uEv Tvoavvidı, a9 “Hoiodov ag 1:00- 
uEb KEoRuEÜS" Kal yao m) ÖNuorgarlae 7 reAsvraie Tvoavvis Eorı. — 
Ib. ad fin. @g dE &v xepaialoıs eineiv" Ooag altlag eionkawev TNg TE 
ölıyapylas tg Anodrov xal televraiag, Kal Tg Ömuoxgaries ig 
EOydrng, Toiwvrag Kal Tig Tvgavvldog Verkov. Die relevraia Ön- 

uoxoarie im ersten Beispiele ist die Demokratie in ihrer schließ- 
lichen Entwicklung, wo sie zur Herschaft gelangt ist. Dagegen 

ist 9 Önuoxgaria 7) &oydın im folgenden Beispiele die ganz extreme 
Demokratie, die ihr Wesen am allerschärfsten ausgeprägt hat; 

hierbei denkt man nicht an die Reihenfolge bestimmter Entwick- 

lungsstufen. — Soph. El. 271. Eneıra nolag juloas doxeig w' Üyeıv, | 

orav Hobvois Alyıodov Evdaxodvr Lim | roisıy mergwors, eioldn 0’ 
Eodnuare | PogoBVT’ Enslvo raürd, nal magsotiovg | omevdovre Aoıßag 
EvN Exreivov Bleoev, | idw dE todrwv mv Teisvraiav üßow, | Tov 
aöroevınv Aulv Ev xolın margög | E0v HM TaAaivn umrel. 

3. ”Ecxotoc, der äußerste bedeutet zunächst das die 
äußerste Grenze bildende, vom Mittelpunkte des Dinges 

am weitesten entfernte. So auch €cxarın bei Homer die 

äußerste Grenze. Dies „äußerste“ kann in gleicher Weise ein 
hinterstes, ein oberstes, ein unterstes, selbst ein innerstes sein 

(wie in der letzten der sogleich anzufürenden Stellen). — Il. 8, 225. 
nusv &v Alavros »Aolas Tersumviddao | 70’ Er’ Aysaatjog, vol 6 
Eoyara vias &Fioag | eiovoav, Mvogen miovvor zul adorei yeıgbv. — 
Soph. El. 900. og 0’ &v yalzın ndvr’ &ösondunv Tonov, | röußov 
19008I07r0v &000v° Eoydıns 0’ 608 | nvoäs venon Poorgvyov Terum- 
wEvov. — Phallieus, Anth. Pal. 13, 27. @A& zul Alyaloıo nögov Ba- 
Pbv @ysro novrov, | Pin Norov monoavrog Eoydıyv ühe. — Soph. 
Trach. 1053. Von dem Gewand des Nessos, welches das Fleisch 

des Herakles zerfrisst: mAsvoaioı y&o mgoouaydEV &4 uev Eoydrag 
Peßowsz odoxug, mveuuovög T' Gormoiag | 6opei Evvorzoüv. Man 

27* 
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muss hier eben nicht an den Mittelpunkt des ganzen Leibes den- 

ken, sondern an den des Fleisches welches die Knochen äußerlich 

bekleidet, und von dem ja die rede ist. — In der nachhomerischen 

Sprache enthält &6yerog gewönlich eine Steigerung. Von der Zeit 

angewandt gibt es die äußerste Grenze (z. B. des Lebens) an, den 

Zeitpunkt an dem ein Ding, z. B. Schmerzen oder Kämpfe den 

höchsten Grad erreicht. Und so wird das Wort überhaupt an- 

gewandt auf Dinge die das am schwersten erreichbare, 

stärksten entwickelte in ihrer Art sind, one dass dabei 

an eine Reihe gedacht würde deren natürlichen Ab- 

schluss das Wort bezeichnete. — Plat. leg. 11, 932 A. rov- 

Tov 00V obrTW Pvocı Ödiarereyusvov, Tolg uEv dyaois Eouaıov 7rO0- 
yovoı Kyadol Loves weygı TÜV Eoyarov rod Plov #rA. — Thuc. 3, 46. 
Erelvag dE Tiva 0lE0dE Mvrıra 00% Ausıvov uEv 9) vüv Ta0aoKEvd- 
caodaı molıogxla dE magwrevsiodeı &g Tovoyarov, El TO abro duvaraı 
o40AM rel vayd Evußivar; — Plat. Phaed. 90 A. oisı tı onavınregov 
elvaı 9) op6don ueyav 7 6p6doan winodv EEevgeiv KvdgWnoV, .. 1 00% 
No9Noaı ri nEvIWv TÜV TOLVTWV T& uEv brgu TÜV Eoydrwv omdvıa 
zei 6Alya, Ta ÖdE ueragv üpdova Hal moAAd; — Pind. Ol. 1, 113. 
rm &khoıcı 0 &Akoı ueydAoı? TO 0° Eoyarov Kogvpoüzaı Baoıkedor. 

4. Eine Anzal Wörter sind zwar nur der Dichtersprache eigen, 

haben aber dadurch für die Darstellung besonderen Wert, dass 

sie nur die örtlichen oder zeitlichen Bedeutungen one Neben- 

bezihungen haben. Trepuövioc, rein örtlich, entspricht reAevreiog 

und !oyeros; TEPUIOC, mUuaToc und Aoicdoc oder Aoicdıoc ent- 
sprechen dem zeitlichen reAevrarog. Die ursprünglichen besonderen 

Schattirungen des Sinnes sind bei allen diesen Wörtern erblichen. 

— Soph. Oed. ©. 89. zadınv &iske naöhev Ev yobvo waren, | &A- 
Yvrı 1uEav Tegulav, Onov Hewv | osuv@v Edoav Adßormı Aal &evö- 
orao:v. Diese Stelle zeigt, welchen Wert ein so unzweideutiges 

Wort hat: denn reAsvreiog würde hier an eine Grenzprovinz denken 

lassen, &oyarog an ein Land am Rande des Erdkreises; wärend 

nur das Land gemeint ist wohin Ödipus zuletzt kommt. 

5. "Yctatoc, bei Homer auch Vcrarıoc und ravücratoc, hat 

zeitliche Bezihung, bedeutet aber nicht wie reAsvraiog 

den Abschluss einer Reihe — auf welche ja eine neue noch 

folgen könnte —, sondern das was überhaupt das letzte 

ist, auf welches nichts von d6ör Art mehr folgen wird. 

Daher bedeutet rö reAevraiov das letzte mal, d. h. von dem 

was bisher war; öÖorarov oder üorere zum letzten male, d.h. 
in Zukunft nicht mehr. — Xen. h. gr, 7,5, 20. zei y&o Öre ro 
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rekevralov nagnyysıhlev abroig TagwoREVELEoduR @g udyng Eoouevng, 
noodVumg ev Ehevxodvro ol Inneis 7% xodvm nehevovrog Exelvov, 
eneyodpovro ÖE zal ol röv Aonddov Omiiteı sömehe, as Onßeioı 
övreg. — I. 1, 232. 7 y&o &v, Arosidn, vöv Vorara Anßnoaıo. — 
Lys. 13, 39. &neıdn rolvvv . . Eeı abroVg dnodvnoRsıv, werausumovre 
eis TO Öesuwrnoov 6 uev AdeApnv, 6 dE unten, . . va Ta Vorare 
KoNKoauEvoL ToVg aiurov odrw rov Blov rekevrnosev. — Od. 20,116 sg. 
Eine alte Sklavin bittet Zeus: uvnornoss n'uar6v te nal Vore- 

vov Nuarı vode | Ev ueydooıs Odvonog EAolaro air’ Egareıviv, | 
07 wor naudıw Buuahydı yovvar’ Ehvoav | Ülpıra revgodon‘ vüv 
Vorara demvnosav: „Es möge von allen das letzte mal sein (mv- 

uerov), und nie wider (dorerov). — Vorarog drückt leichter ein 
Rangverhältnis aus als reAevreiog. Dem. 21, 55. ding aur@v Eore- 
pavausda, Öuolng 0 TE wellwv vırdv xal 6 ndvrov ÜoreTog yevn- 
cEoVaL. 

6. Ein par griechische Wörter waren gewissermaßen nur auf 

dem wege, eigentliche Sinnverwandte der hier besprochenen Wörter 

zu werden. — veiatoc oder veatoc bedeutet bei Homer immer 

das unterste. Da das Wort nur eine superlativische Bildung 
zu v&og sein kann, und deshalb eigentlich das jüngste oder neueste 

bedeuten müsste: so muss man annehmen, dass das Bild von 

Pflanzen entlehnt ist. Bei einjärigen Gewächsen kann es nämlich 

niemandem entgehn, dass die untersten Blätter, Blumen, Früchte 

oder Zweige (Stengel) die jüngsten sind, da alle diese Teile der 
Pflanze beim Wachstum derselben nach oben rücken, um neuen 

Blättern u. s. w., die wider unten entstehn, platz zu machen. Und 

die alten Völker waren scharfe Beobachter der Natur. Dass Homer 

am Meere gelegene Städte so benennt, stimmt mit der sonstigen 

Bedeutung des Wortes. Selbst die folgende Stelle widerstreitet 
dem nicht. Il. 11, 711. &orı de rıg Ogvdsoon mölıg, aimeie %0- 
Aovn, | mAod En’ "Ahpeıod, veden IIvkov nuaddevros. Denn eine 
in sandiger Niederung am Flusse erbaute Stadt kann wöl auf 

einem „steilen Hügel“, und sei es von mehr als hundert Fuß 
Höhe, liegen, one dennoch aufzuhören, die unterste von einer 

ganzen Reihe Städte zu sein, die ebenfalls nicht auf Hochebenen 

liegen. — Erst in nachhomerischer Sprache stellt sich die Be- 

deutung ‚das letzte“ ein, die nur auf eine Erweiterung der’ alten 
Bedeutung hinausläuft. Soph. Ant. 807. öodr’ Zw, & yäg nwreiag 
moliter, av vecrav 600v | oreiyovoav, vearov ÖE pEyyog Asbooovoav 
deMov, | zounoT’ aüdıg. 

Auch npuuvöc bezeichnet bei Pflanzen den untersten Teil mit 
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dem sie sich aus dem Erdboden erheben (vgl. me&uvov), ebenso 

bei Gliedmaßen denjenigen Teil wo sie am Leibe beginnen; und 

so heißt mevuvn vmög bei Homer, später bloß movuve, das 

Schiffshinterteil, welches als der geräumigste Teil gewissermaßen 

das Stammende des Schiffes ist, wärend das Vorderteil als dessen 

Verjüngung erscheint. Bei dieser konkreten Anschauung, die dem 

Worte blieb, konnte sich die Bedeutung „das letzte“ nicht ent- 

wickeln. Il. 16, 314. BvAslöng Ö° "Ayınaov Epooundevre doxsvoag | 
!pon dos&dusvog ngvuvov on&hog, Zvde mayıorog | wuwv dvdgnnov 

EAETEL. 

7. Offenbar entspricht wltimus im allgemeinen reAevreiog, und 

man bestimmte schon früher richtig, dass damit angegeben wird 

was von uns (den beschauenden, davon sprechenden, daran 

denkenden) am weitesten entfernt liegt, sowol örtlich als 
zeitlich; dabei kann sowol auf das vergangene als auf 

das zukünftige bezogen werden. Das griechische Wort würde 

jedoch nicht bezogen werden können auf das vergangene: sondern 

es ist der Endpunkt des sich weiterhin erstreckenden Gegenstandes, 

nie sein Anfangspunkt. Eine Steigerung kommt ebenfalls durch 

ultimus zum ausdruck, änlich wie bei reAevreiog. — (ic. de prov. 

cons. 18, 43. nonne vobis videor et ultimi temporis recordatione 

et proximi memoria medium illud tristissimum tempus debere, si 

ex rerum natura non possim evellere, ex animo quidem certe ex- 

cidere? — Id. de nat. d. 2,12, 33. Atque etiam, si a primis in- 

choatisque naturis ad ultimas perfectasque volumus procedere, ad 

deorum naturam perveniamus necesse est. 

8. Extremus hat dieselbe Ableitung als &oyarog und 
teilt auch dessen Bedeutung, nur dass es einseitiger von 

einer Steigerung nach der üblen Seite hin angewandt wird, da 

supremus und summus, jedes in seiner Weise, auf das bessere 

und vollendetere hindeuten. Man denkt bei extremus so wenig 

an den Abschluss einer Reihe, und vielmehr so vorwaltend an die 
Abgrenzung desselben Dinges, dass bekanntlich extrema oratio, 

liber, pons, campus u. dgl. nicht die letzte Rede u. s. w. be- 

deuten, sondern den letzten Teil derselben. — Cic. pro Üluent. 
65, 185. De furto si non eo loco quo debuit, ne in extrema qui- 

dem aut media aut aliqua denique parte quaestionis verbum feeit 
ullum? — 1) Liv. 22, 29, 8. Audivi, milites, eum primum esse 
virum qui ipse consulat quid in rem sit, secundum eum qui bene 

monenti oboediat; qui nec ipse consulere nec alteri parere sciat, 

eum exwtremi ingenii esse. Vergleichen wir hiermit: 2) Liv. 34, 
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18,5. Sed in consule ea vis animi atque ingenii fuit, ut omnia 

maxima minimaque per se adiret atque ageret, ... parsimoniä et 

vigiliis et labore cum wltimis militum certaret, Hiermit ver- 

gleichen wir ein zweites Par von Stellen. — 3) Suet. gramm. 11. 
Vixit ad extremam senectam, sed in summa pauperie et paene 

inopia, abditus modico gurgustio. — 4) Ib. 3f. Hie quidem (do- 
euit) ad ultimam aetatem; et cum jam non ingressu modo de- 

ficeretur, sed et visu. Das extremum ingenium in 1) ist das 

ingenium welches an der äußersten Grenze dessen steht was über- 

haupt noch ingenium genannt werden kann; ebenso die extrema 

senecta in 3) das Greisenalter welches das höchste Maß erreicht 
hat. Dagegen sind die ultimi milites in 2) diejenigen welche 
unter ihres gleichen die letzten sind; und die ultima aetas in 

4) ein solches Alter, welches mit den anderen Lebensaltern ver- 

glichen das äußerste, d. h. dem Blütealter entfernteste ist. Das 

ist nur verschiedene Anschauung, keine verschiedene Bedeutung. 

— Hirt. b. g. 31. Ceteraeque nationes positae in ultimis Galliae 

finibus, Oceano conjunctae, quae Armoricae appellantur, auctori- 

tate adductae Carnutum adventu Fabii legionumque imperata sine 

mora faciunt. Dumnacus suis finibus expulsus errans latitansque 

solus extremas Galliae regiones petere est coactus. Hier haben 

wir mit ultimus eine reine Ortsangabe, mit extremus dagegen 

werden wir daran erinnert, dass Dumnakus flihen musste so weit 
es irgend ging. In extremus liegt also die Steigerung viel 

näher, als in wltimus, womit eher eine gegenseitige Ab- 

schätzung der Dinge geboten ist. Der verschiedenen An- 

schauung bleiben sich die Schriftsteller dennoch bewusst. — (ic. 
de nat. d. 1, 14, 37. Cleanthes ... tum ipsum mundum deum diecit 

esse, tum totius naturae menti atque animo tribuit hoc nomen; 

tum ultimum et altissimum atque undique circumfusum et ex- 

tremum omnia cingentem atque complexum ardorem, qui aether 

nominetur, certissimum deum judicat. Zuerst ultimum, insofern 

noch der Luftkreis vorhergeht, also anderen selbständigen Dingen 

gegenüber. Dann extremum, als äußerster oder Grenzteil der 

Kugel. — Cic. de fin. 1,12, 42. Quod cum ita sit, perspicuum est 
omnes rectas res atque laudabiles eo referri, ut cum voluptate 

vivatur. Quoniam autem id est vel summum vel ultimum vel 

extremum bonorum, quod Graeci reAog nominant, quod ipsum 

nullam ad aliam rem, ad id autem res referuntur omnes: faten- 

dum est, summum esse bonum jucunde vivere. Dies heißt: das 
höchste Gut (welches von keinem anderen übertroffen wird); das 
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letzte Endziel, wonach wir kein anderes Ziel mehr erstreben; und 

ein Gut im allerweitgehendsten Sinne des Wortes. 

Da also in extremus so leicht der Begriff einer Steigerung 

liegt, so ist davon ewtöimus als Wort von rein örtlicher Bedeutung, 

gleich reowövıog, unterschieden worden. — ic. de rep. 6, 17,17. 

Von den konzentrischen Sphären, aus denen die Welt bestehn soll: 

Novem orbibus vel potius globis connexa sunt omnia, quorum 

unus caelestis est extimus ete. — So sind die extimae gentes 

Plin. h. n. 2, 78, 190 die an der äußersten Grenze des Erdkreises 

lebenden. 

9. Dem vVorarog entspricht recht genau postremus, da dieses 

Wort den Abschluss einer Reihe angibt insofern nichts 

mehr darauf folgt; novissimus dagegen insofern diese Reihe 

nun (in sich) abgeschlossen ist. Döderlein, Lat. Syn. IV, 
S. 381 bestimmt freilich den Unterschied der beiden Wörter gerade 

umgekehrt; doch fügt er ganz richtig hinzu: „Doch ist diese Be- 

stimmung lediglich auf die Analogie gegründet, und hat auf den 

Sprachgebrauch selbst so wenig Einfluss als sie von ihm abstrahirt 
ist.“ Aber schon ein feststehender Ausdruck wie agmen novissi- 

mum lehrt die Grundverkehrtheit der Döderleinschen Bestimmung: 

mit dem Ausdrucke „Nachhut“ erinnern wir daran, dass schon 

andere Teile des Heeres vorangesangen sind; nicht aber daran, 

dass keine mehr folgen werden. Das könnten doch wol noch ein- 

zelne Truppen sein, die noch Kundschaft einholen sollen u. dgl. 

— (ic. Phil. 13, 21, 49. Optimum est vincere; secundum est, nul- 

lum casum pro dignitate et libertate patriae non ferendum putare. 

Quod reliquum est non est tertium, sed postremum omnium, ma- 

ximam turpitudinem suscipere vitae cupiditate. — Id. or. 64, 217. 

Nihil enim interest, dactylus sit extremus an creticus, quia 
postrema syllaba brevis an longa sit ne in versu quidem refert. 

One Zweifel heißt der letzte Takt im Verse pes extremus, weil 

er den Schluss eines gewissermaßen organisch gegliederten Körpers 

bildet. In bezihung auf den Vers aber bilden die Silben keine 

solchen bestimmten Glieder, sie erscheinen also vielmehr als eine 

Reihe gleichgeordneter Ganzen: daher postrema syllaba. — Vom 

Range wird novissimus eher gebraucht als postremus, welches 

zu sehr die zeitliche Bezihung festhält. Cic. pro Rosc. com. 11,30. 

Itaque perbrevi tempore qui ne in novissimis quidem erat hi- 

strionibus ad primos pervenit comoedos. Dass drei Synonyme 

von gleichem Werte abwechselnd gebraucht werden können wo 

es sich um reine Zeitangaben handelt, zeigt die folgende Stelle. 
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Plin. ep. 3, 7, 9. 10. Utque novissimus a Nerone factus est con- 

sul, ita postremus ex omnibus quos Nero consules fecerat de- 

cessit. Illud etiam notabile, ultimus ex Neronianis consulatibus 

obiit, quo consule Nero periit. — Bei Tacitus wird novissimus 

jedoch ganz im sinne eines steigernden extremus gebraucht: wie 

überhaupt die Ausdrucksweise jenes Schriftstellers ungeheuer wenig 

Natur, äußerst viel Kunst und Ziererei zeigt. Tac. an. 12, 20. 

6,56f. 15,44. 12,33. 

10. Als sinnverwandte Wörter erscheinen endlich auch die 

Superlative, welche eigentlich den höchsten räumlichen Standpunkt 
ausdrücken, insofern sie, wol in übereinstimmung mit einer all- 

gemein menschlichen Anschauung, zur Bezeichnung des am meisten 

geachteten dienen, oder des Zustandes der als die Vollendung der 

vorhergehenden Entwicklungen oder Zustände gilt. Eine solche 

Steigerung wird durch UnaToc und summus ausgedrückt, so aber 

dass bei dem lateinischen Wort die rein örtliche Anschauung in 

gebrauch bleibt, wärend ünerog nur gelegentlich von Dichtern so 

angewandt wird, indem das etymologische Gefül sich Geltung ver- 

schafft. Aber auch jene Anschauung bleibt nicht klar. Wie wir 

von gesteigerten Schmerzen sprechen, so auch die Römer von 

einem summus eruwciatus, Caes. b. g. 1, 31. In beiden Sprachen 

kann der Todestag, oder die Krankheit die Todesursache wird, 

oder der Tag an welchem ein Volk untergeht, als der letzte der 

Tage zwar, aber nicht als ein solcher der den Höhepunkt des 

Lebens, sondern vielmehr seinen Niedergang zeigt, so benannt 

werden. Soph. Ant. 1332. gavnto udomv 6 »dAlıor’ Zußv | Ewol 
Tegulav Aymv Auegav, | UÜnerog. — Virg. Aen. 2, 324. Venit summa 
dies et ineluctabile tempus | Dardaniae. In einem einzelnen Falle 

scheint ürerog sogar den untersten Teil zu bezeichnen. Wenig- 

stens steht unserm „Aus tiefer Brust atmen“ im Griechischen ent- 
gegen, b. Ap. Rhod. 2, 207 aurao 6 roioı udAe uohıg EE Öndroio | 
OTIDEOG Aumvevoag WETEpWvEr uavroovvnoıw. Der alte Spruch sum- 
mum jus summa injuria zeigt, wie dehnbar der Begriff des 

Wortes ist. Und doch wird man sich den summus eruciatus 

etwas anders vorstellen, als die extremi dolores: bei jenem ist 

das Maß voll, bei diesen geht’s nicht mehr weiter, es hat ein Ende. 

Sinnlicher ist durchschnittlich die Anschauung bei UwıcToc 

und supremus. Wenn Zeus der üUnerog xosıovrwv genannt wird, 

so herrscht die bereits unsinnliche Anschauung der Erhabenheit; 

bei Üwıore Heßv denkt man one Zweifel an den hohen Sitz auf 

der Spitze des Olymps oder im Himmel, von wo der Gott die 
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ganze Erde überblickt. Der ganz sinnliche Gegensatz dieses su- 

premwus oder des nicht übertragenen summus ist ömus; wärend 

infimus die tiefste (gesellschaftliche) Stellung u. dgl. vorwaltend 
bezeichnet (infima plebs). Aber gerade supremus weicht wider 
nach anderer Richtung ab: es beziht sich auf das Ende des Lebens 

und alles was damit in unmittelbarer Bezihung steht, so dass 

supremi ignes —= rogus, supremus honor = exsequiae. So finden 
wir selbst suprema Neronis, Plin. h. n. 16, 44, 236. 

Man kann sagen, dass die Begriffsentwicklung der in dem 

vorliegenden Abschnitte besprochenen sinnverwandten Wörter in 

fortwärendem Flusse war. Schon wenn man nur die örtlichen 

Bedeutungen der Wörter ins auge fasst, findet man wenig Sicher- 

heit der. Anschauungen. Ein Wort welches nur das letzte an 

einem Dinge oder in einer Reihe bezeichnen sollte, muss zum 

teil auch den Gipfelpunkt oder den tiefsten Anfangspunkt im be- 

sonderen angeben. Und ein solches welches eigentlich den Höhe- 

punkt bedeutet, muss nun das letzte überhaupt bezeichnen, und 

wird nun namentlich in Übertragungen gebraucht in welchen die 

Anschauung eines Niederganges zur Tiefe ganz natürlich scheint. 

Zwar, man fült auch in dergleichen Übertragungen meist noch 

einen Unterschied; aber oft nur, wenn man eine Periode der 

sprachlichen Entwicklung sich vergegenwärtigt, und einzelnen 

Schriftstellern sind besondere Abweichungen eigen. Deshalb ist 

es ganz verkehrt, allgemein zutreffende scharfe Unterscheidungen 

dieser Wörter angeben zu wollen, z. B. wie sie Döderlein ver- 

sucht. Selbst zwischen der vox ultima und der vox suprema 
ist kein anderer Unterschied vorhanden, als dass der letztere Aus- 

druck ein zarterer ist, und daran erinnert dass er eigentlich eu- 

phemisch ist. Man gebraucht ihn also mit einer gewissen Achtung, 

indem man die letzten Worte gleichsam als die höchste Offen- 

barung des hingeschiedenen darstellt. Selbst Döderlein erkennt 

aber gerade bei den Synonymen dieser Familie an, dass man den 
Sprachgebrauch der einzelnen Schriftsteller für sich erforschen 

müsse, Lat. Syn. IV, S. 374. 
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58. 

IlIenov. nEmEIgQosS. &dg0S. Gguios. 
ee ee ee en . 

tempestivus. 
maturus,. 

1. TTecceıv, später mEerTeıV und cogwuere sind von den ein- 

ander entsprechenden Wurzelformen IIEII und COQ abgeleitet. 
Das griechische Wort aber scheint die ursprünglichere Bedeutung 

bewart zu haben, wonach es eigentlich die reifende Tätigkeit 

der Sonnenwärme bezeichnet durch welche die Früchte 

und Samen zu voller Entwicklung gebracht und zugleich 

für unsern Gebrauch als Narung geeignet gemacht wer- 

den. Aber auch die volle Entwicklung der Säfte, des Harzes und 

sonstiger Stoffe wird einbegriffen, der Vorgang wird mit dem 

Kochen (Ewesıv) verglichen, und das kochen oder backen, sowie 
das verdauen der Speisen im Magen erscheinen dem Griechen als 

durchaus verwandte Vorgänge, die mit denselben Ausdrücken be- 
zeichnet werden. Das &% in Extecceiv nimmt nur etwas deut- 
lichere Bezihung auf die Erreichung dieses Zieles, wie bei so 

manchen anderen Zusammensetzungen; ebenso verhalten sich die 

Dingwörter ewıc und Exrewiıc. — Theophr. c. pl. 1,16, 1. iowg 
dt auro TOdTo mo6Tegov &V Zysı dıskeiv, ori newıg Eoriv m utv obv 
av meginaoniov, 7 0° aurdv TÜV Kuondv' nal N) Ev moög Tag 
Nueregag TOOpdg, 7 ÖdE mOÖög yEvvnoıv Hal diauovnv Tov ÖEvdownv' 
ol y&o xapnol zul T& omeguere Tovrwv ydoıw. — Ib. 6, 14, 1. meoi 
dE Öv Odußv, Enel Kal avraı Kar& ueon ylvovras, TÜG aurag Hal 
neganımolas alslag GmoAmmıeov' m y&o merıg Tolig usv Ev TO üvdeı 
wälhov, Toig de zul Ev TO xaond. — Wie wir später erkennen 
werden, ist das mürbe machen die Bezihung welche sich bei 

dem griechischen Worte gewönlich einstellt. — Ganz anders aber 
coqwere. Die gewönliche Bedeutung ist die des kochens oder 

backens. Es stellt sich dabei die Vorstellung einer bedeutenden 

Umwandlung durch Feuer oder wenigstens bedeutende Hitze ein; 
und nicht bloß kann das schmelzen der Metalle — welches ja 
als ein durch und durch mürbe machen erscheinen kann — in 

dem Ausdrucke mit einbegriffen werden: sondern auch umgekehrt 
das brennen der Ziegel, deren Stoff so auch zwar bedeutend um- 

gestaltet wird, aber geradezu in der entgegengesetzten Richtung, 

so dass sie dadurch hart und fest werden, Das Verdauen, welches 
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am alleroffenbarsten ein mürbe machen ist, heißt nicht coquere, 

sondern eoncoquere. Wenn cogwere auf das reifen der Früchte 

bezogen scheint, so ist offenbar nur an die starke Einwirkung der 

Sonnenglut gedacht; etwa wie wenn wir sagen, dass wir uns von 

der Sonne braten lassen. — Virg. Georg. 2, 522. Et varios ponit 

fetus autumnus, et alte | mitis in apricis coquitur vindemia saxis. 

— Mart. 10, 62, 7. Tostamque fervens Julius coquit messem., 

2. Tlenwv ist reif, mit starker Bezihung auf Mürb- 
heit. Es wird also zum Namen der Phebe, einer so mürben 

Frucht, dass sie zu dem Sprichworte veranlassung gab memovog 

ueAdarmreoog. Das Wort ist auch ein Beiwort reifer Geschwüre, 
die ja fast immer durch weiche Eiterung gekennzeichnet sind; 

und man kann dasselbe wol scherzhaft auf jemanden anwenden, 

den man ganz mürbe schlägt, wie der Komiker sagt bei Plut. 

mor. p. 62 D. &v un nommen erove ueorıyöv öAov. Bei Homer 
ist & mw&rov eine schmeichelnde Anrede. Wenn wir freilich einen 
rohen und unfreundlichen Menschen „hart“ nennen: so nennen wir 
doch nicht den uns lieben und angenehmen „weich“. Die An- 
schauung ist eben bei den Völkern verschieden. Eher passt uns, 

wenn Homer Feiglinge anreden lässt mit © menoveg: „Weichlinge“, 

Mehr entspricht eteıpoc unserm reif. Es bedeutet die 

volle natürliche Entwicklung, namentlich der Früchte, 
und so auch einer Jungfrau; freilich auch einer Krank- 

heit. Aber auch hier drängt sich die Vorstellung des milden und 

weichen auf. Kann doch auch das Fleisch welches einen starken 

Schlag erhalten hat, m&mwsıoog genannt werden; am deutlichsten 
zeigen dies aber Stellen in welchen der gemilderte Zorn so 

genannt wird. Wir würden bei einem reifen Zorn an das um- 

gekehrte denken: nämlich an einen solchen der bereit ist sich 

rücksichtslos zu offenbaren. — Hipp. d. v. ac. 39m. meiv &v zıe- 
ELg0v yevcodaı mv vodoov. — Id. de cap. vuln. 14 in. Von stumpfen 
Geschossen: za mv odexa TavrTe PAR TE nal mreeıgov moieeı Kal 
nörtet. — Doph. Tr. 728. dA upi rois opakeicı um E& Enovoigg | 

deyn mwerseıge. — Dion. ant. 9, 49. doßv dE rodg uev Yon merrsigo- 
TEgoOVg yeyovörag, Tov ÖE ovvdoyovra Enı ig abrig abdwdsing ue- 
vovra vr. 

Noch mehr aber entspricht maturus dem Begriffe des 

deutschen Wortes. Es hat nicht mehr Bezihung auf das 
mürbe wie unser Ausdruck und hebt nur die volle natür- 
liche Entwicklung hervor. — Ov. met. 7, 127. Perque suos intus 
numeros componitur infans, | nee nisi maturus communes exit in 
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auras. — Virg. Aen. 12, 438. Tu facito, mox cum matura adole- 

verit aetas, | sis memor, et te animo repententem exempla tuorum | 
et pater Aeneas et avunculus excitet Hector. — Wo coctus neben 

maturus auf Früchte angewandt ist: da kann es nur an die Kraft 

der Sonne erinnern, etwa „mürbe gemacht“. — Cic. Cat. m. 19, 71. 
et quasi poma ex arboribus cruda si sunt, vix evelluntur; si 

matura et cocta, decidunt: sic vitam adolescentibus vis aufert, 

senibus maturitas. Das ist im Griechischen örroöc. 
Ein besonderer Ausdruck von Baumfrüchten ist dpurertnc, 

„baumreif“; womit angegeben wird dass ein nachreifen nach 
dem pflücken nicht mehr stattfindet, die Frucht also vollauf ge- 

zeitigt ist. Natürlich eignet sich ein solcher Ausdruck auch vor- 

züglich, um bei einer ehrsamen Jungfrau daran zu erinnern, dass 

die Frucht ihrer Schönheit überreif, zum abfallen, ist. — Ar. bei 

Athen. 4, 10. & nosoßüra, möregn gYılzlg rüg Ögvnereig Eraioas, | 7) 

Tag ÜÖnonagdEvovg dAucdaug &g Eidg | oripods; 

3. Nun ist menoiveıv, EXrreraiveiv ein genauerer Ausdruck 
als eoceıw, und bedeutet wie maturare nur ein wirkliches 
ausreifen vermöge einer natürlichen Entwicklung. Über- 

tragen bedeutet memaiveıv (nicht aber &xnenaiveıv) mildern 

oder besänftigen; dagegen maturare mit Sorgfalt betreiben (so 

dass etwas wirklich reif, d. h. in sich vollendet und fertig wird). 
Das reif werden von Krankheiten oder Geschwüren wird durch 

neralveoYyaı wie durch meooeod«aı bezeichnet, TETAVCIC wie 
tewıc. Durch diese beiden Dingwörter wird ebensowol der Zu- 
stand der Reife, als die Hervorrufung desselben bezeichnet, wärend 
im Lateinischen jener durch maturitas, diese durch maturatio 

bezeichnet wird. Der Begriff von maturitas kann auch durch 

das allgemeinere teXeiörnc in dem nötigen Zusammenhange aus- 

gedrückt werden. — Theophr. c. pl. 1, 16, 6. rtöv de nendvoswv 
eig utv mv yEveoın abın (die des Samens) zvgiwregn, moög de mv 
Nueregav yosiav m TÜV meoinagriov. Ev moregu de dei Yeodaı To 
teAeiötegov, ÜAAog Aöyog’ Errei OVTW yE Aul MV Tois YüAloıs övov 
10BuEda al @v Tais ölkaıs Boneg TÜV Aaydvov, aurTn HVoLWTEge 

merbıs Zora. Halroı ye Toozwv 9 Teheıörng Ev Toig OomEouaoıy, 
0is Nusis obdEv yomusde modg mv roopnv. — Hipp. d. v. acut. 42. 
Ayovnvicı re Evvsunintovow avroioı, Öl &g ob m£ooereı 7) voDoog. 
— Ib. 38f. öxov diagnicıw welksı 6 Aduvov weygig Av Tg vovoov 
N nun menewsn. — Id. aphor. 2, 40. Bodyyoı xui nogvßaı Toloı 
opoder gsoßurnow ob mereivovreı = kommen nicht zur vollen 
Entwicklung, zum ordentlichen Ausbruch. — Ar. vesp. 646. mv 
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yo Zw deymw merrävan yahercdv | un gög Ewoö Atyovrı. — Meleagr., 
Anth. Pal. 12, 80, 1. wuyN Övoddxevre, ti 001 TO menavdtv "Eowmrog | 
toadua dık onAdyyvov addıg Avagpkkyeraı; — Plin.n.h. 18, 7, 60. 

Frumentum cum defloruere, crassescunt, maturanturque cum plu- 

rumum diebus quadraginta. — Virg. georg. 1, 260. Frigidus agri- 

colam si quando continet imber, | multa, forent quae mox caelo 

properanda sereno, | maturare datur: durum procudit arator | 

vomeris obtunsi dentem etc. — Tae. dial. 3. Atque ideo matu- 

rare libri hujus editionem festino, ut dimissa priore cura novae 

cogitationi toto corpore incumbam. — Maturare ist nicht näher 

sinnverwandt mit festinare „beschleunigen“; und selbst da wo 
es intransitiv gebraucht wird, ist es nicht „sich beeilen“, sondern 

bedeutet alle Vorbereitungen treffen, wodurch die Ausfürung einer 
Sache allerdings nahe gerückt wird. Caes. b. g. 1, 7. Caesar cum 

id nuntiatum esset, eos per provinciam nostram iter facere conarı, 

maturat ab urbe proficisei, et quam maximis potest itineribus in 

Galliam ulteriorem contendit et ad Genuam pervenit,. 

4. Eine ganz andere Bezihung als wenwv und mwensıoog hat 

adpöc. Es bedeutet das zu voller Größe und Kraft ent- 

wickelte und ausgereifte Am allerwenigsten ist die Vor- 

stellung des mürben damit verbunden. Weniger noch erkennt 

man diese Bedeutung aus der Anwendung auf Früchte, als aus 

den Übertragungen. So, wenn Gedanken, vorjuere, &do« genannt 
werden, aber im gegensatze zu den vonuar« ramsıva, so dass das 
Bild der aus dem Boden sich erhebenden und zu voller Ent- 

wicklung und Höhe gelangenden Pflanzen vorliegt. Oder wenn 

ein Schneeschauer diesen Beinamen hat, wobei man an mächtige 

Wirkung erinnert wird; und wenn das Wort auf Seelenstärke, 

oder wider in einer ganz anderen Weise auf „tüchtige“ Geld- 
summen angewandt wird. In all diesen Fällen liegt eigentlich 

die Vorstellung eines mächtig sich erhebenden Baumes vor, der 

seine volle Entwicklung erreicht hat, und als Zeichen kraftvollen 

Gederhens dasteht. Daher hat adpuveıv, gegenüber Exm£oosıv, 
offenbar nur die Bedeutung „zu voller Größe entwickeln“; Neben- 
form ist &dpoüv. Hieraus sind sofort verständlich adpörnc „volle, 

kraftvolle Entwicklung“, als Zustand; und ädpuvcıc dasselbe als 
Vorgang. Lateinische Wörter welche diesen Begriff bezeichneten 

gibt es nicht, so dass matiurus u. s. w. die Wörter mit decken 

muss, wobei ja durch weitere Zusätze die Sache ihren verständ- 

lichen Ausdruck finden kann. — Theophr. h. pl. 2, 4, 2. oiov moög 
To .T& OongLe um ylvsodaı drsoduove Botfavre nshevovow Ev virow 
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vorei ci boregalg omelgeıv Ev Eno&' parovg Gore Ebgoüvg ylvaodaı 
pvrevovow Ev PBokitw' Todg Egsßivdovug de Worte ueydAovg, avToig 

roig #ehdpecı Poesavra omelgeiv. — Dion. de comp. verb. 4, p. 38. 
adın re (oVvrasıs) TE aurk Acußdvovsa Övöuate, TorE uv &uoogpe 
Ko TON Kal TANMELV& Toll palveodaı TE vonuate, tote ÖE OrbnAc 
zal Aovoıa Kal abo“ zul KaAd. — Hdt. 4,31. Yon @v dor Ayyöhev 
yuöva Adgmv intovov eide, olde zo Ayo. — Isocr. 12, 110. .. meet 
de Aansdaıuoviwv ob Övvausvovg owm&v, dAA& eoodor@vrag AV 
ümeoßdAlovrag Tovg Emalvovg meol Erelvov noißvrar, mv abınv An- 
weodaı bogav Toig adoorsgoıg aurov Kal oA Beiriocıv sivaı do- 
#000. — Aelian. v. h. 8, 8. dia teure Tor xal miododg TÜV 790 
wvrod nowrog Ehußev &ögoregovs. — Theophr. h. pl. 2, 2, 4. do« 0’ 
and TO Kagnod TÜV Övvausvoav xal oVrwg PAuoravew, &nav®’ &g 
eineiv yeloo, T& de Kal OAwg Eioraraı Tod yEvovg, 0i0v &umeiog, 
umAta, ovanj, 6old, ümiog‘ . . Orte de OAmg oVdtv Muso0v AAN üyoıov 
Eviore (yiveraı), nal TO0oVrov Bote un Enmerreıv TOV Kuondv' al 
Ö’ Bote unde Kdodvsıv, AAA& ueygı Tod AvdHcaı u6svov dpınveioden. 
Hdt. 1,193. 7 de yij r&v ’Aoovolov Vera uv 6Alyo, za To Euro- 
peıv nv Öllav Tod olrov Eori TodTo‘ Koddusvov wEvror &% TOD TOTK- 

uod adgvveral Te TO Amıov, #al magayiverar 6 olrog: also offenbar 
von dem völligen Emporwachsen der Sat. Hiernach kann auch 

«doösg, auf die Früchte selbst angewandt, nur die Entwicklung 
zu voller Größe bedeuten. Theophr. h. pl. 3, 10,5. Von der Frucht 
der Silberlinde (pıAdoa): 6 de zugnög oTgoyyVAog, ro6uexgos, MAlrog 
KVau0g, Ou0l0g TO TOD Kırrod, yavlag Eywv 6 ddgög mevre 0iov vv 
Egeyovoov nal Eis 6&V ovvayousvav' Ö de un @bodg KdıngdoörEgog. 

5. Im Lateinischen ist t/empestivus, wozu tempestivitas, ein 

Wort welches nur zum teil in die vorliegende Familie gehört. 

Denn dem Begriffe von tempestas entsprechend bedeutet es über- 

haupt alles was zu der ihm entsprechenden Zeit geschiht, 

oder in dieser entwickelt ist. In der letzteren Bezihung liegt 

die Berürung mit unserer syn. Familie. Ein Mädchen welches 

seine Entwicklung erreicht hat kann so genannt werden; ebenso 

gut aber auch ein ausgewachsenes Kraut, ein solcher Baum, oder 

das von den Menschen benutzte Erzeugnis eines Tieres, wie Wolle, 

Milch u. s. w. — Hor. carm. 3, 19, 27. Spissa te nitidum coma, | 
puro te similem, Telephe, vespero, | tempestiva petit Rhode. — 

Cato r. r. 54. Ubi ocinum tempestivum erit, dato primum (dem 

Vih). — Virg. georg. 1, 256. Et quando infidum remis impellere 
marmor | conveniat, quando armatas deducere classis, | aut tem- 

pestivam silvis evertere pinum. — Cic. de off. 2,4, 14. Nam et 
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qui prineipes inveniendi fuerunt, quem ex quaque belua usum 

habere possemus homines certe fuerunt; nec hoc tempore sine 

hominum opera aut pascere eas, aut domare, aut tueri, aut tem- 

pestivos fructus ex iis capere possemus. — Viel bestimmter ist 

im Griechischen Wpatoc und Wpaınörnc. Denn da ®o« im beson- 

deren die reifende und entwickelnde Jareszeit ist: so wird alles 

@ocalog genannt was in voller Entwicklung und Blüte 
steht, und somit auch einen erfreulichen Eindruck auf 

unsere Sinne macht. Das Wort wird so zu einem nahen Sinn- 

verwandten von #«@Aog, nimmt aber nicht wie dieses bezug auf 

das Zusammenstimmen aller Teile zu einem harmonischen Ganzen. 

Ob die woaiaı #öowı alle zaAet sind, ist die frage; eine hochbetaste 
aber, die bei jenem Ebenmaße als ««An zu bezeichnen ist, ist 

doch nicht mehr &gai«, ebenso wenig wie das kleine Mädchen es 
ist welches die Schule zu besuchen anfängt. Wenn Früchte so 

genannt werden, denkt man auch wol bei manchen an die ge- 

sättigte gelbe Farbe oder an die roten Wangen, die dem Auge 

jenen Zustand verraten und es zugleich erfreuen. Der wo«iog 

Piorog siht uns im Vollgenuss unserer Kräfte und zum teil auch 

Genüsse. — Hes. op. 695. wowiog dt yvvaina rev xar& Foinov 
ayeodeı. — Auch wo woatog auf die rechte, passende Zeit sich 
zu bezihen scheint, ist es doch nicht so verallgemeinert wie tem- 

pestivus: denn fast immer ist bestimmte Bezihung auf die Jares- 

zeit genommen, die auch gewisse Beschäftigungen der Menschen 

„zeitigt“ oder gestattet; und so ist @owiog Plorog der in der 

rechten Zeit, namentlich der Ernte, aufgespeicherte Lebensunter- 

halt. — Hes. op. 617. «örko Zumv IN | Illnıddes 8 "Nades te 16 
te 0PEvog Nolovog | Ödvwoıv, tor’ Eneıt’ dodrov usuvnuevog eivar | 
@gaiov. — Ib. 307. vol 0’ Eoya iR” Eorw uergi« noousiv, | @g #8 
roı woulov Bıörov nANFWoı zaiıel. 

5. 

Xooe. xooiov. TOnoS. 
locus, regio. SE ge en en 

locus. spatium. 

1. Es sind schwer abzugrenzende Begriffe, welche durch die 
im vorliegenden Abschnitte zu besprechenden Wörter dargestellt 
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werden. Daher haben in jeder der drei Sprachen mit denen wir 

uns beschäftigen die Wörter einen nur ihr eigentümlichen Begrifts- 

kreis; und diese Kreise schneiden sich mit denen der anderen 

beiden Sprachen so mannigfaltig, dass die Verhältnisse in jeder 

Sprache getrennt zu besprechen sind. 

Raum ist die Bezeichnung für die örtliche Ausdehnung, 

bei der es sich lediglich um die Größe handelt. Ein Sal hat 
Raum für tausend Menschen bedeutet: der Flächeninhalt seines 

Fußbodens entspricht dem tausendfachen Flächeninhalt den eine 

einzelne stehende Person durchschnittlich beansprucht. 

Einen nahe verwandten Begriff hat das Fremdwort Platz. 

Es gibt aber den Begriff der Ausdehnung nicht allgemein oder 

abstrakt, bezeichnet also z. B. nicht den Grundbegriff den wir in 
der Wendung haben: „der Geist ist über Raum und Zeit erhaben“; 
sondern es bezeichnet immer einen Einzelraum als Teil eines an- 

deren Raumes oder in seinem Verhältnis zu anderen Einzelräumen. 

So ist der ganze Zuschauerraum eines Schauspielhauses in eine 

bestimmte Anzal von Plätzen geteilt für die einzelnen Zuschauer. 

So hat in der Schule jeder Schüler seinen bestimmten Platz. Man 

macht in einer Volksmenge einzelnen Leuten Platz. In dem Aus- 

druck „öffentliche Plätze“ scheint der bloße Raum hervorgehoben 
zu werden gegenüber den bebauten Grundstücken. Fremdartig ist, 

dass man die Festungen als Plätze bezeichnet; die Einwirkung 

fremder Sprachen ist in solchen Kunstausdrücken offenbar, und 

veranlasst oft, dass die Lehnwörter keinen bestimmt in sich ab- 

geschlossenen Begrifiskreis haben. 

Mit Ort bezeichnen wir einen abgeschlossenen (umgrenzten) 
Raum in Bezihung auf die darauf befindlichen Dinge oder die 

darin geschehenen Handlungen. So nennen wir eine Stadt oder 

ein Dorf im gegensatz zu der ganzen Landschaft, die im verhältnis 

leer ist an dem was uns als etwas sich auszeichnendes erscheint. 

So sprechen wir auch von dem Ort wo eine Mordtat geschehn 

ist, oder wo der Blitz eingeschlagen hat. Nach diesen beiden 

verschiedenen Bezihungen ist auch eine doppelte Mehrzal gebildet 

worden; und die Städte und Dörfer bezeichnen wir als Örter 

oder Ortschaften, reden aber dagegen von den Orten wo jemand 

sich rümlich ausgezeichnet hat. 

Wie Lage zu liegen gehört, so gehört Stelle zu stellen. 

Das Wort gibt also nicht einfach die Punkte im allgemeinen oder 

einem besonderen Raume an; sondern soll zugleich zeigen, dass 

eine Person oder ein Ding dort steht, nicht liegt oder sitzt. So 
Schmidt, Handbuch. 28 
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nur kann der Baum gedeihen, Mensch und Tier seine Kraft ent- 

falten, wärend der liegende leicht die Beute des Gegners wird. 

Daher hat das Wort Bezihung auf Wirkung und Einfluss. So 

bezeichnen wir ein Amt als eine Stelle, und für die Stellen- 

suchenden gibt es ganze Spalten in manchen Zeitungen. Jenen 

Begriff bezeichnen wir noch genauer durch Stellung, wenn wir 

z. B. sagen dass ein Heer in einer unangreifbaren Stellung sich 

befindet. Gewisse Stellen am Körper sind besonders gefärlich, 
z. B. die Schläfen. An dieser Stelle muss man den Hebel an- 

setzen, um den Stein fortzubewegen. Man erkennt am besten 

die durch das Wort gewärten Anschauungen, wenn man in solchen 

Wendungen „Raum“, „Platz“ oder „Ort“ einsetzt, und sofort das 
ungewonte solcher Ausdrucksweise erkennt. Auch die Stellen im 

Buche oder bei einem Schriftsteller sind keine bloßen Räume, 
Orte oder Plätze; sondern solche Teile in denen der menschliche 

Geist eine bestimmte Wirkung kenntlich geäußert hat. 
Das dichterische Stätte hat einen weniger scharf ausgeprägten 

Sinn. Man hat dies als Ruhepunkte bezeichnet (Eberhard). Aber 

man sagt eben so gut „die Stätten wo der Herr gewandelt hat“, 

als: „Jesus hatte keine Stätte wo er sein Haupt niederlegen konnte“. 

Das Wort, aus derselben Wurzel wie „Stelle“ gebildet, zeigt einen 

abgeschwächten Begriff, der am meisten mit dem von Ort, Orte 
stimmt. 

2. Xwpo gehört zur Wurzel XET, als deren Grundbedeutung 
wir fassen, d. h. umfassen, betrachten müssen. Daher 0005 
der Reigen, in welchem alle Personen sich an den Händen fassen 
und so einen Kreis bilden; sie die umfassende Hand; ywgeiv fassen, 

von dem Inhalt der Gefäße. ywo« entspricht unserm Platz, 
entwickelt sich aber nicht zur Bezeichnung des Raumes 
überhaupt. Doch die Bedeutung des Wortes spaltet sich früh- 

zeitig, so dass zweitens besonders ein in sich abgeschlos- 

senes Land damit gemeint wird, das aus einzelnen Land- 
schaften (ywe/«) besteht, und wölan die Zusammenfassung 
zu einem politischen Ganzen, nicht aber an physikalische 

Verhältnisse (Gegensatz zur See, Bodenbeschaffenheit u. s. w.) 

denken lässt. — 1. 23, 349. ög ein&ov Neorwo NnAnıos ap Evi 
1son | Eger’, Enei Fo nadi Ferdorov neigen’ &Ffzınev. — Xen. Cyr. 
8, 5, 6. Borg ÖE ol megi Tamırndam Heodnovrss yagav eiyov mamv 
TO007K0VORV E400T0L, oVTw zul ol OmAopogoı aur® Ev Ti OToaTo- 
nedevoe 4wgav re elyov raw iM Omalosı Erdom Emurndelev. — Id. 
comm. 3, 8, 10. vaois ye um zul Bwuois yaoav Epn eva mgenw- 
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deordınv Ars Eupavsordın oV0a dorißsoreen ein. — Isoer. 6, 22 
Meoonvıoı 0° eis tour’ doeßeles nAYov, bor’ ZmıBovAsvoavres dimerrei- 
vav Kosopovrnv TovV olzıomv ev Tg m6Aewg, wbgıov bE TS Ywoug. 

3. XwWpoc ist bei Homer mehr eine absolute Bezeichnung 
des Raumes an und für sich, geht dann aber über in die 

Bezeichnung einer Landschaft oder Gegend nach ihrem 

physischen Verhältnis (ob sumpfig, waldig u. s. w.). Diese 
Bedeutung bleibt „bei Herodot und dem öfter dichterische Wörter 
anwendenden Xenophon: wärend es in der reinen Prosa nur eine 

altertümliche Bezeichnung bestimmter Landstriche (als Teil eines 

Eigennamens) wird. — Il. 10, 161. od disıs, &g Todes Ent Yowouß 
nedioio | eiaraı Ayyı veiv, 6Alyog 6° Erı yögog Eovzeı; — 11. 10, 362. 
1Sg0v Av’ üAmevre. — Od. 10, 211. e0oov Ö’ Ev Broonsı Teruyueve 
Öauera Kiouns | Seoroioıv Adeooı, meoioninto Evi yuow. — Hdt. 
4, 30. Yovudgo dE, Or Ev Mh 'Hiein ndon yuon ob Övviaraı ylve- 
Far Mulovor, OVTE Vuyg0oV Tod 1WE0v Eövrog ovre Allov pavegod 
airlov oVdevög. — Xen. oec. 11, 18. Emeidav de Tadre yernraı, Ö 
mals ESakioang Tov Inmov olinade Andyei, Üua YEowv dd TOD Zwgov 
av vı dewusde eis &orv. Das ist geradezu rus, sonst &yoog. — 

Lycurg. 95. ö9ev dn xal aıov Hewgnonı ro Beiov, Orı roig dvdodoı 
tois Ayadoig ebusvög Eye. Akyeraı yio Aunaa Tov Tomov Eneivov 
egLegEDORL TO iO Hal CWFVEL TodtTovg uövovg, dp MV Hab TO 
4wolov Erı zul vüv mo000yogsveoda: TÜV EVoEBÜv 4R00V. 

4. Xwpiov ist das Deminutiv zu der zweiten Bedeu- 

tung von ywo«, und bedeutet wie das alte yöoog eine in 
sich abgeschlossene Landschaft oder Gegend mit be- 

stimmten natürlichen Kennzeichen. Nie ist es die abstrakte 

Bezeichnung des Raumes. Es geht über in die Bedeutung eines 

ländlichen Grundstückes. — Größere Inseln, die man nicht 

überblicken kann, und ebenso Städte mit umfassenden Gebieten 

werden y&ocı genannt. In diesen sondern sich die ywei« ab, 
bald als Hoch-, bald als Flachland, als Waldpartien, Niederungen 

u.8.w. So erklären sich Übertragungen wie bei unserm „Gebiet“, 
indem ein Gelehrter z. B. zugesteht dass er auf einem bestimmten 
Gebiete nicht zu hause ist. -— Dem. 50, 22. &rı de ysıun®vog Övrog 
xal Tod Ywglov Ahıutvov, anal Eußivar 00% dv oVdE deimvonomoacdaL 
molsulag tig YBOaS ovong, .. dvayaalov 1v En’ Aynögug dmocahedewv. 
— Id. 23, 154. 155. Aaßov dt mioreıs Hal dovg, OAıywonsag T&vV 
voxwv za magaßks wbroog, dpvidarav Ovrov wg &v mioög @ikov 
tov Ev ıT yoga, rareAaußdver Zuijyıv nal Keßoijva nei "Ikıov av- 
TövV. Eynoarng ÖE yevdusvog Tovrwv TOv ywelwv moäyw Erude 

28* 
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roıwoörov aA. — Id. 55, 12. Koddıraig uev ydo Ynoı Tv yaoddonv 

dnrormodounsevra PAamwrew Eus abrov' Eyo 0 dnodelsw ywolov dv 
toör’, dAA’ od yaoddgav. — 13. dor Ö’ Ev ro ywolm dEvdge 
mepvrevulve, üumehoı rel Ovnai. xalroı Tig Ev yuoddoau Tau Öv 
purevew dEıwosıev; — Lycurg. 31. ya 0’ Ayoducı navreg duäg 

sidtvaı, Or TOV uEv dEwov Aal OVRopavreiv Erriysigovvrav Eoyov 
Zoriv Aue rodro mooK1LgEIOduL Kal Imreiv T& ywola raue Ev oig Tovg 

meoaAoyıouovdg KAuTd TOV dymvılousvov momoovraı KA. 
5. Bei tömoc kann nicht eine einzelne, genau umgrenzte Be- 

deutung nachgewiesen werden, sondern das Wort hat eine solche 

Begriffs-Entwicklung durchgemacht, one die alte Bedeutung ein- 

zubüßen, dass es auf verschiedenen Gebieten zu hause ist. Es 

ist zunächst unser vollsinniges Stelle; und bemerkenswert ist, 

dass es besonders die Orte nach ihrem strategischen Werte, als 

Verteidigungspunkte u. dgl. bezeichnet. — Dem. 24, 216. Von 

Athen: oÖ roinosıg doag obdeuie wölıg "Eiimvig aErınraız 004 Örckl- 

Tag; o00y immweag; od 0000dovg; 00 Tomovg; od Auusvag; — 1d.7,3. 

ünavreg yao ol Anorai vovg dAkorgiovg Tomovg zarehaeußdvovreg “al 

TOVTOVS EyVooVdg ToioVusvor, Evreüdev Tovbg KAkovg HarÜg ToLoVoLV. 
— Id. 19, 83. 84. tie y&o obn oldev dußv Om... a Avolovg elvaı 
IIvaöv Doxtas 7 te end Omßalov Üben Ünhoyev Mulv . .; Tadrnv 
uEvros NV dmd TOD TomovV . .. dopahsıav ündgyovoav hi mol... 
70014000 Vueis. Ebenso bezeichnet römog die Stellen unseres 
Körpers wo bestimmte Wirkungen zu tage treten, bestimmte Ge- 

faren vorhanden sind u. $s. w.; und die Stellen in Büchern, wobei 

nur der Inhalt ins auge gefasst wird, weshalb es dann übertragen 

geradezu den „Gegenstand“ der Rede oder Darstellung bedeuten 
kann. Xen. comm. 2,1, 20. — Isocr. 10, 38. iva d& un dor@ di’ 
dnoglav megl rov abrov Tönov diareißeıv, und’ dvdgog Evög Ödogn 
KRTaYEWUEVog Erraıveiv alrnv, Pobkouaı zul mreol T®v Eyousvav dıek- 
»etv. — Dann aber entspricht röwog unserm abgeschwäch- 

ten Stelle oder Ort, und bezeichnet nur einzelne Punkte im 

Raume, in einem Lande oder einer Landschaft, in denen etwas 

liegt, geschehen ist u. dgl. — Dem. 19, 154. röv dE oroaımyov 
IIoögevov »#ouiteıv aörovg (tovg meeoßeis) Eri Todg Tomovg, &v oig 

av Ovra Dihınnov nvvYconter. — Id. 23, 166. uer& tadre Ö8 mAev- 
oAvrwv Nußv obx Emil vis Oganng Tomov obdEve obdE 1wolov Ara, 
— Aeschin. 3, 78. oöd£nor’ 7v &v Maxedovia Hark mv mosoßelev 
zakög Kayadog' ob y&o TOV TO6TOV, CAA& öv Tomov ubvov uernAhusev. 

Nun entwickelt sich zömog zu einer allgemeinen Be- 
zeichnung des Raumes, so dass die römoı sowol Teile einer 
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490, eines 800g oder zwolov bezeichnen können; als auch 
romog der größere Raum sein kann, von welchem umgekehrt jenes 

die Teile sind. Und auch der abstrakte Begriff des Raumes 

wird durch rowog ausgedrückt; und indem also das Wort angeben 

kann wie weit sich etwas erstreckt, wird es geradezu zu einer 

Bezeichnung der Lage eines Ortes. Bei den Mathematikern ist 

romos der mathematische Ort; d.h. also der Raum, insofern 
er die Möglichkeit für die Lage einer Linie, eines Winkels u. $. w. 

bietet. Dagegen ist xwetov die mathematische Figur. — Dem. 

4, 32. ündoysı 0° Üuiv yeıuadio usv yonodaı m Ödvvdusı Anuvo 
nei Odon Hai Znıidd@ Kal Teig Ev Todra TO TONW vijooıg, .. mmv 

d° Doav Tod Erovg . . noög aim Tl Xno« .. dading eloeodan. — 
Soph. O. ©. 54. 600g utv ioög mäg 00’ Eor'' Eysı dE viv | oeuvög 

Toosıdöv' tv 0’ 6 muopöoos Hedg | Tır&v TTooundebs' 0v 0° Emuorei- 
Beıs tömov | yYovög xalsiteı Tode yalronovs 6dög. — Isocr. 4, 34. 
6oßo« Todg uev Baoßdoovg mv mAslorınv TS 1WERG Kareyovras, 
tovg Ö° "Eilnvag eis uınodv T6mov naranenksıouevovs. — Alexis b. 
Stob. fl. 29, 33. önov y&o edornacıw &vdommol rıveg | wegog.rı T@v 
Helov, Tooodra TO Tonn | Ameyovras, dorewv EmiroAdg, Obosıs, TOO- 
sag wrA. — Dem. 4, 31. doxeite dE uoı moAv Behriov &v .. Bovksv- 
code, El TOV TONMOV..TaG Xwaoag noög Mv moheusite Evdvun- 
Veinte, nal Aoylouıode Ori Tolg mveuuaoı Hal Taig louıg Tod Erovg 

T& mol mooAaußevov dıanodrreres Dilinmog vr. — Plat. Men. 
86 E. Sonso of yenuergaı moAAdnıs 6Honodvrar, Eneiddv Tıg Eomraı 

alrov'g, 0lov meoL ywolov, Ei oi6v TE 25 Tovde tov #URAov Tode To 
1wolov Teiyavov Evradmvaı. 

6. Spatium entspricht ganz unserm Raum, dem grie- 

chischen römog teilweise. Da spatiari, umhergehn, etwa dem 

griechischen weoımareiv entspricht: so könnte man denken, und 

man nimmt dies zum teil an, dass spatium eigentlich den zurück- 

gelegten Lauf, namentlich in der Rennban, bedeute; doch stände 

dies in widerspruch mit dem allgemeinen Sprachgesetz, dass die 

örtlichen Bezeichnungen auf die Zeit übertragen werden, nicht um- 

gekehrt die zeitlichen auf den Ort. Und es ist ja eine unerschütter- 

liche Tatsache, dass der menschliche Geist überhaupt die örtlichen 

Verhältnisse zuerst erkennt, und den Begriff der Zeit sich erst 

bildet aus den im Raume stattfindenden und örtlich begrenzten 

Bewegungen. In der tat aber ist die konkreteste Bedeutung von 

spatium die in der Rennban zurückgelegte Strecke; was weniger 

sicher daraus hervorgeht, dass spatium der ordentliche Ausdruck 

dafür ist; als daraus, dass mit dem Worte ein lebendiges Bild 
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für den zurtickgelegten Lebenslauf gewonnen ist. — Cie. Cato m. 

23, 83. Et si quis deus mihi largiatur, ut ex hac aetate repuera- 

scam et in cunis vagiam, valde recusem, nec vero velim quasi de- 

curso spatio a calce ad carceres revocari. — Id. de or. 1,7, 28. 

Postero autem die cum illi majores natu satis quiessent, in am- 

bulationem ventum esse dicebat: tum Scaevolam duobus spatiis 

tribusve factis dixisse ete. — Plaut. stich. 1, 2, 14. Quid mihi 

opust decurso aetatis spatio cum eis | gerere bellum? — Das alte 

Bild wird eigentlich festgehalten wo spatium der sich weiter 

vor uns erstreckende Raum ist, der eine ungehinderte Vorwärts- 

bewegung gestattet, wo wir mit „freier Raum‘ übersetzen; er 
erscheint uns als „Zwischenraum“, wie intervallum und dıd- 

ornuec, wo auch der Endpunkt durch einen neuen Gegenstand 
abgeschlossen ist. Immer waltet aber auch hierbei die Vorstellung 

der Ausdehnung, wärend die loca einzelne in sich abgeschlossene 

Stellen sind, welche durch die in ihnen enthaltenen Gegenstände 
bestimmt werden. Und so wird denn das Wort auch — und 

hierbei überschreitet es am weitesten das Gebiet von rönog — 

eine Bezeichnung teils für die freie Zeit, die uns freie Bewegung 

und Handlung gestattet; teils für die Zeiträume, d.h. die Zeit 

nach Größe oder Ausdehnung. Unsere Sprache gestattet uns keine 

gute Darstellung dieses Verhältnisses, da wir in denselben Bildern 

verharren müssen. — Nep. Eum. 5, 4. In quo (castello) cum cir- 
cumsederetur et vereretur ne uno loco manens equos militaris 

perderet, quod spatium non esset agitandi, callidum fuit ejus 

inventum etc. — Ov. met. 7, 783. Von einem Wilde: Nec limite 

callida recto, | in spatiumque fugit, sed decipit ora sequentis | et 
redit in gyrum, ne sit suus impetus hosti. — Caes. b. g. 3, 17. 
Sabinus idoneo omnibus rebus loco castris se tenebat, cum Viri- 

dovix contra eum duum milium spatio consedisset. — Cic. ad Att. 

5, 14,1. Ante quam aliquo loco consedero, neque longas a me 

neque semper mea manu litteras exspectabis. Cum autem erit 

spatium, utramque praestabo. — Üaes. b. c. 3, 61f. Sed hi... 

temporibus rerum .et spatiis locorum in custodiarum viribus et 

diligentia animadversä, prout cujusque eorum qui negotiis prae- 

erant aut natura aut studium ferebat, haec ad Pompejum omnia 

detulerunt. — Üaes. b. g. 6, 18. Ob eam causam spatia omnis 
temporis non numero dierum, sed noctium finiunt. 

7. Regio gehört zu der Wurzel REG, und bedeutet also 
eigentlich die Richtung. Daher heißt e regione „gegenüber“; 

und besonders ist diese Bedeutung in einer bildlichen Anwendung 
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geblieben, wie bei uns, wo wir von der Richtung unserer Be- 

strebungen u. dgl. sprechen. — ic. in Verr. II, 5, 68, 176. De 

omnibus nobis, si qui tantulum de recta regione deflexerit, non 
illa tacita existimatio quam antea contemnere solebatis, sed vehe- 

mens ac liberum populi Romani judicium consequetur. — Ib. 

70, 181. Haec eadem est nostrae rationis regio et via: horum 

nos hominum sectam atque instituta persegquimur. — Nun wendet 

man das Wort zunächst im besonderen auf die Himmelsrichtungen 

an. Die Felder in welche der Augur mit seinem Stabe, vermittelst 

in der Luft beschriebener Linien, den Himmel teilte, sind eigent- 

lich auch nur Richtungen, da keine Endpunkte gegeben sind und 

unermessliche Ausdehnungen von ihnen umschlossen werden; aber 

sie erscheinen uns doch bereits als Gegenden, da auch eine End- 

linie die Figur zu schließen scheint. Dies Bild aber scheint fest- 

gehalten in einer Stelle, wo wir als „Ausdehnung“ (des Erdkreises 
nach bestimmter Richtung hin) aufzufassen geneigt sind. — (ic. 

de div. 1,17, 30. Quid? lituus iste vester, quod clarissimum est 

insione auguratüs, unde vobis est traditus? Nempe eo Romulus 

vegiones direxit tum cum urbem condidit. -- Id. pro Balbo 28, 64. 

Sed quoniam C. Caesar abest longissime, atque in iis est nunc 

locis quae regione orbem terrarum, rebus illius gestis imperium 

populi Romani definiunt, nolite ... hunc illi acerbum nuntium per- 

ferri. — Von hieraus gelangt nun das Wort zu einer Bedeu- 

tung, die mit der von ywoiov am nächsten verwandt ist. 
Aber es fehlt dem Worte durchaus an der Bestimmtheit und 

Genauigkeit des griechischen Wortes. Wenn von den regiones 

einer Provinz gesprochen wird, oder beide Begriffe nebeneinander 

gestellt werden: so entspricht hier ywoeiov ganz genau. Auch 

die regiones urbis, die größeren Bezirke, welche wider in pugi 

eingeteilt werden, könnten als ywel« bezeichnet werden. — Cic. 
ad fam. 12, 15, 5. Classem fugientem persecuti sumus usque Si- 
dam, quae extrema regio est provinciae meae. — Id. pro Flacco 

12, 27. Equidem existimo in ejus modi regione atque provincia, 

quae mari cincta, portubus distincta, insulis circumdata esset, non 

solum praesidii, sed etiam ornandi imperii causä navigandum fuisse, 

— Aber offenbar bildet regio eine Art Gegensatz zu $weiov, 

wenn es Himmelsstriche bezeichnet von unermesslicher Aus- 

dehnung. Und wo man frägt, in welcher Gegend jemand wont 

u. dgl.: da kann keineswegs ein in sich abgeschlossenes, gut be- 

grenztes, eine Einheit bildendes landschaftliches Ganze gemeint 
sein. — Cic. de nat. d, 1, 10, 24. Atqui terrae maximas regiones 
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inhabitabiles atque incultas videmus, quod pars earum appulsu 

solis exarserit, pars obriguerit nive. — Id. pro Sest. 30, 66. Quae 

regio orave terrarum erat latior, in qua non regnum aliquod sta- 

tueretur? — Plaut. cist. 4, 2, 42. Ecquem vidisti quaerere hic, 

amabo, in hac regione | eistellam cum crepundis, quam ego hic 
amisi misera? — Virg. Aen. 9, 390. Euryale infelix, qua te re- 

gione reliqui? — Plaut. pseud. 2,2,1. Hi loci sunt atque hae 

regiones quae mihi ab hero sunt demonstratae: | ut ego oculis 

rationem capio, quam mihi ita dixit herus meus miles, | septimas 
esse aedis a porta, ubi ille habitat leno. — So stimmt denn regio 

der Bedeutung nach mehr mit dem deutschen Gegend, als mit 

dem griechischen yweiov; und wir benennen damit eine Land- 

schaft von unserer Anschauung aus, wie sie uns den betrachtenden 

erscheint als sich weiter erstreckend, one durch eine bestimmte 

Grenze abgeschlossen zu sein; oder auf die wirklich vorhandene 

(Grenze nehmen wir keine Bezihung. So hat eine Gebirgsland- 

schaft mannigfache ywole: Höhenrücken, Waldstrecken, Schluchten, 

weite Täler. Sucht man aber die regio wo etwas liegt, so wird 

man weder einen Höhenzug noch eine Morfläche als Abschluss 
des einzelnen landschaftlichen Ganzen suchen, sondern vielmehr 

die Richtung von dem Punkte aus wo man sich befindet; und so 
hält denn regio eigentlich immer noch die ursprüngliche An- 

schauung fest, wie unser GFegend, one aber abstrakt die Eigen- 

schaft des Dinges hervorzuheben, wo unser Richtung passt. In 

all den zuletzt angefürten Stellen würde nicht das griechische 

1wolov, sondern vielmehr romwog der rechte Ausdruck sein. 

8. Die schöne Stelle Pindars über den Ätna, Pyth. 1, 22 sq. 

norauol 0° aueoaıcıv uEv mooytovrı 600v Kanvod | aidov’" dAA Zu 
vepvaısıv neroag | Yolvıooa KvAıvdousve pAE Es Badelav plosı noV- 
tov Acze oVv nerdyw finden wir übersetzt bei Gell. 17, 10, 13: 
Atque ille Graecus quidem fontes imitus ignis eructari, et fluere 

amnes fumi et flammarum fulva et tortuosa volumina in plagas 

maris ferre, quasi quosdam igneos angues, luculente dixit Das 

etymologische Gefül hat den Schriftsteller hier richtig geleitet: 
plaga muss ursprünglich wie sAd& die Fläche bedeutet haben. 

Eine Fläche aber erstreckt sich one anderen Abschluss als den 

des Gesichtskreises in die weite Ferne: und so finden wir’s be- 

greiflich, dass das fast nur dichterische Wort den Sinn 

von regio annimmt, indem es namentlich auf die Him- 
melsrichtungen und die Zonen angewandt wird. — (ie. 
de div. 2,13, 30. Quod est ante pedes nemo speetat, caeli scru- 
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tantur plagas. — Virg. Aen. 7, 226. audiit et si quem tellus ex- 

trema refuso | summovet oceano et si quem extenta plagarum | 
quattuor in medio dirimit plaga Solis iniqui. 

9. Locus, im Altlateinischen stlocus, stammt von derselben 

etymologischen Wurzel wie unser Stelle und das griechische ro- 

7605, bei welchem das anlautende 6 ausgefallen ist. Daher ist 

die eigentliche Kernbedeutung die des vollsinnigen ro- 

705. Die Stelle von der aus ein Redner spricht gibt ihm einen 

Teil seines Einflusses, und sichert namentlich der Rede die größere 

oder geringere Wirkung durch die entsprechende Hörbarkeit. Und 

wenn, um einen ganz physischen Fall anzufüren, der weibliche 

Uterus in Bezihung auf den Zeugungsvorgang u. Ss. w. so genannt 

wird, so ist dies eine der in $ 1 für unser „Stelle“ angefürten 
bezeichnendsten Gebrauchsarten. Die einflussreichen Stellen im 

State, die durch die Geburt erworbene Stellung, überhaupt irgend 

eine Stellung wo man bei bestimmten Personen einfluss übt, wird 

so genannt; und indem die Nebenbezihung ganz in den Vorder- 

grund tritt, können wir häufig durch „Einfluss“, oder durch „gute 

Gelegenheit“, „rechte, passende Zeit“ u. dgl. übersetzen. — (ic. 
de or. 3, 6, 23. Von der Beredsamkeit: Nam sive de caeli natura 

loquitur, sive de terrae . .; sive ex inferiore loco, sive ex aequo, 

sive ex superiore...: rivis est diducta oratio, non fontibus. — 

Coel. Aurel. Acut. 3, 17. Indecenter enim mulieres ipsa in loca 

manus mittunt, prurientibus verendis. — (ic. de nat. d. 2, 51, 128. 

Cum autem in locis semen insedit, rapit omnem fere cibum ad 

sese, eoque saeptum fingit animal. — Id. pro Cluent. 55, 150. 

Putant enim minus multos sibi laqueos legum et condicionum ac 

jadiciorum propesitos esse oportere, qui summum locum civitatis 

aut non potuerunt ascendere, aut non petiverunt. — Id. de fin. 

3, 16, 52. Ut enim . .. nemo dicit in regia regem ipsum quasi pro- 

duetum esse ad dignitatem — id est enim moonywevov — Sic 608 

qui in aliquo honore sunt, quorum ordo proxime accedit ut se- 

cundus sit ad regium principatum; sic in vita non ea quae priore 

loco sunt, sed ea quae secundum locum obtinent noonyueve, . . 
nominentur. — Id. Phil. 2, 29, 71. Itaque quem locum apud ipsum 

Caesarem post ejus ex Africa reditum obtinuisti? Quo numero 

fuisti? — Hor. carm. 4, 12, 28. Dulce est desipere in loco. — 

Cie. ad Att. 9, 7, 6. Bonis viris quod vis probari quae adhuc fe- 

cerimus, . . valde gaudeo, si est nunc ullus gaudendi locus. — 

Id. de or. 2,54, 219. Tum vero in hoc altero dicacitatis quid habet 
ars loci, cum ante illud facete dietum emissum baerere debeat, 
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quam cogitari potuisse videatur? — Aus dieser scharfen und 

vollen Wortbedeutung erklären sich viele Wendungen, bei denen 

wir verschiedene Übersetzungen anwenden. So in alicujus locum 

succedere; habere aliquem fratris loco; dare locum, z. B. fortunae, 

suspicioni. Etwas weniger scharf ist die Bedeutung, wo Stellen 

in Büchern loci genannt werden (so meistens unterschieden, ob- 

gleich auch in diesem Falle loca vorkommt); oder strategische 
Punkte, wie Sall. Jug. 21. Von da aus ist dann der Übergang in 

die abgeschwächtere Bedeutung = Ort, Orte leicht erklärlich. 

So hat denn locus einen viel besser begrenzten, einheitlichen 
Bedeutungskreis, als römwog. Nie entwickelt sich die Bedeutung 

kaum, die auch nicht anzunehmen ist an einer Stelle wie Ov. 

ars am. 2, 210. Ipse tene distenta suis umbracula virgis, | ipse 

fac in turba qua venit illa locum. Das ist nur Platz, in dem 

Sinne einer Örtlichkeit in der wir uns regen können: eine Be- 

zihung die dem eigentlichen Begriffskreise des Wortes angehört. 

10. Der schärfere Begriff von locws ermöglicht auch die 

Bildung eines klar verständlichen Verbes, das wir nach F. Schultz, 

Lat. Syn. Nr. 84, von seinen nächsten Sinnverwandten unterscheiden 

lernen wollen: „Ponere hat den weiteren Begriffsumfang; es be- 

zeichnet eigentlich bloß das aufhören etwas zu halten, mit An- 

gabe des Ortes hinlegen, hinstellen, aufstellen, alles im 

eigentlichen und bildlichen Sinne; one Angabe des Ortes oft ab- 

legen. Collocare, auch locare, bezeichnet immer ein hinstellen 

mit Absicht und Auswal des Platzes, an den rechten Ort hin- 

setzen. Statuere enthält nicht zu dem Platze, sondern zu der 

Art und Weise der bewirkten Stellung, eine nähere Bezihung: in 

eine rechte, aufrechte, feste Stellung bringen.“ Schmalfeld, Lat. 
Syn. 8.99 fügt noch hinzu: „Sistere ist: machen dass etwas (fest, 
still) steht, was in bewegung ist; in der Gerichtssprache = stellen, 
und sich stellen“. Diese Ansichten treffen recht gut zu, und mögen 
auch durch Stellen erläutert werden die zum teil von jenen Ge- 

lehrten angezogen sind. — (ic. de fin. 4, 25, 69. Quod enim sa- 

pientia pedem ubi poneret non habebat sublatis officiis omnibus, 

.. ex his angustiis ista evaserunt deteriora quam Aristonis. — 

Id. ac. 1,10, 37. Atque ut haec non tam rebus quam vocabulis 

commutaverat, sic inter recte factum atque peccatum, officium et 

contra officium, media locabat quaedam: recte facta sola in bonis 

actionibus ponens, prave, id est peccata, in malis. Hier hat lo- 

cabat die eine Bezihung, die wir schon bei locus fanden: die 

Stelle anweisen die etwas durch seinen eigenen Wert beanspruchen 
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kann; mit ponens dagegen erhalten wir nur Auskunft über das 

Wo (Ort, Mehrzal: Orte). — Id. Lael. 27, 104. Vos autem hortor, 
ut ita virtutem locetis, sina qua amicitia esse non potest, ut ea 

excepta nihil amicitiä praestabilius putetis. — Id. ad Quint. fr. 

3, 1, 2. Columnas neque rectas neque e regione Diphilus collo- 

carat. — Liv. 21, 58, 6.7. Tandem effuso imbre, cum eo magis 

accensa vis venti esset, ipso illo quo deprensi erant loco castra 

ponere necessarium visum est. Id vero laboris velut de integro 

initium fuit: nam nec explicare quicquam nec statuwere poterant, 

nec quod statutum esset manebat, omnia perscindente vento et 

rapiente. — Virg. Aen. 4, 489. Haec se carminibus promittit sol- 

vere mentes | quas velit, ast aliis duras immittere curas, | sistere 

aquam fluviis et vertere sidera retro. — Liv. 1, 12,5. At tu, 

pater deum hominumque, hinc saltem arce hostem, deme terrorem 

Romanis, fugamque foedam siste. — Sistere ist eigentlich „zum 

stehen bringen“ (so auch sistere sanguinem); statuere lässt an 

Festigkeit oder Dauer denken, und diese Vorstellung waltet auch 

noch, wo instiluere und instilutum von dauernden Einrichtungen 

gebraucht werden. Ponmere fehlen so bestimmte Nebenbegrifte ; 

und man denke nur an ponere „eine Behauptung aufstellen“ 

(TıYEvaı und #Eoıg), und man wird den eigentlichen Unterschied 
von statwere gefasst haben. Selbst wo man locare mit „unter- 

bringen“, mit „vermieten“, „in ausfürung geben“ oder „verheiraten“ 
(eine Tochter) übersetzt, schwebt offenbar die Vorstellung vor, dass 

ein Gegenstand an den ihm gehörenden Ort kommt. 
Da ronog in eine ganz abstrakte Bedeutung überging, so ist 

auch bei tonoLleıv die „geistige“ Bedeutung herschend geworden. 

Es heißt „die Stelle suchen“, d. h. das Verhältnis eines Dinges 
zu anderen Dingen, = vermuten. Und ürtonoc heißt ein Gegen- 
stand dem man keine richtige Stelle zu geben weiß, den man 

nicht „unterzubringen“ weiß; was uns als ungewont, unbegreif- 
lich oder wunderbar erscheint. 

11. Einige mit yoo« gebildete Beiwörter zeigen besonders 
deutlich die erweiterte Bedeutung des Wortes: „Land“. — Eyxw- 
poc, Eyxwpioc und EmixwWpioc bedeuten ganz gleichmäßig ein- 

heimisch, d.h. in dem Lande befindlich, dort gepflegt u. Ss. w. 

Die Wörter haben durchaus dieselbe Bedeutung; als Hauptgegen- 

satz gilt Exdnwog; die beiden ersteren mit patrius zu erklären, 
ist ganz falsch. — Thuc. 1, 71. udervgag de Veovg Toüg re Öonlovg 
TOTE YEvousvovg TOIOVuEVOL Kal TObg ÜUETEIOVE TATEWOVG Hal 
Nueregovg Eyymelovg, Akyouev Üuiv mw yijv mv Ilorauide um 
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adıreiv. Die Platüer nennen hier ihre heimischen Götter, da 

diese ja als die Schutzherrn des Landes betrachtet werden; sie 
erinnern dagegen die Spartaner an deren väterliche Götter, und 

also an das was einst ihre Väter, unter Anrufen derselben Götter, 
beschlossen hatten. 

Dagegen bedeutet Evronoc und Evrömoc ganz allgemein „an 

einer Stelle, einem Orte befindlich‘‘; oft im besonderen dort vor- 
handen, so dass dann etwa E&sdoog den Gegensatz bildet, sonst 

gewönlich Exromog, Exrömıog. — Soph. Phil. 212. 00% &£&edoog, 

car’ Evronog dvno. Val. id. 0. C.118. O. R. 166. 1340. 

0. 

Ileies. nAnoiov. Oxsdör, Ayxt. EYYUG. 

prope. 

1. Die griechischen Adverbien welche die örtliche Nähe an- 

zeigen, stammen von drei verschiedenen Sprachwurzeln, aus deren 

abweichenden Grundbedeutungen sich ein etwas verschiedener Wert 

jener erklärt, der sich mehr in den Übertragungen und den ab- 

geleiteten Wörtern zeigt, als bei den Adverbien selbst in ihrer 

örtlichen Bedeutung. 

TTeXoc stammt von der Wurzel IIEA, erweitert ILAAT, welche 
„auf etwas schlagen, stoßen oder treffen‘ bedeutete. Die sinnliche 

Anschaulichkeit zeigt sich noch in den epischen Wörtern &riarog 

(&ramrog) „unnahbar" und reıyeoınıntng „der gegen die Mauern 
anstürmende“. Auch teAaleıv und rreAäv, daneben das bei atti- 
schen Dichtern vorkommende nur intransitive meA08eıv haben noch 

bezihung auf kraftvolles näherbringen; so wenn sie vom anzihn 

der Bogensehne an die Brust gebraucht werden, ein hinschleudern 

auf den Boden oder ein verschlagen an die Küste bedeuten. Eine 

solche Bezihung aber fehlt bereits, wo die geschlechtliche An- 

näherung damit bezeichnet wird. — 11. 4, 121. Eixe Ö’ öuod yAv- 
pidas re Außwv zul vevgn Böse‘ | vevonv uEv uno meluoev, TOSm 
d& oldnoov. — 11. 12,194. aurıg 0’ 28 xoAsoio Fegvoodusvog Eipos 
080, | Avrıpaınv utv noßrov, Enafläag di öulhov, | nANE auro- 
oyedinv' 6 0 do’ ünmmog obdsı Eoelodn' | wurgo Eneıra Mevova al 
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Iuusvov nal Ogeoryv | mavres Enasovregovs meAaoe yYovi movAv- 
Borsion. — Od. 14, 315. Evviueo Yeooumv, derdın dE me vurmi ue- 
Acivn | yaln Osongwröv relaoev ucya Köua Huhivdov. — Pind. 

Nem. 10, 81. rövde Ö’ Emeire möoıg | omeouen Hvarov uergi Ted ne- 
Acocıs | ord&ev Hong. — TANcIüLEıV ist eigentlich ein Intensivum 
zu meAdgeıv, und bezeichnet die Annäherung zu bestimmten 

Zwecken, die einem bestimmten Bedürfnisse entspringt; so beson- 

ders von dem Verkehr der Freunde unter einander, oder dem 

kommen der ‘Schüler zu Öffentlichen Lehrern; und allgemeiner, 

auf Sachen angewandt: sich an etwas machen, mit etwas sich 

beschäftigen. — Plat. Lach. 197 D. xai ydo wor doxeig Tovde 
no9NodRı Orı Tavımv Tv 6oplav nagd Adumvog Tod Nueregov Erei- 
g0v megelimpev, 6 de Adumv vo ITloodiso morl& mAmsıdteı, Os 6 
dorsl TOV cop&v #dAıora Ta Toiwöre Ovöuare dıageiv. — Xen. de 
re eg. 2, 5. mooorerdydw de TO Innoroum zal zo di OyAov dıdyeı, 
zul mavrodanais usv OWeoı, mavrodanois dE Wopoıg Amoıdtew. Do 
auch von fleischlichem Umgange; dann aber ebenfalls abgeschwächt, 

in der Bedeutung einer rein örtlichen Annäherung. — Dem. 40, 8. 

11 08 Tovrwv umrei Ilayyovı Enamsiacev Ovuve dN mor’ 00V To6- 
mov’ 00 y&ag Euov rodro Akysıv Eorl. — Xen. an. 4, 6, 6. Xeıplcopog 
0’ Emei nareide obg mokeulovug Ei vH ÖmeoßoAij, Enadoaro TogEvo- 
uEvog, . . va un Kara #Egag Uywv mcAmoıdon voig mokswlors. 

TTeAoc, das Beiwort rAncioc, und das als Umstandswort ge- 
brauchte Neutrum mAnciov, sind Bezeichnungen örtlicher 
Nähe, one hervorragende andere Bezihungen. Wie aber 

ein Mensch „der mir nahe steht“ ein solcher ist mit dem ein 
Verkehr sich naturgemäß einstellt: so auch tritt diese Bezihung 

hervor bei 6 n&Aaug und 6 nAmslog „unser Nächste“ (bei letzterem 
Wort schon, weil es als Eigenschaftswort kein bloß augen- 
blickliches Verhältnis bezeichnet); das Adverb mAnolov aber 
bewart von allen Adverbien dieser syn. Familie die örtlichen Be- 

zihungen am aller-reinsten. — Soph. O. R. 400. 0v dn od meıgäg 
&ußarsiv, don®v Yobvoıg | maoworarmoeıv rois Kosovreloig melug. — 

Theogn. 221. Bong or doxdsı rov mAmsiov (Akk. von 6 mAnolog) 
idusvar oödEv, | CAM wörög uodvog moinihe Imve’ Eysıv, | Heivög y’ 
dpowv Eori, voov Peßkaumevog 209400. — Xen. comm, 3, 14, 4. 
teure dE Tod LIwxodrovg Einovrog, voulsag 6 vewvionog Eis wurov 

slojcdaı ri Aeydevre, TO ueEv Önov o'a dnadoaro Eodlav, &grov de 
mooocheßs. Hal 6 Zwrgdıng Aareundov, Ilugerngeit’, &pn, Toürov 
ol Amolov, önoregov TO olro Om, H TO Odw olıw ygNoEraL. 

2. Die Urbedeutung der Wurzel ZXE und die Entwicklung 
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dieser Bedeutung ist am besten zu erkennen aus dem Verbum 

&ysıv. Es bedeutet dieses zunächst „sich erstrecken durch den 
Raum, nach einem Punkte hin“; und dann „sich woran anschließen“, 
„angrenzen“, „sich nahe halten“, „nahe sein“. Dem entspricht, 
dass cxedöv die örtliche Annäherung, „an hinan, nahe hinan“; 
und andererseits die örtliche Nähe, „nahe bei“ bedeutet. — Hdt. 

1, 180. 6 d& Gorv auro Ev nAjoes olxıEov TELWEOPWV TE Kal TETOW- 
06PWv Aerarerunger tag 6dovg Ideas, Tüg TE Ühhag Kal TG Ertineg- 
las rag Ei Tov morauov Eyodoag. — 11. 5, 607. Toßeg de udke 
04E00v MAvdov aüröv. — Xen. Cyr. 7, 1,9. Öuäs de yon Emeodaı 
&you&vovg Hm uchore Tv doudıov. — N. 10, 100. Övonevieg 0’ 
üvdgeg 0ysdov eiaraı. — Aus der Bedeutung des angrenzens im 
Raume entwickelt sich für beide Wörter diejenige der Reihen- 

folge nach Ort und Zeit. — Xen. an. 1, 8,4. &vd« N ovv 
morAH omovön zadlorevro, KAEagyog usv rü Öegıc Tod nEgarog &ywv 
modg ro Eöpodın morauß IToögevog dE Eyöwsvog, ol Ö @koı uerk 
rodrov. — Thuc. 6, 3. Zvgasovoag dt tod 2you&vov Frovg Aoylas 
röv “Hoarisdov 24 Kooivdov waıce. — Od. 6,27. cool de yduog 

678.006» Eorı. — Dann geben beide Wörter auch andere nahe Be- 
zihungen an. Plat. leg. 2, 661 A. zwi y&o 0&V Ö6g&v xal dxovsv 
zol ndvre 860 Eyeraı röv alodNsEnv ebuuodrtag !ysıw (Ayerar). — 
Od. 10, 441. aörso Eywye uer& PgE0L usounglse, | OMaOoLuEvog Te- 
vonnes %og meytog wage ungod, | T® For dmorungas nepaAnv oVddode 
meAdoocı, | za und neo &övrı udAe oysddv: „wenn er auch mein 
Schwager war, in gar naher Bezihung“. — Endlich ist die An- 
näherung das Bild durch welches man in verschiedenen Sprachen 

den Begriff von „fast“ ausdrückt; da bei derselben aber auch der 

Berürungspunkt überschritten werden kann, so entsteht der ver- 

wandte und nicht überall genau zu unterscheidende Begriff „un- 

gefär“. Plat. epist. 324 A. ris 0’ 7 n Exelvov dıdvoia nal Em- 
Yvula, oyE00v oo“ eirdfwv, dal wg Eldns capög Akyoın üv. Üre 
y&o Har' Qoyas Els Zvoanovoag Eyw dpındumv, oyEddv rn Terragd- 
zovra yeyovog, Alwv eiye nv Maınlav Mv r& vov “Immegivog yeyove. 

Andererseits kann sich aus der Vorstellung der Nähe der 

Begriff des zur hand seins entwickeln; und so kann 6y4800v änlich 

rcoöysıoog die Bedeutung „leicht“ annehmen, im Sinne des 

lateinischen facilis. An zwei Homerischen Stellen ist diese Be- 

deutung ganz offenbar. 11. 13, 268. zaf roı Zuol nag& re nAuoln 
zei vn uekalvn | nöAh Evaoa Towwov' dAh od 04Ed6v Zorıv Eikodaı. 
Vgl. 1.10, 53. — Daher oysdıd&sıv und aurooyedıdgeiıv in der 
Bedeutung von „extemporiren“ = aus dem Stegreif tun oder reden. 
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3. Wenn man denkt an &yysıv „zuschnüren, würgen“; angere 
„beengen“ und angustus „eng“, so möchte man für die Wurzel 
ATX die ursprüngliche Bedeutung einer gegenseitigen Annäherung 

verschiedener Körper oder der Teile eines Körpers aneinander 

annehmen. Hieraus erklärt sich ganz natürlich, dass namentlich 

die Formen &yyıore, Ayyordarwo, Eyyüg, Eyyvreow, Eyyvraro 
das nahe verwandschaftliche Verhältnis bezeichnen; ebenso 

das Beiwort &yyıorog. Durch das Dingwort Ayxıcreüc wird ganz 
unzweideutig einer bezeichnet welcher der nächsten Verwandtschaft 

angehört; ebenso ist &yyıoredeıv nahe verwandt sein, &yyıorela 
nahe oder nächste Verwandtschaft. — Hdt. 4, 73. rovg de &Alovg 
Zyodag, Eneitv KNOIKVWOL, TEILEYOVOL OL KYYOTETW TTOO0NKOVTES KaTl 
tobg gihovg Ev audsnoı “eınevovg. — Plat. ap. 30 A. rare zei 
veoreow zul mgEoPvregn OTa Av Evruyydvo noNon, zul Evo zul 
2oTO, uärhov de Tois &orois, 000 uov Eyyvreow Eore yevsı. — Und 
wärend nun zwar von Homer an Öyxı, dyxXoD und Eyyüc gewön- 
lich nur das „nahe bei‘ bezeichnen, gleich mAnolov; zeigt doch 
&Eyyög manchen Gebrauch in welchem noch eine naturfrischere 
Anschauung herscht. So bedeutet &yydg zivaı nicht jenes ab- 
sichtliche „sich an eine Sache machen“ wie Anoıdfeıw, sondern 

ein „mitten darin sein“, worin „zu hause sein“; darnach muss 
auch in 6 &yyög eine innigere Bezihung ausgedrückt sein als in 
ö weAag, das oft nur ein einfaches „der andere“ ist. Endlich 
wird durch &yyÖög die Gleichwertigkeit und die Änlichkeit 
ausgedrückt. — Dem. 45, 38. mög Öuäg oi6v T’ sidevaı rodg undaus) 
undauög od modyuerog &yyög; — Isocr. 4, 12. (Manchen gefallen 
nur Redner die über gewönliche Sachen schlicht sprechen) ovro: 

utv o0v 00 Aekndaoıv, Orı Tobrovg Enawodow @v &yybg abrol Tuyyd- 
vovcıv Övres = die nicht über ihrem eignen Standpunkte stehn, 
nicht über ihr Verständnis gehn. — Xen. Cyr. 8, 7, 21. Evvonoare 
0, Epn, dt Eyyöreoov uEv TÜV Awdonnivov Yavdın obdEv Eorıv 
ünvov. — Fälschlich hat man einen verschiedenen Sinn von &yyı 
und &yyoö bei Homer angenommen; ebenso eine rein zeitliche Be- 

deutung, „nächstens“ oder „bald“ finden wollen. — Das Aristote- 
lische mäpeyyuc hat ganz den Sinn von &yyög, nur dass die Be- 
zihung auf enge Verwandtschaft ausgeschlossen ist. — &yyileıv 
im spätern Schrifttum ist ein rein örtliches, fast nur intransitives 

mAmoıd&eıv, one dass es die lebendigeren Bezihungen dieses 

Wortes teilt. 
A. Fassen wir zusammen: so haben die in der Überschrift 

angegebenen Adverbien die Bedeutung „nahe bei” gemeinsam; eine 



448 90. mAmslov. prope. 

Bedeutung, die bei allen gleichmäßig als eine Abschwächung eines 

frischeren ursprünglichen Sinnes zu betrachten ist. weiag und 

besonders mAn6clov haben diesen örtlichen Sinn mit der geringsten 

Nebenbezihung. 628:00v nimmt häufig Bezihung auf Reihenfolge 

in Raum und Zeit; und entwickelt die Bedeutung „fast“, „un- 
gefär“. &yyös u.s. w. ist die Bezihung auf ein Verhältnis naher 
Verwandtschaft eigentümlich, dann auf Gleichwertigkeit und An- 

lichkeit. 
5. Im Lateinischen sind nur prope und propter zu ver- 

gleichen. F. Schultz unterscheidet so, dass ersteres mehr die Vor- 

stellung des Punktes, letzteres die einer Ausdehnung gäbe. Es 

ist recht, wie er weiter bemerkt, dass ein änliches Verhältnis 

zwischen in „in“ und inter „unter“ d. h. „zwischen“; und sub 
„unter“, subter „darunter hin“ stattfindet. — Prope wird dann 
auch auf das zeitlich bevorstehende angewandt, und wie 0yedov 
auf Annäherung in Maß und Zal: „fast“. Dagegen wird propter 
nur selten in ursprünglicher Bedeutung angewandt, gewönlich in 

dem Sinne von „wegen“; wo es die äußere Veranlassung bezeich- 
net, wärend ob mehr auf einen vorliegenden Zweck geht; causa 

aber die innere Veranlassung bezeichnet, so verschieden von gr«- 

tia, dass es nicht wie dieses und unser „zu gunsten“ gewönlich 
die freundliche Gesinnung anzeigt. Die von Schultz angegebenen 

Beispiele, welche recht lehrreich sind, mögen auch hier teilweise 

angezogen werden. — Üic. pro Font. 8, 17. Si et coacti sunt 

munire omnes, et multorum opera improbata sunt: certe utrum- 

que falsum est, et ob vacationem pretium datum, cum immunis 

nemo fuerit; et ob probationem, cum multa improbata sint. — 

Id. ad fam. 3, 10,1. multaque mihi veniebant in mentem, quam 

ob rem istum laborem tibi etiam honori putarem fore. — Id. ad 

Att. 7,5,2. De Tirone video tibi curae esse; quem quidem ego, 

etsi mirabiles utilitates mihi praebet cum valet in omni genere 

vel negociorum vel studiorum, meorum, tamen propter humani- 

tatem et modestiam malo salvum, quam propter usum meum. — 

Id. ad fam. 7, 27,2. Me autem, propter quem ceteri liberi sunt, 

tibi liberum-non visum demiror. — Id. pro Mil. 4, 11. Etsi sapien- 

ter... dat ipsa lex potestatem defendendi, quae non hominem 

oceidi, sed esse cum telo hominis occidendi caus@ vetat; ut, cum 

causa, non telum quaereretur, qui sui defendendi caus@ telo esset 

usus, non hominis occidendi caus@ habuisse telum judicaretur. — 

Wie die Bedeutung „wegen“ bei propter sich entwickelt haben 
mag, möge ein Beispiel zeigen. „Nahe bei der Gefar muss ich 
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mich zur Verteidigung rüsten.“ Das würde als Grund, und zwar 
als rein äußerer Grund (nicht innerer Beweggrund) auch von uns 
verstanden werden. 

Von den Beiwörtern entspricht proximeus mAnolosg, auch in 
die Bedeutung von ö melag und Ö Eyyög übergehend. Propingwus 

entspricht zum teil m0064w800og — worüber im nächsten Ab- 

schnitte —; und zeigt übrigens auch die Bezihung auf verwandt- 

schaftliche Zusammengehörigkeit, so dass die propingwi den 

&yyıoreig entsprechen. Appropinguare, sich nähern, beziht sich 

auf Ort und Zeit, und hat nicht die mweAdgeıv und Anoıdkev eige- 

nen Bezihungen. 

Je 

Teitov. GVV0905, 04090°. 70000908. 
vieinus, confinis. conterminus. finitimus, 

1. Die Wörter welche benachbart oder angrenzend be- 
zeichnen, oder als Dingwörter Nachbar und Grenznachbar, 

sind im Griechischen wie im Lateinischen zalreich. In der letzte- 

ren Sprache werden die meisten auch zur Bezeichnung einer nahen 

Änlichkeit oder (sachlichen) Verwandtschaft gebraucht, wärend 
dieses im Griechischen nur in sehr beschränktem Grade stattfindet. 

Hierdurch wird die Vergleichung beider Sprachen erschwert; und 

es sind entweder mehrfache Widerholungen notwendig, oder jene 

Begriffs-Entwicklung ist am Schlusse für alle betreffenden Wörter 

gemeinsam zu zeigen, ein Verfaren welches ich hier beobachten 

werde. 

2. Unser „Landsmann“ wird bekanntlich häufig in der ein- 
geschränkten Bedeutung dessen gebraucht der aus derselben Stadt 

gebürtig ist, so dass etwa unter andern Holsteinern der Kieler 

den Kieler, und der Altonaer den Altonaer als seinen Landsmann 

bezeichnet. Noch enger ist die Bedeutung geworden von Yeitwv 

das von yfj, und von vieinus das von vicus abgeleitet ist. Sie 

bedeuten den Nachbarn, und zwar hauptsächlich inner- 

halb desselben Ortes; können aber auch das Verhältnis 

von einzelnen Menschen, Gemeinden oder Völkern be- 
zeichnen, die nicht unmittelbar an einander grenzen, 

sondern etwa durch einen nicht allzu breiten Meeres- 

Schmidt, Handbuch. 29 
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arm getrennt sind. — Aesch. Pers. 68. menigaxev utv 6 eg- 
ofnroiıs iin | Baciksiog orenrög eis Avrimogov yelrova yngav, | Awo- 
Öfoun oyedi« mogduov duelhpeag | Adauevridos "Eikag. — Ov. trist. 

3,4,52. Bosporos et Tanais superant Scythiaeque paludes | vix 
satis et noti nomina pauca loci. | Ulterius nihil est, nisi non habi- 
tabile frigus. | Heu, quam vicina est ultima terra mihi! — Solche 

entfernteren Strecken erscheinen uns als benachbart, insofern 

ein enger Verkehr dorthin stattfindet, wir gleichen Einflüssen 
unterworfen sind u.s.w. Jene engen Bezihungen mit den Nach- 

barn lassen diese uns erscheinen als auf gleicher Stufe stehend 

mit Verwandten, Gastfreunden u. dgl.; sie erinnern uns auch daran, 

wie viel Gutes oder Übles diese uns tun können. — Hes. op. 345. 

1ov Ö8 udlıore nakeiv, Doris 0&dev &yyudev valcı. | ei ydo vor Kal 
yon” Eyvauıov KAAo yevoıro, | yelrovss &noroı Erıov, Swoavro dE 
senot. — Ib. 701. vi dE udAusre yausiv, Mrıs 689ev &yyodı valcı, | 
ndvra uch Cupis ldov, u) yelrocı ydonara yaung. — Cic. pro Sulla 
20, 58... ut cujus pater, cum ceteri deficerent finitimi ac vi- 

cini, singulari exstiterit in rem publicam nostram officio ac fide, 

is sibi nefarium bellum contra patriam suscipiendum putaret? — 

Hor. epist. 2, 2, 132. Cetera qui vitae servaret munia recto | more, 

bonus sane vicinus, amabilis hospes, | comis in uxorem, posset 
qui ignoscere servis | et signo laeso non insanire lagoenae ete. — 

Auch wenn wirklich Örtlichkeiten so genannt werden, one dass 

damit die Einwoner gemeint sind, treten oft noch seelische Be- 

zihungen hervor. Soph. Aj. 418. & Zxaudvögwı | yeitoves 6oci 
Eopooves Agysloıs, | 00% Er’ üvdoa um | T6Vd’ iönre. 

Im wesentlichen ist yeırviacıc und wieinia die Nachbar- 

schaft als bloße Ortsbestimmung, yeırövnua konkreter 
der benachbarte Gegenstand; dagegen yeırovia und vieinitas 

das nachbarliche Verhältnis, wie es sich namentlich in den 

mannigfachen Bezihungen der Menschen offenbart. — Theophr. 

e. pl. 6, 18, 7. Zoızev oVv Öuolng zul To &v Kıkınla meoi tag 60ag 

svußaivov’ @g yao Exel meol Tov yvAadv Evraode meoi mv Öowv A) 
Övvanıs za 9 Ldiörns. Luel uv 00V altıdocır iv vg mv Tod 
norauod yeırvlaclv ve zul pbcıv. — Plut. Per. 19. ... r&g xura- 
Ögouag av Oouxöv megizeywusvov TM yE0g0v7C@ nal mölzuov Ewöc- 
Aeyi wat Bagvv EEERheıoev, © Oovvelyero ndvra TOV y0bvov m YOOR 
Paoßagırais Avausuyusvn yeırvıdossı zal yEuovoa Anornolov Öubomv 
»ei ovvoisov. — Plat. de leg. 4, 705 A. moöooıxog ydo Ydkarre 
1098 TO Ev ag” Erdornv Nueoav NOV, uch ye unv Övrog dAuwvodv 
aa rıngbv yerrövnue. — Ter. Andr. 1, 1,43. Interea mulier quae- 
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dam ab hine triennium | ex Andro commigravit huc viciniae. — 

Plaut. Bacch. 2, 2, 27. proxumae viciniae | habitat. — Mit der 

gewönlichen Übertragung auf die im Orte wonenden, Hor. sat. 

2, 5, 106. funus | egregie factum laudet vieinia. — Plat. leg. 

8, 843 0. ro de uera Todro PAdpar moAlai za Ouingal Yyeızdvmv 
12 Ö \ Ä 9 ’ el 2 [4 2 ’ \ yıyvöusvan dia To Baulleıv EyPoas Oyxov ueyav Evrlnrovonı yaheıınv 

xal 6podoen murgav yeırovlav dmreoydgovrar dd yon mavrog EVAaßer- 
oda yeirova yeltovı undev moreiv Öidpogov. — Arist. rhet. 2, 21f. 

0i0v Ei Tıg yEltocı TbyoL HEeronu£vog 9) Tenvorss pavkoıg, dmodtkarr 
a\ m S R [pi VER! If IR 3 DEAN! ’ f av Tod Eeinovrog OrTı O0dEv yeıroviag yaherıootegov, 9 obdEv MAdıa- 
TEg0v Texvomoieg. — Üic. post red. ad Quir. 1, 3. Amicitiae, con- 

suetudines, vicinitates, clientelae, ludi denique et dies festi, quid 

haberent voluptatis carendo magis intellexi quam fruendo. — Ter. 

heaut. 1,1, 4. Tamen vel virtus tua me vel vicinitas, | quod ego 

in propinqua parte amicitiae puto, | facit ut te audacter moneam 

et familiariter. — Selbst wo auch vicinitas für die den Ort 

bewonenden gesagt wird, liest es bei diesem Wort doch näher, 

an das gesellschaftliche Verhältnis zu jenen zu denken. Cato 

r.r. 4. Si te libenter vicinitas videbit, facilius tua vendes, operas 

facilius locabis, operarios facilius conduces. — Auch in der fol- 

senden Stelle haben wir keine einfache Ortsangabe vor uns. Cie. 

pro Rosc. Am. 16, 48. Age nunc, refer animum sis ad veritatem; 

et considera, non modo in Umbria atque ea vicinitate, sed et in 

his veteribus munificiis quae studia a patribus familias maxime 

laudentur. — Die „ethischen“ Bezihungen liegen bei dem deut- 
schen Worte „Nachbarschaft“ nicht so nahe, weil wir keine Wörter 

daneben haben welche das Verhältnis rein sachlich ausdrückten. 

Jene Bezihungen werden aber nicht so gut beim Verb festgehalten, 

und yeırovıdv oder Yeırvıdv bezihn sich also nur auf die örtliche 

Lage; vieinari ist erst im spätern Schrifttum nachweisbar. — 

Dem. 55, 3. 0 yao xwolov Todro megiwxodoundsev 6 Tarı)o WLRg0D 
deiv oliv Eu yevcodaı, Govrog uev Erı Kokkınnidov vod TovVTwv w- 
Todg Kal yeırvıövrog, Og CrgıßEoregov mdsı ÖNmov Todtwrv. 

3. Mit näpoıkoc, mapoıkeiv, tapoikncıc, Ausdrücken die das 
neben einander wonen bezeichnen, wird leicht eine politi- 

sche Bezihung ausgedrückt, wie ja solche ganz besonders mit 

0VVoLX0g, mEgloızog und wEroıxog ausgedrückt wird. Es ist 

eben etwas anderes, ob man das benachbarte Wonen hervorhebt, 

oder das rein örtliche Angrenzen. Zurück aber tritt diese An- 
schauung bei rpöcoıkoc, Trpocoıkeiv, indem bei diesen Wörtern 
mehr die Vorstellung der rein örtlichen Richtung waltet welche 

297 
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bestimmte Grundstücke haben. Es sind dieses also reiner sach- 

liche Ausdrücke, mit denen man auf die bezihungsreicheren an- 

deren Wörter zurückdeuten kann. — Thuc. 3, 93. Von neuen 

Ansiedlern: of @sooalol, . . poßodusvor, um Oopicı ueyain Loyvı 

magoın&0ıvV, Epdepov. — Üore 6Kov dm air@v ol mg0001%01L 

&rcenodrovv. — 1d. 1, 24. ’Enidauvös Eorı möhıs Ev Öefık Eomkeovrı 

z0v Iöviov x6Amov' 900018000, Ö° aörıv Tavidvrıoı Bdoßeaoor. 
Bei Dichtern, denen es ja hauptsächlich um Bilder zu tun 

ist, verliert auch m&ge0ı%0g seine lebendigen Bezihungen. Auch 

cöyxoptoc und cUvauAXoc, eigentlich diejenigen bezeichnend welche 
den Vorhof oder Hof gemeinsam haben, der als Versammlungsort 

der Familie und wol auch der nächsten Nachbarn galt, haben 

durch misbräuchliche Anwendung die lebendigeren Bezihungen ver- 

loren. Nur dass oövavAog natürlich eine innigere Verbindung 

bezeichnen kann als müpavAoc. Ein ganz anderer Fall ist da, wo 

SövavAog von abAög abzuleiten ist und änlich öuopwv@v „tber- 
einstimmend“ bedeutet, dagegen mdoavAog wie dıapwvöv „ab- 
weichend“, discrepans. — Aesch. Suppl. 5. diav 0° ZAAsinovocı | 
1B6va 6Vyyogrov Zvole pebyouev. — Soph. O. R. 1126. ywooıg ud- 
Aorta stodg Tioı Ebvavkog w@v; — Id. Aj. 611. zul uoı dvodeodmevrog 

Alas Euvsorv Epedoog, & nos wor, Bele uavla Euvavios. (Wie 
Gvvoröv; dgevAog hier unmöglich.) — Id. O. 0. 785. nes Eu’ 
&Eov oby Iv’ 25 Ödömovg üyns, | CAM &g mdgavAov olalong, möhg de 

co: xarlv Avarog vjoH” drahlaydn yBovög. Hier würde oYvavkog 
ein ganz unpassendes Wort sein, da hier das Gegenteil einer in- 

nigen Gemeinschaft hervorzuheben ist. 

Da acceola und accolere sich eigentlich auf die Bebauung 

des benachbarten Ackers bezihn, so können diese Wörter nicht 

mit der politischen Bezihung von wd&oavAog angewandt werden, 

und stehn den griechischen Wörtern m0000:x0g und mo0001XxELv 

eher gleich. “ Natürlich können aber doch wolgesinnte und böse 

accolae unterschieden werden. — Liv. 39, 46,8. Nam ex quo 

fama per gentes quae Macedoniam accolunt vulgata est, crimina 

querimoniasque de Philippo non neglegenter ab Romanis audıri, 

multis operae ypretium fuisse queri, pro se quaeque civitates 

sentesque, singuli etiam privatim — gravis enim accola omnibus 

erat — Romam aut ad spem levandae injuriae, aut ad deflendae 

solacium venerunt. — Plaut. Bacch. 2, 1, 4. Saluto te, vicine 

Apollo, qui aedibus | propinquos nostris adcolis. 
4. Die bisher betrachteten Wörter können ebenso gut von 

Nachbarn im selben Lande gebraucht werden, als von denen die 
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ein angrenzendes Land bewonen. Durch die andern Sinnverwandten 

dieser Familie wird nur das letztere Verhältnis ausgedrückt. — 

Äactuyeitwv erinnert besonders — wenn es nicht one weitere Be- 

zıhungen das örtliche Verhältnis andeutet — an Bundesgenossen- 

schaft, gegenseitige kriegerische Reibungen und den gegenseitigen 

Leumund und Urteil: denn diese Verhältnisse drängen sich am 

ersten auf, wenn man an die Nachbarn einer „Gemeinde“ oder 
statlichen Ganzen denkt. Und solche Staten sind zunächst nichts 
als Städte. — Hdt. 5, 66. rodro de üre Corvyelsova Kal Gvuneyov, 
Eeivov Eovra neooederoe. — Id. 1, 30. yevouevns ydo Adnveloisı 
udyns moög robg dorvyelrovag Ev "Eievoivı, BondAoas al Toommv 
nomoag T@Vv mohzulov anedave ndkkıore. — Id. 6, 46. noßre uEv 
Ouslovg dıeßAmdevrag Uno TOV Korvyeiırovov, WG KNOOTAOLV uNYEVOTTO, 
meuas &yyelov EnEhsvs Opus TO TEIYog mEQLWIQEEV. 

TTAncıöxwpoc enthält eine gewisse Steigerung des Be- 
sriffes der Landesnachbarschaft, da mAnoiog leicht an das 

zur hand sein erinnert. Es nimmt also auf die den Nachbarn zu 

gewärende Hülfe bezug, auf den daraus entstehenden Schutz, 

oder auf die Leichtigkeit irgend einer anderen Einwirkung. Ein 

weniger inniges Verhältnis deutet mpöcxwpoc an, immerhin 

aber lässt es an Bekanntschaft mit der Gegend denken. — Ar. 

vesp. 389. 392. &® Auns deonore, yeltav Noms, .. | EAenoov zei 
6B60v vvvi Tov oavrod mAmoı6ywoov. — Hdt. 6, 108. Nueig uEv 
raoteow TE oinousv, Aal Vubv romde vis yiyvom’ &v Eminovgin 
buyon‘ pBalnre ydo iv molldnıg EEavöganodıodevreg N Tiva mude- 
oda Mufov. GvußovAsvousv dE dulv doövar üueag abrovg "Admvai- 
0101, ÄNOLONWOOLGL TE VOGEL Hal TIuWgesv ELoÜcı O0 Kuxolotl. — 
Dem. 19, 244. 6v utv Tiuwoeyov oVd’ oL moöoyweor mavrsg Eyl- 
yv@040V, duäg de Tovg moeoßerg oüdelg Eilvov oödE PBeoßdowv 

£69° Doris od gYncı yonuar’ &4 vüg mosoßelug eiAnpevar. — Dass 
mit dem Worte nicht die engen Bezihungen von Nachbarn u. dgl. 

angegeben werden, zeigt schon das Vorkommen als Bestimmung 

von &&vos, was doch nur eine Erinnerung an das örtliche Ver- 

hältnis sein kann. Und auch bei den Tragikern zeigt das Wort 

keinerlei Emphase, und wird oft, wie ebenfalls zuweilen Ano10- 

40005, zu einem nur das örtliche Verhältnis angebenden Beiwort. 

— Soph. 0. 0. 493. & naide, #Avderov rövde noooyWgmv Fevmv; 

5. Eine Anzal von Sinnverwandten bezeichnet nur die Lage 

oder den Wonort an der Grenze eines anderen Landes. Diesen 

Wörtern fehlen die eigentlichen gemütlichen Bezihungen, 

die auch bei den Zusammensetzungen mit y&ox nicht ausgeschlossen 
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sind, da dieses ja namentlich ein Land als ein politisch abge- 

schlossenes Ganze bedeutet. Tp6copoc „gegen die Grenze hin“; 

öuopoc „an der Grenze (gelegen oder befindlich)“, dem Öuotepuwv 

ganz entspricht; und cÜvopoc „eine gemeinsame Grenze habend“, 
unterscheiden sich fast nur durch die örtliche Anschauung — 

nicht Bedeutung: denn ein Gegenstand welcher e00000g ist, ist 
auch öuooog u. Ss. w. Da aber me06000g an eine Richtung er- 

innert, so scheint dieses Beiwort nicht passend für einzelne Men- 

schen, sondern nur für ganze Völker oder Länder. Da ferner in 

dem Determinutiv öwo- nicht der Begriff der Gemeinsamkeit liegt: 
so denkt man bei dem Worte Owooeog mehr an die äußeren 
politischen Verhältnisse, wie Streitigkeiten und Kriege und 
die Machtfrage überhaupt, die auch über die örtlichen Grenzen 

hinaus wirkt, so dass selbst in dieser Bezihung nicht unmittelbar 
an einander stoßende Länder so genannt werden können. Mit 

o0vooog umgekehrt werden wir an das den Ländern und 
Völkern gemeinsame erinnert, wie DBodenverhältnisse und 

Klima; und das Wort wird sogar zu einer Bezeichnung des 
(sachlich) verwandten und einander entsprechenden oder änlichen. 

Endlich ist epöpıoc nur als Fachausdruck überliefert für ein- 

zelne an der Grenze gelegene Punkte. Die Substantive wie 

öuopia sind wenig in gebrauch: dafür dienen die Neutra Öuopov 
u. s. w. Bei den Verben erblassen, nach der mehr flüchtigen 

Natur dieser Wortklasse, auch diese Bezihungen. Mit Tpocopeiv 

das gleich m006000g nicht auf einzelne Personen angewandt wird, 
erscheinen Öuopeiv und cuvopeiv, woneben auch die zuweilen tran- 

sitive Form cuvopiZeıv vorkommt, als ganz gleichwertig. — Die 
den Wörtern am meisten eigentümlichen Vorstellungen werden 

einige Beispiele zeigen. — Xen. Cyr. 6,1, 17. nueig uEv yo Enel- 
eg nal WG olnodev Knoönuodusv, PooVENoEV dulv dvadsyousde Ti 
Eyyvrara xagla rov moheulov, busis bE T& mO6000« Üulv wvroig 
is Acovolag Ereiva nräcde xal 2oya&eode. — Dem. 2, 21. odrw 
nei Tov noAEnv nal TÜV Tuodvvov, Ewg uv &v Em nmolsubcı, 
Apavi Tu naxd& Toig moAlois Eorıv, Emsidav ÖE Omooog mölswog 
Svundornj, &vre Enolmoev Erönka. — Thuc. 6, 88. roig utv ’Adm- 

veloig E0vor NO@V, .. Toig de Zvgaxociog dei xard To Ouogov did- 
pogoı. — Plat. leg. 8, 842 E. Aıög öglov uEv moßrog vouog Ode 
Eionodwn' um zıveitw yig Doıa undeis wire olxelov noAltov yelro- 
vog, une Ömorsguovog Em’ Loyanäg nenmutvog dm Eva yeı- 
tovöv. — Theophr. h. pl. 3, 3, 6. Enei xai rov Eiurröovwv noiwgolwv 
za ÖAmudıwv Ev TH aurh 4wox zul 0Vv6EW Yuox ra utv xdomug, 
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zu 0° üxoome ylvercı. — Aesch. Ag. 495. uaorvger dE wor Adoıs | 
zunAod EUvovoog dnbıe Kovıg TAdE. 

6. Im Lateinischen bezeichnen finitimus, confinis und das 

spätere conterrminus one merklichen Unterschied die Grenznachbar- 

schaft der Äcker oder der Länder und Völker. Nur hat das erste 

dieser Wörter leichter auch allgemeine Bezihungen, so dass z. B. 

so ein Krieg an der Grenze genannt werden kann. Sonstige Unter- 

schiede sind bei der örtlichen Anwendung dieser Wörter nicht er- 

kennbar, und einige Stellen werden den gleichen Wert derselben 

zeigen. — Liv. 4, 49, 4. Excursiones inde in confinem agrum 

Labicanum factae erant, novisque colonis bellum illatum. — Plin. 

n. h. 18, 6, 35. On. Pompejus, qui numquam agrum mercatus est 

conterminum. — (ic. de imp. Pomp. 4, 9. Qui (Mithridates) 
postea, cum maximas aedificasset ornassetque classes, exercitusque 

permagnos quibuscumque ex gentibus potuisset comparasset, et se 

Bosphoranis finitimis suis bellum inferre simularet: usque in 

Hispaniam legatos ac litteras misit ete. — Caes. b. g. 6,3. Con- 

fines hi erant Senonibus, civitatemque patrum memoriä con- 

junxerant. — Ov. trist. 4, 10,111. Hic ego finitimis quamıvis 

eircumsoner armis, | tristia quo possum carmine fata levo. 

Wärend man nun bei diesen Wörtern Unterschiede entdeckt 

hat die gar nicht vorhanden sind: gibt man dagegen contiguus 

als gleichwertig an, welches eine ganz abweichende Bedeutung 
hat. Es ist das eigentlich anstoßend, hinanreichend: eine Be- 

zeichnung die ebenso gut auf Häuser passt deren Wände sich 

unmittelbar berüren, als auf Länder und Völker deren ‘Grenzen 

an einander stoßen. Ein Dichter mag auch’ wol einen Gegen- 

stand contiguus hastae nennen, was nur bedeuten kann: von 

jener (der Lanze) erreichbar, so dass unmittelbare Berürung ein- 

tritt. — Ov. met. 4, 57. Pyramus et Thisbe, juvenum pulcherri- 

mus alter, | altera quas oriens habuit praelata puellis, | contiguas 

tenuere domos ubı dicitur altam | coctilibus muris cinxisse Semi- 

ramis urbem. — Tac. ann. 2, 60. quasque terras Suri Armeniique 

et contigui Cappadoces colunt. — Virg. Aen. 10, 457. Hunc ubi 

contiguum missae fore credidit hastae, | ire prior Pallas, si qua 

fors adjuvet ausum | viribus imparibus, magnumque ita ad 

aethera fatur. 

Als Substantive dienen confiniwm und das vereinzelt vor- 

kommende contigua (Neutr. pl.), Amm. 28, 2,7. — (ic. de off. 
2, 18, 64. Conveniet autem cum in dando munificum esse, tum 
in exigendo non acerbum; in omnique re contrahenda, vendendo, 
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emendo, eonducendo, locando vicinitatibus et confiniis aequum, 

facilem, multa multis de suo jure cedentem = den Nachbarn 

gegenüber, und denen gegenüber deren Grundstücke an die un- 

seren stoßen. 
7. Auch «ffinis und affinitas bezeichnen den Grenznachbarn 

und die Grenznachbarschaft. — Liv. 28, 17, 5. Masaesuli, gens ad- 
finis Mauris, in regionem Hispaniae maxime qua sita nova Car- 

thago est speetant. — Varro r. r. 1,16. Relinquitur altera pars, 

quae est extra fundum. Cujus appendices vehementer pertinent 

ad eulturam propter affinitatem. — Nun ist aber die Grenze das 

Bild jeder nahen Bezihung, und «ad hat die Bedeutung der ört- 

lichen Richtung, nicht Ruhe. So ist denn der affinis ein Mensch 

der nach einer nahen Vereinigung oder Verbindung gestrebt hat; 

und das gibt für den Römer die Bedeutung des durch Heirat ver- 

wandten oder verschwägerten; zum unterschiede vom consanguwi- 

neus, der nach der Verwandtschaft nicht gestrebt hat, sondern 

ihr durch die Geburt angehört. Andererseits ist z. B. der affinis 

rei capitalis ein bei einem Verbrechen beteilister, da man auch 

bei dieser Gemeinschaft schwer an ein ruhiges örtliches Verharren 

denkt, und vielmehr unsere sittliche „Richtung“ unsere äußeren 
Handlungen erzeugt. 

Die übrigen lat. Sinnverwandten, finitimus, confinis, con- 

terminus, und auch vicinus bedeuten zumal einen hohen Grad 

von Änlichkeit, den wir als Verwandtschaft zu bezeichnen pflegen. 
Das allgemeiner verwendbare finitimus kann auch änliche Be- 

ziıhungen ausdrücken, wie die zuletzt bei affinis erwänten. — 

Cie. Tusc. 4, 30, 64. Sed aegritudini ... finitimus est metus. — 

Sen. ep. 120, 8. Sunt enim, ut scis, virtutibus vitia confinia, et 

perditis quoque ac turpibus recti similitudo est. — Cie. or. 32,113. 

Esse igitur perfecte eloquentis puto non eam solum facultatem 
habere quae sit ejus propria, fuse lateque dicendi: sed etiam vi- 
cinam ejus atque finitimam dialecticorum scientiam adsumere. 
— Id. pro Sulla 25, 71. Ipsum illum Antonium, quoniam ejus 
nomen finitimum maxime est hujus periculo et crimini, non sua 
vita ac natura convicit? 

ENDE EEE 
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32. 

Xoovog. air. 0. x@LQ0S. 
tempus. aevum. tempestas. tempus. 

1. Aus der Überschrift unseres Abschnittes ist erkenntlich, 
dass den griechischen Bezeichnungen für die Zeit die lateinischen 

nur in sehr ungenauer Weise entsprechen; so dass eine geordnete 

und verständliche Darstellung nur ermöglicht wird, wenn wir 

zuerst die Verhältnisse im Griechischen betrachten, dann die der 

anderen Sprache vergleichen. 

2. Man leitet xpövoc von der Wurzel XEP ab, so dass die- 
jenigen Bezeichnungen welche den Raum und die Zeit als wöl 
abgeschlossene Ganze erscheinen lassen, y»o« und xo6vog, auch 
auf dieselbe sinnliche Anschauung zurückzufüren sind. Denn 

x00vog, die allgemeinste Bezeichnung der Zeit, lässt 
diese als ein teilbares (in Abschnitte zerlegbares) und 
folglich auch begrenztes Ganze erscheinen. Vermöge 

einer gewissen Steigerung der Bedeutung wird darunter 

eine den bestimmten Umständen nach lange Zeit be- 

zeichnet. So auch unser deutsches Wort in manchen Wen- 

dungen wie: „sich Zeit nehmen“, „es dauerte eine Zeit bis er 
antwortete“ u. dgl. m. So im Griechischen dı& yeövov „nach 
langer Zeit“, auch wol bei deutlichem Zusammenhange „in 
Zwischenräumen“; und xo0v® „nach langer Zeit“, „spät“, „end- 
lich“, abgeschwächt: „nachher“. — Anacr. fr. 44 Bok. yaeieoo« 0’ 
00429 MP oe, ynowktoı 0° ödövres' | yAunsgodö 0’ obners moAAög 
Bıörov y96vog Akkeınzaı. — Soph. Phil. 285. 6 uev x96vos IN dic 
4o6vov mooößawe wor. — Dem. 36, 2. tiv uEv 00V nagayoagpmv 
Znomodusde ic Ölung oüy iv Exng000vreg ygo6vovg Eumor@wev' AA 
va zöv neeyudıov, Ev Emmdsisn und Öriodv ddınoüvd” Euvrov oV- 
tool, emeAhayn vis aoT® yEvnraı neo’ Üuiv wvole. — Xen. conv. 
2,4. za yao 0N wiom uev 6 dAenbdusvog nal dovkog Hai Ehevdegog 
ebÜddG ÄAnags Ouoıov OLa' ai 0 Ind TÜV Elevdeglov uoydov Öonak 

Ertırndsvudtov TE noörTov Kal yo96vov ÖEovzan. 
3. Aiwv ist bei Homer, und auch noch bei späteren Dichtern 

die dem einzelnen Menschen zugemessene Lebenszeit; 

ja in dem scherzhaften Epos, dem Homerischen Hymnos auf Her- 

mes, V. 42 und 119, wird in ganz sinnlicher Anschauung das 
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Rückenmark der Schildkröte so genannt, welches allerdings noch 

offenbarer als ihr Lebensprinzip erscheint wie das Gehirn, one 

welches das Tier noch wochenlang wenigstens ein automatisches 

Leben füren kann. Und so heißt auch bei Pindar, hyp. fr. 8, 

das Knochenmark «eiov. Als ursprüngliche Bedeutung ist dies 
nicht aufzufassen, sondern als eine Anschauung die man beim 

töten von Schildkröten gewann. — N. 9, 415. ei de ev oin«d” 
Inouı plAmv Es nerelda yalav, | BAETo uEv Atos E&odA6V, Emmi dmobv 
dE nor almv | Eoosreı, obdE zE w @xa relog Bavdroıo ıyeim. — 
Pind. Pyth. 4, 186. un tıva Asımöuevov | t&v drivövvov nagd& werel 
ueveıv alöva mEooovr', AA Ei al Yavdra | pdouerov #dAlıorov 
Eis Gosräg Ahıkıv evgeodeı obv ÜAkorc. 

Wärend aber die schon verstrichene Lebenszeit als ein fest 

abgegrenzter Zeitraum erscheint, wissen wir selten eine bestimmte 

Grenze der noch übrigen Lebenszeit, und überhaupt der noch 

kommenden Zeit, und zunächst erscheint der «{iov nach dieser 

Richtung hin unbegrenzt. Mehr Nachdenken, namentlich wenn 

wir die zallosen Ereignisse welche Sage und Überlieferung be- 

richten uns vergegenwärtigen, lässt auch die Zeit vor uns als 

unbegrenzt erscheinen. Und endlich spricht schon eine sehr alte 
Philosophie von der Zeit als einer solchen, die weder Anfang noch 
Ende hat. In dieser Reihenfolge hat sich bei aiov der Begriff 

der unbegrenzten, ewigen Zeit entwickelt. So geht eig navra 

tov ai®va auf die vor uns liegende, 2& «i@®voc auf die hinter 

uns liegende Ewigkeit; di’ alövos und röv alöva „immer“ ge- 
statten beide Auffassungen, je nach dem Zusammenhange der 

Rede. — Eur. Alec. 475. roıwörng ein wor #Voocı | OvvÖvddog gıllas 
eAöyov' rd y&o | Ev Bıörw omdviov uEgog' 7 y&o üv | Euoıy’ &hvmog 
di alövog &v Evvein. — Isocr. 8, 34. tous de wer’ evosßeing nal 

dixawoovvng Eüvras (606) Ev TE Toig nagoücı yoovoLs dopahög 

dıeyovrag, za meol TOD Oodunavrogs al@vog Nölovs rag Einidug 

£yovrag. — Tim. Locr. 97 C.D. yo0ovo de T& ueoee Tdode T&g 
negıbdog Akyovrı, üg Enboumosv 6 Veg odv n00um' ob y&o mv od 
x60uw &orgn, dıöreo 000 Eviwvrög 000 wg&v meglodor, als wergei- 
tar 6 yevvardog Xo06vog ovrog. £inhv dE forı TO dyevvdın 106vo, 
0v alBva TMoTayogsvouss' @g ydo or’ Aidıov nagddsıyuc rov ldwvı- 
x0v #00u0v Ode 6 Woavög Eyevvddn, oÜTwg @g Moog nagddeıyum ToV 

alova Ode 6 1E0vog oVv x00um Edauiovoyadn. 

Das dichterische evatwv schließt sich an die ältere Bedeutung 
von «iov an, und kann mit „glückselig“ übersetzt werden, d.h. 
dessen Lebenslauf ungetrübt ist. Eine Verbindung wie ßlorov 

N 
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edalove Aesch. Pers. 711, ist vielen anderen änlich in denen nicht 
scharf unterschiedene Synonyme als Überfülle des Ausdrucks er- 

scheinen. Einen scharfen Begriff darf man bei dem ünvog evaiwv, 
Soph. Phil. 829 nicht suchen. Auch wir können einen „glück- 

seligen Schlaf“ herbeiwünschen. 
4. "Rpo ist die volle Blütezeit, wo etwas die schönste 

Entwicklung erlangt hat. Zunächst in der Natur: der voll 

entwickelte Lenz, unterschieden von F&ao, E«&o, 70, womit jene 
Zeit in ihrem ganzen Verlaufe gemeint ist, von der Zeit an, wo 

die ersten Blumen sprießen. Dann die Blütezeit der Jugend; und 

hier änlich von vsorng verschieden, welches den ganzen Zeitraum 

umfasst. Hieran schließt sich die Vorstellung der frischen, un- 
getrübten Schönheit. Und allgemeiner bedeutet dann @o« die 
Zeit welche ihrer ganzen Entwicklung und Beschaffenheit nach 

für ein bestimmtes geeignet ist; so besonders die einzelne Jares- 

zeit, namentlich für Aussat oder Ernte, für Schiffart oder sonstige 

Tätigkeit der Menschen. — Plat. Alec. I. 131E. ı« de o& Amyaı 
B0uS, 0b 0° Ügyeı wdeiv. — Ar. av. 1724. & geü peu tig Ggas, 
tod »dAAovg. — Hes. op. 575. pevysın ÖR oxısgooVg Poxovg al Em’ 

76 zolımv | Bon Ev Aunvov, Öre 7’ neliog y9da ndope. — Ib. 460. 
IN Tor’ Epogumdnvaı Öußs Öußes Te Hal abrog | aünv Hal dısonv 
dodav Lg6T0L0 za” Bonv. — 11. 2, 468. Zorav Ö’ Ev Asıubvı ZIxa- 
uovdoio dvdeudevri | wvglor, 0000 Te pl Kal Kvden yiyvercı Bon. 
— Man kann unter keinen Umständen das Wort als gleichbedeutend 

erachten mit zaıo0g: wo von einer @ga des Redens u. dgl. ge- 

sprochen wird, da wird nicht der rechte passende Moment dar- 

unter verstanden, sondern die Zeit zu einer bestimmten Handlung, 

insofern sie sich ganz natürlich ergibt. Xen. an. 1,3,12. 060 
Arno rroAAo® uev &&ıog glAog & &v olAog N, yahenorarog 0° EyYodg 

@ &v mohuog n, &zı dE dovanıv za meenv zul Immunmv Kal vavtı- 
mv Av navres Öuolag boWuEv TE za Eniordusda' al Yo Ode 
70000 doxoÖuEv or adrod Hadode. WOoTE Dow Akyaıy 0 vu ug 
yıyvooreı &g10r0v ever: d.i., aus diesen Umständen ergibt sich, 
dass es Zeit ist u. s. w. Leicht verständlich ist die @g«@ des 
essens und trinkens. Id. comm. 2, 1,2. obxoöv TO uev Povksodaı 
olrov ÖÜnreoter, OTav WER an, Augporsgoig Einog Tagayiyveodaız — 
So ist denn @0« die sich entwickelnde und auf ein Ziel hin- 
drängende Zeit. Pind. Pyth. 4, 247. uexo& uoı veiodeı nor’ due- 
Eitöv" Boa yio ovvdnrei' nei Tıva | oluov ioauı Poayiv. 

5. Kaıpöc, warscheinlich mit #vgeiv von derselben Wurzel 
KAP „treffen“ stammend, ist wie unser „Moment“ die rechte 
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oder passende Zeit, one Rücksicht auf die Dauer, und 

daher oft eine Art Gegensatz zu yo0vog bildend. — Dem. 

21, 187. od dei... 10V nagbvre Kaıg6v, OV ovrog &entındeg mAdrre- 

Tot, KVgLWTEgOV OVÖE MIOTOTEEOV TOD mavTog, 0v aurol GVviore, 400- 
vov nomoaodeı. — Id. 19, 8. &v uEv rolvuv EeheyEn za beige 

capüg Alaylımv . . dvmaanöre Tobg yg6vovg Ev oig mollöv al 
u monyudrov Kaıgol moosivrar va moheı al. — Id. 24, 15. 

a ÖE el Sant Todg 106vVovg Üuäs, Kal ToV 7R00n) 
Ev © TIINOL TOV vouov' zul YO DRS a Vudg 

pavnosteı. — Id. 2, 23. ob 6N Yavuaorov Eorıv, Ei 6TEuTEVöuEVog 
zal mov®v Luelvog abrög za naomv Ep Ümacı nal umdeva KuıodVv 
und Goav naowielnwv Mußv uehAovrov nal ıbypılousvov Kal mvV- 
Havousvav nageyiyveras: „indem er jeden günstigen Zeitpunkt und 

jede geeignete Jareszeit benutzte“. — Von x«a:o0g unterscheidet 
sich evkaıpia durch die ganz unzweideutige und einseitige Her- 
vorhebung des durch Zeit oder Ort gebotenen günstigen Verhält- 

nisses. — [Plat.] def. 413 0. zuxaıoie yoovov Enireväıs, &v © x9N 
nagelv vu m) mornoaı. — Id. Phaedr. 272 A... raüra de non ndvre 
&yovrı, moo0ARBoVTL HaL00VG Tod more Asrreov Kal Erioyerkov, ‚Bouyv- 
Aoylag te av nal &Assıvohoylag nal Öewmoewng Erdorwv te 00° &v ein 

ucdn Aöyav, vodrwv Tv Ebxaıglav TE xal drcıplav dıayvovrı, K0- 
Aög TE Hal tehewg Eoriv 9) Teyvn Ameıoyaouevn. 

6. Tempus umfasst vollständig den Begriff von yoo- 

vos, und schließt auch den von #«ıoog ein. Das Wort kann 
natürlich, als ein zu allgemeines, den Begriff von x«woog nicht mit 

voller Unzweideutigkeit geben, — so dass öfter momentum tem- 

poris erst die rechte Vorstellung gibt; — hat aber jene Bezihung 
namentlich in bestimmten Wendungen, wie ad tempus, (tempore), 

in tempore. — Ov. trist. 4, 6, 1. Tempore ruricolae patiens fit 

taurus aratri, | praebet et incurvo colla premenda jugo. | Tempore 

paret equus lentis animosus habenis, | et placido duros aceipit ore 

lupos. | Tempore Poenorum compescitur ira leonum. — Cie. de 

inv. 1,26, 39. Tempus autem est id quo nune utimur — nam 

ipsum quidem generaliter definire difficile est — pars quaedam 

aeternitatis cum alicujus annui, mensurni, diurni, nocturnive spatü 

certa significatione. — Nep. Alec. 5, 1. Itaque tempus ejus inter- 

fieiundi quaerere instituerunt. — (ic. ad Att. 13, 45, 2. Quod 

nisi me Torquati causa teneret, satis erat dierum ut Puteolos 

excurrere possem et ad tempus redire. (Dies wäre ebenso gut 

öga.) — Liv. 33, 5,2. Ibi adeo frustrata spes est, ut non cer- 
tamen modo cum erumpentibus, sed periculum quoque atrox 
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subiret, ni castris exciti repente pedites equitesque in tempore 

subvenissent. 
7. In der älteren Sprache bedeutet Zempestas einen 

bestimmten Zeitabschnitt, also eine bestimmte Zeit one 

Bezihung auf fortgesetzte Dauer. So ist es ein bestimmter 

Abschnitt in einem Kriege; oder als Teil des Jares eine bestimmte 

Jareszeit. Diese letztere Anwendung fürt auf den gewönlichen 

Gebrauch des Wortes „die Witterung“, d. h. eigentlich und ur- 
sprünglich ein bestimmter (eben durch das Wetter sich kenn- 

zeichnender) Abschnitt des Jares oder Tages. Dass das Wort 
auch eine Bezeichnung für das Jar sei, ist ein Irrtum, da es 

ebenso gut den Tag bedeutet. In der einfachen Prosa wird ein 

Abschnitt in der Geschichte eines Volkes u. del. nicht tempestas, 
sondern tempora (pl.) genannt, z. B. zur Zeit Cicero’s, Ciceronis 
temporibus. — Varro de l. 1. 7, 91 Sp. Itaque in duodecim ta- 

bulis dieunt: Solis occasu diei suprema tempestas esto. Libri 

augurum pro tempore tempestatem diecunt, id est supremum au- 

gurii tempus. — Sall. Jug. 96, 1. Igitur Sulla ... postquam in 

Africam atque in castra Mari cum equitatu venit, rudis antea et 

ignarus belli, sollertissumus omnium in paucis tempestatibus factus 

est. — Id. Cat. 17, 7. Fuere item ea tempestate qui crederent M. 

Lieinium Crassum non ignarum ejus consilii fuisse. — Den Vers, 
N. 9, 363: Auorl xev Toırdıw Döimv Eoißwiov inolunv, übersetzt 
Cicero, de div. 1, 25. Tertia te Phthiae tempestas laeta locabit. 

8. Auch dies wird scheinbar als näheres Synonym von 

tempus gebraucht; und Döderlein, durch das Adverb diu ver- 
leitet, weiß einen genauen Unterschied anzugeben, Lat. Syn. IV, 

267: „Denn dies bezeichnet die Zeit recht eigentlich in ihrer 

rein abstrakten Natur, als bloße Extension und Progression; 

wärend tempus ... die Zeit ursprünglich in qualitativer und 

physischer Bezihung, als Witterung und Zeitverhältnisse dar- 

stellt.“ Hierauf fußt one zweifel Fr. Schultz, indem er sagt, 

Syn. 8. 279: „Dies dagegen heilt die Zeit bloß in rücksicht auf 
eine unbestimmbare Ausdehnung derselben. Tempus do- 
cebit heißt, die Zeitverhältnisse werden, oder der rechte 

Zeitpunkt wird lehren; dies docebit, die Länge der Zeit wird 

lehren.“ — Betrachten wir einige von jenen angefürte Beispiele! 

— Cic. ad Att. 3, 15, 2. Dies autem non modo non levat luctum 
hunc, sed etiam auget. — Id. ad fam. 5, 16, 5.6. Nam quod ad- 

latura est ipsa diuturnitas, quae maximos luctus vetustate tol- 

lit, id nos praecipere consilio prudentiaque debemus. Etenim si 
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nulla fuit umquam liberis amissis tam imbecillo mulier animo, 

quae non aliquando lugendi modum fecerit: certe nos quod est 
dies adlatura, id consilio ante ferre debemus, neque exspectare 

temporis medicinam. — Liv. 2, 45, 2. Diem tempusquwe forsitan 

ipsum leniturum iras sanitatemque animis adlaturum. — In der 

ersten dieser Stellen hat jene Anschauung den Schein für sich. 

Aber man muss auch lesen was folgt: Nam caeteri dolores miti- 

gantur vetustate; hie non potest non et sensu praesentis miseriae, 

et recordatione praeteritae vitae cotidie augeri. Dies heißt: so 

wie ein Tag kommt, bricht der Schmerz von neuem aus; erst die 

Widerholung macht die Zeit zu einer lang dauernden. In ad- 

verbialem Ausdruck mag schon dies eine Zeit bezeichnen die uns 

als unendlich lang vorkommt; und daher div. Ganz ebenso bei 

uns: „Den lieben langen Tag Mach’ ich mir Sorg’ und Plag’“. 
Wenn wir aber dies oder „Tag“ als Subjekt nehmen, also davon 

eine Aussage machen, muss uns das Wesen desselben ins Bewusst- 

sein treten, nämlich als das des am schärfsten abgegrenzten Zeit- 

abschnittes, dessen Anfang und Ende wir ja 365 mal im Jare 

deutlich warnehmen. Wie außerordentlich viele Beispiele bietet 

die Grammatik, in denen ein Nomen die Schärfe seines Begriffes 

in einem adverbialen Kasus verliert! Man vergleiche z. B. locus 

und loco, „Stätte“ und „statt“, „Trotz“ und „trotz“. Und nun 
wird gerade dies bei dieser Anwendung stets als Femininum ge- 
braucht; und man gibt doch sonst allgemein an, dass es in diesem 

Falle einen bestimmten Tag, einen Termin bezeichnet. Das steht 

in geradem Widerspruch mit jener Bestimmung. Die in jenen 

Sätzen herschende Anschauung zeigt: Cic. pro Mil. 26, 69. Erit, 

erit illud profecto tempus, et illucescet aliquando ille dies, cum 

tu . . fortissimi viri magnitudinem animi desideres. Gewönlich 

wird dies in der obigen Anwendung mit der Zukunft eines Verbs 

verbunden; und die einzig mögliche Vorstellung ist, dass ein be- 

stimmter Tag (daher Femininum) die Linderung des Schmerzes 
u. del. bringen wird. Ein Zusatz wie der von illucescere aber 

bringt die Vorstellung jenes natürlichen Zeitabschnittes in den 

Vordergrund, und daher das Maskulinum. Außerdem kann tem- 

pus in einem solchen Satze, weil kein Zusammenhang darauf fürt, 

gar nicht die Bedeutung eines bestimmten Zeitpunktes geben, son- 

dern kann nur wie z00vog im selben Falle bezihung auf die Dauer 

haben. — Eigen ist noch der Gebrauch von dies als Frist inner- 

halb deren etwas geschehn soll, wie Cic. in Verr. I, 1,2, 6. 
Itaque cum ego diem inquirendi in Sieiliam perexiguam postula- 
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vissem, invenit iste qui sibi in Achajam biduo breviorem diem 

postularet. Man denkt hierbei an den Abschluss durch einen be- 

stimmten Tag. 

9. Jevum hat dieselbe Bedeutung und Begriffsent- 

wicklung wie «fov, bedeutet also die Lebenszeit des ein- 

zelnen Menschen, auch etwa Tieres oder Baumes, und 

geht dann besonders in die Bedeutung der noch vor uns 

liegenden Ewigkeit über. Eigentümlich ist, dass es auch 

wie sonst saeculum und yevez ein Menschenalter als Zeit- 
raum im Leben der Menschheit bezeichnet. — Sall. Jug. 

1,1. Falso queritur de natura sua genus humanum, quod imbe- 

cilla atque aevi brevis, naturä potius quam virtute regatur. — 

Plin. n. h. 9, 53, 167. Aevi piscium memorandum nuper exemplum 

accepimus. Pausilypum villa est Campaniae haud procul Neapoli. 

In ea in Caesaris piscinis a Pollione Vedio conjectum piscem sexa- 

gensimum post annum exspirasse scribit Annaeus Seneca. — Ih. 

17,1, 5. duraveruntque (loti), quoniam et de longissimo aevo ar- 

borum diximus, ad Neronis principis incendia quibus cremavit ur- 

bem, annis cLxxx postea cultu virides juvenesque, ni princeps ille 

accelerasset etiam arborum mortem. — Cie. de rep. 6, 13, 13. Om- 

nibus qui patriam conservaverint, adjuverint, auxerint, certum esse 

in caelo ac definitum locum, ubi beati aevo sempiterno fruantur. 

— Luer. 1, 952. Sed quoniam docui solidissima materiai | corpora 

perpetuo volitare invicta per aevom, | nunc age, summai quaedam 

sit finis eorum, | necne sit, evolvamus. — Quint. 11,1,10. Et 

quando ab hominibus sui temporis parum intelligebatur, poste- 

riorum se judiciis reservavit, brevi detrimento jam ultimae senec- 

tutis aevum saeculorum omnium consecutus. — Hor. carm. 

2, 9, 13. At non ter aevo functus amabilem | ploravit omnes An- 

tilochum senex | annos. 
10. Wärend aevum von der reinen klassischen Prosa ver- 

schmäht wird, wird die Bedeutung Lebensalter und Zeit- 

alter durch aeias (aus aevitas gebildet, vgl. Cie. de leg. 3,3, 6) 
gedeckt, wärend der Begriff der Ewigkeit durch aeer- 

nitas ausgedrückt wird. Aber auch die einzelnen Ab- 

schnitte des Lebens heißen aetas, welches hier das griechi- 
sche nAıkla deckt, so dass man als allgemeinen Begriff von 
aetas den eines in sich abgeschlossenen natürlichen Zeit- 

abschnittes angeben kann. — Plaut. truc. 1,1,1. Non omnis 
aetas ad perdiscendum sat est | amanti, dum id perdiscat quot 

pereat modis. — Ter. heaut. 4, 3, 38. Quid malum me aetatem 
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censes velle id adsimularier? = Mein Lebenlang; oder mit Über- 

treibung: ewig. — Cie. Tusc. 5, 3,7. et jam heroieis aetatibus 

Ulixem et Nestorem accepimus et fuisse et habitos esse sapientes. 

— Id. Phil. 11, 15, 39. Nihil enim semper floret: aetas succedit 
aetati: diu legiones Caesaris viguerunt: nunc vigent Pansae, vi- 

gent Hirtii, vigent Caesaris filii, vigent Planei: vincunt numero, 

vincunt aetatibus. — Cic. Cato maj. 10, 31. Von Nestor: Tertiam 

enim jam aetatem hominum vivebat. Vgl. das Beispiel am Schluss 

von $ 9. — Ib. 10, 33. Cursus est certus aetatis, et una via 
naturae eaque simplex, suaque cuique parti aetatis tempestivitas 

est data, ut et infirmitas puerorum et ferocitas juvenum et gra- 

vitas jam constantis aetatis et senectutis maturitas naturale quid- 

dam habeat quod suo tempore percipi debeat. — Wenn man in 

aetate deutet als interdum: so zeigen gerade die angefürten 

Stellen, dass die Wendung keinen anderen Sinn hat, als aetatem 
im obigen zweiten Beispiel. Plaut. truc. 2, 4, 60. Nam et stulte 

facere et stulte fabularier | utrumque, Lesbonice, in aetate haud 

bonumst. 

11. Die Ableitungen zeigen am allerschärfsten die Bedeu- 

tungen ihrer Stammwörter. 

Xpövioc hebt einseitig die lange Zeitdauer hervor, und 
zwar in dreifacher Bezihung: 1) „lange Zeit beanspruchend oder 

dauernd“; 2) „nach langer Zeit geschehend“ —= spät; 3) „seit 
langer Zeit“ = alt. In letztem Falle wird es näher sinnverwandt 
mit deyarog. — Thuc. 2, 141 wvroveyoi TE ydo elcı IleAonovvi)- 
cıol, zul oVTe Lil oVTE Ev K0w@ yonuard Eorıv abroig' Erreita 790- 
viov moksuiov al dıamovriov Ameıgoı dia To Poayeng würol Em’ 
cAmAovg no mevlag Ersıpkgeiw. — Od. 17, 112. de&duevog dE we 
»eivog 2v ünbnAoisı Öouoıcıw | Evövntog Epiieı, Woel re nano EFov 
viov | 2190vra yo6vıov vEov &AAoev. — Eur. Phoen. 14. Znei 0’ 
üncıs | MV yoövın Asrock ran &ov Ev douaoıv, | EAYov Zowr& Doi- 
Bov #rA. — xpovileıv heißt „lange Zeit dauern“, „zögern“. 

Aiwvioc „ewig“. Vgl. Kap. 93. 
“Npaioc (vgl. Kap. 88,5) ist teils „in voller Blüte stehend“, 

entwickelt, und die mit dem jugendlichen Alter verbundenen Reize 

zeigend; teils gibt es nur an, dass etwas einer bestimmten natür- 

lichen Entwicklung oder Jareszeit angehöre. — Xen. conv. 2,1. 

&ywv TE abAnrolda Ayadıv Hal Öoymorolda TÜV T& Bavuara Övve- 
uEvov noleiv, Kal aid dvv yE @oalov Kal ndvv Kahög Kıdaol- 
Sovra xl Opyovusvov. — Pind. Ol. 9, 94. @oriog 2wv zul zuhög, 
»ahhıord te begaıg. — Xen. Ag. 10, 3. Emeıra ÖE Ti Aal rAEov Donvov 

E 
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ünsoriv 9 Piog Te eimAeng nal Bavarog weuiog; — Dem. 56, 30." 
Enzloe wEv yE negwiog 6 nÄoüg, “al dig M Teig Ünfjoyev wbroig 
goydoasdaı TO aiT® doyvolw' Evradde 0’ Ermuönunoevrag Tagaysı- 
uaßeıv Eds Kal mwegiueveıw mv weuiev. — Das im alten Epos be- 
liebte Wpıoc, sonst Wpiuoc, stimmt mehr zu der verblassteren Be- 

deutung von ®e«: „zu rechter Zeit“. In keinem Falle denkt man 

dabei an das vollaus gereifte und herrlich entwickelte. — Hes. 

op. 695. w@oalog de yuvalnı veov nor Foinov &yeodaı, | unte Ter- 
naövrov Erewv weh oA Amolsinwv, | ut Erudeig uch oA 
ydwos ÖE Tor Woıog ovrog. — Ib. 492. undE oe AmYoı | wit’ Zwo 
yıyvöusvov woAdv und @oıos Dußooc. 

Kaipioc z. B. mAnyn ist „den rechten Fleck treffend“, d.h. 
diejenige Stelle wo Schüsse oder Hiebe „sitzen“ und Wirkung tun; 
und dann allgemein von dem zutreffenden, rechten, passenden, z. B. 

zatgıa Akyeıy, bg&v, gYooveiv u. Ss. w. Somit entfernt sich dieses 
Beiwort am weitesten von der hier besprochenen Sinnverwandt- 

schaft, und liefert das klarste Beispiel für die eigentliche Be- 

deutung seines Stammwortes. 

12. Im Lateinischen kommen nur wenige Wörter in betracht. 

Temporalis — wenig in gebrauch — drückt die verschie- 

denen Bezihungen auf die Zeit aus, welche sonst durch den Genitiv 

temporis oder temporum angegeben werden. — Sen. nat. qu. 

7, 23,2. Deinde omne quod causa temporalis accendit cito inter- 

cidit: sic faces ardent dum transeunt. — Temporarius gehört 

zu tempus insofern dieses den Übergang zur Bedeutung 

von xaıoög bildet. Es bedeutet: „für eine gewisse (oder be- 
stimmte) Zeit“; besonders aber: einer bestimmten Zeit angepasst, 

auf sie berechnet, sich darnach richtend oder sich damit ändernd. 

Oft entspricht unser einfaches „berechnet“; z. B. wenn wir sagen, 
dass alle Worte oder Handlungen eines Menschen berechnet sind, 

was nahe an den Begriff von „eigennützig“ streift. Man siht, dass 
die Bedeutung von yo6vıog sehr fern liegt; aber auch xarorog 

streift kaum den Begriff von temporarius. — Plin. n. h. 36, 
15, 114. In aedilitate hie sua fecit opus maxumum omnium quae 

umgquam fuere humanä manu facta, non temporariä morä, verum 
etiam aeternitatis destinatione. — Nep. Att. 11,3.4. Illud unum 

intelligi volumus, illius liberalitem neque temporariam neque cal- 

lidam fuisse. Id ex ipsis rebus ac temporibus judicari potest, quod 

non florentibus se venditavit, sed afflictis semper succurrit. — Den. 
ep. 9, 8. 9. Qui se spectat et propter hoc ad amicitiam venit, male 

cogitat. Quemadınodum coepit, sic desinet: paravit amicum ad- 
Schmidt, Handbuch. 30 
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versus vincla laturum opem: cum primum crepuerit catena, dis- 

cedet. Hae sunt amicitiae quas temporarias populus adpellat: qui { 

utilitatis causä adsumptus est, tamdiu placebit quamdiu utilitas 

fuerit. — Curt. 4, 5,11. 12. In eo concilio Graeci, ut sunt tenı- 

poraria ingenia,. decernunt, ut quindecim legarentur ad resem, 

qui ob res pro salute ac libertate Graeciae gestas coronam auream 

donum victoriae ferrent. Idem paulo ante incertae famae capta- 

verant auram, ut quocumque pendentes animos tulisset fortuna, 

sequerentur. 

Tempestivus, „der Zeit entsprechend“, entspricht am 

meisten @g«Log und @orog, one die Bezihung des ersteren auf 
eine blühende und also schöne Entwicklung zu haben. Eigentüm- 

lich ist, dass oft die Bezihung auf hinreichende Frühe in dem 

Worte liest, z. B. wenn es vom Aufstehn des geschäftigen am 

frühen Morgen ausgesagt wird. — Cie. de nat. d. 2, 53, 131. Quam 

tempestivas autem dedit (natura), quam salutares non modo ho- 

minum, sed etiam pecudum generi, iisque denique omnibus quae 

oriuntur e terra, ventos Etesias, quorum flatu nimii temperantur 

calores! — Id. de imp. Pomp. 12, 34. qui nondum tempestivo ad 

navigandum mari Siciliam adiit, Africam exploravit. — Liv. 5, 

12,12. Alii orationem ipsum tempestivam de concordia ordinum 

patribus plebique gratam habuisse (= „der Zeit entsprechend“, 

nicht „das richtige treffend“: also = &oırog, nicht “uloıos). — 
Plin. h. n. 7, 53, 181. Von plötzlich gestorbenen: omnes adeo sani 

et tempestivi, ut de progrediendo cogitarent; Q. Aemilius Lepidus 

jam egrediens incusso pollice limini cubiculi; C. Aufustius egressus, 

cum in senatum iret (protinus exspiravit). — Anders ist die Ver- 
bindung tempestivum convivium zu erklären; denn dass es nicht 

ein zu rechter Zeit, hinreichend früh, stattfindendes Mal bedeutet, 

wie Forcellini meint, zeigen zalreiche Stellen. — Sen. de ira 2, 

28,8. Aliena vitia in oculis habemus, a tergo nostra sunt: inde 
est, quod tempestiva Alii convivia pater deterior filio castigat, et 

nihil alienae luxuriae ignoscit qui nihil suae negavit. — Curt. 

8, 1, 22. Jamque iter parare in posterum jussus, solemni et tem- 

pestivo adhibetur convivio. In quo rex cum multo incaluisset 

mero, immodieus aestimator sui, celebrare quae gesserat coepit etc. 

— Diese Anwendung lässt sich nur erklären aus jener anderen, 

wo tempestivus die volle und natürliche Entwicklung wie 

&gulog bezeichnet. Ein bedeutsamer Unterschied von dem griechi- 

schen Worte springt aber sofort in die Augen: denn gerade die 
in Verbindung mit convivium herschende Bezihung lässt erkennen, 
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dass eine Hindeutung auf Schönheit nicht vorliegt. Es kann dabei 
nur das üppige hervorgehoben werden, so dass luxuriosus sinn- 

verwandt wird. — (ic. Cato m. 2, 5. Vom menschlichen Leben: 

Sed tamen necesse fuit, esse aliquid extremum, et tamquam in 

arborum bacis terraeque fructibus maturitate tempestiva (volle 

Reife) quasi vietum et caducum, quod ferendum est molliter sa- 
pienti. — Id. de off. 2, 4, 14. Nam et qui prineipes inveniendi 

fuerunt quem ex quaque belua usum habere possemus homines 

certe fuerunt; nec hoc tempore sine hominum opera aut pascere 

eas aut domare aut tueri, aut tempestivos fructus ex iis capere 

possemus. 
13. Im Griechischen sind auch die verneinenden Beiwörter 

wichtig. 

Das erst von Späteren gebildete üxpovoc bedeutet entweder 

„one Beschränkung durch die Zeit“, d. h. ewig, «iwvıog; oder 
„dem so gut wie keine Zeit zu teil geworden ist“ = von äußerst 

beschränkter Dauer. — Nonn. par. 1,1. (Von Christus:) &yoovog 
nv, eriymros, Ev Cogisw Abyog Keyij, | lsopung yeverijoog ÖmmAızog. 
.— Plut. mor. 908 C. 2&v ydoe rıs Tovrwv mv Zwnv #ul vov Piov 
zAmowonteı, Övorvyeis Hal dyYE0VoVS onuaiveı. 

”Akoıpoc heißt das zu unrechter Zeit geschehende; auf Per- 
sonen bezogen bedeutet es solche die durch unzeitiges Verhalten 
lästig werden oder zudringlich sind. So auch das Dingwort Axaıpia. 
— Thue. 5, 65. !neıra r@v nosoßvreowv vıg "Ayıdı Ereßonoev, de@v 
oög ywglov Kugrsodv lövrag Opäg, Orı dıavositaı narov nand läcdeı, 

OmAov rüs 2E "Aoyovs Enaıtiov Avaywonosng TIV TagOÜCEV Ancıgov 
moodvulav Kvakmbıvr Bovkouevnv eivarı. — Theophr. char. 12, 1. 7) 
utv o0v Gncigia 2oriv Evreviıs Aumoüce Tobg Evruyydvovrag' 6 8 

Ürcıgog Towürlg rıg, 0iog LoyoAovusvo gOGEAdWv dvanowoücder' 

Kal NO0g mv avrod EgwuEvnv Kwuagev mvgErrovoav Ara. 
Zu dem Stamme von &o« gehören zunächst das Adverb Awpi 

und die ebenso gebrauchten Kasus dwpiav und dwpiq, eigentlich 
„zu einer (der Natur) nicht entsprechenden Zeit“; dann aber be- 
sonders „in später Nachtzeit“, da die Nacht eben nicht die @o« 
jenes 24stündigen Zeitlaufes ist. Antiphon 1, 4, 5. &yw de oüdeva 
oda Hegudv nal Avögsiov &vdownnov eivar don, Ovuva ol Av 
dgl TÜV vurröv vergols Lonalgovoı Ovvruyovre dAv ÜnooTgedavre 
pevyeıv. — Awpoc oder Awpıoc ist „gegen den natürlichen Ver- 
lauf eintretend“, „vorfrüh“; dazu gehört das Dingwort dwpia bei 
Spätern, wie Plutarch. — Eur. Or. 1030. ® u&lsog Ps ons, 

Ooeora, nal moruov | Yavarov 7’ dooov. Aesch. Pers. 496. vurri 
30* 
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0” 2v zavın Hedg | zeıuav’ &ogov @g0E, unyvvoiv te mäv | 6£edg0V 
eyvod Zrovuöovos. — Nicom. b. Athen. 7, 37. av iy9bwv yao Tag 
dvvdusıg nal Tag TÜyag | Evreüdev elocı, maganoAovdNoEıg yoovoıs, | 
nor’ &ooog 809” Euaorog N 69” Weıwog. — Das so vielbestrittene 
&ogo: in Od. 12, 89 ist in meiner griech. Syn. II 8. 68 u. f. er- 
klärt: es ist zu betonen &woödg, und die mödes dwooi des See- 
ungeheuers sind dessen Greiffüße (von delosıv, welches ebenfalls 
dort erklärt ist) nach Art der Kopffüßler oder Kraken, womit das 

Untier die Beute auf seinen Felsen emporhebt. 

14. Das lateinische @nzempestivus entspricht dem griechischen 

ürcıoog. Dagegen kommt intempestus auf die Anschauung von 

cool zurück, indem es ein Beiname der Nacht ist. Dies kann 
nicht darauf bezug haben, dass sie nicht in Abschnitte geteilt 

wird, wie Georges meint: sondern als ware Zeit wird der Tag 

betrachtet, der ja alles „zeitigt“ und fördert, und im Lateinischen 

nach dem Lichte benannt ist. Nox intempesta ist also die Nacht 

welcher das aus dem Lichte hervorgehende Leben fremd ist, un- 

serm Gefüle nach die unheimliche. Andere gelegentliche Anwen- 

dungen des Wortes sind selten. Bei Virg. Aen. 10, 184 wird ein 

Ort so genannt, insofern er keine günstige (und gesunde) Witterung 

hat. — Intemporalis, in änlicher Weise zweideutig wie &yoovog, 

(„ewig“; und „unzeitig“), findet sich erst bei sehr späten Schrift- 
stellern. 

35. 

"Aidıoc. alodvıoS. dıaTeing. VVVEXNE. 
sempiternus. aeternus,. perpetuus. eontinuus, 

1. "Aidıoc und sempiternus „fortwärend“ bezihen sich zu- 
nächst auf die noch der Zukunft angehörenden Dinge insofern sie 

kein Ende; weniger leicht auf die Dinge vor uns insofern sie 

keinen Anfang haben; beide Wörter haben aber auch bezug dar- 

auf dass das Dasein dieser Dinge durch nichts unterbrochen ist. 
Endlich erweitert sich die Vorstellung zu dem Begriffe des ewigen, 

das weder Anfang noch Ende hat. — Xen. Ag. 11,16. oürw Ö8 
tehEog 6 Ave Ti nareldı Bp£lımos Wwv dısy&vero, @g xal Tershevrn- 
zog 707 Erı ueyalelog @peAov Tijv 6A Eis iv didıov olancw 
»arnyayero. — Plaut. mil. gl. 3, 3, 15. Si quid faciundumst mulieri 
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male atque malitiose, | ibi ei immortalis memoriast meminisse id 
. sempiterno. — Thuc. 7,21. Atyav obdE &uslvovs (Adnvalovg) mareiov 
mv Zumsiglav obdE Aldıov ig Hardoong Eysıv, EAN Mmeigwrag wärkov 
TÜV Zvonxoociov Ovrag Kal Avaynaodevreg vno Mndav vavrınovg 
yeveodeı. Plaut. merc. 2, 3,2. Homo me miserior nullus est ae- 

que, opinor, | neque advorsa quoi sint plura sempiterna. — Xen. 

vect. 1,4. od uovov de xoarel Toig En Eviavrov BdAAovol Te zul 
ynodorovov, dAAL xal dAidın Cyada Es 7) 1Wmgu. Trepune usv Yo 
AlYog Ev abın üpdovog, 25 00 #dAdıoror uEv vool, #dAlıcror dt Bw- 
wol ylyvovraı. ic. de fin. 5, 20, 55. Sunt autem etiam clariora.. 

indicia naturae, .. ut appetat animus agere semper aliquid, ne- 

que ulla condicione quietem sempiternam possit pati. — Theophr. 

fr. 12, 2. ebloyaregov 00V Eival wa ovvapıv zul wh Zmeicodıädeg 

10 mov, GA 0lov T& sv mobreoe Ta ÖE Voregu Kar’ doyds, r& Ö’ 
UNO TÜG Keys Hal WonEE alrız nal dildın TÜV pYaor@v. Üic. de 
div. 1, 55, 125. Fatum autem id appello quod Graeci eiuagusvnv, 
id est ordinem seriemque causarum, cum causae causa nexa rem 

ex se gignat. Ea est ex omni aeternitate fluens veritas Sempiterna. 

2. Aißvioc, auch dıamwvioc und aeternus (aus aeviternus) 
sind Wörter welche das ewige, namentlich insofern man es 

alsone Anfang und Ende betrachtet, deutlich ausdrücken, 

und one bewusste Bezihung auf die Lückenlosigkeit. In 

die gewönliche Sprache ist das lateinische Wort mehr eingedrungen 

als das griechische, welches mehr ein philosophischer Ausdruck 

bleibt. Ebenso sind sempiternitas und aeternitas seläufige Aus- 

drücke: „fortwärende Dauer‘ und „Ewigkeit“, wärend im Griechi- 
schen dıdiörnc beide Anschauungen umfasst, übrigens aber das 
konkretere aiwv zu wälen ist. — Cic. de inv. 1, 26, 39. Tempus 
autem est id, quo nunc utimur — nam ipsum quidem generaliter 

definire difficile est — pars quaedam aeternitatis cum alicujus 

annui, mensurni, diurni nocturnive spatii certa significatione. — 

Id. de nat. d. 1, 9, 21. Sed fuit quaedam ab infinito tempore ae- 

ternitas, quam nulla circumscriptio temporum metiebatur, spatio 

tamen qualis ea fuerit intelligi non potest: quod ne in cogitatio- 

nem quidem cadit, ut fuerit tempus aliquod, nullum cum tem- 

pus esset. 

3. Jene Bezihung von &idıogs und sempiternus die den 
Wörtern alovıog und aeternus fehlt wird genauer und bewusster 

durch andere Wörter ausgedrückt, deren Unterschied F. Schultz 

auseinander setzen möge, da das von den lateinischen Wörtern 

ausgesagte auch ziemlich genau auf die griechischen passt. Ich 
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werde also im wesentlichen dessen Worte widergeben. AtateAnc 

und perpetwus, „ununterbrochen“, bezeichnen das im Raum 

oder in der Zeit nicht unterbrochene Eine oratio perpelua, 

im gegensatz von dialogischer Rede, kann weder aeterna noch 

sempiterna heißen. Perpetuus aber beziht sich auf die un- 

unterbrochene Fortdauer desselben Dinges, wärend cuvexric und 
continues auf die ununterbrochene Aufeinanderfolge ver- 

sehiedener Dinge bezogen werden, oder solcher Teile eines 

Dinges die den Eindruck selbständiger Ganzen machen oder so 

aufgefasst werden. So kann man einen Gebirgszug, montes, ent- 

weder als eine Einheit auffassen, oder die einzelnen Berge als 

selbständig ansehn; und änlich verhält es sich mit vielen Dingen. 

In übertreibender Sprache kann man wol lückenlos auf einander 

folgende Blitze als einen einzigen betrachten; und ebenso sagt 

ıman ganz gewönlich „Heut regnet’s nur einmal“, um damit zu 
bezeichnen dass die Regenschauer fast nur als ein einzelnes lang 

ausgedehntes erscheinen. — Plat. de rep. 10, 618 A. wvoavvidag re 

y&o Ev adroig eivaı, tag uev Öinrekeig, tag de nal merasv dıapPeigo- 

usvag al eig nteviag TE Hab Yvyüg zul eig mrwysiag Tehevrwong. 

Soph. O0. C. 1514. — Cie. in Pis. 22, 51. Ac meus quidem (redi- 
tus) is fuit, ut a Brundisio usque Romam agmen perpetuum 

totius Italiae viderit. Neque enim regio ulla fuit nec municipium 

neque praefectura aut colonia, ex qua non ad me publice venerint 

sratulatum. — Id. de imp. Pomp. 18, 54. At hercule aliquot annos 

continuos ante legem Gabiniam ille populus Romanus, cujus us- 

que ad nostram memoriam nomen invietum in navalibus pugnis 

permanserit, magno ac mulo maxima parte non modo utilitatis, 

sed dignitatis atque imperii caruit. — Varro r. r. 1, 2. Neque mi- 

rum, quod sunt regiones inter circulum septentrionalem et inter 

cardinem caeli, ubi sol etiam sex mensibus continuis non videtur. 

— Der Unterschied der beiden lat. Wörter wird am offenbarsten 

durch die Adverbien, perpetuo „fortwärend“, und continuo 

„sogleich“. 

4. Die fortwärende Dauer wird im Lateinischen außerdem 

durch zwei Wörter bezeichnet, deren ursprüngliche Bildlichkeit 

noch offenbar ist. Wie wir von einem lebendigen Quell oder von 

einem Quell lebendigen Wassers sprechen, so kennen auch die 

Lateiner eine viva aqua, vivi fontes und vivum flumen, und 

denken dabei an eine dem rinnenden oder aus dem Erdboden 

quillenden Wasser eigne Kraft, die nicht von außer ihm liegen- 

den Gesetzen abhängig erscheint. Das gibt die Vorstellung einer 
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ungehemmten Dauer, wie ja auch bei dem Menschen der Tod 

nicht als Folge eigenen Strebens, sondern eine solche aus äußerer 

Einwirkung erscheint. Auch ein „nicht versiegender“ Schatz mag 

mit demselben Bilde bezeichnet werden. Jugis nämlich wird mit 

recht auf die Wurzel GVIV zurückgefürt, wovon auch vivere und 

vigere stammen. — S$all. Jug. 89, 6. Ejus (Capsae) potiundi Ma- 
rium maxuma cupido invaserat, tum quia res aspera videbatur, 

et Metellus oppidum Thalam magnä gloriä ceperat, haut dissimi- 

liter situm munitumque, nisi quod apud Thalam non longe a 

moenibus aliquot fontes erant, Capsenses una modo atque ea intra 

oppidum jugi aqua, cetera pluvia utebantur. — ic. de div. 1, 

50, 112. Ne Pherecydes quidem ille Pythagorae magister potius 

divinus habebitur quam physicus, quod, cum vidisset haustam 

aquam de jugi puteo, terrae motus discit instare. — Plaut. pseud. 

1,1, 82. Do id quod mihist: | nam is mihi thensaurus jugis in 
nostrast domo. 

Perennis heißt eigentlich „das Jar hindurch dauernd“; und 

ist ebenfalls eine passende Bezeichnung für nicht zeitweilig ver- 

siegende Gewässer, aber auch für manche andere Dinge. F. Schultz 

meint: „Perennis bezeichnet das in seiner Frische und Kraft 

fortdauernde, wärend andere auch ebenfalls fortdauernde Dinge 
doch durch den Einfluss der Zeit leiden; es wird aber nicht von 

der Zeit, noch auch von lebenden Wesen gesagt.“ Aber beide 
Angaben sind unrichtig. Die erste passt z. B. sehr gut auf den 

Wein, den Columella 3, 2 so nennt, indem er darunter den seine 
Güte bewarenden versteht; so auch könnte das Wort als Bezeich- 

nung von Gewässern oder etwa des Diamanten, vielleicht auch 

der Gestirne verstanden werden; aber eine sich gleich bleibende 

Gesinnung, oder die tadelnd erwänte Schwatzhaftigkeit lassen nicht 

mehr an diese Kraft und Frische denken. Und auch Tiere, und 
zwar Vögel werden so genannt, und zwar die Standvögel, welche 

das ganze Jar im Lande bleiben und nicht im Herbst auswandern; 

hierbei treffen beide Angaben nicht zu. Man muss vielmehr an- 

erkennen, dass das Wort zwar in allen Fällen die alte An- 

schauung festhält (per annum durans, auch etwa per omnes 

annos durans); dass sich dabei aber der Hauptsache nach drei 

verschiedene Bezihungen ergeben: die der Frische, der Festigkeit, 

und die auf Verweilen in den verschiedenen Jareszeiten. — Üaes. 

b. g. 8, 43. Die Römer graben einen Kanal, Quo facto repente 

perennis exaruit fons, tantamque attulit oppidanis salutis despe- 

rationem etc. — (ic. pro prov. cons. 9, 23. Hic me meus in rem 
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publicam animus pristinus ac perennis cum 0. Caesare reducit, 

reconciliat, restituit in gratiam. — Id. de or. 3, 48, 185. Nam si 

rudis et impolita putanda est illa sine intervallis loquacitas per- 

ennis et profluens: quid est aliud causae cur repudiemus, nisi 

quod hominum auribus vocem natura modulatur ipsa? — Ov. met. 

15, 813. Invenies illie ineisa adamante perenni | fata tui generis. 

— Hor. carm. 3, 30, 1. Exegi monumentum aere perennius | re- 

salique situ pyramidum altius, | quod non imber edax, non Aquilo 

impotens | possit diruere aut innumerabilis | annorum series et 

fuga temporum. — Ov. am. 3, 4, 21. In thalamo Dana& ferro saxo- 
que perennem | quae fuerat virgo tradita, mater erat. — Plin. n. h. 

10, 25, 73. Temporum magna differentia avibus: perennes ut co- 

lumbae; semenstres ut hirundines; trimestres ut turdi; et quae 

cum fetum eduxere abeunt, ut galguli, upupae. 
Wo perennis und jugis neben einander vorkommen, 

muss gerade jugis auf die Frische (des Wassers) bezihung 

haben; und dies stimmt eben vortrefflich zu der Ableitung des 
Wortes, und passt auf alle klassischen Stellen. Selbst wo ein 

Schatz so genannt wird, wird er damit scherzhaft als ein immer 

frisch sprudelnder oder gewissermaßen nachwachsender bezeichnet 

sein: eine Auffassung die z. B. ganz unmöglich wäre bei dem oben 

angefürten fhalamus der Dana&ö. — Hor. epist. 1, 15, 15. Major 

utrum populum frumenti copia pascat, | collectosne bibant imbres 

puteosne perennes | jugis aquae. 

Die Besprechung von peremnia (nicht perennia) auspieia 
und juge auspicium oder augurium gehört in die Altertums- 

lehre. Man findet bei Georges einleuchtende Erklärungen. 

5. Ein Ausdruck änlicher Anschaulichkeit ist das griechische 
aevvaoc oder devaoc, eigentlich „immer fließend“, dann über- 
tragen im sinne von jugis, welches freilich beschränkte Anwendung 

hat. — Hes. op. 595. »onvng 7’ devdov za drogebtov. — Xen. Cyr. 
4, 2, 44. 0 uev yao vüv mAsoverrijonı 6Aıyoyg6vıov Av Nulv Tov 
nAodrov a0doyoL" TO de TaÜTE moOEUEVoVG Ersiva KrYoscdaı OdEv 6 
nAoVrog pVeraı’ Toüro, @g &y@ ÖboR®, LEvamteoov Mulv Övvaı iv 
tov OAßBov Aal m&oı Tois Muer£goıg wagtycıv. — |[Hipp.| de resp. 3 f. 
Tod dE nveduarog TO mÜE 0TEENdEV 00% Av Övvaıo Eweıv' DorTe zul 
rov Tod mAlov Plov dEVvaov Eovra 6 dmo dEvvaog Hal Aenrög 2iv 
rageyereı. An der ersten Stelle in diesem Beispiel ist das Wort 
übertragen; an der zweiten im ursprünglicheren Sinne, wie schon 

die Hinzufügung von Aenrög nahe legt, da eben durch die dünne 

Beschaffenheit der Luft ihr leichtes Strömen ermöglicht wird. 
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6. In höchst eigentümlicher Weise vereinigt das dichterische 

atovnc oder aiavöc den Begriff der fortwärenden Dauer mit dem 
des lästigen oder drückenden; in manchen Fällen tritt freilich die 

erstere Bezihung einseitig hervor. — Aesch. Eum. 572. xai uadeiv 

Heouodg Euodg | m6Aıv TE näoav Eis Tov alavi y96vov. — Soph. El. 

506. & Il&Aonos & no6odev mohunovog iInnele, | @g Ewoisg aievng 

Tode y&: „wie sehr bist du ein immerfort auf uns lastendes Übel“. 

Dieser Doppelbegriff wird in dem folgenden genau erläutert: edre 

yao 6 novriodeig Moverikog Exoıudon | .. obrı no | Eisıme Tovod’ 
olxovg moAunovog ainle. — Bei uns nimmt „ewig“ erst in be- 
stimmten Verbindungen eine änliche Bezihung an: z. B. wenn wir 

von dem ewigen Gleichmaß der Dinge sprechen, oder von dem 

ewigen Regenwetter. 

I. 

IIarcıos. «oxaios. rE0TEQOS. yngatos. 
vetus. antiquus. pristinus. (senex), 

1. Die Bedeutungskreise der sinnverwandten Wörter für den 

Begriff „alt“ stimmen im Griechischen und Lateinischen ziemlich 
überein. Dennoch hat eine gleichzeitige Besprechung der einander 

entsprechenden Wörter große Schwierigkeiten, da auch im Latei- 

nischen die Verhältnisse keineswegs so einfach sind, wie es nach 

unsern Werken über die Synonyma dieser Sprache erscheinen 

könnte. Denn jene scharfen Begriffssonderungen sind nur dadurch 

ermöglicht worden, dass man nicht den ganzen Sprachgebrauch 

berücksichtigte, und sich nach einzelnen wenigen Stellen richtete. 

Diese lassen aber oft die verschiedensten Deutungen zu; und so 

kurz man die angefürten Stellen zu schneiden pflegt, so dehnbar 

und unbestimmt ist der Sinn der Wörter in ihnen. Aufgabe dieses 

Werkes ist aber, dem studirenden die Möglichkeit zu gewären, 

nicht eine vorgefasste Meinung den Schriftstellern an den einzel- 

nen Stellen aufzuzwängen; sondern die Mannigfaltigkeit der An- 

schauung zu erkennen, um selbst die Gesichtspunkte für die ver- 

schiedenartigsten Stellen der Schriftsteller zu gewinnen. Daher 

kann auch hier nicht schneidige Kürze erreicht werden; und aus 

demselben Grunde muss jede Sprache für sich betrachtet werden, 

und die Vergleichung zwischen den Wörtern der beiden Sprachen 
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für die über die lateinischen Wörter handelnden Paragraphen auf- 

gespart werden. 

2. TlaAuıöc ist unser „alt“ in dem ganzen Umfange 
seines Begriffes. Es bezeichnet sowol das früher da- 

sewesene und nun nicht mehr vorhandene; als auch das 

aus früher Zeit stammende und noch fortdauernde. So 

können also nicht nur Menschen genannt werden die früher lebten, 

sondern auch solche deren Geburtsjar weit zurück liest. Ebenso 

rtaAoıörnc, das Alter. — Dem. 24, 133. rovg utv o0v mod Eüxkel- 

dov &oyovrog Edow Hal Tovg opodga naAuıovg. — Isocr. 4, 185. rig 
y&o oVrwg N) veog N maraıög 6advuog Eorıv, Doris Ob weraoyeiv Bov- 
Anoeraı tadrng ig oroariäg; — Hthische Bezihungen darf man in 

dem Worte nicht suchen. Es erinnert nur an das was die’ 

Zeit hervorgerufen, verändert, entwickelt oder umge- 

kehrt zerfallen lassen hat. Wie also maAuıög oivog der durch 

die Zeit veredelte Wein ist, und malcıoi glloı die durch die Zeit 
erprobten Freunde: so ist umgekehrt der Leib des Menschen oder die 

von ihm geschaffenen Werke naAcıdv in seinem beginnenden Verfalle. 

— Alexis b. Athen. 2, 4. oödev 7’ Eoın’ dvdommog oivo Tv pVoıv' 
6 usv dnoynodorav Enong yiyveraı, | olvov ÖE TOv aAaıdrerov OmoV- 
dd£ouev. — Soph. Phil. 421. ıi Ö’ av nelmög xdyados giAog T’ 

&uög, | Neotwo 6 Ilökiog, Eorıv; Id. ©. R. 961. AT. ouıxo& ne- 
Acıc owner’ ebvdßsı dor. | OL. vöooıs 6 rAnumv, De Foinev, Epdıro. 

— Andoec. 3, 5. dwri dt 1@V Toırjowv al rote Nulv 10V nehaıeı xal 
Comios . ., vr TObTwv T@V veßv Erarov TOMgES Evavınynoducde. 

3. "Apxotoc bedeutet eigentlich, seiner Ableitung gemäß „an- 
fänglich“, „ursprünglich“, wird also wo jene noch deutlicher 
im Bewusstsein ist, von Dingen gebraucht die den Anfang eines 

weiter entwickelten Ganzen bilden. So namentlich von Soldaten 

und Schiffern die den Grundstock von Truppenkörpern oder Ge- 

schwadern bilden, und von dem Grundkapital eines Vermögens. 

Dann aber bedeutet es (wie seiner Ableitung von mdAcı nach ur- 

sprünglich auch neAcıös) das ehemals dagewesene, nun nicht 
mehr vorhandene, in diesem Sinne auch von Menschen. — Hadt. 

7, 184. za nAHdog nv imvinadre Erı, og 2yo ovußeaköusvog Eboloxw* 
ToVv uEv 4 TÜV veßv &4 vg Adlag .. rov utv doyalov Endorov Tov 
EdVvERV Eovre Ouhov TEOOARDOS Hal Ein00ı wvoLddag . . — Enreßdrevov 

\ er En de Ei ToVreov TÜV veßv, weis Erdorwov av Eruıywolov Enıßeriwv, 
Ileooeov te za Mydwv Hal Iareov Tomkovre &vöges. Vgl. Dem. 

m 2 m 50, 12. — Dem. 27, 23. tavrag rolvvv Eyeı TeLdnovra uväg And Tod 
2 , ’ \ \ „ Dr 2 Netzen re w EEYaoTnelov, zul TO E0yov aur@v Ente Erov' 0 @v En doayun vıg 
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udn uovov, adug Teidnovra uväg ebonos. nal taüre wev löle WoVvog 
eilnpev’ & Ovvredtvre modg mv ooixe mehore Terreon TaAavre 
yiyveroı 60V Toig Gpyaloıs. Vgl. ib. 28. 29. 62. — Arist. poöt. 6, 

p. 1450 B. 05 yao doyaloı mohırınög Ermoiovv Aeyovrag, ol de vOv 
önrogizög. — Aeschin. 2,31. & d& 7u T&v omusliov oda Ev Toig 
Coyaloıg wodoıg, AN Ep’ Mußv yeyernusva, Tobrwv Eneuvnohnv. — 
Dann aber wird doyaiog auch auf das aus alter Zeit stammende 
und noch fortdauernde angewandt. Das sind nur Sachen, da für 

Personen ynoaıog der entsprechende Ausdruck ist. Und da der 

Anfang, &oyn, eines Dinges meist am deutlichsten sein eigent- 
liches Wesen erkennen lässt — denn die gewönliche Sprache be- 

‚ziht sich nicht auf die schwer kenntlichen Keime der Organismen, 

sondern auf die schon selbständigen Individuen —: so zeist 

doyatog sehr häufig eine deutliche Bezihung auf das 
eigentliche, innere Wesen der Dinge. So deutet denn 

coyatog namentlich auf die ursprüngliche volle Kraft eines Mannes, 

die nun geschwunden ist; deutet bei Städten auf ihre Würde und 

Macht; wird nahe sinnverwandt mit den Ausdrücken für Ehr- 

würdigkeit und Heiligkeit (weil man die alte Zeit für frömmer 

erachtete); kann aber auch auf die Beschränktheit der alten Men- 

schen und ihre sonderbaren Gebräuche bezihung nehmen, so dass 

es durch Ausdrücke wie „altertümlich“ und „altfränkisch“ über- 
setzt werden kann. — Soph. 0. C. 110. oixreloar’ dvdgös Oldinov 
Tod’ &WAıov | eidwAov' od y&o IM T60” Koyalov deuas. — Ar. eq. 1327. 
GAR” 6AolvEare paıvoutvaısıv teig deyalacıv Adnvars | nat Yavue- 
Gral nal noAvduvoıs, iv 6 nAsıvog AMuog Evornei. — Aeschin. 1,183. 

6 d: Zölwv 6 T@v vouoderbv Evdossrarog yEygagpev Loyalog Aal 
ceuvÖg weol Tg T@vV yvvamdv ebxooulag. — [Dem.]| 59, 78. ive.. 
elönTE, &g 0EuV& za Üyıa nal Coyaie v& vönıud Eorıv. — Ar. nub. 
984. doyaid ye ui Amoluadn, ab rerriyav Avdusore | wol Knmeidov 
za Bovgpoviov. — Antiphan. b. Athen. 1, 20. (Von Homer: „gouov 

dE 00 Zmolsı "Ounoos Ivnv Boüc“,) oBd’ Mev zoie, | 000’ Eyrpe- 
kov' ine dt zei üg noiklag' | oüro opode” mv deyalos. 

In der Zusammenstellung mit &oyafog erweist sich maAaıog 

als der schlichte sachliche Ausdruck one ethische Nebenbezihungen. 

Als solcher wird es auch erwiesen dadurch, dass es auf ein voll- 

sinniges &oyalog einfach zurückdeuten kann; endlich dadurch, dass 
es mit bestimmten Zusätzen zusammen erst den Begriff von deyeiog 

ausdrückt. — Plat. de rep. 10, 611 D. rededuede uevroı dianslusvov 
aöro, Boneo ol zov Bahdrrıov Tlavxov ÖeWvreg 00x Av Erı 6adimg 
avrod Fboıev Tv doyalav vo, und Tod rd re maAcıa Tod 60- 
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uerog Eon T& wev EunsxAdodeı, Ta ÖE ovvrerolpder Kal dvrog 

kerImPjoHaL ünd TOV nuudıwv, ühlar TE MVOCTEDVHEVEL, 00T0EL TE 

za puxla nal mergas, Dore mavrı uühlov Imolo Eoızevar ) olog mv 
pvosı. — Aesch. Eum. 727. 60 roı naAaıav dievoumv zarapdloag | 
0lcn meonndrnoag dgoyalag eds. — Hdt. 7, 176. To uEv vuv Teigog 
tb Goyatov En makaıod Te EdEdunTo, za To mAcov auroö Non vo 
yodvov 2utero. — Aeschin. 3, 53. dA’ Eneiva gYoßovusvog, u) wol 
eo” Hußv Anavrijon To Öoxeiv wev AND Asysıv, Aoyala de xal 
av ÖuoAoyobueve. xalroı, © Krnsıpöv, öro T& ueyıora TÜV aloyo@v 

obrwg Lori mıork zul yvagına Tolg Arobovoıw, WOTE TOV KRTYogoV 
un doxelv Wwevöhn Akysıv, CA& maraıa Hal Alav moomuoAoynusve, 
noTEgn abrov dsl YovoD OoTEpLv® oTEpavodivar, N pEysodaz — 
Antiph. 6, 4. &vdyan yao, Euv duelsg zarenbnpionode, Kal um Ovre 
pov&a umde Evoyov TO Eoyo xon0s0daı vH Olan, al vouw eioyeodaı 
tig n6Aewg, leoßv, Hvoißv, Aymvmv, Ümso weyıora nal mahrıd- 
Tara Tols AVIEWMOLE. 

Scharf ist auch Apxauörnc „altertümliches Wesen“ von tra- 
Acnötnc „Alter“ verschieden. Bei letzterem denkt man leicht an 
Schwächung oder Zerfall. — Plat. leg. 2, 657 B. @g n rg Ndoviig 
zat Aönng Snensıg Tod Kawn Imreiv del wovon yonodaı 07.00v oV 
ueydAnv Tıva Övvanıv Eysı mgög TO dıapdeiguı NV KadLEowPelonv 
10g8lav Eruinakodoe doyasornrae. — Id. de Ron: 10, 609 D. Evvosı y09, 
oT oVd And ig ToV oLlwv OR N &v # aurov Enelvov, elite 

ohcuörng Eve Oamooıng Eire MTIoodVv 0Vor, 00% oldusde deiv oüue 

emoAwvodcı. 

Dem Urbegriffe von &eyaiog widerstreitet es, wenn dadurch 

das oft widerholte und dadurch lästig oder lächerlich werdende 

bezeichnet werden sollte; noch mehr, wenn es eine vorgertickte 

Zeit bezeichnen sollte. Beide Anwendungen sind aber meaAaıog 

nicht fremd, die erstere tritt häufig dabei auf; wo man sie aber 

bei &eyaiog hat finden wollen (z. B. in der obigen Stelle aus 
Aeschin. 3, 53) hat man einen Sinn künstlich in das Wort hinein- 

getragen, der auch an jenen Stellen nicht erfordert wird. — Ar. 

ecel. 580. AAA& megaıve uovov | une dedoaueve un’ | elonueve mo 
mosregov. | u0000ı ydo nv r& nehaıd | noAldzıs Yeßvrer. — Soph. 
0. R. 290. zei wmv Ta y’ &lda xwpd “al elek” Zn. — Eur. Rhes. 

389. meAuık 6’ Musoe moooevvinw: spät am Tage. 
4. Von dem Lebensalter der Menschen ist rpecßUtepoc und 

ttpecßVtatoc der schlichte Ausdruck one Nebenbezihungen 

(nur dass man etwa an die größere Erfarung denken kann welche 
das höhere Alter mit sich bringt); als Positiv dient rpecßuc oder 
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npecßütnc „der Greis“. Davon rpecßeverv „der älteste sein“ und 
npecßeia „die Erstgeburt“. Übertragungen auf Tiere und Pflanzen 
sind selten. — Lycurg. 93. tig y&o od ueuvnrer TÜV noEoßvreowv, 

1) TOVv veoreowv 00% dumnos..; — Theophr. h. pl. 5, 9, 1. yeioovg 
de xl 0 z®v nosoßvriowv (devöv Kvdownss) rov venv' .. &n06- 
reroı ydo, did Hal nnd@oı Kaowevor. — Ar. ran. 18. örev Tı Todrwv 
Töv oopıoudıov idw, | mAsiv N vivo nosoßVTEgog drioyouau. 

Inpac ist das Greisenalter, yepwv der Greis; ynpouöc, 

reparöc oder Yepaöc „alt“ mit deutlicher Bezihung auf 

die mit diesem Alter verbundene Erfarenheit, besonders 

aber Schwäche. Soll also dieses Alter one Nebenbeziehung aus- 

gedrückt werden, so gebraucht man waAcıörng, das freilich bei 

Sachen auch an ihren Verfall erinnern kann (vgl. das Beispiel in 

S 3, Absatz 3), und bei Personen auf ihre Verschlagenheit deuten 
kann. vyepovcıoc beziht sich auf die Ältesten im Volke. So ist 

ysgovcıog olvog der Wein den die vornehmsten des Volkes beim 
Könige trinken, y. ögxog der von den Ältesten geleistete Bid. 

Eine besondere Bezihung auf die den Greisen schuldige Ehrfurcht 

herscht bei all diesen Wörtern nicht, obgleich man sie besonders 

bei yno«ıog hat finden wollen. Nur legt jeder gerade kein übles 
Bild vorfürender Ausdruck einen solchen Gedanken nahe. — Yyn- 

paX&oc hebt einseitig den Verfall des Körpers im hohen Alter 
hervor. — Von den Verben gibt maAaıoüchoı den reinen zeitlichen 

Begriff. ynp&ckeıv ist „altern“, von Menschen; und gelegentlich 
auf Dinge übertragen die in änlicher Weise hinschwinden. — 

Theophr. c. pl. 4, 3, 4. (von Pflanzen) mg60s011 ydo rıs »al Tovrwv 

merıs Gonmvedoavrog Tod @AA0TgLoV* 1g0vıSonEvon de mdhıv yhoas 

zei pBioıs. — Eur. fr. 622. v0 yljoas, © nal, rOV venriowv 20 

vöv | VopwTEgov mwepvxe nlopahkoregov' | Eumeigle yio ig dreiglag 

»garei. — Eur. Hel. 1056. owrmgies dE roür’ &ysı Ti vov üyog; | 
mahaıörng yao TO Aöym y’ Eveorı vıg (Verschlagenheit). — Menand. 
b. Stob. fl. 116, 8. OyAnoov 6 yodvog 6 noAus' & yiows Paov, | @g 
obdEv Ayad6v, Övoyeon dE mo’ Eyeıs | rois Foor xal Avsımgd' mudvreg 

eis de 08 | 2Adeiv Ömßg Eiydusde zei omovöggonev. — Eur. fr. 25. 
yEoovrsg obdEv Eouev GAko an öykog | al oyiw’, Öveigov 0’ Eo- 
ousv uunuare‘ | voDg d’ oöx Eveouın, olöousode Ö’ Ev A — 
Antiphon. 4, 1,2. 6 #eög .. TeoWpEag nagedwne ıv yiv zul Tv 

BuAacooav, Iva um Oondvs ToVv dvayralov TI0KNOOVNCRMUEV TG 
yngaLo® rekevrig. — Soph. O. C. 200. yzsoadv Eg yEoa« cÖux 00V 
mooxAivag gıkllav Eudv. — Tyrt. 10, 19. rovg de maAnıorsgovg, 

&v obrerı yoüva ZAupod, | un Haradeinovres pebyere, TOVLg yEowodg' | 
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alsyobv y&o dN TodTo were mooudyoısı eoovra | nEiodaı nobohe vEnv 
&vöoe mahcıöreoov. Wenn man hier die beiden ersten Verse 
gelesen hat, kommt man zu der Ansicht, dass allerdings yeogwovg 
an die dem Alter schuldige Ehrfurcht erinnern soll; aber das fol- 

gende zwaAaıörsoov hat ganz dieselbe Bezihung. Man muss immer 
unterscheiden was mit der Sache selbst verbunden ist, und was 

durch den bestimmten Wortausdruck nahe gelegt wird. — Anacr. 
fr. 44 Bgk. noMoi uEv Aulv MON Koörapor xdom re Asvnov, | yaolEcco« 
0’ obs 89° MPn don, ymoakoı Ö’ ödövrss. Die Stelle Aesch. 
Pers. 171 ist besprochen Syn. II 8. 90 u. ££ — Soph. O. €. 727. 

Iag0eı, idgeoreı. Hal yag El yEowv &ym, | TO Mods ywgas ob yE- 
yours 09Evoc. 

5. TTpörtepoc hat die vergleichende („relative“) Be- 
deutung, welche ihm seiner Ableitung und Bildung nach 
zukommt: früher, früher dagewesen. In ihm ist der Be- 

griff von Evoc oder Evoc eingeschlossen: „der vorige“, von 
dem was unmittelbar vorherging. So von den Obrigkeiten 

die den jetzigen vorangingen; der erste Tag eines Monats als &vn 

xeı va bezeichnet (eigentlich „der eben erst abgelaufene, &vn, 

und jetzt neu anfangende, v2a, Mond); und bei Pflanzen die vor- 
järigen Sprossen, Früchte u. s. w. — Über me6reoog wie &vn vgl. 
Thuc. 7,51. — 1. 23, 790. eidooıv Vu’ Eoco mäcıv, plAoı, &g Fri 
za vöv | Kdaveroı rıu®ow wahrıortoovug Avdonmovc. | Alas Ev 

y&o Zusl’ OAlyov mooyEv£oreoög Eorıv, | oürog d& moorT£tong yeveng 
N = r n 9 r \ N ET, 

no0TEowv 7’ &vdonnav' | @uoyegovr« de ulv 90’ Eunevar. — Plat. 

Menex. 239 B. EöuöAnov utv 00V zul "Auclovov Eriorgarevodvrov 
Eri mv yaoav Aal T@v Er nooteowv &g Awüvavro #ri. — (Dem.) 
25, 20. ei ydo vis bußv 2Eeraocı Bovbkeran, ti wor Eori To airıov Kal 
zo nolodv nv PovAnv ovAliysodau, Tov ÖnMuov eig mv Eunimolav 
2 , \ {4 mw \ ea a \ 2 [4 evaßaiveıv, T& dinaorngiw nAngododaı, TÜs Evag doyag Taig veEnıg 

Erovoag ünekıevaı rl. — Theophr. h. pl. 4, 4,4. 9 d& Ivdınn yoga 
[4 4 „ u a ’ I Bi / \ es Tv TE Aahovusvnv Eysı OvKÄjv 1) nadinoıv En TÜV nAddwv Tag 6lLag 
DE ri er „ '£ = 9 4 \ ) 7 u [4 dv EROTOV ETog WOTTEO ELonTaı T90TE00V° Apinoı de 00% Er TÜV vemv, 

aAh 4 rov Evov al Erı naAaıorigwv. 
6. Die ethischen Bezihungen von &oyeiog werden durch 

einige Beiwörter schärfer ausgedrückt. xpovıxöc „wie zur Zeit des 
Kronos“, nur im wegwerfenden Sinne. Umgekehrt wyöyıoc, 
wenn es nicht als Beiname Thebens sich auf den uralten König 

Ogyges selbst beziht, in lobender Hervorhebung, um die ur- 

alte Existenz von Dingen zu bezeichnen. dinoAwdng bei Ar.nub. 984 

erinnert in scherzhaft übertreibender Weise an das „großelterliche“ 
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oder „altfränkische“ Treiben an dem alten Feste der Dipolien. — 
Ar. Plut. 581. &M’ & xoovineig Anucıg Övrag Anußvreg Tag PoEvag 

&upw #rA. — Hes. th. 806. roiov do’ Öoxnov Edevro Veol LIruyög 
ipdırov Vbwe, | Kybyıov, T6 9 imoı xuraorup&lov dic 1Wg0v. — 
Pind. Ne. 6, 50. BAoövrog üm’ &yvyioıs dosow. 

7. F. Schultz in seiner Lat. Syn. Nr. 374 unterscheidet vezes 

so von antiguus, dass jenes das noch bestehende bedeute, dieses 

das ehemalige. Das würde mit der Ableitung stimmen, da vetus 

desselben Stammes ist als f&rog, Erog und eigentlich den bejarten, 
oder das was „Jare hindurch“ gedauert hat bedeutet. Aber die 
Tatsachen widersprechen; und man muss es den alten Lateinern 

zugeben, dass sie von der Vorstellung dessen „was Jare hinter 

oder auf sich hat“, auch zu der Vorstellung dessen hinter dem 

bereits Jare liegen gelangten. Bei Cicero, Tim. 11, werden die 

Heroen welche von den Göttern abstammen sollten, veieres et 

prisci viri genannt. In der folgenden Stelle zeigt sich, dass 

beide Synonyme einen scharfen sachlichen Unterschied gar nicht 

angeben. (ic. Brut. 10, 41. Sed studium ejus generis (eloquentiae) 
majorque vis agnoscitur in Pisistrato. Denique hunc proximo 

saeculo Themistocles insecutus est, ut apud nos perantiquus, 

ut apud Athenienses non ita sane veius. Wie auch das vorher- 

gehende zeigt, meint Cicero, bei der längeren Dauer der griechi- 

schen Geschichte sei der seit Themistokles verflossene Zeitraum 

eine verhältnismäßig nicht sehr lange Zeit, bei der kurzen Dauer 

der römischen Geschichte dagegen eine recht lange Zeit. Beide 

Wörter geben hier nichts an als das Zalenverhältnis der Jare, one 

dass eins von ihnen eine ethische Bezihung hätte, und hätten 

deshalb auch mit einander vertauscht werden können: „vetustissi- 

mus“, da „non ita sane antiquus“. — Phaedr. 1, 21, 6. Defectus 
annis et desertus viribus | leo cum jaceret spiritum extremum 

trahens, | aper fulmineis ad eum venit dentibus, | et vindicavit 
ictu veterem injuriam. — Ov. met. 1, 237. Von dem in einen Wolf 

verwandelten Lykaon: In villos abeunt vestes, in erura lacerti: | 
fit Jupus, et veteris servat vestigia formae. — Suet. Vesp. 8. Talis 

tantäque cum fama in urbem reversus, acto de Iudaeis triumpho, 

consulatus octo veteri addidit. — Derselbe gibt noch besonders 

an: „Antiqui milites sind Soldaten wie sie vormals waren, ve- 
teres milites sind alte durchtriebene Soldaten; antiqui scert- 

»ptores insofern sie seit lange nicht mehr leben, veteres scriptores 

insofern sie in ihren Schriften schon lange und noch da sind: die 

antiqui scriplores dixerunt, die veteres scriptores dieunt. 
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Auch diese Angaben beruhen nicht auf Tatsachen. — Cie. Tuse. 
2,16, 38. Cur tantum interest inter novum et veterem exercitum 
quantum experti sumus? Aetas tironum plerumque melior; sed 

ferre laborem, contemnere vulnus consuetudo docet. Quin etiam 

videmus ex acie efierri saepe saucios, et quidem rudem illum et 

inexercitatum quamvis levi ictu ploratus turpissimos edere: at 

vero ille exercitatus et vetus ob eamque rem fortior, medicum 

modo requirens a quo obligetur etc. — Plin. n. h. 36, 7, 59. Ony- 

chem in Arabiae tantum montibus nec usquam aliubi nasci puta- 

vere nostri veteres, Sudines in Carmania. 

Vielmehr entspricht vetus fast ganz dem griechischen meaAcıos, 
jedoch so dass es weniger leicht auf schon vergangenes bezogen 

wird, woher es auch nicht an den durch die Zeit gebrachten Ver- 

fall erinnert. Sonst aber, wo es kein schlicht sachlicher Ausdruck 

ist, erinnert es 1) wie jenes an das durch die Zeit voll entwickelte; 

2) an die dadurch erlangte Übung oder Erfarung, so dass es sogar 

mit dem Genitiv der Sache wie gnarus, peritus und änliche 

Wörter bei spätern Schriftstellern gebraucht wird; 3) deutet es 

wie jenes auf das oft schon gesagte, dessen wir bereits überdrüssig 

sind. Diese besonderen Bezihungen entwickeln sich alle aus dem 

Begriffe der Dauer. — Cic. Lael. 19, 67. Non enim debent esse 

amicitiarum sicut aliarum rerum satietates: veterrima quaeque, ut 

ea vina quae vetustatem ferunt, esse debent suavissima. — Plaut. 

truc. 1, 2, 71. Certe hercle quam veterrumus homini optumus est 
amicus. — 2) Tac. hist. 4, 20. Ili veteres militiae in cuneos con- 
gregantur, densi undique et frontem tergaque ac latus tuti: sic 

tenuem nostrorum aciem perfringunt. — Id. ann. 6, 18. Gallo ex- 
probabat, quod scientiae caerimoniarumque vetus, incerto auctore, 

ante sententiam collegii, non ut adsolet lecto per magistros aesti- 

matoque carmine, apud infrequentem senatum egisset. — 3) Plaut. 

pseud. 1, 3, 129. Auf Ballio werden die schwersten Anklagen ge- 

häuft; er meint: Vetera vaticinamini; und nachher: Cantores pro- 

bos! — Id. mil. glor. 3, 1,153. Quin tu istanc orationem hinc 

vetercm atque anliguam amoves! = die abgedroschne und längst 

abgetane Sache. 

8. Döderlein, Lat. Syn. IV 8. 85, unterscheidet veiustus so 
von vetus: „Velustus weist auf die Vorzüge des Alters hin, indem 

das schon lange bestehende zugleich stärker, ehrwürdiger und be- 

wärter ist als das neue.“ Dies ist durch nichts begründet. — 
Lucr. 2,1174. Nec tenet (er vergegenwärtigt sich nicht, weiß 
nicht) omnia paulatim tabescere et ire | ad capulum, spatio aetatis 
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defessa vetusto. — Juv. 6,163. Nullane de tantis gregibus tibi 
diena videtur? | Sit formosa, decens, dives, fecunda, vetustos | 

porticibus disponat avos. — Id. 8, 34. Nanum cujusdam Atalanta 

vocamus, | Aethiopen Cycnum, pravam extortamque puellam | 
Europen; canibus pigris scabieve vetusta | levibus et siccae lam- 

bentibus ora lucernae | nomen erit pardus, tigris, leo, si quid 

adhuc est | quod fremat in terris violentius? Schultz dagegen 

meint, dass vetustus gleich vetws sei, nur dass es sich nicht 

auf Personen bezihe. Dies trifft eher zu; man'muss aber bedenken, 

dass die Bildung von vetustus auf ein ursprünglich auch im 

Lateinischen vorhandenes Dingwort vetus = f£rosg, das Jar, hin- 

weist; und dass also vetustus auf das volle Maß der Jare hin- 

deutet, wie robustus auf das der Kraft, molestus auf das der, 

Last. Dergleichen Wörter eignen sich weniger dazu, ethische Be- 

zihungen anzunehmen, als die mit weniger deutlichen Endungen 

gebildeten, wie vetus, veteris, entsprechend einem griechischen 

Ferng, Ferlos. So unterscheidet sich also velustus deut- 

lich durch die mangelnden ethischen Bezihungen, na- 

mentlich auf Erfarenheit; und ebenso wenig würde verba 

vetusta gesagt werden können im Sinne von „die alte Leier, das 

alte, abgedroschene Gerede“. Daher wird auch der Komparativ, 

mit einer einzigen Ausname aus der vorklassischen Zeit ausschließ- 

lich, und der Superlativ gewönlich von vetustus, nicht von vetus 

gebildet. Dieselbe Unbildlichkeit finden wir bei veiustas: das 

(hohe) Alter. 
Auf die ethische Bezihung von vetus kommt veterator zurück, 

das teils den praktisch worin erfarenen bedeutet (den „Praktiker“), 
teils und besonders aber den verschlagenen und durchtriebenen, 

wie die Sklaven besonders häufig dargestellt werden. Mehr mit 

vetustus aber stimmt inweterascere, „durch Alter fest oder stark 

werden“; unterschieden von obsolescere „veralten“. Daher önveie- 

ratus „eingewurzelt“, „eingefleischt“, d. h. was nicht durch das 
Alter aufgehoben oder zerstört ist; dagegen obsoletus „veraltet“. 

— Cie. Brut. 48, 178. Von Öethegus: Itaque in senatu consularium 

auctoritatem adsequebatur, sed in causis publieis nihil, ın privatis 

satis veterator videbatur. — Id. de fin. 2, 16,53. Non oportet 

timidum aut imbecillo animo fingi non bonum illum virum, qui 

quidquid faciet ipse se cruciet omniaque formidet; sed omnia cal- 

lide referentem ad utilitatem, acutum, versutum, veteratorem, 

facile ut excogitet quo modo occulte, sine teste, sine ullo con- 

scio fallat. 
Schmidt, Handbuch. 31 
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9. Vetulus entspricht der Hauptsache nach dem grie- 
chischen yno«A£og, indem es wie so viele lateinische Deminu- 
tive im üblen Sinne gebraucht wird, von Menschen die durch das 

Alter hässlich und stümperhaft geworden sind (deerepitus ist 

„altersschwach“, „abgelebt“, wie Georges richtig angibt), ebenso 
wol aber auch von andern Dingen, wie sauer gewordenem Wein, 

halbverdorbenem Schinken. — ic. ad Att. 13, 29, 1. Se scire ajebat 
ab eo nuper petitam Cornificiam, Quinti fillam, vetulam sane et 

multarum nuptiarum. — Mart. 8, 79, 1. Omnes aut vetulas habes 

amicas, | aut turpes vetulisque foediores. — Plaut. merc. 2, 2, 43. 

Nam meo quidem animo vetulus decrepitus senex | tantidemst, 

quasi sit signum pictum in pariete. — Mart. 13, 55, 2. Musteus 

„est: propera, caros nec differ amicos: | nam mihi cum vetulo sit 

petasone nihil. — Catull. 27, 1. Minister vetuli puer Falerni | 
inger mi calices amariores, | ut lex Postumiae jubet magistrae | 

ebriosa acina ebriosioris. — Ganz anders im folgenden Beispiele 

vetus, woneben vetustus nicht in verschiedenem Sinne auftritt, 

sondern nur als der echte volle Ausdruck, der nach keiner Rich- 

tung hin misverstanden werden kann. Plaut. curc. 1, 2,1. Flos 

veteris vini meis naribus objectus est. | Ejus amos cupidam me 

huc prolicit per tenebras. | Ubi ubi est? prope me est. euax 
habeo. Salve, anime mi, | Liberi nepos. Ut veteris veiusti 
cupida sum! 

10. Antiquus und priseus entsprechen dem griechischen 
doyealog. Eine scharfe Begriffsteillung zwischen den Wörtern ist 

nicht vorhanden, da beide von Wurzeln änlicher Bedeutung ab- 
stammen, die in den Präposizionen ante und pro oder prae vor- 

liegen. Aber priscus hat einen absoluten, antiquus einen 

relativen Begriff. So wird z. B. (dies wenigstens liegt bei 

jedem der Wörter am nächsten ) ein Leib der in einen neuen 

Leib verwandelt ist und nun also nicht mehr vorhanden ist, als 

priscum corpus zu bezeichnen sein; dagegen der Leib den die 

Seele verlassen hat, der aber immer noch da ist, als antiguum 

corpus., Die frühere Liebe, an deren Stelle Entfremdung oder 

Hass getreten ist, ist priscus amor; dagegen die alten Sitten 

einer Person, die jemand nicht aufgegeben, vielleicht sogar noch 

mehr ausgeprägt hat, sind seine antigui mores. — Ov. met. 
14, 850. Hanc manibus notis Romanae conditor urbis | excipit, et 

Ppriscum pariter cum corpore nomen | mutat, Horamque vocat, 
quae nunc dea juncta Quirino est. — Luc. 6, 721. Haec ubi fata, 
caput spumantiaque ora levavit, | adspieit adstantem projecti cor- 
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poris umbram, | exanimes artus, invisaque claustra timentem | 
carceris antiqwi. — Hor. carm. 3, 9,17. Quid si prisca redit 

Venus | diductosque jugo cogit aheneo? — Ter. Hec. 5, 4, 20. Ac 
tu ecastor morem 'antiquom atque ingenium obtines, | ut unus 

omnium homo te vivat numquam quisquam blandior. — Id. heaut. 

3, 1, 26. Propter peccatum hoc timet, | ne tua duritia antiqua illa 

etiam adaucta sit. — Da nun antiguus also nicht so absolut 

das nur früher dagewesene bezeichnet, sondern auch das in die 

Gegenwart fortdauernde: so denkt man leicht an verschiedene 

Zeitdauer der einzelnen Dinge, und daher gibt es res antiguae, 

antliquiores und antiquissimae; was aber fort ist, ist fort, 

gleichviel wie lange es her ist: und daher wird priscus nicht 

komparirt. — Die Menschen oder Dinge der alten Zeit können 

also mit beiden Wörtern bezeichnet werden; man spricht sowol 

von antiquae gentes oder litierae, als von pricae gentes oder 

litterae. Wenn nun aber auf Verhältnisse übertragen wird welche 

den alten Zeiten eigen waren: so sollte man denken, dass priscus 

von solchen Dingen zu gebrauchen wäre die nun überhaupt ab- 

getan sind, wie altertümliche Sitten und Gebräuche, altertümliche 

Sprache; und jene Strenge und Starrheit im Wesen der Menschen, 

die mit der fortschreitenden Kultur und namentlich dem größeren 

Verkehre der neuen Zeit weichen mussten; dass dagegen antiquwus 

etwa zu bezihen wäre auf die Karakterstärke und Keuschheit die 

man der alten Zeit zuschrieb, die aber auch in den verdorbensten 

Zeiten nicht one Beispiele bleiben. Und so in der tat ist der 

Sprachgebrauch der guten klassischen Zeit mit wol nur geringen 

Abirrungen; von der Augustischen Zeit aber an finden wir auch 

priscus oft angewandt in dem antiguus zukommenden Sinne: 

denn jene Schriftsteller flihn ebenso wie unsere Romanschriftsteller 

den einfachen und natürlichen Ausdruck. — Antiquitas umfasst 

den Begriff von priscus mit, da ein Dingwort zu diesem fehlt; 

es ist „die alte Zeit“, „die alten Menschen“, „das alte — oder 
altertümliche — Wesen“. Ebenso könnte für antiquare „für ver- 
altet erklären“, d. h. abschaffen, von Gesetzen, auch eine ent- 
sprechende Bildung von priscus gewält sein. — (ic. de or. 3, 

11, 42. Rustica vox et agrestis quosdam delectat, quo magis anti- 

qwitatem, si ita sonet, eorum sermo retinere videatur; ut tuus, 

Catule, sodalis L. Cotta gaudere mihi videtur gravitate linguae 
sonoque vocis agresti; et illud quod loquitur priscum visum ire 

putat, si plane fuerit rusticanum. — Id. de har. resp. 13, 27. quae 

(sacra) vir is accepit qui est optimus populi Romani judicatus, 
a 
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P. Scipio; femina autem quae matronarum castissima putabatur, 

Q. Claudia: cujus priscam illam severitatem sacrifiecii mirifice tua 

soror existimatur imitata. (Das ist zwar ein Lob, immer aber 

doch eine Art der Strenge die einer neuen Anschauung hat wei- 

chen müssen.) — Catull. 64, 159. Si tibi non cordi fuerant con- 
nubia nostra, | saeva quod horrebas prisci praecepta parentis ete. 

Virg. copa 34. A pereat cui sunt prisca supercilia! | Quid cineri 
ingrato servas bene olentia serta? — dCic. pro Quinct. 18, 59. 

Antigquam ofhcii rationem dilexit, quorum splendor omnis his 

moribus obsolevit. — Ter. ad. 3, 3, 88. Homo amicus nobis jam 

inde a puero: di boni, | ne illius modi jam magna nobis eivium | 

penuriast antigua virtute ac fid. — — Tac. ann. 6, 32. Eo de 

homine haud sum ignarus sinistram in urbe famam, pleraque foeda 

memorari: ceterum in regendis provinciis prisca virtute egit. 

Die andere ganz verschiedene Bedeutung von antiguus, wie 

sie z. B. zu tage tritt in der Wendung nihil antiquius habere 

quam, ist ebenso wie der entsprechende Gebrauch von nosoßv- 

reoos und moeeoßıorog zurückzufüren auf die Bedeutung des Vor- 
zuges, wie sie den Präposizionen welche „vor“ bedeuten und vie- 
len ihrer Ableitungen eigen ist. | 

11. Pristinus ist gleich dem griechischen moorsoog 
und Evog, und also ein einseitiges priscus oder antiquus, 
Wörter deren ethische Bezihungen es nicht teilt. — Nep. 

Eum. 4, 4. Cum id non posset, pro hominis dignitate proque pri- 

stina amicitia — namque illo usus erat Alexandro vivo familia- 

riter — amplo funere extulit, ossaque in Macedoniam uxori ejus 

ac liberis remisit (= deykios, noöreoos). — Ib. 11, 2. Veniebat 
autem ad Eumenem utrumque genus hominum, et qui propter 

odium fructum oculis ex ejus casu capere vellent, et qui propter 

veterem amicitiam colloqui consolarique cuperent. Dies ist die 

alte, aber noch fortdauernde Freundschaft. — Caes. b. g. 4, 14. 

Quorum timor cum fremitu et concursu significaretur, milites 

nostri pristini diei perfidi& ineitati in castra inruperunt (= vos, 

wie aus dem vorher erzälten hervorgeht). — Gell. 10, 24, 8. Von 
der älteren Sprache: Atque alia idem multa hoc genus varie dixe- 

runt: „die pristini“ quoque eodem modo dicebatur, quod signifi- 
cabat „die pristino“, id est priore, quod vulgo „pridie“ dieitur, 
converso compositionis ordine, quasi „pristino die“. 

Von moöregog aber unterscheidet sich pristinus doch da- 
durch, dass es absolut gebraucht wird und also nicht mit einer 
bestimmten anderen Zeit in ein vergleichendes Verhältnis setzt. 
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Dem griechischen Worte entspricht also genauer prior, so wie 

auch die Superlative npWToc und prömeus sich entsprechen, welche 

freilich auch auf die Verhältnisse des Ortes und des Ranges be- 

zihung haben, und somit nicht in die engere Sinnverwandtschaft 

der hier besprochenen Wörter gehören. Dass der Komparativ von 

antiguus einseitig auch ganz gleich meorsgog oder prior ge- 

braucht werden könne, und außerdem antiquissimus der unzwei- 

deutig in diesem Sinne stehende Superlativ ist, zeigen manche 
Beispiele, z. B. Cie. ad Att. 9, 9,1. Tris epistolas tuas accepi postri- 

die Idus. Erant autem IV., IIL, pridie Idus datae. Itaque anti- 

guissimae cuique primum respondebo. — Id. ad Quintum fr. 

3,1, III, 8. Venio nunc ad tuas litteras, quas pluribus epistolis 

accepi, dum sum in Arpinat. Nam mihi uno die tres sunt red- 

ditae; et quidem, ut videbantur, eodem abs te datae tempore: 

una pluribus verbis, in qua primum erat, quod antiquior dies in 

tuis fuisset ascripta litteris quam in Üaesaris. 

12. Noch sind die lateinischen Wörter für das höhere Alter 

der Menschen zu erwänen. Senex = ne&oßvs, mesoßvrng und yEowv; 
senescere = ynoaorsıv; senectüs, oder seltener senecta = yijoac. 

Senilis bedeutet alles was auf Greise bezihung hat, was sich bei 

einem solchen findet, seinem Wesen entspricht, oder was er tut, 

Der Ausdruck ist so unzweideutig, dass z. B. senilia ulcera nicht 

alte Geschwüre sind, sondern solche die im Greisenalter auftreten. 

Daher ist auch senectus (Adj.) gebildet worden im Sinne von 
yngcuög, wärend dieser Begriff gewönlich durch das umfassendere 

vetus ausgedrückt wird. Das Dingwort senecta erklärt man als 

verkürzten Ausdruck statt senecta aetas. — (ic. in Verr. II, 2, 
35, 87. Erat etiam Stesichori po&ötae statua senilis ircurva cum 

libro. — Hor. epist. 2, 3, 176. Ne forte seniles | mandentur juveni 

partes, pueroque viriles. — Tac. ann. 1, 7. Von Tiberius: Dabat 

et famae, ut vocatus electusque potius a re publica videretur, 

quam per uxorium ambitum et senili adoptione irrepsisse. — Ov. 
1,9,4. Quae bello est habilis, Veneri quoque convenit aetas: |- 
turpe senex miles, turpe senilis amor. — (ic. de div. 2, 23, 50. 

Is autem Tages, ut in libris est Etruscorum, puerili specie dici- 

tur visus, sed senili fuisse prudentia. — Id. Cato.m. 11, 36. .. sic 
ista senilis stultitia, quae deliratio appellari solet, senum levium 

est, non omnium. — Lucr. 3, 770. Von der scheidenden Seele: 
. quidve foras sibi vult membris exire senectis? | An metuit con- 

clusa manere in corpore putri..? — Sall. fr. bei Prise. Omnes 

quibus senecto corpore animus militaris erat. — Auch für den 
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griechischen Komparativ moeoßoöregog gibt es im Lateinischen 

eine entsprechende Form: senior. 

Ein genauer Ausdruck ist senium, wodurch das Greisen- 
alter als die Zeit des Verfalls und der Schwäche aus- 

schließlich bezeichnet wird; ein Zeichen dieses Verfalles sind 

auch die Geistesschwäche und Vergesslichkeit, der Mangel an Tat- 
kraft, das mürrische Wesen, der Überdruss an allem. — Tac. ann. 

1, 34. Et quidam prensä manu ejus per speciem exosculandi in- 

seruerunt digitos, ut vacua dentibus ora contingeret; aliı curvata 

senio membra ostendebant. — Plaut. truc. 2, 5, 13. Male quod 

mulier facere incepit, nisi id efficere perpetrat, | id illi morbo, id 

illi seniost, ea illi miserae miseriast. — Sen. Phaedra 925. Ubi 

vultus ille et fieta majestas viri | atque habitus torrens prisca et 

antiqgua appetens | morumque senium triste, et adfectus graves? 

J5. 

Kauvös. vEog. vE&og. vEOYVoS. XQ06ParoS. 

novus. recens. 

1. Im wesentlichen richtig können wir die Verhältnisse der 

deutschen Sinnverwandten neu, jung und frisch so bestimmen: 

New nennen wir das noch nicht lange vorhandene; jung Menschen, 

Tiere und Pflanzen die in einer frühen Zeit der Entwicklung be- 

griffen sind; frisch bezeichnet Personen oder Dinge die noch nicht 

durch die Einwirkung der Zeit erheblich ihrem Wesen oder ihrer 
äußeren Erscheinung nach verändert sind. 

2. Die lateinische Sprache hat gute Unterscheidungen 

für den ersten und den dritten dieser Begriffe. Den zweiten kann 

- sie durch kein unzweideutiges Wort ausdrücken, da infans, puer, 

adolescens, juvenis bestimmte Alterstufen der Menschen sind, 

und auch nur in dem ihnen zukommenden ganz bestimmten Sinne 

auf Tiere übertragen werden können. Es ist z. B. ovis juvenis 

nicht überhaupt ein junges Schaf, sondern vielmehr ein solches 

welches seine volle Entwicklung und Kraft erreicht hat, wie der 

menschliche juvenis; und Columella 7, 3 bestimmt: ovis juvenis 

habetur quinquennis. Nur junior, in seltnem Gebrauch, entspricht 

unserm Jünger, dem griechischen veoreoog. 
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3. Novus entspricht unserm neu. So sind z. B. milites novi 
oder legiones novae die neu angeworbenen; agmen novissimum 

der Nachtrab des Heeres, d. h. der Teil der nach den anderen 

folgt; bestimmte Bezihungen der res novae werden z. B. gegeben 

durch inauditus, inusitatus u.s.w. Im statlichen Leben be- 

deutet res novae Neuerungen, was man durch „Umsturz“ aus- 

drücken kann insofern man nur auf die äußere Handlung bezihung 
nimmt; novae tabulae bedeutet die Ersetzung der alten (ver- 

nichteten) Schuldbücher durch neue. — Liv. 7, 7, 1. Priusquam 
dietator legionesque novae in Hernicos venirent, ductu C. Sulpicii 

legati res per occasionem gesta egregie est. — Ib. 8. Dictatoris 

deinde adventu novus veteri exercitus jungitur et copiae dupli- 

cantur. — Cic. de or. 2, 3, 13. Qui cum inter se ut ipsorum usus 
ferebat amicissime consalutassent: Quid vos tandem? Crassus, 

numquidnam, inquit, novi? — Ib. 1, 31, 137. Nihil enim dicam 

reconditum, nihil exspectatione vestra dignum, nihil aut inauditum 

.vobis aut cuiquam novum. — Id. pro Arch. 2, 3. „Ich bitte euch, 

dass ihr mir gestattet“ in ejus modi persona, quae propter otium 
ac studium minime in judiciis periculisque tractata est, uti prope 

novo quodam et inusitato genere dieendi.. — Id. in Cat. 1,1,3, 
Catilinam orbem terrae caede atque incendiis vastare cupientem 

nos consules perferemus? Nam illa nimis antiqua praetereo, quod 

C. Servilius Ahala Sp. Maelium novis rebus studentem manu sua 

occidit. | 

F. Schultz unterscheidet hiervon novieius so: „Novicius 

heißt neu, mit besonderer Hervorhebung der mit der Neuheit 

verbundenen schlechten Eigenschaften, der Unerfarenheit u. s. w.; 
als Substantiv Neuling.“ Aber davon ist im Gebrauche des 

Wortes keine Spur zu entdecken. Wenn der homo novus ein 

Neuling ist, und die alten Familien so in verächtlicher Weise den 

Emporkömmling nennen: so kann auch wol gelegentlich novicius 

servus (hierbei war der Ausdruck ein feststehender) in demselben 
Sinne gesagt werden; aber es ist auch hier nur ein sachlicher 

Ausdruck, durch den der noch nicht ein ganzes Jar gedient haben- 

der Sklave bezeichnet wurde; umgekehrt liegt in diesem Falle in 

veterator eine herabsetzende Bezeichnung vor. Auch der in der 

Unterwelt eben erst angekommene kann so genannt werden. — 

Cie. in Pis. 1,1. Nemo queritur Syrum nescio quem de grege 

noviciorum factum esse consulem. Non enim nos color iste ser- 

vilis, non pilae genae, non’ dentes putridi deceperunt: oculi, super- 

cilia, vultus denique totus, qui sermo quidem tacitus mentis est, 
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hie in fraudem homines impulit. — Varro 1. 1. 6, 7, 66. Sie ab 
eadem origine novitas et novicius et novalis in agro etc. — 

Plaut. capt. 3, 5, 60. Quid? tu una nocte postulavisti et die } re- 

cens captum hominem, nuperum et novicium, | te perdocere, ut 

melius consulerem tibi | quam illi quicum una a puero aetatem 

exegeram? — Juv. 3, 265. Von dem eben verstorbenen: At ille | 

jam sedet in ripa tetrumque novicius horret | Porthmea, nec spe- 

rat coenosi gurgitis alvum | infelix, nec habet quem porrigat ore 

trientem. — Gell. 1, 9, 10—11. „Est etiam“, inquit, „pro Juppi- 
ter! qui Platonem legere postulet non vitae ornandae, sed linguae 

orationisque comendae gratiä; nec ut modestior fiat, sed ut lepi- 

dior“. Haec Taurus dicere solitus, novicios philosophorum secta- 
tores cum veteribus Pythagorieis pensitans. — Die novicii secta- 

tores in diesem letzten Beispiele sind keine Neulinge, sondern 

Nachfolger von neuer Art. Hierin liegt an und für sich nichts 

herabsetzendes. Derselbe Gellius spricht in 11,1, 5 von alten 

Wörtern die man bereits vergessen hat, und färt fort: Sed turba 

grammaticorum novicia zar’ &vripgaoıv, ut quaedam alia, hoc 

quoque diei tradiderunt. Dass auch diese Anwendung einfach sach- 

lich ist, zeigt der Gebrauch von novare in demselben Sinne: (ic. 
de or. 3, 37, 149. Ergo utemur verbis aut iis quae propria sunt 

et certa quasi vocabula rerum, paene unä nata cum rebus ipsis; 

aut iis quae transferuntur et quasi alieno in loco collocantur; 

aut iis quae novamus et facimus ipsi. — So wird novicius über- 

haupt von neu erfundenen oder aufgekommenen Sachen gebraucht; 

und es würden z. B. passend die Anilinfarben so genannt, one 

Bezihung auf das schöne und gefällige, aber auch one eine solche 

auf Tauglichkeit oder Untauglichkeit: diese Bezihungen sind nur 

durch anderweitige Umstände gegeben. — Plin. h. n. 34, 5, 18. 

Von Statuen: Nam Lupercorum habitu tam noviciae sunt, quam 

quae nuper prodiere paenulis indutae. — Ib. 35, 6, 48. Sunt etiam- 

num novicii duo colores e vilissimis: viride quod Appianum vo- 

catur et chrysocollam mentitur etc. — Überhaupt bezeichnet die 

Endung icius eher das zu einer bestimmten Klasse gehörige, wie 

z. B. die Wörter patricius, aedilicius, gentilicius, sodalicius 

zeigen. — So kann man sagen, dass novicius das einer Klasse 

oder Art (z. B. Modesachen, von Rhetoren erfundene neue Aus- 
drücke) angehörende bezeichne; und deshalb nicht hervor- 

hebt dass etwas noch nicht da war, sondern dass es 

einer bestimmten Klasse von Dingen angehöre die ein 
anderes Gepräge tragen als schon längere Zeit vorhan- 
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dene sonst entsprechende Dinge. Deshalb kann man auch 

nicht tabulae noviciae sagen wie novae; und rebus noviciis 

studere wäre ein dem Geist der Sprache widersprechender Ausdruck. 

Novare heißt erneuern (wider herstellen); aber auch „neu 

entdecken“, wie in dem obigen Beispiel. Wendungen wie res 

novare, „Neuerungen oder Unruhen anfangen“ sind schon aus 

der Bedeutung von res novae verständlich. novalis ager, und 

substantivisch novalis, das Brachfeld, erklärt sich wie das grie- 

chische vsıoc und veäv. — novellus ist ein Fachausdruck für 

noch nicht ausgewachsene (junge) Tiere oder Bäume. Sonst steht 
es im Sinne von novus; nur dass auch dieses Wort nicht auf 

gewaltsame Statsänderungen bezogen wird. — Von novitas „Neu- 

heit“, auch wol „Ungewönlichkeit“, ist zu bemerken, dass es be- 
grifflich auch das Dingwort zu recens ist. 

4. Recens entspricht zwar im allgemeinen unserm 

frisch, so dass man es z. B. angewandt findet auf Soldaten inso- 

fern diese noch nicht durch Anstrengungen erschöpft sind, recentes 

vires frische Kräfte sind, r. aqua das noch küle und nicht an 

der Luft warm gewordene, und ebenso Wiesen genannt werden 

die durch gute Bewässerung den frischen Anschein bewaren, und 

Kränze aus noch nicht welken Blumen; auch wo von Ereignissen 

und Leidenschaften gesprochen wird, ist meist unverkennbar, dass 

solche gemeint sind, die noch in frischem Gedächtnisse sind und 
auf unser Gemüt ungeschwächte Wirkung äußern. Aber in man- 

chen Fällen zeigt das Wort — wie übrigens auch in andern Fällen 

unser deutsches — abgeschwächte Bedeutung. Es liegen hierzu 

aber bestimmte Veranlassungen vor. Denn wenn z. B. die Jungen 

der Tiere so genannt werden, so geschiht es, weil novi und auch 

novelli neu zu den alten hinzugekommene bedeuten könnten. 

Und wenn geschichtliche Personen als recentes in irgend welchen 

Fällen bezeichnet werden: so ist die durch novus nahegelegte 

Auffassung als Neulinge dadurch beseitigt. — Besonders deutlich 

zeigt sich auch der Unterschied beider Wörter in den Adverbien: 
denuo (aus de novo) „widerum“, „noch einmal“; und »ecens „kürz- 
lich“,; „eben erst“. — Caes. b. g. 5, 16f. Accedebat huc, ut... 
alios alii deinceps exciperent, intesrique et recentes defatigatis 

succederent. — [Id.] b. afr. 18. Labienus interim suis equitibus 

auxilia equestria summittere, sauciisque ac defatigatis integros 

recentioribusque viribus equites subministrare. — Ov. ex Ponto 

3, 4,56. Illa recens pota est, nostra tepebat aqua. — Virg. Aen. 

6, 674. Lucis habitamus opacis, | riparumque toros et prata recen- 
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tia rivis | incolimus. — Ov. fast. 5, 123. Sed fregit in arbore 
cornu, | truncaque dimidia parte decoris erat. | Sustulit hoc nymphe, 

cinxitque recentibus herbis. — Varro r.r. 3,12m. Von Hasen: 

Fit enim saepe cum habent catulos recentes, alios ut in ventre 

habere reperiantur. — Cic. ad fam. 11, 21, 2. Quocirca Segulium 

neglegamus, qui res novas quaerit, non quo veterem comederit 

— nullam enim habuit —, sed hanc ipsam recentem novam 

devoravit: „die noch ganz frische, unversehrte Sache aufs neue“. 
— Id pro Mur. 8, 17. Quamquam ego jam putabam, judices, mul- 

tis viris fortibus ne ignobilitas generis objiceretur, meo labore 

esse perfectum, qui non modo Curiis, Catonibus, Pompejis anti- 

quis illis fortissimis viris, novis hominibus; sed his recentibus. 

Mariis et Didiis et Caeliis commemorandis jacebant. 

5. Im Griechischen ist eine reiche Fülle von Wörtern vor- 

handen, welche die Begriffe neu, jung und frisch ausdrücken. 

Doch in veoc werden die ersten beiden Begriffe zusammengefasst. 

Es bedeutet zuerst, wie novus, alles was vor kurzem ent- 

standen ist, gekommen ist, noch nicht dagewesen ist. Daher 

vewcti, bei Dichtern auch v&ov „seit kurzem“, „neulich“; und das 
wenig gebräuchliche veoüv, „neu hervorrufen“. — Georg. Pal. 27. 

Gvrisarmyogfjoaı ÖE 00V ToAAd zul weychen zul mahrıı Kal vEa 76000- 
svra Övvdusvos od PovAouau. — I. 6,462. og more tig Fegkei’ 

co d’ av veov Eoostar &kyos. — Od. 1,175. xl wor ToürT’ dyo- 
I „ 3 Di IN ’ ’ a \ a gEv00v Erirvuov, One Eu Feido, | ME vEov ueheneis, 9 Aal maromıög 

2ocı | Esivos. — Zweitens ist v&og der allgemeine Ausdruck 
für jung, und es wird damit nicht einseitig auf die Zal 

der zurückgelegten Jare bezihung genommen, sondern 

auf das ganze jenem Alter eisentümliche Wesen. Dazu 

gehört die ganze Haltung und das ganze Betragen junger Leute, 

ihre Unerfarenheit und Unbesonnenheit. — Aesch. Ag. 277. naudög 

veng @g Ador’ Zumunon g@oevag. — Soph. Ant. 735. Öods Tod’ @g 

elonnag &g üyav veos; — Xen. de rep. Lac. 1, 7. ei ye uEvros ovu- 
Bein yeocıo veav Eysıv, ÖgWBV rodg nAınodrovg YvAdrrovrag udALOTE 
Tag yuvalisag, revavrla Kal Tobrov Evöusoe — Zu dieser Richtung 
des Wortes gehört veötnc, die Jugend; und vealeıv, jugendliche 

Kraft haben, in Jugendkraft stehn, jugendliche Denkart haben. 
Nahe liegen manche Bilder, z. B. wenn damit „üppig sprossender“ 

Frevel bezeichnet wird. Menandr., Stob. fl. 83, 13. @g „dv mo&og 
zei veafav TO roöno | warme. — Aesch. Ag. 765. gılei de Tiareiv 
ÜPgıs uev aha vergovoanv Ev narois Poorov Üßgı. 

6. Sehn wir nun die schärferen Bezeichnungen für den Be- 
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griff „new“. Zunächst enthält veoc dieselbe Steigerung wie novus, 

indem es das unerwartete oder nicht zu erwartende bezeich- 

net. Am schärfsten tritt dies im Komparativ hervor, so in den 

Wendungen vewreg0v Tı moısiv, venreoov PBovAsvsıv megti 
tıvog, die oft geradezu bedeuten „auf einen (politischen) Umsturz 

sinnen“, „böses gegen jemanden im schilde füren“, wie novis 
rebus studere u. dgl. Ebenso wird diese Wendung, wie vewre- 

piZeıv auch vom Abfalle der Soldaten gebraucht, und von allen 
Handlungen welche sehr grobe Verstöße gegen die Pflicht ent- 
halten, und daher durchaus nicht zu erwarten waren. Hierzu ge- 

hört als Dingwort vewrepicuöc. — Aesch. Suppl. 712. dusis dE u 
togonT cmovoaocı mergög | drrooodontovg tovode zul v£ovg A0yovG. 

— Xen. h 

yovrav xal Ahlng Eedueveis, zul ola ON &v Toic mAsloroıg moAsoı 

. gr. 5, 2,9. al ovyyeveis moAloi Evdov Moav TÄv pev- 

veoreomv Tivig EniYvuodvres owyudtov ardysıv 2BovAovro Tv 
guyyv. — Plat. de rep. 8,555D. xdönvres Ö& 000 Ev Ti) 'moisı 
nerevromusvor TE Hal EEmrmlıouevor, ol ev Opelhovrss yola, ol d& 
&rıuoı yeyovorsg, OL dE Auporega, uooÖvreg TE za ErrıßovAsvovreg 
Tolg ATnoauzvors TE abTWVv Kal Toig AAAoıg, vEwWTEgLouod Eoßvres. — 
Die Wörter ve&v „neu pflügen“, „brachen“; ) veıöc, att. veöc das 
Brachland, und veacıc das brachen, kommen jedenfalls nicht auf 
die Bedeutung „neu“, d. i. noch nicht dagewesen zurück; sondern 

- bezeichnen den neu gepflügten Boden als einen verjüngten, der nun 

auch in jugendlicher Kraft gewissermaßen neues erzeugen kann. 

Neoxuöc, fast nur in der Dichtkunst und der ältern Prosa 

gebräuchlich, ist ein unzweideutigeres v&og in der Bedeu- 

tung „neu“. veoxuoüv heißt „neue Erscheinungen hervorrufen“, 
„ganz veränderte (neue) Zustände schaffen“, auch auf die Hervor- 
rufung verschiedener Witterung anwendbar (Arist. de mundo 7, 1.), 
und so wird auch veöxuwcıc auf die Änderung der Witterung 
angewandt (ib. 5: «fi meo«do&or vsoyuwosıs). Jedoch wird veoy- 
woöv nicht im besondern auf die Statsumwälzungen angewandt wie 

veoregikeiv. Ar. ran. 1372. Tode y&o Ereoov ad Tegag | veoyuov, 

Groniag muAEov, | 0 Ti Av Enevonoev log; — Thuc. 1,12. 7 re 
yay Gvaywonsıs av "EMlıvwov 2E ’IMov xoovia yevousvn moAAd 
Eveoyumoe, za ordosıg Ev Talg moAsoıv Sg Emmi TO mod Eyiyvovro. — 
Hdt. 5, 19. © nel, oysddv ydo oev Avanaıouevov ovvinus rodg Aöd- 

yovg, Or &HElsıg dus dumeubag mov vı vEeRTEeg0V' 2yD 00V GEv 
xonito undtv veoyußoaı ner Üvdoug Tovrovug, wa un EEsoydon 
Nueas, CAAK Aveysv 6gEWv Ta MoLEVuEVe. 

7. Kawvöc bezeichnet eine Sache, weniger leicht eine 



492 95. vE&og. nOVus. 

Person, die, verglichen mit anderen, auf unsere Sinne 

einen lebhaften Eindruck macht. Es hat nicht die mora- 

lischen Beziehungen von v£og, veoregog und veoyuög; und bei den 

xaıwa modyuare 1St mehr der Verstand als das Gemüt angeregt. 

Die zumw& esboruare gestatten einen Schluss auf den Scharfsinn 
des erfindenden; wärend der veoyu& noı@v, veoyu@v oder vewregi- 

£ov Zeugnis davon ablegt, wie wenig Ehrfurcht er vor dem 

bestehenden hegt. Erst dann enthält jenes einen Vorwurf, wenn 

jemand seine Erfindungsgabe zeigt wo die Moral allein entschei- 

den müsste. Gegensatz kann maAcıög oder &oyaiog auch bei diesem 

Worte sein; ebenso eiwdag, N9dg, HovAodwevog, 6 würög. — Isocr. 
15, 82. xal röv utv vounv dmaweicde ovg doyaiordrovg, rov Ö8 
Aöyav robg Hawordrovg. — Zur. Cycl. 250. r& xaıvd y &% @v 

nYadov, & deomore, , Ndlov’ Eoriv. — Ar. nub. 897. 4A. Aka 
ce vınd, 10V &uod noslııa | pdoxovr’ eivaı. AIK. ti copov noı@v; 
AA. "yvauas xawvag E&evolonov. — Dem. 4, 10. N Bovkeode.. 
egLLövregs aur@v muvddveoder, Akyeral Ti Kaıvöov; yEvoro yag &v 

ti #aıvöreoov 1) Maxsdav ano Admvalovg moAsußv Kal Ta TÜV 

Eianvov dioınöv; — Isocr. 5, 84. ovre yao radr& Bovkouaı Akyeıv 
tolg Ev Erslvm yeygauuevors, 00T Erı naıva Öbvaneı Inreiv. — Plat. 
ap. 270. oVxoöv Öasuövie uEVv Png me za voulgev al dıddonsıy, 
ir 00V naw& sie mahaıd. - 

Kaıvörnc ist die Neuheit (nicht „Neuigkeit“) eines Dinges, 
besonders insofern sie die Erfindungsgabe eines Menschen bezeugt, 

und deshalb auch besonders auf die neuen Ausdrucksweisen philo- 

sophischer Sekten u. s. w. anwendbar. Vgl. Isocr. 2, 41. 10,2. — 

Koıvoüv und Koıvileıv etwas neues schaffen, sich damit zu tun 
machen u. dgl. Die Art der Handlung wird also hierbei, wie bei 

manchen andern von Nennwörtern abgeleiteten Verben wenig genau 

angegeben, so dass nur jene Bezihung in den einzelnen Fällen 

immer dieselbe bleibt. Thuc. 3, 82. 2oruoiaf? re 00V r& &v mo- 
Aewv, ab T& Epvoregisovrd Nov mVOoTEL TÜV mooyeysvnusvov moAd 
Ertepepe mv üneoßoAnv Tod xHawovcder rag diavolas TOvV’ Emuysı- 

ONIEWV mEgITEyWiGE Kal Tv Tiu@gıöv dromia, d. i. Vorhaben oder 
Unternehmungen von bisher nicht dagewesener Art wurden erzeugt, 

entstanden. — Hdt. 2, 100. moınoausvnv ydo wıv oinnua eolun- 
nEg ÜNOYyaov Aaıvodv ra Aöyo, von de Alle umyaväche. Richtig 
Stein: = zawvifeıv, zum ersten Male benutzen, einweihen. — Aesch. 

Ag. 1071. 19°, & ralaıwe, r6vd’ Zonumoes’ dyov, | Einovo’ dvayam 
vide “ulvıcov Luyov: tritt an das neue Joch hinan, gewöne dich 
daran, — KOIVOTOHEIV — xawov rı moriv, zeıvoroule die Neue- 
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rung. Ar. ecel. 584. rodg dt Yeards, | ei xawvoroueiv EHeAncovoıv 

ze un Tois N9doı Aav | rois doyaloıs Evdiwreißev, voör’ 869° 0 

udAıora dedoıze. — Plat. leg. 4, 7150. rodg &oyovrag Asyousvovg 
vöv ürnoctag Tols vonoıg Erdheod, O0TL Aaıvoroules OvoudTwv Evexe, 
GAR myoducı navrös wähhov ziver nag& Toüro cwrnelav Te moAeı 

zei roövavriov. — Da die Taten, Zoye, eines Menschen nicht one 

moralische Beziehungen sein können, so neigt auch xkaıvoupyelv 
zu der Bedeutung von veoyuwoöv hin; wo dies nicht der Fall ist, 

und also das Wort dem xwımvorousiv entspricht, da ist an die 

andere Bedeutung von &oya, „die Werke“ (wie die der Künstler) 
zu denken. — Xen. h. gr. 6, 2,16. 6 d’ «ad Movasınnos 6oßv 

raüre, Evöouse Te 000v 00% Mon Eysıv nv nohıy, Kal meol TOVg uLodo- 
POEOVGg EHaIVoVgyEi, Kal TOVg uEv TIvag aürov drrouiodovg Eit- 

eroLNKEL, Tols Ö 0V0L Kal Övolv Mon unvolv Speıihe ToVv uodoV, 00% 
errogßv, wg EAkyero, yonudrov. — Id. hipp. 3, 5. aioddvoua de Kai 
KA Cywviouere TObg ImTeug KEHALWOVEYNAOTES, Erreiön ol LnmwaoyoL 
inavol Eyevovro reis & EBovAnYdnoav. 

8. N£oproc und vewpnc geben vom beschaulichen Stand- 

punkte aus die Sachen an als neu an uns hinangetreten. 
Das erstere bewart die plastische Kraft am meisten. — Soph. 

Tr. 894. Erenev, Erene IN ueydiov | & vEooros &de voupe | döuoıg 
toiod’ £gwvov: die neu zu ihm als Braut gekommen ist. — Id. O. 
C. 1507. ui 0° 2oriv, & nal Acoriov, v&ogrov av: „was regt sich 
neues“, „was neues tritt an uns heran“? — Eur. fr. 392. W’ & 
tı ndoyoıw @v 2l6Eabov pogevi, | uf wor veßges 1000mE00V. uälkov 
ödxoı. — Soph. El. 901. röußov mooosionov &ooov' Zoydıng Ö’ 

6o& | nvgäg venon Boorovyov rerumufvov. Dies ist nichts anderes 
mehr als saıvog. In dem vorhergegangenen Beispiele wird die 

Vorstellung der Annäherung erst durch das deutlichere moo0r1E00v 

erzeugt. 

9. Neöxotoc bei Äschylus kann nur das bedeuten was 
uns seinem Wesen nach als ungewont oder fremd ent- 

gegentritt. So ist dAAoxorog das uns als feindlich und fremd- 
artig erscheinende Ebenso ist maAlyxorog das seinem Wesen 

nach uns entgegenstehende und feindselige. Entweder hat in diesen 

Zusammensetzungen der zweite Teil, -xorog die Bedeutungsschärfe 
eingebüßt, was ja ganz natürlich und gewönlich ist bei den zu 

bloßen Endungen werdenden Wörtern; oder xorog hat die ihm 
eigene Bedeutung nur erst durch eine Steigerung seiner ursprüng- 

lichen Bedeutung erhalten. — Aesch. Sept. 803. vi Ö’ dori mediyog 
veörotov mcoAsı nagov. In jedem Falle bezeichnet das Wort einen 
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Eindruck auf unser Gemüt mehr als auf unsern Verstand. Hartung 

übersetzt: „Sprich, welches seltsam neu Ereignis traf die Stadt?“ 
10. Zwei Wörter geben nichts weiter an, als dass etwas 

erst eben geschehen ist: am sachlichsten, also ohne Neben- 

bezihungen ünöyvıoc; dagegen ist EvauXoc eigentlich „noch in 
den Oren klingend“, d. h. in frischem Gedächtnisse. — Isocr. 18, 29. 
ümoyvıov ydo Eorıv, EE 00 Aaramolsumdevres, El toig &y4Pg0lS yEvo- 
uevor, noAAöv Erridvunsdvrov diapdelonı rıv möhıv, Eis 00K0vE Kal 
VVINKRG KaTEepbyouev: „es ist erst kurze Zeit her“, „liegt unmittel- 
bar hinter uns“. — Plat. Menex. 235 B. xai uoı «urn 7 oeuvorng 
nugausveı Muegag miele 9 rosis' obrwg Evaviog 6 A0yog TE zul Ö 
p9öyyos nagk Tod Akyovrog Evdverun Eis T& Gra, WOTE MÖyIg TE- 
Toon N meunen Mueor dvamımvnorouaı Zucvrod zul alodKvoun 00 
yig elur. 

11. Durch eine Anzahl anderer Wörter wird die zweite Be- 
deutung von v&og, „Jung“ genauer ausgedrückt. — veoccöc ist 
eigentlich das Junge eines Vogels. Wird das Wort auf „Men- 

schenkinder“ übertragen, so liegt entweder das Bild des hülflosen 
jungen Vogels noch deutlich vor, oder es bleibt nur die Vor- 

stellung der Hülflosigkeit zurück. — Eur. Herc. fur. 72. &yo 
de nal 00 wellousv Ovioreıv, yEoov, | 0 9° "Hodahsıoı maideg, 
oVg Uno mregois | 0W@6w veoooovg dovig wg üpeiuevovg. — Ib. 982. 

6 0° NAdhake ndnenounaoev zade. | eig uEv veoooöog Ode Bavwv Evgv- 
odEwng | E40 narewav Exntivov nentoxe uoı. | Elm Ö’ Eneiye ToSa 
#rA. — Aesch. Cho. 501. #ui rijod’ &xovcov Aoıcdlov Bong, rdreg, | 

1dWv vEo000Vg TOVod Eypnusvovg tdpm' | oinrsıge HiAvv Ügoevög © 
öwod ydov. Die Reihenfolge der Beispiele zeigt die allmälige 

Abschwächung des Bildes. Im ersten ist es noch vollständig; im 

zweiten liegt nur noch das Bild eines Jägers vor, der von einer 

jungen Brut ein Tier nach dem andern erlegt, doch könnte man 

schon an andere Tiere als Vögel denken; im dritten bleibt nur 

die Vorstellung der Hülflosigkeit. 

12. Neöyovoc bei Euripides ist deutlich „neu geboren“; 
veoyYvöc ist schon etwas allgemeiner: „klein“, d.i. ganz jung; 

venyevnc oder veoyevnc ist — wegen der Ableitung von ye&vog, 
nicht ylyvsodaı — ganz allgemein: „neu entstanden“, und kann 
also auch auf Dinge angewandt werden. Ethische Bezihungen 

oder solche auf Zartheit, Frische oder liebliche Erscheinung liegen 

diesen Wörtern ganz fern. -— Eur. Ion. 1001. rovro didwo: Mak- 

ag veoyovo |... d1oooVg oraAayuovg alunrog Iooyoüg ürro. — Xen. 
eyu. 5, 14. r@v de wno@v Aayiov dksı märhov (r% in) 9 rov 
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’ ee], \ e ET. 3 ’ er I ru 0) \ \ 
ueyaAov' Eri yao vyooueAi) Ovra Eriobgerar OAa Ent TÄS Yyig. TR uev 

2 , \ e , 9 n m m 
0bv Alav veoyva ol gihorvvnyeraı apıdcı vo Yeo. — Flat. Soph. 

\ \ ea 9 m [4 \ \ Y% 259 D. 1O de Taurov Eregov dmopalvev dum yE run nal To Vareoov 
TabTOV, Aal TO MEya OuingövV, Kal TO Ouorov &vöuoıov . . OVTE TIg 
4 € >, [4 „ De BG \ ? ’ me 

EAeyyog oVTog AANdLVög, Lori TE TÜV Ovrwv Tivog Epursrousvov OMAog 

veoyevng Wv. 
13. Neoyı\öc scheint ein besonderer Ausdruck für das ganz 

zarte Alter zu sein, mit bezihung auf die diesem innewonende 

Schwäche. Od. 12, 86. Von der Skylla, in bezihung auf die den 

meisten Seetieren eigene ganz schwache Stimme: je Mor Ywvn 

utv Don orbAanog veoyılng | yiyvercı, arm 0’ würe nehmg nanov. — 
[Plat. oder Luc.] Halc. 3. noAl& o0v galveraı juiv Kal rov Ebmo- 

00V Arroga zul TÜV Epırıaov Avipınra, ovyv& uEv Kal di Oreiglav, 
ovyv& dE nal dia VNNIOTNTa posvöv. TO Övrı yo vinıog Eoinev 
elvoı näs Ev$gwmnog, nal 6 mdvv yEowv, Emel ToL Mingdg ndvv nal 
veoyıkög 6 Tod Piov x90vog moög Tov navre love. — Opp. 
cyn. 199. ziooxe u&v veoyıldv ünd oroudreooıw Odovre | Kal yAays- 
00V Yog&ovoı dEuac. 

14. Neopöc zeigt eine vielgestaltige Anschauung: es gibt 
die allgemeine Vorstellung des nach allen Seiten hin 

sich offenbarenden jugendlichen Wesens, besonders der 

äußeren Erscheinung desselben. Wir finden besonders be- 

zihung genommen auf die dem kindlichen oder jugendlichen Alter 

eigene Schwäche und Zartheit, aber auch auf das frische und 

blühende bei demselben; und dann auf die bilderreiche, üppige 

Sprache one straffe Gliederung, die ebenfalls eines gewissen Reizes 

» nicht entbehrt, namentlich im Gesange oder der Dichtkunst über- 

haupt. — Aesch. Ag. 76. Der Chor der Greise klagt: 9„ueis Ö’ 
eriroı 009% med | vis Tor Cowyig bmoksıpdkvres | uluvouer, 

7 ioybv | looneıda veuovres Emmi oRNTTeoLg. 
oregvav | Evrög Avdoowv | lodmgeoßpvs, Aong Ö’ od Evi ywog. — Xen. 
cyn. 9, 10. Biaodeioaı 68 voVmo, Tov uEv no@Tov Ög0uov al KUvVeg 
lekmoviei 3a devzegp dE el volo deu rayd Alonovrar’ TE Yyag 

couare aiTov dia To Erı un elvaı To nova od Öbvavrau dvseyew. 
— Eur. Tro. 835. r& de 0% dg0008vr« Aovrok yuuvaolov te Ögduor | 

Beßäoı‘ od Ö} moocone verg& yagıcı mag& Jos Yodvorg | Kakkıyd- 
Aava vo&peis. — Hes. fr. 227 Göttl. &v Anka Tore noßrov &ym Kal 

"Oungos Coıdot | wernouev, Ev veagolig Üuvoıg 6dapavresg doıddv. — 

Plut. Cato min. 5. 6 Aöyog veagov iv obdEv obdE Houpov eiyev, 
CM’ mv dodrog Hal meginindng nal Touyög. — 1. 2,289. Wore yao 
9) meides veagol yioai Te yuvalneg | CAAMAoıcıvy Ödvoovreı Foinovde 
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vesc9aı. Dies kann nur an die lebhaften Gefülsäußerungen der 

Kinder durch Schreien und Weinen erinnern. Und so muss der 

Zusammenhang in den einzelnen Stellen erst zeigen, welch äußeres 
Bild des kindlichen Wesens durch vsagog vergegenwärtigt wer- 

den soll. 

15. Umgekehrt erinnert vAmoc an das was dem Kinde 

fehlt, so dass es bezihung nimmt auf dessen Schwäche 

und Unerfarenheit, wobei dann eine häufige Übertragung auch 
auf erwachsene stattfindet. Ebenso ist vnmen das Wesen des 

Kindes, seine Schwäche und Unerfarenheit. An „Torheit“ ist da- 
bei gar nicht zu denken; und Homer würde aufhören ein Dichter 

oder überhaupt nur ein verständiger, fülender und empfindender 
Mensch zu sein, wollte er z.B. seine „göttergleichen“ Helden als 
töricht bezeichnen, wenn sie in den Kampf — oft um die heilig- 

sten Güter — zehn) one zu anen dass sie in diesem fallen werden. 

— ID. 15, 363. dosıme Ö8 veigos Ay | dein uda’, @g Öre rıg ce 

uadov TiaLs ayyı Baraconz | dor’ Emel oVv noNon KIVEUETE vnrıEN- 

ciw, | &ıb ads BUBELRDE oolv Hal yEgolv Gorugmv. m, 1,9 7497 

moAldsı mo naredevoag Ei 0T10E001 yıröva | olvov Go ev 

vynuen dAeysıvjj. — 1. 22, 445. (Andromache) #ExAero 0’ dupınd- 
Aoıcıv dvrrionduois xard bone | dugpi vol orijoaı Toinoda weyev, 
Opow weloıro | "Ertogı Vegu& Aosrok udyng tn voorioavrı' | von, 
000’ Evonoev 6 uw udhe rhhe Aosro@v | yEg0lv Ayıllrog Öduaoe yAav- 
zörıs Adnvn. — D. 16, 46. Patroklos hat von Achilleus erbeten, 
dass er wenigstens den Achaiern Hülfe bringen dürfe. @g g@dro 

Arooduevog ueya vimıos’ 7 yag Eueidev | oi air® Ydvardv te Kanbv 
xl #joa Arr&oderı. — Auch in der nachhomerischen Sprache bleibt 

diese Bedeutung, und vemörnc = verien; nur in der gewönlichen 

Sprache, und namentlich der Ionier tritt die ganz äußere Bedeu- 

tung in den Vordergrund, so dass die ethischen Bezihungen zurück- 

treten. — Soph. El. 145. vnmiog ög r@v olnroög | olyousvov yovsnv 
ermiAaderan. Wie wäre dies „töricht“? Bekannt ist, dass kleine 
Kinder noch keinen tiefen Seelenschmerz zu empfinden vermögen; 

und daran erinnert dies Beispiel, in welchem unbefangen ein Mensch 

den der Tod der Eltern nicht tief ergreift dem leiblich wie seelisch 

noch unreifen Kinde verglichen wird. Man muss den Alten eine 

so unbefangene Sprache zugeben. — Hipp. aph. 4, 1. rag “voVoag 
paguansvsıv, MV 60y&, Terodunve Kal Äygı Errtk umvöv' M000v dE 
Tag Tavrag' ru dt vijme zei & mosoßvreon ebAmßesodeaı: also die 
&ußove bis zu einem gewissen Alter. — Galen. comm., 2 in libr. 3 

epid., p. 415, 30H. övoudgovoı yao of &vdownor vima neadle Te 
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uer& mv donömoıv od oAAod. xar& uerepookv gUv Einög Eorı Tov 
Innorgarnv To ndvv uıno& TV KVovuEvov nadlwv VUTWg W@vourxevaı. 

Nnrioxoc ist ganz wie vyjsıog, mit deutlichen ethi- 

schen Bezihungen; und so malt vnmoxeveıv an der einzigen 
Homerischen Stelle das kindliche Leben und Treiben überhaupt, 

von dem vyjmog und vnmien in den obigen Beispielen weitere Ein- 
zelheiten vorführt. Dagegen hat vnmvrios tadelnden Sinn, da es 

nie von kindlicher Unbefangenheit gebraucht, sondern ein Vorwurf 

im Munde anderer ist, wodurch Schwatzhaftigkeit, oder solche Un- 

erfarenheit und Ungeschicklichkeit vorgehalten wird die jemand 

recht wol könnte abgelegt haben. — Il. 22, 502. Andromache ver- 

setzt sich in Gedanken in die ihr drohende Knechtschaft; daxovosıg 
de 7 Avsıcı ndıg &s umtioa ynomv, | Aorufdvas, ds noiv utv &Fov 
En yovvaoı margög | wusAöv olov sone nal olöv miova Ömuov' | 
abrco 09° Unvog Eloı, nmavoaıd TE vnmioysvov, | sUdsox’ Ev Akn- 
rooıoıw, Ev Oyaahldeooı TINvng. Tl. 20, 244. AA” üye unnerı 
radre Asyaucde vnmirioı @g, | Eoraör’ Ev uEoon boulvn Ömioriitog. | 
Eorı yo duporkoorcıv Öveldsr wudNoaodeL | moAAk uch" 000 &v vmüg 
Enarogvyog &ydog &ooıro. — Il. 21, 474. vnmwörie, Ti vv Togov Eysıg 
dvsumiov aUTWgG; 

16. Das Homerische Öön\ötepoc bezeichnet, one irgend eine 
ethische Bezihung, das vergleichweise jüngere Alter, gibt 

also nur die Reihenfolge an in welcher Menschen dem Alter nach 

auf einander folgen. Deshalb ist die Zugehörigkeit des Wortes 

zum Stamme ZEII, ‘EII, wie er in !neod«ı „folgen“ ausgeprägt 
ist, warscheinlich; und das Wort entspräche etwa dem lateinischen 

secundus. Es beziht sich auf alle Altersstufen. — Il. 4, 325. 

(Nestor spricht): alyu&s 0’ alyudooovoı venregoL, olmeg Eueio | 
ÖmA6regoı yeydaoı menoldactv re Binpı. — Od. 3, 465. Neorogog 

örrAoreın Yoyarno NnAnıadao. 
17. Es sind nun diejenigen griechischen Wörter zu vergleichen 

welche unserm „frisch“ entsprechen. veoAnc, auf Personen an- 

gewandt, ist „frisch an Kräften“, oder „von frischem gei- 
stigem Interesse“, „von frischer Lust“. Den Gegensatz 
bilden der erschöpfte und unlustige. — Xen. Cyr. 8, 6,17. xal 

magadıdovar nal magaAaußdveiv vobg Arreignaorag Immovg nei dvdgw- 
novg nal ühlovg meurneıv veahsis. — Plut. conv. 4. yiveraı yao pil- 
00 are ıf date nodg ra Ühde Oro, nal deAenodeica dir Tovrwv 
modosıcı veaANg val moödvuog. — Luc. Al.16f. Von Schaustellungen: 
mv dE Enideikıv Tauınv oby ünag 6 winoög, AA moAAdxıg moıhjoaı 
Atyeraı, val udhAısre Ei Tıveg TÜV nAovolov dpixoıwro veah£oregot. 

Schmidt, Handbuch. 32 
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18. TTpöcpatoc im ältern Schrifttum ist genau unser frisch, 

und bezeichnet also Sachen die durch Einwirkung der 

Zeit noch nicht ihre natürliche Beschaffenheit, ihr gutes 

Ansehn, ihre angenehme Wirkung auf Geschmack oder 

Geruch verloren haben. Den schärfsten Gegensatz bildet !wAog 
„abgestanden“, „angegangen“, „muffig“ u. s. w. Von Aristoteles 
an geht das Wort in die Bedeutung new, v£og, über. — 1. 24, 757. 

vöv dE nor Egomeıg xal moboparog Ev ueydooıcıy | neioaı, To Fins- 
Aog ovr’ doyvodrokos AnbAlav | vis dyavois Peikeooıv Emmoryöwevog 
#erercepvev. — Antiphanes, Athen. 6, 7. ob deiwvov Eorıv TE00PL- 

Tovg wEv Av wog | nwA&v rıs Iyhös, ovvayayovra tag 6pgüg | roü- 

Tov Onvdgwndbovrd 9 Muiv moooAaheiv; | Ev GamgoVg xouıdn de 
malgeıv vol yehöv; — Kün übertragen, Dem. 21, 112. dia xui 

100v0L Tobroıg Tod Ölamv bnooyeiv oüg &v avroi BovAwvraı Öldovraı, 
zal radınnuara EwiAa Ta TOVUTWv @g Üuäg Aal Wvyoa Apınveiten, 
Tov 0’ Kwv Aubv Exaotog &v rı ovußn moöoperog zelveran: „auf 
frischer Tat“, d.i. wenn sie noch den stärksten Eindruck macht. — 
Aesch. Cho. 804. xAüre, oVugpooves Yeol | T@v medhaı ergayuevov 
A0V0RCH” wine ngoopcroig Ölneıg: durch Urteilsprüche von frischer 

Wirkung. — In veränderter Bedeutung bereits Arist. rhet. 1, 15 

p. 56 m. Teubn. udorvets eicı dirrol, of uEv mahıol, ol dE mo6ope- 
Tol, Aal TOVTWv OL u&v wereyovres Tod xıvöüvov, ol Ö Exrög. Als 
nakoıoi zält er Stellen aus Dichtern, Sprichwörter u. dgl. auf; 

dann bestimmt er (p. 57 in. Teubn.) redspero: Ö’ 8001 yvogınol tı 
#8%0lra0ıv xrA. Auch hier ist die ursprüngliche Bezihung noch 

nicht ganz abgestreift, da richterliche Urteilsprüche one Zweifel 

von einschlagenderer (frischerer) Wirkung sind als Stellen aus 
ferner stehenden Schriftstellern. 

19. TToroivıoc bildet gewissermaßen den Übergang in der 
Bedeutung von moöoperog und v£og. Es bedeutet das frisch 

verfertigte, bereitete, dargebrachte u. s. w., one auf die 

besondere Beschaffenheit deutlich bezihung zu nehmen. 

— Hipp. de vietu ac. 37m. xel ı& dAgıra 0l6v Ttı noltsı T& nO- 
reivie rolsı un) Elwd00Cı, Kal T& Ereoola Toioı T& moralvie Eimdöot. 

— Aesch. Eum. 282. Bolfeı y&o aiua al uagalveraı yEodg | umreo- 
»rövov, wlaoue 0’ Eunkvrov mehsı. | morelviov yio dv roög Eorie 
Ye0od | Doißov xudaouois NAKIN yoıporzövors. — Soph. Ant. 849. 

oe plAmv Ünhavrog, oloıs vöuoıg | ods Egue Tuußoyworov Eoyouas 
tepov | morewviov: „das frisch gegrabne Grab“. — Aesch. Prom. 102. 

P Pr r, nevra noodgerioreue | ORedoÖg T& wehkovr' oödE wor morelviov 
l 

iu obötv M&eı. Dies kann nach der allgemeinen Bedeutung des 
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Wortes nur sein: „zu dem was ich weiß kann nichts neues mehr 
hinzukommen“. Der Begriff des unerwarteten würde hier sehr 

gut passen, liegt aber nicht in dem Worte. 

20. Das Homerische vnyateoc bedeutet keineswegs neu, son- 

dern gibt nur den Liebreiz der äußeren Erscheinung an, etwa mit 

{woisıg zu vergleichen. Darüber vergleiche man Gr. Syn. IIS.111u.£. 

96. 

Taxos. 900g. ogVS. EA@PRöS. OTENE08. 
velox. citus, celer. pernix. strenuus. 

schnell. geschwind. rasch. flınk. hurtig. 

1. Bei den in diesem Abschnitte zu besprechenden Sinnver- 

wandten lassen sich fünf Gruppen unterscheiden, die wir zunächst 

an den deutschen Wörtern erkennen und mit römischen Ziffern 

bezeichnen wollen, welche in demselben Sinne bei den beiden alten 

Sprachen beibehalten werden sollen, um die Widerholung in den 

Auseinandersetzungen möglichst zu vermeiden. Die Homerische 

Sprache erfordert eine gesonderte Darstellung, da die Bezeich- 

nungen für die Schnelliskeit in der heroischen Zeit eine ganz 

besondere Bedeutung haben. Denn in der Schlacht entschied nicht 

die Kriegskunst, sondern fast ausschließlich Stärke, Tapferkeit und 

Schnelligkeit. Für die letztere sind daher viele Bezeichnungen 

in gebrauch. 

2. IL Unter einer schnellen Bewegung verstehn wir eine 

solche, vermöge deren in kurzer Zeit verhältnismäßig 
sroße Raumstrecken zurückgelegt werden. Dieses Wort 

hat keine ethischen Bezihungen, und ist der umfassendste sach- 

liche Ausdruck unter seinen deutschen Sinnverwandten. 

II. Bei „geschwind“ denkt man weniger an den durch- 

messenen Raum, als daran dass eine Handlung oder Be- 

wegung one Zögern beginnt, und nach geringer Zeit zum 

Ziele gelangt ist und also endigt. Wir kennen Schnellzüge 
(der Eisenban), Schnellboten, und unterscheiden den Schnellauf 

vom Dauerlauf: denn in all diesen Fällen ist anzugeben, dass 
die Zeit in bezihung auf die Länge der durchmessenen Räume 

kurz ist. Zwei Läufer werden sich mit einander messen, wie 
225 
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schnell sie laufen können. Dagegen ist es genauer, zu sagen: 

„Ich werde geschwind noch erst zur Post laufen“, d. h. one Auf- 
enthalt. Freilich passt hier auch „schnell“, vermöge der umfas- 
senden Bedeutung dieses Wortes. In „geschwind“ liegt aber noch 

eine Bezihung. Nämlich einer der one Zögern und Aufenthalt 

etwas beginnt, zeigt Eifer oder guten Willen: und somit hat 

„geschwind“ keine rein zeitlich-Örtliche Bedeutung, son- 
dern deutet, wenn nicht gerade auf das Wesen einer Per- 

son, so doch auf deren Streben, Neigung oder Willen. 
III. Rasch nimmt bezihung auf Wesen, Karakter oder 

Temperament der Personen. So ist ein rasches Mädchen ein 

solches, welches da es körperlich kräftig und geistig munter ist, 

eine Arbeit schnell fördert. Ein „rasches Wort“ ist ein solches 
wie Leute von heißem Temperament es sprechen, one vorher mit 

dem Verstande zu überlegen; und im Englischen bedeutet räs ge- 

radezu „unüberlegt“, „unbesonnen“. 
IV. Flink erweckt die Vorstellung der Leichtigkeit 

und Ungehemmtheit der Bewegung. Man kann dabei nur 

an Personen oder deren Gliedmaßen denken, und auch hier tritt 

die Vorstellung des Raumes zurück, Nur Personen schreibt man 

eine solche Bewegung zu, die aus ihrer eignen Fähigkeit entspringt 

und nicht durch mechanische Kraft mitgeteilt werden kann. 

V. Hurtig hat starke ethische Bezihungen, erinnert 

an Lust und Liebe der Person, und daran dass sie sich 

tüchtig rürt und warscheinlich auch etwas fördern wird. 

Nur schnell und geschwind können auch von Dingen aus- 

gesagt werden, z. B. von einem durch die Luft fliegenden Pfeil; 

flink können auch noch die Gliedmaßen genannt werden. Diese 

Beschränkung der Anwendung bei einzelnen der Sinnverwandten 

geht ganz natürlich aus ihrer Grundbedeutung hervor, und gibt 

wichtige Winke hinsichtlich dieser. — Wo diese Wörter als Ad- 

verbien gebraucht werden zeigt sich ihre Bedeutung als wesentlich 

abgeschwächt und verallgemeinert. „Schnell“, „geschwind“ und 
„rasch“ zeigen dä kaum eine verschiedene Schattirung des Sinnes. 
Es dürfte kaum eine verschiedene Vorstellung erwecken, wenn 

man sagt: Ich ging „schnell“, „geschwind‘“ oder „rasch“ zur Post. 
Eine abweichende Schattirung zeigt aber auch in diesem Falle 

schon „flink“, noch mehr „hurtig“. 
Die folgenden Auseinandersetzungen werden kaum verständ- 

lich sein für den der sich nicht vorher nach der hier gegebenen 

Anleitung die Verhältnisse im Deutschen klar gemacht hat. 
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3. Die Beurteilung der Verhältnisse in der Homerischen 
Sprache wird dadurch besonders schwierig, dass so viele der hier 
in rede stehenden Wörter zu stehenden Beiwörtern geworden zu 

sein scheinen. Aber man muss bei einem echten Naturdichter 

dem Glauben an sogenannte schmückende Beiwörter entsagen. 

Diese haben immer entweder eine enge Bezihung auf die Hand- 
lung, wie wenn wir sagen, dass durch schnelle Boten Kunde 

überbracht wurde; oder sie beschreiben den Gegenstand so dass 

wir eine lebhaftere Vorstellung von ihm gewinnen, so wenn Homer 

die Aurora entweder die goldtronende nennt (yov009g0vog), wobei 
wir ein Bild der schon höher stehenden und die Wolken ver- 

goldenden Sonne gewinnen; oder die rosenzeigende, Rosen erschei- 

nen lassende (6ododdxrvAog), wobei wir an die tiefer stehende und 
alles mit Purpur übergießende Sonne denken: — denn einen 

andern Sinn kann das Wort gar nicht haben. 

I. Taxüc gibt den Begriff „schnell“ am reinsten wider, 
und hat keine Bezihung auf innern Trieb oder das Ziel 

worauf die Bewegung gerichtet ist; dagegen nimmt es 

weniger alsunser Wort aufden durchmessenen Raum, und 
mehr auf die Angespanntheit (Intensität) der Bewegung 
bezihung. Auch wir freilich würden einen Helden als schnell 

bezeichnen, wenn er in kleinem Raume den Ort in geringer Zeit 
viel verändert. So wäre auch ein Kolibri, oder ein Schwärmer 

(Abendfalter) zu bezeichnen, der vor einer Blume lebhaft die 

Flügel bewegend und sich dadurch in der Luft haltend, den Ort 
nicht verändert. Als Bestimmung von Menschen und Tieren, 
Pfeilen u. s. w. hat reyvg teils Bezihung auf die Handlung, teils 

ist es beschreibend. Unterscheiden wir diese Anwendungen als 

eine „aktuelle“ und eine „nominale“. rayög kann selbst bei 
&yysAog nominal stehn, also als Karakterisirung des Dingwortes, 
one auf die zurückzulegende Strecke bezihung zu nehmen. — 

Il. 17, 676. Vom Adler: övrs #al üroo’ Eovra mödag Taydg 00% 

Made mıoE | Hcduvo ün’ Aupıröum neranelusvog, CAAL 7’ Em’ würd | 
Eoovro, nal TE uw One Au9Iav 2Esihero Yvudv (aktuell). — 11. 24, 310. 
Zed ndreo, |"IdnYev uedEov, wudıore, ueyıore, | dög uw 25 Ayıddljog 
piRov EAYeiv md” EAzsıvöv, | meumpov 0’ olmvov, raybv üyyekov, O0TE 
co: aurö | pilterog olwvöv, #ul Fev nodrog dort weyıorov, | degıöv, 
dpoa mv words Ev OpdeAuoicı vonsag | ro nlovvog Er vis io 

Aavaöv tayvrıalov. Hier zeigen die nähern Bestimmungen, dass 
ein schnelles Erscheinen des Adlers nicht erbeten wird; und es 

handelt sich nur darum, dass derselbe als günstige Vorbedeutung 
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erscheine. — Il. 17, 708. xeivov utv dm vıwolv Emımooenne Honow, 
2ideiv eis Ayıılja modag vayiv' oBdE uıv olw | vOv lEvaı, udae 
meo neyoAouevov "Errogı Ölm. — 1. 4, 94. TAulng nev Meveldo Emı- 
moo&usv rayvv löv (aktuell). — Od. 22,3. &Aro 0’ Zi ucyav obööv, 
!4ov Bıöv MOE paokronv | löv Zumkelnv, vayeug 0’ Euyedar’ Öorodg | 
abrod mooohe modßv, xer& dt urnorfgow &Ffeinev (nominal). 

Aiwnpöc hat in der I. Gruppe die abgeschwächteste Be- 

deutung: es hebt einseitig den Ablauf der Zeit hervor, 

wie er beim Eintritt oder bei Aufhören einer Sache sich 

offenbart. — Od. 4,103. üllore uEv TE yow YoEva Tegmoueı, 
ühhore 0’ avre | nadouaı‘ aiıımeög de #0008 %QvEgOLO yooıo: „schnell 
stellt sich der Überdruss ein“: denn dieser selbst ist nichts flüch- 
tiges, sondern vielmehr etwas lang andauerndes. — 1. 19, 276. 

„vöv 0’ 20469 dm deinvov, bva Evvayousv Agma“. | &g do’ dpw- 
vnoev, Aöoev 0’ Ayoonv alıımorv: „er löste die Versammlung auf, 
so dass sie schnell ein Ende nam“. Denn eine solche kann weder 

als eine schnelle noch als eine rürige ihrer eigenen Natur nach 

bezeichnet werden. — Ganz anders doch rayds. I. 23, 287. @s 

pdro IlmAeidng, raytes 0’ Inmnes üyeodev. Hier ist rayug zwar 
aktuell, aber die nahe Bezihung zu seinem Substantiv ist immer 

noch erkennbar, so dass man die Regel aufstellen kann: rayvg 

wird in aktueller Bezihung nur bei einem solchen Ding- 

worte gebraucht, welches diese Bezeichnung überhaupt 

verdient seinem Wesen nach. 

Die bei Aauypnpöc herschende Vorstellung mögen drei Stellen 

zeigen. 11. 14, 17. &g Ö’ Öre noopvon nilayog ueya Abuerı anpo, | 
6000uEvov Auyeov diveumv Acıpmo& xElevda | autos, oVd” dom re 
moorvAlvdereı obder&owos, | olv Tıva nEngıu&vov nareßnuevar Eu Audg 
ovg0v xrA. — N. 10, 358. yvo 6° üvdons Önlovg, Auınbno& dE you- 

vor’ Zvoun, | pevy&usvaı. — 1. 21, 278. 7 u Eparo Tomwmv do 
reiyei Boonnrdov | Auınbnoois 6Atsodaı AnöAlovog Bekkeooıw. — Die 
Wege (x&Aevda — itinera) der Winde können nicht schnell ge- 
nannt werden mit irgend einer Bezihung auf Kraft oder auf 

Streben; ebenso wenig können sie oder die Kniee des laufenden 

die Vorstellung eines Zieles hervortreten lassen. So kann Aanbm- 

o0g nur eine Bewegung bezeichnen, die geeignet ist in kurzer Zeit 

eine größere Strecke zu durchmessen, was auch auf die Pfeile 

Apollons passt; und das Wort unterscheidet sich nur so von 

tayög, dass es nicht rein nominal wie dieses verwandt 

wird, und immerhin noch durchschnittlich eine leben- 

digere Vorstellung der Handlung erweckt. 



96. tags. velox. 503 

4. II. Mehr unserm „geschwind“ entsprechen also die folgen- 
den Homerischen Beiwörter, insofern sie auf verschiedene Weise 

auf innewonende Kraft oder Streben deuten. 

Kpammvöc bedeutet die aus innewonender Kraft er- 

wachsende Schnelligkeit. Auf die modeg xoaımvol also ver- 
lässt sich der Held, sie ermöglichen ihm Angriff und Verfolgung; 

und wenn der durch die Gewalt des Stromes bedrängte Achilleus 

sich wünscht durch sie entflihn zu können, so zeigt gerade eine 

Flucht unter diesen Umständen je schneller sie ist um desto mehr 

unverwüstliche Kraft. — Il. 6, 505. d&44’ 0y’, Enrel naredv nAvrk 
teuycan noinlde yahno, | oevar’ Eneır’ Ava Fdorv, oo KouLVoLoL 
stenoıdog. — Od. 14, 33. Den Odysseus greifen die Hunde an: 
!vda nv © mio oraduß AFeineliov niyev Ühyos’ | dAA& ovßarng 
OR mOCL Hocımvoloı weraondv | Eoovr’ Ava mo6dVgoV, omürog dE 
For &umece ysıoös. ——- 1. 17,190. ag oa pwvHoas Aneßn KooV- 
Baloros "Ertwg | Omlov &4 moAtuoıo' YEwv OÖ Exiyavev Eraioovs | @x« 
uca’, oUno ThAE, T00L Koaımvoloı ueraonov. — 11. 21, 247. Achil- 
leus sucht durch eine niedergebrochene Rüster in der Flut halt 

zu gewinnen: yep'owoev de mv aurov (dem Fluss) eco m&o’ 2gı- 
ode" 6 0’ &o’ En Ölvng dvogodoag | MFıgev edioıo ool Ko«LTVvoLoL 
mereodeı, | deloug. obdE 7’ EAmye ueyas Beös, More Ö’ Em’ aurov | 
04004Ehaıvıdav, va nv maboce movoro. — Vgl. $ 6,4. 

Koprrakıuoc, welches man auf dieselbe Wurzel KAPII wie 

xoaınvög zurückfürt (als deren eigentliche Bedeutung die des 
„in Sätzen“ stattfindenden Laufes erscheint), ist mit diesem gleich- 

bedeutend. — Il. 16, 342. Mnoıdvng 0° "Anduavre zıyels 00 %a0- 
mahluoıcıv | vbE innov Enıßmodusvov zard deEıdv @uov. 

Die wirkliche Bedeutung von ®06c zeigt sich da wo es von 
Menschen ausgesagt wird. Es zeigt nicht so sehr den ein- 

zelnen Trieb aus dem eine bestimmte Bewegung hervor- 

geht, als das ganze Wesen eines Menschen, aus dem sich 

seine Geschwindigkeit überhaupt erklärt. Am offenbarsten 

ist diese Bedeutung in einem Einräumungssatze von der Art wie 

„er harrte nicht aus im Kampfe, ein wie geschwinder Krieger er 

auch war“; dann wo man Helden auffordert, ®00i zu sein, im 
Gegensatze zum flihen; endlich wo Ares diese Eigenschaft zuge- 

schrieben wird, oder dieselbe zum Vergleiche mit ihm auffordert. 

— 11. 5, 571. Alveiag Ö’ ob ueive, Bobs neo Ewv moksuorng, | @g 

elösv dVo pre rap’ dAAnloıcı uevovse. — 11. 16, 422. aldug, & 

Avnıoı, nOGE pedyere; vöv Vool Eore. — Ib. 494. Tiaüne menov, 
moAsuore wer’ dvögdoı, vöv 08 udia yon | aiyunv 7’ Eusvar Kal 
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Iagcakkov mohswornv' | vöv tor &FeAdsodn moheuog Hanog, el Voog 
800.. — 11. 5, 430. aüre 0’ "Agmı 908 zal Adnvn ndvra uehnoeı. 
— 11. 17, 536. Adrousdov de, don ardiavrog "Aonı | reuger T’ 2Ee- 
vagıde nal Eiyöuevog Fenog nbdae. — 11. 5, 462. Towag de oriyag 
obAog "Aong Grovve uereldov, | eidöouevos Arduavrı Hoß Myrtogı 
ou#öv. — Auf Sachen angewandt kann 906g unmöglich in irgend 
deutlicher Weise bezihung nehmen auf durchmessene große Räume: 

denn gerade ein Pfeil oder ein Vogel, bei denen dies am meisten 

auffällt, wird nie so genannt in „nominaler“ Weise; dagegen die 

Peitsche, die doch nicht vorwärts kommt, aber wöl gleich dem 

Wagen (#06v &oue) eine ihr eigentümliche Kraft zeigt; und auf 

Schiffe wird das Wort so nominal angewandt, dass sogar @x6g 
noch hinzutreten kann, um die aktuelle Bezihung zu geben. Ein 

stilliegendes Schiff macht aber nicht, gleich einem leichten be- 

fiederten Pfeil den sinnlichen Eindruck einer leichten und unge- 

hemmten Bewegung — an die man bei jenem wenigstens leicht 

denkt —, sondern eher den des kraftvollen und derben. — 

11. 17,430. 7 uav Adrousdov, Auwgsog Ürıuog viog, | oAA& ev 
&o udoriyı Hof Emreunlero Yelvov, | moAA& de ueikıyloısı mgoonVdR, 
mod 6° dosin. — Ib. 458. m 0’ dd yaırdav zovimv oVbddode 
Barövre | Siup’ Epsoov Ho0v Koua uere Toßag nal Ayauods. — Od. 
7,34. vnvoi Homoıv rolye menodöres mnelmoıv | Aairua uey’ &%- 
eoowoıv, Errel opıcı DOR’ Evooiydmv' | TÜV vies @relaı WoeL wreoöv 
ne vonue. — Od. 8, 38. (Alkinoos ermuntert seine Leute): dnod- 
usvor 0° Ev navres Emmi nAmicıv Eoerud | Erßnr’* aürao Emeita Bon 
rsyovere daita | Muereg6vd’ 2i9övres' Eyo 0’ Ed näcı neotfw. Dies 
kann nach allem obigen nicht erklärt werden als wenn «hbnoog 

da stände, „bereitet das Mal schnell“, sondern vielmehr „rüstig“, 
als Männer die Vih zu schlachten, zu zerlegen und zu braten 

verstehn, was nicht jeder Schwächling kann. — Od. 22, 83. 6 Ö’ 
aucorn bios Odvooedg | dv Amomooisis Parks oTjdog maod uwbov, | 
ev de For Amearı nike Yoov Pelog (aktuell, und auf die Kraft des 
Schützen bezug nehmend). — Ganz nominal ist ®06g als Beiwort 
der Nacht; und das ist weder die „schnellfliegende“, wie Voss 
übersetzt; noch die „jähe, mit dem Nebenbegriff des verderb- 

lichen“, nach Grashof und anderen. Denn wie sollte dieser Neben- 

begriff in das Wort kommen? Ebenso gut kann man grüne Wie- 

sen erklären als „nasse“, weil eine solche Bezeichnung ja aller- 
dings an dieser oder jener Stelle eines Schriftstellers passen 

würde. Die Nacht heißt vielmehr so als die durch ihre eigene 
unwiderstehliche Kraft immer zum Ziele gelangende; und die 
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Bezeichnung ist ebenso nominal wie bei den Schiffen, so dass die 

erwänte Handlung in keinerlei Bezihung damit zu stehen pflegt. 

Dies mögen drei Beispiele zeigen, wo drei grundverschiedene Be- 

zihungen anzunehmen wären, wenn überhaupt solche gesucht wer- 

den dürften. Erklärt doch an der letzten derselben Nitzsch als 

„scharfe Nachtluft“! — Il. 10, 394. ög uoı IImAelovog dyavod uc- 
voyasg innovg | Ömosusvar narevevor al Üguare momlAa yahno, | 
mvoysı dE w love donv did vore ullawev | dvdoßv Övousviov 
07Edov EAeuev. — 1. 12, 463. 6 0’ &o’ Eodogs peaidınos "Ertrag | 
vurzi Yon rakavrog onarıe. — Od. 12, 284 Ev8a 48V aöre | viow 
Ev Augpigirn Aagov rervzolusde dognov, | CAM aurwg dia vorne Honv 
Acmodeaı Gvmyag, | vioov dnomkayyYevrag, Ev negofsideı movrw. — 
Jene Auffassung von vv& Yon, die mit dem ganzen Gebrauche 

von ®oog in vollem Einklange steht, passt zudem mit der ganzen 
Vorstellungs- und Denkweise des Altertums, nach der die Nacht 

als eine der unwiderstehlichen Urkräfte erscheint. — In Od. 15, 299 

erklärt Ameis vjooı Yoal ganz entsprechend als die (für den vor- 
beifahrenden) dahin eilenden; es waltet jedoch mehr die Vorstel- 

lung, dass jene wie durch eigene Kraft ‚„dahinfaren“; und so 

müssen wir übersetzen, um dem Wortausdruck möglichst getreu 

zu bleiben. Auf der Eisenban scheinen uns auch die Räume „vor- 

beizufaren“, nicht „vorbeizueilen“; und zwar in demselben Sinne 
wie wir sonst sagen, dass wir mit dem Kopfe gegen die Wand 

faren (p&osodaı, ferri). 
5. III. ’Rxüc, zur Wurzel ’AK gehörend, die „spitz“ oder 

„scharf“ bedeutete, kommt auf die sinnliche Anschauung des durch- 
dringens zurück, da nur spitze und scharfe Gegenstände die Luft 

schnell und sicher durchschneiden, one wesentlich abgeleitet zu 

werden; ebenso freilich auch ganz runde. So gibt ®@xvg bei 

Personen wie bei Tieren die einen Raum gut zurück- 

legende Bewegung an; deutet leicht auf ein bestimmtes 

Ziel, wie beim. verfolgen und beim flihen; ebenso auf 

den innern Trieb der diese Bewegung hervorruft. Selbst 

wo es auf Sachen angewandt wird, weist es, wie beim 

Pfeile, deutlich auf das erreichte oder zu erreichende 

Ziel; und, wie bei Schiffen, auf die anzutretende Fart. 

— So ist @xÖg bei Personen nur aktuell, hat aber bei mehr 
nominalem Gebrauche noch den Zusatz nodag, d. h. das Wort ver- 

langt doch noch eine Angabe, worin sich das Streben offenbart, 

so dass es jedenfalls nicht rein nominal ist. Hiernach erklären 

sich WKUTTOUC, TOdWKNnc und das Dingwort TTOdWKeEIG ganz genau. — 
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N. 11, 110 u. f. omsoyöusvog Ö’ dd rolıv Eovka Tevyen Haid, | yıyvo- 
ox0v Kal ydo ope mdoog nagd vnvoi Homoıv | eidev, Or’ 25 "Iöng 
üyayev nödas Ondg ’Ayıkkedg. | &g dE Atwmv EAdpoıo vayeing vamıa 
ternvo | Snıdiog ovvefage, Außmv nowregoioıw Öddovow, | EAdwv eig 
ebviv, anahov dE op’ NToo Ammon‘ | 7 0° zineo re Tuynoı udia 
67200v, od Öuveral opıv | yguıoueiv‘ abrhv ydo uw ünd To6uog alvög 

indvaı' | aaonarlumg 0° Afıke dia dovud murv& nal VAmv | omev- 
dovo’ FÜEWovoA, Kouraıod Umoog op’ Öoung ri. Hier ist Honoıv 
rein nominal; &xÖ0sg von dem mit Beute beladenen vom Gebirge 

kommenden Achilleus, zeigt ihn in kraftvollem Streben; raysins, 

vom flihenden Hirsche, weist auf die bloße Schnelligkeit, one 

irgend eine Bezihung auf Kraft; dem entspricht auch zaeomeAt- 

wog, worüber später. — Il. 5, 395. ra Ö’ ’AFlöng Ev roicı neln- 
g10g &rbv Örorov, | EürE uw würog Ave, viög Zıög aiyıöyoıo, | 2v 
IIöoko £&v venvecos Parlwv öbvvnow Eiwnev. — 11. 5, 112. n&o de 

oras Belog @uV diaumsgeg &EEgvo’ @uov. An zweiter Stelle nomi- 

aber doch ganz anders rayus in Od. 22,3. (angefürt $ 3. 
Abs. 2. a. E.), da man hier doch denken muss an einen Pfeil der 
sein Ziel erreicht hat und eingedrungen ist. — I. 8,197. & 

Toorw ye AdBoruev, EFelnolunv xev Aywuovs | airovyyi vnöv Emıßy- 

oEusv @Reıdav. — Od. 9, 101. wurde rovg KAlovg xeiöumv Eoimoas 
Eraigovg | omeoyou&vovs vn@v Erıßawveusv Oxsıdov, | un no rıg Am- 
roio paymv vö6oroıo Addmraı. — Dieselbe Anschauung zeigt das 

Wort wo die dem Körper enteilende Seele so genannt wird; sowol 

ihr, als auch dem die Menschen treffenden Verderben muss nach 

antiker Anschauung eine Bewegung zugeschrieben werden, die aus 

dem innern Wesen und Trieb abzuleiten ist. Ganz persönlich 

tritt uns diese Auffassung des öAsdoog als Krje entgegen. — 
11. 23, 880. @x0s 0’ &4 ueAtmv Buuög merdro. — 11. 22, 325. pel- 

vero 0’ m amides dm’ @uwv adyEv’ Eyovaww, | Anuzavinv, iva Te 
WUYNg WRıorog VAEPoog. 

6. IV. "EXappöc entspricht unserm flink. — N. 22, 
138 u. f. IImkeiöng 0’ Znögovoe nooi xoaınmvoloı menodog. | HÜre 
xioxog 0gE0pıv, EAapo6rarog merenvöv, | 6ndiog olunos wer« ToN- 

owva mehsıav' 9) dED üncaude poßsiran, 6 0° Eyyüdev 650 Aeııaag | 
tape’ Enafioccı, Ehksıv dE Fe Buuög dwoyeı. | @g do’ 0y Zunsuang 
[dog mersro, ro&oe 0’ "Ertwo | reiyog ümd Tomwv, Auırpmod de 
yovvar’ &vauc. Die Habichtarten, wie sie ohne Anstrengung durch 
die Luft dahinschweben, geben eben das Bild der ungehemmtesten 

Schnelligkeit. Unser „flink“ ist ein zu wenig edler Ausdruck, 
stimmt aber der Sache nach durchaus. — Der Wind gilt als Bild 

Brig 
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oO) 

als der unbrechbarer Kraft. Daher die Anwendung teils von 

Elagpoös, teils von zoaımvög. — 11. 19, 416. (Das Ross Xanthos 
spricht:) vör 62 zul ev &ua wor Zepvooro Hoıuev, | Hvreo &A- 
poordınv pda’ Eunevar. — Od. 5,385. @goe d’ Emmi nocımvov Booenv, 

leichter ungehemmter Bewegung; aber auch, namentlich der Sturm, 

oo de »uuar’ EFfagev. — Od. 6, 171. zöpen dE u’ als nöw” Epdgeı 
»gaımvol ve Yveldaı. — 11.23, 749. xal Tov Ayıklleds Hinev dEDALoV 
od Ferdooio, | Boris Ehupo6rarog nooi noaımvoicı meAoıro. Starke 
Füße machen uns leicht und behend; behende Füße würden uns 

dagegen keineswegs stark oder rüstig machen. Und wärend der 

starke und tapfere root xoaımvoicı verfolgt, wünscht der schwache 

und feige sich möglichst &Aupeödg zu sein, um behende flihn zu 
können. Od. 1,164. ei xeivov y’ "Iddanvds Fidoiaro voornoavre, | 

ivresg # onoalar' Ehapooregoı odas eivaı, | 7) Epvsıoregoı ygv- 
solo re FeodnrTög Te. 

7. V. ’Otpnpöc entspricht unserm hurtig, und wird gleich 

den Adverbien ÖtTpnpWc und Ötpakewc, auf dienende Personen 

angewandt gefunden. Die Wörter bezeichnen nicht eine un- 

ausgesetzte Emsigkeit, sondern die rasch an eine be- 

stimmte Aufgabe sich machende Rürigkeit. — 1. 1,321. 

Car” Oye Taroßı6v re al Evovßdınv moooefsınev, | To For &oav 
#ngVRE nel 6Tono® Yeodmovre. — 11. 19, 317. 7 6& vo moi more 
zal 00, Övodunogs, plAre9” Eralowv, | wörög Evi zAıoin Aaoov maoc 
deimvov Edmxras | ala xl OroaAing, Ömore omeoyoiar Aycıoı | Tow- 
oiv du’ innodduorcı peosıv mohbdangvv "Aona. — Od. 4, 735. aAld 

rıs 6ronoög HJoAlov xuhoeıe yEgovre. 
8. Unter den Homerischen Adverbien sind die mit der 

eigentlichen Adverbial-Endung -og von denen die eigentlich als 

Neutra pluralia erscheinen zu unterscheiden. Die ersteren bewaren 

durchschnittlich mehr die lebendigeren Bezihungen des Beiworts; 

davon sind die zu örgnoög gehörenden bereits besprochen. ale 
ist das Stammwort zu alıynoög, ölupe hat keine adjektivische 
Form zur Seite, r«y« und @x« sind verkürzte Formen. 

OoWc hat die Bezihung von Yoödg bewart: es wird nur von 
Handlungen gebraucht bei denen man an die Rüstigkeit des han- 

delnden denken muss oder doch kann; auf Tätigkeiten der 

Dinge angewandt entspricht es ebenfalls dem von jenen ausge- 

sagten Yoög; und selbst bei der Scherbe die von kräftiger Hand 

geschüttelt aus dem Helm springt ist die Bezihung nicht ganz 

vergessen. Jtasch würde entsprechen, wenn dieses noch so voll- 

sinnig gebraucht würde. — 1. 5, 533. n, sel dxdvrıoe dovoi Yoös, 
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Bde ÖE moouov üvdon. — Od. 14,72. ag einwv Lworieı Bois 
suv&fsoys yıröve, | Bj 0’ iuev es SvpEong, 091 FEyven Feoyaro yol- 
owv. — 11. 3, 422. dupinoloı uev Eneıta Yoßg Eni Fegya, Todmovro. 
— Ib. 325. og &o’ Epav. mdrev dt ueyas nogvdeiorog "Errog | 
ab Öoowv. IIdoıog de Bow@g Er #Ao0g OgovCEr. 

“Piupa gehört der Bedeutung nach zu EAupoos; eAappWc be- 
deutet „leicht“, jedoch mit bezihung auf Schnelligkeit. — I. 23, 
501. Von Rennpferden: os de For inmor | Örv6o’ Keigeohnv 6lupe 
monocovre #Elevdov. — Od. 8,193. Vom Diskos: 6 0° ümeomrero 
oiuere neavre | diupae Hewmv db yeıoös. — Od. 5, 240. noye 6’ 
6doto | vjcov Er’ Eoyarıng, 091 devdosan uaxo& mepüxei, | #ANdon 

7’ alysıgog T’ &Adın Ö’ nv odgavounang, | ade ndAcı, meolunia, vd 
For nAwoıev EAapoog. 

Das nur einmal vorkommende Tayxewc, dann KpoımvWc, KAp- 

maXiuwc und Wxa, bedeuten gleichmäßig „schnell“, in dem 
umfassenden Sinne des deutschen Adverbs; one dass lebendigere Be- 

zihungen, die man aus einzelnen Stellen zu schließen geneigt wäre, 

sich bei umfassenderen Vergleichungen als stichhaltig erwiesen. 

Ebenso wenig aber darf man aus einzelnen Stellen die eine dop- 

pelte Deutung zulassen, schließen dass @x« gelegentlich auch „bald“ 
oder „sogleich“ bedeute. — 11. 15, 83. ag 0’ ür’ &v dFlEn vöog 
div£oog, 00T Emmi moAAmv | yalav EAmAvdog posol mevzaklumoı vonon | 
„evd” eimv 7 Eva“, uevownvnol ve woAAd, | © KoaınvÖg weuavi 
dierstero nörvıe ’Hon‘ | iaero Ö’° aimdv "Ohvunov xra. — Od. 19,461. 
Tov uv Go” Abtohvnog Te xl viesg AdroAvnoıo | eV Imoduevor Kal 
ayhac ÖOga mopövres | suoneaAlumg yaloovra plAnv yaloovreg Erreu- 
nov | eis "Iddanv. — D. 5, 904._0s 6’ örT’ ömög ydha Aevaov Eneiyd- 

BEvog ovvenngev | üyoov 26V, udka 0’ @xu megIoTgeperas KURoWvrL‘ | 
© &ow sagmeakiumg insaro Yodoov "Aona. — Dagegen zeigt gerade 

xpaımvo noch die dem Adjektiv eigne Bezihung. An den vier 

Stellen in denen es vorkommt steht es in Verbindung mit Verben 

die eine Vorwärtsbewegung im Raume bezeichnen, mooßeiveıv und 

dımr£uev; und besonders bei ersterem Verbum liest es nahe, als 

innern Akkusativ, etwa mit Eraser von SF IRURE: oder ram UeEER 

aufzufassen. — Il. 5, 223. 41’ &y’ Zußv Oytov ErußrgEo; Opo« 

Flöneı | oioı Towıoı Inror, Erıorduevor medloro | soaınv& uch Eve 
za Ev9a dımneuev NdE pEßsodaı. — Od. 17,27. Tmizuayog de dia 
oreduoio Peßrnzeı | kocınv& moor nooßıßas, Kaanı de uvnorHo0L pbrevev. 

Aiya bedeutet einseitig die unmittelbare Zeitfolge, und ent- 
spricht daher unsern Adverbien bald, sofort, sogleich, — 

11 12, 369. würde yo neo’ sim al Avriom molkuoro' | ahıya Ö’ 
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&Asvooucı avrıg, Zumv 20 Tois Enauovo. — Od. 11, 390. Eyvo Ö’ 
alıy’ Eus nelvog, Emrel siiev alu neAcıvov. — Das schnell folgende 
scheint leicht zu folgen; daher die Übertragung, Od. 14, 131. 

(Fremde täuschen Penelope oft,) aiwa« xe xul 0b, yeowıE, FEnog 
TTLORTERTNVRIO. | 

Taxa hat eine schon bei Homer im flusse befindliche Be- 

deutung. Entsprechend reyvg gibt es eigentlich die rasche Zeit- 

folge an wie sie aus dem Wesen der Verhältnisse sich ergibt und 

aus der schnellen Bewegung folgt. Drei Beispiele werden nun 

erläutern, wie das Wort teils die ursprüngliche Bedeutung „schnell“ 
bewart, teils wie eiwa in die von „bald“ übergeht; teils aber 
leicht eine Folgerung aus den vorhandenen Verhältnissen ausdrückt, 

und deshalb auch in Drohungen oder Vorhersagungen anwendung 

findet. In etwas anderer Weise entwickelt sich aus jener Grund- 

anschauung bei den Attikern die Bedeutung „vielleicht“. — 1. 

18, 525. of dE taya nooyevovro, dvn Ö° Ku” Emovro voufles | Teo- 
möuevor ovgıy&ı. — Od. 2,89. 7on y&o rolrov Eoriv Frog, rdya 6’ 
eloı reragrov. — 11. 2, 373. al ydo, Zeü te ndreg Kal Admvein zei 

"AnoAkov, | roiodroı deu nor Ovupgdduoveg elev Ayaıöv' | TO ne ray 
nwvoeıe nöAıg Ilgıcuoıo Favanrog | yegoiv dp’ Muerlonoıv dAodod Te 
eodouevn ve. — Auch der besondere attische Gebrauch des Wortes 

ist Homer nicht fremd. N. 6, 52. %ai 6% wıv zdy’ EueAle Hong Emi 
vias Ayaıuöv | dwoev & Yeodmovri naraseuev' dA "Ayausuvov | 
avrlos mAdE Dewv. 

9. Für die attische Mundart kommen in betracht rayvs, 
6505, EAupoog und voß«oös. 

Taxüc ist der allgemeine Ausdruck für schnell, und deckt 

so ziemlich alle Homerischen Wörter der ersten und zweiten Gruppe. 

Auch von dem raschen und unüberlegten Menschen findet sich 

das Wort, wie bei Homer #o«@ımvog. — Soph. O. R. 817. ggoveiv 

yag ol Tayeis 00% dopersis. — 11. 23, 590. 0169” oloı vEov dvdgög 
vrreoßaoiaı teAEYovVov' | Kouımvoregog uev ydo re voog, Am de re 
wntis. — Als Adverbien dienen Taxewc und TaxU, one irgend 

merklichen Unterschied in der Anwendung; nur dass das letztere 

öfter ironisch gebraucht wird von dem was „so schnell (so leicht) 
nicht“ geschehn wird. Das mögen die letzten beiden sogleich 
anzufürenden Stellen belegen; wärend das erste Par die gewönliche 

Bedeutung bei beiden Adverbien zeigt, das zweite aber eine Be- 

zihung beider Wörter auf sogleich geschehendes, d.h. rasches und 

unüberlestes Handeln oder Reden. — Dem. 37, 52. NixößovAog Ö’ 
Ertipdovög dorı, nal vayewg Badigeı, (auch bei uns gehn die Leute 
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aus den untersten Ständen durchschnitilich am langsamsten, so der 

ländliche Arbeiter,) zei ucya gpPeyyeraı, nal Paxrnolav pogei. — 

Ib. 55. (Hierauf bezüglich) rowürog &yn 6 rayd Paölfwv, al ror- 
oörog 0b 6 @rg&uag. — — [Dem.] prooem. 21. oV yao ol rayd 

zei uEoov Eimovreg wdhıor' eig To Öeov Akyovoı. — Nikostratos, 
Stob. fl. 36, 8. ei ro ovveyüg zal moll& Hal vaytog Auksiv | mv ro 
pooveiv naodonuov, ai yeMööves | EAkyovr’ &v Nußv Eupgovioregau 
mol. — — [Dem. 58, 15]. rayu y’ iv oüros dvdonnwv Oklyav 
Poovriocıev, .. 00TIg ToVg PvAitag nagovrag 00% Edsioev 00% Noyuvem. 

— Lyecurg. 133. ög y&o ümeo tig abrod margldog oba EBondnoe, 
Tayb y’ &v ünto ig Ahorglas Kivövvov Tıva bmouelveue. 

’OEUc entspricht, wie &#ög, mehr unserm rasch, wird aber 
nicht selten mit besonderer Bezihung auf ein entschlos- 

senes, künes Handeln gebraucht. Das Adverb ö&iwog hält 
häufiger die Grundbedeutung fest. — Plat. ap. 39 A. zei vöv &yw 
utv üre Boadüs @v xal mosoßvurng ümo Tod Poadvregov (Bavdrov) 
Edhov, of 0” Euol xarmyogoı re dewol Hal O&slg Övreg Ümo Tod 
$drrovog, tig nuxlag. — Thuc. 8, 96 f. diapopoı yag miAsioTov 

Ovreg Tov Toönov, ol ev Ögelg, oi de Powdeis, Kal ol wev Emuysi- 

ontel, ot d& üroAuoı. — Dem. 19, 185. ode ye rovg xo0vovg Loov 
Est’ Abianue 6Auyapylag 9) Tvgdvvov magehiodeı nal dußv' obÖ’ Ökl- 
yov dei. 2v Eusivamg y&o reis molreluug ndvr' 25 Enırdyuaros ÖSEwg 
yiyvsraı' Öulv de moßrov uev mv BovAnv drodocnı .. dei Krl. 

"EXappöc hat die Homerische Bedeutung bewart. 

Coßapöc, auf Winde angewandt, kann nicht die gewönliche 
Bedeutung „hoffärtig“ haben, und muss ein schärferes und be- 
stimmteres ®oög sein, auf die schnelle und zugleich heftige oder 

kraftvolle Bewegung bezüglich, — Ar. nub. 406. örav eis raurag 

Gvsuog Enoög werswguodelg araxheıcH, Evbodev auTag WOTEE KboTıV 
pvod, zunsıd” m’ dwvdyang | 6nsas aürag En pegereı coßaods du 

mv nunvörnre, | ünd Tod 6oißdov zul TS 6vung wurög Eavrov 
, KOTEHLOV. 

10. Da die leisen Bezihungen der Beiwörter mehr flüchtige 

Bezeichnungen der Handlungen sind (mit dem Verb in näherer 

oder entfernterer Bezihung stehn), so genügen wenige Substantive, 
um die festen Grundbegriffe, die bei den einzelnen Beiwörtern 
wenig von einander abweichen, zu bezeichnen. 

Von Homer an decken taxurnc und Tüxoc den Begriff aller 
Beiwörter der ersten und zweiten Gruppe. zdyog ist mehr die 
Schnelligkeit an sich, reyvrng dieselbe als Eigenschaft und Fähig- 
keit einer Person. Jenes mag deshalb leicht in einem bestimmten 
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Falle einem Menschen zu teil werden, der die Eigenschaft eigent- 

lich nicht hat. — 1. 23, 406. ro: wEv xElvoioıv Egıfeuev oVrı KE- 
Aedo, | Tvdeiden Immoicı dalpoovos, oicıv Adyvn | vüv Weste zdyog 
nal En aüro nüdog Ednnev. — Od. 17, 315. ei toiöod’ ein Ausv dE- 

uag de zul Eoya, | 0i6v uw Tooimvds zıwv xareleınev 'Odvocevg, | 
ale ne Onmonıo Fıdaov tayvrire nal dAnnv. 

"Qxurnc, das nicht unter Daktylen passt, ist bei Homer durch 
noöwxeıa ersetzt. Bei nachhomerischen Dichtern findet es sich 

ganz gleichbedeutend mit raeyvrng. — Pind. Pyth. 11, 50. IIv$or 
Te yvuvov Et Orddıov naraßavres MAeysav | "Eiavide orgarıdv ORV- 
rorı. — N. Ol. 4, 22. oVrog &yo Tayvrarı' | yeioes dt Kal og loorv. 
— Vereinzelt findet sich 6ZUTnc auf die den rechten Moment tref- 

fende Schnelligkeit angewandt; öfter in weniger sich vom Grund- 

begriffe entfernenden Übertragungen. — Dem. 24, 95. dA dyany- 
Tov, Ei ndvrov naAög E40vrwv Mulv, Kal umdsvög Dvrog ToLovrov 

vou0ov, AoaToluEv TOV £XIEDV, zul Tais ÖEUTNOL Övvalusde zul Toig 
Tod moAzuov Haıpoig AnoAovdelv zul umdevöog Vboregikeıv. — Diod. 

15, 43. ö Ipınodeng dıeuagrvgaro, Atyav &g &uv neo@cı nv Ö&urnte 
En m Bi [4 \ \ I£ 

TÜV HUIEWV, ATERKTOV TOL)00V0L mv ToAANv orTewrıdv. — Auch 

eXoppötnc findet sich nur einmal gelegentlich so, dass die folgende 
Beschreibung die Bedeutung „leichte und gefällige Bewegung“ 

sicherstellt. — Plat. de leg. 7, 795E. rig Öoynoens dE Alln usv 
Movong At£ıv umovusvov, .. aAlm de Ebeblag EAupoornrog Te Evena 
vol #dAAovg TÜV TO 0WuaRTog auTod ueAöv zul uEoWv Ara. 

Die nachhomerischen Dichter haben die Homerischen Beiwörter 

häufig in wenig entsprechender Weise angewandt. So schon Pindar, 

z. B. in der Verbindung Awnpnooi moAsuoı Ol. 12, 4. 

11. Das Verständnis der lateinischen Sinnverwandten hat 
man sich dadurch verschlossen, dass man die Bedeutungen finden 

zu müssen glaubte welche die wirkliche oder vorausgesetzte Ab- 

leitung vermuten ließ. Genau entsprechen natürlich keine von 

ihnen den griechischen Wörtern, von denen die Homerischen sich 

am besten zur Vergleichung eignen. Vergleichen wir sogleich die 

beiden häufigsten und wichtigsten mit einander! 

Zunächst fällt es auf, dass velox fast nur von wirklichen Be- 

wegungen ausgesagt wird, wie sie lebende Wesen haben, dann 

etwa das weiter fließende Wasser, die fortschreitende Flamme, 

eine schnell aufschießende Pflanze, und natürlich auch der durch 

die Luft fliegende Pfeil oder Wurfspieß, u. dgl. m. Denn eine 

Übertragung etwa wie bei Mart. lib. spect. 2: Hie ubi miramur 

velocia munera thermas, wo Forcellini richtig erklärt „celeriter 
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exstructa“: eine solche Übertragung die dem so gerne Bewegung 
und Leben an Stelle des fest dastehenden setzenden Dichter unter 

allen Umständen gestattet ist, fällt kaum ins gewicht. Dagegen 

finden wir celer nicht etwa in freier Übertragung, sondern in ein- 

fach prosaischer Ausdrucksweise ganz gewönlich von Dingen an- 

gewandt, die sich in kurzer Zeit ereignen, die bald vollendet 
werden, aber durchaus nicht das Bild sich fortbewegender Körper 

bieten. Ja, wenn die Victoria so leicht als Göttin aufgefasst wird, 

und als solche natürlich schnell dahinzufliegen vermag: so ist das 

Ereignis des siegens in der Schlacht, ganz sachlich als celeris 

victoria bezeichnet, um so mehr ein Belag dafür dass celer 

durchaus nicht die Vorstellung des wirklich schnell sich fort- 

bewegenden erweckt. Ebenso verhält es sich mit celer reditus, 

welches gar nicht an den rasch farenden, reitenden u. s. w. denken 

lässt, sondern nur die Kürze der Zeit ins Gedächtnis ruft. — 

Wir wollen uns nun zunächst durch eine Reihe von Beispielen 

eine Vorstellung von beiden Wörtern zu verschaffen versuchen. — 

Sall. Jug. 17, 6. Genus hominum salubri corpore velox, patiens 

laborum. — Liv. 26, 4, 4. Ex omnibus legionibus electi sunt ju- 

venes maxime vigore ac levitate corporum veloces. — Caes. b. @. 

1,48. Equitum erant milia sex, totidem numero pedites velocis- 

simi et fortissimi, quos ex omni copia singuli singulos suae sa- 

lutis causä delegerant. Von diesen heißt es nachher: tanta erat 

horum exercitatione celeritas, ut jubis eguorum sublevati cursum 

adaequarent. — Virg. Aen. 5, 253. Intextusque puer frondosa re- 

gius Ida | velocis jaculo cervos cursuque fatigat. — Ib. 116. 

Velocem Mnestheus agit acri nemige Pristim (Schiffsname). — 
Plin. h. n. 17, 13, 95. Quaedam autem naturä tarde crescunt, et 

in primis semine tantum nascentia, et longo aevo durantia. At 

quae cito oceidunt velocia sunt, ut ficus, punica, prunus ete. — 

— (ic. de domo 24, 64. Videbam vivo senatu populogue Romano 

celerem mihi summä cum dignitate reditum. — Üaes. b. g. 7, AT. 

Sed elati spe celeris victoriae et hostium fugä et superiorum 

temporum secundis proeliis, nihil adeo arduum sibi esse existi- 

maverunt, quod non virtute consequi possent. — Nep. Milt. 4, 3. 

. eursorem ejus generis qui hemerodromoe vocantur Lacedaemo- 

nem miserunt, ut nuntiaret quam celeri opus esset auxilio. — 

Ter. Phorm. 1, 4, 1. Nullus’, Geta, ni jam aliquod tibi consilium 

celere reperies. — Plin. n. h. 35, 16, 194. Von reiner Tonerde, die 

rasch von Wasser durchdrungen wird: Lactei coloris est haec, et 

aqua dilui celerrima. 
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Somit gibt celer eine weniger lebendige Vorstellung von dem 

schnell sich bewegenden Körper selbst, als von der schnell ver- 

fließenden Zeit; velox gibt den Begriff „schnell“ am genauesten 
an. Ebenso unterscheiden sich die Dingwörter velocitas und cele- 

ritas. Nun ist kein Grund dä, ein anschauliches Wort durch ein 

weniger anschauliches zu bestimmen; wol aber ist häufig Ver- 

anlassung, das minder anschauliche durch ein anschaulicheres der 

Vorstellung näher zu bringen. Daher muss man eher an eine 

velox celeritas als an eine celeris volocitas denken können. 

Rückschlüsse auf die Anschaulichkeit der Beiwörter gestatten fer- 

ner, wie wir besonders in diesem Abschnitt gesehn haben, die 

davon abgeleiteten Adverbien. Nun bewart veloeiter die ursprüng- 

liche Bedeutung „schnell“, nur bei Aufforderungen kann es auch 
unserm „sofort“ entsprechen. Auch wir nennen dies häufig „schnell“, 
z. B. in dem Satze „Geh schnell zur Post“, wobei aber auch wirk- 
lich eine schnelle Bewegung erforderlich ist. „Bald“ dagegen 
erinnert nur an den geringen Zwischenraum der Zeit, nicht mehr 

an die Schnelliskeit der Bewegung: und bis zu dieser Bedeutung 

schwächt sich celeriter ab, das allerdings auch daneben in der 

naturfrischen Bedeutung gebraucht wird. — Üaes. b. g. 8, 36. Sed 

in experiundo cum periculum nullum videret, equitatum omnem, 

Germanosque pedites, summae welocitatis homines, ad castra 

hostium praemittit. — Ib. 5, 53. Interim ad Labienum per Remos 

incredibili celeritate de victoria Caesaris fama perfertur. — Curt. 

7,2,15. Proficiscere in Mediam, et ad praefectos meos litteras 

scriptas manu mea perfer. Velocitate opus est, qua celerita- 

tem famae antecedas. — Plin. n. h. 10, 24, 73. Volucrum soli 

hirundini flexuosi volatüs velox celeritas, quibus ex causis neque 

rapinae ceterarum alitum obnoxia est. — Üic. Tim. 9. Von den 

Banen der Gestirne: cum alia majorem lustrarent orbem, alia 

minorem, tardius quae majorem, celerius quae minorem: motu 

unius ejusdemque naturae quae velocissime movebantur, ea cele- 

ritate vinci a tardioribus; et cum superabant superari videbantur. 

— Id. de rep. 6, 26, 28. Sunt autem optimae curae de salute pa- 

triae, quibus agitatus et exercitatus animus velocius in hane 

sedem et domum suam pervolabit. — Ov. met. 11, 586. Iri, meae, 

dixit, fidissima nuntia voecis, | vise soporiferam Somni velociter 
aulam. — Cic. de fin. 2, 14, 45. Homines enim etsi aliis multis, 
tamen höc uno plurimum a bestiis differunt, quod rationem habent 

a natura datam, mentemque acrem et vigentem, celerrimeque 

multa simul agitantem. — Suet. Aug. 25. Nihil autem minus per- 
Schmidt, Handbuch. 33 
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fecto duci quam festinationem temeritatemque convenire arbitra- 

batur. .. Et „Sat celeriter fieri quidquid fiat satis bene.“ — 

Cie. ad fam. 9, 11, 2. .. ignoscasque brevitati litterarum mearum: 

nam et celeriter unä futuros nos arbitror, et nondum sum satis 
confirmatus ad scribendum. 

Aber auch celer ist keineswegs ein Wort von verblasster, 

allsemeiner Bedeutung. Die Gedanken durcheilen, nach dem ge- 

wönlichen Glauben, in einem Augenblick die ungeheuersten Strecken 

(man bedenkt nämlich nicht, dass sie gar nicht wirklich jene 

Strecken durchmessen, da die Vorstellungen der Dinge im Geiste 

nahe bei einander sind), und so schreibt man ihnen die größte 
velocitas zu; dagegen hat der Geist in seinem Empfinden und 

Wollen eine offenbarer wirkende Kraft, da er unsere Hand- 

lungen hervorruft, die nicht leichte Schnelligkeit erfordern, son- 

dern ausfürende Stärke. Das heißt im gegensatze hierzu celeritas. 

Wo aber der Körper im gegensatze zur Seele betrachtet wird, da 
wird ihm die celeritas, dieser die velocitas zugeschrieben. Und 

daraus lässt sich auch ermessen, wenn beide Wörter neben ein- 

ander vom Menschen oder seinem Körper ausgesagt werden, dass 

mit der celeritas schnelles und kraftvolles Handeln; mit der 

velocitas aber bloße Schnelligkeit der Bewegungen gemeint ist, 

deren d&r Mann bedarf der schnell zur Stelle sein muss um zu 

rechter Zeit einzutreffen. — Plin. h. n. 7, 12, 52. (Man schreibt 

den Gedanken beim Vorgange der Zeugung einen großen Einfluss 
auf die Gestalt des Kindes zu:) Ideoque plures in homine quam 

in ceteris omnibus animalibus differentiae, quoniam velocitas 

cogitationum animique celeritas et ingeni varietas multiformes 
notas imprimat, cum ceteris animantibus immobiles sint animi, et 

similes omnibus singulisque in suo cuique genere. — Cic. Tuse. 

4, 13, 31. Itemque viribus corporis et nervis et efficacitati similes, 

similibusque verbis animi vires nominantur. Velocitas autem 

corporis celeritas appellatur, quae eadem ingenii etiam laus 

habetur propter animi multarum rerum brevi tempore percursionem, 

— Id. Cat. m. 6, 17. (Manche halten dafür, dass der Steuermann 
auf einem Schiffe nichts ausrichten, dagegen die welche in die Mast- 

bäume klettern, das Seewasser ausschöpfen u. s. w.) Non faeit ea 

quae juvenes, at vero multo majora et meliora facit. Non viribus 

aut velocitatibus aut celeritate corporum res magnae gerun- 

tur: sed consilio, auctoritate, sententia. — Man muss bei diesen Bei- 

spielen beachten, dass die Dingwörter überhaupt einen Begriff schär- 

fer ausdrücken, als die Beiwörter von denen sie abgeleitet sind. 
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Vergleichen wir nun alles bisher vorgefürte, so finden wir, 

dass velox einseitig aber anschaulich die schnelle Be- 

wegung vorfürt welche in kurzer Zeit eine große Strecke 

zurücklegt; dass celer dagegen die aus innerer Kraft 
hervorgehende, bald ihr Ziel erreichende Bewegung 
darstellt, dass aber die Vorstellung dieser Kraft leicht 

unklar wird, und somit das Wort nicht so sehr Raum 

und Bewegung als Kürze der Zeit vergegenwärtigt. So- 

mit entspricht keins der Homerischen Wörter einem der beiden 

lateinischen genau. Velox, mit r@eyvg in der Grundanschauung 

ziemlich stimmend, bleibt immer anschaulicher wie dieses. Celer 

hinwider hat gewisse Anklänge an zocınvös und ®@xÖg zugleich 

(Kraft und erstrebtes Ziel), stimmt aber in seiner Abschwächung 

mit alapnoog und der mehr verblassten Bedeutung von rayüs; 

so dass auch sein Adverb celeriter dieselbe noch weitergehende 

Abschwächung wie aiye und zum teil r&y« zeigt. Zu weniger 

konkreten Bedeutungen gelangen eben die verschiedenen Sprachen 

auf verschiedenen Wegen, und oft auch dieselbe Sprache bei den 

von verschiedenen Wurzeln abgeleiteten Wörtern. In attischer 

Mundart entspricht eigentlich mehr ö6&%s; die Übertragung auf 
künes oder tollkünes Wesen die der Grundanschauung. dieses Wor- 

tes durchaus entspricht, stellt sich aber nicht bei celer ein, das 

jedoch die verwandte Bedeutung des übereilten annimmt, wie 

das Homerische zoaımvog; wärend im Attischen dieser Begriff 

sich bei rayvg einstellt, so dass hier die Übereilung nicht als ein 
Überschuss einer eine äußere Ableitung suchenden Kraft erscheint, 

sondern nur das zu schnelle Vorgehn ausgemalt wird. — Liv. 

9, 32, 3. Posteriore die, ubi celeriora quam tutiora consilia magis 
placuere ducibus, sole orto signum pugnae propositum est. — 

Hor. epist. 1, 18, 90. Oderunt hilarem tristes, tristemque jocosi, | 
sedatum celeres, agilem gravumque remissi. — Id. carm. 1,16, 24. 

Me quoque pectoris | temptavit in dulei juventa | fervor, et in 
celeres iambos | misit furentem. 

12. Citus geht nicht, wie F. Schultz meint, auf eine Schnellig- 

keit deren „Antrieb von außen liegt“, und die daher eine stoß- 
weise geschehende Bewegung bezeichnet. Auch als das Wort noch 

nicht das Wesen eines Beiwortes angenommen hatte, brauchte 

diese Bezihung ihm nicht eigentümlich zu sein. Man könnte ebenso 

bei unserm „erregt“ schließen; aber damit nehmen wir bekanntlich 
gerade auf lebhafte Vorgänge in unserm Innern, im Geiste, be- 

zihung. Citws entspricht vielmehr am ersten dem Home- 
33* 
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rischen ®oög. Wenn Gang und Stimme eines Menschen so ge- 
nannt werden, so wird deren Schnelligkeit doch one Zweifel durch 

sein inneres Wesen bedingt; und den Aufforderungen citus etwas 

zu tun stehn ganz entsprechende Beispiele mit ®o6s in S 4 Abs. 4 

zur seite. Genau dieselbe Erklärung drängt sich auf, wo ein 

Heereszug oder rasch vordringende Truppenkörper so genannt 

werden. Hierauf wird auch oft eötates angewandt, dem man eben- 
falls nur auf grund weniger Stellen welche diese Deutung allen- 

falls zuließen, jene Bezihung zuschreiben könnte. Beide Wörter 

lassen keinerlei Unterschied in ihrer Anwendung erkennen; und. 

man tut gut, sich dieselben vorzustellen als Partizipien von depo- 

nenzialer Bedeutung, die selbst im Deutschen so häufig bei diesen 

Wörtern auftritt. Ebenso wird auch excitus wie unser „auf- 

seregt“ gebraucht. — Sall. Cat. 15, 4—5. Namque animus im- 
purus, deis hominibusque infestus, neque vigiliis neque quietibus 

sedari poterat: ita conscientia mentem excitam vastabat. leitur 

colos ei exsanguis, foedi oculi, citus modo tardus incessus: pror- 

sus in facie voltuque vecordia inerat. — (ic. de or. 3, 57, 116. 

Omnis enim motus animi suum quemdam a natura habet vultum 

et sonum et gestum; corpusque totum hominis et ejus omnis vul- 

tus omnesque voces ut nervi in fidibus ita sonant, ut a motu 

animi quoque sunt pulsae. Nam voces ut chordae sunt intentae 

quae ad quemque tactum respondeant: acuta, gravis; cıta, tarda; 

magna, parva. — Virg. Aen. 4, 574. Praecipites vigilate, viri, et 

considite transtris; | solvite vela eiti. — Ib. 9, 37. Ferte citi fer- 
rum, date vela, ascendite muros. — Tac. ann. 1, 63. Circum silvae 

paulatim adelives, quas tum Arminius inplevit, compendiis viarum 

et cito agmine onustum sarcinis armisque militem cum antevenis- 

set. — Liv. 27, 50, 1. Nero ea nocte quae secuta est pugnam, 

citatiore quam inde venerat agmine die sexto ad stativa sua 

atque hostem pervenit. — Tac. ann. 14, 26. Quin et Tiridatem 

per Medos extrema Armeniae intrantem, praemisso cum auxiliis 

Verulano legato, atque ipse legionibus citis, abire procul et spem 

belli omittere subegit. — Quint. 11,3, 111. Aliis locis eilata, 
aliis pressa conveniet pronuntiatio. Illä transcurrimus, congerimus, 

festinamus; hac instamus, inculcamus, infigimus. 

Das Adverb eötatim, als volle Form, bewart die dem Bei- 

worte ursprüngliche Anschaulichkeit. Es ist nur schnell oder 

rasch, und bezeichnet die Handlung als eine dem Wesen 

der Person oder ihrem augenblieklichen Streben ent- 

sprechende rasche oder beschleunigte. — Quint. 11,3, 112. 
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Itaque in fabula juvenum, senum, militum, matronarum gravior 

incessus est; servi, ancillae, parasiti, piscatores citatius moventur. 

— [Caes.] b. Afr. 80. Quod postquam Caesari nuntiatum est, ... 
ipse cum expedita copia in eum locum eitatim contendit. — (ic. 

ad Att. 14, 20,5. Haec scripsi citatim. Statim enim Cassi ta- 
bellarius. 

Dagegen gibt eo, mit der uns schon bei den sinnver- 

wandten griechischen Adverbien bekannt gewordenen Abschwächung 

der Bedeutung, nur die äußere Schnelligkeit einer Hand- 
lung an, und geht dann wie andere griechische und 

lateinische sinnverwandte Adverbien in die Bedeutung 

bald über. — Üaes. b. g. 4, 33. Ac tantum usu cotidiano et exer- 

citatione efficiunt, ut in declivi ac praeecipiti loco incitatos equites 
‚sustinere, et brevi moderari ac flectere, et per temonem percur- 

rere, et in jugo insistere, et se inde in currus citissime recipere 

consuerint. — Ter. Andr. 1, 5, 20. „Uxor tibi ducendast, Pamphile, 

hodie“, inquit, „para: | abi domum“. Id mihi visust dicere „Abi 
cito et suspende te“ (rasch). — (ic. ad fam. 9, 3,1. Quid ego 
potissimum scribam? Quod velle te puto, cito me ad te esse ven- 

turum (bald). — Ib. 16, 20,1. Sollicitat, ita vivam, me tua, mi 
Tiro, valetudo; sed confido, si diligentiam quam instituisti ad- 

hibueris, cito te firmum fore. — Der Komparativ citius soll so 

von ocius verschieden sein, „dass er eine gewisse moralische Be- 

zihung enthält, wie eher, lieber, leichter“. Diese Ansicht scheint 
durch eine ganz verkürzt angefürte Stelle entstanden, welche ich 

hier ausfürlicher widergebe. Cic. de off. 1,18, 59. Ita non iidem 

erunt necessitudinum gradus, qui temporum; suntque officia quae 

aliis magis, quam aliis debeantur: ut vicinum ceitius adjuveris in 
fructibus pereipiendis, guam aut fratrem aut familiarem; at si lis 

in judicio sit, propinguum potius et amicum, quam vicinum de- 

fenderis. Nimmt man die verkürzte Stelle, ‘wie sie hier cursiv 

gedruckt ist, — und so werden fast immer in synonymischen 

Büchern die Stellen angefürt —: so sollte man denken, citius 

bedeute „lieber“. Aber es ist nur von dem natürlichen Verhältnis 
ländlicher Nachbarn die rede, die schneller einander Hülfe in ihrem 

landwirtschaftlichen Betriebe gewären können, wie die nächsten 

Verwandten die entfernter wonen. Dies Verhältnis meint eben 

Hesiod. op. 345. röv de udAıora xaheiv, Dorıg 0&dev &yyodı vadeı. | 

El ydo or nal yon Eyamuıov.&AAo yEvorro, | yelrovas @Lmoroı &xıov, 
Sooavro Ö& sunol. — Cie. in Verr. II, 4, 26, 59. Dies me citius de- 
fecerit, quam nomina: ein ganz reines Zeitverhältnis. 
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13. Ocior als Beiwort ist der Dichtersprache und der spä- 

teren Prosa eigentümlich. In einzelnen Stellen scheint es die 

Geltung eines velocior zu haben; doch ist es gleich einem 
abgeschwächten celerior, nur die Kürze der Zeit hervor- 

hebend. — Virg. Aen. 10, 248. Von einem Schiffe: Fugit illa per 

undas | ocior et jaculo et ventos aequante sagitta. — Hor. carm. 

2,16, 23. Scandit aeratas vitiosa naves | cura, nec turmas equi- 
tum relinquit, | ocior cervis et agente nimbos ocior Euro. — Plin. 

n. h. 8, 43, 168. Von Eseln: partus a tricensimo mense ocissimus, 

sed a trimatu legitimus, totidem quot equae et isdem mensibus 

et simili modo. — Ib. 15, 15, 55. Eadem causa in piris taxatur 

superbiae nomine; parva haec, sed ocissima: am frühsten reifend. 

— Das Adverb, ocius, ocissime bedeutet immer „schneller“, 
„am schnellsten“; und schwächt sich nicht ab zu dem 
Begriffe „früher“ oder „eher“ (welches als Komparativ zu 
„bald“ gilt). Da aber der Positiv im Lateinischen fehlt, so zeigt 
sich zum teil das Bewusstsein erloschen, dass ocius ein 

Komparativ ist, und es entspricht da dem Positiv „schnell“, 
„rasch“ = celeriter. — Cie. Tusc. 4, 14, 32. Inter acutos autem 
et inter hebetes interest, quod ingeniosi, ut aes Corinthium in 

aeruginem, sic illi in morbum et incidunt tardius et recreantur 

ocius, hebetes non item. — Caes. b. g. 5, 44. Illine occursat ocius, 

gladio comminus rem gerit Vorenus, atque uno interfecto reliquos 

paulum propellit. — Ter. heaut. 4, 7, 4. Sequere hac me ocius. 

14. Pernix entspricht dem griechischen &Aupgög, pernicitas 
dem wenig gebräuchlichen &Aagpeörns. Beiwort wie Dingwort be- 
zeichnen die leichte, durch nichts gehinderte Schnelligkeit, der man 

keine Anstrengung ansiht. So auch das Adverb pernieiter, z. B. 

in dem Beispiel aus Plautus von Herkules, der schon als Wiegen- 

kind mit leichter Mühe und schnell die Schlange packt; ebenso 

vom Fluge der Vögel, von dem leichten und schnellen Sprunge der 

Gemsen u. $. w. Entscheidend ist, dass wo celer und pernix neben 

einander vorkommen, jenes auf die Bewegung der Beine, dieses 

auf die der Flügel bezogen wird; und dass man wol von einer 

pernix velocitas, d.h. einer leichten, one Schwierigkeit entwickel- 

ten Schnelligkeit, schwerlich aber von einer velox pernicitas, d.h. 

einer schnellen Leichtigkeit sprechen kann. Man vergleiche nur 

was über die velox celeritas in $S 11 Abs. 3 gesagt ist. — Aen. 

4, 18. Von der Fama: Illam Terra parens, ira irritata deorum, | 
extremam, ut perhibent, Coeo Enceladoque sororem | progenuit 

pedibus celerem et pernicibus alis. — Plin. n. h. 19, 5, 69. Von 
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der Kürbis: Vires sine adminiculo standi non sunt, velocitas 

pernix: von dem schnellen Wachstum, bei dem man zugleich den 

Eindruck einer leichten Fortbewegung gewinnt, da keine starken 

und festen Stämme entstehn. — Plaut. mil. glor. 3, 1,36. Nam 

equidem hau sum annos natus praeter quinquaginta et quattuor: | 

clare oculis video, sum pernix manibus, pedibus mobilis. — Liv. 

28, 20, 3. Levium corporum homines et multä exercitatione per- 

nicium clavos secum ferreos portantes, qua per inaequaliter emi- 

nentia rupis poterant scandunt. — Plaut. men. 5, 2,4. Nam per- 

nicitas deserit: consitus sum | senectute, onustum gero corpus, | 

vires reliquere. — Plaut. Amph. 5, 1, 63. Citus e cunis exilit, facit 
rectä in eos impetum: | alterum altera prehendit eos manu per- 

nieiter. — Plin. n. h. 8, 14, 36. Megasthenes scribit in India ser- 

pentes in tantam magnitudinem adolescere, ut solidos hauriant 

cervos taurosque; Metrodorus circa Rhyndacum amnem in Ponto 

supervolantes quamvis alte pernieiterque alites ut haustu raptas 
absorbeant. 

15. Das Homerische öronoög wird durch kein einiger- 
maßen entsprechendes Beiwort im Attischen vertreten; und man 

kann sagen, dass hier der Begriff in die beiden engeren Be- 

griffe: rayüg, „schnell“; und onovdarog, „eifrig“, zerlegt wird. 
Dagegen entspricht im Lateinischen sirenuus nebst dem Adverb 
strenue und dem vereinzelt vorkommenden Dingwort sirenuitas 

zıemlich genau. Doch sirenuus bezeichnet nicht bloß den 
rürigen, der schnell und unverdrossen an seine Ge- 

schäfte geht, wie den unverdrossenen Diener und den Kaufmann 

oder Geschäftsmann überhaupt der nichts aufschiebt und alles 

rechtzeitig in die Hand nimmt; sondern auch den körperlich 

und geistig rüstigen, der auch das angreift, wo Mut und 

schnelle Einsicht erforderlich ist. Ebenso das Adverb. Für 

den allgemeinen Begriff also fehlt uns ein bestimmtes Wort; wir 
zerlegen ihn uns in zwei Unterbegriffe, die aber sehr nahe Ver- 

wandtschaft zeigen. — Ov. met. 9, 307. Una ministrarum media 

de plebe, Galanthis, | flava comas, aderat, faciendis strenua jussis, | 

officiis dilecta suis. Von eben derselben heißt es, da sie in ein 

Wiesel verwandelt ist, V. 320: strenuitas antiqua manet. — Cato 

r. r. praef. Mercatorem autem strenuum studiosumque rei quae- 

rendae existimo. — Plaut. men. 5, 6, 26. Prope est, quando | herus 

quod strenue faciam pretium exsolvet. — Cic. Phil. 2, 32, 78. Ce- 

leriter isti, redisti, ut cognosceret te si minus fortem, at tamen 

strenuum. — Tac. hist. 1, 46. Ubi sumptibus exhaustus socordiä 
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insuper languerat, inops pro locuplete, et iners pro strenuo in 

manipulum redibat. — Cic. pro Rab. 10, 30. ac si pro illorum 

laude mihi arma capienda essent, non .minus strenue caperem, 

quam illi pro communi salute ceperunt. — Nep. Dat. 1. Pater 

ejus Camisares quod et manu fortis et bello strenuus et regi 
multis locis fidelis erat repertus, habuit provinciam partem Cili- 

ciae. — Ib. 6, 4. quare relingui eum par non esse, et omnis con- 

festim sequi; quod si animo strenuo fecissent, futurum ut adver- 

sarii non possent resistere. — Ib. 7,1. Quo nuntio Artaxerxes 

commotus, quod intellegebat sibi cum viro forti ac strenuo nego- 

tium esse, qui cum cogitasset facere auderet, et prius cogitare 

quam conari consuesset: Autophrodatem in Cappadociam mittit, 

SR 

Boadvs. VON. &0yO0S. 
BI = Pe Da von nee 

tardus. ignavus. iners. segnis. deses. piger. 

1. Langsam nennen wir Dinge, die eine verhältnis- 

mäßig große Zeit zur Zurücklegung eines Raumes, zur 

Verrichtung von Handlungen oder Hervorrufung von 

‘ Erscheinungen bedürfen. Das ist ßpoadüc und Zardus; die 

Langsamkeit Bpadurhnc und tarditas. Den genauesten Gegen- 

satz bilden rayvg und velox; aber auch mxdVs, O&Vs und celer, 

da der tatkräftig vorwärts strebende in jedem Falle ein Gegenbild 

des aus irgend einem Grunde langsamen ist. — Arist. de part. an. 

2, 13, 4. ERDE d° of Pageis ögvideg tovro (TB PAepdow) 

utv 00, TO Ö’ Ma dia To Bowdeiev eivaı mv Todrov REPNBERe deiv 

dE Tayeiav ‚yevkodon- 6. de dunv roiodrov. — Od. 8,329. 00x digsr& Kun 
Foya' rıyavaı vor Poadvg BrUv, | @g za vov "Hpaıoros &av Boadvg 
eihev Aona, | Brbrerov eg Lovre Yehv od ’Ohvunov Eyovsıv, | ywAög 
Ev, teyvnow. — Thuc. 8, 96. (Von den Athenern und Lakedai- 
moniern.) dıdpogoı y&o wAsiorov Övreg tov To6mov' ol usv Öfeig, ol 
de Bowdeig" nal ol uEv Enıysionral, ol dt Groluoı‘ Glos te Hal dv 
coyN vavrınd nAsiore @pElovv. — Cic. de inv. 1, 24, 35. Praeterea 
commoda et incommoda considerantur a natura data animo aut 
corpori, hoe modo: valens an imbecillus; longus an brevis; for- 

mosus an deformis; velox an tardus sit. — Tibull. 4, 1, 89. Quis 
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tardamve sudem melius celeremve sagittam | jecerit, aut lento 

perfregerit obvia pilo? — Cic. de or. 1, 60, 254. Quamquam, quo- 

niıam multa ad oratoris similitudinem ab uno artifice sumimus: 

solet idem Roscius dicere, se quo plus sibi aetatis accederet, eo 

tardiores tibicinis modos et cantus remissiores esse facturum. — 

Die „schnelle Leitung‘ der Sinnen-Organe, und das rasche Er- 
kennen und Beschließen des Geistes sind Hauptzeichen ihrer Tüch- 
tigkeit; die Boadvrng oder tarditas derselben zeigen ihre Schwäche 
und das unzureichende derselben. Wir fassen als Mangel an Schärfe 

auf, und sprechen von stumpfen Sinnen, nennen auch den Men- 

schen mit langsam arbeitendem Geiste stumpfsinnig, wärend 
wir den Verstand oder Geist eher als schwach bezeichnen. — 

Il. 10, 226. obv Te VW’ Eoyousvo Kal Te oo 6 Tod £&vonsev, | Onwg 

»eodog Em’ wodvog Ö’ ei neo Te voron, | dAAd vE For Bodoowv Te 
v0og, Asmın de ve uirıs. — Plat. Phaedr. 239 A. Hrrwv de duadng 
copod, deıAög Avdgsiov, Aövvarog simeiv Önrogınod, Boadvg Ayyivov. 
— Ar. nub. 129. nög o0v yEowv &v ndmılmaumv al Boadvg | Aoyov 
argıPov oRıwdaiauovg wadnoounı; — Cic. acad. 1, 8, 31. Sensus 

autem omnes hebetes et tardos esse arbitrabantur, nec percipere 

ullo modo res eas quae subjectae sensibus viderentur, quae essent 

aut ita parvae ut sub sensum cadere non possent etc. — Id. de 

nat. d. 1, 5, 12. Dietum est omnino hac de re alio loco diligentius; 

sed quia nimis indociles quidam tardique sunt, admonendi viden- 

tur saepıus, — Id. Tusc. 5, 24, 68. Sumatur enim nobis quidam 

praestans vir optimis artibus, isque animo parumper et cogitatione 

fingatur. Primum ingenio eximio sit necesse est: tardıs enim 

mentibus virtus non facile comitatur; deinde ad investigandam 

veritatem studio incitato. 

2. Die nur mundartlich verschiedenen Wörter vwerc, vwPpöc 

und vwyxeAnc, nebst den Dingwörtern vwdera, vwOpia, vWOPOTNC 

und vwxelin bezeichnen änlich unserm träge und Trägheit 

die in dem ganzen Wesen der Personen oder Dinge be- 

gründete Langsamkeit. Dieser Zustand kann betrachtet wer- 

den als in den körperlichen Verhältnissen selbst begründet, und 

hier entspricht im Lateinischen doch tardus und tarditas, und 

nur in geringem Grade ögnavus. Oder man beziht auf das gei- 

- stige Wesen der Menschen und Tiere, so dass die Unlust, Lässig- 

keit und Mangel an Tatkraft hervorgehoben werden; und hier hat 

die lateinische Sprache verschiedene Wörter, welche von anderen 

Anschauungen ausgehn und gesonderte Begriffe erzeugen. Die 

griechischen Wörter bezihn sich auch auf den Verstand, geben 
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aber weniger Mangel an Scharfsinn an, als Mangel an Regsamkeit 

des Geistes. — Plat. Tim. 86 A. 10 udv oVv &% nwodg ümeoßokiig 
udAore voohoav Oo ua Gvvey Haduara xal mwugerovg dıegyaßereı, 
to 0’ 25 d£oog dupnusewovg, reırelovg 0’ Üdarog dia TO vodkoregov 
dog Kal mvgög aurd eva‘ To 0’ Eu yig, rerdgrwg dv vodeorerov 
tovurwv #4. — Theophr. fr. 1, 8, 45. rairov Ö’ aitıov eivar za Orı 
tu neaırdie Gpoova. oAv ag Eysıv TO üyoov WOoTE um Öuvaodaı dıd 

mavrog duevar Tod owueros (Tv d£ga), AAN Ernolveodaı wegl Te 
sindn, did vodn Te elvaı za &pgova. — 1. 11,559. os 0’ ör 

bvog ag” &oovgav Ibv ZBijcaro neides | vodıs, @ dM moAlk megl 

Söreh Augpis &Fayn wa. — Arist. rhet. 2,15 f. &Sloraereı de T& uev 
ebpvä yErn eis uavırareon NOn, 0iov ol dm Akrıßıddov zei ol And 
Awvvoiov Toö Tg0TE00vV, Tu dE ordoma eig Apehreglav za vodoo- 
ınre, oiov dd Kiuwvog xal Ilsgızd£ovg nal Zwxodrovg. — 1.19,411. 
obdE y&o Nusreon Powdvritl ve voyeAln ve | Toßeg dm’ @uouv Ile- 
ToönAov TebyE EAovro. 

3. Uber die nun zu besprechenden lateinischen Synonyme hat 

Döderlein ziemlich ausfürlich gesprochen; doch sind seine Bestim- 

mungen nur in geringem Grade zutreffend. Die Unterschiede sind 
überhaupt nicht so scharf anzugeben, wenn die Bestimmungen mit 

den Tatsachen in einklang stehn sollen. Es ist ja verlockend, 

einen einzigen Gesichtspunkt festzuhalten, und z. B. zu sagen: 

dieses Wort bezihe sich auf den Karakter, jenes auf das Tempe- 

rament, ein anderes auf Fähigkeit des Denkens u. s. w.; und so 

entsteht ein regelmäßiges Fachwerk, in welches man die Wörter 

bequem einordnen kann. Das aber sind künstliche Klassen, die 

sanz falsche Vorstellungen erwecken. Es ist änlich wie mit den 

jetzt kein Ansehn mehr habenden künstlichen Einteilungen in der 

beschreibenden Naturgeschichte, z. B. wenn man die Tiere ein- 

teilen wollte in fliegende, gehende und kriechende, wo dann die 

Vögel mit der Fledermaus, den fliegenden Reptilien und Kerfen 

(Insekten) in dieselbe Klasse kämen. Man muss eben auch in der 
Synonymik erkennen, dass die Bedeutungen der Wörter die ver- 

schiedensten Berürungspunkte haben können und sehr oft haben, 

und dass deshalb die Beschreibungen derselben nicht immer sehr 

einfach sein können. 

4. Ignavus, die bloße Verneinung von navus (eigentlich 
gnavus) bezeichnet den untätigen, nichts fördernden, und 

ignavia die Untätigkeit, das Nichtstun. Diese rein äußere 

Bedeutung zeigt sich noch gelegentlich in Übertragungen, z. B. 

wenn Teile von Tieren oder Pflanzen die keine Wirkung entfalten 



97. Powdög. tardus. 523 

(als Angrifis- oder Verteidigungswaffen bei jenen, als Duft ver- 

breitende Organe bei diesen) so genannt werden; ferner in der 

Wendung tempus ignaviae dare „die Zeit dem Nichtstun wid- 

men“. — Plin. n. h. 11,28, 100. Aliis (insectis) cornicula ante 
oculos praetenduntur ignava, ‘ut papilionibus: von den Fülern 

(Fülhörnern), die als Gegensatz zu den Stechborsten der Mücken 
u. $. w. betrachtet werden. — Ib. 21, 7, 37. Quorundam flos tantum 

jJucundus, reliquae partes ignavae, ut violae et rosae. — Tac. hist. 

5, 4. Von den Juden: Septimo die otium placuisse ferunt, quia is 

finem laborum tulerit; dein blandiente inertia septimum quoque 

annum ignaviae datum. Offenbar liest das tadelnde hier in 

inertia, welches sich auf den Seelenzustand beziht. Ebenso in 
der folgenden Stelle. Tae. hist. 2, 94. Die Soldaten bedrängen mit 

ihren Forderungen den Vitellius: Nec coäörcebat ejus modi voces 

Vitellius: super insitam inerti animo ignaviam conscius sibi 

instare donativum et deesse pecuniam, omnia alia militi largiebatur. 

Doch ist «gnavus nicht derjenige der im einzelnen Falle 

nichts tut,‘ sondern der seinem ganzen Wesen nach lang- 

same, der iräge, dem die innere Kraft, und besonders 
die Tatkraft zu raschem, rüstigem Handeln fehlt. Dem 

ignavus ist der strenuus oder der industrius entgegengesetzt; 

und so mögen auch Felder die ihrer natürlichen Beschaffenheit 

nach wenig hervorbringen und hervorbringen können; oder das 

stillstehende, nicht munter fließende und Wellen schlagende Wasser 

so benannt werden; und die Kälte, welche die Bienen wie andere 

Kerfe erstarren macht, raubt ihnen auch die Kraft zur Arbeit, 

und sie erscheinen dadurch als ignavae. — Tac. ann. 12, 12. Ea 

tempestate Cassius ceteros praeminebat peritiä legum: nam mili- 
tares artes per otium ignotae, industriosque aut ignavos pax in 

aequo tenet. — Ib. 1,70. Non vox et mutui hortatus juvabant 

adversante unda; nihil strenuus ab ignavo, sapiens ab imprudenti, 

consilia a casu differre. — Ib. 11,18. ubi praesentia satis com- 

posita sunt, legiones operum et laboris ignavas, populationibus 

laetantes, veterem ad morem reduxit, ne quis agmine decederet 

nec pugnam nisi jussus iniret. — Virg. georg. 2, 208. Aut unde 

iratus silvyam devexit arator | et nemora evertit multos ignava per 

annos. — Lucan. 5, 443. Saeva quies pelagi, maestoque ignava 

profundo | stagna jacentis aquae, veluti deserta rigente | aequora 

natura cessant. — Virg. georg. 4, 258. Von Bienen: Aut illae 

pedibus conexae ad limina pendent, | aut intus clausis cunctantur 

in aedibus, omnes | ignavaeque fame et contracto frigore piyrae. 
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— Gewissermaßen ein Teil solcher den ganzen Menschen 

erfüllenden Trägheit ist die Feigheit, und auf diese fin- 

den wir vorzugsweise ignavus und ignavia bezogen. Aber 

es wird doch die timiditas als eingeschränkterer Begriff unter- 
schieden; so dass gleichzeitig der ignavus dem strenuus, der 

timidus dem fortis entgesengestellt werden kann, und ignavus 

näher bestimmt werden kann durch Zusätze wie timidus, im- 

bellis und fugax. — Sall. Cat. 58, 1. Conpertum ego habeo, 

milites, verba virtutem non addere; neque ex ignavo strenuum, 

neque fortem ex timido exercitum oratione imperatoris fieri. — 

Hor. epod. 6, 2. Quid inmerentes hospites vescas, canis | ignavus 

adversum lupos? | Quin huc inanes, si potes, vertis minas, | et 
me remorsurum petis? — (ic. Tusc. 2, 23, 54. Ut enim fit in 
proelio, ut ignavus miles ac timidus simul ac viderit hostem, 

abjecto scuto fugiat ete. — Liv. 26, 2, 11. Cn. Fulvium Quiritium 

Romanorum exercitum, honeste genitos, liberaliter educatos, ser- 

vilibus vitiis imbuisse. Ergo effecisse ut feroces et inquieti inter 

socios, ignavi et inbelles inter hostes essent; nec impetum modo 

Poenorum, sed ne clamorem quidem sustinere possent. — Id. 5, 

28, 8. Postumius suis in tutum receptis, cum contione advocata 

terrorem increparet ac fugam, fusos esse ab igmavissimo ac 

fugacissimo hoste: conclamat universus exercitus, merito se ea 

audire etc. | | 

Wo man ignavus und ignavia mit feig und Feigheit 

übersetzt: da ist doch der Unterschied von timidus und timi- 

ditas, furchtsam und Furchtsamkeit, nicht zu verkennen. 

Dem ignavus oder feigen fehlt die Tatkraft die er als Mensch 

haben sollte; furchtsam, timidus, kann aber auch der tapferste 

sein da wo keine menschliche Kraft zu widerstehen oder etwas 

auszurichten vermag, z. B. einsam im Urwalde, wo der waffenlose, 

aber auch oft der bewaffnete hülflos den wilden Tieren und gif- 

tigen Schlangen überliefert ist. Und so heißen Tiere wie Tauben, 

denen keine Verteidigungswaffen von der Natur mitgegeben sind, 

timidi; und ein Vorwurf liest nur in dem Worte, wo der starke 

und verteidigungsfähige die Eigenschaft der Furcht zeigt, oder 

wo jemand dem Tode nicht sicher ins Auge zu blicken versteht 

wo doch die Notwendigkeit vorliest. ZfsıAos und deıkia ent- 
sprechen ignavus und ignavia; megıdeng timidus, wärend für 

die scheue Furcht schwacher Tauben u. dgl. ronowv das eigent- 
liche Wort ist. 

ö. Man darf öners und önertia nicht auf den Begriff „Kunst“ 
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oder „Geschicklichkeit“, den ars ja hervorragend hat, zurückfüren. 

Vielmehr versteht man unter den artes eines Menschen, und 

namentlich unter den bonae und malae artes im gewönlichen 

Leben „die moralische Eigenschaft eines Menschen insofern sie sich 

durch Handlungen kund gibt“ (Georges); und so ist iners ganz 
wesentlich eine moralische Bezeichnung für den geistig 

trägen, den schlaffen, der dä keine Tätigkeit entwickelt 

wo Pflicht und Ehre es vorschreiben; daher auch die enge 

Zusammenstellung der inertia mit der neguitia. Ein par Stellen 

aus demselben Schriftsteller mögen den Unterschied von ignavia 

und inertia zeigen. — »all. Cat. 52,29. Non votis neque sub- 
pliciis muliebribus auxilia deorum parantur: vigilando, agendo, 

bene consulendo prospere omnia cedunt: ubi socordiae te atque 

ignaviae tradideris, nequiquam deos implores: irati infestique 

sunt. — Ib. 52, 22. Pro his nos habemus luxuriam atque avari- 

tiam; publice egestatem, privatim opulentiam: laudamus divitias, 

sequimur inertiam: inter bonos et malos discrimen nullum, omnia 

virtutis praemia ambitio possidet. — Ib. 52, 28. Sed inertia et 

mollitiä anımi alius alium expectantes cunctamini, videlicet deis 

immortalibus confisi. In der zuerst angefürten Stelle dieser Rede 

Cato’s kann ignavia nur die: Tatenlosigkeit bedeuten, die nicht 

handelt, und von anderen das beste erwartet. An den andern 

beiden Stellen bezeichnet inertia die Schlaffheit des durch Sinnen- 

gsenüsse entnervten Menschen. Ganz denselben Unterschied fanden 

wir bereits in zwei Stellen aus Tacitus, SA Abs. 1a. E. — (ic. 
in Cat. 1, 2,4. Cupio, patres conscripti, me esse clementem, cupio 

in tantis reipublicae periculis me non dissolutum videri: sed jam 

me ipse inertiae nequitiaeque condemno. — Ib. 1, 11, 29. Sed 

si quis est invidiae metus, non est vehementius severitatis ac 

fortitudinis invidia, quam inertiae ac neqwitiae pertimescenda. — 

Id. in fam. 8, 10, 2. Consules autem quia verentur ne illud sena- 

tus consultum fiat, ut paludati exeant, et contumeliose praeter 

eos ad alium res transferatur, omnino senatum haberi nolunt, us- 

que eo ut parum diligentes in re publica videantur: sed honeste, 

sive neglegentia sive inertia est, sive ille quem proposui metus, 

latet sub hac temperantiae existimatione, nolle provinciam. 

Hiernach ist eine durchaus misverstandene Stelle zu erklären, 

deren Sinn sich nur aus dem weiteren Zusammenhange ergibt. 

Cie. de or. 2, 24, 101. Cicero warnt den Rechtsanwalt davor, one 

Wal jeden beliebigen Rechtshandel zu übernehmen: Ita nonnulli, 
dum operam suam multam existimari volunt, ut toto foro voli- 
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tare et a causa ad causam ire videantur, causas dicunt incogni- 
tas. In quo est illa quidem magna offensio vel negligentiae 

susceptis rebus, vel perfidiae receptis; sed etiam illa major op!- 

nione, quod nemo potest de ea re quam non novit non turpissime 

dicere. Ita dum inertiae vituperationem, quae major est, con- 

temnunt, adsequuntur etiam illam quam magis ipsi fugiunt, 

tarditatis. Jene achten den Vorwurf der Nachlässigkeit und 

Schlaffheit (inertiae) gering, obgleich dieser nicht ausbleibt wo 

sie einen Handel verlieren weil sie es an eingehenden Nachforschun- 

gen haben fehlen lassen, welche ja gerade die Hauptarbeit des 

Anwaltes bilden; ja man wird ihnen sogar noch geistige Stumpf- 

heit (tarditas), d. i. Dummheit vorwerfen. — Selbst wo die ars 
der inertia entgegengesetzt wird, hat jenes nur die oben erwänte 

moralische Bezihung; und inertia bedeutet auch da nicht Unfähig- 

keit oder Ungeschick, sondern die geistige Schlaffheit die keine 

Taten zu tage fördert. — Cie. de fin. 2, 34, 115. Sed lustremus 

animo non has maximas artes quibus qui carebant inertes a majo- 

ribus appellabantur: sed quaero, num existimes, non dico Home- 

rum, Archilochum, Pindarum; sed Phidiam, Polyelitum, Zeuxin ad 

voluptatem artes suas direxisse. Wenn man das dieser Stelle 

vorhergehende gelesen hat, so findet man dass Cicero unter den 

artes die Wirkungsart und Handlungsweise tüchtiger Statsmänner, 

und überhaupt aller versteht die ihrem Vaterlande nützen statt 

sich den Sinnengenüssen hinzugeben; er erkennt nun in diesem 

letzten auch das was Homer u. s. w. geschaffen als Ausfluss ihrer 

artes an, ohne also dieses Wort in seinem engen, rein äußerlichen 

Sinne aufzufassen. Die ganze Darstellung verlöre ihren Sinn, wenn 

man Cicero den nichtssagenden Ausspruch hätte machen lassen: 

„diejenigen welche keine Künste kennten, wären unkundige ge- 

nannt worden.“ Man vergleiche noch Cie. de part. 10, 35. Selbst 
die Stelle bei Ter. Andr. 3, 5, 2 ist in obigem Sinne zu erklären. 

Döderlein, Lat. Syn. IV 8. 210: „Daher wird nicht leicht ein 

schlechter Sklave ignavus heißen: denn die ignavia liegt ebenso 

wie die industria außer oder über ihrer Sphäre; wöl aber iners.“ 
Aber aus dieser Erscheinung geht keineswegs hervor, dass die 

ignavia den Mangel des idealen Strebens bezeichne, wie sie dem 

edleren Menschen eigen ist im gegensatz zu dem gewönlichen. 

Man vergegenwärtige sich nur, dass man einem Sklaven nicht leicht 

den Mangel an Tatkraft vorwerfen wird, oder einer natürlichen 

Trägheit; sondern dass man nach stärkeren Vorwürfen sucht, und 

also seine geistige Schlaffheit angreift. Ein Cäsar würde recht 
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wol um seine Sklaven nicht allzu tief zu kränken, sie nur ignuvi 

genannt haben; ein Cato aber sicherlich inertes. In welchem Tone 

aber in der lat. Komödie zu jenen gesprochen wird, ist bekannt. 

6. Segnis ist der lässige, der die Dinge gehn lässt 

wie sie wollen aus Gleichgültigkeit und Mangel an Stre- 

ben. Schon bei Kindern ist die segmities oder segnitia, die. Läs- 

sigkeit, ein Zeichen dass sie es nicht weit bringen werden. Die 

Zusammenstellung iners segnities zeigt, dass iners den schär- 

feren und eingeschränkteren Begriff hat; das Beiwort gibt an, dass 

die segnities in der Seele ihren Sitz hat. Denn die segnities 

scheint ebenso wol im Körper ihren Sitz zu haben als im Geiste, 

Feuer und Lebhaftigkeit fehlen dabei. Deshalb kann auch dieses 

Wort auf Dinge übertragen werden, z. B. langsam fließende Ge- 

wässer, bei denen iners ein ganz verkehrtes Bild erwecken würde. 
— Quint. 1,3, 2. Von Schülern: Non dabit mihi spem bonae indo- 

lis, qui hoc imitanti studio petet ut rideatur. Nam probus quo- 

que in primis erit ille vere ingeniosus; alioqui non pejus duxerim, 

tardi esse ingenii quam mali. Probus autem ab illo segni et 

jacente plurimum aberit. — Cic. Brut. 81, 282. praetereaque sine 

adrogantia gravis esse videbatur, et sine segnitia verecundus. — 

Ter. Andr. 1, 3,1. Enimvero, Dave, nil locist segnitiae neque 

socordiae. — Hor. sat. 2, 3, 102. Quid simile isti | Graecus Ari- 

stippus? qui servos projicere aurum | in media jussit Libya, quia 

tardius irent | propter onus segnes. — Cic. de fin. 1, 2,5. Rudem 

enim esse Omnino in nostris poötis aut inertissimae segnitiae 

est, aut fastidii delicatissimi. — Nep. Thras. 2, 2. Neque vero hie 

non contemptus est primo a tyrannis atque ejus solitudo. Quae 

quidem res et illis contemnentibus pernicii, et huie despecto saluti 

fuit. Haec enim illos segnis ad persequendum, hos autem tem- 

pore ad comparandum dato fecit robustiores. 

7. Das epische AFepyöc, dFepyin; und das attische Apyöc, 
apyia bezeichnen den faulen und die Faulheit. Der faule tut 
überhaupt nichts, weil es ihm an Lust und gutem Willen 

fehlt; ebenso kann einer aber auch als bei einer bestimm- 

ten Gelegenheit faul bezeichnet werden. So wenig durch 

unser wie durch das griechische Wort wird das in der 

ganzen körperlichen wie geistigen Natur eines Menschen 

begründete Übel bezeichnet. Daher Wendungen wie „Beim 

Zulangen ist er nicht faul“. „Ich bin den ganzen Tag faul ge- 

wesen“. Da auf Willen und 'Irieb bezihung genommen wird, so 
kann man auch dichterisch nicht übertragen auf die „faul hin- 
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schleichenden Stunden“, wie man es mit „träge“ kann. Man be- 
greilt hiernach, dass es einen deyiag vonog geben konnte, nicht 

aber einen vöuog Bowdvrirog oder vodelag. — Hes. op. 311. Zoyov 
Ö’ oBöLV dveidog, aFsoylm ÖdE 7 Oveıdog. — Xen. Cyr. 1, 6,17. &g 
yahendv. utv zal Eva Üvdownov doyov To&pscdea:, mohb Erı yaherın- 
1E00v . . olxov ÖAov, navrav Ö: yakernrarov orgarıkv doybv To&pew. 
— Dem. 57, 32. &nel ... Eorı nul Ereoog meoi Tg doylag vöuog, @ 
aurog Evoyog Muüg Tovbg Eoyabouevovg dıaßaAkeız. 

8. Dieser Begriff der doyla« wird im Lateinischen zerlegt. 
Deses oder desidiosus heißt der mäßige, der die Zeit 

verbringt one etwas nennenswertes zu fördern, wobei er 

aber immerhin sich mit leichten Beschäftigungen zer- 

streuen mag, die jedoch in den Augen anderer keinen 

Wert haben. Offenbar ist das Urteil der Leute in diesen Dinsen 

ein sehr abweichendes; und wie einst die italischen Völker die 

gesetzgeberische Tätigkeit des Numa als eine desöidia betrachte- 

ten, und der schwer arbeitende Landmann die Beschäftigungen der 

Städter unter demselben Gesichtspunkt auffasste: so gibt es auch 

bei uns noch viele Arbeiter welche die schwerste geistige Tätig- 

keit, die gerade das größte fördert, als Müssiggang betrachten. 

Darnach wäre ein Moltke desidiosus; der gemeine Soldat aber, 

der die schwerste Flinte trägt und anstrengende Märsche zu machen 

hat, ein vir strenuus. Offenbar grenzt die Bedeutung von deses 

sehr nahe an die ursprünglichere Bedeutung von ignavus; eine 

Übertragung auf die ganze geistige und leibliche Beschaffenheit 

aber konnte bei dem Worte weniger leicht stattfinden, da die Ab- 

leitung im Gefüle blieb und somit die Vorstellung des ruhig 

daheim sitzenden sich lebendiger hielt. — Liv. 1, 32, 3. Igitur 

Latini, cum quibus Tullo regnante ictum foedus erat, sustulerant 

animos: et cum incursionem in agrum Romanorum fecissent, repe- 

tentibus res Romanis superbum responsum reddunt, desidem Ro- 

manum regem (den Ancus Martius) inter sacella et aras acturum 
esse regnum rati. — Varro de re rust. 2 praef. Ut ruri enim qui 

in villa vivunt ignaviores, quam qui in agris versantur in ali- 

quo opere faciundo: sie qui in oppido sederent, quam qui rura 

colerent desidiosiores putabant. — ÖOv. rem. am. 149. Adfluit 

incautis insidiosus Amor: | desidiam puer ille sequi solet, odit 
agentes. — Lucan. 9, 436. Natura deside torpet | orbis, et immotis 
annum non sentit arenis. — Die desidia entsteht ganz von selbst 

wo es an Gelegenheit zu tüchtiger Arbeit fehlt, z. B. bei dem 
Durchschnittssoldaten in langer Friedenszeit. Sie wird verächtlich 
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durch die Erschlaffung (languor) welches sie in ihrem Gefolge 
hat. — Tae. hist. 2, 21. Ti ut segnem et desidem, et circo ac 

theatris corruptum militem; hi peregrinum et externum increpa- 

bant. — Ib. 1, 88. Primores senatus aetate invalida et longa pace 

desides, segnis et oblita bellorum nobilitas. — Cic. de off. 1, 34, 

123. Senibus autem labores corporis minuendi, exercitationes animi 

etiam augendae videntur; ... nihil autem magis cavendum est 

senectuti, quam ne languori se desidiaeque dedat. — Id. de leg. 

agr. 2, 37,103. Die Senatoren verdienen das otium: Nam si il 

qui propter desidiam in otio vivunt, tamen in sua turpi inertia 

capiunt voluptatem ex ipso otio: quam vos fortunati eritis, si 

hune statum quem habetis non ignavia quaesitum, sed virtute 

partum tenueritis. — Wo desidia nicht die Eigenschaft eines 

Menschen angibt, sondern sein Verhalten: da entspricht es unserm 

„Müßiggang“. Cic. pro Sest. 9—10,22. Etenim animus ejus vultu, 
flagitia parietibus tegebantur: sed haec obstructio nec diuturna 

est, neque obducta ita ut curiosis oculis perspici non possit. 

Videbamus genus vitae, desidiam, inertiam: inclusas ejus libi- 

dines qui paullo propius accesserant intuebantur. 

9. Piger und pigritia entsprechen genauer unserm 

faul und Faulheit, nach der in $ 7. gegebenen Bestimmung. 
Klar tritt die Bedeutung hervor, wo die Wörter nicht viel mehr 

‚bezeichnen als die augenblickliche, möglicherweise auch länger 

dauernde Unlust zu einer einzelnen Beschäftigung; so besonders 

wo jemand die pigritia im Schreiben zugibt. Kann doch eine 

solche pigritia geradezu als ingenua bezeichnet werden, wo man 

keine Lust hat über wenig schöne Verhältnisse zu schreiben. — 

Cie. ad fam. 8, 1,1. Cicero entschuldigt sich, dass er seinen Brief- 

wechsel durch einen anderen besorgen lässt: non quin mihi sua- 

vissimum sit et occupato, et ad litteras scribendas ut tu nosti 

pigerrimo, tuae memoriae dare operam: sed ipsum volumen quod 

tibi misi, facile ut ego arbitror me excusat. — Id. ad Att. 16 15,1. 

Noli putare pigritiß me facere quod non meä manu scribam, — 

sed mehercule pigritiä! Nihil enim habeo aliud quod dicam. — 
Mart. 12,4. Quod Flacco Varioque fuit summoque Maroni | Mae- 

 cenas, atavis regibus ortus eques; | gentibus et populis hoc te 

mihi, Prisce Terenti, | fama fuisse loquax chartaque dicet anus. | 

Tu facis ingenium, tu si quid posse videmur; | tu das ingenuae 

jus mihi pigritiae. — Cie. de off. 1, 9, 28. Praetermittendae autem 

defensionis deserendique officii plures solent esse causae. Nam 

aut inimicitias, aut laborem, aut sumptus suscipere nolunt; aut 
Schmidt, Handbnch. 34 
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etiam negligentiä, pigritiä, inertiä; aut suis studis quibusdam 
occupationibusve sic impediuntur, ut eos quos tutari debeant deser- 

tos esse patiantur. — Liv. 21, 25, 6. Mutinae cum obsiderentur; 

et gens ad oppugnandarum urbium artem rudis, pigerrima eadem 

ad militaria opera, segnis intactis adsideret muris etc. 

98. 

Repente, repentinus. subito, subitus. 

&pvo, aipvidıog. ESaiprvns, ESaupvidıog. 

1. In diesem Abschnitte betrachten wir Adverbien und Bei- 

wörter welche unserm „plötzlich“ entsprechen, oder sich nahe 

an dessen Begriff anschließen. Die lateinischen Wörter, welche 

aus verschiedenen Wurzeln gebildet sind und daher eine schärfere 

Begriffs-Sonderung zeigen, lehren uns, dass Wörter wie „un- 

erwartet“, „unverhofft“, eigentlich nicht sinnverwandt sind; und 
wo die entsprechenden Ausdrücke, necopinatus, imexspectatus, 

praeter spem z. B. damit zusammengestellt sind, nicht die Sache 

oder den Vorgang selbst angeben, sondern nur das Verhältnis 

welches der beobachtende oder denkende Mensch dazu einnam. 

Ganz ebenso verhalten sich z. B. novus und inauditus. Eine 
res die an und für sich nova ist, ist für mich einaudita, da ich 

weder bisher von ihr gehört habe, noch denkend mich auf eine 
solche Erscheinung vorbereitet habe. So auch ist das plötz- 

liche für uns die beobachtenden und denkenden überraschend. 

Wir nennen aber ein Ereignis plötzlich, wenn es schnell 

eintritt, one dass eine dem regelmäßigen Laufe der Dinge 
entsprechende Entwicklung vorhergegangen scheint. So 

nennen wir einen plötzlichen Tod auch einen unnatürlichen, wenig- 

stens wenn er durch rein äußere Veranlassung eintritt, wie z. B. 

durch einen Sturz vom Felsen. Bei manchen Menschen, deren 

körperliche Beschaffenheit darauf hinzuleiten scheint, ist auch der 

plötzliche Tod durch einen Schlaganfall kein unerwarteter und 
kein überraschender. Umgekehrt ist für uns der Tod eines an- 

scheinend kraftvollen jungen Mannes durch die Schwindsucht, auch 

wenn ihm monate- oder jarelange Krankheit vorausgeht, ein über- 
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raschender und unerwarteter. Man siht also, dass das plötzliche 
und das unerwartete ganz verschiedene Dinge sind. 

So klar die Ableitung der lateinischen Wörter ist (subitus 
von subire, repens zu ö£msıv gehörend): so schwer lässt sich 
doch ihr Begriff von demjenigen ihrer Stammwörter ableiten. 

Erst nachdem aus dem Gebrauche ihre Bedeutung vollkommen 

festgestellt ist, kann man, freilich auf ziemlich künstliche Art die- 
selbe mit der Bedeutung des Stammwortes in bezihung setzen. 

Leider kann auch diese nicht allzu schwierige synonymische 

Familie nicht mit kurzen Begriffsbestimmungen erledigt werden. 

Dies mag ein Vergleich der von andern Gelehrten gegebenen Be- 

stimmungen zeigen. Es sind das 1) F. Schultz in seiner lat. 
Synonymik, Nr. 462 (nach Döderlein); 2) Zumpt in der lat. Gram- 
matik $ 272; 3) F. Schmalfeld, lat. Synonymik Nr. 616. 

1) Repente geschiht dasjenige wovon man das Gegenteil 
erwartet hat; subito dasjenige was man nicht erwartet, woran 

man nicht gedacht hat. Soll aber nicht so sehr die Beschaffen- 

heit des Ereignisses selbst, als vielmehr der Eindruck den es 

macht hervorgehoben werden, so braucht man inopinatus, wider 

Erwarten, entsprechend der Bedeutung von repente; necopi- 

nalus, unerwartet, entsprechend der von subito. Jepente ist 

demgemäß stärker und zugleich beschränkter, als subito. Dies 

heißt nämlich zwar auch unerwartet, indem ein Ereignis an 

das man nicht gedacht hat einem allerdings unerwartet kommt; 

allein von einer Handlung gesagt heißt subito in rücksicht auf 

das handelnde Subjekt, das vorher nicht daran gedacht hat, 

soviel als unvorbereitet, one Vorbereitung. 

2) Subito, plötzlich, von etwas überraschendem. Repente, 
und verstärkt derepente, auf einmal, nicht allmälig (sensim). 

3) Was so geschiht dass es im Entstehn den Blicken des 
Beobachters verborgen ist, aber dann auf einmal sich zeigt, ge- 

schiht repente, auf einmal, unvermerkt, überraschend, tout 4 coup; 

daher repentinus unerwartet, überraschend, synonym mit impro- 

visus, inexspectatus. — Subito dagegen ist mehr unser „plötz- 

lich“, von dem gesagt was one Vorbereitung, one vorhergegangene 

Zurüstung, wie aus dem Stegreif, ex tempore geschiht. 

Man siht sehr leicht, dass diese Erklärungen zu einem großen 

Teile Gegensätze zu einander bilden. 
2. Die Beiwörter repens und repentinus, und die Ad- 

verbien repente und repentino entsprechen insofern unserm 

plötzlich, als sie das unvermittelt in außerordentlich 
34" 
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kurzer Zeit eintretende bezeichnen. Ein Blitzschlag aus 
heiterm Himmel, ein Schlaganfall, ein wie mit (inem Schlage ein- 

tretender Tod geben das deutlichste Bild von dem was mit diesen 

Wörtern gemeint ist; Hauptsache ist die Kürze der Zeit in wel- 

cher das Ereignis eintritt, und das ruckartige wie ein Zustand 

dem andern folgt: z. B. Geschrei und mit einem Male vollstän- 

dige Stille, oder Ruhe und im Nu Kriegslärm; so auch dachte 

man sich die durch einen Zaubertrank hervorgebrachten Verände- 

rungen. — Lucr. 5, 400. At pater omnipotens ira tum perecitus 

acri | magnanimum Phaöthonta repenti fulminis ictu | deturbavit 

equis in terram. — Liv. 33, 2,1—2.7. In concilio Attalus pri- 

mus verba fecit. Orsus a majorum suorum suisque et communibus 

in omnem Graeciam et propriis in Boeotiorum gentem meritis, 

senior et jam infirmior quam ut contentionem dicenti sustineret, 

obmutuit et concidit. Et dum regem auferunt perferuntque parte 

membrorum captum, paulisper contio intermissa est. — 7. Con- 
eilio dimisso Quinctius tantum Thebis moratus quantum Attali 

repens casus co&git ete. — Plin. n. h. 7, 53, 180. In primis autem 

miraculo sunt, at quae frequentia! mortes repentinae — hoc est 

summa vitae felicitas, — quas esse naturales docebinus. — Gaudio 

obiere praeter Chilonem . . Sophocles et Dionysius tyrannus, uter- 

que accepto tragicae vietoriae nuntio ete. — Üaes. b. g. 1, 52. 
Ita nostri acriter in hostes signo dato impetum fecerunt, itaque 

hostes repente celeritergue procurrerunt, ut spatium pila in hostes 

conjiciendi non daretur. — Tac. ann. 1, 25. Illi quotiens oculos 

ad multitudinem rettulerant, vocibus truculentis strepere, rursum 

viso Caesare trepidare; murmur incertum, atrox clamor, et repente 

quies. — Liv. 1, 14, 5. Inde ad laevam versi, quia dextra Tiberis 

arcebat, cum magna trepidatione agrestium populantur; tumultus- 

que repens ex agris in urbem inlatus pro nuntio fuit. — Cie. in 

Caec. 17, 57. Summe haec omnia videntur esse laudanda. Sed 
repente e vestigio ex homine tamquam aliquo Circaeo poculo factus 

est Verres: redit ad se atque ad mores suos. — Mit den Wörtern 

welche die Schnelligkeit bezeichnen, lassen sich diese Wörter nicht 

verwechseln. Die Eisenban ist schnell, schneller durchfärt der 

Pfeil oder die Büchsenkugel die Luft, und mit ungeheurer Schnel- 

ligkeit durcheilt der Lichtstral den Weltenraum; doch all dieses 

ist nichts plötzliches. Das Wesen des plötzlichen besteht 

in der ruckweisen Veränderune, z. B. von Licht in Finster- 
te 

nis, von blühendem Leben in den Tod; und Zumpt hat in diesem 
Punkte recht, dass das allmälig den deutlichsten Gegensatz hierzu 
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bildet. Wenn der schnell farende Banzug ein Hindernis findet, 

so werden die Reisenden einen plötzlichen Stoß verspüren. — 

Cie. de off, 1,33, 120. (Man darf seinen Lebenswandel ändern, 
wenn man erkannt hat dass der bisherige nicht zum Ziele fürte:) 
Eam mutationem si tempora adjuvabunt, facilius commodiusquo 

faciemus; sin minus, sensim erit pedetemptimque facienda; ut 

amicitias quae minus delectent et minus probentur magis decere 

censent sapientes sensim diluere, quam repente praecidere. 

Diese einfache Bedeutung von repens leitet sich unschwer 

von dene „ausschlagen“ ab. Ein auf die Wagschale gelegtes 
nicht allzukleines Gewicht bringt einen augenblicklichen, mit einem 

Ruck erfolgenden Niederschlag derselben zu stande; und dieses 

Bild wälte man für Ereignisse die im Augenblicke dä sind, „mit 

elementarer Kraft“. — Als Abschwächung der Bedeutung erscheint 

der Gebrauch bei Tacitus, wo man geradezu mit „neu“ übersetzen 
kann. Eigentlich ist auch dort repens „mit einem male da“. 
An eine handschriftliche Verwechslung an den betreffenden Stellen 

mit recens ist nicht gut zu denken, da eher der Sinn von novus 

erfordert wird. — Tac. ann. 6,13. Neque discerneres alienos a con- 

junctis, amicos ab ignotis, quid repens aut vetustate obscurum. 

— Ib. 11,24. Advenae in nos regnaverunt: libertinorum filiis 

magistratus mandari non, ut plerique falluntur, repens, sed priori 

populo factitatum est. 

3. Subitus, subito, subitarius. Am schärfsten ist die Be- 

deutung dieser Wörter ausgeprägt wo sie auf die Handlungen 

von Personen bezogen werden; darunter sind am bekanntesten die 

Wendungen suwbilo dicere, subita oratio. Wir übersetzen: „one 

Vorbereitung“; doch stimmt diese Übersetzung nicht mit dem 

subito abire, s. adoriri aliguem, und manchen anderen Ver- 

bindungen, in welchen offenbar nicht der Mangel einer Vorberei- 

tung angedeutet werden soll, sondern änlich wie bei unserer 
Wendung „one weiteres“ hervorgehoben wird, dass die Hand- 
lung unmittelbar und unvermittelt geschiht, one dass die vor- 

liegenden Verhältnisse in irgend näherer Bezihung zu ihr stehn. 
Hier ist nicht bloß die Vorbereitung ausgeschlossen, sondern. 
ebenso gut die Ursächlichkeit: wie dort wo Alkmene den Zeus 

der ihr beigewont hat frägt, weshalb er so plötzlich gehe. Des- 
halb ist das lateinische ex tempore (z.B. dicere) eine wirkliche 
Erklärung dieser Wörter; und wir können als Grundbedeutung 

angeben: aus den augenblicklichen Verhältnissen (den 

Zeitverhältnissen) heraus. Aus dieser Vorstellung erklären 
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sich die verschiedenen Anwendungen, wie wir bald sehn werden. 

Und wenn wir diese Anwendung auf persönliche Handlungen als 

das eigentliche Gebiet dieser Wörter betrachten, aber nur dann, 

erklärt sich auch die Ableitung derselben. Eine subita oratio 

ist eine solche wie sie uns von selbst kommt, ut subit mentem; 

und es ist bekannt, dass sub in vielen Zusammensetzungen eine 
gewisse Bezihung zu dem heimlichen und unvermerkten hat, und 
dies liegt in der Grundbedeutung der Präposizion bereits einge- 

schlossen, da das was unter andern Dingen und folglich von diesen 
verdeckt ist, nicht leicht bemerkt wird. Darnach ist denn swbito 

dicere „so sprechen wie es an einen hinan tritt“, d.i. wie es 
einem von selbst kommt. Und jenes subito abire ist dann änlich: 
„fortgehn wie es gerade an einen hinantritt“, d. h. indem man 
der augenblicklichen Eingebung zu folgen scheint. — Cie. de or. 

1, 33, 150. Nam si subitam et fortuitam orationem commentatio 

et cogitatio facile vincit, hanc ipsam profecto adsidua ac diligens 
scriptura superabit. — Ib. 152. Neque ea quisquam, nisi diu mul- 

tumque scriptitarit, etiamsi vehementissime se in his subitis dictio- 

nibus exercuerit, consequetur. Et qui a scribendi consuetudine 

ad dicendum venit, hanc adfert facultatem, ut etiam subito si 

dicat, tamen illa quae dicantur similia scriptorum esse videantur. 

— Plaut. Amph. 1, 3,4. Quid istuc est, mi vir, negoti, quod tu 

tam subito domo | abeas? — Caes. b. g. 1, 40. Si quos adversum 

proelium et fuga Gallorum commoveret, hos si quaererent reperire 

posse, diuturnitate belli defetigatis Gallis Ariovistum, cum multos 
menses castris se ac paludibus tenuisset neque sui potestatem 

fecisset, desperantes jam de pugna et dispersos subito adortum, 

magis ratione et consilio quam virtute vicisse. — Ib. 2,33. Illi.. 

partim cum iis quae retinuerant et celaverant armis, partim scutis 

ex cortice factis aut viminibus intextis, quae subito ut temporis 

exiguitas postulabat pellibus induxerant, tertiä vigiliä ... omnibus 

copis repentino ex oppido eruptionem fecerunt. Die Gallier 

hatten Rindenstücke oder Flechtwerk den augenblicklichen 

Verhältnissen entsprechend mit Fellen überzogen, um sie so 

als Schilde zu gebrauchen, und machten dann plötzlich, d.i. mit 
tinem Schlage, einen Ausfall. 

Angewandt auf Personen, oder Sachen die keine Handlungen 
sind, bedeutet dann subitus, — und hier ist subitarius ein 

besonderer Ausdruck, — das nach den augenblicklichen Um- 
ständen hergestellte. So sind subiti oder subitarii mili- 
tes die sofort, one Vorbereitung, den besonderen Umständen ent- 
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sprechend angeworbenen; Gebäude werden so genannt die mit den 

augenblicklichen Mitteln hastig hergestellt werden und deshalb 

auch keine lange Dauer versprechen; selbst Getränke mögen so 

genannt werden die nicht ihre ordentliche Entwicklung (die Gärung) 

durchgemacht haben. — Liv. 40, 26, 6. Permissum, ut qua irent 

protinus subitarios milites scriberent ducerentque secum. — Tac. 

hist. 4, 76. Tutor cunctatione crescere rem Romanam adfirmabat, 

cotuntibus undique exereitibus: transvectam e Britannia legionem, 

accitas ex Hispania, adventare ex Italia; nec subitum militem, sed 

veterem expertumque belli. — Id. ann. 15, 39. Nero hat einen 

sroßen Teil Roms in brand gesteckt: Sed solacium populo extur- 

bato ac profugo campum Martis ac monumenta Agrippae, hortos 

quin etiam suos patefecit; et subitaria aedificia exstruxit, quae 

multitudinem inopem exciperent. — Ib. 14, 20. Quippe erant qui 

Gnaeum quoque Pompejum incusatum a senioribus ferrent, quod 

mansuram theatri sedem posuisset. Nam antea subitariis gradibus 
et scaena in tempus structä ludos &di solitos. — Plin. n. h. 22, 

24, 110. In mellis operibus et aqua mulsa debet tractari. Duo 

genera ejus: subitae ac recentis, alterum inveteratae. Kepentina 

despumato melle praeclaram utilitatem habet in cibo aegrotan- 

tium levi. 
Schon dies letzte Beispiel zeigt deutlich, dass repens und 

repentinus einen umfassenderen Sinn haben als subitus. Und 

ganz natürlich, da jene Wörter ein reines Zeitverhältnis angeben; 
und wenn subitus auf die Zeitumstände bezihung nimmt, so sind 

diese ja dieselbe Spanne Zeit, nur dass zugleich auf die Beschaffen- 

heit derselben eine gewisse Bezihung genommen wird. Somit 
haben die beiden synonymischen Gruppen genau das umgekehrte 

Verhältnis zu einander, als F. Schultz angegeben. Es können 

daher recht gut z. B. die subitarii milites auch als repentini 
bezeichnet werden, nur dass das letztere Wort nicht so genau die 

Natur derselben andeutet. — Liv. 3, 4, 10—11. Ipsum consulem 
Romae manere ad conscribendos omnes qui arma ferre possent 

optimum visum est; pro consule T. Quinctium subsidio castris 

cum sociali exereitu mitti; ad eum explendum Latini Hernicique 

et colonia Antium dare Quinctio subitarios milites — ita tum 

repentina auxilia nominabant — jussi. 
4. Wir vergleichen nun einige scheinbar ganz änliche Stellen, 

in denen doch verschiedene Synonyme stehn; und solche Stellen 

in denen Sinnverwandte aus beiden Gruppen neben einander vor- 

kommen. — (ic. ad fam. 4, 4,3. Nam et ipse Caesar accusatä 
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acerbitate Marcelli — sic enim appellabat —, laudatäque honorificen- 

tissime et aequitate tuä et prudentiä, repente praeter spem dixit, 

se senatui roganti de Marcello ne hominis quidem causä nega- 

turum. — Id. Phil. 5, 16, 42. Quis tum nobis, quis populo Romano 

obtulit hune divinum adolescentem deus, qui cum omnia ad per- 
niciem nostram pestifero illi ceivi paterent, subito praeter spem 

omnium exortus, prius confecit exercitum quem furori M. Antonii 

opponeret, quam quisquam hoc eum cogitare suspicaretur. — Man 

siht, sowol die res subita als die res repentina kommt uner- 

wartet, wie alles das wir nicht vorbereitet sehn und das „im hand- 

umdrehn“ da ist. Aber in dem ersten Beispiele fällt die plötz- 
liche Veränderung auf, das unvermittelte Umkippen gewissermaßen 

bei der Rede Cäsars. Im zweiten Beispiel sehn wir einen jungen 

Feldherrn, der auch in der übelsten Sachlage ein Heer zu schaffen 

weiß. Das ist eine Anwendung der beiden Wörter genau nach 

den obigen Auseinandersetzungen. 
Cie. Tusc. 3, 22, 52. Cyrenaicorum restat sententia, qui tum 

aegritudinem censent exsistere, si mecopinalo quid evenerit. Est 

id quidem magnum, ut supra dixi, etiam Chrysippo ita videri 

scio, quod provisum ante non sit, id fieri vehementius: sed non 

sunt in hoc omnia. Quamquam hostium repens adventus magis 

aliquanto conturbat quam exspeclalus, et maris subita tempestas 

quam ante »provisa terret navigantes vehementius, et ejus modi 

sunt pleraque. Sed cum diligenter necopinatorum naturam consi- 

deres, nihil aliud reperias, nisı omnia videri subita majora; et 

quidem ob duas causas primum quod quanta sint quae accidunt 

considerandi spatium non datur; deinde quod cum videtur prae- 

caveri potuisse si provisum esset, quasi culpä contractum malum 

aegritudinem acriorem facit. — Es sei hierzu bemerkt, dass die 

plötzliche Ankunft der Feinde keine Bezihung zu der Sachlage 
hat dessen dem sie gilt, so dass nur der rasche Eintritt des schein- 

bar unvermittelten Ereignisses gemeint sein kann. Die maris 

subita tempestas: Gewitter pflegen sich ordentlich zu entwickeln. 

Omnia subita majora videri: selbst die Lawine überrascht nicht, 
wenn sie von einem kleinen rollenden Schneeball entsteht der 

sich im vorrücken nach und nach vermehrt; ganz anders, wenn 

ein gewaltiger Glätscherblock sich loslöst und unmittelbar ins 
Tal stürzt. 

Cie. de div. 2, 35, 74. Quis negat augurum disciplinam esse? 

Divinationem nego. At haruspices divini: quos cum Ti. Gracchus 

propter mortem repentinam ejus qui in praerogativa referenda 



98. repente. &pvo. 597 

subito concidisset, in senatum introduxisset, non justum rogatorem 

fuisse dicunt. — Der plötzliche Tod, dem die innere Ursache zu 

fehlen schien. Auf das letztere geht subito. 

Ter. ad. 5, 9, 27—28. Quid istuc? quae res tam repente 

mores mutavit tuos? | quid prolubium? quae istaee subitast lar- 

gitas? — Von außerhalb uns liegenden Sachen wird am richtig- 

sten gesagt, dass sie uns plötzlich befallen; eine Karakteränderung, 

wie die vom Geize zur Freigebigkeit, lässt nach den innern 

Gründen suchen. — Ganz änlich im folgenden Beispiele. Plaut. 

mil. gl. 2, 2, 21. P. Quis is homo est? | Nescio, ita abripuit 
repente sese subito. Will man ganz scharf übersetzen, so ist 

das: „So plötzlich machte er sich davon, one dass man eine Ver- 
anlassung sah.“ 

Caes. b. g. 3, 8. Horum auctoritate finitumi adducti, ut sunt 

Gallorum subita et repentina consilia, eadem de causa Trebium 

Terrasidiumque retinent. — Subita streift nahe an „unüberlest“, 

wie auch Schmalfeld richtig erkannte. 

Die subita beili oder rerum sind die Ereignisse im Kriege 

die nicht in der regelmäßigen Entwicklung der Dinge zu liegen 

scheinen. So der Krieg von 1870 selbst, der wärend der besten 

Friedens-Aussichten plötzlich da war, one dass er durch ein poli- 
tisches Ereignis hervorgerufen schien. — Liv. 25, 15, 20. Ceterum 

ne Beneventum sine praesidio esset; et ut ad subita belli, si Hanni- 

bal, quod futurum haud dubitabant, ad opem ferendam sociis 

Capuam venisset, equites vim sustinere possent, Ti. Gracchum ex 

Lucanis cum equitatu ac levi armatura Beneventum venire jubent. 

— Ib. 9, 43, 5. (ita ut) Romam is metus manaret, adeo ut omnes 
juniores sacramento adigerentur, atque ad subita rerum duo justi 

scriberentur exercitus. 

5. Im Griechischen sind zu betrachten die Adverbien dpvw, 

alpvıdlwc, EeZaipvnc, EeZamtvnc, EeZamvalwc; und die Beiwörter 
alpvidioc, EeZarpvidioc, eZamıvaioc. Curtius, Vanicek und andere 
füren diese Wörter auf dieselbe sprachliche Wurzel zurück, und 

hierauf leitet auch die Anwendung derselben, aus der keine irgend 

deutlichen Begriffsunterschiede der Formen mit auslautendem II 

oder ® der Stammsilbe sich ergeben. Wenn aber V. als die Be- 
deutung der Wurzel AII angibt „knüpfen, binden; erreichen, er- 
langen; besitzen“: so sehe ich nicht ein, wie die Bedeutung dieser 
Wörter sich daraus entwickeln lässt. Denn die Angabe: „(ap—na 
passend, zutreffend:) &pvo Adv. eben, soeben, sogleich, plötzlich, 

unvermutet“, sagt nichts. Vielmehr muss nach einem allgemeinen 
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Sprachgesetze, das ursprünglich lebendigere und anschaulichere 

Bild allmälich erblassen, so dass etwa Wörter welche „umkippend“, 
dann „plötzlich“ bedeuten, schließlich bloß die Vorstellung des 
neuen erwecken mögen; und diese Begriffs-Entwicklung verfolgten 

wir in der tat bei 6&nwv, repens, das in mehreren Stellen des 

Tacitus kaum etwas anderes als novus bedeutet: aber die um- 

gekehrte Begrifis-Entwicklung kann man sich kaum vorstellen. 
Man denke sich nur folgendes Beispiel. „Der Redner sprach von 

der Macht Karthagos, und (daran) anknüpfend von dem Ver- 
hältnis der afrikanischen Stämme zu diesem State.“ Dies sollte 
den Begriff des plötzlichen jemals geben können? Umgekehrt aber 

könnten wir uns recht wol auch im Deutschen die Bedeutung”von 

„plötzlich“ abgeschwächt denken, z. B. „Der preußische Erbadel 
hat sein Blut auf manchen Schlachtfeldern für das Vaterland ge- 

lassen; aber diese plötzlichen Geldbarone haben nur gelernt 

Geldwerte zu berechnen.“ Dies würde jeder verstehn in dem Sinne 
von homimes novi. 

Die in meiner Griech. Synonymik II. S. 164 u. f. von diesen 

Wörtern gegebene Darstellung entbehrt der Anschaulichkeit; und 

ich werde versuchen von neuen Gesichtspunkten aus etwas mehr 

Ordnung in die allerdings an und für sich wirren Verhältnisse 

zu bringen. 

6. Die griechischen Wörter nehmen eine viel deutlichere Be- 

zihung auf das unerwartete eines plötzlich eintretenden Ereignisses, 

als die lateinischen; ja die Wörter können ebenso gut auch die 

mangelnde Überlegung und Kenntnis des handelnden selbst an- 

deuten. — Eur. Alc. 420. £nioraual yes ro0% üpvm nanov Tode | 
noooenter'" eldwg 0 wur Ersıodumv tdAag. — Aesch. Prom. 1077. 
eidviaı ya xo0% ESaulpvng | obdE Audgalog eis dimeoavrov | dintvov 
dung | Zumisydn0cod” Üm’ evdyans. — Eur. Phoen. 1469. #&psnusv 
our TEbyEoıv neponyusvov | Agysiov eiomeoovreg EEulpvns oToazov. 
— Dem. 21,41. aM’ & uv Av rs äpvo rov Aoyıouov PYuGag 
Egaydn moägeı, nv ÜPBeıorinög moon, di doymv y’ Evı pic me- 
momnevar' & 0° Av &% moAlod ovVeyQg . . aEK Tobg vönovg modr- 
Twv Tıg Ywoäraı, . . Beßovkevusvog Ö Toiwürog ÜPoitwv Zoriv Men 
pavegög. — Eur. Med. 1205. warme 0° 6 TAnumv ovupogäs dyvo- 
ole | ipvo nageAdwnv ÖBur mooonirveı verod. — Höchstens in der 
dritten dieser Stelle könnte im Lateinischen subito- stehn. Aber 

das swbito dicere u. dgl. ist nie ein unüberlegtes Sprechen, 

sondern ein solches wie es der schlagfertige und geübte versteht, 

der aus dem augenblicklichen Gedanken etwas abgerundetes und 
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fertiges zu machen versteht. In der obigen Stelle aus Demosthenes 

z. B. könnte keins der lateinischen Synonyme stehn, vielmehr wäre 

temere das richtige Wort, 

Wir finden bei &$aipvng zuweilen eine ganz abgeschwächte 

Bedeutung, indem es nicht das plötzlich eingetretene kennzeichnet, 

sondern nur auf die augenblickliche Lage geht. — Dem. 18, 153. 
> \ 5 \ [2 al c w_) 5 e m \ El uEV 00V un WErLyv@oav EUNEnG @g Toür Eidov oi Onßaioı, zul 

ud” Mußv Eyevovro, Doreg yeıundooovg &v Ünmev Toüro 10 mo&yuc 
9 \ , „+ Ri 5% \ ‚ IE, le SEN eig mv noAv Eloeneoev‘ vüv ÖE TO y Eiuipvng Ereoyov alroV 

&xeivor: „für den Augenblick wenigstens (ye)*“. — Diese Bedeutung 
kann schon deshalb nicht die ursprüngliche sein, weil sie nicht 

bei dem einfachen &pvo auftritt, außerdem auch die mit 2& zu- 
sammengesetzten Formen bei Homer nur die Bedeutung „plötz- 

lich“ haben. — 11. 17, 738. äygıov Nure nüg, T6 7 Emeoouuevov 
molıv eivdoov | dousvov EEaipvng pAsyedeı. — Il. 5, 91. 10V Ö’ oür’ 
&o ve yegvacı EFeoyuevar loyavowoıv, | 00T’ &oa Foren loysı dAndov 
EoıdnAkov, | EAdövT’ ESamivng, 07° Erußgion Auög Öußgos (vom yeı- 
udooovVg). 

7. Wenn &pvo „plötzlich“ bedeutet, so nimmt in den Zu- 
sammensetzungen mit &5 die Präposizion bezihung auf die eben 

vorliegenden Verhältnisse, so dass &&amlvng u. s. w. eigentlich be- 

deuten „plötzlich heraus“, d. h. aus den augenblicklichen Verhält- 
nissen. So entsteht auf anderm Wege eine änliche Vorstellung 

wie bei subito; und ein Gefül hierfür tritt allerdings noch dort 

hervor, wo die Formen one E& und die mit && neben einander 

gebraucht werden. Aus der Bezihung auf das „woher“ entsteht 
im Griechischen ganz der Regel nach die Bezihung auf das „wo“, 

wie z. B. die vielen Fälle von &rs? mit Genitiv, und manche An- 
wendungen der Präposizion E& zeigen. Daher erklärt sich auch 

die eigentümliche Abstumpfung der Bedeutung bei 2&aipvns. — 
Thue. 3, 3. za neunovow 2Eamıvalog TEooagdKovre vadg, di Erv- 

yov mwegi IlsAonovvnoov nugsonevaouever mAeliv’ — Käsinmlöng de 
6 Asıwiov zoiog abrog Lorgarmye. Eonyyergn yio wbroig og Em 

’AnoAAwvog MeAdevrog Ein tig möAewg Eogrn, &v 7 stavönust Movrı- 

Anvaloı Eogrdbovoi, nal 2Anida eivar Ensıydevrag Enıneoeiv üpvo. 
Hier ist 2&anıvaloc = subito; &pvo aber ist wirklich einem 

necopinatus gleich. — Id. 2, 65m. 6 d8 eire zul dia To Enıßonue 
eite nei aur® ao rı 9 zare TO auro böav EEalpvng, mehr To 

% ET ) m \ 

oTodrevua nark Tdyog moliv Evuuigeı dmiye. — ol 0 Aoyeioı nal 
of Evuneyoı TO u:v noßrov xarankayevres vn E8 öAlyov aipvıdio 
I» 9 ’ 9 5 er US: ee 2 ‚’ airov Avaynonosı, 00x Eiyov 9 vu eindowow. Hier ist Eeipvns 
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— subito, aipvidıog = repentinus. — Dagegen ist bei einer 

Anwendung der Wörter one diese Entgegenstellung keine ver- 

schiedene Anschauung mehr zu erkennen, außer den oben an- 

gegebenen Unterschieden. 

3 

ITidyıos. Entxagouos. 10808. 
transversus. obliquus. 

1. Wir betrachten in diesem Abschnitte Beiwörter, welche 

eine Richtung bezeichnen die zu der Hauptrichtung eines Dinges 

einen Winkel bildet. Was unter dieser Hauptrichtung nach an- 

tiker Anschauung zu verstehn ist, wird im einzelnen gezeigt werden. 

Ausgeschlossen sind Wörter die wie pronus und supinus im 

wesentlichen nur die Körperrichtung des Menschen bezeichnen. 

Da die Sinnverwandten der lateinischen Sprache ein ganz anderes 

Verhältnis zeigen als die der griechischen, und übrigens kaum 

Schwierigkeiten bieten: so werden sie nur am Schlusse kurz ver- 

glichen werden. 

2. TTAayıoc bezeichnet die im wesentlichen rechtwink- 

lige Richtung auf die Hauptrichtung eines Gegenstan- 

des. Bei Pflanzen und beim Menschen wird die aufrechte Stellung 

als die Hauptrichtung betrachtet, und mA«yıog bezeichnet also 
hier die wagerechte Linie; bei einem Heere und einem Pferde ist 

jenes die Richtung der Vorwärtsbewegung, und mAdyıog gibt hier 

die Richtung nach rechts und links an; bei einem kugelförmigen 

Körper wie etwa dem Schädel heißt diejenige Linie gerade, welche 
bei ihrer Verlängerung den Mittelpunkt treffen würde, und A. 

diejenige welche dem Wesen einer Tangente sich nähert. Gegen- 

sätze sind 60%0g von dem aufrecht stehenden; &vriog von dem 
sich in der Ebene vorwärts bewegenden, aber auch von dem 

kugelförmigen Körper. — Theophr. h. pl. 3, 5, 1. xai r& utv &vo, 
Ta 0° eig ra nAdyın vbnAo morsiren vv BAdornow. — Diphil., Athen. 
6, 29. Ein Parasit gesteht, dass er da wo er eingeladen ist nur 

den Rauch betrachtet: #&v uEv opododg peodusvog eis bodov ro&yn, | 
yeynda al yalow TE Kal mregurrouaı' | &v Ö& mAdyıog Kal Aemırög Ara. 

— Xen. Cyr. 4, 1,18. ed’ &v edovywola moösınev adroig zul ua- 
Ioovraı ywelg yevöusvor, ol utv Hark mobownov Mulv Borreg zei 
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vov Evavrıododaı, ol 0 &4 mAayiov, ol dE Kal OmiodEev' 00« un ol- 
Av Erdorw Außv yepav dencs zul 6pdaiußv. — Hipp. de cap. 

vuln. 13. xal udAıore ye Teure ndoysıv TO 60TE0v Kivdvvog, OrTav.. 
5 LIV TORI Hal Kar’ Avriov yEvnraı TO 60rEov tod PeAeog. — T& 
de &g nAdyıov Tod 6orEov naoaodgavre Peileu 1C00v Kal Omyvuoı To 
60TEov nal Ad nal Eow LopAd, aüv wılmdn TO 00TEov TG ORoRoc. 
— DBei Häusern und Mobilien betrachten die Griechen dasselbe 
als vorn und hinten als wir; bei einem Berge ist eine Linie die 

um denselben, wagerecht bleibend, herumfürt, Adyıos, da die 

Richtung nach oben das 0090» ist. 
Übertragen bezeichnet mAdyıog den unaufrichtigen und 

hinterlistigen. — Polyb. 4, 8,11. Kofireg dE xal xarı& yiv xal 

zarte Bkarrav oög Ev Evedgug zul Anoreiag nal xAonas oAsulor 

xal vurTegıvodg ZudEosıg Kal doag Tag werd Ö6Aov Kal Aar& wE00g 

19elag dvvnöoreroı' moög de nv 2E ÖwoAoyov Kal Kar& TO6CWTOV 
parayyndov Epodov Ayevveis xal Aayıoı Taig Wuyals. 

3. Aoxuöc und döxuioc bezeichnen jede Richtung die 

von der als gerade geltenden abweicht. So steht es in 

der ersten der folgenden Stellen wie sAdyıosg von der seitlichen 

Richtung; in einem Beispiel von der Hornschlange bedeutet es 

die aufgerichtete Lage des Vorderkörpers, wobei aber doch der 
Kopf eine mehr wagerechte Stellung einnimmt. Der bekannte so 

benannte musikalische Satz heißt so, weil er mit dem wirkungs- 
vollen bakchiischen Takt beginnend gleichsam umknickt in den 
ruhigeren °/,- oder °/,-Takt des Choreus: v!- -ul-,ul--vl- 
u. Ss. w. — Il. 23, 116. of 0° ioav VAoröuovg meheneng Ev yEoolv 
&yovres | 68196 7’ eunAkrrovg’ mo6 T’ Ko’ oVonjes nlov alr@v' | moAAc 
0” Evavıa, ndravre, n&gavrd Te döywid T' mAYov. — Nicand. ther. 294. 

ousodaAkov Ö’ Zmi ol Aduvoov nepoine Adomvov' | doyud 6’ Emiondbov 
öAlyov Ötuas, ola nE0dorng, | uEooov Oy’ &4 vorov Paıbv Adov alEv 
Örehheı, | yaln ünodMißov vndvv. 

4. Ao&öc, schief, bedeutet diejenige Richtung welche 

zu der als Hauptrichtung geltenden einen schiefen Win- 

kel bildet. — Arist. meteor. 1, 4 fin. dı@ de mv HEoıv rijg dva- 
Yvuıdoswag, Onw@g Kv Turn xEıuevn Tod Adrovg zul od Bayovg, oVrw 
peoster 4) dvo N da M Elc To mAdyıov' & mAeiore 0 eig To 
nAdyıov (horizontale Nebel und Wolken) dı“ To dvo @e£gsodaı 
goods‘ Pia uv xdrw, pboeı Ö’ &vw. idvra yag were mv dıdueroov 
plosreı z& roiwüre. did nel röv dıadeovrov dortowv (Sternschnup- 
pen) doreowv 7) mAslorn Ao&n ylyveraı good. — Der Nacken heilt 
Ao&öc bei denen die ihn unterwürfig senken, oder bei denen die 
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das Gesicht von einem bittenden in „ablehnender“ Stellung ab- 
wenden. Auch die Griechen nennen den Blick des offenen oder 

ehrlichen einen geraden (60965); A0o&6g heißt er, oder die Augen, 
bei bulerischen oder verstolenen Personen, auch bei düster feind- 

lichen und bei feindlich und spröde sich stellenden, da die Rich- 

tung der Augen hierbei in der tat einen schiefen Winkel zu der 

des Gesichtes bildet. — Theogn. 536. oV more doviAein zEepain 
dei epvrev, | CAR” ale OxoAım, Kalyeva Aogov &ysı. — Tyrt. 11,2. 
car “Howaifog yag Avınnrov yEvog Eork, | Bagoeit', olnon Zevg auyeva 
Ao&bv &ysı. — Musaeus 101. YaooeAtag 0’ om’ Eowrog Avaudeinv 
ayandkov, | No&ue nooolv EBawve, “al dwriov korero xodong, | Aogc 
Ö’ Onınedov doAsoug EAklıkev Omwrdg, | veduaoıv CpPoyyoısı Traga- 
Adgov poeva xovong. — Solon fr. 34. yadva uEv Tor’ Epodoavro, 
vöv dE wor yohoduevor | Ao&dv Öpdaruois boWcıv mdvres Bote nor. 
— Anacr. 75. nörle Oonnin, vi dN me Aogov Öuuacı PAerovon | 
vnmAEÜg YEvyEg;z 

Übertragen bedeutet Ao&6g das dunkle, schwer erkenn- 

bare, und wird namentlich auf Orakelsprüche angewandt. Man 

erkennt eben am leichtesten das gerade vor einem befindliche; 

und so auch ist die im schiefen Winkel einwirkende Kraft — schon 

die eines Lanzenstoßes — am schwersten zu berechnen. 

5. Aexpıoc, und so auch das Adverb A&ypıc bedeuten 

bestimmter die von der senkrechten Richtung abwei- 

chende schiefe Richtung. So von den sich bückenden, und 

von dem kundschaftenden Jagdhunde, der den Kopf auf den Boden 

senkt. — Apoll. Rhod. 1, 1235. «urso 5y’ ag r& moüre b6n Evı 
achnıv Eosıoev | Akygıg EviygınpPdeis, mol 0’ Gomerov EBowyev Üdne | 
yahrov Es MyNevra Pogsdusvov #rA. — Xen. cyn. 4, 3. Iyvevirwv Ö’ 
Er TOV ToImußv Tayd Anehlarröusvar, tıdeloaı Tag HEpahug Eni yijv 
Asyolag, Euusidiwocı uEv moög a iyvn, Enıneraßdikovoaı de T& Dre, 
T& Ev Ouuare nurv& diexıvodca:, Teig de oVouig dıacalvovonı, 
wönkovg mokAodg moög Tag Ebvag mooltwoaev Öuod dia Tod Iyvovg 

&rreoer. — Bei Soph. O. ©. 195. wird Ödipus aufgefordert, sich 

in gebückter Stellung niederzusetzen, Atygıös y’ Em’ &xoov | Adov 
Powybs örAdong. Bei demselben, Ant. 1325, sagt der ganz nieder- 
geschmetterte Kreon: @yuoı wueisog, obd Em | meög moTegov To0- 
eoov | do, ma nAIS" | Akyoıa ev ysooiv, ra 0’ Eni oarl wor | 
töruog Övoxöurorog elonAaro: der Boden senkt sich vor mir, wie 
zu einem Abgrund. 

6. "Emikäapcioc und Eykapcıoc, quer, bezeichnen nicht 
wie die übrigen Sinnverwandten die Richtung auf einen 
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Körper zu, sondern die in oder an ihm selbst laufende, 

mit seiner Hauptrichtung einen mehr oder weniger rech- 

ten Winkel bildende Linie. — Hdt. 7,36. Von dem Bau 

der Schiffsbrücke über den Hellespont: 28evyvvoav dE @ds. nevry- 

KOVTOROVG Hal TOIMgENg Gvvdtvreg, On utv mv odg Tod Evselvov 

Hovrov ESnnovrd Te %el Toimmoolag, om de mv Er&omv TE608080%«I- 
dena al Tomnrociag, Tod usv Ilövrov Enızagoias, tod 8 "EAAnonov- 
Tov Kara 0009, Iva dvarwyzon Tov Tovov TÜV Oniov ra. — Od. 
9, 70. ai uev Eneıt’ Epegovr’ Enındgoiwı, loria de opıv | reıydd Te 
zul TEeroayDa dı&oyıoev Tg Aveuoıo. Da die Schiffe fast immer mit 
schief von hinten kommendem Winde segeln, so legen sie sich, 

wenn derselbe stark ist, schief auf die Seite, und dies fällt als 
ein starker Winkel gesen die Richtung der Fart auf. 

7. Das lateinische iransversus entspricht nAdyıog und 

&mınaocıog. No heißen die Querstraßen einer Stadt, welche die 
Hauptstraßen meist im rechten Winkel schneiden, viae trans- 

versae; und andererseits heißt digitus transversus der Finger 

seiner queren Richtung nach, also die Breite des Fingers. Über- 

tragen finden wir es in Wendungen die unserm „in die Quere 

kommen“, oder die Pläne jemandes „kreuzen“ entsprechen. — 
Cic. in Verr. II, 4, 53, 119. ceteraeque urbis partes, quae unä viä 

lata perpetus multisque transversis divisae privatis aedificiis con- 

tinentur. — Caes. b. g. 2,8. Ab utroque latere ejus collis trans- 

versam fossam obdusit. — (ic. ac. 2,18,58. Ab hac (regula) 
mihi non licet transversum, ut ajunt, digitum discedere, ne con- 

fundam omnia. 

8. Obliquus —= Ao&ös, schief. Übertragen wird es beson- 
ders auf den Blick des neidischen. — Caes. b. g. 4,17. Von dem 

Bau der Rheinbrücke: Haec directä materiä injectä contexebantur, 

ac languriis cratibusque contexebantur; ac nihilo secius sublicae 

et ad inferiorem partem fluminis oblique agebantur, quae pro 

ariete subjectae et cum omni opere conjunctae vim fluminis ex- 

ciperent. — Ib. 7,73. Ante quos (ordines stipitum) obliquis ordi- 
nibus in quincuncem dispositis scrobes tres in altitudinem pedes 

fodiebantur paulatim angustiore ad infimum fastigio. — (ic. de 

rep. 6, 19, 20. Vides .. eos qui incolunt terram non modo inter- 

ruptos ita esse, ut nihil inter ipsos ab aliis ad alios manare pos- 

sit; sed partim obliquos, partim transversos, partim etiam adversos 

stare vobis. — Hor. epist. 1, 14, 37..Non istic obliquo oculo mea 

commoda quisquam | limat, non odio obscuro morsuque venenat. 
9. Limus ist in den überlieferten Schriftwerken nur von 
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der Richtung der Augen gebräuchlich, in dem Sinne von Ao&ös. 

Man leitet von derselben Sprachwurzel ab wie obliquus, doch 

kann die ursprüngliche Bedeutung, wie namentlich limes zeigt, 
nur die von iransversus gewesen sein, welches ebenfalls in Über- 

tragungen gebraucht wird. Virg. ecl. 3,8. Flacc. Arg.. 2, 154. 
Wir finden jedoch beide Wörter in ihrer Anwendung auf das Auge 
unterschieden. Plin. n. h. 11, 37,145. Contuitu quoque multi- 

formes (oculi): truces, torvi, flagrantes, graves, transversi, limi, 
summissi, blandi. Forcellini bemerkt hierüber: „Distinguit Plinius 

limos a transversis oculis: fortasse quia limi voluntate, transversi 

natura sunt; vel quia limi turpe quid aut subdolum notant, trans- 

versi non item.“ Beide Unterscheidungen sind nicht zulässig, da 
auch iransversus in den angefürten Stellen jene ethischen Be- 

zihungen hat; und in der Stelle des Plinius ist nur von den 
Augen als Ausdruck der Seelenstimmung oder des Karakters die 

rede. Vielmehr scheint iransversus mehr auf die verstolen sich 

offenbarende feindliche Gesinnung zu gehn, wie sicher bei Flaccus, 

und dem Anscheine nach auch in der wenig lichtvollen Stelle bei 

Virsil. Limus dagegen bezeichnet den verstolenen Blick dessen 

der sich nicht sehen lassen will, zum Scherzen aufgelegt ist, oder 

kokettirt. Der selbstbewusste, mutige, offene Blick ist in jedem 

Falle entgegengesetzt. — Plin. n. h. 8, 16, 52. Von Löwen: Cetero 
dolis carent et suspicione, nec limis intuentur oculis, aspicique 

simili modo malunt. — Ter, eun. 3, 5, 53. Interea somnus vir- 

ginem opprimit. Ego limis specto | sic per flagellum clanculum: 

simul alia eireumspecto, | satin explorata sint. — Plaut. mil. gl. 
4,6,2. A. Ubi est? M. Ad laevam, videto, | aspieito limis oculis. h 
ne ille nos se videre sentiat. — Ov. am. 3,1, 33. Altera, si me- 

mini, limis subrisit ocellis. — Quint. 11, 3, 76. Wie der Redner 

blicken soll: Rigidi vero et extenti (oculi), aut languidi et tor- 
pentes, aut lascivi et mobiles, aut natantes et quadam voluptate 

affusi, aut limi et ut sie dicam venerei, aut poscentes aliquid 
pollicentesve nunquam esse debebunt. 
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100. 

Zxauog. Aa1os EQLOTERXÖS. EUOPVLUOS. 

scaevus. laevus. sinister. 

1. Die hier verzeichneten Beiwörter bezeichnen eigentlich das 

an der linken Seite des Menschen befindliche, und zumal die 

Gliedmaßen dieser Seite; und dann weiter die Gegenstände außer- 

halb uns, insofern sie für den sie anblickenden dieselbe Lage haben. 

Doch hierbei spielte der Aberglaube im Altertum eine große Rolle. 

Für den griechischen Vogelschauer war das zu seiner Linken auf- 

tretende Zeichen ein solches von übler, für den römischen um- 

gekehrt von guter Bedeutung. Schmalfeld erklärt diese Erschei- 

nung in kürze: „Der römische Augur stellte sich nämlich mit dem 

Gesichte gegen Mittag, so dass ihm rechts der Abend, im Rücken 

Mitternacht war. Die Erscheinungen im Morgen waren aber die 

glücklichen, weshalb in der römischen Religion sinistra omina 

glückliche sind. Die Griechen kehrten das Gesicht gegen Mitter- 
nacht, den Olympus; die glücklichen omina waren ihnen deshalb 

rechts.“ Doch was mit dieser Anschauung zusammenhängt rürt 
uns hier weiter nicht, es gehört in die Altertumslehre. Wir haben 

nur zu betrachten was mit bezihung auf die linke Hand oder Seite 

des Menschen gesagt ist, und die Übertragungen welche sich hier- 

aus entwickelt haben. 

2. Auch hinsichtlich der linken Hand entstand ein vielschich- 

tiger Aberglaube: man hatte änlichen Widerwillen dagegen wie 

bei uns alberne Menschen gegen die Zal dreizehn. Die ältesten 

Wörter, cxaıöc von Homer und Hesiod an, Acıöc bei Tyrtäus und 
Äschylus, werden in der Prosa nicht mehr in der ursprünglichen 

Bedeutung gebraucht. Dafür tritt schon von Homer an dpıcrepöc 
ein; und dass dies nur ein Euphemismus ist, und das Wort von 

&oıorog abgeleitet ist, zeigt das dann erscheinende edwvuuog, wel- 
ches seltner linke Körperteile wie die Hand bezeichnet (so Hdt. 

7, 110 und in der Wendung Zni und sig ı& edwvvug bei Aristo- 
teles von der Richtung überhaupt), dagegen ein feststehender Aus- 

druck für die linke Seite der Schlachtordnung, den linken Flügel 

geworden ist (T6 edwvvuov #Eowg oder einfach 0 edwvuuor). — 
Im Lateinischen zeigt scaevus die ursprüngliche Bedeutung nur 

noch in dem Beinamen Scaevola, und findet sich dann ganz ver- 

Schmidt, Mandbuch. 35 
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einzelt in übertragener Bedeutung; dagegen bleibt die eigentliche 

Bedeutung den Wörtern Zaevus und sönister neben den übertrage- 

nen, das letztere aber ist das gebräuchlichere Wort. 

3. Man stellt an die Spitze der übertragenen Bedeutung von 

CKANÖC, CKalötnc und ckarocuvn Wörter wie linkisch, unbeholfen, 

täppisch; linkisches Wesen (so Passow). Aber der linkische ist 
nur ein unbeholfener, in bestimmten Handgriffen nicht geübter 

Mensch; und diese Bedeutung wont den griechischen Wörtern tber- 

haupt nie inne. Sie bezeichnen vielmehr einen hohen Grad 

von Dummheit, wo einer mit offenen Augen nicht siht, an sei- 
nem eignen Schaden oder Verderben mitarbeitet; und haben in 

den meisten Fällen eine deutliche Bezihung auf Roheit, 

z. B. dessen der sich in gemeinen Schimpfwörtern bewegt und 

keiner edleren Denkweise und Erkenntnis zugänglich ist. —. Dem. 

39, 6. &y& y&o oöy odrw Önmov oxcıög Ein Kvdownog 000” AAöyı- 
6T05, WOTE TÜV uEV TETOWWV, & nevre Eud Eylyvero, Erreidi) eo EmoL- 
Caro TodTovg 6 NaTiQ, OVyAEIWONHEVEL TO Toltov velueodaı 1EOOS 

\ [4 DEN (£ a \ \ [4 x nal oTEgyeıv Emmi tovro. — Id. 6,19. oüg dia Ev mAsovesiav Ta 

aodvre Ayanmosıv oierar, dia ÖE ORKisrnTe Tobnwv TÜV werd TadT’ 

obdEv ooowpeodar. — [Id.] 26, 17. oürw oxaög Eorı zei Bdoßaoog 
\ [q (wa ’ ar e EN „ 14 , \ Tov TE0NoVv 80 OTav buäg LÜN nwgoEYLoPEvrag TI O0g TIvag Aal 

u&kAov Tod dEovrog nago&vvPEvrag, TYVIRaÜTE Tag& mv boynv bußv 
\ / \ m 2 ? en ’ r« BovAnuere Außwv Toig xwpoig Evavrıodüraı. — Lys. 8,5. &mo- 

palvere de ORaLoTdrovg Eavrovg, olTıveg uEv Und TOV alrov 490vov 
\ NN BA x 7. RG En \ ’ 2 4 rov avrov Üvöga uEv Ehowdogeite, Yavsodg ÖdE YLAov Evouißere. — 

Id. 10, 15. &y@ toivvv, & &vdoss Ödinaorei, Buäg utv ndvras sldEvaı 
yoöucı, Or Eyw uEv Öodög Akyn' Todrov dt oVTw ORaıbv eElvaı, 
VOTE 00 ÖVvaodaı uadeiv r& Asyousva. — Ephipp., Athen. 13, 27. 
c \ 5 ’ m r1 3 A DER m re us orandg El #lyooinog wloygosnöv' Eu, | Er’ &gıorto’ Ev T® orduarı 

mv yAörrav gpogeis. — Plat. de rep. 3, 411 D. E. MıooA0yos N 6 
m 2 x „ \ n \ \ 14 N! a TOLODTOg yYiyveraı Kal Auovoog, Kal TELFOL uEv did Aoymv obdEv Erı 

m 7 \ \ 9 fg cr [4 \ [4 NT ? 4onteı, Pia de Kai Ayoıoınrı WOnEE Ynolov TOOg ndvrae, Kal Ev dud- 

Ya Kal oxaoryTı uer® Coovdulag TE Kal aywoıorlag &f. — Boph. 
Ant. 1028. Zei Ö° dudern, xeivog oörer &or’ dvno | &Boviog obö’ 
„ {nid ? \ \ ’ w RN] ’ 
&voAßog, dorıg Es nandv | necov dxeiter und’ exivnrog ueveı. | aide- 

dia Tor GRaubrmT OpAuoxdveı. 
4. "Ertopicrepoc ist teils äußerlich ein Mensch „der links ist“, 

d. h. der die linke Hand gebraucht wie wir der Regel nach die 

rechte Hand gebrauchen (uns fehlt hierfür ein Ausdruck, da „lin- 

kisch“ fast nur in der oben erwänten Übertragung gebraucht wird); 

teils bedeutet es übertragen was umgekehrt ist als es sein 
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sollte. So nennt Kato bei Plutarch einen Menschen Emagıoreoov 
Karove, d. h. einen umgekehrten Kato, einen solchen der gerade 

das Gegenteil des echten Kato ist. — Dio Cass. 72, 19, 2. noxeı 
= 2 1oR20 N SruAsoEe rn. GEROVEODgOS nn um uev 

coride Ev cn Ösdıd, To de Eipog TO EvAwvov Ev TH gLoreo& Eywv' 

xal neivv xal Ent Tovro ueya Epoöver, Or 17V Errwoloregos. — Plut. 
Cat. 19. sol nAslore ndvrov Eavrov Eyrenwulanev, Ög yE Hab TOVg 

Augrdvovrdg vı mweol rov Plov, it Eheyyousvovg Akysıv pnolv, @g 
00% WEıov Eynakeiv abroig‘ ob yao Karwvis eioı' Kal Tovg via wi- 
uslodeı TV bnm’ abrod moarroutvov oür Zuuslög iruıysigodvrag &- 
agıorepovg Kahelodaı Karovag. — Athen. 5, 4. Anuntoios 0’ 6 De- 
Amosdg Enaoloregov mv Tod orlyov maodAmpır omsmov ab Tg T0L- 
10Ewg AAAöTgLoV, . . uingoAoyiav EußdAksı tois 19E0ıw. — Manetho 
3,375. 8000: 0’ ad Majvnv utv Ev &ooevı, Inlvriow de | Toyovo’ 

"Heliov, roicıv 0’ dow nonkıes Eoyov | &iwg 2Eavvorreı, 9 @g @oE- 

oliv 161 usvolvav' | aöroi 0’ dng6xomor, maunev Ö’ Zrtagloregor Üvdges. 
5. An den beiden überlieferten Stellen steht seaevus ganz 

im Sinne des übertragenen Zraoloreoog. — Sallust. or. Le- 

pidi 4. 5. Nam quid a Pyrrho, Hannibale, Philippo et Antiocho 

defensum est aliud quam libertas et suae cuique sedes, neu cui 

nisi legibus pareremus? Quae cuncta scaevus ille Romulus (Sulla) 
quasi ab externis rapta tenet, non tot exercituum clade neque 

consulum et aliorum principum, quos fortuna belli consumpserat, 

satiatus: set tum crudelior cum plerosque secundae res in mise- 

rationem ex ira vortunt. Dies ist ganz offenbar „der umgekehrte 

Romulus“, wie oben &neoioreoog Karwv. — Gell. 12,13, 3—4. Si 
aut de vetere jure aut recepto aut controverso et ambiguo, aut 

novo et constituto dieendum esset, issem plane seiscitatum ad 

istos quos dieis; sed cum verborum Latinorum sententia, usus, 

ratio exploranda sit, scaevus profecto et caecus animi forem, si 

cum haberem tui copiam issem magis ad alium quam ad te. — 

In änlichem Sinne wird sinöster angewandt. Curt. 7, 4, 10. Natura 

mortalium hoc quoque nomine prava et sinistra dici potest, quod 

in suo quisque negotio hebetior est quam in alieno. — Dagegen 

wird Zaevus mehr im Sinne von ox«ıöc übertragen, ist 

aber kein so herabsetzender oder wegwerfender Aus- 

druck, indem es bei Menschen nur angibt, dass ihnen eine be- 

stimmte Einsicht oder Kenntnis mangle: wie wenn angedeutet 

werden sollte, dass ihr Verständnis gerade nicht für diese Sachen, 

aber vielleicht für manche andere geöffnet wäre. Das laevum 

tempus erscheint ganz änlich als die für etwas bestimmtes nicht 
35° 
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passende Zeit. — Virg. Aen. 2, 54. Laokoon, mistrauisch wegen 
des hölzernen Pferdes, stößt die Lanze in dessen Seite, und dumpf 

erklingt es: Et si fata deum, si mens non laeva fuisset, | impu- 
lerat ferro Argolicas foedare latebras, | Trojaque nunc staret, Pria- 

mique arx alta maneres. — Hor. epist. 2, 3, 301. O ego laevus, | 
qui purgor bilem sub verni temporis horam! — Id. sat. 2, 4, 4. 

Peecatum fateor, cum te sic tempore laevo | interpellarim; sed 

des veniam bonus oro. 

Gelegentlich werden auch die lateinischen Wörter, auf Vor- 

bedeutungen bezogen, im griechischen Sinne gebraucht, wie sini- 

ster bei Ov. her. 13, 49. Doch von dieser Anschauung aus erklärt 

es sich schwerlich, wenn z. B. schlimme Ereignisse und Gerüchte 

oder Reden insofern sie jemandem ungünstig sind so genannt 

werden. Der Begriff des verkehrten kann ebenso wenig .darin 

liegen; und ich glaube, man muss anerkennen dass überhaupt 

keine klare Vorstellung mit diesen Ausdrücken verbunden ist. 

Man wird schon in den folgenden drei Stellen keine gemeinsame 

Bedeutung finden können: was hier passt, passt da nicht; und so 

kommen wir auf die dunklen abergläubischen Vorstellungen zurück, 

die ich im Anfange des Abschnittes erwänte. -— Prop. 4, 2, 9. Et 

cecini Curios fratres et Horatia pila | regiaque Aemilia vecta 

tropaea rate, | vietricesque moras Fabii, pugnamque sinistram | 

Canennsem, et versos ad pia vota deos. — Tac. ann. 1, 74. Sed 
Marcellum insinuabat sinistros de Tiberio sermones habuisse: in- 

evitabile crimen, cum ex moribus principis foedissima quaeque 

deligeret accusator, objectaretque reo. — Id. hist. 2, 93. Sane 

adventu partes ejus convaluerant, et sinistrum lenti itineris rumo- 

rem prospero proelio verterat. 

101. 

Eidos. idea. u0oopN. oynud. 
species. forma. figura. 

1. Die griechischen Wörter deren Bedeutung etwa unserm 
„Gestalt“ entspricht, zeigen zwar einheitliche Anschauungen, aber 
doch eine sehr mannigfaltige Anwendung, wie das der Natur so 
abstrakter Wörter entspricht. Dies ist der Grund, dass sie nicht 
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zusammen mit den lateinischen Wörtern besprochen werden können, 

die in der Grundanschauung den einzelnen griechischen Wörtern 

entsprechen, doch in weitem Maßstabe die besonderen Gebiete 

jener durchkreuzen. Für ein eingehenderes Verständnis muss ich 

auf den vierten Band meiner griechischen Synonymik verweisen. 

2. Da ideiv nicht einseitig das äußere, organische Sehn be- 
zeichnet, sondern vielmehr das erkennende, bei dem der Geist 
wesentlich betätigt ist, — wie denn ja auch sid&vaı dieselbe Be- 

deutung angenommen hat als unser „wissen“, das von demselben 

Stamme FI4, VIT abgeleitet ist —: so hedeutet eidoc die ge- 
sammte äußere Erscheinung, durch die sich das Wesen 

des Menschen oder eines Dinges offenbart, und von der 

Wuchs und Gestalt nur einen Teil bilden. Konkret werden 

deshalb die Arten einer Gattung, y&vog, so genannt; wie etwa 

die Vögel ein y&vog von Tieren sind, dagegen Storch, Gans und 

Hun einzelne y&vn dersclben; oder, wenn man den Kreis enger 

zıht, Sumpfvogel ein y&vog, Storch, Reiher und Kranich std des- 

selben. Beim eidog nämlich ist die äußere Erscheinung im wesent- 
lichen dieselbe, ein Storch siht dem andern ganz änlich. Die 

Sumpfvögel aber gewären eine beträchtlich verschiedene äußere 
Erscheinung, eine gemeinsame Abstammung (yevssıg) aber scheint 
nicht ferne zu liegen, jedenfalls eine änliche Entstehung der ein- 

zelnen (aus gleich gestalteten Eiern, und alle sind Nesthocker im 
gegensatz z B. zu den hünerartigen Vögeln). — I. 2, 58. udkıore 

de Neorogı dim | eidg TE ueyedög Te pur T’ Ayyıora Fefone. — 
Od. 4, 14. ‘Eouiövnv, 7 Feidog Eye yovosng Agpeodirns. — Plat. 
Phaed. 72 EB. roüro dE Advvarov, ed un nv mov Nußv m Yuyn molv 
ev Ode To Avdownlvo eideı yevcodaı. — Arist. de part. an. 1, 5,3. 
long uv 00V bedhg Eye T& uEv Hard yEvn nowfj Akyaıw, 000 Akye- 
ou naAög hoLsusvoav TÜV AVIEHTWV, al Eyzı TE ulav PÜoLw xoıvnV 
xat eldn 2v wbroic un mov dısoröre, Ogvig za Iydüg, war ei Tu 
ao Eoriv dvmvvuov uEv, TB yEvsı 0° Onolwg meguiysı Ta Ev aürd 
e/dön. — Hipp. de aöre 5. Von den Bewonern gegen Osten ge- 

legener Gegenden: r& re sidse Tüv Avdownav EüygoL TE Kal Avänge 
&orı wählov, Mv un vis vodoog al #wAly. — In diese Erschei- 
nung ist selbst die innere Beschaffenheit der Dinge einbegriffen, 

wie Sprödigkeit, Geschmeidigkeit u. dgl., die sich ja äußerlich 

auch an den Bewegungen oder bei fremden Einwirkungen erkennen 

lässt. idea zeigt keine abweichende Bedeutung; doch hat Plato 
das Wort bekanntlich philosophisch verwertet, indem er sich Ur- 

wesen denkt die das an und für sich selbst und unveränderlich 
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sind, was bei den einzelnen vergänglichen Dingen nur als ebenso 

vergängliche Erscheinung auftritt. Es sind das märchenhafte dich- 

terische Schöpfungen, die nimmer selbst erklärt werden können, 

am wenigsten aber geeignet sind diese wirkliche Welt zu erklären. 

— Andoc. 1,100. 09 Evi utv 0by Nralonoag, moatröusvog 6 oV 
mob Coyvorov ov BovAöusvov Avdemnwv Erii Toig aloyloroıg Eoyoıg 
ing, zal raüre oVro moydmoöüg @v mv ideav. — Plat. conv. 196 A. 
Von Eros: vewrarog uEv dN Eorı zul ümehwrarog, moög de TOVToLg 
öyodg (geschmeidig) TO eldog. od y&o &w olög 1’ vu mdvrn meoı- 
nricceodeı oVdE dia ndong duyiig al Eloıwv TO no@rov Aavddveiv 

zab 2Eibv, El OorAmodg mv. Oovuuergov de nal üyoäg idEag ulya 
Texumgıov 9 EVOXNuooUvn. © N dıapeoovrug Eu ndvrov ÖuoAoyov- 
usvos "Eowg Eyeı? Coynuoovvn yao- al "Eowrı moög dAAmAovg dei 
mörsuog. — Id. Crat. 439 0. nög 00V &v ein To dueivo, 9 wydenore 
Howvrog Eysız ed ydo note WoRbrag boys, Ev y’ Erelvn TO Yodvo 
dnAov Orı oVdEv ueraßalveı’ ei de dei WoRUTwg Eysı Kal TO aUTO Eotı, 
nög &v roüro ye weraßdAkoı N Aıvoito, undev EEiorduevov TS abToV 
[d&ag; Wir nennen dies das Wesen einer Sache. 

3. Moppn begreift nur die äußere Erscheinung eines 

Dinges in sich, one Bezihung auf das innere sich durch 

jene offenbarende Wesen desselben; neben der Gestalt 
ist auch die Farbe einbegriffen; es ist eigentlich der 

ganze Körper, aber nur äußerlich betrachtet. Das Wort 

kann also ganz wie eidog stehn wo es abstrakt ist; wird aber 
leicht dem innern Wesen entgegengesetzt; und wo es konkret ist 

hebt es nicht das verschiedenen Individuen gemeinsame hervor 

(eidog die „Art“, das allen jenen wesentliche ins Gedächtnis rufend), 
sondern die einzelnen Individuen, wie z.B. Blätter und Blüten 

woogel, aber nicht eidn einer Pflanze sind. — Arist. h. an. 2, 10,1. 

eioi de Kal Yahdrrıoı Opeıs, naganAnoıoı TNV UWOOPNV Toig yE0g0«loıg 
tale mAmv ig Repehäjg. — Ib. 2,10, 2. eioı de Hal oxoAdmevdgnı 
Yakdırıaı, magamımoıı To Eldog raig yeooalaıg, To ÖE uey&deı wıno® 
&Adrrovg. — [Arist.] de col. 6 f. dio zul r& Aoına rv Zuwv, Te 
te Evvdoa Hal TE Eoner® Hal Ta Hoyybhıe navrodanag loysı Kowud- 
av uoopdg, moAAiig ye rovroıg Tg merbewg yıyvouevng. — Theophr. 

h. pl. 1, 14, 4. ö0@ 6’ 2&v &xariom Toürwv Toig Kugmoig TE Kal PUl- 
Aoıs nal Teig ahdaıg uwogpaig TE “al Toig wooloıg. — Arist. h. an. 

1,1,7. &via de TÜV Lowv To Ev moßrov EN Ev To Öyod, Eneıra 
de meraßaddeı eis KAAyv moopnv za En Ei, olov Emi tv Ev roig 
norauoig Zunidov ylvercı. — Xen. oec. 6, 16. dAA’ Eviovg 2d6xovv 

zorauavdavsıv TÜV Aaaöv TÜG Moopdg, ndvv woyÜNgoVg dvrag Tg 
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wuy&s. — Vind. Nem. 3, 19. &i 0’ &0v xulög Eodav T’ zowmore 
HOPE | Avogsuıg ümeordraig Erreßer eis Agıoropdvovg. 

4. Zynua ist die äußere Gestalt nach ihren mathe- 

matischen Verhältnissen. Das Verhältnis der drei Haupt- 
synonyme wird besonders durch ein par Zusammensetzungen klar. 

Den weitesten Begriff hat eidog, „Ansehn“; moAvsıdng ist also etwa 
„von mannigfachem Ansehn“, und man kann hinzufügen xar& uoo- 
prjv „dem äußern nach“. Darnach wäre moAduogpog etwa „von 
mannigfaltigem Außern“, und man kann widerum bestimmen mit 

dem Synonymon das den eingeschränktesten Begriff hat, oyruere, 

„was die Gestalt anbetrifft“. — Theophr. h. pl. 1,12,1. ai 68 
zarte Todg yvAodg Kal Ta oyNmara al rag DAaug woggp&s (diapogai 
ToVv Kaonov) 04Ed0v gYavsgai nöcıv, Sorte un deiodeı Aöyov' mA 
To00ÖT6V y’ OT oyhua oVdEv megindonmiov EVHVYoaunov ObdE ywvlag 
&ycı. — Id. caus. pl. 4, 11, 4. Aoınov yao almı&odaı nv ldlav pocıv 

Nv Ödoß@uev Ev mAelocı ueyahag Eyovoav dıapopüs Hal narı vv Ex- 
pvoıv nal teleiwoıv, Kal Hard tag ldiag WOEPÄS, 0lov uEyEdovg zul 
wixgörnTog zei oynwarog. — Bur. Iph. Taur. 292. Von dem rasen- 
den Orestes: naoijv Ö’ ögäv | 00 rad woopis oyimar, dA 
NAAdoosro | PHoyyds Te u6oywv Kal auv@v dAdyuere, d. i. die For- 
men, Einzelerscheinungen in denen seine ganze Gestalt, sein Leib 

sich offenbarte. — Plat. Phaedr. 271 A. d7lov Goa Or 6 Oguov- 
uayög TE Hal 0g Av aAdog onovön Teyvnv Omrogimnv dıda, moWrov 
non omeıßele yodıyaı Te “ul momosı ıbuynv idelv, möregov Tv nal 
Ouolov TEpvHEV, 9 Kara OWmuarog noopnv mokvsıddg' Toüro ydo 
pausv pvow zivar Öeınvover. — Arist. de part. an. 2,1,5. r& uev 

y&o &vonosonsgen &4 TÜV Öworousg@v Evdsyereı Gvveordvar, nal €% 
mAsıovov zul Evög, 0lov Evıa Tov onAdyyvoav' nmoAvuoopoL yao roig 
oynwaoıv, 2E Ömorousgodg Övre owuarog wg einelv anAög. — Hipp. 
de cap. vuln. 8m. n d& &dgn (Stelle wo ein Geschoss im Knochen 
haftet) air Ep’ Ewvrijg ylyveraı uaxgorson nal Poayvrion Eodo« 
zei xaumvAoreon Kal Üvreon zal nurAoreong' al molkai @Adcı 
Lödaı Tod Toiodrov re6dmov, 6nolov dv vı nal To oylme vod Bälcog 7: 
„viele andere derartige Erscheinungen, je nach der Gestalt des 

Geschosses.“ — Hiernach ist leicht begreiflich, dass die verschie- 

denen Haltungen des Körpers, wie wir sie beim stehn, sitzen oder 

liegen haben; oder wie sie der demütige, der hoffärtige, der 

lustige u. s. w. zeigt als oyruere bezeichnet werden, wobei die 

woopn ja eigentlich dieselbe bleibt. Zu diesen oyyjuere trägt auch 
die Kleidung, der „Aufputz“, ein wesentliches bei, wie bei den 
typischen Figuren des alten Trauerspiels und Lustspiels. — Arist. 
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h. an. 2,1,3. 6 0° &A&pag .. Ovynadißeı nal vaunreı Ta oneAn, Anv 
od düvaraı dic Od Bdoog Er’ Aupbreon Üua, AAN dvankiveren 3) ini 
T& ebovune A Zul 1% dekid, Hol nadrevdeı Zv Todrw rd oyiuerı' 
adunveı Ö8 1% Ömiodıe oREAm Bone Gvdownog. — Dem. 21, 72. 
moAA& y&o &v momosev 6 Tünov,.. @v 6 nadmv Evin obd’ dv 
erayysihcı Huvad” Ergo, TO oyıuarı, oO Plkuner, Ti pwvi, drav 
os vßeltov, Orav wg Eydoog ündeywv. — Hipp. leg. 1. öuoısraroı 
ydo eloıv ol ToL0ldE TOLCL MagEIGKYyOouEvoLCL TTE06WTOLOLV Ev MOL TER- 
yodinsıw' &g yag Exeivor oyfun mev Kalb GToAmv Hal mooconov bro- 
xgrrod Eyovomw, 00% Elol de ünorgirei' odro #al Imroos prum wev 
moAlol, Eoym ÖE mdyyv Bao. — Homer bezeichnet mit uwoopN 
rreov die Worte ihrem ganzen, schönen Eindrucke nach, die das 
Gehör ebenso angenehm berürt wie die woopn eines hübschen 

Mädchens das Auge; anders sind die oynuwara Atsswg die äußeren 
Formen oder Gestaltungen des Redeausdrucks. — Od. 8, 170. @AAog 

utv ydo 7’ eidog Axıövöreoog mehtı Cvng, | AAA& Bes wooynv Eneoı 
oro&pen., ol dE T &s abrov | Teomdusvor Asbooovoıw. — Arist. rhet. 
3,8. 10 dt oyfue vg Atkewg der wire Eunergov elvar uite &ogvduov' 
TO uEv yao Anidavov, menAdodaı yao dorei, Kal Kur nal EElornowv" 
900847E1v yag nos TO Ömolw, wore mahıv EEeı. 

5. Offenbar entspricht species dem eidog, insofern es 
den ganzen äußeren Anschein bezeichnet; es entfernt 

sich aber sehr weit von dem Begriffe dieses Wortes und 

stimmt weit mehr mit woog7, insofern es den äußeren 
Anschein dem innern Wesen entgegensetzt. — (ic. Cat. m. 

16, 57. Quid de pratorum viriditate aut arborum ordinibus aut 

vinearum olivetorumque specie plura dicam? Brevi praecidam. 

Agro bene culto nihil potest esse nec usu uberius nec specie orna- 

tius. — Plin. n. h. 11, 25, 86. Similiter his et scorpiones terre- 

stres vermiculos ovorum specie pariunt. — Plaut. rud. 4, 2,4. 

Hem! quid hoc bonist? Heu, edepol specie lepida mulier! — Ov. 
fast. 5, 353. Et monet aetatis specie dum floreat uti: | contemni 
spinam, cum cecidere rosae. — — Liv. 34, 52, 12. Praebuerunt 

speciem triumpho capitibus rasis secuti qui servitute exempti 

fuerant. — Id. 36, 10, 12. Ibi castra metatus latius quam pro 

copiüis, et plures quam quot satis in usum erant ignes cum accen- 

disset, speciem quam quaesierat hostibus fecit, omnem ibi Roma- 

num exercitum cum rege Philippo esse. — Cic. de off. 3, 2, 7. 

si id quod speciem haberet honesti, pugnaret cum eo ete. — Id. 

Lael. 13, 47. Quae est enim ista securitas? Specie quidem blanda, 

sed reapse multis locis repudianda. — Id. de nat. d. 2, 3,9. Sed 
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negligentiä nobilitatis auguriü disciplina omissa, veritas auspiciorum 

spreta est, species tantum retenta. — Wie aber Traumbilder und 

sonstige nicht wirkliche Erscheinungen species genannt werden 
als Bilder der Dinge die den ganzen Inbegriff der äußeren Er- 

scheinung gewären (hier entspricht eidwAov, nicht eldog): so 
kann auch das geistige Bild welches man sich von einem Dinge 

entwirft dessen species, eidog, ld&«, genannt werden; und die 
Platonischen td&«ı werden so genannt, one dass freilich der doch 

zu unbestimmte Ausdruck in diesem Sinne Gemeingut der Sprache 
geworden wäre. Auch ist species nicht im Sinne der heutigen 

Naturgeschichte konkret die Art, sondern bleibt abstrakt der Typus, 

das Gepräge, nach dem sich Individuen die demselben genus an- 

gehören wider nach gewissen ihnen gemeinsamen Eigentümlich- 

keiten unterscheiden. Zuweilen freilich gebrauchen die Schrift- 

steller doch species ganz im Sinne jenes sidos, da der lateinischen 

Sprache ein eigener Ausdruck hierfür fehlt, und somit eine Über- 

setzung nach dem Griechischen gewält werden muss. Daher ge- 

neralis dem allgemeinen Karakter, specialis dem besonderen 

Gepräge entsprechend. — Liv. 26, 19, 3.4. Fuit enim Scipio non 

veris tantum virtutibus mirabilis, sed arte quoque quadam ab 
juventa in ostentationem earum compositus, pleraque apud multi- 

tudinem aut ut per nocturnas visa species aut velut divinitus 

mente monita agens. — (ic. or. 5,18. Itaque M. Antonius, cui 
vel primas eloquentiae patrum nostrorum tribuebat aetas,... in 

eo libro quem unum reliquit disertos ait se vidisse multos, elo- 

quentem omnino neminem. Insidebat videlicet in ejus mente 

species eloquentiae, quam cernebat animo, re ipsa non videbat. — 

— Ib. 14, 43. Nulla praecepta (eloquentiae) ponemus, ... sed ex- 
cellentis eloquentiae speciem et formam adumbrabimus; nec qui- 

bus rebus ea paretur exponemus, sed qualis nobis esse videatur: 

„Ich werde nur das Bild (species) und Wesen (forma) der Beredt- 
samkeit in kurzen Zügen entwerfen.“ — Id. Tusc. 1, 24, 58. Cum- 
que nihil esset, ut omnibus locis a Platone disseritur — nihil 

enim putat esse quod oriatur et intereat, idque solum esse quod 

semper tale sit quale sit, quam ideav appellat ille, nos speciem —-, 
non potuit animus haec in corpore inclusus agnoscere, cognita 

attulit. — Id. top. 7, 30, 31. In divisione formae quas Graeci ein 

vocant, nostri si qui haec forte tranetant species appellant: non 

pessime id quidem, sed inutiliter ad mutandos casus in dicendo. 

Nolim enim, ne si Latine quidem possit dici, specierum et specie- 

bus dicere; et saepe iis casibus dicendum est; at formis et formarum 

uaN 
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velim. Cum autem utroque verbo idem significetur, commoditatem 

in dicendo non arbritror negligendam. Genus et formam de- 

finiunt hoc modo: Genus est notio ad plures differentias pertinens; 

forma est notio cujus differentia ad caput generis et quasi fon- 

tem referri potest. Notionem appello quod Graeci tum Evvoiwv, 
tum mooAmpıv. Ea est insita et praecepta cujusque formae cogni- 

tio, enodationis indigens. — Id. de inv. 1, 27, 40. Occasio autem 

est pars temporis habens in se alicujus rei idoneam faciendi aut 

non faciendi opportunitatem. Quare cum tempore höc differt: nam 

genere quidem utrumque idem esse intelligitur; verum in tempore 

spatium quodam modo declaratur, quod in annis aut in anno aut 

in aliqua anni parte spectatur; in occasione ad spatium temporis 

faciendi quaedam opportunitas intelligitur adjuncta. Quare cum 

genere idem sit, fit aliud quod parte quadam et specie, ut dixi- 

mus, differat. — Sen. epist. 58, 8.9. Nunc autem genus illud pri- 

mum quaerimus, ex quo ceterae species suspensae sunt, a quo 

nascitur omnis divisio, quo universa comprehensa sunt. Invenietur 

autem, si coeperimus singula retro legere: sic enim perducemur 

ad primum. Hoc species est, ut Aristoteles ait; equus species est; 

canis species est. Ergo commune aliquod quaerendum est his 

omnibus vinculum, quod illa complectatur et sub se habeat. Hoc 

quid est? Animal. Ergo genus esse coepit horum omnium quae 

modo retuli. — Ib. 16. Quod generaliter est, tamquam homo gene- 

ralis, sub oculos non venit. Sed specialis venit, ut Cicero et Cato. 

Animal non videtur: cogitatur. Videtur autem species ejus, equus 
et canis. 

6. Nur in gewisser Bezihung entspricht forma dem grie- 

chischen woopy. Man versteht darunter die gesammte 

äußere Erscheinung eines Dinges, wobei auch die Größe 

einbegriffen ist, gewissermaßen den Körper selbst wie 
er unsern Sinnen sich darstellt; so dass z. B. nicht bloß 

hervorhebend das schöne Äußere einer Person damit gemeint sein 

kann, sondern geradezu lebhaft personifizirend die schöne Person 

selbst. Aber auch die innere Gestaltung ist einbegriffen, 

z. B. ganz offenbar wo von den formae reipublicae oder ora- 

tionis gesprochen wird; und es ist durchaus zu beachten, dass 

unter den letzteren nicht die bloß äußerlichen Verhältnisse, die 

Gliederung, der Satzbau verstanden wird, sondern die Rede ihrer 

ganzen inneren Natur nach. So fällt also forma hier mit eidog 

zusammen; und in dieser Bezihung entspricht mehr, wie wir sahen, 

species dem uoepn. Dem innern Wesen kann also forma 



101. uoopn7. forma, DD 

nicht gut als bloß äußere Form entgegengesetzt werden. 

— Plin. n. h. 34, 5, 19. Notatum ab auctoribus et L. Attium 

poötam in Camenarum aede maxuma forma statuam sibi posuisse, 

cum brevis admodum fuisset. — (ic. Tusc. 5, 21, 61. Tum ad 

mensam eximia formä pueros delectos jussit consistere, eosque 

nutum illius intuentes diligenter ministrare. — Ter. en. 3, 5, 17. 

Hodie quaedamst ei dono data | virgo: quid ego ejus tibi nunc 

faciem praedicem aut laudem, Antipho, | quom ipsus me noris 

quam elegans formarum spectator siem? — [Ov.] her. 15, 31. Si 

mihi diffieilis formam natura negavit, | ingenio formae damna 

'rependo meae. — Prop. 3, 26, 7. Et quot Troja tulit vetus, et 

quot Achaia formas | et Phoebi et Priami diruta regna senis. — 
Cie. Tusc. 2, 15, 36. Itaque illi qui Graeciae formam rerum publi- 

carum dederunt, corpora juvenum firmari labore voluerunt. — 

Id. Brut. 85, 294. Von Cato: orationes autem ejus ut illis tem- 

poribus valde laudo; significant enim quamdam formam ingenii, 

sed admodum impolitam et plane rudem. — Id. de or. 3, 9, 34. 

Ex qua mea disputatione forsitan occurrat illud, si paene innu- 

merabiles sint quasi formae figuraeque dicendi, specie dispares, 

senere laudabiles, non posse ea quae inter se discrepant eisdem 

praeceptis atque unä institutione formari. — Id. Tusc. 5, 39, 114, 

Von den Schilderungen Homers: Quae regio, quae ora, qui locus 

Graeciae, quae species formaque pugnae, quae acies, quod remi- 

sium, qui motus hominum, qui ferarum non ita expicetus est, ut 

quae ipse non viderit (caecus Homerus) nos ut videremus effecerit? 
D. h., wo hat er nicht die Schlachten ihrer äußeren Erscheinung 

wie ihrem eigentlichen Wesen nach anschaulich geschildert? — 

Wenn geometrische Figuren formae genannt werden, so sind sie 

damit als ein Ganzes bildende einheitliche Gestaltungen bezeich- 

net, und es können immerhin noch die bloßen Linien durch welche 

sie erzeugt werden, als lineamenta unterschieden werden. Auch 

wo der Leisten des Schusters, oder eine Form in der etwas ge- 

cossen oder auf andere Weise nachgebildet wird, so genannt wird: 
da liegt doch inımerhin noch die Anschauung eines für den ganzen 

zu verfertigenden Körpers gegebenen Prinzipes vor, wobei auch 

die Größe eine Rolle spielt; nicht die der rein mathematischen 

Gestalt, die nur in der Lage und dem gegenseitigen Verhältnis 

der einzelnen Teile beruht. — Liv. 25. 31, 9. Archimeden memo- 

riae proditum est in tanto tumultu, quantum capta urbs in dis- 

cursu diripientium eiere poterat, intentum formis quas in pulvere 

descripserat ab ignaro milite quis esset interfoctum. — Cic. de or. 
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1, 42,187. Omnia fere quae sunt conclusa nunc artibus, dispersa 

ac dissipata quondam fuerunt; ut in musieis numeri et voces et 
modi; in geometria lineamenta, formae, intervalla, magnitudines. 

— Hor. sat. 2, 3, 108. Si quis emat citharas, emptas comportet 

in unum, | nec studio eitharae nec Musae deditus ulli; | si scalpra 

et formas non sutor, nautica vela | aversus mercaturis: delirus et 
amens | undique dicatur merito. 

7. Figura entspricht oyjua. — Üaes. b. g. 4,25. Nam 
et navium figurä et remorum motu et inusitato genere tormen- 

torum permoti barbari constiterunt, ac paulum modo pedem retu- 

lerunt. — Ib. 26, 28. Tertium genus est eorum qui uri appellantur. 

Hi sunt magnitudine paulo infra elephantos, specie et colore et 

figur@ tauri. — Ib. Amplitudo cornuum et figura et species 

multum a nostrorum boum cornibus differt. — Cic. pro Rose. Am. 

22, 63. Portentum atque monstrum certissimum est, esse aliquem 

humanä specie ac figur@, qui tantum immanitate bestias vicerit, 

ut propter quos hanc suavissimam lucem aspexerit, eos indignis- 

sime luce privarit. — Id. in Verr. II, 2, 35, 87. Erant signa ex aere 

complura: in his eximiä pulcritudine ipa Himera in muliebrem 

figuram habitumque formata. — Plin. n. h. 3, 16, 121. His se 

Padus miscet ac per haec effunditur, plerisque, ut in Aegypto Nilus 

quod vocant Delta, triquetram figuram inter Alpes atque oram 

maris facere proditus. — Ib. 27,12, 124. Ramuli sunt ei num- 

quam pauciores duobus in diversa tendentes, flos candidus, lilio 

rubro similis, semine nigro, lato ad lenticulae dimidiae figuram, 

multo tenuiore. — So entsprechen auch die figurae der römischen 

kedekünstler den oynuere der griechischen. Und wenn von der 

figura der ganzen Rede gesprochen wird, so beziht sich dies 
nicht auf ihr eigentliches und inneres Wesen, wie wir oben bei 

forma kennen lernten, sondern auf die rein äußerliche Gestaltung, 

die z. B. bei einer kurzen Auseinandersetzung, bei einer geschicht- 

lichen Darstellung, und bei den verschiedenen Arten der Rede 

verschieden sein muss. — (ic. de or.-3, 55, 212. Itaque hoc loco 

nihil sane est quod praecipi posse videatur, nisi ut figuram ora- 

tionis plenioris et tenuioris et item illius mediocris, ad id quod 
agemus accommodatum deligamus. 

Nach dem obigen erklären sich die Zusammenstellungen der 

Sinnverwandten. -— Cic. de nat. d. 1, 32, 89. Adjungis, nee ratio- 

nem esse nisi in hominis figura. — 90. Sed hoc dico, non ab 

hominibus formae figuram venisse ad deos: di enim semper 

fuerunt, nati numquam sunt, si quidem aeterni sunt futuri; at 
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homines nati: ante igitur humana forma, quam homines, eä qua 

erant forma di immortales. Es kann sehr wöl die Ansicht ver- 

teidigt werden, dass die Vernunft an die äußere körperliche Gestalt 

des Menschen gebunden sei; und so wird von den Alten selbst 
häufig erwänt, wie die aufrechte des Menschen, und namentlich 

die seines Hauptes, ihn befähige dem Himmel seine Aufmerksam- 

keit zuzuwenden u. s. w.; und die Bildung der Sinnesorgane gibt 

Ja erst dem Geiste die Mittel der Ausbildung. Die formae figura 

sodann ist „die Gestaltung seiner ganzen körperlichen Erscheinung“. 
Dass in dem darauf folgenden forma ebenfalls die oben ange- 

gebene umfassende Bedeutung hat, ist offenbar. 

Cie. de off. 1,35, 126. Principio corporis nostri magnam natura 

ipa videtur habuisse rationem, quae formam nostram reliquam- 

que figuram in qua esset species honesta, eam posuit in promptu; 

quae partes autem corporis ad naturae necessitatem datae, as- 

peetum  essent deformem habiturae atque foedum, eas contexit 

atque abdidit. — Gruber erklärt hier forma als das Äußere; 

figura als die Gestaltung der Glieder im einzelnen. Aber diese 

Erklärung widerspricht dem Begriffe von forma durchaus. Es 

fällt allerdings auf, dass figuram durch religuamqwe als der 

allgemeinere Begriff hingestellt wird. Wenn aber sinnverwandte 

Wörter wie mathematische Begriffe verschieden wären, so dass die 
einen z. B. den allgemeineren Begriff hätten (etwa wie Vieleck), 

die anderen den besonderen (etwa wie Sechseck): so wäre eine 
Wissenschaft der Synonymik überflüssig, und was ihr angehörte 

würde der Anfänger sogleich mit den Vokabeln lernen. In solchen 

Beiordnungen aber lässt das eine Wort den Sinn des anderen in 

einer ganz bestimmten Richtung schärfer hervortreten. Nach wel- 

cher Richtung hin? Nach derjenigen wo etwas zur Anschauung 
kommen soll was durch das andere Wort nicht ausgedrückt wer- 

den kann. So ist forma nostra im obigen Beispiel unsre körper- 

liche Beschaffenheit und Wesen insofern es mit unserer ganzen 

Natur und auch dem geistigen Wesen im Einklang steht, und 

gewissermaßen nur eine Offenbarung des letzteren ist. Dazu gehört 

aber manches in unserem Körperbau nicht, z. B. dass unsere Hände 

je fünf Finger haben, da ein sechster Finger nichts an unserer 

geistigen Bildung ändern würde; ebenso kann dieselbe Intelligenz 

im Rundschädel wonen wie im Langschädel. Daher religua figura 

als die sonstige, mit dem innern Wesen nicht in Bezihung stehende 

Gestalt oder Gestaltung. Durch diese Zusammenstellung wird nun 

endlich die Bedeutung von species ebenfalls in ihr Extrem 
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getrieben, so dass das Wort, wie auch Gruber richtig bemerkt, 
ziemlich gleich dem folgenden aspectus ist. Bei dieser Erklärung 

der Stelle also nehme ich für alle drei Wörter gleichmäßig an, 

dass bei jedem die extremste Seite seiner Anschauung, und zugleich 

diejenige welche durch die anderen Wörter am wenigsten ange- 

deutet werden kann, in dem Vordergrund steht. Hätten wir einen 

wissenschaftlichen Grundriss der Synonymik überhaupt, wie ich 

einen zu schreiben beabsichtige: so würde diese meine Darstellung 

durch sehr zalreiche Belege gestützt erscheinen. 

8. Eine Anzal abgeleiteter Beiwörter, und zunächst grie- 

chische, mögen nun verglichen werden, da durch sie wesentlich 

die Begriffe der Stamm-Dingwörter aufgehellt werden. 

Voraus zu bemerken ist, dass KaAöc und xoAAoc, schön und 
Schönheit, das hervorheben was auf unsere Sinne einen 

fesselnden Eindruck macht. Das Ebenmaß, die Harmo- 

nie aller Teile scheint hieran einen Hauptteil zu haben; und 

indem die Alten öfter auf diesen Gedanken kommen, wird da- 

durch zugleich die Übertragung auf das Sittliche erklärt. 

Dagegen bezeichnet eveidric das ansehnliche, und beziht sich 
namentlich auf Personen die auf uns einen angenehmen 

Eindruck machen, one dennoch unsere Sinne zu reizen. 

So z. B. von Soldaten die durch ihre Erscheinung eine gute Vor- 

stellung erwecken von dem Truppenkörper dem sie angehören, 

und von Männern die eine ihrem Stand und ihrer Stellung ent- 

sprechende äußere Erscheinung zeigen — die also immerhin einen 

Rückschluss auf ihr eigentliches Wesen gestattet. So wird der 

wirklich vornehme Mann nicht die gebückte Haltung des Sklaven 

zeigen, freundlichere Mienen haben als der geldstolze Empor- 

kömmling; aber auch nicht durch mangelhafte Ernärung verküm- 

mert sein, wie ein Teil der arbeitenden Bevölkerung in armen 

Ländern. — Plat. Criton 44 A. 2döxeı tig wor yvvn mo00ehdoVo« 
\ \ ’ 1 N ABA „ ’ \ p) mi, le zarn nal Ebeıöng, Acvaa ludria Eyovoa, KahEonı we nal Eimeiv' @ 

‚ BA ’ / [4 DR er ZWAOUTES, NuaTi Ev Torraro Diinv EoißwAov 14010. — Xen. comm. 
© \ ‚ BJ 2 w ‚ er ET, 5 
3, 11,1. yuvaınog dE more oVong Ev Hi moleı naAijg, n Ovoua Aw 

Oeodörn, za olag ovveivaı To meldovrı, wvnodEvrog aurjg TÜV nag- 
ovrwv TIvög, Hal Einovrog Orı Koslırwv Ein Aöyov ro zdAkog rg 

yuvaınog, Kal Loyodpovg Proavrog eloıEvar OOg auTNV dmeınaoo- 
T m w B/ uEvovg, oig Ereivnv Emibsinvdcw Eavrijg 80a #ahög &401, Irtov &v 

aa £ „ | 4 ? \ ’ c [4 = 
ein Veaoouevovs, Epn 6 Lwrodıng. — A. Er de ToVrov 6 Lwagarng 
Cm ) , m [4 \ ! mw 2 200 Kae KUTNV TE NOAVTEADG KHEKOOUEVNV, Kal MMTEOR TIAOODOAV avri] 

m \ er \ \ ev Edit Kal Yegartele ob Ti; Tuyovon, zat Peganalvag mollag Hal 
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eveıdeig, al oVbdE Tavrac MusAnusvog Eyovoac #rA. — Id. an. 2, 
3,3. mel ÖE Hareornoe TO oTodrevua WoTE naAdg Eysıv 6g&odeı 
nivın pdhayya nurvnv, TOv ÖE döniov undeva zerapavi) eivaı, 
? 4 N) >. [4 \ EIS m [4 I [4 EROÄEGE TOVG AyYyEAovg, Kal AVTOg TE TOONAHE TOVg TE EVONAOTKTOVG 

av Kal EVELÜEOTLTOVS TÜV «Tod oToaTIWTÄV, Kal Tolg KAAoıg Oro«- 
tnyois taor& Epowoev. — Plat. de rep. 6,4940. ul ovv olcı ov 

m [a 2 \ ZN 14 / ;£ a‘ \ T0L0dToV ToıN0EV, @Almg TE Aal 80V TUyn Meyaing noAeng @v Kal 

Ev Tavrn mA0VCLög TE Kal yevvalog, Kal Er VELÖNg Kal ueyagz 

9, Eduopg@oc und eünoppto, schön und Schönheit, drücken 

einseitig die äußere Schönheit aus, one auf Sinnenreiz 

eine lebhaftere Bezihung zu nehmen, oder einer Über- 

tragung auf das Sittliche fähig zu sein. Die Wörter sind 

also begrifflich schärfer abgegrenzte «aAög und xdAAog. — Plut. 
de san. tuenda p. 128. &v de dvoageoroıg zal KouınaAöcı zul pav- 
Ang dıaxeıuevois TaVTE NV aVTod ydoıv zul boav Amokhvoı. dıö 
dei un oxonelv ToVv IyBbv El no006Parog, unde TOVv &gTov El Hadagds, 

\ \ wm 9 % \ \ Cs EN PERL re) 
unde to PaAaveiov Ei Beouov, unde mv Eraigav El Evmoopog' AAA 

er > \ [4 \ \ N \ ’ aorov El un) vavrındng unde BoAsoog unde EwAog unde Teragayuevoc. 
— Soph. fr. 109Df. Vom Reichtum: xai yao dvosıdEs oBu« Aal 

[4 Ye \ ’ „ % 9 b) m 

Övonvunov | yAucon SOpDR tiINoLV EVUOEDOV T ideiv. 

Eunpennc und eunpeteia bezeichnen das was in einem schönen 

Einklange zu den Personen und ihren Verhältnissen steht und so 

unsern Sinnen wolgefällt. — Plut. Aem. Paul. 5. Aemilius trennt 

sich von seinem ersten Weibe, r@®v de plAmv vovdero'dvrwuv auroVv 
„ooyt copgmv; 00% ebuogp0g; oögl noudonorög; mgoTelvag To 
ünodnua eimev' ei EÜTMOENNS Dit, 0b veovoyisz AAN o'n &v 
eldein rıs dußv xa9” O rı YAlßeraı uEoog obuög modg.““ — Thue. 6, 31. 

TTAOKOKEUN YLo adrn nowrn Eurhevonoa mög nöheng Övvausı EAAmvınd) 

moAvrsAsoteen ON na Ebrrgesseorden Tov 85 Eneivov TOV 190v0v &yevero. 
10. Evcxnuwv ist teils „wolgestaltet“, und so als Bezeich- 

nung von ‚Pferden gebräuchlich; vorzüglich aber hat es Bezihung 
auf die besondern „Haltungen“ des menschlichen Körpers, die 
oyiuere, und bedeutet so anständig, wie immer das Adverb 

eucynuövwc und das Dingwort eücxnuocuvn, Anstand. — Xen. 
er ’ 

de re eg. 1.17. eidog utv di nwAov odrw doxıudovresg uakıor &v 
Nuiv doxoöcı ruyyaveıv ebnodog Aal loyvood Aal EÜOKEKOV Kal EÜ- 
oyNuovog xal ebuey&ßovg. — Aeschin. 3, 162. oörög more 6 veavi- 
0405 Ereowv mV Bann dıapEowv yevöuszvog @unoe mohuv 490v0v Ev 

[nd x (£ a 74 be) [4 Äy 

NM RINuBaDEVDYS olnie® 6 rı de nodırwv N nadoyav, Aupißokos 9 

airle, nal To RR obdauäsg Evoynuov Ewol Akysıv. — Xen. Üyr. 
1,3, 8. oby Öoüs, &g waAög olvoyosi Kal EVEyNUOVmMg; 
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11. Pulcher und pulchritudo entsprechen #«aAög und 

#dAhog; Formosus = eVwoogpog, ist aber viel gebräuch- 
licher. Als Dingwort hierzu gilt ebenfalls pulchritudo; und 

nur wo Cicero einmal in Zusammenstellung mit ordo einseitiger 

das unsern Sinnen zusagende der schon durch letzteres Wort an- 

gedeuteten Symmetrie oder Ordnung entgegenstellen will, bildet 
er formositas, das wir auch einmal bei Apulejus widerfinden. 

Wo formosus in dem Sinne von pulcher gesagt erscheint, da 

enthält es eine lebendigere und anschaulichere Hervorhebung; in 

Entgegenstellungen mag es aber auch — wie in einer aus Cicero 

de nat. d. anzufürenden Stelle — hauptsächlich gebraucht sein um 

Wechsel in den Ausdruck zu bringen: obgleich bei der Bezihung 

auf Plato, aus dem pulcher übersetzt ist, jene höhere Anschauung 

des Wortes angemessen erscheint, wärend das entgegengestellte 

formosus der einfache Ausdruck für das sinnlich warnehmbare 

Verhältnis ist. Offenbar wird eine schöne Gegend eher als pulchra 

zu bezeichnen sein; wenn aber ein Bildhauer oder Maler schöne 

Mädchen als Modelle sucht, so ist formosus der treffendste Aus- 

druck, da jedenfalls nicht nach einer „schönen Seele“ gesucht 
wird. — Cic. de nat. d. 1, 35, 126. Sed quoniam decorum illud 
in omnibus factis, dietis, in corporis denique motu et statu cer- 

nitur; idque positum est in tribus rebus: formositate, ordine, 

ornatu ad actionem apto: .. his quoque de rebus pauca dicantur. 

— Ib. 1,10, 24. Nunc autem hactenus admirabor eorum tardi- 
tatem, qui animantem immortalem et eumdem beatum rotundum 

esse velint, quod eä formä neget ullam esse pulcriorem Plato. 

At mihi vel cylindri vel quadrati vel coni vel pyramidis videtur 

esse formosior. — Id. ad fam. 9, 14, 4. Nihil est enim, mihi 

crede, virtute formosius, nihil pulerius, nihil amabilius. — Id. 

pro Rose. Am. 15, 43. Quid ais, Eruci? Tot praedia, tam pulcra, 
tam fructuosa Sex. Roscius filio suo relegationis ac supplici gratiä 

colenda ac tuenda tradiderat? — Id. Cato m. 15, 53. Qua (uvä) 

quid potest esse cum fructu laetius, tum aspectu pulcrius? — 

Id. de inv. 2,1, 1. Von Zeuxis: et ut excellentem muliebris for- 
mae pulcritudinem muta in se imago contineret, Helenae pin- 

gere simulacrum velle dixit. — 2. .. Zeuxis ilico quaesivit ab eis, 

quasnam virgines formosas haberent. — Praebete igitur mihi, 

quaeso, inquit, ex istis virginibus formosissimas, dum pingo id 

quod pollieitus sum vobis, ut mutum in simulacrum ex animali 
exemplo veritas transferatur. 

12. Bellus, das seine Natur als Verkleinerunosform von 
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dvenus = bonus nicht verleugnet entspricht im ganzen un- 
serm hübsch, gibt also keine ideale, sondern nur eine 

wolgefallende Schönheit an, und ist vorzugsweise eine Be- 

zeichnung von Mädchen und Kindern, one auch den auf uns geübten 
sinnlichen Reiz stark hervorzuheben; auf das Benehmen und Auf- 

treten von Menschen bezogen, entspricht es unserm artig oder 

fein, eönosnng. — Plaut. rud. 2,5, 6. Pro dii inmortales! in 
aqua numquam credidi | voluptatem inesse tantum. — | Satis ne- 

quam sum: utpote qui hodie inceperim | amare. Hem tibi aquam, 

mea tu bella! — Mart. 2, 87. Dieis amore tui bellas ardere puel- 

las, | qui faciem sub aqua, Sexte, natantis habes. — Cie. ad fam. 
14, 7, 3. Cicero bellissimus tibi salutem plurimam dieit. — Id. ad 

Att. 4,16, 10. Nulla est res publica quae delectet, in qua ac- 

quiescam. Idne igitur, inquies, facile fers? Id ipsum. Recordor 

enim, quam bella paullisper nobis gubernantibus civitas fuerit, 

quae mihi gratia relata sit. — Ib. 1, 1,4. Durius accipere hoc 

mihi visus est quam vellem, et quam homines belli solent; et 

postea prorsus ab instituta nostra paucorum dierum consuetudine 

longe refugit. 

13. Venustus, schön; und venustas, Schönheit, bezeich- 

nen eine Schönheit die angenehme Empfindungen er- 

weckt. Dies kann nicht nur die weibliche Schönheit, sondern 

auch das freundliche und wolwollende Antlitz des Mannes, wie 

es dem Augustus eigen war, einem Manne wie Nero aber fehlte; 

wobei dann das pulchrum als das regelmäße in den Zügen, das 

eigentlich einem — wenigstens äußeren — Ideale entspricht, ent- 

segengesetzt werden mag. Auch ein heiterer Scherz gibt oft ein 

solches Gepräge. In einer solchen Art der Schönheit gelangt 

jedoch keine persönliche Würde zum Ausdruck. Wie verkehrt aber 

ist es, auf grund von Stellen wo diese Warheit ausgesprochen 

ist, die dignitas als eine Art der Schönheit, als „männliche Schön- 

heit“ aufzufassen, wie es in mehreren synonymischen Büchern ge- 
schiht! — Ter. Andr. 1, 1,93. SI. Interea inter mulieres | quae 
ibi aderant forte unam aspicio adulescentulam | formä. SO. Bonä 
fortasse. SI. et voltu, Sosia, | adeo modesto, adeo venusto, ut nil 

supra. — Suet. Aug. 79. Formä fuit eximiä et per omnes aetatis 

gradus venustissima: quamquam et omnis lenocii neglegens, et in 

capite comendo tam incuriosus, ut etc. — Id. Nero 51. Staturä 

fuit prope justä (Nero), corpore maculoso et foetido, subflavo 

capillo, vultu pulchro magis quam venusto. — Plin. ep. 3, 9, 3. 

Inde dietum Baeticorum — ut plerumque dolor etiam venustos 
Schmidt, Handbuch. 36 
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facit —, non illepidum terebatur „dedi malum et accepi“. — 
Cic. ad fam. 15, 21, 2. Liber iste quem mihi misisti quantam habet 

declarationem amoris tui! Primum quod tibi facetum videtur quid- 
quid ego dixi, quod alii fortasse non item; deinde quod illa sive 

faceta sunt sive sic, fiunt narrante te venustissima. — Id. de oft. 
1, 30, 107. Ut enim in corporibus magnae dissimilitudines sunt: 

alios videmus velocitate ad cursum, alios viribus ad luctandum 

valere; itemque in formis aliis dignitatem inesse, aliis venustatem: 

sic in animis exsistunt majores etiam varietates. — Ih. 1, 36, 130. 
Cum autem puleritudinis duo genera sint, quorum in altero 

venustas sit, in altero dignitas: venustatem muliebrem ducere 
debemus, dignitatem virilem. Ergo et a forma removeatur omnis 

viro non dignus ornatus, et huie simile vitium in gestu motuque 

caveatur. — Wenn man nun in dieser letzten Stelle, und in der 

ersten aus Suetonius vergleicht, durch welche künstlichen Mittel 

die venustas wesentlich unterstützt oder geradezu hervorgerufen 

werden kann: so wird man auch leicht erkennen, mit welchem 

Unrechte man das Wort durch „Anmut“ oder „Liebreiz“ wider- 
gibt; was bekanntlich y&eıs und gratia ist. 

14. Speciosus ist das was durch die äußere Erschei- 

nung, Schönheit oder Pracht die Augen auf sich ziht, 

wozu das eigentlichere innere Wesen häufig den nack- 

testen Gegensatz bildet. So schließt sich die Bedeutung des 
Wortes in jeder Bezihung eng an die des Stammwortes an. — 

Ov. ars am. 3, 421. Ad multas lupa tendit oves, praedetur ut 
unam, | et Jovis in multas devolat ales aves. | Se quoque det 
populo mulier speciosa videndam: | quem trahat e multis forsitan 

unus erit. — Tac. ann. 3, 55. Ut quisquam opibus, domo, paratu 

speciosus, per nomen et clientelas inlustrior habebatur. — Ov. 
met. 7, 69. Conjugiumne vocas, speciosaque nomina culpae | impo- 
nis, Medea, tuae? — Liv. 1, 23, 7. Sed si vera potius quam dietu 

speciosa dicenda sunt, cupido imperii duo cognatos vicinosque 

populos ad arma stimulat. — Tac. ann. 1, 81. speciosa verbis, re 

inania aut subdola. 

15. Von den mit der Verneinungssilbe gebildeten griechischen 
Beiwörtern ist deidric mehrdeutig. Entweder geht es auf die 
Bedeutung von ideiv zurück und heißt dann „unsichtbar“, wie 
&6garog; oder es erinnert an die sinnliche Bedeutung von sidog, 
und bildet den Gegensatz von-edsidng: „unansehnlich“. Endlich 
kann es auch auf die umfassende Bedeutung von eidog und löd« 
bezihung nehmen, so dass es „wesenlos“ bedeutet. — Plat. Phaed. 79B. 
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ti dE m wuyn; Ö6oarov m sides; — Plut. Galba 9. Zyvaxeı yao 6 
T&uos, @g Eoıns, mv TExodoav abrov Erı usıgdaıov Wv oün deudi) 
zw Onyıv ovoav, &4 0° dxsorgieg Zrıwichlov Korhlorw, Kaioaoog 
Anekevdion, yeyevnwevnv. — Theophr. caus. pl. 6, 7,7. di’ 6 xai 
paiveran dırın tig N yEvsoıg eivaı TV yuubv, Exarkon Kard v&g ümo- 
KEIuEVOg PVboaS' N) uwEv yüo E& dnenzwv na Asıovav weraßaAAovor 

moög mv rektwow, m dE WonEE Üyvuog Kal deudng (= noch gar 
nicht einmal als Saft zu betrachten, und keine ausgeprägte Natur 

zeigend) &v anal rıvı yevocı Kal AAkoıwosı did Tv Ümoxeinevnv 
pVoıw' DV Endregov &G Amhög eineiv To mv dv roig Emersloig wür- 
Aov, 0 0° Ev rois dEvdooıg Loriv mAsiovog Ösoutvoav ärbeng. 

16. ”Auopgoc, unschön; und Auoppia, Unschönheit, be- 
zeichnen nur den Mangel an wolausgebildeten Formen, 

wozu auch die Farbe und das ganze Äußere gehören; und 

geben also, wo sie nicht wie unser „formlos“ auf den Eindruck 
den unsere Sinne empfangen gar keine bezihung nehmen, nur den 

Mangel dessen an was uns zusagt und einen erfreulichen Anblick 

gewärt. Davon sind aicxpöc, hässlich; oicxpörnc, Hässlich- 

keit; und aicxoc, das einzelne unschöne oder hässliche, so ver- 

schieden, dass sie den geradezu tblen Eindruck bezeichnen, und die 

umgekehrten sittlichen Verhältnisse angeben als x«Aödg und xdAAoc. 
— Plut. conj. praec. p. 145. naıdlov uEv y&o obdeul« more yvvn 
nornjocı Abyeraı Öiya noıvmviag Avdgös' Ta 0 Zuoope Kunuare Kal 
cugRoEdTH Hal VoTacıv Ev Euvrois &4 diapdooäg Auußdvovre, wöhrg 
zahodoı. — Xen. Üyr. 3, 3. wvonol ÖE xal yagomol (wöveg) yelow Ti 
Ouuere Eyovoıv, Auogpoı ÖdE xal aloyoal Öo&odeı. — Plut. Lys. 1. 
ovdE Baryındav r®v &# Koglvdov pvyovrwov eig Aanedaluova Tameı- 
vov nal Lubopwv dia To neloaodaı Tag nepaldg pavtvrov, eig CnAov 
aörol Tod #ouäv NAFov. — Plat. de leg. 9, 655C. Yavarov Ö8 1) 
deouodg N mAmyas N Tıvag Aubopovg Edong A Ordosig 9 agwoTdosıg 

eis leod Emii re Tg ywoag Eoyare .. ylyveodaı deiv. 
17. "Acxhuwv und äcxnuocuvn übersetzen wir ebenfalls mit 

unschön und Unschönheit; doch wird darunter alles verstanden 

was durch seine äußere Form (nicht Farbe und sonstiges 
Aussehn) einen unangenehmen Findruck macht, wie 

manche Körperstellungen und Geberden, eine Rede „der 

es an Hand und Fuß fehlt‘ u. dgl. Davon unterscheiden sich 
Arpenmc ungeziemend,.unanständig; und Arperteio. Unziemlichkeit, 
Unanständigkeit so, dass sie alles bezeichnen was dem Karakter 
oder der Stellung eines Menschen, oder ganz allgemein der guten 

Sitte widerspricht. — Arist. pol. 8, 6f. eöAöywg 0’ Eyeı Kal To eo) 
36° 
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Tov aivliv Ind TÜV Goyalov meuvhoAoynusvov' Pac yao dm raw 
’Adyväv ebooücav Arroßakeiv Todg wblovg. ob Aulög utv oVv Fyaı 

pdvaı xal dia mv AoymuooVvNV TOD TE00WMOV TOÖTo molar ÖvorE- 
odvaoav mv Yeov. — Plat. de rep. 3, 400C. dAA« ode ye, Orı ro 
tig EbOyNUOOUVNg TE Kal LoyNUoOVVng TO EÜOUIUW TE al CEOUHUMD 
droAovdei, Idvaoaı dıeliodanı; — Id. de leg. 12, 949B. zei ro 
naodnev Ev Ölun Tobg moo&doovg um Enırgeneıv une Öuvbvrı Atyeıv 
nıdavorntog Xdowv, une Enagwusvov Eavro Kal yEveı, wire bnerelaug 
10WuEvov KoyNMooı, une oirtoıg yvvaıseioıg. Dies ist das Bitten 
in an und für sich unschöner Form, die freilich auch als unge- 
ziemend, dmoentg, betrachtet werden könnte. 

18. Im Lateinischen bezeichnet informis das formlose, dem 

jede fest ausgeprägte Form fehlt. Wird das Wort auf 

menschenänliche Wesen angewandt, so mögen wir mit unge- 

schlacht übersetzen. — Auct. ad Herenn. 4, 53, 66. Conformatio 

est, cum aliqua quae non adest persona confingitur quasi adsit; 

aut cum res muta et informis fit eloquens et forma ei et oratio 

attribuitur ad dignitatem accommodata, aut actio quaedam höc 

pacto: Quodsi nunc haec urbs invictissima vocem mittat, non höc 

pacto loquatur? — Liv. 21, 26, 9. Deinde et ipsi milites simul 
copi& materiae simul facilitate operis inducti alveos informes, ni- 

hil, dummodo innare aquae et capere onera possent, curantes, 

raptim, quibus se suaque transveherent, faciebant. — Plin. n. h. 

10, 63, 176. Sed superiora omnia (animalia) perfectos edunt par- 
tus, haec inchoatos; in quo sunt genere leaenae, ursae; et vulpes 

informe etiam magis quam supradieta parit, rarumque est videre 

parientem. Postea lambendo calefaciunt fetus omnia ea, et figu- 

rant. — Virg. Aen. 3, 658. Von Polyphemus: Monstrum horren- 

dum, informe, ingens, cui lumen ademptum. 

Deformis, deformitas, unschön, Unschönheit, entspre- 

chen &uoopog und &uoogie; und unterscheiden sich eben- 
so von tumpis und tınpitudo, wie die griechischen Wörter 

von aioygög und aloyeörng. Zum teil entsprechen doyn- 
wov und doynwooöovn. Wo die Wörter das sittliche Gebiet 
streifen, da sind sie dennoch nicht mit turpis und turpido zu 

verwechseln; z. B. wenn Selbstlob so genannt wird, welches durch- 
aus nicht unsittlich ist wo es mit der Warheit stimmt, zur Ver- 

teidigung gesagt werden muss, oder sonstige anerkennungswerte 

Zwecke verfolgt; doch erscheint es sehr leicht als doynuoovvn, in- 
dem es die Person selbst in ein ungünstiges Licht setzt. — (ic. 
de fin. 5, 12,35. Est autem etiam actio quaedam corporis, quae 
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motüs et statüs naturae congruentes tenet: in quibus si peccetur 

distortione et depravatione quadam, ac motu statuve deformi, — 

ut si aut manibus ingrediatur quis; aut non ante, sed retro; — 

fugere plane se ipse, et hominem exuens ex homine naturam 

odisse videatur. — Liv. 9, 6, 3. Ita traducti sub jugum; et, quod 

paene gravius erat, per hostium oculos cum e saltu evasissent, 

etsi velut ab inferis extracti tum primum lucem aspicere visi 

sunt, tamen ipsa lux ita deforme intuentibus agmen omni morte 

tristior fuit. — Id. 41, 3,4. Vix mille ducenti ex tanta multi- 

tudine qui arma haberent, perpauci equites qui equos secum 

eduxissent inventi sunt; cetera deformis turma velut lixarum calo- 

numque, praeda vere futura si belli hostes meminissent. — Tac. 

ann. 4, 20. Unde dubitare cogor, .. an sit aliquid in nostris con- 

siliis, liceatque inter abruptam contumaciam et deforme obsequium 

pergere iter ambitione ac periculis vacuum. — (ic. de off. 1, 

38, 137. Deforme etiam est de se ipsum praedicare falsa praeser- 

tim, et cum irrisione audientium imitari militem gloriosum. 

19. Lehrreich sind auch die mit moAv im Griechischen ge- 

bildeten Zusammensetzungen. Vgl. übrigens $ 4. 
TToAveidnc heißt das aus solchen Dingen zusammengesetzte, 

die ihrem Wesen nach unter einander abweichen. TOAUNOPPocC 

beziht sich auf die äußere Erscheinung, mit Einbegriff der Farbe 

(so in dem Beispiel über das Chamäleon, bei dem die Fähigkeit 
die Farbe zu wechseln schon im Altertum bertimt war); moAu- 
cxnuwv beziht sich nur auf die mathematischen Verhältnisse, mit 
Ausschluss der Größe. Alle drei Wörter übersetzen wir gleich- 

mäßig mit vielgestaltig. — Arist. de part. an. 2,10,2. 7 wev 
00V TÜV Yvrdv Yosıg 0V0« uovınogs ob nolvadng Eorı TÜV dwo- 
Horouso@v’ moög y&o Öllyas modkeis ÖAlyov Öoyavav 7 yENsıs. — 
Thuc. 7, 7Im. mv re &v Tb abro orgarevuer .. mdvre Önod drod- 
ca, 6Aopvonös, Bon, vın®vres, #owrovusvor Ale 000 Ev meydio 
zıvödvo ueya OToaTonedov mohveidh Avayrafoıro pyEyyeodaı. — Arist. 
de part. an. 2,1, 3. noAvudopwv dt @v modsewv nal TÜV nıvnosav 

üneoyovoov rois Euoıg dAoıg TE Aal Tolg mogloıs, . ,„ dvaynaiov £5 

&v ovyreıvıaı, tüg Övvdusıg Gvowoiag &ysıv. — Ib. 4, 11a., 9. loyvö- 
tarog 0’ 6 yaumıldav rÜv wororwv nal neLüv Eorı ndvrav‘ OAyaı- 
uörarog ydo Eorıv. alrıov de TO Tg Wuyig ndog avrod‘ dia yag 
tov Y6ßov ylvercı moAuuogpog' nerdapvußıg yao 6 Pößog di’ dkıyaı- 
ulav ve di’ Bvdsıdv Zorı Yeouornrog. — Strabo 2, 5, 18. 7 utv ovv 
Eöownn noAvoynuovsordın naoav Eorıv, m de Außun Tavevria ne- 
novdev, 1 de Aoia uEonv og Aupoiv Eyeı nv dıddeoı. 
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20. Hinsichtlich der abgeleiteten einfachen Verben mögen 

kurze Andeutungen und einige Stellen genügen. Mopgoüvv, bil- 

den, beziht sich auf die Herstellung eines Dinges seiner ganzen 

äußeren Erscheinung nach, von der die Gestalt nur ein Teil ist, 
da auch die Farbe einbegriffen ist. Das Wort ist also nahe sinn- 

verwandt mit mwosetv. Dagegen ist cxnuariZeıv eher unser ge- 
stalten, d.h. einem schon vorhandenen Dinge eine bestimmte 

Gestalt geben. So von dem „ausstaffiren“ durch Kleidung; beson- 

ders aber von der Körperstellung, und das Medium oynueritsodeı 

„gestikuliren‘“. — Theophr. ce. pl. 5, 6, 7. r® de oynuerı “al m 
uoopN meraßaAksı TO oEAıwov Euv omagev Karanerndn Hal Enuınvkıv- 
deWdN* yiveraı yag ovAov dı& To un dusvar mv PAdornow, dAhk 
EZouoiwdreı Ev @ Av redN Ayyein' todo Ö’ Or 7 Teoph zwAvousrn 
zal ANooTeyouevn TO Tregıg @YEgereı moög TO Epeinousvov Kal E0O- 
doöv’ oiov y&g Öyerela vig Eorıv, Dore Auußdveiv mv Ömoiömre To 
megieyovri. ovupalveı ÖE To6nov Tıva Hal En vov Iomv ToüTo zark 
uroornra Hal meyedog nal Poayirnra Kal ufnog’ mEenoopwueve 
yag eÜNbg Eaeiva, tadre 0’ ua m yeviocı moopodrau. — Anth. 
Pal. 1, 50. Puynv wbrög Erevße, Öeuag ubopwoev 6 würög' | Adte- 
90v En verdov Es pdog wörög üyeı. — Luc. fug. 13. . . oynwarifovoı 
xol uErax00noVoıv adrodg &V udAu einorog. — Id. de salt. 17. &AM’ 

Enslvor TOög NV AvaroAmv ordvrss Ödoynceı rov "HAov donatovrar 
oynmarifovreg Eavrovg oLWrcH Kal uiuobusvor mv Yogelav Tod Weoü. 
— Xen. conv. 1,9. of uev yes oiwrrnoöregoı Eylyvovro, ol de Hal 
Eoynuarigovröo wg. 

Dass formare dem woogoöv, figurare dem oynuaritsıv ent- 
spricht, zeigt die folgende Stelle, in welcher das erste Wort von 

der Bildung des neuen Wesens im Mutterleibe; das andere aber 

von der Ausbildung desselben zu einer bestimmten Gestalt be- 

deutet, durch die Zunge des Muttertiers: freilich ein wunderlicher 

Aberglaube! — Plin. n. h. 10, 63, 175. Quo majus est animal, 
tanto diutius formatur in utero. 176. Sed superiora omnia per- 
lectos edunt partus, haec inchoatos. — Postea lambendo_ cale- 

faciunt fetüs omnia ea, et figurant. 
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102. 

IIavrodanös. Tavroiog, NXoıxikos. aloAoS. 
ELITE Due AMETEDREEe un u nn a en | (m nennen ® 

m Y versicolor. 
varius, 

1. TTavrodanöc und mavroioc, mannigfaltig, geben an, 
dass eine Person oder Sache zu verschiedenen Zeiten 

(auch kurz hinter einander) ein verschiedenes Ansehn hat; 
bei einer Mehrzal wird die gegenseitige Verschiedenheit 

und dadurch entstehende Mannigfaltigkeit bezeichnet. 

So bei Personen namentlich von der mannigfaltigen Äußerung 

ihrer Gefüle, bei der Freude, oder wenn sie auf immer neue Art 

bitten. — Ar. ran. 289. 2. xai uw do vm rov Alu Imolov weye. | 
A. noiov vı; 3. dsivov" mavrodandv yoov yiyveraı' | Tore mEv ye 
Boüs, vuvi Ö’ Ögsug, Tore Ö’ ad yvvn | Kowordın is. — Hdt. 7, 
10, 3. Tore navroioı EyEvovro Zrbdaı, deöuevor Eiinvov Adocı TV 
r6900v. — Luc. Demon. 6. mv uEv Tod Zwxgdrovg zigwvelav oV 
9001EUEV0G, yagırog de Artınljg ueoradg dmopalvov tig GVvovoics, 

&G Tobg mE000WANGaVTag Amievar wiTE KaTapgovNoavrag Wg Ayev- 

voög, unTe TO 0RVIOWTOV TV EruTnuNdenv EMOPELYOVTAG, TTUVTOLOVg 
dE UT EÜPEO0VVNG YyEvousvovg Kal KOOWWTEIOVg TuOL ohb Aal You- 
dooregovg zul mugög TO weiAov zvehmıdag. — Ar. thesm. 388. eo0- 

nAonıfouevag 6000 dußg und | Eveınidov Tod ig Aayavonwim- 
tolas, | Kai moAAG Hal navroi’ dxovovoog nand. 

2. Dagegen bezeichnet toıkikoc, bunt, einen Gegenstand 
der zur selben Zeit eine Menge verschiedener Erschei- 

nungen zeigt, unter denen eine Mehrzal von Farben be- 

sonders hervorragt. Übertragen auf Menschen bezeichnet es 

solche welche die verschiedensten Mittel anzuwenden verstehn, die 

wir als „verschlagen“ bezeichnen; Orakelsprüche und sonstige dunkle 
Reden werden so genannt, weil man nicht durch einfache Schluss- 

folgerungen den Sinn erkennt, und weil eine Menge der verschie- 
densten Bilder durcheinander gewirrt scheinen, one dass die Ein- 
heit derselben erkenntlich ist. — I. 16, 134. devreoov ad HnonKe 

nel orndeocıv Eövvev | monikov doregdevra modaneog Alanidao. — 
Arist. h. n. 5, 9, 4. diagpdosı dt 6 owVgog “el N Oomügawe’ 1) wev 

y&o owgawa Jdıepdows moiniaov al. dodevioregov, 6 de GWVgog 
Öönöygovg zul loyvoög, Aal TO yoöue Omosov Eysı ch mirvi. — Plat. 
de rep. 8, 559 D. örav v£og redoauuevog dnawdeirwg TE Kal pedn- 



568 102. moın(Aog. varius. 

Aög, yevonreı anpijvov welrog nal Evyyevnrar aidwoı Bgoi nal 
dewvois, mavrodandg mdovag (z. B. Liebe, Wein, tippige Malzeiten) 

za) moızikag (solche welche viele Seiten zeigen, z. B. Malzeiten 
mit ihren verschiedenen Speisen und sonstigen Belustigungen) x«i 
navrolog LyoVcag Övvanusvoıg onevdßsv, dvraüdd mov olov £elvaı 
dom wiro ueraßokijg ÖAuyagyınig ig Ev Eavro eis ÖnnongaTınmv. 
— Ar. eg. 758. moınllog yig dvno, | #da TÖVv dumydvav m6govg 
ebunydvovg mooltew. — Plat. conv. 182 A. #al dn 6 megi Tov Eowre 
vouog Ev uEv rais Ülkaıg möhssı vonocı 6adıos' inAög y&o Boıorar' 

6 0° &vdade nal Ev Aunsdaluovı oızlkog. 
3. Varius umfasst die Begriffe der so eben bespro- 

chenen drei griechischen Wörter, so dass namentlich bei 

Dingwörtern in der Mehrzal keine schärfere Auffassung möglich 

ist. So auch haben die abgeleiteten griechischen Wörter schärfer 

gesonderte Begriffe, als die lateinischen. roıkı&la ist die Bunt- 
heit, oder die mannigfaltige Darstellung, z. B. der Rede. Aber 
varietas ist Buntheit oder Mannigfaltigkeit, und die Abwechslung 

zwischen verschiedenen Sachen; auf den Karakter bezogen ist es 
die Wandelbarkeit, Unbeständigkeit: eine Übertragung die auch 

dem Beiwort eigentümlich ist. Aber auch der vielgewandte, der 

coızlAog, wird varius genannt. TToıkiAXeıv ist bunt machen oder 
gestalten, auch von der gewandten Rede; moikı\ua ist bunte Ar- 

beit, namentlich Malerei oder Stickerei, oder eine einzelne Zierat. 

Variare ist bunt machen oder abwechselnd machen, abwechseln 

lassen, und intransitiv: verschieden oder veränderlich sein, wech- 

seln. — Hor. carm. 2,5, 11. Jam tibi lividos | distinguet autum- 
nus racemos | purpureo varios colore. — Plaut. pseud. 1, 2, 12. 

Ita ego vostra latera loris faciam, ut valide varia sint. — (ic. 

de or. 1, 51, 222. Quarum rerum fateor magnam multiplicemque 

esse disciplinam; et multas, copiosas variasque rationes. — Virg. 

Aen. 4, 569. Varium et mutabile semper | femina. — Plin. ep. 1, 
16, 1. laudabamque ejus ingenium etiam antequam scirem, quam 

varıum, quam flexibile, quam multiplex esset. — (ic. de fin. 2, 

3, 10. Varietas enim Latinum verbum est, idque proprie quidem 

in disparibus coloribus dieitur, sed transfertur in multa disparia: 

varıum poöma, varia oratio, varii mores, varia fortuna, voluptas 

etiam varia dici solet, cum percipitur e multis dissimilibus rebus 

dissimiles efficientibus voluptates. — Id. de or. 2, 14, 58. Minimus 

natu horum omnium Timaeus, quantum autem judicare possum, 

longe eruditissimus et rerum copiä et sententiarum varietate 

abundantissimus. — Quint. 1, 12,4. Quae si velut sub uno conatu 
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tam diversa parent simul, cur non pluribus curis horas partiamur? 

cum praesertim reficiat animos ac reparet varietas ipsa, contraque 

sit aliquanto difficilius in labore uno perseverare. — (ic. ad Att. 
1,17,1. Magna mihi varietas voluntatis et dissimilitudo opinionis 

ac jJudicii Quinti fratris mei demonstrata est ex litteris tuis. Merk- 

würdiger weise leugnet Döderlein, Syn. III. S. 271 hier die Be- 

deutung „Wankelmut“, und meint: „das folgende lehrt, dass Dis- 
harmonie mit Atticus gemeint ist“. Aber es heißt gerade in dem 
folgenden: Qua ex re et molestiä sum tantä affectus, quantam 

mihi meus amor summus erga utrumque vestrum afferre debuit; 

et admiratione, quidnam accidisset quod afferret Quinto fratri meo 

aut offensionem tam gravem, aut commutationem tantam voluntatis. 

Und jene Bedeutung steht z. B. vollkommen fest durch die fol- 

sende Stelle. (ic. ad fam. 10,18, 2. non ullam rem aliam ex- 

timescens, quam eamdem quae mihi quoque fecit timorem, varie- 

tatem atque infidelitatem exercitus ejus. 

4. AiöAoc nennt Homer die „wimmelnden“ Maden, oder die 
Biesfliegen wie sie mit lebhaft bewegten Flügeln (den Kolibris 
oder den Nachtschwärmern vergleichbar) auf derselben Stelle in 

der Luft sich schwebend erhalten; und sonst Tiere in bezug auf 

eine lebhafte, wogende Bewegung, nicht aber um an ihre Fort- 

bewegung im Raume zu erinnern. Ebenso braucht er aiöAkeıv 
von der ganz entsprechenden drehenden Bewegung des Bratspießes. 

Hieraus entwickelt sich dann ganz naturgemäß die Bedeutung des 

schillernden, des spielens in eine andere Farbe, wie sie bei 

metallischen und sonst lebhaft gefärbten Dingen entsteht wenn 

man sie dem Lichte gegenüber wendet, in eine andere Stellung 

bringt. Wie dies je nach den verschiedenen Farbentönen durch 

mollög, nogpvgoüg, auch etwa &0vYög bezeichnet wird, ist bereits 
früher besprochen. — Il. 5, 295. oıne 0’ 25 öytwv, dodßmos de 
veiye Em adro | alöAc, naupavowvre, megergeooav de For Inror | 
@awurodes. — Hes. sc. 399. rijuog IM xEyygoıcı mwegı yaöyeg Teke- 
Hovoı, | ToVore HEgsı omeloovoıv, OT Oupanes wloAovraı. 

Der entsprechende lateinische Ausdruck ist versicolor. Es 

ist eigentlich „die Farbe wendend“, d. h. ändernd, und wird so 

z. B. vom Chamäleon ausgesagt; ebenso von der Seebarbe, die 
beim Sterben die lebhaftesten und wechselnden Farben annehmen 

soll. Und dann wird das Wort zu dem eigentlichen Ausdrucke 

für die schillernde Farbe, so dass vestes versicolores der fest- 

stehende Ausdruck für mit Purpur gefärbte Kleider ist, die zwi- 

schen rot und violett schillern; die lebhaft violett schillernden 
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Farben die einen Teil des Gefieders der Tauben zu schmücken 

pflegen, so bezeichnet werden; und endlich auch Übertragungen, 
wie die auf eine künstlich zusammengesuchte, „in allen Farben 

schillernde“ Ausdrucksweise ein leicht verständliches Bild gewären. 
Unerfindlich ist, wie Döderlein zu der Behauptung kommt: „In- 

dessen überlassen die besten Prosaiker den Gebrauch von varius 

- für bunt den Dichtern, und gebrauchen in diesem engeren Sinne 

lieber versicolor.“ — Plin. n. h. 28, 8, 113. Vom Chamäleon: 
Nullum animal pavidius existimatur, et ideo versicoloris esse mu- 

tationis. — Ib. 9, 17, 66. Mullum exspirantem versicolori qua- 

dam et numerosa varietate spectari proceres gulae narrant, ru- 

bentium squamarum multiplici mutatione pallescentium, utique si 

vitro spectetur inclusus. Dieser Vorgang wird näher beschrieben 

bei Sen. nat. qu. 3, 18, 5. Vide, quomodo exarserit rubor omni 

acrior minio. Vide, quas per latera venas agat. Ecce, sanguinem 

putes ventrem. Quam lucidum quiddam caeruleumque sub ipso 

tempore effulsit! Jam porrigitur et pallet, et in unum colorem 

conponitur. — (ic. de fin. 3, 5, 18. alia autem nullam ob utilita- 

tem (a natura videntur donata esse) quasi ad quemdam ornatum, 
ut cauda pavoni, plumae versicolores columbis, viris mammae at- 

que barba. Vgl. Prop. 4, 12, 32. — Virg. Aen. 10, 181. Sequitur 

pulcherrimus Astur, | Astur equo fidens et versicoloribus armis. 
— Quint. prooem. 8, 20. Et cultus concessus; atque magnificus 

addit hominibus, ut Graeco versu testatum est, auctoritatem: at 
muliebris et luxuriosus non corpus exornat, sed detegit mentem. 

Similiter illa translucida et versicolor quorundam elocutio res 

ipsas effeminat quae illo verborum habitu vestiuntur. 

109. 

ITegıpeons. OTooyyVAog. OYa1R08E1Ld7S. xaundA0S, 
rotundus. teres. globosus. curvus, 

1. Die allgemeinen Ausdrücke für rund sind tepı- 

pepnc und rotundus; für Rundung oder runde Gestalt mepı- 

pepeıa und rotunditas. Es wird damit eigentlich nur die 

Krümmung in der Fläche bezeichnet, die Krümmung nach 
einer Richtung hin: denn auch da wo z. B. angegeben wird, 



103. mwegıpsong. rotundus. 571 

dass die Augen und die Oren in derselben mwegıyp£osın liegen, 

oder dass etwas in latitudinem rotundus ist, wird doch nur 

an eine um den Gegenstand gezogene Kreislinie gedacht. Auch 

wo die Stirn so genannt wird, wird an die Rundung gedacht die 
einen Teil eines rings um den Kopf gezogenen Kreises bildet; und 

nur wo runde Perlen (bacae) so genannt werden, muss man not- 
wendig an den Teil einer Kugelfläche denken. — Theophr. h. pl. 
1, 10,5. Von Blättern: dıepeoovoı de al rois oynuaoı" T& uEv Yyio 
megıpeon, Kadaneoe TE Tg Amiov‘ Ta ÖE mooumKeoTegn, naddeo Ti 
tig umAag. — Arist. h. an. 1, 9, 3. xeivras 8 1& Orte dm ig av- 
ng meoıpeoelag Tois Opdaluois, Aal 00y WonEE EZvioıg TÜV Terou- 
nodov &voadev. — Ib. 1, 8,1. rooownov de TO uev üno To Bosyua 
uerasv TV Öuudtov ueronov' Todro de 0ig uEv uEya, Boadvrsoor‘ 
oic ÖE uixo6v, Ebalvnror' “al oic uEv mAard, Exotarınol’ oig ÖE neo- 
pEges, Yuuınol. — Cic. de rep. 6, 15, 15. ... quae sidera et stellas 
vocatis, quae globosae et rotundae . . circulos suos orbesque 
conficiunt celeritate mirabili. — Plin. n. h. 16, 23, 86. Huie nigrae- 

que (populo) et crotoni in juventa circinatae rotunditatis sunt 
(folia), vetustiora in angulos exeunt: nach Theophr. h. pl. 1, 10, 1. 
z& utv ydo via (pille) megipson, t& dE mahuıdregn ymvosdl. — 
Plin. n. h. 26, 16, 142. Namque aros radicem nigram, in latitudi- 

nem rotundam habet. — Ib. 19, 5, 76. Boeoticum (genus napo- 
rum) dulce est, rotunditate etiam brevi notabile. — Hor. epod. 

8,13. Nec sit marita quae rotundioribus | onusta bacis ambulet. 
KuxAotepnc —= meoipeong. Plat. Tim. 33 E. Von dem Schöpfer: 

oyiue de Edwnxev wird (TO Hdoum) ro mo&nov nal To Suyyeveg. To 
dE Ta ndvr’ Ev wird oa megitycıv uehkovri Ion mgEnov Av ein 
oyiue To megisihmpög Ev aürh mavre 6nm0oe oynuara’ d1ö nei Opaı- 
gosıdEg, &% mEoov ndvın moög Tüg vehevräg l6ov dreyov, wundo- 
TEQES aurd Erogvsüoaro, mavıav TehEwrerov ÖmoLdTarov TE adTO Eavro 
oynudrov. Von Cicero so übersetzt, Tim. 6. A quo animante omnes 

religuos contineri vellet animantes, hunc eä formä figuravit qua 
una omnes reliquae formae concluduntur, et globosum est fabri- 

catus, quod opamosıdis Graeci vocant: cujus omnis extremitas 
paribus a medio radiis attingitur; idque ita tornavit, ut nihil 
effiei possent rotundius ete. — Es wird mit #v»Aorsong immer 
nur die Rundung nach der &inen Richtung hervorgehoben, auch 

wo das Wort von kugelförmigen Körpern wie dem Auge gebraucht 

wird, so dass man dabei nur an den äußern Umriss denkt, nicht 
an die Wölbung. Dies wird z. B. durch die Anwendung des Wortes 
auf einen Hafen bewiesen. Von unsichrer Bedeutung ist dagegen 
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das analoge orbieulatus, das eine stehende Bezeichnung für eine 

besonders runde Apfelart ist, und auch sonst änlich gebraucht 

wird. — Hes. sc. 208. &v dE Aıumv eVoguog Aucımexneroio Bahdoong | 
»urAoreong Erervnro. — Id. th. 145. Köxioneg Ö’ von’ Nav Enavv- 
uov, odven’ &ou opEov | KuxAoreong Opdahudg Eeıg EvEnsıro uerone. 
— Plin. n. h. 24, 15, 137. Clinopodium ... palmi altitudine, orbi- 

culato foliorum ambitu. — Ib. 27, 13, 109. Smyrnion ... capitibus 

caulium orbieulatis ut api. 

2. Kugelförmig ist cpapoeıdnc, auch cpo1pıKöc, globosus; 

bei Spätern ist auch globositas gebildet: kugelförmige Gestalt. 

Diese Wörter nehmen also deutlich bezihung auf die doppelte 

Krümmung der Kugelflächen. 

3. Im Lateinischen ist Zeres ein sehr bestimmter Aus- 

druck durch welchen die Rundung eines gestreckten Kör- 

pers nur in &iner Richtung bezeichnet wird. Das ist die 

Oberfläche einer Walze; Baumstämme wie dünne Ruten, und 

menschliche Körperteile wie der Hals, die Arme, Waden und 
Finger, zeigen diese Gestalt. Dass dabei zugleich bezihung ge- 

nommen werde auf dünne, schlanke Gestalt, ist eine ganz falsche 
Behauptung; doch nach dem unsicher werdenden Sprachgefül 

späterer Dichter können mit dem Worte Dinge bezeichnet werden 

die überhaupt rund sind, wie Tautropfen, oder deren Glätte her- 

vorgehoben werden soll, wie die Zäne. Denn das runde gibt für 

die letztere Eigenschaft das Vorbild, da, wie die Alten richtig 
bemerken, die Kugel der einzige eckenlose Körper ist, der am 

wenigsten Hindernisse für beliebige Annäherungen bietet. Über- 

tragen mag auch eine Rede oder die Vortragsweise teres heißen, 

wie sonst rotundus: das heißt wöl in sich abgerundet und ab- 

geschlossen. -— Virg. Aen. 6, 208. Quale solet silvis brumali fri- 
gore viscum | fronde virere nova, quod non sua seminat arbos, | 
et croceo fetu teretis circumdare truncos. — Caes. b. g. 7, 73. 

Huc teretes stipites feminis crassitudine ab summo praeacuti et 

praeusti demittebantur. — Ov. met. 2, 735. Von Merkur: ut teres 

in dextra, qua somnos ducit et arcet, | virga sit. — Hor. carm. 

2,4, 21. Bracchia et voltum, teretesque suras | integer laudo. — 

Virg. Aen. 8, 633. Fecerat et viridi fetam Mavortis in antro | pro- 
cubuisse lupam, geminos huic ubera circum | ludere pendentis 

pueros et lambere matrem | impavidos, illam tereti cervice re- 

flexa | mulcere alternos et corpora fingere lingua. — (ic. de or. 

3, 92,199. Sed si etiam habitum orationes et quasi colorem ali- 

quem requiritis: est et plena quaedam, sed tamen teres; et tenuis, 
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non sine nervis ac viribus; et ea quae particeps utriusque generis 

quadam mediocritate laudatur. 

4. Eine gewisse Verwandschaft der Bedeutung hat crpoyyü- 

Aoc nebst dem Dingwort crpoyyuAötnc mit teres. Denn walzen- 
förmige Körper wie ein Baumstamm, ein Kauffarteischiff, werden 

so genannt. Doch schon bei dem letztern denken wir an die 

kurze, gedrungene Gestalt, die sich der einer Kugel nähert: denn 

so unterscheiden sich Handelsschiffe von Kriegsschiffen (vjes ue- 
xoat, naves longae), da es bei ihnen weniger auf die Schnellig- 

keit ankommt, als darauf dass möglichst viel Raum für die Waren 

geschaffen werde. Wenn aber Wurzeln orooyyVAa und zugleich 

BoAß@dn genannt werden, selbst Hagelkörner durch dieses Wort 

beschrieben werden; und wenn ausdrücklich die Gestalt des roo- 
wijaes unterschieden wird: so muss orooyyvAog offenbar ein Aus- 

druck sein, der mehr an das kugelförmige als an das walzenför- 

mige erinnert. — Theophr. h. pl. 5,5, 6. z&v dt EuiAwv Ta wEv 
oy1ord, ra de mehenntd, Ta de OTg0PYVAa' oxX10T& uEv 000 Öiaigodvreg 
zur TO uE0ov molLovoı" melermre de 00wv dmonshenbor Tu EEw' 
orooyyoka de ÖMAov Or T& OAwmg Ayavore. — Dem. 20, 162. ovdE 
y' 6 vov &v Aovöcıog MAnıcev dv nor’ ioog mAolm orooyyViom Kal 
oroarinraıg ÖAlyoıs Alwva Eh9ovra Ep’ adrov Erßaheiv Tobv Tomgeıs 
moAAug zul EEvovg xal moAsıs aerımusvov. — Theophr. h. pl. 7,13, 9. 
BoAßadn de Teure Orı orgoyyvka tag 6lfoug‘ Emel Tols yE Yomuaoı 
Aevad, za od Asmvoiwdn. — Ar. nub. 1127. 9 d& Avdevovr’ Vdw- 
usv, Kal Tod Teyovg | TOV KEoauov abrod yahdtaıg orgoyybkAuug ovV- 
reiwouev. — Theophr. h. pl. 7, 3,2. ı& de omzouare dıapigsı Kal 
Tols oyNuası‘ T& uEv y&o wAslore Grooyyuhe, r& ÖE moouiam, va 0 

ad Aare xl pvhAndn. 
Nun finden wir die ganze gedrungene Gestalt eines Tieres, 

die es weniger schnell und daher auch weniger mutig macht, als 

otooyyüökog bezeichnet. Andererseits wird in demselben Beispiele 

der Hals eines Jagdhundes, der keinerlei Stärke entwickelt, als 
weoıpeong; die Vorderschenkel dagegen, welche durch eine starke 

Muskulatur den schnellen Lauf ermöglichen sollen, als orooyyul« 
bezeichnet. Ebenso heißt beim Hasen der Hals megıypeong; die 

Hüftknochen aber, welche dick und stark sein müssen, um den 

mächtigen Muskeln der Hinterbeine, welche die mehr springende 

Bewegung des Tieres ausfüren, den sicheren Halt gewären, wer- 

den als orooyyvA« bezeichnet; zugleich aber die ganze Hüfte als 
egipeong, da hier nur einseitig die Rundung hervorgehoben zu 

werden brauchte. Folglich entspricht orgoyyvAog mehr unserm 
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gedrungen, orooyyvAorng dem Ausdrucke gedrungene Ge- 
stalt; und die Wörter bezeichnen diejenige Gestalt ge- 

streckter Körper, welche sich der kugelförmigen nähert, 
zugleich aber die Vorstellung des derben und festen er- 

weckt. So finden wir auch bei Hippokrates, der doch die genauen 

Ausdrücke hierfür kennen muss, orooyyvökog als Bezeichnung 

derber und fester Körperteile; wärend seoıpeong bei demselben, 

indem es lediglich die äußeren Umrisse angibt, selbst von holen 
und aufgedunsenen Körperteilen gebraucht ist. — Arist. h. an. 

9, 31, 3. yeun 0’ ori Acovrav ÖvVo‘ Tourwv dE TO uEv oTgoypvAn- 
TEOOV Aal oVAorgıywreoov #ul dEıÄoTEo0v Eorı, TO ÖE UAKOOTEEOV Aal 
eÜFÜTOLYoV Hal Avögesıöreoov. — Xen. cyn. 4,1. Von Jagdhunden: 
nOÖTE uEv 00V yon elvaı weydäug' era Eyovcag tag nepahıg EAugpods, 
Sud, Lodemdsıs‘ TouyNAovg uaxgoÖg, ÜbyooVg, MmEegLpEgeig‘ ron 
karten, um &oapna' . . OnEAm T& no00Y1a unod, 600d, OrTooyyüke, 
oripg& rl. — Ib. 5, 30. Vom Hasen: oVdtv y&o r@v Ovrov L6o- 
uEpedeg Todrw Öuoıdv Eorı ngög dEöuov' obyxsıra ag 2% TOLUTWV 
To oöuea. 2ysı yio Heyaalv KoOpmv, uirodv, KatapEon, OTevnv &% 
Tod noö6HEV" rodynhov Aemrov, MEgLPEEN, Ob oRAMg6V, wijnog Ina- 
vov' @uonidıaug Öbodds, Aovvdgtovg Avadev' onen r& Em alrüv 
Ehapod, obyrwaa’ oTMYdog 00 Paovrovov' miAevoig Eapodg, GUM- 

uEroovg’ 00pDV nEgLpE0N, . . loyle orooyyüoAa. — Hipp. de vet. 

med. 22 in. Von Teilen des menschlichen Körpers: r& d& oTeoe« 
Te xal 6TooyyÜVAc, ı& de mAuten TE Hal Enixgsudusva, tu Ö8 Öie- 
reraukva, r& dt uexgd. — Id. de arte 10. öxdoa yao r@v weltwv 
&4sı 0doxa mEegLpEQ&a, Av wüv xuAkovoı, nvra vndvv (hole 
Stelle) &eı. 

[upöc bei Homer, Od. 19, 246, entspricht anscheinend oreoy- 
yvAog; spätere Schriftsteller, wie Älian und Lykophron, gebrauchen 

das Wort in änlichen Bezihungen wie spätere lateinische Schrift- 

steller ihr teres. 

5. Der Begriff des krummen schließt den des runden in 
sich; doch erkennt bei uns nur die wissenschaftliche Sprache der 

Mathematiker diesen Satz an, da man im gemeinen Leben nur 

das krumm zu nennen pflegt was als eine Abweichung von der 

geraden Richtung erscheint. Bei Homer aber heißt nicht nur der 

Bogen #«@ursvAog, sondern auch das Rad; und erst später bedeutet 

kaumüAoc den gekrümmten Gegenstand der eigentlich 
gerade sein sollte, bis zur Herstellung einer Kreislinie, 
die wider als etwas regelmäßiges erscheint, nicht ge- 

langt. So von der eingebogenen Stellung des Menschen, z. B. 

ger 
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wenn er sich bückt; und von der Krümmung länglicher Körper, 

wie des Säbels und des Hirtenstabes. — 1. 5, 722. "Hßn 6’ &ugp’ 
oyes0oı Yoüg Pahe naumira Kunde, | yehrea Örrdavnun, sıdngew KEovı 
dugpis. — Plat. de rep. 10, 6020. zei zadr« xaumbila TE Kal EÜdEn 
Ev Dbari re Yewuevorıg za Em. — Luc. Zeuxis 4. Von Kentauren, 

ol Ö& mödss oL Eumooodev obxerı Kal 00101 dnorddnv, 0iov di mAsv- 
Ewv HEuuevng‘ AAN 6 usv ÖnAdlovrı Eoınev dv aaumiAog OmeoraAusvn 
vH Oman" 6 de Eumalıv Enavioraran za vod Eddpovg Avrihaußaverar, 
oioi eioıv immor eiomusvor Avarndäv. — Id. Tox. 60. zul zo uEv , 
TEWTOV TITEWORETAL abrog naunvAo To Eigpei, Ümorundeig mv byvoav' 
.» BoaoVTEg0ov ÖE ErIPEOOUEVOV TNONGaS TOV vrinaAov mals eig TO 
oreovov. — Plut. an seni sit ger. resp. p. 790. &o« rolvvv xal Ba- 

GıAei nagaweiv ngeoßVrn yevoutvo, TO uEv Öidönue naradeodeı Kal 
mv noopVonv, Iudrov 0° avaAeßovre nal KaumiAnv Ev Ayoo dıa- 
toißev. 

Curvus entspricht in jeder Bezihung; und inceurvus ist ganz 

dasselbe, nur dass es weniger leicht da angewandt werden kann 

wo einseitig die Wölbung nach außen (das konvexe) hervorzuheben 

ist, wie bei dem im Sturme zu hohen Wellenrücken sich erheben- 

den Meere. So auch ewrvias, die Krümmung, bei Späteren. — 

Virg. ecl. 3, 42. Deseripsit radio totum qui gentibus orbem, | tem- 
pora quae messor, quae curvos arator haberet. — Cic. in Verr. 

Il, 2, 35, 87. Erat etiam Stesichori po&tae statua senilis, incurva, 

cum libro. — — Virg. georg. 1, 170. Continuo in silvis magna 
vi flexa domatur | in burim, et curvi formam accipit ulmus aratri. 
— Ib. 494. Seilicet et tempus veniet, cum finibus illis | agricola 
incurvo terram molitus aratro | exesa inveniet scabra robigine 

pil. — — Ib. 1, 508. et curvae rigidum falces conflantur in 
ensem. — Ov. am. 1,15, 12. Vivet et Ascraeus dum musis uva 
tumebit, | dum cadet incurva falce resecta ceres. — — Ov. met. 

11, 505. Ipsa quoque his agitur vicibus Trachinia puppis: | et 
nunc sublimis, veluti de vertice montis, | despicere in valles imum- 
que Acheronta videtur: | nunc, ubi demissam curvum circumstetit 
aequor, | suspicere inferno summum de gurgite caelum. Vgl. 

Lucan. 5, 459. 
6. "AykuAoc und umcus, aduncus sind besondere Aus- 

drücke für die krumme Linie, insofern man sie von innen 
betrachtet, also die konkave. In bezihung auf die ganze 

Kugelfläche heißt dies hol, xoikoc, cavus und concavus. 

Diese genauere Bezihung der Wörter liegt in beiden Sprachen 

nicht gerade offen vor: denn dieselben Dinge, wie z. B. bei Homer 
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der gerundete Kriegswagen und der gekrümmte Bogen, werden 

sowol dyxvAog wie zaumvAog genannt; und so erscheint der Wagen 

sowol für denjenigen &yxöAog der darauf steht, als auch für den 

der ihn von außen angreift, dem er also eigentlich konvex ist. 

Aber im Griechischen drängt sich diese Bedeutung auf durch die 

nahe verwandten Wörter. &yxog ist jede Hölung, und besonders 

die Bergschlucht. &yxd&g heißt „auf die Arme“, z. B. ein,Kind 
nehmen, &Asiv, Außeiv, udonrew: wo ebenso offenbar nur die Hölung 

von innen gemeint sein kann. Ebenso ist &ysaAig durchaus nur 
der gekrümmte Arm von innen, wie die Redewendungen beweisen: 

Ev Oynahldecoe pEgeıv und eddeıv Ev dyxakideocı udnvng, 1. 18,555 
und 22, 503. Dahin deutet auch, dass Zeus &yxvAödunrıg heißt, 
von dem in sich verschlossenen, für andere dunklen Sinn; hiernach 

hat man in späterer Zeit selbst das einfache &yxvAog in diesem 
Sinne gebraucht. Der krummnasige, also durch eine Adlernase 

gezierte, heißt zaumvAoogıv oder yovnmog; ein Raubvogel aber 
GysvAoyeling, da bei dem Zerreißen der Beute ja nur die innere, 
also konkave Seite des Schnabels in betracht kömmt. Auch im 

Lateinischen ist bemerkenswert, dass Sicheln, Krallen u. dgl. haupt- 

sächlich nur dann aduncus heißen, wenn ihre Wirkung erwänt 

wird, was auch bei incurvus vorwaltend der fall ist; wärend da 

wo nur die Gestalt beschrieben werden soll, curvus der gewön- 

liche Ausdruck ist. Dies belegen schon die in $ 5 angezogenen 

Stellen. Bei der Beschreibung eines hässlichen rotharigen Mäd- 
chens in der Terenzischen Stelle ist offenbar eine solche mit vorn 

aufgebogener Nase gemeint (das griechische oıu6g): denn einer- 

seits galten die Adlernasen — ein Kennzeichen der schwarzharigen 
Rasse, und besonders der Römer — bei den Römern nicht für 

hässlich, außer wo diese Form allzu übertrieben ausgeprägt war; 

andererseits haben namentlich die weiblichen Personen und die 

Kinder der blonden Rasse jene entgegengesetzte 'Form der Nase, 
und rotharige sind in dieser Rasse am häufigsten, und gelten 

meistens als ein besonderes Kennzeichen derselben. Endlich kann 

in der Stelle aus Cicero nichts anderes gemeint sein, als das ein- 

wärts gebogene, wie die Gegenüberstellungen unzweideutig be- 

weisen. Auch der Angelhaken, und jeder andere Haken — latei- 
nisch umcus genannt — wirkt, wie die gekrümmten Zäne der 

kaubtiere, nur an seiner innern Seite. — Luc. de merc. cond. 3. 

nal Tod Ayalorgov ÖE TO dyavdov . . 2 r&g ysloag Aupov Kal roög 
mv yvadov nepvonusvnv dromsıgmusvog, MV un mdvv Ö&ea . . umdE 
Avımok Ev rols Towbuası palvyraı, Muüg tv Ev rois deikoig . . 
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Aveygaupe, osavrov dt nagaxnaltong Vaggeiv Erıyelgsı TH yoo. — Id. 
Herm. 15. od owvinmu 6 zı 00: toüro Bovkeran, & Avnive. ATK. al 
unv 00 ndvv yanvkov Ngöunv. — Virg. georg. 2, 365. Ac dum 
prima novis adolescit frondibus aetas, | parcendum teneris; et dum 

se laetus ad auras | palmes agit laxis per purum immissus habe- 

nis; | ipä acie nondum falcis temptanda, sed uncis | carpendae 

manibus frondes interque legendae. — Cie. Tusc. 2, 10, 24. Jam 

tertio me quoque funesto die | tristi advolatu aduneis lacerans 

unguibus | Jovis satelles pastu dilaniat fero. — Ov. met. 14, 628. 
Nee jaculo gravis est, sed adunca dextera falce. — Ter. heaut. 
5, 9, 18. Rufamne illam virginem, | caesiam, sparso ore, adunco 

naso? — Cie. de nat. d. 1, 24, 66, Ista enim flagitia Democeriti, 
sive etiam ante Leucippi, esse corpuscula quaedam laevia, alia 

aspera, rotunda alia, partim autem angulata, curvata quaedam et 

quasi adunca: ex his effectum esse caelum atque terram nullä 

cogente naturä, sed concursu quodam fortuito. 

7. Kupröc ist konvex, kuptörnc Konvexität: es wird da- 
mit also einseitig die Krümmung nach außen bezeichnet. 
Die Vergleichungsgrade geben die stärkere Krümmung an, wie sie 

durch den kleineren Radius erzeugt wird: xvoröreoog „konvexer“; 

wogegen mwegipeg£oregog „runder“, d. h. größere Regelmäßigkeit in 
der Rundung zeigend, und nicht ein teilweises Abweichen davon. 

Bei Körperteilen, oder auf den ganzen Menschen bezogen, bezeichnet 

#vorög die übermäßige, unschöne Krümmung, die wir „buckelig“ 
nennen. — Im Lateinischen sind convexus und comwexitas ganz 

unbestimmte Ausdrücke, die sowol das konkave, hole; wie das 

konvexe, gewölbte bezeichnen. Diese Wörter unterscheiden sich 

eigentlich so von rotundus, dass sie sich fast nur auf die Rundung, 

Wölbung einer Kugelfläche, sei es von innen oder von außen, be- 

zihn, nicht aber auf die Rundung einer einfachen Linie. — Arist. 

meteor. 4, 9. Zorı Öf xaumrd utv nal sbhvvrd, 8oov coudınv To 

winog Öbveraı eig dhorne In megıpegsiag, nal &5 ebFÜrnTog Eis 

weoıplosıav ueraßdAeıv. za 1b Adunreodeı nei To EÜhWvechel 

korı zd eig euhurme 9) meoıplosıav uehloraode 4 Aıveioder' nal 

yio 16 dvasaumıöusvov za ob neranaumröuevov durrereı. 9) Ev 

00V eig »uorörnre A) »oıAöryre alvmoıg Tod wi#oug swLouevonv, 

adupıg Zoriv‘ ei yio Hui eig To EbOW, eim Aue nerauuEvov xab EÜNV* 

Oneo Adbvarov, To E0db xerdpdean. mal Ei ndunvereı wäv N &va- 

Adunpei, d) aarendupsı" vobrav ÖE, TO ev eis To »ugrov, ro 0 eig 
to #0lAov uerdßaoıg. — 11. 13,799. &v dE ve noAAk | zunore agpAd- 

Sovra sroAvpAoioßoıo BaAdoons, | #vor« paAmeıdovre. — I. 2, 218, 

Schmidt, Handbuch. 37 
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poArdg Ev, ywAög Ereoov öde" rm dE For Dun | wuorw, mi 
orijdog ovvoywsdre. — Plut. sympos. 2, p. 633. eiye d& »vorov 6 

ITeoıdöng viov. Nyavdnınoe de zul "Aoyımnmos, 6, Önuayaydg T@v 
Adyvalov, üonmo Meiavdlov onwpPelg eis Tö “voröov. — Theophr. 
h. pl. 3, 11,5. mv de uoopNv nırrödes TO PuAlov, nAnv 2% 7000- 
ayoyig wähhov 7 megipegeia, nar& TO mo0g TO wloyw Huorötarov, 
CAR nord mEoov Eis ÖFÜTE00v Tv ovvayayıv Eyov Kal MARO6TEROV. 
— Plin. n. h. 4, 8, 31. Et ferme sesquijugeri latitudine ultra vi- 

sum hominis attollentibus se dexträ laeväque leniter convexis jugis. 

— Ib. 18, 29, 283. Modus in terris hujus injuriae quem fecit in 

quacumque convexitate comitatus utriusque causae; et ideo non 

pariter in toto orbe sentitur, ut nec dies. — — Ib. 5, 5, 38. 

Finis Cyrenaicus Catabathmos appellatur, oppidum et vallis re- 

pente convexa. — Ib. 2, 64, 160. Namque in illo (caelo) cava in 
se convexitas vergit; et cardini suo, hoc est terrae, undique in- 

cumbit. 

104, 

IMharos.  EUE%UG. 
latus. amplus. 

1. Wir unterscheiden bis auf weiteres drei Ausdehnungen im 
Raume, jedoch in der lebendigen — nicht wissenschaftlichen — 

Sprache mit verschiedenen Benennungen, je nach den Bezihungen 

die wir noch sonst hervorheben wollen. So nennen wir bei einem 

stehenden Baum das die Höhe, was wir als Länge bezeichnen 

wenn er gefällt ist und auf dem Boden liegt. Außerdem erweckt 

„lang“ die Vorstellung dass ein Körper zu gleicher Zeit dünn ist, 
z. B. in dem Ausdrucke „ein langer Mensch“. Bei „breit“ denken 
wir umgekehrt daran, dass zwei Ausdehnungen, beide in derselben 

Fläche liegend, sich weit erstrecken. So in dem Ausdruck „ein 

breiter Fleck“; dabei drängt sich aber leicht die Betrachtung auf, 
dass die dritte Ausdehnung, die Tiefe oder Dicke, eine geringe 

sei. So wird ein hochgewölbter Fleck von flüssiger Tinte, wärend 

er sich nach allen Seiten „ausbreitet‘“, in demselben Maßstabe an 
Dicke abnehmen. In „weit“ haben wir ein sinnverwandtes Wort, 
welches von vornherein auf zwei Ausdehnungen bezihung nimmt, 

so wenn wir von weiten Rinöden, weiten Sälen oder weiten 
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Kleidern sprechen. Es läge nahe, bei diesem Worte zugleich daran 
zu denken, dass Räume von der Beschaffenheit auch reichen In- 

halt zu haben pflegen. Aber unser deutsches Wort bezeichnet 

eigentlich nicht den in sich abgeschlossenen, großen und umfassen- 

den Raum: sondern hebt nur hervor, dass er sich weit fort von 

uns erstreckt; und „weit“ ist oft geradezu so viel wie „entfernt“. 
Uns kümmern die Kriege wenig, die weit in der Türkei sich ent- 

spinnen. So könnte man nicht one Unklarheit jenen Nebenbegriff 

in das deutsche Wort legen: denn jedes Wort kann doch nur 

einen beschränkten Begriffskreis haben. — Dies sind denn die 

Gesichtspunkte, von denen aus man zu einem Verständnis der 
hier zu besprechenden Sinnverwandten gelangen kann. 

2. TAortüc ist unser breitim eingeschränktesten Sinne, 
nimmt aber leicht bezihung auf flache Gestalt, wobei also 

nicht durch Unebenheiten die Ausdehnung in die Tiefe ins Be- 

wusstsein tritt; selten wird, wie bei der Beschreibung einer Herde, 
das Wort in dem Sinne von „weit“ gebraucht. sAcreiaı ysloss 
sind die flachen Hände. — mAärtoc „die Breite“ ist in dieser Be- 
deutung wenig in gebrauch, außer wo die Nebenstellung von 

Wörtern wie unxos, Padog, neyörng den Sinn außer Zweifel 

stellen (Plat. Critias 115 D., soph. 235 D., polit. 284 E.); und heißt 
sonst die breite Seite (z. B. bei Fischen), die Fläche, und ist 
auch eine Bezeichnung für die dünne und breite Schwanzflosse 
der Fische. — rAarüveıv „verbreitern“, finden wir z. B. auf die 
Augen der Katzen angewandt, deren Pupille bei starkem Licht 

fast linienartig zusammengezogen, und bei schwächerem Lichte 

wider in dieser einen Ausdehnung erweitert wird. DBezeichnend 
ist auch, dass mAarbvsw mv Ywviv, wie wAarsıadeıv bei Theo- 
krit, die breite, d. h. reine Aussprache mit erweitertem Munde be- 

deutet, wo z. B. für das gequetschte n das reine helle « herrscht. 

Was wir unter breiter Aussprache verstehn, ist etwas ganz an- 

deres, geradezu das umgekehrte. — Il. 13, 588. &g d’ ör' mo 
mAoreog nruögıv weydayv mar’ dAmmv | Honoxmow wlauoı weiavo- 

yooeg ar. — Ar. ran. 1096. #09 oi Kegauijg | &v raicı möhaıg 

nalovo’ airoü | yaotkon, mAsvodis, Auyövag, muyiv' | 6 d& Tumröwevog 

zeioı mAurelcıg | dmomsodöusvog | pvoov Tv Aaundd’ Epzvye. — 

Plut. de Is. et Os. p. 376. ai 0’ &v roig duuaoıv adrod (Tod allov- 

E0v) #000 AmgoVCHKL uEv Kal mAariveodeı donodcıv Ev navoeAnvo, 
7 u w . 

Aerövscher dt nal uaguvyeiv Ev Teig weıwoesı Tod Korgov. — Arist. 
ad 9 

de part. an. 4,13 p. 696 a. of dt Pdroı ei 1& Towüre dvri vv 
\ SI CRED 

nregvylov oO 2doydıw mAdreı vEovow. — 1. 2, 474. Tovg d or 

37* 
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almokıa Aare alyov aimoAoı Üvdgeg | 6eia dıezolvwov, Enel ze vou® 
uyewow' | @g rodg ysuoveg dısnoousov Evda nal Evda. 

IIharös bedeutet auch unzweifelhaft salzig. Ich denke in 

meiner Griechischen Synonymik, IV, 8. 469-471 nachgewiesen 

zu haben, dass der Ausdruck nach dem Geschmacke gemacht ist. 
Denn wärend herbe Speisen den Mund zusammenzihn, und des- 

halb auch von den Ärzten als „astringirend“ bezeichnet werden: 
erwecken dagegen stark salzige Speisen das Gefül der Erweiterung 

des Mundes. Arist. meteor. 2, 3m. 69V uEv o0v N yävscıg Eveor 
Tod dAuvgoD &v ro bdarı, zionran Hal dia Todro Ta Te vorıa 
ddara nAaRTUTEER, Kal T& nEÖTe TÜV weronwgvöv" 0 TE Yag 
vorog xal TO ueyedsı nal TO nvevuarı dAesıvörarog Üveuog Eorı, nal 
vet and Tonwv Hal ENoßv Kal Vegußv xrA. 

3. Eöpbc entspricht ganz dem deutschen weit — in 
der hier in betracht kommenden Anwendung des letzteren Wortes. 

So mag zwar ein Graben gleichmäßig edgüg wie nAarüg genannt 
werden, wenn daneben noch die Tiefe ausdrücklich erwänt ist, so 
dass auch das erste Wort unzweideutig nur die eine Ausdehnung, 
die Breite, angibt. Aber ganz anders, wenn Adern so genannt 

werden (in dem anzufürenden Beispiele würden wir die Erwänung 

von Nerven erwarten, aber diese waren den Alten nicht bekannt, 
und wurden stets mit jenen verwechselt), bei denen wie bei allem 

rörenförmigen nur von einer Weite, nicht aber von einer Breite 

gesprochen werden kann. — eüpüveıv ist „erweitern“. Dagegen 
ist eüpoc von Homer an die allgemeine Bezeichnung für die Breite, 

bei der eine Bezihung auf Flachheit vermieden wird. — Hdt. 1,178. 

Tepgos utv noßrd uw Baden TE zul Ebodn Hal mAen Üdarog Tregi- 
Yezı, uer& de reiyog. — Xen. Öyr. 7, 5,9. diausronoausvovg de yon 
&g Tdyıora To wEgog Erdorov Nußv 6gUTTEIv TEpg0v &g MARTUTEENV 
zal Badvrernv. — Plat. Tim. 66D. rö yao rov doußv mÄäv Nuı- 
yeves, eldeı dE obdevi Svußeßnse Suuusrole moög To Tıva Eysıv bounv* 
CAM Mußv we meol Taüre pAEßes modg mv T& yis Vdardg Te yerm 
orevoregaı Euviornoav, EOg ÖE TE mWoOg dEgog TE EbodregaL. — 
N. 15, 36. ioro vöv Tode Taia Hal Obgavöog ebgdg üneodev, | zei 

To xarsıßöusvov Zrvyöog Done. — 11. 4,182. ag more rıg Fegker’ 
TOTE Mor yavoı evgeie yov. — Xen. de re eq. 1, 10. xai y&o Örav 
ooyiänra innog inno 9 Ev innaoie Yuußraı, ebgdver uähhov Todg 
wuxrnoaug. — Od. 11, 312. Von Otos und Ephialtes: &vv&wgoı y&o 
rolye nal Evveamnyess 70av | EVgog, dr&o winog ye yevlcdnv dvvedo- 
yvıoı. Auch wir bezeichnen, und ebenso die Römer, die Aus- 
dehnung von Schulter zu Schulter als Breite eines Menschen; die 
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andere aber, welche etwa durch eine Linie vom Bauchnabel zum 

Kreuze bezeichnet wird, als seine Dicke. 
4. Latus ist breit, one Bezihung auf Flachheit; und 

weit, one Bezihung auf das was einen Raum erfüllt; 

ebenso Zatitudo, die Breite oder die Weite. In Rede- 

wendungen wie latus spatiari, Hor. sat. 2, 3, 183, haben wir die- 
selbe Übertragung wie im Deutschen: „sich breit machen“, — 

Cie. in Verr. II, 4, 53, 119. Altera autem est urbs Syracusis, cui 

nomen Achradina est: in qua forum maximum, pulcherrimae por- 

ticus, ornatissimum prytanium, amplissima est curia templum- 

que egregium Jovis Olympii, caeteraeque urbis partes, quae unä 

via lata perpetua multisque transversis divisae privatis aedificiis 

continentur. — Id. de nat. d. 1, 20, 54. In hac igitur immensitate 

latitudinum, longitudinum, altitudinum infinita vis innumerabilium 

volitat atomorum. — — Virg. georg. 2, 468. At secura quies et 

nescia fallere vita, | dives opum variarum, at latis otia fundis | 
non absunt. — (ic. de leg. agr. 2, 26, 68. Quam multos enim, 
Quirites, existimatis esse qui latitudinem possessionum tueri, qui 

invidiam Sullanorum agrorum ferre non possint? 
5. Amplus ist weit, weit sich erstreckend; amplitudo weite 

Ausdehnung, und so z. B. von Ländern oder großen Gebäuden 

gebräuchlich. Aber diese Wörter werden auf vieles bezogen worauf 
die deutschen Ausdrücke nicht passen. So würden wir jedenfalls 

nicht von weiten oder umfassenden Bildsäulen sprechen, um die 

beiden andern Ausdehnungen neben der Höhe zu bezeichnen; die 

lateinischen Wörter werden aber ganz unbefangen so angewandt. 

Man erklärt vestes amplissimae als sumptwosae, „die glänzend- 

sten Gewänder“. Aber wenn man an jene Statuen denkt, so kann 
man auch hier nur erklären als „sehr weite“ Kleider: wobei sich 

freilich die Vorstellung von selbst einstellt, dass dies Festgewänder 

sind. Lange und weite, selbst schleppende Kleider sind immer die 

festlichen Gewänder weiblicher Personen gewesen. Leicht verständ- 

lich sind dann Zusammenstellungen wie ampla potentia, ampla 

gloria,; darnach finden aber auch die amplissimi honores ihre 

Erklärung, als solche die sich bis in die weitesten Kreise erstrecken. 

In der Kompagnie hat schon der Hauptmann die honores, im 

Bataillon erst der Major; und so ist gerade die Ausdehnung in 

welcher jemand eine bevorzugte Stellung genießt der Maßstab 

für seine honores. Und so werden denn die Menschen endlich 

selbst genannt, die ein hohes Ansehn in weiter Ausdehnung ge- 

nießen. — Amplificare entspricht edovvsıv, wird aber gleich 
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seinem Stammworte viel weiter übertragen, z. B. umplificare 

prelium, voluptatem. — ic. in Verr. II, 4, 34, 74. Erat ad- 

modum amplum et excelsum signum cum stola: verum tamen in- 

erat in illa magnitudine aetas atque habitus virginalis. — Ib. II, 

4, 49, 109. Qui accessistis Hennam vidistis simulacrum Cereris e 
marmore, et in altero templo liberae. Sunt ea perampla atque 

praeclara, sed non ita antiqua. Ex aere fuit quoddam modieä 

amplitudine ac singulari opere, cum facibus, perantiguum. — Liv. 
27,51,9. Omnia templa per totum triduum aequalem turbam 
habuere, cum matronae amplissimä veste cum liberis, perinde ac 

si debellatum foret, omni solutae metu deis immortalibus grates 
agerent. 

6. Eine gewisse Sinnverwandtschaft- haben mit edods und 

namentlich amplus die Wörter welche weite oder zu weite Kleider 

oder Schuhe bezeichnen. Es sind das xaAopöc und Zaxers. Jenes 
ist stammverwandt mit yaA@v, dieses mit languere, languidus. 

So bezeichnen sie eigentlich die keinen Widerstand entgegen- 
setzenden Kleider (wie die Tür die sich leicht öffnet bei Ov. am. 
1, 8,77; oder die nicht angespannte Kette bei Thuc. 2, 76). — 
Ar. thesm. 263. Xen. de re eg. 10,3. Hor. sat. 1, 3, 32. Tibull. 

OHG. 

105. 

"Ioog. raganıin0ıos. Ouoıos. EUPEONS. 

Aequus. par. similis. 

1. Mit gleich bezeichnen wir eigentlich die Übereinstimmung 

an Zal, Maß und Gewicht. Da diese anscheinend oft völlig über- 
einstimmen: so bezeichnen wir mit dem Worte auch vorwiegend 
Dinge die keinen Unterschied erkennen lassen. Änlich zeigt eine 
Übereinstimmung in der Gestalt, also in den gegenseitigen Ver- 

hältnissen der Teile; und sonst in vielen anderen Eigenschaften 
an, die sich nicht unter jene Gesichtspunkte bringen lassen. Da 

sich hierbei doch gewisse Unterschiede leichter verraten: so be- 

zeichnet das Wort überhaupt eine nur teilweise Übereinstimmung. 

— Die griechischen Sinnverwandten haben ganz andere Bedeu-, 

tungskreise, als die lateinischen; so dass beide ganz für sich be- 
trachtet werden müssen. | 
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2. "Icoc und a@vıcoc, gleich und ungleich; icötnc und 
avıcörnc, Gleichheit und Ungleichheit, entsprechen ganz den 
deutschen Wörtern in den oben angegebenen Bezihungen. Am 

schärfsten ist die Bedeutung ausgeprägt, wo diese Wörter sich 

auf Zal oder Ausdehnung bezihen, indem sie die Dinge selbst be- 

stimmen, nicht zu Wörtern wie dgıdwög, nAMdog, EVg0S U. S. W. 
gesetzt werden. Da nun gleiche Teile ioa woiowı heißen, so 
nimmt ro i60v die Bedeutung des billigen an, d. h. dessen was 

jedem einzelnen, indem er mit dem gleichen Maßstabe wie andere 

gemessen wird, zukommt; und ein &vne toog ist ein solcher der 
allen gegenüber derselbe bleibt, der billige, der alle mit dem 

gleichen Maße misst. Der dixaıog unterscheidet sich dadurch, 
dass er nach Gesetz und anerkanntem Herkommen handelt und 

als Richter entscheidet. — Thuc. 2, 97. aöurn neoinkovg Eoriv 9 
yh Ta Evvrou@rere, MV dei Kara nobuvev lorirar TO mveüue, vnl 
orgoyyÜAn TEooLowmv Nusg@v nal Voov vuxröv. — Plat. Tim 34 A.B. 
Von dem Weltkörper: oürog IN mös Ovrog dei Aoyıoudg HEod regt 
Tov more Eodusvov Yeov Aoyıodeig Asiov zul ÖmaAov navreyn ve &% 
uEoov L60v nal 0Aov nal Teileov Ex Teltwv owmudınv o&ue Emoinoe. 
— Theophr. h. pl. 1,1, 6. n u&v dvomosdıns (TÄv pvröv) Ögikeren 
OyYuaTL, YOWMaTı, MVAVörnTı, vonydryti, Asıoımrı, rel Toig &Akoıg 
nadeoıv, Erı dt 00a diapogei ı@v purüv. 7 de Kviıoorng vneg- 
oyn wel EAkelıyeı narc mAndog N weyedog. — Thuc. 3,53. mv uev 
neoddocıv rg möheng, & Aaxedaıuovior, mioTeloavreg dulv Erroımok- 
usde, ob Toıdvde Öinnv olöuevor dpesv, vousuwregav dE Tıva &0e- 
cHaL, zal Ev dinaoreis 00% Ev Kloıg deiduevor, WOonEE Kal Eouev, 
yev&oden N üulv, Myodusvor ro 160v udhıor Av pegsodeı. — Arist. 
eth. Nie. 5, 1, 8. eiypdw dn, 6 Adınos mooaydg Akyeraı‘ donei de 
0 re nagdvonog Kdınog eivar Aal 6 mAcovenng nal 6 @vıoog' To 

usv Öinaıov &ge To vöuınov Kal zo loov, To 0’ Kdınov TO meagd- 
vouov xl 10 ävıcov. — 11. Zorı dE &vıoog (6 &dınog), TOdTo Y&g 
wegiiysr nal HowoV' Hab nagdvonog, ToVTo y&o 9 magavonie Aror 7) 
dvıoorng megiiys nöücev ddınlav, Kal noıwov Eorı ndong Adınias. 

3. "Onoioc und Avöuoıoc bedeuten gleich an Beschaffen- 
heit, öuorörnc und ävouorörnc die Gleichheit oder Ungleich- 
heit in derselben Bezihung. Vgl. das obige Beispiel aus 
Theophrast. Daher das Sprichwort öyorov Ömolw dei meidken, 

„Gleich und gleich gesellt sich gern“. Den Griechen ist weniger 

bewusst, dass die Übereinstimmung in dieser Bezihung eine ge- 
ringere zu sein pflegt; daher die Entgegenstellung von 7900e01- 

nos. "Ioog wie Oworog stehn von den gleichen Bedingungen beim 
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Kampfe, wozu besonders die Bodenverhältnisse und die Waffen 

gehören. Hier nämlich ist sowol die Anschauung zulässig, dass 

jeder den gleichen Anteil (an Vorteilen) erhalte; als auch die 
andere, dass die Beschaffenheit ihrer Lage eine entsprechende ist. 

Beide Anschauungen werden vereinigt in den Wendungen &mi ri 
El a ’ [4 \ P>A® er N: ’ Ab . $ 

ion zul önoln, dıdovar nv lonv xei Owolev u. dgl. [Arist.] phy 
* u 9 u 

siogn. 1. of de && T&v Bnolwv Yvooyvouovodvres on ÖoF&g mv 
&rhoyhv T@v onuslov moiwdvrar. od yao ÖN Erdorov Tüv Iowv mv 
idEav dısgehdövra Eorıv eineiv, Orı Og Av Ouoiog TovTw TO olue 7, 
za vv abuymv Ömosog Eoraı’ oßrov Ev YaQ .. OmoLov Ynolo 
ÄvYo@nov obdeig &v Ebooı, AAA& ng00E0110T« wev ri. — Theophr. 
h. pl. 5, 7,2. oöy änsere dt oöde Hard mv nöAlmow Öwolag To 
doviwov r@v nevalvwov xal Eharivov' T& wEv yag wurvd, Ta dE uavd' 
zal T& Ev Ouoie, Ta 0° od. dei de Ömoionadn elvaı T& uelkovre 
Gvupvscder, Kal un Evavrla nadamegavei Aldov nat Eblov. — Thuc. 
6, 21 ) ori noAd TE And TS Nuereoag aurov wehkouev scAelv ‚21. yvövrag is Nwerdgug wErho 

\ 9 r) ER ’ [4 \ ? 2 m e [4 nor o'n Ev TO Öuolw oTgmrevoousvor Aal Ev Toig Tide Ürennooıg 
a; ’2 No? N € 
Eduueyoı MAderE Erel viva, 09Ev 6adıcı wi nouıdai En Tg Yıllag wv 
moooeder, AAA Es AAAorglav näcav dmagrnsovreg. — Xen. an. 4, 6, 18. 
Inlto Ö8 0VdE Tovdg moAsulovg wevsiv Erı, Ensidav imo Muüg Ev 
To Öuolw ini r®v Kxowmv' oVdE yao vöv EHEhovoı naraßalveıv Mulv D owolo 2 1 Re AR 
eis Oo Foov. — Thuc. 1, 27. Koglvdıoı 6 wg wvroig &x ig Enu- 

Öduvov nNAdov Ayyehoı Orı moAlogxodvrar, TagEOHEV«LoVTO OTgarıdv, 
N R) ’ 2 \ 9 / DER N ae} Be ’ 

Kal Kun RTOLKLRV ES TNV Enidauvov EANOVOOOV EnL N LoN Aal Omole 

tov BovAöusvov Levan. 
“Ouoıog wird übertragen auf diejenigen welche dieselben 

Rechte genießen und demselben Stande angehören. Hier ist von 

mannigfachen Verhältnissen, nicht von demselben Maße die Rede. 

Und wo das Wort in denselben Redewendungen steht wie die 

unsrigen, z. B. „mir ist es gleich“: da wird doch auch nur auf 

die Art bezihung genommen. Am schärfsten aber springt der 

Unterschied der beiden Beiwörter in die Augen in den davon ab- 

geleiteten Verben. icoüv heißt gleichmachen oder ausgleichen, 

und im Passiv gleich sein, gleich kommen. Öyoloüv dagegen 
änlich darstellen oder bilden; im Passiv gleichen, änlich werden, 

— Hädt. 4, 3. ueygı yao DoE0v Nulas Omnia Eyovras, ob dE Evouıdov 
( , 12 (a ’ ha 3 7%, \ VD # 9 \ ouoıoi TE Kal € Ouolwv Nulv Eivaı’ Eneav de Ldwvrar udorıyag Ari 

OnAmv Eyovrag, wadovreg &g Eloı MuEreooı ÖoVAoı, Gvyyvovreg ToÖTo 
00% ümoneveovoı. — Xen. h. gr. 3, 3,5. oürog Ö’ nv xul ro eldog 
veavioRog, Kal TV WYOYNv EVOWOTOS' Od uEvroı TÜV Önolav. — 
Aesch. Ag. 1404. od Ö’ aiveiv eire we apeysıy Beleg, | Ouoiov. 

ß 
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4. In zwei älteren Wortformen hat Homer eine ältere An- 

schauung oder Bedeutung bewart. €Fıcoc nämlich bedeutet die 
gleichmäßige, beiderseits in gleicher Weise gerundete Gestalt 
des Schildes und des Schiffes, auch eines tierischen Leibes, die 
deig &Fion ist das Mal an dem alle in gleicher Weise anteil haben; 
und auf die Seele angewandt bedeutet es die immer sich gleich 
bleibende, wie ja am meisten Penelope ein Muster unveränder- 
licher Denkweise und Gesinnung darbot. So einfach diese Er- 
klärung ist, die zudem auf eine Anschauung deutet welche wir 
senau ebenso im Lateinischen widerfinden werden: so gesucht, 
unnatürlich und mit sich selbst in Widerspruch: an den verschie- 
denen Stellen, sind die sonst vorgebrachten Deutungen. — II. 3, 
347. mgoode 0’ AkkEavögog moolsı doAıybonıov Eyyos, | zul Beasv 
Aresiöao xar Gonida mdvroo’ &Flonv, | od’ Eoomsev yaAnov. — 

11. 2, 765. irnoı uEv uEy’ ügıorer Eoav Dnonrıddao, | r&g Eöumkos 
lavve modßreag Ögvidag &g, | Örgıyag, olereaug, orapvAn di vorov 
&Floag. — Od. 18, 249. Enei megleosı yuvamnv | eid6g Te ueyedög 
ve ldE poevag Evdov &Floag. 

“Ouotioc wird durchgängig richtig erklärt: „gemeinsam, alle 
oder beide Teile betreffend; z. B. moAsuog, dessen Gefaren alle one 

Unterschied der Person und des Alters ausgesetzt sind.“ Es ist 
außerdem Beiwort von veisog, Idvarog und yrjoag. 

5. Tlapanıncaoc entspricht etwa unserm annähernd, 

d.i. nahezu gleich, geht wie i0og vorwaltend auf Ver- 

hältnisse der Zal und des Maßes, gibt aber eine weniger 
vollständige Übereinstimmung an. Figentümlich ist die 

häufige Zusammenstellung mit Wörtern wie roıoVrog, 160g, OmoLog, 

wobei das Wort dazu dient eine mehr plastische Anschauung her- 

vorzurufen; und dann als Bezeichnung von vergeltenden Hand- 

lungen oder erwidernden Worten, wo wir freilich ein solches 
„annähernd“ keineswegs gebrauchen, sondern vielmehr in übertrei- 
bender Weise durch „ebenso“ bezeichnen. Freilich würde es von 
großer geistiger Armut zeugen, wenn man z. B. Schimpfwörter 
einfach widerholte. — Plat. de rep. 1, 329 A. noAAdnıg yao ovveo- 

1öusdd Tıveg Eis Taird nagamAmolev aAınlav Eyovrss, dıasweovreg nv 
nehaıev magoımiav. — Thuc. 7, 70. moossayaydusvor dE 06 Dvoea- 
»06101 “al 0L Evuueyoı vavsl meganimolaıg Tov deuduov Kal 7uo0- 
teoov xrA. — Hdt. 3, 101. wiäıg de rovswv tüv 'Ivdov Tüv narehsgn 
ndvrov Zugpavı) Eorı Hard eo TÖV mooßdrwv, Kal TO yobue YPogEovoL 
Öwoiov ndvreg nal meganıysıov Aldlorpı: sie alle sind unter ein- 
ander gleich an Hautfarbe, welche derjenigen der Athiopier nahe 
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kommt. — Thuc. 1, 143. zei ı& per a eh Epouye Toieüre 

zel magamAnoıe döheE elven, Ta de Aegege TOUTWV TE W@VTEQ Exelvorg 
Zusmpdunv ermklayder, zo KAla 00% And Tod Ioov ueydan Eysıv. 

— 1d. 7,71. maganinoıd Te menovdeoav za EÜoaoav abrol Ev 
IIvAo. — Id. 5,112. al of usv "Adnvaioı uerezwonsev En rov A6- 
yav' ol de MiAyoıoı zara opüg wurovg yevowevor, wg Ebogev wbroig 
maganAnoıa nal Avreieyov. 

TTpocöuoioc ist nahezu gleich, ganz änlich; unterschei- 

det sich also dadurch von Öwoıog, dass es ganz deutlich 
nur eine teilweise Übereinstimmung nach der Art an- 

gibt. — Dem. 22, 2. altınoduevog ydo us & nal Aysıv &v OAvmosıE 
Tig, EL WM TOxXoL TE060u0L0g @v TOUTW, TOV TIaTEgn wg Arrenova Ey 
T0v Zuavrod, Kal Auraorevdong Aosßelag yorpnv obn Em Zut, AAN 
eni Tov HElov mov, yolwag oeßeiv Euol Ovviovra Eis TauTO WG TVE- 
oıNKoL TaÜTe, EIS AYOVa KUTEornoEv. 

6. Die eigentlichen Wörter für änlich sind Eugpepnc 

und mpoceupepnc, die namentlich die Übereinstimmung der Ge- 
stalt und sonstiger sinnlich leicht warnehmbarer Eigenschaften 

angeben; wärend pocgpephc nur die annähernde Änlichkeit 

bezeichnet, und namentlich angewandt wird bei Vergleichungen 

wie die zwischen Körper und Geist, wo nur eine gewisse Analogie 
waltet, Übereinstimmung der Gestalt u. s. w. aber nicht sinnlich 

warnehmbar ist. — Sappho fr. 85 Bgk. Eorı vor xdAu ndıs, Yov- 
siocıv AwdEuoicıv | Eugp&onv &yoısa uoopav. — Theophr. h. pl. 1, 
1,5. In der wissenschaftlichen Darstellung der Pflanzen ist zu 

beachten: Anntiov 0’ &v wvroig moi TE n&oıv ündoysı Taurd, Aal 
noia bin HaH Eraorov yEvog, Erı ÖE TOV airov noie Ouora' Akyw 
0’ oiov YVAlov, 6lEa, pAoıds. od dei dt oVdE Toüro Auvddvew ei 
tı nor’ Avahoylav Yewnonteov, Bono Eni rov Iwwv, mv dvapogav 
morvuEvovg ÖMAov Orı moög T& Eupsokorara al Tekeiotere. — 
Ib. 7,6,3. 6 utv y&o EAsıoosAvov TO mag& ToVg Oyerovdg Kal Ev 
oig Eheoı Pvousvov uavopvAldv TE Hal 00 daod ylyveraı, TTO00E84- 
peoeg dE nog To oeAlvm Kal TA 6ouM Kai To nu xal TO Oprperzs. 
— Plat. de rep. 6, 494 B. SnoAdynraı a9 IN Nuiv eöneiDew zb 
uvnun Hal Gwögele zoL ueyaAomokreie tavıng elvaı Tg PVoewg' olkoüv 
eÜHUg Ev naıoiv 6 Toiwürog noWrog Eoraı Ev Ünaoıv, KAlwg TE Kai 

Euv To our Puh mooopeong, Th ug; — Eur. Or. 408. 2008’ ideiv 
TOEIS vUHTi TT000PEOEIS K000G. 

7. Das Homerische ataAavroc eigentlich „gleiches Gewicht 
habend“ wird bezogen auf Helden die durch äußere Kraft, und 
durch das Ansehn ihrer Stellung und ihres Geistes die Heeres- 
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mengen in bewegung setzen. In der zuletzt anzufürenden Stelle 
ist das Bild ganz äußerlich. Wie die Freude uns offen blicken 
lässt, ziht das was tiefen Ernst erregt und gewissermaßen auf 

uns lastet, die Muskeln um das Auge zusammen. 11913, 795. 

oi 0’ ioav doyeitov Aveumv Ardhavror AFEAm, | 7 6& 9° ümo Boov- 
tig nargdg Arög eicı medovde, | Heomeoin 0’ Öuddm AAL wioyeran. — 
nl. 2, 639. zöv uEv Odvocevg noys, Jul witıv drdAavrogs. — N. 12. 

463. 6 0° &o’ Eodoge paldınog "Erroe | vor don drdAavros Öno- 
mia‘ Adume de yalro | ousodaAdo, rov EFeoro megi y90L, doid d& 
yeooiv | dovo’ &yev. 

8. ’Akiykıoc und Evakiykıoc haben ganz den Sinn von 
Eugpeong, und werden unmittelbar auf die Gestalt mit den ent- 
sprechenden Zusätzen (abdnv, under) aber auch auf andere Ver- 
hältnisse bezogen, bei Homer wie bei späteren Dichtern. — Il. 6, 

401. 7 For Ener’ Mvrn0’, duo 6° dupinoAog Alev aüın | meld” En 
non Ey0ovo’ GraAdpgove, vırmov avrog, | Exroglönv dyanınıdv, 
Aklyrıov Goreoı Kam. — Asch. Prom. 449. ol me@re usv BAkmovreg 
EßAenov udenv, | #Abovreg 00% MRovov, AAA 6veiodtov | Alyxıoı wog- 
peicı tov uanodv Blov | Epvoov Einf navre. — 11. 19, 250. Teryo- 
Bios dE Yen Evaklynıos abdnv, | #ingov Eywv Ev ys00l megiorero 
mouevı Av. 

9. Teixekoc oder eikeXoc, FikeAoc oder ikeAoc drücken bei 

Homer die wirkliche Bildänlichkeit aus, auch die der 

Stimme wie sie durch ihren Affekt das wirkliche Wesen eines 
Menschen gewissermaßen zur darstellung bringt. Bei rümenden 

Hervorhebungen ist diese Bedeutung natürlich weniger anschau- 

lich. &EmiFeikeXoc bezeichnet gleich dem prosaischen meo0öuoLog 
mehr eine Annäherung an solche Übereinstimmung. — Od. 19, 384. 
& yond, oürn gaoiv 000: Fidov Öpdainosoıv | Auas duporkgovg, 
uch Feindlow AAAyhouv | Euuevar, bg 0% 189 aurn Emipgoviovo” diyo- 
oevers. — Od. 20, 88. nde yo ad wor vurıi nag&doudev einehog 
aöro | roios &wv olog nev &ue oreard. — 1. 16,11. zinte de- 
Ödxgvoaı, TToroörAsıg, More KoVon | vnnin, 7 9 ua umrei HEovo’ 
dvelisdan dvayeı, | Feiavod emrouevn, nal 7’ 2oovusvnv Karegbneı, | 
daxgvbEsoo« de uw moridegreran, Opo Avehmrar‘ 
TEgEV Hark Ödngvov eißeıs. 

10. Von den lateinischen Synonymen haben a«eguus und par 

einen mannigfachen Gebrauch und häufige Übertragungen. Sie 

können vermittelst einer einfachen Begriffsbestimmung nicht ver- 

standen werden; und es ist am besten, drei Stufen bei jedem dieser 
Wörter anzunehmen, sie in jeder derselben mit einander zu ver- 

vn Finekog, IIdrooxde, 



588 105. Öworog. aequus, 

gleichen, und bei den ersten beiden Stufen zugleich similis zu 

besprechen. 
I. Aegwes hat die Grundbedeutung eben, in dem Sinne 

dass eine Fläche keine Hervorragungen hat welche die ihr zu- 

kommende Richtung unterbrechen; planus ist so unterschieden, 

dass es einseitiger die horizontale Lage ins auge fasst, unser 

flach, so dass planities die Fläche, das Blachfeld, ist. Aeqguor 

ist auch die wallende Meeresfläche, da die Richtung im ganzen 
nicht durch die Wellenrücken verändert wird. Diese ist trotzdem 

nicht planum; und so zeigt sich zugleich, dass dieses Wort auch 

auf die einzelnen Stellen für sich bezihung hat, wärend «aequus 

mehr das Verhältnis im ganzen ins auge fasst. Aber auch eine 

aufsteigende Felswand mag für sich aeguus genannt werden, wenn 

sie im ganzen denselben Erhebungswinkel hat. Dann aber ver- 

gleicht aweqgwus schon in dieser Grundbedeutung. Ein Redner 

spricht ex superiore, ex aequo oder ex inferiore loco: je 

nachdem er höher, gleich hoch oder tiefer steht als die Zuhörer. 
Zwei Heere kämpfen aeqwo oder iniquo loco; was eigentlich nur 

bedeutet, auf einem gleich hohen oder einem niedriger gelegenen 

Standpunkt; und der bekannten Neigung aller Menschen nach, nur 

dann die Ungleichheit mit ihrem Gegner hervorzuheben, wenn sie 

selbst vermöge derselben im Nachteile sind, ist dann meist @equus 

als günstig, iniquus als ungünstig zu deuten. Dagegen würde 

der locus planus des Redners wie des Heeres nur der an sich 

ebene, flache Boden sein. — (ic. pro Caec. 17, 50. Dejectus vero 

qui potest esse quisquam, nisi in inferiorem locum de superiore 

motus? Potest pulsus, fugatus, ejectus denique: illud vero nullo 
modo potest, dejectus esse quisgquam non modo qui tactus non 

sit, sed ne in aeyuo quidem et plano loco.. — Tac. Agr. 35. 
Britannorum acies in speciem simul ac terrorem editioribus locis 

constiterat ita, ut primum agmen in aequo, ceteri per adelive 

jJugum conexi velut insurgeret. — Cic. de or. 3, 6, 23. Nam sive.. 

ex inferiore loco (loquitur), sive ex aequo, sive ex superiore ..: 
rivis est diducta oratio, non fontibus; et quocumque ingreditur, 

eodem est instructu ornatuque comitata. — Liv. 5, 47, 2. Nam- 

que Galli .. suä sponte animadverso ad Carmentis saxo ascensu 

aequo, .. tradentes inde arma, ubi quid iniqui esset alterni in- 

nixi sublevantesque in vicem et trahentes alii alios prout postu- 

laret locus, tanto silentio in summum evasere, ut non custodes 
solum fallerent etc. 

Wir können als Grundbedeutung von par annehmen, dass es 
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zwei Dinge bezeichnet die zu einander gehören, einander entspre- 

chen und gegenseitig ergänzen. So heißt das Neutrum par in der 
Tat ein „Par“, ganz im Sinne unseres eben aus dem Lateinischen 
entlehnten Wortes, deöyog. Par impar ludere heißt „gleich oder 

ungleich spielen“; pares numeri also sind „gerade Zalen“, d. h. 
solche die sich durch 2 teilen lassen, die also aus zwei gleichen 
Teilen bestehn welche einander zu dem betreffenden Ganzen „er- 
gänzen“; gleichwie impares numeri ungerade Zalen sind. — 
Cie. de opt. gen. 6,17. A me autem, ut cum maximis minima 

conferam, gladiatorum par nobilissimum inducitur. — Id. in 
Verr. II, 2,19, 47. Dicebant scyphorum paria complura, hydrias 
argenteas pretiosas .. Verri data esse. 

Similis ist ganz unser änlich, Eugpeong, eineAog; so dass selbst, 
wie in unserer Sprache, Bilder absolut so genannt werden können. 

— Ennius bei Cie. de nat. d. 1, 35, 97. Simia quam similis, tur- 
pissima bestia, nobis! — Plaut. Men. 5, 9, 30. Neque aqua aquae, 

neque lacte est lacti, crede mihi, usquam similius, | quam hie tuist 
tuque hujus. -— Juv. 2, 6. Indocti primum: quamquam plena omnia 

gypso | Chrysippi invenias: nam perfectissimus horum est | si quis 
Aristotelem similem vel Pittacon emit, | et jubet archetypos plu- 
teum servare Cleanthas. — Cic. in Verr. II, 5, 12, 30. Inter ejus 

modi viros et mulieres adultä aetate filius versabatur; ut eum, 
etiam si natura a parentis similitudine abriperet, consuetudo tamen 

ac disciplina patris similem esse cogeret. — Id. in fam. 12, 5,1. 

Id autem eo facilius credebatur, quia simile veri videbatur. 
II. Als erste Stufe der Übertragung nun erscheint es, wenn 

aequus wie looc von der Gleichheit der Zal und der Quantität 

gebraucht wird. In der Grundbedeutung kommt aeguus dem 

Homerischen &fioog sehr nahe, da auch dieses die Gleichheit 
eines Dinges an sich bedeutet; aber freilich die durch die Sym- 

metrie gegebene. Man muss aber durchaus beachten, dass bei 

aeguus nicht jene Übereinstimmung bei zweien zu einander ge- 

hörenden und gewissermaßen ein ganzes bildenden Dingen bezeich- 

net, wie es durch par geschiht. Und in der noch etwas ferner 
liegenden Verbindung aeguus Mars, aequo Marte discedere 

oder dimicare zeigt sich der Unterschied beider Sinnverwandten 
am allerhellsten. Denn hier ist die Rede von zwei einander ent- 

segenstehenden Heeren, und etwa auch zwei einzelnen sich im 

feindlichen Kampfe begegnenden Heeren, die aber nimmermehr als 

ein Par betrachtet werden können. — Die Anwendung auf die 

reine Zal ist übrigens dichterisch, und das Wort wird in diesem 
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Sinne nur durch einen deutlichen Zusammenhang verständlich. — 

Virg. Aen. 2, 724. Dextrae se parvus Iulus | inplieuit, sequiturque 
patrem non passibus aequis (gleich groß). — Lucr. 4, 1223. Sem- 
per enim partus duplici de semine constat, | atque utri similest 
magis id quodcumgue creatur, | ejus habet plus parte aequa. — 

Ov. ex Ponte 4, 5 in. Ite, leves elegi, doctas ad consulis aures, | 
verbaque honorato ferte legenda viro. | Longa via est; nos vos 

pedibus proceditis aequis | tectaque brumali sub nive terra latet. 

Hier kann nur die Gleichheit der Zal gemeint sein, da schon da- 

mals die schulmäßise Lehre nur die Silben zälte, und nicht gewar 

wurde, dass der elegische Hexameter, den man fälschlich Penta- 

meter nannte, dieselbe Taktzal hat als der heroische. 

Dagegen gelangt par in einer Reihe von Übertragungen die 

etwa eben so entfernt von der Grundbedeutung des Wortes liegen 

wie die eben besprochenen von aeguus, zu einem mehr geistigen 

Inhalt. Wenn wir ein Par von Wettkämpfern betrachten: so er- 

sänzen sich diese in änlicher Weise wie etwa ein Par Handschuhe. 

Man muss ihre Verrichtungen, ihre Ziele gegenseitig abwägen, um 

zu erkennen wie sie zu einander gehören. Es lässt sich dies nicht 

so one cewisse Folgerungen erkennen, wie die Ebenheit einer 

Fläche, die Übereinstimmung an Quantität oder Zal. Daher ist 

das Wort ein vortreffliches Bild für Personen oder Dinge, die in 
ihrer Wirkung, ihrer Stellung überhaupt, so verschieden sie auch 

an sich sein mögen, den gleichen Einfluss haben, das gleiche An- 
sehn genießen, gleich hoch zu achten sind. Hier liegen manche 

Übertragungen von öworog recht nahe. Wo von bloßer Kraft oder 

Macht die rede ist, übersetzen wir mit gewachsen. So ist auch 

ein Wort das ein anderes in einer fremden Sprache richtig über- 

setzt, ihm par. Wenn von den rhythmischen Responsionen in 

den Perioden der Redner gesprochen wird, und die einzelnen Satz- 

glieder vermöge derselben als pares erachtet werden: so ist das 

kein bloßes Maß, kein Verhältnis der Quantität: sondern diese 

Teile sind änlich in einander gegliedert und entsprechen sich 

änlich wie etwa die rechte und die linke Seite eines Schrankes, 

die eigentlich das umgekehrte (diversa) sind, und doch jedes 
nach seiner Weise dasselbe leistet als das andere. Und so mag 
der Dichter dem Redner gleichkommen, der Maler dem Musiker, 

obgleich ihre Künste einander so unänlich sind wie möglich. Alle 

diese Anwendungen von par kommen auf dasselbe hinaus; ihre 

Einheit oder Gleichartigkeit kann aber nur gefunden werden in 

der Bildlichkeit des Ausdruckes. — Üaes. b. g. 4, 7. Sese unis 



105. Öuorog. aequus. 591 

Suebis concedere, quibus ne dii quidem immortales pares esse 
possint; religquum quidem in terris esse neminem quem non supe- 

rare possint. — Ov. her. 9, 32. Quam male inaeguwales veniunt 

ad aratra juvenei, | tam premitur magno conjuge nupta minor. | 

Non honor est, sed onus species laesura ferentis: | siqua voles 

apte nubere, nube pari. — Sall. Jug. 14, 9. Hucine, Micipsa pater, 

beneficia tua evasere, ut quem tu parem cum liberis regnique 

participem feeisti, is potissimum stirpis tuae extinetor sit? — (ic. 

de fin. 2,4, 13. Ut scias me intelligere, primum idem esse dico 

voluptatem, quod ille 7dovyv. Et quidem saepe quaerimus ver- 
bum Latinum par Graeco, et quod idem valeat: hie nihil fuit 

quod quaereremus. — Id. or. 12,38. Datur enim venia concin- 

nitati sententiarum, et arguti certique et circumscripti verborum 
ambitus conceduntur; de industriaque, non ex insidiis, sed aperte 

ac palam elaboratur, ut verba verbis quasi demensa et paria re- 

spondeant, ut crebro conferantur pugnantia, comparenturque con- 

traria ete. — Id. de or. 1, 16, 70. Est enim finitimus oratori po&ta, 

numeris astrietior paullo, verborum autem licentiä liberior, multis 

vero ornandi generibus socius ac paene par. — Ib. 1, 55, 236. 
Nam si ita diceres, qui juris consultus esset eum esse oratorem, 

itemque qui esset orator juris eundem esse consultum: praeclaras 

duas artes constitueres atque inter se pares, et ejusdem socias 

dignitatis. Nunc vero juris consultum sine hac eloquentia .. fate- 

ris esse posse, fuisseque plurimos; oratorem negas, nisi illam scien- 

tiam adsumpserit, esse posse. Ita est tibi juris consultus ipse 

per se nihil nisi legulejus quidam cautus et acutus etc. 
Offenbar zeigt par eine größere Sinnverwandtschaft zu sömslis, 

als aeguus sie hat. Deshalb mögen den Unterschied beider Wörter 

noch einige lehrreiche Stellen zeigen. — Liv. 45, 43 in. Haerente 

adhuc non in animis modo, sed paene in oculis memoriä Meco- 

doniei triumphi, L. Anieius Quirinalibus triumphavit de rege Gentio 

Illyriisque. Similia omnia magis visa hominibus, quam paria: 

minor ipse imperator, et nobilitate Anicius cum Aemilio, et jure 

imperii praetor cum consule conlatus; non Gentius Perseo, non 

Illyrii Macedonibus, non spolia spoliis, non pecunia pecuniae, non 

dona donis conparari poterant. — Quint. 10, 1, 102. Von Livius: 

Ideoque immortalem illam Sallustii velocitatem diversis virtutibus 

consecutus est. Nam mihi egregie dixisse videtur Servilius Noni- 

anus, pares e0s magis quam similes. — In dem ersten Beispiele 

hat ein unbedeutender Triumph die bloße Änlichkeit der Form 

mit einem bedeutenden; in dem zweitem haben zwei Schriftsteller 
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dieselbe Bedeutung und Wert, sind aber in ihren Formen einander 

unänlich. — Quint. 10, 1, 73. Historiam multi scripserunt prae- 

clare, sed nemo dubitat longe duos ceteris praeferendos, quorum 

diversa virtus laudem paene est parem consecuta (Herodot und 

Thukydides). Gleich darauf (74): Theopompus his proximus ut 
in historia praedictis minor, ita oratori magis similis, ut qui 

anteqguam est ad hoc opus sollicitatus, diu fuerit orator. 
III. Im Griechischen kann die Bedeutung des billigen bei 

icog nur abgeleitet werden davon, dass jemand mit demselben 

Maße misst, allen denselben Anteil gibt (so z. B. bei Acker- 
verteilungen). Dagegen hat aequus zunächst die Bedeutung „sich 

gleich bleibend“. Ein solcher Mensch lässt seine Denkweise und 

Gefüle nicht leicht durch äußere Ereignisse beeinflussen; wir 

nennen ihn einen gleichmütigen, aeguitas ist dann Gleich- 

mut, oder auch wol nahezu (was als Fehler erscheint) Gleich- 

sültigkeit. Der sich immer gleichbleibende bleibt es aber auch 

der Bestechung, dem Reichtum, oder verfürerischen Eigenschaften 

gegenüber; und so gelangen wir ebenfalls zu dem Begriffe der 

Billigkeit, Zoörng. Auch die Gesetze mögen so genannt wer- 

den, wenn sie auf alle Menschen gleiche Anwendung finden und 

also immer dieselben bleiben; sie erscheinen aber als iniquae, 

wenn sie sich ändern oder verschieden deuten lassen je nach dem 

Ansehn der Personen. — Hor. carm. 3, 29, 32. Quod adest me- 

mento | conponere aequus: cetera fluminis | ritu feruntur, nune 

medio alveo | cum pace delabentis Etruscum | in mare, nunc lapides 
adesos | stirpesque raptas et pecus et domos | volventis. — Id. 2, 3. 

Aequam memento in rebus arduis | servare mentem. — (ic. in 
Pis. 12, 27. Quo quidem in spectaculo mira populi Romani aequi- 

tas erat. ÜUter eorum perisset, tamquam lanista, in ejus modi 
pari lucrum fieri putabat: immortalem vero quaestum, si uterque 

cecidisset. — Id. de part. 37, 129—130. [Jus] dividitur in duas 

primas partes, naturam atque lesgem, et utriusque generis vis in 

divinum et humanum jus est distributa; quorum aequitatis est 

unum, alterum religionis. Aequitatis autem vis est duplex: cujus 

altera direeto veri et justi, et ut dieitur aequi et boni ratione 

defenditur; altera ad vicissitudinem referendae gratiae pertinet. — 
Id. de or. 1, 56, 240. Galba autem adludens .. multas similitu- 

dines afferre, multaque pro aequitate contra jus dicere. — Id. pro 

Caec. 13, 37. Dejicior ego, inquis, si quis meorum dejieitur om- 

nino. Jam bene agis: a verbis enim recedis et aequitate uteris. 

Nam verba quidem ipsa si sequi volumus, quo modo tu dejiceris 
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cum servus tuus dejieitur? Die Übertragung in dieser Stelle ist 

nur wenig anders beschaffen, als die gewönliche: wer meinen 

Diener wegjagt, jagt auch mich weg, es ist das dasselbe Verhal- 

ten, und mit demselben Maldstabe zu messen. 
In einer entsprechenden Übertragung bedeutet par, in der 

Wendung par est „es ist schicklich“ oder „passend“. Dem 
steht gegenüber geguum est, „es ist billig“. Auch dieser Unter- 
schied der beiden Wendungen ist unschwer auf die verschiedene 

Grundbedeutung der Wörter zurückzufüren. „Es ist schicklich“ 
bedeutet: sö entspricht es den Verhältnissen, so dass die Hand- 

lungsweise eines Menschen namentlich mit seiner Bildung und 

Stellung stimmen muss: gewissermaßen guadrare, wie etwa das 

Dach des Hauses dem ganzen übrigen Bau angepasst sein muss. 

Die Auffassung des aeguum in der Wendung ergibt sich aus dem 

obigen von selbst. Was par anbetrifit, so möchte man ebenfalls 

öfter übersetzen mit „es ist billig“, und das passt gut in den Zu- 
sammenhang. Aber man muss Stellen welche verschiedene Deu- 
tungen zulassen, nach denen erklären die nur &ine Auffassung 

gestatten; und übrigens muss man immer das Wort in der ganzen 

Mannisfaltigkeit seines Gebrauches im auge behalten. — Plaut. 
Bacch. 2, 1, 31. Non par videtur, neque sit consentaneum, | quom 

herus hie intus sit, et cum amica accubet, | quomque osculetur, 

et convivae alii accubent, | praesentibus illis paedagogus unä ut 

sie. — Cie. Lael. 22, 82. Par est autem, primum ipsum esse 
virum bonum, tum alterum similem sui quaerere. (Diese Stelle 
würde an und für sich beide Auffassungen zulassen.) — Cie. pro 
Caec. 3, 8. Tamen is aut timidior videatur quam fortem, aut cupi- 

dior quam sapientem judicem esse aequum est, si aut mihi prae- 

scribat quem ad modum meum jus persequar, aut ipse id quod 

ad se delatum sit non audeat judicare. 

11. Der Wert einiger von den Stammwörtern abgeleiteten 

Beiwörter, und einiger Zusammensetzungen der ersteren, liegt 

darin dass sie die Grundanschauung ihrer Stammwörter schärfer 
ausdrücken, in den entfernter liegenden Übertragungen nicht ver- 

wendbar sind; dafür aber die näher liegenden auch da in klarer 

Anschaulichkeit geben können, wo die Stammwörter eine andere 

Auffassung näher legen würden. 
I. Aequalis und aequabilis bezeichnen den Gegenstand 

dessen sämtliche Teile einander entsprechen: gleich- 

mäßig. Wir finden aequwalis in den folgenden Beispielen an- 
gewandt auf die Gesichtsbildung eines fabelhaften Volkes, dem die 

Schmidt, Handbuch. 38 

di 
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Nase fehlen soll, so dass kein Teil des Gesichtes vor den anderen 

hervorragt; auf den Regen der nicht in einzelnen starken Schauern 

auftritt die durch Ruhepunkte oder schwächeren Tropfenfall unter- 

brochen werden; und auf eine Darstellungsform die nicht einzelne 

Glanzpunkte und widerum mehr misratene Teile neben einander 

zeigt. — Plin. n. h. 6, 30, 187. Ferunt certe, ab orientis parte 

infima gentes esse sine naribus, aequali totius oris planitie. — 

Liv. 24, 46, 4. 5. Imber ab nocte media coortus custodes vigiles- 

que dilapsos e stationibus subfugere in tecta coögit; sonituque 

primo largioris procellae strepitum molientium portam exaudiri 

prohibuit, lentior deinde aequaliorgue accidens auribus magnam 

partem hominum sopivit. — Quint. 10, 1, 54. Apollonius in ordi- 

nem datum a grammaticis non venit..; non tamen contemnendum 

edidit opus aequali quadam mediocritate. — Ganz ebenso aequa- 
bilis; und es ist zu beachten, dass nicht nur eine Mischung, 

sondern auch Verteilungen so genannt werden, nicht aber Teile 
insofern sie anderen Teilen gleich sind. In der folgenden Stelle 

jedoch tritt eine etwas ältere Anschauung zu tage: „vergleichbar“, 

„ausgeglichen“. — Plaut. capt. 2, 2, 32. Vis hostilis cum istoc 
fecit meas opes aequabilis: | memini quom dieto haut audebat; 

facto nunc laedat licet. — Cic. de or. 2,13, 54. Sed iste ipse 

Caelius neque distinxit historiam varietate locorum, neque ver- 

borum collocatione et tractu orationis leni et aequabili perpolivit 

illud opus. — Suet. Dom. 3. Circa administrationem autem im- 

perii aliquandiu se varium praestitit, mixturä quoque aequabili 

vitiorum atque virtutum. — Cic. de nat. d. 2, 9, 23. Nam omne 

quod est calidum et igneum cietur et agitur motu suo; quod 

autem alitur et crescit, motu quodam utitur certo et aequabili; 

qui quam diu remanet in nobis, tam diu sensus et vita remanet. 

— Ib. 1,19, 50. Summa vero vis infinitatis, et magnä ac dili- 

genti contemplatione dignissima est; in qua intelligi necesse est 

eam esse naturam, ut omnia omnibus paribus paria respondeant. 

Hane foovoulev appellat Epicurus, id est, aeguabilem tributionem. 

— Id. de off. 2, 11, 40. Itaque propter aequabilem praedae par- 

titionem et Barylis Illyrieus latro .. magnas opes habuit, et multo 

majores Viriathus Lusitanus. 

Cie. de inv. 1, 2,2. Nondum divinae religionis, non humani 

offieii ratio colebatur; nemo nuptias viderat legitimas; non certos 
quisgam adspexerat liberos; non, jus aequabile quid utilitatis 

haberet, perspexerat. — Ib. 2, 22, 67. 68. Quaedam autem genera 

Juris jam certä consuetudine facta sunt; quod genus pactum, par, 
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judicatum. Pactum est quod inter quos convenit; quod jam ita 

justum putatur, ut jure praestare dicatur. Par, quod in omnes 

aequwabile est. Das jus par ist dasjenige, welches für mich dieselbe 
Geltung hat als für einen anderen. Fasst man dies allgemein auf, 

und wendet dieses auf die Menschen überhaupt an: so entsteht 
die Vorstellung einer partitio aequabilis: es wird ein jus 

aeqwabile. 

Aegwalis und aequabilis haben eine zu sinnliche, konkrete 

Anschauung, als dass man damit Zusammenstellungen machen 

könnte wie aegquus animus, mens aegwa, d.h. Gleichmut. Ein 

aegualis oder aeguabilis animws würde vielmehr ein solcher 

Geist oder eine solche Denkungsart sein, die aus gleichmäßigen 
Teilen bestände; so dass man nicht mehr 16 Zmıdvunrinov, Yv- 

wosıdes und Aoyıorızov (nach Plato) unterscheiden könnte. 
Auf diese eine Anwendung ist aequabilis beschränkt, 

so dass es die schärfste und einheitlichste Bedeutung hat. 
II. Mit aegualis werden jedoch auch die Teile eines Ganzen; 

oder überhaupt Personen und Dinge mit einander verglichen, die 

gleichartig, von gleicher Beschaffenheit sind. — Cie. or. 56, 188. 

Pes enim qui adhibetur ad numeros partitur in tria; ut necesse 

sit partem pedis aut aegualem esse alteri parti, aut altero tanto, 

aut sesqui esse majorem. Ita fit wegwalis dactylus, duplex iam- 

bus, sesquiplex paean. — Ib. 64, 215. Nam et creticus, qui est 

e longa et brevi et longa; et ejus aeqgualis paean, qui spatio par 

est, syllabä longior, quam commodissime ‚putatur in solutam ora- 

tionem illigari. — Im zweiten Beispiele und in der ersten Stelle 

des ersten entspricht wegualis dem aeguus; für die zweite Stelle 

des ersteren würde dieses ein unklarer Ausdruck sein. Par est 

im zweiten Beispiele will sagen „entspricht“; worin? ist durch 
spatium, Zeitdauer, angegeben. — Wenn die Tugenden wie die 

Sünden, die nach stoischer Lehre als gleich groß (fo«) bezeichnet 

werden, aegualia genannt werden: so ist im Lateinischen die 

sinnliche Anschauung zu einem genaueren Ausdruck gekommen. 

Die Sünden z.B. sind die Handlungen die jenseits der Grenze des 

erlaubten liegen; auch auf dem entferntesten Ende des Satfeldes 

erheben sich die Ären genau so wie am Anfange des Ackers: die 

Natur der einzelnen Halme wird nicht durch die Entfernung ge- 

ändert; ebenso wenig die Natur der Sünden je nachdem sie der 

Grenze näher oder entfernter von ihr sind. Wenn jene zugleich 

paria genannt werden: so kann das nur bedeuten „von gleichem 

Werte“, „Unwerte“, „Bedeutung“. — Cie. part. 3, 1. Zur Erklärung 
38* 
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des Lehrsatzes „Aequalia esse peccata et recte facta“: Lapsa est 
libido in muliere ignota, dolor ad pauciores pertinet, quam si 

petulans fuisset in aliqua generosa ac nobili virgine: peccavit 

vero nihilo minus, si quidem est peccare tamquam transire lineas, 

quod cum feceris culpa commissa est: quam longe progrediare 

cum semel hince transieris, ad augendam culpam nihil pertinet. — 

Id si nec majus nec minus umquam fieri potest, quoniam in eo 

est peccatum si non licuit, quod semper unum et idem est: quae 

ex e0 peccata nascuntur aequalia sint oportet. — Id. de or. 1, 

18, 83. .. atque ipsam eloquentiam .. unam quamdam esse vir- 

tutem; et qui unam virtutem haberet, omnes habere; easque esse 

inter se aequales et pares. Ita qui esset eloquens, eum virtutes 

omnes habere, atque esse sapientem. 

III. Selbst die Bezeichnung der Zeitgenossen als aequa- 
!es erinnert noch lebhaft an das durch das Wort ausgedrückte 

Bild. Zuerst sind es nämlich die Altersgenossen, die auch wir 
noch häufig bildlich als die „ebenso großen“ bezeichnen; wärend 
wir von Kindern derselben Familie, wie sie in den Jaren nach 

einander folgen, sagen, dass sie „wie ÖOrgelpfeifen“ sind. Dann 
freilich wird aegualis, schon zu einem festen Ausdrucke ent- 

wickelt, auch leicht freier übertragen: es kann ein Mensch einer 

Zeit als aequalis bezeichnet werden, und ebenso ein Zeitalter 

bestimmten Menschen. Wenn die Ausdrücke des Raums überhaupt 

auf die Zeit übertragen werden: so liegt hier noch eine ganz 

besondere Veranlassung dazu vor; und wenn wir etwa von einer 

Baumschule sprechen: so wird ja jeder dem wir davon erzälen, 

dass die gepflanzten Äpfelbäume auf diesem Beet und auf jenem 

Beet gleich groß sind, sofort auch an das gleiche Alter der beiden 
Pflanzungen denken. Und somit dürfen wir jetzt noch bestimm- 

ter aussagen, dass aequalis Dinge als gleichartig bezeichne 

in bezihung auf ihre dem Auge sich als gleich darstel- 

lende Ausdehnung; oder in solchen Bezihungen die sich 
unschwer auf jene sinnliche Anschauung zurückfüren' 

lassen. — Cic. Brut. 18, 73. cui (Ennio) si aequalis fuerit 
Livius, minor fuit aliquanto is qui primus fabulam dedit, quam 

ii qui multas docuerant ante hos consules, et Plautus et Naevius. 

— Liv. 8,40, 5. Nec quisquam aequalis temporibus illis scriptor 

exstat, quo satis certo auctore stetur. — (ic. Brut. 69, 244. Non 

puto, inquam, existimare te, ambitione me labi, quippe de mor- 
tuis; sed ordinem sequens in memoriam notam et aequalem ne- 
cessario incurro. — Liv. 28, 28, 11. Quid? si ego morerer, mecum 
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expiratura res publica, mecum casurum imperium populi Romani 

erat? Ne istuc Juppiter optimus maximus sirit, urbem auspicato 

deis auctoribus in aeternum conditam, huic fragili ac mortali cor- 
pori aequalem esse. Auch hier darf man nicht durch eine ver- 

blasste Wendung widergeben wie „dass eine Stadt dem sterblichen 

Menschen änlich sei“: vielmehr liest das anschauliche Bild der 
Zeitgenossen vor, die, wenn sie solche im vollen Wortsinne sein 

sollen, auch zu gleicher Zeit sterben. So ist Blücher nicht eigent- 

lich ein Zeitgenosse Kaiser Wilhelms I., und dieser nicht von jenem. 

12. In compar ist gerade durch das Vorwort die Bedeutung 
eine schwankende geworden. Compar conubium ist eine eben- 

bürtige Ehe; comparia consilia sind etwa solche, die gleiches 

Gewicht haben, gleiche Achtung beanspruchen können: und in 
beiden Fällen ist die durch par gegebene Anschauung klar. Wenn 

aber Mitsklaven, oder Mann und Weib, so genannt werden: so ist 

der Begriff durch con sehr stark beeinflusst; denn man wird hier 

nicht mehr an die gleiche Stellung, sondern an die Verbindung 

der Personen denken: unser @enossen. Der Begriff des gemein- 

samen Geschicks ist in compar Mars ausgedrückt; bei wequus 
Mars denkt man eher an die gleichen Vorteile und Nachteile. 

Das Wort hat also keine fest ausgeprägte Anwendung, und ist 

gewissermaßen nur ein Versuch des sprechenden oder des Schrift- 

stellers je nach augenblicklicher Anschauung. Etwas „erotisches“, 

wie man behauptet, hat das Wort nicht, lässt sich auch nicht aus 
seiner Bildung ableiten. — Liv. 1, 9, 5. Romulus schickt vergeb- 
lich Gesandte aus, welche seinem Volke Weiber verschaffen sollen: 

ac plerisque vogantibus dimissi, ecquod feminis quoque asylum 

aperuissent: id enim demum compar conubium fore.. — Id. 28, 

42,20. Quam compar consilium tuum parentis tui consilio sit, 

reputa. Ille consul profeetus in Hispaniam, ut Hannibali ab Al- 
pibus descendenti occurreret, in Italiam ex provincia rediit; tu, 

cum Hannibal in Italia sit, relinquere Italiam paras. — Plaut. 
pseud. 4,3,9. Primum omnium jam hunc conparem metuo meum, 

ne deserat me atque hinc ad hostis transeat. — Catull. 68, 128. 

Nec tantum niveo gavisa est ulla columbo | compar, quae multo 

dieitur improbius | oscula mordenti semper decerpere rostro. — 

Liv. 36, 44, 7. Una, quae pari Marte concurrerat, postquam cap- 

tam alteram navem vidit, ... retro ad classem refugit. 

13. Die beiden Zusammensetzungen assimilis und consimilis 

‚sollen eigentlich die Vorstellung der Änlichkeit nur anschaulicher _ 
machen. Wir können uns die Wörter so zerlegen, dass wir sagen: 
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jenes ist „annähernd und änlich“; dieses „in derselben Reihe 
stehend und änlich“. Damit ist weder die größere, noch die 

geringere Änlichkeit ausgesprochen; und in jedem Falle kann das 

einfache similis stehn, ganz in demselben Werte. — (ic. de nat. d. 

2,55, 136. In pulmonibus autem inest raritas quaedam, et adsi- 
milis spongiis mollitudo ad hauriendum spiritum aptissima. — 

Caes. b. g. 2, 11. Eä re constitutä, secundä vigiliä magno cum 

strepitu ac tumultu castris egressi nullo certo ordine neque im- 

perio, cum sibi quisque primum itineris locum peteret et domum 

pervenire praepararet, fecerunt ut consimilis fugae profectio vi- 

deretur. 

14. Von den Dingwörtern ist aegwitas selten die Gleichheit, 

wie aeq. porlionum, Sen. nat. qu. 3, 10, 3; gewönlich die Billig- 

keit, als Synonym von justitia. Aequalitas und aequabilitas 

sind die Gleichmäßigkeit eines Dinges in sich; das erstere auch 
die entsprechende Übereinstimmung mehrerer Dinge unter einan- 

der; selten die Gleichaltrigkeit oder Zeitgenossenschaft —; es sind 

dies freilich recht schwerfällige deutsche Wörter. Cic. Brut. 42, 
156. — Paritas scheint erst von christlichen Schriftstellern ge- 

bildet. — Similitudo ist die Änlichkeit, oder konkreter: das 

Gleichnis. 

15. Die Verben zeigen den Unterschied am schärfsten: 
comparare vergleichen, d. h. einen Gegenstand gegen den andern 

halten; assimilare änlich machen. Das verwandte sömulare be- 

deutet „erheucheln“, d. h. eine Sache einer fremden Sache änlich 
erscheinen lassen, die Sache nur in einem (falschen) Abbilde er- 
scheinen lassen. Dagegen dissimulare die wirklich vorhandene 

Sache unänlich (der Sache selbst) erscheinen lassen, also durch 
Verstellung den Glauben an sie zu benehmen versuchen. — (ic. 
de off. 1,30, 108. In quo genere Graeci Themistoclem et Pheraeum 

Iasonem caeteris anteponunt, in primisque versutum et callidum 

factum Solonis; qui, quo et tutior vita ejus esset et plus ali- 

quanto rei publicae prodesset, furere se simulavit. — Id. ad Att. 

8, 1, 4. Dissimulare enim non potero, mihi quae adhuc acta sunt 

displicere. — Aequare ist „gleich machen“, und geht ursprüng- 
lich auf Herstellung einer gleichen Fläche; so auch in der Wen- 

dung solo aeguare, welche genau dieselbe Übertreibung enthält 

wie unser „dem Erdboden gleich machen“. Dann findet sich das 
Wort in nahe liegenden Übertragungen; aber auch in der ganz 

anderen Bedeutung „gleich kommen“, „etwas erreichen“, wie gegqwi- 
parare oder aeqwiperare. Eigentlich liegt nur eine andere An- 
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schauung vor wie da wo wir von der eigentlichen Bedeutung 

des Wortes sprechen. Aliquis aequwavit artem Polyeliti „er 

hat die Kunst des Polykleitos auf gleichen Standpunkt (mit der 
seinen) gebracht“, d. h. dass diese nicht vollkommner ist als die 
seine; wo die eigentliche Handlung doch in der Vervollkommnung 

der eigenen Kunst liest, die dadurch auf denselben Standpunkt 

gebracht wird den die fremde schon vorher einnam. Da die Art 

wie die Alten vergleichen mehrfach von derjenigen verschieden 

ist wie wir es tun, so ist darüber in einem allgemeineren Werke 

zu sprechen. — Justin. 2, 10, 34. Denique ante experimentum 

belli fidueiä virium, veluti naturae ipsius dominus, et montes in 
planum deducebat, et convexa vallium aequabat, et quaedam maria 

pontibus sternebat. — Virg. georg. 1, 178. Area cum primis in- 

genti aequanda cylindro. — Liv. 6, 18, 14. Solo aequanda sunt 

dietaturae consulatusque, ut caput attollere Romana plebes possit. 

— Liv. 10, 35, 2. Ibi ira vires aequavit. — Id. 1,53,1. Nee ut 

injustus in pace rex, ita dux belli pravus fuit. Quin e& arte ae- 

quasset superiores reges, ni degeneratum in aliis huic quoque 

decori offecisset. — Plin. n. h. 35, 11, 126. Eam primus invenit 
picturam, quam postea imitati sunt multi, aequavit nemo. 

16. Imiquus ist „ungleich“, in vergleich mit der ebenen 
Fläche, wie der Rücken einer Woge (Virg. Aen. 10, 303); beson- 
ders aber wie im umgekehrten Sinne aeguus, von dem Boden 

für die Kämpfenden, wobei nur die weniger vorteilhafte Seite so 

genannt wird; so dass das Wort, weiter übertragen, überhaupt 
„ungünstig“ bedeutet; ebenso (von Richtern u. s. w.) „unbillig“. 
ITniquitas hat in der klassischen Sprache ausschließlich die Be- 
deutung „Ungunst“ (der Verhältnisse), und „Unbilligkeit“ an- 
genommen. — Inaequalis „ungleichmäßig“, wie von dem wit- 
terungswechselnden Herbst, Ov. met.1,117; dasselbe ist enaequabilis. 

Von den Substantiven ist inaequalitas gebräuchlich, ingequabi- 

titas ein spätes Wort. 
Impar heißt „nicht gewachsen“; ursprünglich aber „ungerade“, 

von Zalen. Dispar ist der eigentliche Ausdruck für „ungleich“, 

in dem umfassenden Sinne des deutschen Wortes. — Tac. ann. 

14, 54. Quomodo in militia aut via fessus adminiculum orarem: 

ita in hoc itinere vitae, senex et levissimisque quoque curis im- 

par, cum opes meas ultra sustinere non possim, praesidium peto. 

— (ic. Lael. 20, 74. Dispares enim mores disparia studia sequun- 
tur, quorum dissimilitudo dissociat amieitias. — Dissümilis ist 

„unänlich“, dissimilitude „Unänlichkeit“. 
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106. 

Oıyyarsır. waveır. dnreoyaı. apnlaparv. 

Tangere. contrectare. 

1. Betrachten wir die deutsche, die griechische und die latei- 

nische Sprache hinsichtlich der Verba welche eine Berürung be- 

zeichnen: so finden wir sehr verschiedene Anschauungen in den 

drei Sprachen; und ebenso verschiedene Fähigkeiten, abweichende 

Handlungen von einander zu unterscheiden und verständlich dar- 

zustellen. Unser rüren heißt „in bewegung setzen“, wie die 
Saiten der Harfe, eine Flüssigkeit (besonders „umrüren‘); und 
übertragen, einen Menschen, d. h. seine Seele. Durch die Vor- 

silbe be bezeichnen wir häufig Handlungen bei denen das Objekt 

eine weniger starke Einwirkung erfärt, eigentlich nur den ört- 

lichen Zielpunkt der Bewegung bezeichnet; z. B. wenn wir sagen 

„den Boden mit Sand bestreuen“, dagegen „den Sand streuen“. 
Hier erfärt nur der Sand die Ortsveränderung, der Fußboden aber 

sibt den Ort an wohin er gelangt. Ebenso verhalten sich sprengen 

und besprengen, gießen und begießen, werfen und bewerfen, malen 
(ein Bild) und bemalen (eine Fläche) u. s. w. So gibt denn das 
Objekt bei berären nur den Gegenstand an, bis zu welchem die 

ausgefürte Bewegung gelangt. „Er berürte den Saum seines Ge- 

wandes“, d.i. die (mit den Händen) ausgefürte Bewegung gelangte 
bis dahin. Mit anrüren dagegen bezeichnen wir eine solche an 

den Gegenstand gelangende Bewegung, die auf ihn selbst einwirkt: 

„Alles besehn, aber nichts anrüren“. „Rüre mich nicht an“. Eine 
den fremden Gegenstand umgestaltende Berürung wird aber auch 

damit nicht gemeint. Dies heißt vielmehr anfassen, womit aber 

ausschließlich eine durch die Hände, bei manchen Tieren aber 

auch die durch die Zäne ausgeübte Tätigkeit verstanden wird. 

Wenn alles was Midas anrürte in Gold verwandelt wurde, so 

geschah dieses nur durch eine übernatürliche Kraft; von einem 

geschickten Menschen aber sagt man aus, dass ihm alles gerät 

was er anfasst. — Tasten umgekehrt sagen wir von der Be- 
wegung der Finger selbst aus; denken aber an den Zweck dieser 

Bewegung, die Gegenstände zu erkennen. So tasten wir im Dun- 

keln, um den Weg zu finden; und transitiv: man tastet Hüner, 
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d. h. man untersucht sie mit den Fingern, ob sie im begriffe sind 
Eier zu legen. Dies ist auch Dbetasten, d.h. tastend untersuchen. 

Aber das Vorwort an lässt wider die Vorstellung einer Ein- 

wirkung in den Vordergrund treten: „Taste nicht alles an“, nahezu 

dasselbe als „besudle es nicht“. „Wer mich auch nur antastet, 
hat es mit mir zu tun“, d. h. wer auch nur in irgend merklicher 
Weise mich anrürt. In einem änlichen.Satze lässt „anfassen“ an 
das ordentliche Festhalten durch die Hände denken. Wie wir nun 

dazu kommen, den durch alle mit der Körperhaut in verbindung 
stehenden Nerven ausgeübten Sinn, der uns die körperlichen Ver- 

hältnisse der Dinge, ihre Gestalt, Größe und Fügung (Aggregat- 
zustand) kennen lehrt, als Tastsinn zu bezeichnen: dies dürfte 
aus obigen sich leicht ergeben. 

2. Für die attische Prosa reicht die Kenntnis der Bedeu- 

tungen von &nreoYaı nebst Zusammensetzungen und ynAa- 

p&v aus. 

“Antechaı entspricht am meisten unserm anfassen; noch 

besser fassen, da hiermit keine bestimmte Art des örtlichen Ver- 
hältnisses gekennzeichnet ist, so dass z. B. auch das umfassen 

der Knie eingeschlossen ist. Wie unser „anfassen“ geht es in den 
Begriff der Beschäftigung mit einem Dinge über, aber auch der 

Gewalttätigkeit, z.B. dem weiblichen Geschlechte gegenüber. Wenn 
damit umgekehrt angegeben wird wie Dinge auf uns wirken, so 

übersetzen wir mit „ergreifen“. — Il. 10, 455. 7° zei 6 uEv ww 
ZusAle yevslov yeıgl mayein | aıyausvog Aloosodaı. — Od. 19, 344. 
o0dE Tl nor noddvınıge nodßv Enınoava Buuo | yiyveraı' obde yvon 
woddg Önperau husrtgoro. — N. 2, 152. vor 0° dAAmAoıcı nehevov | 
mreoden vnöv nd” Ehnkusv eig &la diav. — Aeschin. 2, 79. (eigr- 
vnv), Av od vouitss vov aioygdv, obdE nanod Anbausvos OmAöv. 

— Soph. Ant. 179. 2wol y&o Boris mäcev ebhovav nö | un röv 

Gplorov ünserau Bovkeyudıov, | &AR” 24 pößov rov yAöooav Eynamoag 

Ne | #dnıorog elvaı vöv ve nal naher donsi. — Plat. as 8, 840 A. 

obre zıvög mWwmore yuvamdg Abaro, obÖ” ad madog Ev Om “ Täg 

donisewg daui. — Soph. O0. C. 955. Yavovrwv Ö’ oddtv dAyog Ünre- 

ze. — Von dieser Vorstellung des anfassens wird nun der Begriff 

des Tastsinnes abgeleitet, der auch durch das Dingwort ügn be- 

zeichnet wird; und äntöc ist „durch den Tastsinn warnehmbar"; 

wärend das al &anTtoc (yelosg Korror) ursprünglicheren Sinn hat: 

was man nicht berüren kann. — Plat. Phaed. 75 A. «la ur Kal 

tode Öpoloyoouen, ee Ähhodev adıd dvevonnivar' . . Ca mM En Tod 

Wdeiv, M Each, 9 &% rvog Allg röv aiodnoeov. — Id. Soph. 
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247 B. noregov Ögarov nei anrov eival Yaoi vı wir@v, N) ndvre 
AODRTE 5 

3. Das dichterische dpäv „prüfend handhaben“, und aup- 
apäv „rings befülen“ sind die Intensiva zu @nteodeı. In der ioni- 
schen Prosa wird das erstere Wort durch dpäcceıv oder d@paccdv 

vertreten. — 11. 6, 322. zöv Ö’ &0g’ Ev Baldum meoinailin Tevye 
Enovre, | Conida zal Yoonxe, nal eyavia ToE Apbwvre. — Od. 8,196. 
nal # dihaög or, Eeive, Ötaxgiveis TO cine | dupapdov. — Hipp. 
p. 471, 21. Zrnv dE 001 donewcı T& püneore uahand zivar Eowdev 
APROOOuEVE, VToTÜVaL uryaıolo. 

4. "Epänrecdon ist wenig von &nreode:ı verschieden, doch wird 
zuweilen einseitiger der Zielpunkt hervorgehoben, wie bei unserm 

„berüren“ eine bloße Bezugname auf die Dinge verstanden; und 

in keinem Falle hiermit, wie mit dem Dingwort &tapn, „Be- 
rürung“, „Zusammentreffen“, der Tastsiun bezeichnet. — Arist. eth. 
Nic. 3, 9,5. oöde dm 2v dndonıs rais dosreig TO MdEng Evepyeiv 
Urndoyss, nAnv 000v Epantereı tod eAovg. — Plat. Tim. 46B. Von 
der Abspiegelung: de&ız de pavrdteraı T& &gLoregd, Or Tolg Evav- 
tioıg uegsoı TiS OWeng meol Tevavria weon ylyveraı Enapn Tagd TO 
nadeorög E90g tig moooßoAäjg. — Tipocantechaı bedeutet eine leichte 
oder oberflächliche Berürung. — Xen. comm. 1, 3, 12. 00% oiod«, 
ori T& gaidyyız obd” Muwßolıwia TO MEyedog Ovra TEO0RVÄEuEVe 
uövov TO oröuarı reis re Ödvvaıg Enıreißsı ToVg dvdgwmovg Kal Tod 
pooveiv E&tornoL; 

5. YnAapäv entspricht im allgemeinen unserm tasten; so 
dass es nicht bloß von dem suchenden Umhertasten im Dunkeln 

gebraucht wird, wonach das Blindekuh-Spiel ynAagpivda genannt 

ist; sondern auch von dem auffälligen Tasten der Kranken ge- 
braucht wird, die nach Federchen u. dgl. suchen. Von letzteren wird 

auch das Beiwort wnAapwdnc gebraucht. — Arist. pax 691. oo 
tod tv 00V Eipnlapäuev dv 6x6Tw T& modyuere, | vovi 0’ ünevre 
moög Auyvov BovAsvoouev. — Phryn., Bekk. An. p. 73. ynAagpivda' 

mawdıd tig Eorıv, Evög Tivog Öedeuzvov tovg OpdaAuovg Kal Tovg &v 

nunAm bmAapüvrog, xal Aeyovrog Exdorov rovvoue. — lipp. epid. 
5, 15. Von einer Kranken: 28 &oyjg dt megısoreikero (hüllte sich 
in ihre Decken ein) sei dıc reisog wiei‘ oıy&oa &ibnAdpa, EriAdev, 

Eroiyoköyeı. — |Id.] co. prog. 34. af roou@dses, doapwdess, bnAa- 

pwdess ndvv poevırızal. — Doch entwickelt sich bei diesem Worte 

abweichend von den Verhältnissen bei dem deutschen Worte, die 

Bedeutung des krauens oder streichens durch das entweder der 

Arzt vorteilhaft auf eine Stelle einwirken will (davon wrıAapia 
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bei Hippokrates), oder irgend eine Reizung hervorgebracht wird. 
Daher wnA@a@ncıc der sinnliche Kitzel; und wnAdgpnua die ein- 
zelne einen solchen hervorrufende Berürung. — Xen. de re eg. 

2,4. za ünteodan dt yon @v Ynlapwulvov 6 Innos uchıore derer‘ 
radra 0’ Eori r& Awoıwrara, nal ois Imiore Övvareı 6 Inmog mv Tu 
Avschh airov Enixovgeiv. — Id. conv. 8, 23. del ydo Tor mg0001TWV 
nal ngoodeduevog N) Yıhlmuarog 7) aMov Tivög dnAapiuarog Ta0c- 
noAovtel. 

6. Oryyaveıv, bei Dichtern ein beliebtes Wort, muss, der 

sprachlichen Verwandtschaft wegen, eigentlich ein solches Fassen 

bedeutet haben, durch welches man absichtlich einen bestimmten 

Druck ausübt, um so auf den Gegenstand eine bestimmte Ein- 

wirkung auszuüben. Dies deuten die verwandten lateinischen 

Wörter an, fingere, figulus und figura; und die deutschen, 

got. deiga nAdooo, digans dorgaxıvög, daiga, ahd. teig pügane. 
Eine Spur dieser Bedeutung scheint vorzuliesen, wo das Wort 

(oder we009ıyyadvsıv) den Händedruck bezeichnet, Soph. O. C. 
173. 330. Eur. Hel. 838. Ferner darin, dass die Zusammen- 

setzungen tpocdıyyaveıv und Emidryyäveıv durchaus nur die Be- 

deutung des einfachen Verbs haben, nur dass das Vorwort das 

Bild etwas anschaulicher macht, etwa wie ad und con bei assi- 

milis und consimilis. Man denke sich nur, dass etwa „an- 

drücken“ oder „darauf drücken“ keineswegs an oberflächliche Be- 
rürung erinnern können, wie man zum teil erklärt. Übrigens aber 

stimmt das Wort in allen Bezihungen mit &rreodeaı, und wird 
z. B. auch wie Avdantecdcı und ünteode: selbst von den Ein- 
wirkungen der Dinge auf den Menschen oder seine Seele ange- 

wandt. — Aesch. Ag. 432. moll& yovv Yıyydveı wods Mao. — 
Eur. Med. 55. yomoroicı dovAoıs Evupoo& & deonoröv | anösg 
nırvövre Hal posvßv Avdantereı. — Pherekrates, Ath. 6, 83. eir« 
moög TobroIıv MAovv vodgıcı r& oıtia, | Bote mv nöumv brnysiv 
Hıyyavovoov rag wöhug. — ÖBıKToc „unberürt von..“, bezeichnet 
den auf welchen irgend etwas keine Wirkung geäußert hat oder 

zu äußern vermag; oder was nicht angerürt werden darf, wie 

z. B. Heiligtümer; von Jungfrauen: denen keine Gewalt geschehn 

ist. — Aesch. Suppl. 562. dwe re Nstlov voooıg adınrov. — Id. 

Eum. 683. Heo 0 &dınrov toüro Bovksvriogıov, | aidoiov, 6&UHvuoV, 
evdovrov © Umso | &yonyogög „Pgodonue yüs zadioraneı. — Boph. O.C. 
897. oöxErı Tov Adınrov zinı yüg Em OupaAov oEßwv. 

7. Waveıv stimmt genauer mit unserm berüren. Eigentüm- 
lich ist dem Worte, dass es auf den Grad der Annäherung bezug 
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nimmt; dass es nicht an eine gestaltende Einwirkung erinnert; 
dass es endlich die Berürung zum Zwecke des Genusses oder 

Gebrauches bezeichnet, etwa wie wir in verneinenden Wendungen 
sagen: „Er rürte weder Speise noch Trank an“. — Hipp. de off. 
med. 3, 37. Zmideiv Ö& (Verband anlegen) un uäldov musgeövre 4 
Ü6oTE TODE Opvynovg un Emuoelsıv, M006v TE mM Wore rag dıasTdouwg 
av Kgmovißv pavsıv ra Eoyara dAmaov. — Pind. Ol. 6, 35. Eve 
toapeio’ um’ Anöllovı yhvrslag noßrov Eryavo’ Apogodirug. — Aesch. 
Pers. 202. nel 0’ dveornv nal E000v zakıogdov | KAvavoa enyis 
(zum zweck des waschens). — Man fürt die Bedeutung des Wortes 
auf die des streichens zurück; und damit ist gut vereinbar, dass 

auch waücıc bei Spätern den Tastsinn bedeutet, waücua aber bei 

ihnen im Sinne von wnAdgpnue steht. Möglicherweise bot schon 

das alte Schrifttum hierfür Beispiele. Im übrigen ist das gemein- 

same Gebiet des Wortes mit $ıyyavsıv recht groß, und auch 
wave wird auf das angewandt was unsere Seele (schmerzhaft) 

berürt. Soph. Ant. 857. Eiavoag dAysıvordrag Euol weoluvag. — 
Eur. Her. 242. oid’* ob y&o &rgag naodiag Eiyavoe uov. So können 

auch wir ziemlich im selben Sinne sagen, dass etwas unsre Seele 

„rürt“, „ergreift“, „bewegt“; und selbst „packen“ wird in änlichen 
Wendungen verwandt. — äwoucrtoc ist „wer etwas nicht berürt 
hat“; und die Wendung ärbevorog &yyovs erklärt sich leicht aus 
Stellen wie Antiph. 3, 85. eig roüro y&o toAung Kal Avaudeiag Ması, 
WorE Ov usv Paldvra Aal &novrioavre oVTE ToWoAL oVTE Amoxteival 
pnoı, Tov ÖE oüTE ıdavoavra Tod dRovriov oVTE Eivonoavre &A0V- 
tiocı . . dia TÜV Eavrod mAevoßv diannäcı TO Anovrov Aeyeı. — 
Sonst ist &ıbavorog passivisch: „ungenossen“, „unberürt“; oder 
„was man nicht berüren, d. i. gebrauchen darf“. Thuc. 4, 97. 
vdwg TE 6 7 Anavorov oploı nAmv modg T& Leok yeovıßı yonedeı, 
Avaondoavrag VbgEVEEdaL. — Die Zusammensetzungen TTPOCWAUEIV 

und ermwyoveıv haben ganz die Bedeutung des einfachen Verbs, 
und bedeuten in keinem Falle eine leise Berürung, wie im The- 

saurus zu lesen steht. — Soph. Aj. 1394 sagt Teukros: r&gpov 

utv 64v® Todd’ Emunpavev iv, | un To Yavövrı roüro Övoyeokg 
now‘ | r& 0° aM zul Euumgaoos.. Odysseus hatte sich V. 1378 
erboten: #al rov Yavovra rovde ovvddnteıv Helm. Die Verweigerung 
einer leisen Berürung also hätte hier durchaus keinen Sinn. 

8. Im Lateinischen entspricht Zangere ziemlich genau unserm 

berüren: einer Zusammensetzung, durch welche die Grundbedeutung 
von „rüren“ wesentlich umgewandelt ist; und dem griechischen 
pavsıv. Contreetare, einigermaßen unser anfassen, hält die 
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Mitte zwischen &nreoYaı und Yıyydvsıv einerseits und ynAa- 
p&v andererseits: denn es bezeichnet weder ein Anfassen durch 

welches man wesentlich auf den Gegenstand einwirkt, und ihn 

vielleicht umgestaltet, wie die ersten beiden Wörter im wesent- 

lichen angeben; noch kann es wie ynAap&v, dem die Bedeutung 

des leisen untersuchenden Tastens zu grunde liegt, jemals ein un- 
nützes und gedankenloses Tasten mit den Fingern bezeichnen. Mit 

dem letzteren Worte, als demjenigen dessen Verständnis am leich- 
testen sich darbietet, beginnen wir. 

9. Wenn wir contreetare in seiner eigentlichen sinnlichen 
Anwendung meist am besten mit „anfassen“ übersetzen: so ist 
damit doch keineswegs gesagt, dass mit dem Worte das angreifen 

mit den Händen bezeichnet werde. Es kann die Berürung ebenso 

gut mit anderen Körperteilen geschehn. Suet. Cal. 42. Novissime 

contreetandae pecuniae cupidine incensus, saepe super immensos 

aureorum acervos patentissimo diffusos loco et nudis pedibus 

spatiatus, et toto corpore aliquamdiu volutatus est. Hieraus 

würde sich ja auch die Anwendung auf ein gestaltendes Schaffen 
ergeben haben, die dem Worte fremd ist. Das Wort bezeichnet 

aber eine nicht leise, sondern mit einem gewissen Drucke 

ausgefürte Berürung, durch die man die Natur eines 

Gegenstandes erkennen, oder wodurch man einen gewis- 

sen Genuss haben will, wie oben der geldgierige durch Be- 
rürung des Geldes, sonst auch der sinnlich angelegte durch an- 

fassen einer ihn reizenden Person des anderen Geschlechtes. Von 

der letzteren Berürung steht auch contreetatio in der klassischen 

Sprache. — Sen. dial. 2, 13, 2. Hunc affectum adversus omnis 

habet sapiens quem adversus aegros suos medicus; quorum nec 

obscoena, si remedio egent, contrectare; nec reliquias et eflusa 

intueri dedignatur. — Suet. Claud. 35. Klaudius lässt alle die zu 
ihm kommen vorher untersuchen: Sero enim ac vix remisit, ne 

feminae praetextatique pueri et puellae contrectarentur. — Plaut. 

mil. gl. 4, 2, 61. P. Quid nunc volt? M. Te conpellare et com- 
plecti et contreetare: | nam nisi tu illi fers suppetias, jam illa 
animum despondebit. — Id. asin. 3, 1, 20. Quotiens te vetui Ar- 
gyrippum filium Demaeneti | conpellare aut contrectare, conloquive 

aut contui? — Cie. de nat. d. 1, 27, 79. An putas ullam esse 
terrä marique beluam, quae non sui generis beluä maxime de- 

lectetur? Quod ni ita esset, cur non gestiret taurus equae con- 

treetatione, equus vaccae? — Darauf wird dann das Wort über- 

tragen auf ein betrachten, sei es mit den leiblichen oder den 
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geistigen Augen, namentlich um seine Augenweide daran zu haben. 
— Taec. ann. 3, 12. Nam quo pertinuit nudare corpus et contrec- 

tandum vulgi oculis permittere ...? — Cie. Tusc. 3, 15, 33. Von 
Epikur: a quibus (miseriis) cum cecinit receptui, impellit rursum 

et incitat ad conspiciendas totäque mente contrectandas varias 

voluptates, quibus ille et praeteritarum memoriä et spe conse- 
quentium sapientis vitam refertam putat. — Id. de or. 3, 6, 24. 

. . hominum leviter eruditorum, qui quae complecti tota nequeunt, 
haec facilius divulsa et quasi decerpta detrectant .. — Erst bei 

den späteren Rechtsschriftstellern hat contrectare, und so auch 

contrectatio, die Bedeutung einer unrechtlichen Aneignung, die 

sich aus der Grundbedeutung des Wortes nur auf gezwungene 

Weise ableiten lässt. 

10. Die Grundanschauung von rüren blickt in unserm „be- 

rüren“ doch noch immer durch. Schwerlich würde man die Lage 
eines Ackers dadurch bezeichnen, dass man angäbe, er berüre den 

oder den Acker. Eher schon kann man sagen, dass ein Mantel 

die Füße berürt: denn der erstere erscheint, wenigstens beim 

sehen, als ein sich bewegender und so auch auf anderes ein- 

wirkender Gegenstand: wie man es ja wenigstens fült, wenn das 
Kleidungsstück einen Körperteil berürt. Doch Zangere, contingere 

und attingere werden ganz gleichmäßig ebenso gut von 

dem engen aneinander grenzen der Dinge gesagt, bei 

dem keinerlei Bewegung stattfindet; als auch von dem 

hingelangen zu einer Stelle: die Vorstellung einer so 

geäußerten irgendwie gestaltenden Einwirkung liest 

also in jedem Falle fern. Auch das tangere oder con- 

tingere mit nassen Körpern kann ebenso wenig ein benetzen 

genannt werden, als dasjenige mit pulverigen Körpern wie Salz 
ein wirkliches Bestreuen (conspergere) ist: der Lateiner, der für 

jene besonderen Begriffe Wörter genug zur verfügung hat, hält 

nicht immer die Bezugname auf ein Einwirken für nötig, und 

bedient sich also jener Wörter. Hierauf scheint attingere nicht 

angewandt, da Flüssigkeiten und feinkörnige Körper auch in die 

Unebenheiten eindringen und sich näher mit dem anderen Körper 

verbinden; denn atiingere bedeutet mehr die leisere Be- 
rürung, contingere mehr die engere Vereinigung als 

tangere. — Üaes. b. g. 5,3. Haec civitas... Rhenum . . tangit,. 

— Ib. 7,7. Partem copiarum .. in Helvios, qui fines Arvernorum 

contingunt, convenire jubet. — Ib. 2,15. Eorum fines Nervü 

attingebant. — — Virg. Aen. 4, 612. Si tangere portus | in- 
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fandum caput ac terris adnare necessest, | et sic fata Jovis poscunt: 
hie terminus haeret. — Ov. rem. am. 812. Hoc opus exegi, fessae 

date serta carinae: | contigimus portüs quo mihi cursus erat. — 

Cie. ad Quint. fr. 1,1, 8,24. quod tibi et esse antiquissimum, et 
ab initio fuisse ut primum Asiam attigisti, constante fama at- 

que omnium sermone celebratum est. — — OvYy. fast. 5, 790. 
Junxerunt elementa patres, aptumque putarunt | ignibus et sparsa 

tangere corpus aqua? — Lucr. 4, 13. Nam veluti pueris absinthia 

taetra medentes | cum dare conantur, prius oras pocula eircum | 
contingunt mellis dulci flavoque liquore etc. — — Liv. 28, 27,7. 

Invitus ea tamquam vulnera attingo, sed nisi tacta tractataque 

Sanari non possunt. 

Man gibt bei tangere und attingere auch an, dass sie ein 
fleischliches Beiwonen oder gar eine solche Vergewaltigung be- 

deuten. Aber nicht einmal in dem Sinne von contrectare finden 

sich diese Wörter angewandt. In Sätzen mit verneinendem Sinn 
wie „Ich habe das Mädchen nicht angerürt“; oder in Drohungen 
wie „Wenn du sie auch nur mit den Fingerspitzen berürst“, liegt 

doch offenbar ein solcher Sinn nicht vor. Umgekehrt wird hier 

die leiseste Berürung einer wirklichen Handgreiflichkeit entgegen- 

gesetzt. Mit den hier anzufürenden Stellen vergleiche man auch 

noch die mit contrectare in $ 9. — Plaut. rud. 3, 4,16. T. At- 

qui mecum agendumst. Suntne illae ancillae tuae? | L. Sunt. 

T. Agedum ergo, tange utramvis digitulo minumo modo. | L. Quid, 
si attigero? T. Extemplo herele ego te follem pugilatorium | 
facıam, et pendentem incursabo pugnis, perjurissume. Vgl. id. aul. 

4, 10, 24. 25. — Hor. sat. 1, 2, 54. Matronam nullam ego tango. 

— Ter. Hec. 1, 2, 61. Nocte illa prima virginem non attigit. — 
Just. 7, 3,4. Auf den Wunsch der persischen Gesandten nehmen 

die Frauen aus der königlichen Familie am Male teil. Quae ut 

venerunt Persis petulantius contrectantibus, filius Amyntae Ale- 

xander rogat patrem etc. Gerade wegen dieser Bedeutung von 
tangere und attingere erscheint contingere kaum geeignet in 
einem änlichen Falle angewandt zu werden: denn es würde hier- 

mit schon eher eine Bezihung auf „näheres Anpacken“ genommen 

werden, gegeben durch die Vorsilbe, die aber dem Begriffe des 

Verbums widerspräche. Denn was oben von Flüssigkeiten erwänt 

wurde verhält sich ganz anders, da diese keine contrectatio aus- 

üben und sich nur leise in die Unebenheiten schmiegen. 

11. Außer diesen Unterschieden von tangere und seinen 

Zusammensetzungen sind noch einige Hauptpunkte festzustellen, 
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wobei natürlich davon abgesehn wird, alle einzelnen Übertragungen 

zu erklären. 

Der Tastsinn heißt Zaectus. Es ist das sonst auch wol die 

Berürung, die auch mit contaetus bezeichnet wird; doch genauer 

wird die Handlung selbst durch Zaetio angegeben, welches des- 

halb auch geradezu für das Verbum stehen mag. Was sich be- 

rüren lässt (Grrög) heißt bei Lucretius Zaczilis, bei späten Schrift- 

stellern Zangöbilis. — Lucr. 2, 434. Tactus enim, tactus, pro, 

divum numina sancta, | corporis est sensus, vel cum res extera 

sese | insinuat, vel cum laedit quae in corpore natast | aut juvat 

egrediens genitalis per Veneris res. — Plaut. aul. 4, 10, 14. Quid 

tibi ergo meam me ivito tactiost? 
Dem Worte contingere ist bekanntlich die Bedeutung „zu 

teil werden“ eigentümlich; wird es aber nicht von einem Worte 

ausgesagt, sondern von einem Satze (contingit ut, oder mit In- 
finitiv): so übersetzen wir lieber mit „gelingen“. Weshalb wird 
nicht auch tangere in diesem Sinne gebraucht? Wenn wir als 

lebende Wesen einen Körper berüren, so bedeutet dies ja nicht 
dass wir an ihm haften bleiben; auch Vorgänge mögen unsere 

Seele „bewegen“, und so sagt man auch dass lacrimae tangunt 
alicujus animum, dass vota tangunt deos u. s. w.: aber auch diese 
haften nicht dauernd. Wenn aber Dinge uns „zu teil“ werden, 

so ist dies eine dauernde Vereinigung, und bedeutet oft so viel 

als den eingetretenen Besitz. Dies eben wird nur klar durch die 

Vorsilbe con. Eine solche Vereinigung liegt auch nicht im 

angrenzen, und deshalb findet darauf sowol fangere, als seine 

beiden Zusammensetzungen anwendung. 

Umgekehrt wird attingere wegen der bei ihm waltenden, 

oben angegebenen Grundanschauung auch übertragen auf eine 

nicht eingehende, nur oberflächliche Beschäftigung mit einem 

Dinge, so dass es hier eine Art von Gegensatz zu contrectare 

bildet; und ebenfalls bedeutet es wie unser „berüren“ eine ganz 
flüchtige Besprechung, die wir auch durch „erwänen“ widergeben. 
In letzterem Ealle wird nicht eigentlich auch fangere gesast, 

und nur da wo das Bild festgehalten wird, oder in verneinenden 

Wendungen, die man durch $ 10 Abs. 2 erklärt finden mag. In 
beiden Fällen ist contingere ein ganz ungehöriger Ausdruck. — 

Cie. de or. 1, 18, 82. Namque egomet, qui sero ac leviter Graecas 

litteras attigissem etc. — Nep. Att. 18, 5. Attigit quoque poöticen, 

credimus, ne ejus expers esset suavitatis. — (ie. ad fam. 2,4, 2. 
In hane sententiam scriberem plura, nisi te tuä sponte satis 
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incitatum esse confiderem; et hoc quidquid attigi non feci in- 

flammandi tui causä, sed testificandi amoris mei. — (ic. pro Rose. 
Am. 30, 83. Jam intelliges, Eruci, certum crimen quam multis 

‚suspicionibus coarguatur. Tametsi neque omnia dicam, et leviter 

unum quidque tangam. — Id. ac. 2, 44, 136. Illa vero ferre non 

possum; non quo mihi displiceant: sunt enim Socratica pleraque 

mirabilia stoicorum, quae reoddoge nominantur; sed ubi Xeno- 
crates, ubi Aristoteles ista tetigit? 

Schwerer scheint zu erklären, dass von naher Angehörigkeit, 

besonders durch Verwandtschaft, nicht nur contingere, sondern 

auch attingere gebraucht wird. Freilich, so unmittelbar erinnert 

ad ja gar nicht an eine nur leise Annäherung; und wenn at- 

tingere besonders in seinen Übertragungen eine solche Bezihung 

hat: so ist eben anzuerkennen, dass es an und für sich auch recht 

gut eine „nähere Berürung“ bezeichnen kann. — Liv. 21, 22, 14. 
.. timentem, qui finis caedibus esset futurus: utrum, quod satis 

libertati foret, contenti nece tyranni essent; an quicunque aut 

propinquitate aut affinitate aut aliquis ministeriis regiam con- 

tigissent, alienae culpae rei trucidarentur. — Cic. ad Quint. fr. 

1,1,1,6. ex eo genere civium, qui aut quod publicani sunt nos 

summä necessitudine attingunt etc. 

Die Redewendung de caelo tactus gestattet keinen Schluss 

auf eine Bedeutung von tangere die eigentlich der von ünreodau 

mehr entspräche. Es ist ein schlichter Ausdruck wie unser „vom 

Blitze getroffen“, „vom Schlage gerürt“: wo keineswegs Verben 
gewält sind, die eine starke und mächtige Einwirkung an und 

für sich bedeuten. 

107. 
nz ’ u u 9 rd > "Ooäv. Bieneıv. oxoneiv. YEeioyaı.  adIgeiv. Hewgeiv, 
videre. speculari. visere. spectare. 

1. Die zalreichen Verben des sehens erfordern im Griechischen 
eine eingehendere Berücksichtigung der künen Übertragungen; die 

Zusammensetzungen dürfen übergangen werden, da sich ihr Begriff 

leicht aus dem der einfachen Verben ergibt. Im Lateinischen sind 

dagegen die Zusammensetzungen wie die einfachen Verben zu be- 

rücksichtigen, da von zwei der einfachen Verben das eine (specere) 
Schmidt, Handbuch. 39 
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gar nicht in gebrauch ist, das andere aber (tueri) fast gar nicht 
in der ursprünglichen Bedeutung; küne Übertragungen wie etwa 
poßov BAereıv kommen hier nicht in betracht. 

2. Die verschiedenen Zeiten des Verbums Öpäv sind aus den 

drei Wurzeln OIL, FIA und FOP gebildet. In der klassischen Zeit, 

von Homer an, ist noch ein gewisses Bewusstsein vorhanden für 

die Grundbedeutungen dieser Wurzeln, oder für die Anschauungen 

welche sie gewären. ’OII gibt einfach den physischen Sinn an. 
Daher ist öwıc die Sehkraft; freilich auch passivisch das gesehene, 
und auch das was man etwa im Traume siht, bei uns ebenfalls 

„Gesicht“. Ebenso duuea, öp®aAuos, 0008, Benennungen für 
das Auge; wärend die Pupille, also der Teil des Auges worin 

eigentlich die Sehkraft wont, wider öwıg heißt. Erst um hier- 
von zu unterscheiden hat Aristoteles das Wort Ööpocıc im Sinne 

von Sehkraft gebildet. Das was durch sehen wargenommen wer- 

den kann heißt freilich Ööpatöc, das nicht so warnehmbare döpoToc; 
und ebenso ist Öpaua jeder durch den Sinn des Gesichtes war- 

senommene Gegenstand. Aber auch diese Bildungen sind gemacht 

um Verwechslungen zu vermeiden: denn öwrog heißt „gebraten“, 
Oöume das Auge. — Der Stamm FIA hat dagegen seine lebendige 
Bezihung auf die geistige Erkenntnis; daher bedeuten die Voll- 

endungszeiten, sid&veı mit oid« und ndeıv „wissen“, eine Bedeutung 
die dieser Stamm im Deutschen überhaupt angenommen hat; und 

eidDoc wie idea ist die ganze Erscheinung eines Dinges, die uns 
auch als sein inneres Wesen erscheint. Und wenn hierdurch (vgl. 

Kap. 101, 2) der Begriff der Art annähernd ausgedrückt wird: 
so haben uns ja auch die Alten oft genug erzält, dass wir nur 

einzelne Individuen leiblich zu sehn vermögen, den Begriff der 

Art oder Gattung aber erst durch geistige Schlüsse oder Zusam- 

menfassung gewinnen. ÄFıcroc, Aıcroc, Actoc ist wer nicht bloß 
mit dem leiblichen Auge nicht mehr wargenommen wird, sondern 

auch geistig als nicht mehr vorhanden erkannt wird: „vernichtet“. 
Und wärend öntnp ist „wer etwas in augenschein nimmt“; ist 
ictwp der Zeuge, der etwas weiß, wie die Götter auch iorogsg 

unserer Worte sind. — Die Grundanschauung von FOP tritt in 

zwei alten Dingwörtern klar zu tage. oüpoc, wie besonders Nestor 

genannt wird (oVgog Ayıöv), ist der Behüter, der immerfort sein 
Auge über einen Gegenstand walten lässt; die eigentliche Be- 

deutung des Wortes ist festgestellt durch Od. 15, 89: Bovkouaı 

non veioder Ep’ Mulreg’" ob y&p dmıcdev | 0Vg0v l&v Kareisınov 
Emil nredrescıw Zuoisw' | uw nero’ Avrideov dıömusvog adrög dAn- 
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ma, | Te mor 2% weydowv neıunAov 269A0v dAyteı. Das andere 
Wort ist Wpa, durch welches die dauernde Rücksichtname, das 

dauernde im auge behalten einer Person oder Sache bezeichnet 

wird. Im Lateinischen hat iweri eine diesen beiden Wörtern ent- 

sprechende Bedeutung angenommen. — Hieraus erklärt sich nun, 

dass FOP in den Dauerzeiten angewandt wird; in den Vollendungs- 

zeiten aber seinen Begriff festhält (60&v und &weexevar). ’OIT findet 
sich in der ionischen Prosa und in der Poösie auch für die Voll- 

endungszeiten verwendet (ömwr&ver), one die Übertragungen die 
auch &ooaxevaı bleiben zu teilen. Für die Zukunft liegt weniger 
Veranlassung vor, vom Dauerstamme abzuleiten, da sie auch als 

einfache Handlung — und so gewönlich — aufzufassen ist; daher 

Orpeoder. Auch öpdijver, da die Momentanvergangenheit des Passivs 

mehr den Begriff einer Vollendung hat, als die des Aktivs. FIA 

zeigt in der Momentanzeit ideiv die ursprüngliche Bedeutung, in 

der Vollendungszeit sidevas die übertragene. Jene hätte auch aus 

'OIT gebildet werden können; aber die etwas verschiedenen An- 

schauungen wurden bald zum teil unklar: daher das aus den drei 

verschiedenen Stämmen zusammengesetzte Paradigma von öo&v. 
Die folgenden Darstellungen bezihen sich also auf alle Tempora 

die den ursprünglichen Sinn des Sehens festhalten, so dass nur 

eidevaı ausgeschlossen ist. — Plat. Phaedr. 250 D. öwızg yao Nußv 
ö&vreın Tov dia Tod owuarog Eoyeraı aiodncEenv. — Arist. de anima 
3,2. Öouoıg Akyeraı m Tig Oweng Ev&oysıa. — Hippocr. prog. 3. el yao 
mv abynv pevyworw (ol öpdaiuor) . . 7 Amueovres palvavrar megl 
Tas Ondıas, ..n al Onıeg aöyußoaı za Ahaumesg' . . TaÜTE udvre 
zone voultsıv al ÖAEdgıa eivor. — Xen. de re eg. 9,4. 0 uı Ö’ 
&v EEaipvns onufvn, Vvuosdi Inmov Woneo LvIEWmov Tagdıreı TE 
EEanivaıe al Öoduare Hal drodouare Kal TAINWATE. 

3. Der physische Sinn des Sehens überhaupt wird 

durch Öpäv und Biereıv ausgedrückt. Jenes ist mehr das 
sehn überhaupt, und hat mehr Bezihung auf den er- 

kennenden und denkenden Geist; dieses bezeichnet mehr 

den einzelnen Blick (ßA&una), die auf einen einzelnen 
Punkt gerichtete Aufmerksamkeit, und zeigt mehr die 

gerade herschende Gemütsstimmung. — Dem. 19, 87. ov 

rolvvv el wino ig Arms dmußalve dei onomeiv, obde dadv- 
usiv" GA ei dia Tovrovs 2Eovoia yeyovev abıd Toöh’ ürav BovAn- 
To moiNonı, Todd” Öo&v, Hal moog Eueivo rd dewov BAEmweıv (er- 
forschen — überlegen — auf den Punkt merken). — Xen. an. 
4, 1,20. BAeapov .. moög ra don, zul ldE wg aßare ndvre ori‘ 

397 
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ule 0° aurn Ödös 7v Öodle, zul Eni ravın Avdounav bg&v EEsori 
60: dyAov TocodToV, Ol KursıAnporeg pvAdrrovoı vıv Erßaoıw. — Der 
physische Sinn wird am schärfsten durch ßA&meıv ausgedrückt, 
das deshalb auch leicht dem gooveiv entgegengesetzt werden kann. 

Dagegen kann 6o&v recht allgemein die bloße Feststellung einer 

Tatsache auf irgend eine Weise ausdrücken. ßA&meıv aber kann, 
ganz auf die äußerliche Erscheinung einseitig angewandt, änlich 

wie spectare die Richtung bezeichnen. Diese Anwendung leitet 

sich leicht aus dem einzelnen Blicke ab, der ja ganz bestimmt eine 

Richtung angibt. — Arist. h. an. 1, 9. rö öyoov @ PAemeı nom. — 

Ib. 2, 10. BAdnovsıv &v uEv TO Ddarı pavimng, Eon Ö’ Ösurerov. — 
Ib. 6, 27. 6 oxÖuvog drav yernrar .. BadiLsı nal Bene ebdVvg yevvn- 
$els. — Soph. O. R. 348. Vom blinden Teiresias: ei d’ Eruyyaves 
Bierwv, | Hal tovoyov &v coö roör’ Eypmv eivaı uövov. — Diphil., 
Athen. 6, 12. vöuıuov rodr’ Eorl, Behrior', &vYadi | Kogıvdioicıv, dv 

iv’ Önbwvodvr’ dei | Aaumoög Öe@uev, Todrov Avangiverv modev | EN 
za Ti noıöv. — Xen. comm. 3, 8, 9. oVxoUv Ev Tuig no0g ueonu- 
Bolov BAenodocıg oixiaıs Tod uev yeıußvos 6 Mluog Eig Tag maorddag 
DmoAdurcer »rA. — Von dem Blicke wie er die Gemütsstimmung 
zeigt: Xen. h. gr. 7,1, 30. vöv dyadol yevöusvor Avaßkeymuev 60- 
ols Oumeasıv. — Dem. 19, 199. zul rowöre ovverdag aüT® mergay- 
ueva 6 &ndPaoros oürog roAunosı BAeneıv eis buäg. — Eur. Herc. f. 81. 

vöv o0v iv nid m m6o0v owrnolas | EEsvuagigeı, mo&oßv; moög 
oE yao PAero. — Dem gegenüber nun wider ög&v von der ganzen 
Erscheinung, in Verbindungen wie yooyög, yaglsıg, deıwög Öododaı 

oder ideiv. Xen. Oyr. 4,4,3. aa “al ÖMAol Tor, Epn, Eore Or 
üvdoes Ayadoi EyEveode' nal yao uelfovg palvsode zul xuhkiovg Kal 
yogyoregoı N mo0oHev Ideiv. — Auch wo ög&v wie PAzmeıv mit 
einem innern Objekt verbunden wird, zeigt sich der Unterschied 

der Wörter: jenes beziht sich auf das ganze Wesen der Person, 

dieses auf die augenblickliche Stimmung. — Aesch. Sept. 554. 
Kuno nounog, Zeile 0 Ög& To dodsımov. — Ar. eg. 631. N BovAn 
0’ ämeo’ ergowueon | Eyeved’ üm’ abrod vevdargapakbos Aa, 
»üßherpe vönv Hal T& ueron Oveonaoev: sah aus wie einer der 
Senf gegessen hat. 

Die sogenannten geistigen Bedeutungen treten bei öe&v be- 
kanntlich durch Verbindung mit önrwg un besonders hervor. Auch 
die Konstrukzion mit dem Partizip geht namentlich bei Spätern 

(einzeln schon bei Thukydides) zum teil in die des Akkusativs 
mit Infinitiv über wo mehr die geistige Erkenntnis hervorgehoben 
werden soll. | 

En 
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4. Das dichterische depxechat bezeichnet den hellen, 

aber auch den feurigen Blick der eine starke Leiden- 

schaft verrät. Es kann in weniger scharfer Anwendung gleich 

öo@v und PAtmeıv als Zeichen des Lebens gelten, bildet einen sehr 
lebhaften Gegensatz zur Blindheit, und malt besonders den Blick 

des mutigen, wie des Löwen, der auch als depyua hervorgehoben 

werden mag. Die sinnlichste Anschauung liegt vor wo das Wort 

vom Schein des Feuers selbst ausgesagt wird. — Pind. Nem. 9, 41. 

Ev$ Aotag n0g0v Avdowmoı zaAtoıcı, ÖEÖogxev | naudi Tor’ Aynoı- 
dduov pEyyog Ev alınla nowre. Ib. 3,84. — Soph. Aj. 83. yo 
0x07000 PA&pag« al dedooxore. — Id. O. R. 413. od ui dEdog- 
nag vod BAemeıg bv’ el xaxoö: du bist sehend, und bemerkst doch 
nicht .. — I. 1, 88. ovrıg Eusd Lüvrog zul Emmi yHovög deoxo- 

uevoso | 008 xolAng nwo& vnvoi Pogslag yeigag Emoloe.. — Aesch. 
Sept. 53. odngöpEmv yao Buuös Avögsia pAkyav | Ervsı, Asovrov 
os Aon dedogxörev. — Aesch. Pers. 82. zvavodv Ö’ duucoı Asvocwv 
poviov depyua AEovrog. 

5. Das dichterische Aeücceıv bedeutet den offenen 
Blick dessen der z. B. vollauf den Eindruck einer Land- 

schaft genießen will, der bei einem neuen Anblick er- 

staunt ist u. dgl. Auch dieses Wort, mit ATK, Agsvx0g zusam- 
menhängend hat eine nähere Bezihung auf helles Licht, namentlich 

das Tageslicht, und ist deshalb ebenfalls eine passende Bezeichnung 

für die lebenden überhaupt; der mutige, feurige Blick wird nicht 

dadurch ausgedrückt. — Soph. O. ©. 704. 6 yüg altv Öohv #U- 
»Aog | Asvoosı vıv Mogiov Aids, | x& yAavnönıs Adcve: über ihn 

leuchtet u. s. w. — Id. Ant. 806. öoär’ Zw, & yäs narelag noAl- 
tar, rev vedrav 6dov | orelyovoav, vearov de Yeyyog Aelooovoav 
deklov. — Eur. Alec. 1124. & Yeol, ti At&o; pdow’ Avehnıorov ode‘ | 
yuveisa Aevcow mv Eunv Ernruoung, | N) #Eorouog we VEod rıg &x- 
ANOOEL Xaod;z 

6. ’Adpeiv bedeutet den forschenden und prüfenden 
Blick, auch den der neugierigen, Il. 14, 334. — Xen. conv. 

8, 39. ei odv PovAeı ToVrw dio&oneıw, GREnTEov wEV 001 Tole Ent- 
Srausvog OsuioronAiig Inavog Eyevero ımv "EMdba Ehevdegoöv, . . 
ayonrteov de mög more ZbAwv YLAo0opNoag vouovg AgRTIoToVUg Ti 
mohsı narednnev, Zoevvnr£ov de ara. — Soph. O. 0. 252. od yag 
rdoıg dv dIE&v Boorüv | dorıg Äv, ei Deög Ayoı, | Enpuyeiv dv- 

vaıro. 
7. Von der Wurzel ZKEII, die den in die Ferne gerichteten 

spähenden Blick bedeutet haben muss (in übereinstimmung mit 



614 107. öe&v. videre. 

dem lateinischen SPEC, dem deutschen SPAH), stammen durch 
die Vermittlung der Nennwörter ckomd und ckorn die Warte 
(d. h. ein höher gelegner Ort von dem man einen weiten Um- 
blick hat) und ckoröc, der Kundschafter, das Homerische cko- 
miaZeıv und das spätere ckotteiv. Beide bedeuten spähen oder 

beobachten, und das letztere geht in die sogenannten 

geistigen Bezihungen über: prüfend ins auge fassen, zu- 

weilen unser bezielen oder wofür sorgen. — 1. 14, 58. ov6’ 
üv Erı yvoing, uch eg ononıakov, | önmortondev ’Ayaıoı 6oLwöusvoL 
»Aov&ovreı. — Eur. Iph. A. 490. &pewv v&og 7’ nv, neiv T& nody- 
ur’ Eyybodev | 0non@v 208idov 0iov MV areiveıw Tenva. — Dem. 
36,53. @AM Eywoye .. nevrayfi ORon&v oödtv 6o®, dıörı &v 001 
meiodevreg Tovöi zaranpnploaıvro. — Isae. 2, 18 moaydEvrov de 
rovtov Eoxoneı 6 MevexAig yvvaisd wor, zei Epn we yofvas yhueı. 
— Soph. Ant. 728. &i 0’ &y@ v£og, | ob Tov y96vov yon wähkov 9 
Taoya ORoneiv. 

Cxentecöor hat nur in einem Homerischen Hymnos noch die 
allersinnlichste Bedeutung „wonach spähn“; sonst ist es bei 
Homer besorgt wonach schaun oder worauf achten; bei 

den nachhomerischen Schriftstellern hat es durchaus vorwaltend 

die noch „geistigere“ Bedeutung sorgfältig überlegen oder 

erwägen: so dass oxomweiv dem gegenüber ein viel konkreteres 

Wort ist, und namentlich mehr die dem einzelnen Gegenstande 

sewidmete Aufmerksamkeit bezeichnet. Daher cxeuua passivisch 

die Betrachtung, der Gedanke; cxewıc aktivisch die Betrachtung, 
Überlegung. — Philem., Stob. fl. 15,5. & utv nAtwusv jusoßv 
nov Terrdgwv, | Onenröusde Tavayaal’ Endorng Mueoug. — Dem. 2,17. 
of u&v o0v moAAoi Maxed6ovov mög &yovoı Diklnno, &4 Tovrwv dv 
Ts onerbaıo 0V yahenög. — Id. 23, 129. orEıpaohe de wg dinalwg 
Eraora EEerdiw, Hal opodor yes einorwg dedıng. ya onon& (fasse 
ins auge) Körvv, örtı amdeorng 1v Ipınodreı T6Vv abrov TE6moV Ovrceo 
Xagıdnum KeoooßAtnıng, nal ra nengayusva 6008 noAla uelfova arA. 

8. TTamtaiveıv bei den alten Dichtern ist sich nach allen 
Seiten umblicken, um sich vor Gefaren zu schützen oder 

etwa einen vermissten zu suchen; oder alles zu „durch- 

schnoppern“. Es mag immerhin mit w1n00e:v verwandt sein 
und so also den eigentlich bezeichnen, der sich zu jenem Zweck 
fortwärend bückt; das wäre ja durch die Reduplikazion vortreff- 

lich bezeichnet. Von Pindar an aber ist das Wort ein nicht mehr 

klar verstandenes Lehnwort der Dichter; so Pind. Ol. 1,114 = 

oroeiv. — I. 11, 546. To&ooe de nenınvag a” Öullov, Ümoi 
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FeFoinag, | Evroomeiıföusvog, ÖAlyov yovv yovvög dusißov. — 11. 13, 

649. np Ö’ Erdomv eis EUvos Eyabero Ko’ dAssivwv, | dvroce 
mersteivov, um Tıs yooa gar Erravon. — 1. 4, 200. Pr Ö’ levaı 
zora Acov Ayaıbv yekroyırovov, | mentelvov Mewea Mevottov. — 
Simon. Am. 7, 14. Von einem zänkischen Weibe: navrn de nentei- 
vovoa ze nAavausvn | Allynev, MV zei undev Avdonnmov dgd. 

9. Aoxeveıv bei Homer und Hesiod ist in feindlicher 
Absicht den Bewegungen eines anderen mit den Augen 

folgen, ihn belauern. Dazu gehört dedoxnuzvos. — 1. 13, 
545. Avrilogog dE Obwva ueraorgepdEvre bonsicag | olrao’ draflsag. 

10. Oca und Heäcdaı ziht man zu der Wurzel OAF, so dass 
diese Wörter eigentlich das staunende anschaun bedeuten. So 

steht das letzere — in der Form ®neicdoı — in der tat noch 

bei Homer. Daraus entwickelt sich dann die Bedeutung eines 

solchen anschauns, das nur für den Sinn des Gesichtes 
Befriedigung sucht, also des anschauns um seiner selbst 

willen. Daher deornc der Zuschauer, dcatpov das Schauspiel- 
haus; d€Eoua ist mehr der einzelne sehenswerte Gegenstand. — 

Tl. 23, 728. Acor Ö’ au Bmsüvro Te Iaußnoav ve. — Od. 8, 17. 

moAAoi 0° don Imhoavro Fıdövres | viov Autoreo daipgove. — Xen. 
an. 4, 8, 27. Es werden mannigfache Wettkämpfe angestellt, x«i 
non YEa Eyevero' moAAoL y&o nareßnoav nal re Hewuevov Tov Erai- 

owv noAAn gQıloviırla Eyevero. 
11. Oewpöc bezeichnet nicht wie Hearng den der aus bloßer 

Schaulust eine Sache betrachtet, sondern den der sie in augen- 

schein nimmt aus irgend einem höheren Interesse, als 

ein in der Sache selbst beteiligter. Darnach erscheint das 

Wort als eine Bildung aus FEa und @og«e: nur so lässt der Be- 
griff desselben sich ungezwungen ableiten: es wäre also dewoög 
der der Betrachtung eine besondere Sorgfalt zuwendende. 80 

wurden bekanntlich die Gesandten zu den Festspielen genannt, 

und gewisse Behörden in mehreren Staten. Eine solche Betrach- 

tung heißt Hewpeiv, Hewpia. Besonders gehn diese Wörter auch 

auf die wissenschaftliche Untersuchung, und BewWpnua ist 
von Aristoteles an ein durch eine solche gewonnener wissenschaft- 

licher Lehrsatz; sonst auch ein Schauspiel oder eine Sehenswürdig- 

keit die unserm denkenden Geist Narung bietet, aus der wir uns 

belehren oder unsere Überzeugungen befestigen können. — Einige 

Stellen deren Erklärung sich weniger schnell darbietet mögen 

diese Wörter erläutern. — Thuc. 6, 24. zul Eowg Evensos Toig 
möoıw Ömolwg dumAsdocı' Tolg uEv yuo gEOBvTEgOLg wg N KaraoTosdo- 
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uevorg Ep’ & EnAsov 7 o0dEv &v opaiksicav meyainv Öbvanıv, Toig 
$ 2v m Nlınla Tg Te dmovong nöd Oneng al Bewnglag, xal 
evehmıdss dvres 0WON0E0dcı. Richtig hierzu der Scholiast: 0 Hew- 
olag dvri od Ioroglag neiraı, Lva N „mododvres ıyv dAkodanmv nel 
deiv zal isrogfjonı“. — Xen. an. 1,2,10. &v «ig (Iläirug, mörsı 
olxovuevn) Beviag 6 Aonas za Avncıa EYvoE Hal iyava Eimne — 

29ewoeı de Tov Ay@va “al Kögog: wie Feldherrn bei uns Truppen- 
körper besichtigen, nicht wie unbeteiligte aus Neugierde oder 

zur Augenweide Feldübungen ansehn, — Philemon, Stob. fl. 114,1. 
Eregov 16 T' dAyelv Hal TO Vemgeiv Eor iowg: die Krankheit unter- 
suchend zu beobachten. — Alcidamas 2, 32. eig de r& yeyoauueve 
narıdövreg Bone Ev Auronren Vengijccı Tag Tg Wuyig Emudoseıg 
6adıov Eorı. — Arist. rhet. 1, 2. obdenia de reyvn onomel ro zu’ 
E4aorov, 0i0v 9 teren Ti Zorgareı TO Oyızıvov Eorıv 7) Kalle, 
.. obdE N OnTogmm TO #a9” Eraorov Evdogov Hemonosı. Das erste 
Wort: „forscht darnach“; das andere „untersucht betrachtend“. — 
Dem. 18, 68. üuiv 6° ovow ’Adyvelois Aal nar& mv Musonv Erd- 
ornv Ev näcı rolg Aoyoıg Aal Bewonuaosı TÄS TÜV rE0y0VWv Aeräig 
vnouvnurd 6080 TOooadTnv Haniav Imdoss Bore räg av "Ellnvov 
Elevdegiaug wbrenayyehrovg Edekovrag magaywenjonı Diklnıo. Aus 
jenen Hewonuere erkennt man die Größe der Stadt; als deduar« 
geben sie nur Augenweide, und gereichen der Stadt zur Zierde. 

12. In der Stelle Cie. Tusc. 5, 38, 112. C. Drusi domum 

compleri a consultatoribus solitam accepimus: cum quorum res 

esset sua ipsi non videbant, caecum adhibebant ducem — wird 

offenbar, dass vödere in beiden Bezihungen 00%» entspricht: in- 

dem es den physischen Sinn des Gesichtes bezeichnet, 

und zugleich der allgemeine Ausdruck für die durch 

sinnliche Warnehmung unmittelbar erlangte geistige 

„Einsicht“ ist. Nämlich in dem Satze video me errässe wird 

ausgesprochen, dass man durch die Betrachtung bestimmter Tat- 

sachen oder Verhältnisse Kenntnis von seinem Irrtum erhalten 

hat; in dem anderen, intelligo me errasse, gibt man diese 

Kenntnis als eine durch denkende Vergleichung im Geiste erwor- 

bene an. Dies ist in der tat der Unterschied: daher entspricht 

unser einsehn dem i»ntelligere, indem unser Wort jenes Denken 

als inneren Vorgang hervorhebt, das lateinische aber auf die Ver- 

eleichung (durch inter) bezihung nimmt. Man vergleiche alltäg- 

tägliche Sätze wie „Sihst du, wie unrecht du getan hast‘ und 
„Sihst du ein, dass du unrecht getan hast?“ — Varro de re rust. 
2,9 m. Catuli diebus viginti videre incipiunt. — ic. de or. 1, 
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25, 116. Adest enim fere nemo, quin acutius atque acrıus vitia 

in dicente quam recta videat. — Visus hat wie Öwıs nur die 
sinnliche Bedeutung: es ist das Sehen, d. i. der Vorgang oder die 

Handlung da man siht, im besonderen der natürliche Sinn, hat 

auch gelegentlich passivische Bedeutung. — Plin. n. h. 8, 22, 80. 

Sed in Italia quoque creditur luporum visus esse noxius, vocem- 

que homini quem- priores contemplentur adimere ad praesens. — 

Quint. 1, 2,11. Aut potest esse ulla tam perpetua discentis con- 

tentio, quae non ut visus oculorum obtutu continuo fatigetur? 

— Cie. de nat. deor. 1, 5, 12. Ex quo exstitit illud, multa esse 

probabilia, quae quamquam non perciperentur, tamen, quia visum 

quemdam haberent insignem et illustrem, iis sapientis vita regeretur. 

13. Das einfache Verb ?xeri, bei Lukrez auch te, ist aus 

dem Gebrauche der klassischen Prosa verschwunden, und die Dich- 

ter selbst haben keine rechte Anschauung des Wortes mehr: denn 

es steht für ganz verschiedene Synonyme, die ich in Klammer 

angeben will. — Lucr. 1, 300. Nec calidos aestus tuimur, nec 

frigora quimus | usurpare oculis, nes voces cernere suemus (= all- 

gemeines videre, warnehmen). — Virg. Aen. 9, 794. Cum saevom 
turba leonem | cum telis premit infensis; ut territus ille, | asper, 
acerba tuens, retro redit etc. (küine Übertragung wie bei BA&neıv). 

— Lucer. 4, 997. At assueta domi catulorum blanda propago 

discutere et corpus de terra corripere instant | proinde quasi igno- 

tas facies atque ora tuantur (= conspicere, erblicken). — Virg. 

Aen. 1, 713. Praecipue infelix, pesti devota futurae, | expleri men- 

tem nequit ardescitque tuendo | Phoenissa, et pariter puero do- 

nisque movetur (= anschaun, Hedodaı). 
Döderlein, Lat. Syn. III S. 308, hat von contuweri eine ganz 

merkwürdige Erklärung: „Contweri steht nach der Analogie von 

consurgere regelmäßig bei einer gemeinschaftlichen Beschauung; 

gleichviel, ob die beschauenden Subjekte, oder die beschauten 

(dafür ist one Zweifel „beschauenden“ nur ein Druckfehler) Ob- 
jekte diese Mehrzal bilden.“ D. wird warscheinlich irregeleitet 

durch unser „zugleich“, welches wir sowol als Bestimmung des 

Subjektes, wie auch als eine solche des Objektes anwenden können. 

Man vergleiche was ich über die ebenso verkehrte Erklärung von 

ÖwoxAn in meiner Griech. Syn, I. 8. 134 gesagt habe. — Üon- 

tueri bedeutet one Zweifel fest oder genau ansehn: wobei 

das Streben, den Gegenstand vollständig zu erkennen, die Haupt- 

sache bildet. Die Stellen zeigen diese Bedeutung zum teil ganz 

unzweifelhaft; in andern Fällen ist sie nicht ausgeschlossen: nur 
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wird diese Beschaffenheit des Blickes natürlich nicht immer mit 

der Schärfe hervorgehoben als in unseren Wendungen, die durch 

das Adverb eine Abschwächung der Bedeutung ausschließen. — 
Suet. Aug. 79. Oculos habuit claros ac nitidos, quibus etiam exi- 

'stimari volebat inesse quiddam divini vigoris; gaudebatque, si qui 

sibi acrius contuenti quasi ad fulgorem solis vultum summitteret. 
Vgl. ib. 94. — Cie. pro Sulla 27, 74. Aspieite ipsum, contuemini 

ös, conferte erimen cum vita: vitam ab initio usque ad hoc tem- 

pus explicatam cum crimine recognoscite. — Id. de or. 3, 59, 221. 

(Im Auge liegt der ganze Ausdruck des Geistes:) Neque vero est 

quisquam qui eadem conivens efficiat (als Redner so wirkte). 
Theophrastus quidem Tauriscum quemdam dieit actorem aversum 

solitum esse dicere qui in agendo contuens aliquid pronuntiaret. 

Intueri heißt den Blick worauf richten; und dann 

besonders aufmerksam betrachten, aufmerksam worauf 
sehn oder achten. — Cie. de rep. 6, 18,19. .. sicut intueri 

solem adversum nequitis, ejusque radiis acies vestra sensusque 

vineitur. — Id. Tusc. 5, 21, 61. Tum ad mensam eximiä formä 

pueros delectos jussit consistere, eosque nutum illius intuentes 

diligenter ministrare. — Id. de or. 1, 34, 156. Intuendi nobis sunt 

non solum oratores, sed etiam actores, ne malä consuetudine ad 

aliquam deformitatem pravitatemque veniamus. — Liv. 37, 54, 16. 

Pro dignitate et gloria apud omne humanum genus quod vestrum 

nomen imperiumque juxta ac deos immortales jam pridem intuetur, 

pugnastis. — Zuweilen, wenigstens die Form intwi, ein einfaches 

Sehn. Vgl. S 17. Abs. 2. 

Obtueri ist änlich wie contweri den Blick fest worauf 

richten. Das Vorwort ob konnte dem Verbum nicht die Be- 

deutung eines anschauns geben, welches einer inneren Teilname 

entspringt. Obtutus (oculorum) ist das feste hinsehn auf etwas, 
der feste Blick, in dem sich ja auch mehr wie bei flüchtigem 

hinsehn unsere Stimmung zeigt. Änlich der Ablativ contwitu: 

die übrigen Kasus von contwitus sind nicht in gebrauch. — 

Plaut. Bacch. 4, 4, 17. Num qui nummi exciderunt, here, tibi, quod 

sic terram | obtuere? — (ic. de n. d. 2, 42, 107. Obstipum caput 

ac tereti cervice reflexum, | obtutum in cauda majoris figere dicas. 
— Id. de or. 3, 5,17. qui vultum ejus cum ei dicendum esset, 

obtutumque oculorum in cogitando probe nosset. — Plin. n. h. 

11, 37, 145. Contuitu quoque multiformes (oculi): truces, torvi, 
flagrantes, graves, transversi, limi, summissi, blandi. 

14. Cernere, eigentlich „unterscheiden“, heißt scharf oder 
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deutlich sehn; und geistig: scharf, deutlich erkennen. — 

— (ic. Tuse. 1, 20, 46. Nos enim ne nune quidem (im irdischen 
Leben) oculis cernimus ea quae videmus: neque enim est ullus 

sensus in corpore, sed .. viae quasi quaedam sunt ad oculos, ad 

aures, ad nares a sede animi perforatae. — Id. de or. 3, 31, 124. 

Nam neque tam est acris acies in naturis hominum et ingeniis, 

ut res tantas quisquam nisi monstratas possit videre; neque 

tanta tamen in rebus obscuritas, ut eo non penitus acri vir in- 

genio cernat, si modo aspexerit. — Hor. sat. 1, 3, 26. Cur in 

amicorum vitis tam cernis acutum, | quam aut aquila aut ser- 

pens Epidaurius? — Ennius, Cic. Lael. 17, 64. Amicus certus in 
re incerta cernitur. 

15. Sehr schwierig ist die Erklärung von vösere. Offenbar 
entspricht es in vielen Fällen dem griechischen $e&o9«ı, unserm 

schaun, ansehn und besehn. Um das was ich meine zu einem 

genaueren Ausdruck zu bringen muss ich auch die letzten beiden 

Wörter zunächst erklären. Unser „ansehn“ ist gleich Yedodaı 
in Wendungen wie: „Eine Menge Leute strömte hinaus, um die 

Feldübungen anzusehn.“ „Ich kann diese schöne Landschaft nicht 
genug ansehn.‘“ Es ist dagegen gleich moooßA&neıv und intweri 
in Verbindungen wie: „Was sihst du mich an?“ „Er sah mich 
keineswegs mit freundlichen Augen an.“ In dem einen Falle also 
ist das fortgesetzte sehn aus Lust am schauen gemeint; in dem 

anderen der Blick, in. welchem die verschiedensten Stimmungen 

zum Ausdruck kommen können. „Besehn‘ unterscheidet sich 
von der ersten Art des ansehns so, dass es das anschaun eines 

feststehenden (seinen Ort nicht verändernden) Gegenstandes ganz 

in der Nähe bedeutet. Man besiht eine Sammlung, auch wol ein 

Schlachtfeld wenn man sich auf demselben selbst befindet; nicht 

aber einen vorbeifliegenden Vogel, oder einen in der Fart befind- 

lichen Eisenbanzug. — Doch zunächst Beispiele für diese Bedeu- 

tung von visere! — Ball. Cat. 61, 8. Multi autem, qui e castris 

visundi aut spoliandi gratia processerant, volventes hostilia cada- 

vera, amicum ali, pars hospitem aut cognatum reperiebant. — 

Liv. 45, 33, 5. Spectaculo fuit ei quae venerat turbae non scae- 

nicum magis ludicrum, non certamina hominum aut curricula 

equorum, quam praeda Macedonica omnis ut viseretur exposita. 

Vgl. Cie. Tusc. 5, 3, 9. — In der zweiten dieser Stellen, und so 
in der Mehrzal der Stellen überhaupt, ist eine Erklärung des 

Wortes als eine Art Desiderativum — wie man zum teil auf- 

fasst — ganz unzulässig. — Ebenso unzweifelhaft heißt visere 
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aber auch „sich erkundigen nach“, „zusehn“. Beides aber 
in dem Sinne von „sich durch eigenen Augenschein worüber Kennt- 

nis verschaffen“. Ich kann durchaus nicht finden, dass es heiße 
„hingehn um zu sehn“, da ja so häufig ire unmittelbar damit 
verbunden ist. So heißt visam aliguem „ich will mich nach 
ihm erkundigen“, d. h. indem ich ihn selbst frage. Wo ad auf- 
tritt, da kann man dieses durch ein Komma trennen. — Plaut. 

mil. gl. 2, 6, 40. (Jemand weiß nicht, ob er sich in der Person 

eines Mädchens geirrt hat:) Ita istast hujus similis nostrai tua, | 

siquidem non eademst. PE. Vise, ad me intro: jam scies. — Ter. 
heaut. 1, 1, 118. Tempust monere me hunc vicinum Phaniam, | ad 

cenam ut veniat: ibo, visam si domist. — Plaut. mil. gl. 3, 1, 114. 

Visunt quid agam, ecquid velim: | prius quam lucet adsunt, rogi- 

tant noctu ut somnum ceperim. — Eine andere Anwendung des 

Wortes kann ich aber auch nicht darin finden, dass es häufig 

von Erkundigungen bei Kranken gebraucht wird. Offenbar ist 

hier eine Auffassung als Heiodeı ganz unmöglich: der einen Kran- 

ken Hewuevog wäre ein roher und gefülloser Mensch, welcher in 
_ fremden Leiden seine Augenweide fände. Auch wir würden nimmer- 
mehr sagen „dass wir einen kranken Freund ansehn oder besehn 

wollen“. Es ist das aber auch kein $ewgeiv, was der angehende 
Arzt viel ausüben muss, um die Krankheiten kennen zu lernen; 

aber auch der schon erfarene Arzt, um über den einzelnen Fall 

bestimmte Ansichten zu gewinnen. Aber zweideutig ist die An- 

gabe Forcellinis: „Saepe de iis dieitur qui ad aegrotum veniunt 

officii causä“. Es sind diese Besucher eher teilnehmende Freunde, 
als Ärzte oder Aufwärter. — (ic. ad fam. 9, 23. Etsi M. Caeparius, 

. cum quaesissem quid ageres, dixit te in lecto esse, quod ex 

pedibus laborares. Tuli scilicet moleste ut debui, sed tamen con- 

stitui ad te venire, ut et viderem te et viserem et cenarem 

etiam; „um dich zu sehn, mich nach deinem Befinden zu erkun- 

digen“ u. s. w. Ter. Hec. 3, 2,5. SO. Ehem Parmeno, tun hie 
eras? perii, quid faciam misera? | Non visam uxorem Pamphili, 

quom in proxumo hic sit aegra? | PAR. Non visas? ne mittas 
quidem visendi causä quemquam. | Nam qui amat quoi odio ipsus 
est, bis facere stulte dico. — Lucr. 6, 1236. Nam quicumque suos 

fugitabant visere ad aegros, | vitai nimium cupidos mortisque 

timentis | poenibat paulo post turpi morte malaque, | desertos, 
opis expertis, incuria mactans. 

Mir scheint die Reihenfolge der Bedeutungen bei visere diese 

zu sein: 1) schaun, ansehrn, um an dem Anblick sich zu er- 
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freun, sich dadurch zu unterhalten; 2) zusehn, d. h. Augenschein 

von einer Sache nehmen, um über dieselbe Aufschluss zu erhalten; 
3) sich erkundigen, nämlich bei der Person selbst, indem man 
sie in eigner Person siht. Irgend ein weiterer Zweck, wie bei 

dem spectare, wird dabei nicht verfolgt. 

16. Da, nach $ 7, die Wurzel SPEC der höchsten War- 

scheinlichkeit nach den in die Ferne gerichteten Blick bedeutet: 
so finden zwei scheinbar abweichende Bedeutungen von conspicere 

in dieser Grundbedeutung und in der des Vorwortes eine unge- 

zwungene Erklärung. Wenn etwas in die Sehlinie kommt, indem 

entweder wir das Auge zuerst dahin richten, oder jenes in den 

geeigneten Standpunkt rückt: so ist der entfernte Gegenstand 
durch diese Handlung (SPEC) uns sinnlich ein naher geworden, 
sein Bild vereinigt sich mit unsern Sinnen (CON), res ipsa igi- 
tur conspicitur. Als eine solche Handlung also erscheint der 

Anfang des sehens, das erblicken. Das ist ein ganz unbe- 

fangenes durch die Sprache gewärtes Bild. Ebenso aber kann 

auch ein dauerndes anblicken so genannt werden, wenn man an- 

geben will, dass die Blicke von fern her ihr bestimmtes Ziel finden 

worauf sie haften. Daher sagt man conspici von Personen 

oder Sachen und von weiten beachtet werden und dauernd 

die Aufmerksamkeit fesseln. Von „allen“ erblickt werden 
wäre für berümte Menschen eine wenig bedeutende Aussage: die 

weiten, entlegenen Kreise machen den conspicuus,; denn im be- 

schränkten Kreise ziht auch der Dorfschultheiß oder der gelahrte 

Dorfschulmeister „aller“ Angen auf sich, Conspicari ist con- 
spicere im ersteren Sinne. — Caes. b. g. 2, 21. Quam quisque 

ab opere in partem casu devenit, quaeque prima signa conspexit: 

ad haec constitit. — Quint. 4, 2, 13. Deinde subjungit quomodo 

in eam solitudinem venerit, jacentem exanimem sit conspicatus, 

gladium e vulnere extraxerit. — Liv. 21,4,8. Von Hannibal: 

Vestitus nihil inter aequales excellens: arma atque equi conspicie- 

bantur. — Id. 1, 47, 5. Quid te ut regium juvenem conspiei sinis? 
Aspicere, anblicken, unterscheidet sich von intueri 

dadurch, dass weder ein dauerndes noch ein aufmerk- 

sames ansehn damit gemeint ist. — Cie. Phil. 2, 30, 76. 

At etiam aspieis me, et quidem ut videris iratus. — Id. in Cat. 3, 
5, 13. Sic enim obstipuerant, sic terram intwebantur, sic furtim 
non numquam inter se aspiciebant, ut non jam ab aliis indicarı, 

sed indicare se ipsi viderentur. 
Conspectus wie aspectus übersetzen wir mit Anblick; das 
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erstere neigt stark zu passivem Sinne; das letztere, auch der 
Blick als Ausdruck des Auges oder Gesichtes, geht schwer 

in einen entschieden passiven Sinn über. — Cic. ad fam. 4,9, 3. 

Nunc vero nec locus tibi ullus dulcior debet esse patriä; nec 

eum diligere minus debes quod deformior est, sed miserari potius, 

nec eam multis claris viris orbatam privare etiam aspectu tuo. 

— Taec. ann. 1,42. Divus Julius seditionem militum verbo uno 

compescuit, Quirites vocando qui sacramentum ejus detrectabant; 

divus Augustus vultu et aspectw Actiacas legiones exterruit. — 

Liv. 6, 8,5.6. Nec vis tantum militum movebat excitata prae- 

sentiä dueis, sed quod Vulscorum animis nihil terribilius erat quam 

ipsius Camilli forte obtata species: ita quocumque se intulisset 

victoriam haud dubiam trahebat. Maxime id evidens fuit cum 

in laevum cornu prope jam pulsum arrepto repente equo cum 

scuto pedestri advectus conspeetuw suo proelium restituit. 

17. Siht man die mannigfachen Bedeutungen an welche die 

Wörterbücher von. spectare verzeichnen: so möchte man daran 

verzagen, die dem Worte zu grunde liegende Anschauung fest- 

stellen zu können. Und doch gehören alle diese Anwendungen 

in denselben Ramen, und zeigen eigentlich gar kein auffälliges 

Verhältnis zu einander; ohne die Kenntnis der Haupt-Anwendungen 

aber ist ein Verständnis des Wortes nicht zu erlangen. Es soll 

also einmal an einem Beispiele gezeigt werden, wie die sogenannten 

bildlichen und geistigen Bedeutungen der Wörter sich entwickeln. 

Spectare hat wirklich durchaus die Bedeutung welche für 
die Wurzel SPEUÜ angenommen wurde. Es bedeutet nicht den 

physischen Sinn des Gesichts; nicht die bestimmte Fähigkeit des 

Geistes, durch das Auge eine Kenntnis und ein Verständnis der 

Dinge zu erhalten (videre). Man könnte also von jungen Hun- 
den nicht sagen, dass sie discunt spectare, wie videre. Auch 

nicht specto te recte fecisse wie video te recte fecisse: nicht 

„ich schaue. dass du es recht gemacht hast“, sondern „ich sehe 
es“. Ein klares unterscheiden, ein scharfes oder festes ansehn 
wie bei cernere und den Ableitungen von tweri kann ebenso 
wenig dadurch ausgedrückt werden. Nicht jeder konnte dem 

Augustus gerade ins Auge sehn, wenn dieser ihn contwebatur; 
der Augustus spectans aliquid, z. B. auf der Jagd, würde seine 

Mitjäger veranlasst haben, nach derselben Stelle hinzusehn. Also 
der Blick des spectans ist nicht der auf einen Punkt fest 

gebannte, sondern der in die Ferne gerichtete, und viel- 
leicht etwas suchende Blick, der zu diesem Zwecke auch 



107. öo&v. videre. 625 

rıngs umher schweifen kann. Denn es gibt auch ein cir- 

cumspicere und ein circumspectare: nicht aber ein circum- 

videre, circumcernere oder circumtweri, da wir das unsichere 

Sprachgefül eines Apulejus hier wol außer rechnung lassen kön- 

nen. Ein Maler muss leicht den aliquwid videns, cernens, CoN- 

iwens und spectans in den Abbildungen unterscheiden können. 

Von dieser einen Anschauung aus, aber von keiner anderen, er- 

klären sich alle Anwendungen des Wortes. Wir drücken in den 

meisten Fällen durch schauen aus, wodurch wir freilich auch den 

Begriff von He&od«ı und visere größtenteils widerzugeben haben; 

es ist aber der schweifende Blick. Man fordert also mit diesem 

Worte auf, nach einer bestimmten Richtung hin die Augen zu 

wenden, um dort befindliche Gegenstände zu schauen; und man 

kann auch verstolen, etwa durch die Zwischenräume der Blätter 

eines Fächers irgendwohin schaun: das letztere kann keinen offenen 

und keinen festgebannten Blick zeigen. — Plaut. most. 3, 2,146 u. £. 

TR. Viden pietum ubi ludificatur cornix una volturios duo? | 
Cornix astat, ea volturios duo vieissim vellicat. | Quaeso huc ad 
me specta, cornicem ut conspicere possies. | Jam vides? 

TH. Profecto nullam equidem illine cornicem intuor. | TR. At 

tu isto ad vos obiuere, quoniam cornicem nequis | conspicari, 

si volturios forte possis contwi. — Ib. 4, 2, 25. Quae illaec res 

est? quid illi homines quaerunt apud aedis meas? | Quid volunt? 

quid intro spectant? — Ter. Eun. 3, 5, 53. Interea somnus virgi- 

nem opprimit. Ego limis specto | sic per flabellum clanculum: 

simul alia circumspecto, | satin explorata sint: video esse. Pes- 

sulum ostio obdo. | 

Nun kann die Anwendung des Wortes nach zweien Seiten 

hin erweitert und zum teil schärfer ausgeprägt werden. Entweder: 

der Blick schweift dauernd umher, und wir finden unsere Be- 

friedigung daran. Dann entsteht jedenfalls ein dem #edodeı 

ganz verwandter Begriff; und in diesem Sinne sind ja auch ge- 
bildet worden spectaculum das Schauspiel, und speetator der 
Zuschauer. — Cic. de har. resp. 11, 22. Quod ni tu Megalesia ıllo 

die spectare voluisses, haud scio an vivere nobis atque his de 

rebus jam queri liceret. — Id. Tusc. 1, 19, 44. quodque nunc 

facimus cum laxati curis sumus, ut spectare aliquid velimus et 

visere: id multo tum faciemus liberius, totosque nos in contem- 

plandis rebus perspiciendisque ponemus. — Id. de rep. 6, 23, 25. 
Igitur alte spectare si voles atque hanc sedem et aeternam 

domum contweri, neque te sermonibus vulgi dedideris, nec in 
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praemiis humanis spem posueris rerum tuarum. — Wir finden 

hier speciare und visere neben einander. Welchen Unterschied 

muss der sprechende oder lesende Römer dabei mehr oder weniger 

deutlich empfunden haben? Ungefär denselben, als wenn wir bei- 

ordnen „anschaun und besehn“, wo das zweite Wort darauf hin- 
weist dass die Gegenstände dicht vor unsern Augen sind. Im 
Lateinischen deutet das erste der beiden Wörter auf den ins weite 

gerichteten Blick, so dass der Gegensatz derselbe ist. Denn diese 

Bezihung ergibt sich aus der gesammten anderen Anwendung 

des Wortes. 

Im andern Falle wird die Richtung des Blickes schärfer her- 

vorgehoben, die ja auffällt, da sie ins weite geht. Die besondern 
Bestimmungen und Bezihungen in dem Bau des Satzes rufen nun 

die scheinbar verschiedenen Bedeutungen hervor. Wir nennen das 

Objekt welches wir im Auge haben, was ja auch durch den 

ganzen Satzinhalt geschehn kann, indem ut als Einleitung dient: 

und so übersetzen wir denn mit „bezwecken“ oder „beabsichtigen“. 
Wir könnten änlich sagen: „Er hatte seine Flucht im Auge“; 
oder „dass er sich dem Studium widme“. — Cic. ad Att. 8, 7,1. 
Nihil spectat nisi fugam. — Id. ad fam. 5, 8,3. De me sic exi- 

stimes ac tibi persuadeas vehementer velim, non me repentinä 

aliquä voluntate aut fortuito ad tuam amplitudinem meis officiis 

amplectendam incidisse: sed ut primum forum attigerim spectasse 

semper, ut tibi possem quam maxime esse conjunctus. — Eigent- 

lich wird aber nur die Richtung ins Auge gefasst welche der 

Blick nimmt; und so darf dies auch übertragen werden auf die 

Richtung welche die Ereignisse einschlagen, die. Seite nach der 

hin sie fortschreiten werden. Tritt ein Subjekt wie consilium 

dabei auf, so kann man noch übersetzen, dass diese das bestimmte 

Ziel haben; ist das Subjekt aber keine Bezeichnung des Geistes, 

so werden wir z. B. von Taten sagen, dass sie „dazu“, zu 
irgend einem zu nennenden Ausgange füren. Aber erstarren kann 

die lebendige Bedeutung des Wortes auch zu einer rein räum- 

lichen Angabe, derjenigen der Himmelsrichtung. — (ic. ad fam. 

4, 2,3. Nam omnia utriusque consilia ad concordiam spectaverunt. 

— Liv. 1,9, 6. Aegre id Romana pubes passa, et haud dubie ad 

vim spectare res coepit. — Cic. ad fam. 5, 8,4. Ego vero tibi 
profiteor atque polliceor eximium et singulare meum studium in 

omni genere officii quod ad honestatem et gloriam tuam spectet. 

— Caes. b. g. 1,1. Belgae ab extremis Galliae finibus oriuntur, 
pertinent ad inferiorem partem fluminis Rheni, spectant in septen- 
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trionem et orientem solem. — Unter einem Ziel (was doch eigent- 
lich bloß der Punkt ist den ein Geschoss treffen soll) haben wir 
uns gewönt, einen Gegenstand zu verstehn den wir nicht nur 

(örtlich) erreichen, sondern auch in besitz nehmen wollen; und 
noch freier übertragen wir auf Dinge die vorläufig noch gar nicht 

da sind, sondern erst am Ausgangspunkt der Laufban sich ein- 

stellen sollen. So z. B. wenn jemand sich als Ziel seines Lebens 

die Erwerbung einer Million „gesetzt“ hat, die noch gar nicht in 
einem bestimmten Geldschrank verpackt daliest. Viel natürlicher 

bleibt die lateinische Anschauung, wenn eine Person oder eine 

Sache genannt wird, auf die man bei einer Handlungsweise rück- 

sicht nimmt, die man dabei im auge hat, für die also das was 

wir schaffen bestimmt ist. — Cie. de off. 2, 20, 69. Sed cum in 

hominibus juvandis aut mores spectari aut fortuna soleat, dietu 

quidem est proclive, itaque vulgo loquuntur, se in beneficiis collo- 

candis mores hominum, non fortunam sequi. — Ib. 70. At vero 

ille tenuis, cum quidquid factum sit se spectatum, non fortunam 

putat: non modo illi qui est meritus, sed etiam illis a quibus 

exspectat .. gratum se videri studet. — Nun erscheinen aber die 

Dinge verschieden je nach dem Gesichtspunkte von dem aus man 

sie betrachtet. Es bedeutet daher spectare aliguid ex aligua 

re, eine Sache von einem bestimmten Dinge (Standpunkte) aus 
betrachten, sie von dieser Seite aus ansehn: worin ja die Be- 

urteilung nach diesem Standpunkte ganz selbstverständlich ist. 

— Cie. Tusc. 5, 10, 31. Non igitur ex singulis vocibus philosophi 

spectandi sunt, sed ex perpetuitate et constantia. — Id. pro Rose. 

com. 10. 28. Nemo enim illum ex trunco corporis spectabat sed 
ex artiflcio comico aestimabat. — Im Griechischen entspricht 

hier Yewgeiv. 

Dass speceulari „kundschaften“ heißt, und besonders ein Aus- 
druck der Kriegssprache ist, ist bekannt. Auch diese Bedeutung 

ist leicht aus derjenigen der Sprachwurzel abzuleiten. Das spe- 

culari ist ein möglichst geheimes circumspicere. 

Sehmidt, Handbuch. AU 
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108. 

AxoVeır. EXROGOHEL. GTAXOVOTEIV. 
audire. exaudire. auscultare. 

1. Den Wörtern welche den Sinn des Gehörs bezeichnen fehlt 
es an bildlicher Anschaulichkeit, da die Menschen nicht durch 

Aufrichten der Oren ihre Aufmerksamkeit zeigen können wie viele 

Tiere, und im Ore keine Regung oder Stimmung der Seele ihren 

Ausdruck finden kann. Die bei den Verben sonst in betracht 

kommenden Unterscheidungen werden im Lateinischen viel besser 

festgehalten, als im Griechischen. 

2. Der natürliche Sinn des Gehörs, die Fähigkeit und Em- 
pfindung an sich, wird neben &%oVsıv auch durch die dichterischen 

Wörter dieıv und #Avsıv ausgedrückt. dieıv bezeichnet bei 
Homer nur die unmittelbare Empfindung durch das Ge- 
hör, wird aber auch weiter auf unmittelbare sinnliche 

Warnehmung überhaupt übertragen. Il. 11, 463. reis 6’ 
&ıev Fidyovros domipılog Meväiuog. — Ib. 532. as &ga Pwvrioag 

luooev »allirgıyas inovg | udorıyı Auyvon‘ vol ÖE mAnyis dlovreg | 
dlup’ Epsoov Bobv Ügue wert Toßag xul Ayuuoög: sie merkten 
die Schläge, durch das Gefül wie durch das Gehör. — Aesch. 
Pers. 874. Aluvag Ö’ Evrodev ai xar& yE900v EAnhauevaı meglmvoyor | 
Todd” &varrog &uov: nicht „sie gehorchten dem Könige“, sondern 
„sie merkten seine Macht“. 

"Akoveıv, der allgemeine Ausdruck für den Sinn des 
Gehörs, wird von Homer an auch von dem mittelbaren 

Erfaren durch andere angewandt, wogegen xAvsıv bei 

Homer nur auf das unmittelbare Hören sich beziht. Das 

letztere bedeutet eher „willig worauf hören“; und wo 
beide Wörter von denen ausgesagt werden die den Wor- 

ten eines anderen folge geben: da kann doch nur durch 

Grodeıv das Bild eines solchen entstehn der alles über 
sich ergehn lässt, bei xAveıv aber bleibt die Vorstellung 
des willigen Folgens lebendiger. Im übrigen können die 

Wörter nicht unterschieden werden, und in den meisten Fällen 

einander ersetzen; so dass sie auch da wo sie einander entgegen- 

gestellt werden gleichbedeutende Ausdrücke sind, bei deren Wal 
die Abwechslung oder das Versmaß entscheidet. — N. 1, 381. 
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toio 0’ Anöhhov | sbEauvov Mmovoev, Errei naher For plAog MeV. — 
Anacr. fr. 4. & nal neoYEviov Blenwv, | difnuei 08, 0b Ö’ oV »Aveıg, | 
00x Eidwg Orı rg Zug | wuyüs Mvioysdeıs. — Soph. Ant. 64. dA’ 

Evvosiv y9N Todro uEv, yuvaly drı | Epyvusv, &g moög Avdoaus oÜ 
ueyovusva' | Eneıta 0’, oßvey’ CoydusoH” 2x nosıcoovev, | al rad’ 
axoveıv zarı TovVd’ ahylova. — Od. 1, 289. ei de HE TEdvnörog 
Krovong umd Er Eövrog, | voormoag dm Eneıra xrl. — Aesch. 
Prom. 448. ol noüre uev PAtmovres Eßkenov uedımv, | #Avovrec 

” BJA 7 3 2 18 „a7 a) 00x 1R0vVov, dAh Oveioarwov | AAlynıoı wogpaicı xrA. — Auch von 

dem hören worüber, also dem mittelbaren erfaren, wird zAdsıv 

bei den nachhomerischen Dichtern gebraucht. Soph. Ant. 1182. 

zo uw 608 reAaıvav Edovdianv Öuod, | daunere nv Kofovrog' du 
de dwuarov Aroı AAbovon maidög M TUN 7idoo. 

3. Im Attizismus unterscheidet sich Akpodcdaı so von 
dxodsıv, dass es nicht die Fähigkeit, den physischen 
Sinn bedeutet, sondern nur das hören insoweit dabei der 

Wille des hörenden beteiligt ist. Daher ist es auch der 

Ausdruck für das hören der Schüler; und Zuhörer heißt äxpoarnc, 

wärend äkouctnc ein spät gebildeter Ausdruck ist. Indirektes 
Hören wird durch dxg0&69cı nicht bezeichnet. Besonders steht 
das Wort auch im Sinne unseres „auf jemanden hören‘, z. B. einen 
angesehenen Mann oder einen Fachkundigen. &dxovdesıv kann je- 

doch als das Wort von umfassenderer Bedeutung ebenfalls da 

stehn, wo man jemanden bittet, einen anzuhören. — Antiph. 4, 02. 

ei uEv yao Boreo Pheneıv u&v Tolv OpYaluoiv, Anode de Tois wol, 
0UTW Hard Yucıw 17V volle uEv Tovg veovg, oWwg@goveiv de Toüg 
yEoovrags’ oVdEVv av ig busregag olosmg Ede. — Hipp. de oft. 
med. 2. & al idsiv zul Yuyeiv zul Anodoaı Eorı. — Plat. ap. 37D 

ed yao old örı Omor EAYm Aeyovrog Euod dngodoovraı ol vEoı BOTTEQ 
&v$ads. — Dem. 21,7. ei insrevo noöTov uEv eVvoinög dnodcaı 
wov Ayovrog vrA. — Isoer. 14, 6. deöus9 00V Üußv ner’ eivolag 
Lr90LEAOFaı TÜV Asyousvov. 

’Axor) ist der physische Sinn, aber auch das Erfaren durch’s 

Gehör. dxpöacıc das Hören, d. h. die Tätigkeit des hörens selbst. 
Die passivischen Dingwörter axpoaua und Ökoucua zeigen keinen 
Unterschied der Bedeutung. — Hipp. de off. med. 3. & »«i ij dapı 
ze ın pl Hei vi dinon .. Eorıv alodEodeı. — Hdt. 4, 16. 000v 

Nusis dirgening Enl wangorerov olol v Eyevöusde emo ESineodean — 

Andoe, 1, 9. rdde d2 üußv Ödkoneı, er’ ebvolag wov mv dngdacıv 
tig &mokoyiag noınoaodeı. — — Xen. comm. 2,1, 31. roö de tev- 

av Ahdlorov drodomarog, Inalvov osuvrig, Avinoog ei, nal Tod 
40* 
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ndvrov mölstov Yeduarog Aearog. — Id. Hiero 1, 14. did yE rou 
tg dnojg mAsovenreite, Enel Tod uEv MdIorov Grnooduarog Enalvov 
ovmore omuvitere. 

4. Das Homerische axovaZechaı entspricht unserm lauschen 

(mit Vergnügen oder Freude); das attische WTaKouctetv mehr 
unserm horchen, WTOKOUCTNC ist der Horcher, der auf die leise- 

sten Geräusche achtet um etwas zu erfaren woraus er selbst Nutzen 

zihn, und das er anderen hinterbringen kann. — Od. 9, 7. od yo 
el [4 72 U [ 5 Ne / \ „ EyoyE tl mw Telog yagıEoregov eivar, | 1 6T° Eupooodvn utv &yn 

7 m fo | [G DEN Ay Ir 12 2 Ö | #dra ÖMuov ünavre, | Öaırvuoves d va Imuar dnovaswvrar CoLdod 

Nuevor Eeins. — Xen. Oyr. 5, 3, 56. . .. moAlovg mooVreunpev Epo- 

omuEvovg Und Kovodvra Hal EYogWvregs abToV, WG WTAROVOTOÜVTEg 
za Ei nos Ahlog Övvamvro alodKveodaı onualvoıv TO Xovoavre 

6 tı xaıoög doxoim elvaı. — Dem. 19, 288. modregov utv yao .. ti 
Den me ar 7 E38 Y re» / er $ & 

Tag vulv ErhpıoTaL, TOÜT Enerngovv 0L @Akoı mavreg Eiinves' vüv 

d’ Mn regısoyöue®” busis Ti dedornran Tois Ühhoısg ORomodvreg, Kal 
raxovorodvreg Ti 1% rov Agnddwv vrA. — Arist. pol. 5, 11. rovg 

oraxovorag £Eeneumev 'Ieowv Omov tig Ein ovvovoian #el GVAA0YoS. 

5. Im Lateinischen wird audire, hören, als der natürliche 

Sinn, der auch one unsern Willen tätig ist, sehr scharf von 

auseultare worauf hören, d. i. mit fleiß hören, horchen oder 

lauschen, unterschieden. Jenes = dxoveıv; dieses dugododaı, 
Grovaleco9aı und oraxovoreiv. Doch ist audire auch zum 

teil = drxooäche:, wo es bedeutet willig auf jemanden, d.h. 
seine Ratschläge, hören, wärend es namentlich in der Verbindung 

dicto audientem esse unserm gehorchen entspricht, aber mit 
mehr Anschaulichkeit hervorhebt dass man eben den Worten 

eines andern, indem man sie hört, folge gibt, was bei oboedire, 

sreıyaoyeiv nicht so unmittelbar bewusst wird. Als der allge- 

meine Ausdruck wird es ferner gleich d&#x00&69«.ı von dem hören 

eines Lehrers u. s. w. gebraucht, und geht über in den Begriff 

des Erfarens durch das Gehör wie &xoVsıv. Daher auditor ent- 

weder allgemein „der Hörer“, d. h. wer irgend etwas bei einer 
Gelegenheit hört; oder es beziht sich auf ein besonderes Interesse, 

wie der Hörer eines philosophischen Lehrers oder der Richter den 

Anklägern oder Verteidigern gegenüber es hat. Dagegen ist 

auseultator wer etwas hört um an den Eindrücken dieses Sinnes 

seine Freude zu haben, z. B. wer einen Redner nur hört um den 

Genuss einer schönen Rede zu haben. Die Zuhörer bei Konzerten 

würden auch wol passend so genannt werden. — Pacuv. bei (ic. 
de div. 1, 57,131. Nam istis qui linguam avium intelligunt, | 
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plusque ex alieno jecore sapiunt quam ex suo, | magis audien- 

dum quam auscultandum censeo: solche muss man nur hören 

soweit man eben die Schallwellen von seinem Ore doch nicht fern 

halten kann. — Cato bei Gell. 1, 15, 9. Numquam tacet quem 
morbus tenet loquendi tamquam veternosum bibendi atque dor- 

miendi. Quod si non conveniatis cum convocari jubet, ita cupidus 

orationis conducat qui auscultet. Itaque auditis, non auscul- 

fatis, tamquam pharmacopolam. — Plaut. Poen. 4, 2, 19. Et ad- 

ire lubet hominem, et autem nimis eum ausculto libens. — Id. 

truc. 1, 2,1. Ad fores auscultato, adque serva has aedıs. — (ic. 

de nat. d. 1,14, 37. Cleanthes autem, qui Zenonem audivit, .. 
ipsum mundum deum dicit esse. — Cic. ad Att. 7,1,2. Ac vel- 
lem, a principio te audisse amicissime monentem. — Id. de domo 

24, 64. Ego pro salute universae rei publicae dubitarem hoc me- 

liore conditione esse quam Decii, quod illi ne auditores quidem 

suae gloriae, ego etiam spectator meae laudis esse potuissem? — 

Id. de part. 3, 10. C.F. Quid habes igitur de causa dicere? 

Ü.P. Auditorum eam genere distingui. Nam aut auscultator 

modo est qui audit; aut disceptator, id est, rei sententiaeque 

moderator: ita aut ut delectetur audit, aut ut statuat aliquid. 

Statuit autem aut de praeteritis, ut judex; aut de futuris, ut 

senatus. 

Der physische Sinn des Gehörs heißt wuditus; auditio ist 

der besondere Vorgang da man etwas hört; oder diese Tätigkeit 

überhaupt, z. B. dass man bestimmte Lehrer hört; auch wol über- 
haupt was man hört, das Gerücht. — (ic. de nat. d. 2, 57, 144. 

Auditus autem semper patet: ejus enim sensu etiam dormientes 

egemus. — Id. de fin. 5, 15, 42. Deinde aequalibus delectantur 

lubenterque se cum iis congregant, dantque se ad ludendum, fa- 

bellarumque auditione ducuntur. — Id. ad fam. 8,1,2. Nam et 

illi rumores de comitiis Transpadanorum Cumarum tenus caluerunt: 

Romam cum venissem ne tenuissimam quidem auditionem de ea 

re accepi. 

6. Im Lateinischen ist noch exwudire ein besonderer Aus- 

druck für das hören insofern es nach maßstab der Ent- 

fernung oder der Stärke des Schalles geschehn kann. — 

Cic. pro Mil. 25, 67. Te enim appello, et ea voce ut me exaudire 

possis. — Id. pro Lig. 3, 6. Quantum potero voce contendam,- ut 

populus hoc Romanus exaudiat. — Caes. b. g. 5, 30. Vincite, in- 

quit, si ita vultis, Sabinus, et id clariore voce, ut magna pars 

militum exaudiret. 
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109. 

Donv. $vuos. UEVOS. wvxn. | vooc. AoyoS. 

Animus. spiritus. anima. || mens. ingenium. ratio. 

Mut. Gemüt. Seele. || Geist. Vernunft. Verstand. 

1. Wir wollen in diesem Abschnitte einige Hauptzüge kennen 

lernen, nach denen Geist und Seele und die unmittelbaren Eigen- 

schaften und Kräfte derselben in drei großen Bildungssprachen 

unterschieden werden. Die Lehrgebäude der Philosophen berüren 

uns dabei in geringem Grade, eher schon die religiösen An- 

schauungen. Dass in mehreren Fällen hier die Sache selbst und 

ihre Eigenschaft oder Kraft nicht scharf getrennt werden können, 

liegt im Wesen der Sache, und werden wir in einzelnen Fällen 

kennen lernen. Die Ausdrücke der beiden alten Sprachen ent- 

sprechen sich nur in geringem Grade; einige Streiflichter auf die 

Verhältnisse in der Muttersprache werden am besten die Schwierig- 

keiten zeigen welche einer scharfen Begriffssonderung im wege 

stehn. Auf die geschichtliche Entwicklung der Begriffe welche 

bei den Wörtern der letzteren stattgefunden hat, darf ich um so 

weniger eingehn, als wir dabei auf tief liegende Fragen der 

Kulturgeschichte stoßen würden. 

2. In den obigen Wörtern offenbart sich die Vorstellung der 
Völker, dass mit dem menschlichen Leibe ein Etwas verbunden 

ist welches nicht als eine Eigenschaft und Kraft desselben auf- 

gefasst werden kann, etwa wie Schwerkraft und Elektrizität, Härte 

und Farbe den Stoffen eigen sind; welches vielmehr für sich be- 

steht, und durch seine Einwirkung und freie Bewegung bestim- 
mend und regirend auf den Leib einwirkt. Dieses Etwas ist der 

eigentliche Mensch, es fült und empfindet in sich, und unter- 

scheidet dieses Gefül von dem welches die Körperteile empfinden. 

Der Inbegriff dieses inneren Wesens wird Seele genannt. Die 
Seele empfindet Schmerzen und Freuden, Furcht und Hoffnung, 
sie sehnt sich nach dem abwesenden, und sie verabscheut was ihr 
nicht zusagt. Das alles ist ein Leben in sich, kein nach 

außen zu tage tretendes. Wenn nun auch Liebe in unserer 
Seele wont; wenn wir „mit voller Seele“ an jemandem hängen 
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oder ihn hassen: so nehmen wir auch mit diesen Ausdrucksweisen 
nur auf die innern Vorgänge in uns bezihung. In demselben 

Sinne sprechen wir davon, dass unsere Seele Ruhe findet oder 

sich beunruhigt, dass sie sich glücklich oder unglücklich fült. 

Wir können dies alles als innere Empfindung oder Gefüle zu- 

sammenfassen. Aber auch Traumbilder umfangen unsere Seele, 

sie ist reich an Vorstellungen, sie ist von Bildern erfüllt und 

auch den Fantasien die nicht dem wirklichen entsprechen zugäng- 

lich. Mit Seele bezeichnen wir also unser inneres Wesen 

das in sich fült und empfindet, sich seiner selbst be- 

wusst ist, Vorstellungen und Anschauungen (im eigent- 
lichen Sinne dieses Wortes) hat, das von der ganzen Außen- 
welt Eindrücke empfängt, und diesen Eindrücken gegen- 

über Lust oder Unlust, Neigung oder Abneigung hat. 
Daher kann dieses Wesen, das in sich abgeschlossen ist, und ver- 

möge einer ganzen Reihe von Eigenschaften und Kräften ein volles 

Ganze bildet, uns auch nur als etwas selbständiges erscheinen, das 

sehr wöl außerhalb des Leibes für sich bestehen mag, und einer 

ewigen Dauer fähig ist. So gelangen wir denn zu der Über- 

zeugung von der Unsterblichkeit der Seele: einer Lehre die durch 

keinen Philosophen künstlich geschaffen ist. 

Einzelne Seiten dieses Wesens werden zuerst durch das Wort 

Mut bezeichnet. Es ist das unser inneres Empfinden wie 
es nach Offenbarung strebt, die Haltung des ganzen 

Leibes bedingt, und mit Selbstbewusstsein den Außen- 

dingen entgegentritt, denen es keine Herschaft über sich 

zugesteht. So sagen wir, dass wir mit frohem Mute unsere 

Pflichten erfüllen, und dass uns trüb zu Mute ist; und besonders, 

dass wir mit Mut den Gefaren begegnen und dem Tode ins Auge 

sehn. Die jetzt herschende besondere Anwendung . des Wortes 

rückt es in eine andere Begriffsreihe, wo es die nächste Sinn- 

verwandtschaft mit dem Worte Künheit hat. 

Gemüt ist mehr die empfindende Seele in bezihung 

auf ihr inneres Leben. Besonders sagen wir, dass Mitleid, 

Neid oder Hass unser Gemtit beherscht, weniger leicht bezihn wir 

dies auf die Liebe. Denn diese ist auch ganz sinnlich, und strebt 

nach äußerer Befriedigung. Selbst wer Liebe zu den Wissen- 

schaften hat, will diese erforschen, in sie eindringen, sie sich an- 

eignen. Aber unser Gemüt wird schmerzlich erregt, wenn wir 

den edlen Menschen unterliegen sehn; es empfindet eine schöne 

Befriedigung, wenn wir gutes getan haben, den unterdrückten auf- 
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gerichtet, dem armen geholfen haben. Dem selbstsüchtigen schreibt 
man Mangel an Gemüt zu; und dies kann doch nur heißen, dass 
nichts was außer ihm geschiht, ihm weder nützt noch schadet, 
Regungen seines inneren Wesens zu veranlassen vermag. Das 

Gemütsleben ist eben ganz ein inneres Leben, kein strebendes und 

begehrendes. Ebenso wenig wird auf Erkennen und Unterscheiden 

bezihung genommen: unser Gemüt wird nicht im geringsten da- 

durch bewegt, dass die Insekten faßettirte Augen haben, die 
Spinne eine Anzal einfacher, die Krebse meist gestieltee Nur 

die moralische Seite unseres Ich ist im Gemüte, nicht 
aber die äußerlich hervortretende und wirkende, noch 

weniger die erkennende, Bilder oder Vorstellungen 

habende. Grundfalsch ist deshalb die Begriffsbestimmung welche 

Eberhard in seinem synonymischen Handwörterbuch gibt: „Gemüt 
bezeichnet das innere Prinzipium des Menschen von der Seite seiner 

gesamten Begehrungsvermögen, der vernünftigen und sinnlichen, 

und dadurch unterscheidet es sich sowol von @eist als von Seele.“ 
Von einer Unsterblichkeit des Gemütes kann man nicht sprechen, 

da dies nur gewisse Vorgänge in unserm innern Wesen zu be- 

zeichnen scheint, die eher als Eigenschaften und Kräfte der Seele 

erscheinen. 

3. Das innere Wesen des Menschen in seiner Fähig- 

keit zu erkennen und zu unterscheiden und Schluss- 

folgerungen zu zihen, heißt Geist. Seine Tätigkeit bezeichnen 
wir als denken. Hier ist von einem Fülen und Empfinden nicht 

mehr die rede Was der Geist begehrt, begehrt er nur um den 

Schatz seines Wissens zu bereichern. Indem er aber die äußern 
Dinge mehr oder weniger richtig erkennt, zeichnet er auch die 

Wege für unser Handeln vor; er ist die Leuchte unserer Seele, 

nicht das Auge oder überhaupt Organ derselben, sondern der 

selbständige Fürer. Daher kann auch leicht die Vorstellung von 

einem unsterblichen Geiste kommen; doch ist die andere von der 

Unsterblichkeit der Seele religiöser und moralischer. Nennen wir 

einen Menschen einen großen Geist: so denken wir an sein Ver- 

mögen das Wesen der Dinge zu erkennen, und so auch mit den 
gegebenen Mitteln großes zu leisten. Eine große Seele aber offen- 

bart sich durch die Stärke selbstbewusster Empfindung, die sich 
nicht durch äußere Einwirkungen beugen lässt. 

Verstand ist die eine Eigenschaft oder Kraft des 
Geistes, durch die er erkennt und unterscheidet. Wir 

unterscheiden also zwischen Verstandesbildung und Gemütsbildung. 
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Vernunft ist eigentlich die Fähigkeit des Geistes, zu vernehmen, 
richtig in sich aufzunehmen, so dass die richtigen Eindrücke 

bleiben, und so die Wege für unser Handeln andeuten können. 

Mit dem Verstande erkennt man z. B. die Richtigkeit eines mathe- 

matischen Lehrsatzes, und kann weitere wissenschaftliche Schluss- 
folgerungen daraus zihn. Die Vernunft dagegen sagt uns, dass 

wir einem zehnjärigen Knaben nicht einen Sack Mehl zum tragen 

geben dürfen, und dass wir seinem Geiste keine abgezogenen Lehr- 

sätze vorfüren dürfen one lebendige Anschauung. 

Bei „Geist“ liegt eigentlich die Vorstellung eines sehr feinen 
stoffartigen Wesens vor, so dass das Wort selbst gebraucht wird, 

um duftende ätherische Öle die in verschiedenen Pflanzenteilen 

enthalten sind, damit zu bezeichnen. So denkt man sich auch 

einen selbständigen Geist, nur dem Auge warnehmbar, aber un- 

fassbar mit der Hand, wöl aber mit starken materiellen Kräften 

ausgerüstet. Wir sprechen vom Geiste Gottes, der die ganze von 

ihm erschaffene Welt durchdringt. Der „Verstand Gottes“ aber 

würde ihn als außerhalb der Dinge befindlich auffassen, und im 

stande sie zu unterscheiden. Selbst eine göttliche Vernunft dürfen 

wir nicht annehmen, da dieses hieße anzunehmen, dass er sein 

Handeln nach den aufgenommenen Eindrücken regele. 

4. Die empfindende Seele in dem Sinne den wir bei 

dem deutschen Worte erkannten heißt bei Homer gpnv 

oder ppevec. Nur muss man unterscheiden wo das Wort noch 

in ganz sinnlicher Bedeutung das Zwerchfell bezeichnet, welches 

als Organ oder Sitz der Seele galt. — Il. 4, 245. rip9” oürwg 
Fornre tednmores Türe veßoot, | air’ Enei o0v Enawov moAkog mwedloro 
Hovoaı, | E0r&o’, 000” oa ris opı ner& gpgsoi ylyvercı Aha‘ | @g 
dusig Eoryre redymöores obdE udysoye. — D. 3, 442. ob ydo manore 
w &dE y’ ons paevas duperdhumev, | od’ Orte 08 noßrov Aanedai- 
wovog 2E dourewiig | EnAeov dondsag Ev movronögosı vesoow. — 1. 

w \ [2 „ \ 

18, 88. viv 0’, iva xol 60l mevdog Evi poEol wuglov ein | mawddg 
5 4 2 \ BERN] 

dropduusvoio, tov oöy drodsgenı adrıg | oinade voornoavT , Erel 000 

Zus Ivuog Avmyev | Eweıw od’ &vdosocı wereunevan. — 11. 16, 61. 

dAAL re ubv noorsroydar Edoousv' obd’ üge mag mv | doneoyss #2,0- 

Awodaı vi poeoiv. — I. 15, 203. rövde pigw Au wödov Ormvea 

TE #o0Teg0v Te, | 7 Tu weraorgäeig; OTgemrei uEv TE pozveg E09AOV. 

— In einzelnen Fällen fällt der Begriff des Wortes nahe zusammen 

mit dem von unserm „Vernunft“. Wo aber von einem bloßen Er- 

kennen gesprochen wird, da finden wir dieses meist besonders durch 

yvövaı oder vosiv ausgedrückt; und es herscht doch die Vorstellung 
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der in sich die äußeren Eindrücke weiter empfindenden Seele, die 

nicht selbständig unterscheidend und vergleichend denkt (voös). 

Auch die Schmerzen fasst Homer bekanntlich sehr richtig als die 
Seele erfassend auf (düvaı uEvog). ID. 6, 234. 29” wre Tiavxo 

Kooviöng potvag &&8hero Zeug, | O5 ngög Tudeldönv Aounder reuye' 

Ausıßev' | yodoex yarrslov, Exaröußor’ EZvveaßolov. — N. 16, 530. 
Tiaönog d’ Eyvo Fiow Evi poeol, yndNoEV Te. 

Wenn man sagt, dass Pythagoras unter den Griechen zuerst 

die Unsterblichkeit der Seele gelehrt hat: so heißt dies nur, dass 
er lehrte wie nach einem langen und mannigfaltigen Lebenslaufe 

in verschiedenen irdischen Körpern die Seele zu einem höhern Da- 

sein mit vollem Selbstbewusstsein und Erinnerungskraft gelangte. 
Denn bei Homer tritt die Seele nach dem Tode ebenfalls in ein 

anderes Dasein ein; aber sie fült und empfindet nicht, und hat 

ein traumartiges Wesen. Er denkt die wuynn durch den ganzen 

Körper luft- oder nebelartig verteilt, mit dem letzten Atem 

oder durch die Wunde entweichend, und nun zwar die alte 

Gestalt bewarend, aber one inneres Fülen und Empfin- 

den: sie hat keine po&veg. Es ist eine mehr materialistische 
Anschauung, welche den Sitz der Empfindung zumeist im Blute 

sucht; deshalb können die Schatten des Hades die Empfindung 
auch erst durch den Genuss des Blutes wider erhalten, und nur 

Teiresias, er, dessen Geist schon im Leben one die Stütze des 

Hauptsinnes klar erkannte, hat sich sein volles Bewusstsein be- 

wart. Wenn von dem in Onmacht fallenden ebenso gut wie von 

dem sterbenden gesagt wird, dass ihn die yvyn verließ: so ist 
dies warscheinlich eine Wendung, in welcher das Wort die ältere 

Bedeutung des Atems bewart hat; mit Bewusstsein oder Em- 

pfindung wird es bei Homer nie gleichgesetzt. Il. 5, 696. zoöv 
0° Zlume avvyn, nord Ö’ Öpdaiußv neyur’ dyög. | avrıg Ö’ dunvovsn, 
megi de vorm Bog&ao | Eoyosı Eruınveiovon KunÖg nEeRopmore Buuov. 
-— In der nachhomerischen Sprache erlangt wvyn allmälig ganz 

den Begriff unseres „Seele“, so dass ihr also alle Empfindungen 
und das ganze Wesen der go&veg zugeschrieben werden. Die 

Philosophen gaben also wenn sie von einer bewussten Unsterb- 

lichkeit der Seele sprachen eigentlich nur der veränderten An- 

schauung des Volkes, wie sie in der Sprache ausgeprägt war, 

einen vollen Ausdruck. Denn auch bei Pindar ist yvyn schon 
die erkennende Seele, die unsere Handlungen richtig zu leiten 

versteht, Nem. 9, 39. nadooı de BovAsdocı povov | aemodlov vegpe- 
Aav rosa ori dvousveov dwdohv orlyag | 48008 zul ıyuy& Övvarot, 
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ö. Eine einseitigere Auffassung der Seele zeigt sich in dem 
Worte @unöc. Es entspricht unserm „Mut“ nach der älteren 
Anwendung des Wortes die namentlich noch in Zusammensetzungen 

und Ableitungen fortdauert. Wir können „Lebensmut“ bestimmen 

als ein frisches, fröhliches Bewusstsein welches uns durch das 

Leben hindurch folgt, als Vertrauen dem noch nicht abgelaufenen 

Teile des Lebens gegenüber. In „Übermut“, „Hochmut“, „Demut“ 
bezeichnet das Wort nicht einseitig wie wir im Innern denken 

und fülen; sondern gibt die Triebe an die nach außen sich offen- 

baren wollen und wirklich offenbaren. Und dieselbe Bezihung 

liegt in Yvuog. Es ist das gleichsam die Seele insofern 
sie stark fült und empfindet und nach außen dieses zu 

offenbaren strebt. Ganz klar zeigt sich diese Bedeutung wo 
wir mit „Mut“ und mit „Zorn“ übersetzen, und die letztere engere 
Bezihung ist in der nachhomerischen Sprache ganz besonders be- 
merkbar, und $vuoVodeı ist der unmittelbar hervorbrechende, am 

wenigsten mit Überlegung verbundene Zorn. Ebenso bezeichnet 

Ovuöcg die Seele als Sitz des Verlangens nach etwas, der un- 
mittelbar hervortretenden Neigung oder Begierde. In diesen Fällen 

ist gonv nicht verwendbar, wie nach den obigen Darstellungen 

sich leicht ergibt. — Od. 10, 461. aA’ äyer’ Eodiere Powunv zei 
sivere Foivov, | eloonev wuug Hvudv Evi ormdeooı Adßnre, | 0lov 
Orte nowrıorov 2Aeinere nerolda yalav | vongeing ’Iddung' vüv Ö’ 
donehtes nal Advuor, | altv Ang yakeniig weuvnuevor‘ oVdE 09’ 
dulv | Funds Ev Ebpooouvn, Erin udha moAAk menoode. — 1. 
2,196. un ru yoAwoduevos Hein zandv viag Ayaıöv‘ | Yuuöog de 
weyas Zori Öiorgspeos Paoıljos. — 1. 15, 280. aurag Enet Fidov 
"Errop’ Znoıygusvov oriyas dvdoov, | Tdoßmoav, mäcıv dE magei mool 
adımeos Dvuög. — I. 4, 263. o0v dt mAsiov Ötnag lei | Eoıny', 

Boreo Zwol, mıtsıv Orte Buuög Avayoı. — In dieselbe Reihe gehört 

auch, wenn der $vuö6g als Sitz der Liebe, des Frohsinns und des 

Mitleids erscheint: denn gerade dies sind Regungen die nach außen 

sich unmittelbar offenbaren, nicht wie Hass, Neid und Groll im 

Innern zurückgehalten werden und dort die Seele „nagen“, wie 

man zum teil mit einem ganz passenden Bilde sagt. —- Il. 9, 486. 

Der alte Phoinix sagt zu Nestor: x«l oe rocoürov Ednsa, Beolg 

Zu Feine” "Ayıkheö, | 2x Yvuod gıldav, Znel obn &OEhsoneg üu Em | 
23 
£) 

oir 2c dair ikvar oöT” 2v weydooıcı nasaodeı. — 11. 7,192. @ 

plAoı, Aitoı nAfoog Zubg, yulow ÖE nal würög | Yuub,: Errei bonn 

vırnotuev "Exrooe diov. — 11. 4, 208. „090', AokAmmıcdn, warteı 

zoslov Ayauluvov, | öpox Flön Meviiuov "Agrıov agyov ’Ayaıöv, | 
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Öv rıg diorevoog EBahev rögov ed Feidog, | Touwv 7 Avsiov, 

utv zAdog, äumı de nevdos.“ | @g pdro, To 0’ üoa HYvudv dvi orn- 
9001 Ögwev. — Man gibt auch an, dass Fvuog die Seele sei 
als Sitz des Denkens und der Überlegung. Dies ist nicht mög- 

lich: wir hätten da geradezu die umgekehrte Anschauung welche 

das Wort sonst zeigt, welche ganz naturgemäß aus der Bedeutung 

der Wurzel ®T sich ergibt (über welche ich in meiner Griech. 
Syn. II S. 223 u. f. handle); und welche in allen Ableitungen, 
Weiterbildungen und Zusammensetzungen unzweideutig vorliegt. 

Selbst in der Wendung god&sode: $vu& wird nicht von Über- 
legungen gesprochen, sondern von der Wal zwischen mehreren 

Entschlüssen, die durch die richtige innere Empfindung zu treffen 

ist. Wenn aber gesprochen wird von der Äußerung des Gefüles 

durch lauten Jubel, so mag recht wol die Freude im $vuog dem 
entgegengestellt werden: selbst überwallende Gefüle lassen sich 

einschränken, dass sie lediglich solche Gefüle bleiben, nicht laut 

sich Luft machen. Somit bleibt $vuwog immer nur die eine Art 
der innern Regung; so dass es als ein Vorgang in den po&veg 

aufgefasst werden kann, die umgekehrte Anschauung aber nicht 

eintreten kann. — Il. 9, 8. nevdei 0’ arinto BeßoAnaro mdvres &gı- 
oroi. | ws 6’ üvsnoı vo novrov Öglverov iyYvöevre, | Bogoeng #ei 
Zepvoos, rare Oonandev Üfnrov, | EA90vT’ &Eanivng' auvdıg ÖE Te 
wöua nehaıvov | KoodVeraı, moAAov ÖE nugtE Öle pürog Eyzvav' | &g 
2delfero Yuuog Evi ormdeocıw ’Ayaıöv. — N. 16, 646. @g do roı 
mweol vergdv ÖulAeov, obdE more Zebg | ro&ıvev Amo HoaTegng boulvng 
000€ pueıvo, | dAA& zur’ aurovg altv don, nal podtero Hvuß | moAAd 
uch” dupi povo IlaroöxAov, weoumeitov | 7 non rei nelvov Evi xo0- 
teon doulvn | aörod dr’ dvrıdeo Zuomndövı paldınog "Errog | yaAro 
InWon, And T’ wuov rebye EAmrer, | N Erı nal mAsoveooıv Ögpehhsıev 
novov almıv. — Od. 22, 411. Ev Hvuo, yonö, aloe, nal LOyEo, 
und” oAöAv&E‘ | oöy öcin »raukvosıv En’ Avdodoıw ebyerdaodan. — 
Il. 15, 280. Von dem mutlosen: 10 uEv ydo TE Aanod TOETETEL 
10ng KAhvdıg KAhn, | obdE For drg&uag Nodaı Eommber' Ev pgsol Bv- 
wög, | CAA& ueronidker sel Er duporkpovs mödag Kfeı, | Ev de 1E 

For zeadin ueydha oregvoisı mardoosı | #loag Örouevo. — Il. 8, 202. 
& möror, Evvooiyaı’ ebgvosEvig, obdE vv 0ol neo | 6AAvusvav Aavaov 
6Aopvgeran Ev poEol Huwsös. 

Dass sterben ausgedrückt werden kann durch #vuov dro- 
ıveisıv; dass von der Krankheit gesagt wird, re udAıore Tnxedovı 

orvyeon ueAtwv EEellero Yvuov, Od. 11,201; und dass „töten“ tiber- 

haupt durch änliche Ausdrücke bezeichnet wird: dies erinnert zu- 
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‚ nächst an die älteste Bedeutung welche Yvuog gehabt haben muss, 

wo es den Lebenshauch bezeichnete (und eigentlich das starke 
ausatmen das die uns beherschende Leidenschaft verrät): es stimmt 

aber auch zu der ganzen Homerischen Grundanschauung des Wortes. 

Bei dem sterben wird man nicht so sehr daran erinnert, dass die 

im Innern empfindende Seele aufhört, als dass die Lebenskraft 

nicht mehr nach außen hervortreten kann. Daher kann man weder 

poEva dmorveisıv sagen (was auch der noch bewussten materiellen 

Bedeutung von 909» widerspricht), noch ge&va 2&eAEodecı im Sinne 

von töten. — Von einem unsterblichen $vuog könnte noch weniger 

gesprochen werden, als von einer solchen gonv. 

6. Eine ganz andere Anschauung zeigt widerum das Homeri- 

sche uevoc. Es ist gewissermaßen die Öpannkraft die dem 

lebendigen Körper innewont; und die mit jenem Hauche, 

der yvyn, zusammen die Lebenskraft bildet. Selbst das 

Geschoss welches sein Ziel sucht scheint eine solche innewonende 

Kraft und Streben zu haben. Diese „angespannte“ oder „an- 
spannende“ Kraft tritt äußerlich in dem wuchtigen Schlage zu 

tage, innerlich erscheint sie als der kraftbewusste Mut, oder der 

wallende Zorn. Eine Reihe von anderen so gut wie unvermittelten 

Bedeutungen, welche die Wörterbücher angeben, kann ich mit dem 
besten Willen nicht finden; sie sind aufgestellt auf grund von 

Stellen welche verschiedene Bedeutungen vertragen. — 11. 5, 296. 

Meine 0’ 2E Öycov, dodßmoe Ö& reiye’ En’ wird | aldka, naupavownvre ' 
mog&rosooav de For Immor | Bnömodss‘ tod Ö’ aödı Abdn puyn re 

wevog ve. — 11. 5,506. of d2 wevog yeıolv lbs PEgov. — N. 6, 27. 

nal usv rov Imehvoe uEvog al gYaldına yvia | Mnmiorndöng, xeı 
em bumv redye’ 2ovke. — I. 16, 613. 16 0° 2Eomıdev dogd we- 
»00v | obdeı Zvionlupen, Emi 0’ odelayos mohsulydn | Eygeos' Eve 
0” rein’ diplsı uevog ÖBoruog "Agns. — 1. 5,2. 8’ ad Todeldn 
Aroundsi TIurads ’Adhvn | börse mEvog nal 9900, iv’ EndmAog were 
näoıv | ’Apyeloısı yEvorro, idE aAtog 2o8A0v &goro. — 11. 1,108. 
roisı 0’ dveorn | Hong Argelöng ebovngeiov Ayausuvav | dyvöuevog‘ 
ulveog 62 ulya gpolves dupınkhauva | miundavr’, 060. de Foı moi 

Aaunsrowovrı FeFflarmv. 
7. Nöoc, aus der Wurzel I'NO oder I'N® gebildet, hat bei 

Homer nicht die Bedeutung des denkend sondernden und unter- 

scheidenden Geistes oder Verstandes in dem ausschließenden Sinne 

unserer deutschen Wörter. Es ist der innere Sinn der die 

Vorgänge da draußen erkennt indem er sie zuerst selbst 
fült und empfindet. Die Fähigkeit diese Empfindungen 
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mit einander zu vergleichen und darnach zwischen gut 
und böse zu unterscheiden, und so für ein bestimmtes 

Handeln sich zu entscheiden, macht das eigentliche Wesen 

dieses inneren Sinnes aus. In diesem vollen Sinne gebrauchen 
auch wir noch nicht selten „erkennen“ und „kennen“. Es ist doch 
etwas ganz anderes, wenn man seine Freunde in der Not erkennt; 

als wenn man etwa erkennt, dass in jenem großen „deutschen“ 
Druckbuchstaben ein kaum sichtbares Spitzchen ist, so dass es 

ein B, kein V sein soll. Und wer jarelang krank war kennt die 

Krankheit in ganz anderer Weise, als wer sich ihre Kennzeichen 

durch Beobachtung, mündliche Mitteilung anderer, oder aus Büchern 
eingeprägt hat. — Also, der voog begreift auch in sich die Em- 

pfindung, wie wir sagen, dass wir uns „in unserm Sinne“ freun; 

und er begreift ferner in sich die ganze sittliche Denkart, gleich- 

wie auch wir sprechen von einem Gerechtigkeitssinne, oder von 

menschenfreundlicher Sinnesart. — 0d. 8, 78. äva& Ö’ dvdoiv 
Ayeysuvav | neige von, oT’ «augen! Ayla Öngıöavro. O6 RE 

(9) 10 ey, Tewv aurE Bassbvi &s yalav Indvo; | m 6° oly Ößguorad 
TE xal Aygıoı oVdE Ölnwioı, | NE Yıhogsıvor, nal Opıv voog 2ori Yeov- 

dns; — 1. 9, 104. airdg Eyov Loto üg wor donei eivaı dgıore. | 

00 ydo rıs v6ov ükhog Auslvova rodde vonoe, | 0iov &yo vocw, Musv 
eher MO’ Erı nei vOv | Eerı Tod Orte, dıoyevis, Bowonlda Kodonv | 
zwoutvov Ayılmos EBng rAucindev dmovgag | oürı #9” Muereobv Ye 
v6ov (zuerst „Ratschlag“; dann „nach unserem Sinne“). 

In der klassischen attischen Mundart bleibt der volle Sinn 

des Homerischen Wortes in voüc; und je nachdem jene Bezihung 

auf die Empfindung genommen ist oder nicht, entsteht auch der 

Begriff der Vernunft oder des Verstandes. Jenes (die Vernunft) 

ist genauer cUvecic; der Verstand, ganz scharf gefasst als die 

Fähigkeit Schlussfolgerungen zu machen, Aoyıcuöc. Aber voösg 
erhebt sich auch zu dem vollen Begriffe des denkenden, erkennen- 

den und selbständigen Geistes; und in diesem Sinne sprechen ja 

manche Philosophen davon, dass der göttliche voög die Welt er- 

schaffen hat. Doch bleibt die Vorstellung der Unsterblichkeit 
dauernd an die vy7 geknüpft. — Epicharm. fr. voög öenj al 

voög drodei, rÜlı Kwp& xal TUpAd. 
Aöyoc ist in der tat ein vieldeutiges Wort. Es entspricht 

dem lateinischen ratio, insofern es eigentlich das (mathematische) 

Verhältnis zwischen den Dingen bezeichnet, dann aber überhaupt 

den ursächlichen Zusammenhang, so dass man z. B. die Rede- 

wendung Aöyov rıvög Auußaveıv erklären kann: „den Zusammen- 
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hang, das ursächliche Verhältnis der Dinge erfassen“. Dann wird 

es, namentlich bei Plato, zu einer wissenschaftlichen Bezeichnung 

des unterscheidenden Verstandes. 

8. Wir betrachten diejenigen Ableitungen, die innerhalb der 

näheren Sinnverwandtschaft bleiben. 

®poveiv ist absolut: Vernunft haben; und mit Ob- 

jekten: empfinden. Damit ist immer die innere Empfindung 

gemeint. Ebenso wird von genv abgeleitet oopewv, owpoov&iv, 

0@PE06UVn: besonnen, besonnen sein, Besonnenheit: womit das 

Ebenmaß in den Empfindungen der Seele gemeint ist, das unsere 

Handlungen maßvoll macht und sie so zu unserm Heile gereichen 

lässt (oög wölerhalten). Aus einem Scherze, wo etwa Fische als 

pE0voüvresg bezeichnet werden um anzugeben dass sie ausge- 

wachsen sind, erkennt man am besten, dass gooveiv jene Einsicht 

bezeichnet die erst mit dem Alter kommt. — Soph. Aj. 554. Aias 

zu seinem kleinen Sone: xairoı oe nal vüv Todro ye Inkodv Eyw, | 

oBovvern’ oVdtv rÄvd’ Enauoddvei aanöv. | Ev TO Pooveiv yao undEv 
ndıorog Bios, | Eng TO yalosıy nal ob Auneiodeı udöng. — Menand. 
bei Stob. fl. 52, 10. oöy «af reiyes noodoıv ai Aevaai pooveiv, | &AA’ 

6 Toömog Eviov Zori H püocı yEowv. — Ephipp. b. Athen. 8, 57. 

A. & nonnla, Bovisı dgaubv | eis mv dyogav eir’ dyogdocı woı; 
B. ode, ti. | A. yBög pgovoDÖvreg, © mdreo, un wor Bo&pn. — 

[Hipp.] de sacro morbo 17. Freude und Leid u. s. w. kommen aus 

unserm Innern: zei ro'rw poovsduev udAore Kal vosdüwev ai 

BAemouev zul Oxovouev za yıyvaoxousv #rk. — Aeschin. 1, 171. 
oixiav, .. ng Nysumv uEv NV yuvvn ueya Po0vVoÜoa zul voüv 0U% 
Eyovou. 

„Noeiv ist allgemeiner Ausdruck für die geistige 
Warnehmung, wärend das unterscheidende Erkennen 

durch das höchst warscheinlich aus derselben Wurzel 

gebildete yırvwckeıv ausgedrückt wird, und die sinnliche 

Warnehmung überhaupt oichdvecdaı, aichncıc heißt, ein 
Wort das aber auch weiter auf die geistige Warnehmung 

übertragen werden kann. Hipp. de arte 2. oix old’ örwg &v 
Tıg adr& Muse un eur, & ye ein zo OpdaAuoicı zul Proun 

vonoaı wg Eorıv. AA Onwg un 00% m Toiodrov' CAAG Ta uEv &övre 

alel bgätal ve nal yıyvaoreraı, r& de um Eovre olre Ögäreı obre 

yıyvoozereı. — Id. de off. med. 3. & zul Mi On nei TH Apn nal 
cn &xon zei Ti dwi Hal ri) yAmcon nei ch yvaun Zorıv alodeodeu.“ 

 (Griech. Syn. IV 8. 634.) 
9. Bpövncıc ist die ganze Sinn- und Denkweise, in be- 
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stimmtem Zusammenhange die Gesinnung, mit Bedeutungsfülle 

(Prägnanz) Einsicht, Vernunft. Ppöviuoc ist der vernünftige. 
Dagegen ist odveoıg nur die aus der Vergleichung der Tatsachen 
gewonnene Einsicht. Unsere Handlungen können in gleicher Weise 

durch jenes natürliche Gefül (poövnoıs), wie durch die aus der 
Beobachtung gewonnene Einsicht (ovveoıg), und durch den Ver- 
stand selbst (voög) geleitet werden: daher die Anwendung dieser 
drei Sinnverwandten in ganz denselben Fällen. — Arist. eth. Nic. 

6, 5,1. meoi de u LEE oürwng &v Adßoıuev EONONGInER tivag 

3 poeh Tovg Da En doxel de DRan En eivaı Oö Öbvaodaı 

zahlög BovAsvoaodaı mel TE AUTO Ayada zul GvupEoovre, 00 AaTk 

uEoog, 0iov olc mod En A loybv, dAh& oia moög To EV en 
0Rov. 2. omuelov Ö', Or val Tovg neol Tu PROHAUNNE Aeyonev, OTav 

sn_gdg vehog ı onovdaiov Ed Aoylomvıaı, @ un 2orı Teyvn' bare 

zei OAwg Av eim Ba Ö KR BV: — Menand. bei Stob. fl. 

83, 10. Nds nerno Poovnow dvr’ deyäs &yov. — Vgl. Soph. O. R. 
664. — — Diphil. b. Stob. fl. 37,9. ö pandguov peovnaus ev 

4onst® reorw. — Menand. ib. 2. @g NOV Gvv&osı yonororng #Eerga- 

uEvn. — Id. ib. 8. ueyıorov Ayad6v Eorı user“ vod YomoTörng. — 
Dem gpövnuo haftet mehr die Bedeutung einer dauernden, starken, 

selbstbewussten Denkart an. Es ist besonders die große, hohe 

Gesinnung und Denkart; oder die übertriebene Meinung von 

sich selbst, insofern sie sich andern gegenüber äußert, der Hoch- 

mut. — Xen. Ag. 2, 8. &nrsueindn 0° Onwg ol orgarıöreı rovg no- 
vovg ÖvVNC0LVro Ümopegew' Eveninos dt Hal PEOVNURTOg Tag puyag 
auTov, &G Ixavol elev moög oVorıvag dEoı ueysodaı. — Isocr. 14, 37. 

re uEv yo EEovolav MAnıoav wvroig Eoeodaı noısiv 8 tı &v Bovim- 
How, 00% @g ovunudyoıs Üuiv ooonveydncav, AAN Ürmeo &v eig 
rodg moksuwrdrovg ESauegreiv EröAuncav‘ dreuön 0’ Eronovdovg av- 

Tovg Avri Todrwv &ymploaode orlocı, navoduevor TOÖV POOVANULTWV 

MAdov &g ümäg, rameıvörsoov diaredlvres 3) vov Nueig Tuyydvousv 
Eyovreg. 

Nöncıc ist das Denken, die Denkkraft; vönua der Ge- 
danke. — [Plat.| def. 414 A. vonoıs’ &doyn &miornung. — Plat. de 
rep. 7, 529 B. xıvdvveveig yao, nal Ei rıg Ev Ögopi noinlkuere 
HENUEVOS KVanüunTav xarauavddvor Ti, Nyeiodaı Av abrov vonoeı 
EAN oda duuecı Hewgeiv. 

10. Zusammensetzungen mit &v, und Weiterbildungen 
derselben. 

"Evvouc heißt derjenige der die Dinge klar erkennt 
und unterscheidet. So ist auch der ruhige und besonnene TE ee Le EEE 
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gegenüber dem zornigen, da die Leidenschaft die klare Erkenntnis 
hindert. — Aesch. Prom. 444. z&v Boorois dE niuere | drovond’, 
Ög Opag vnnlovg Övrag To meiv | Evvovs Eynza Kel PoEvÖv Eny- 

BoAovs. |... od moür« utv PAenovres EBAemov udınv, | aAdovres 00% 
1#ovov, GAR O6vsigdrwv | AAlyxıoı uoopaisı tov uanobv Blov | Eyvoov 

eiaf) ndvre. — Soph. O0. R. 916. öwod yag wlosı Buuov Oldimovg 

üyav | Auneıcı mavrolaıcıv" od’ moi” dvno | Zvvovg T& Kaıv& Toig 
uehoı Terualgerer, | CAR” 2ori Tod Atyovrog Ei pößovg A&yoı. 

"Euppwv, bei klarer Besinnung, ein Zustand der beim 
sterbenden wie bei wansinnigen aufhört, und so auch beim Toren, 

der nicht von dem richtigen Gefül bei seinen Handlungen geleitet 

wird. Der voög selbst kann Eupeov genannt werden, da doch 
alles richtige Erkennen des Menschen schließlich auf die Gefüle 
im Innern zurückzufüren ist. — Soph. Ant. 1237. si9’ 6 dybouogog | 
word yoAwdeis, Boneg Ely Emevradelg | MoEICE Aevgaig uE060v &yyog, 
& 0° oyoov | dyaav’ Er’ Eupowv magdEvo mgoomroooeren. — Aesch. 

Cho. 1026. Orestes, der den nahenden Wansinn merkt: meög de 
xaodie Yößos | Kdsıv Frosmos, 7 0° Ümogyeiodan ororo. | Eug 0’ Er’ 
Zupowv ziul, AnoVboow gpikoıg, | #raveiv TE nu unreo oü&x ÖÜvev 
dung. — Soph. O. R. 436. jusis roiold’ Epvusv @g utv oo doxel, | 
wögoL, yovsdcı Ö’ ol 0’ Epvoav Eupgoveg. — Plat. de leg. 11,913 A. 
xard rabrd dt radre “al megl Te rOv Allov Eyw down, voov Eywv 

Eupoovo. 
’Evdluuıoc was uns am Herzen liegt, weswegen wir uns 

Sorgen und vielleicht auch Vorwürfe machen. — Od. 13,421. 

un 61 or weivög ya Almv dvdöuog Erw‘ | aury iv möunevov, Ivo 
#Aos 209Aöv ägoımo. — Antiphon. 2y, 10. dölug de dnoAvouevov 
Tovrov Üp’ vußv, uiv usv mogoorgönaog 6 dmodavav oba Eoraı, 
üuiv ÖdE Evduuog yEvnoerau. 

”Euwuxoc, lebendig. Vgl. Kap. 75,5. 

11. ’Euppoveiv die Besinnung haben; in den Momentanzeiten, 

sie erlangen. Hipp. p. 1149 A. &$aves ngiv Eugpgovfjoaz. 

’Evvoeiv oder Evvoeichdaı von den verschiedenen Verstandes- 
tätigkeiten: überdenken, erwägen; warnehmen; vorhaben, beab- 

sichtigen. &vvora das Nachdenken, die Überlegung; aber auch 

die Vorstellung die man sich in der Seele von einem Dinge 

macht, der Begriff. 

’Evduueichaı beherzigen, eine Sache zu herzen nehmen. 

Das Wort geht dann über in die Bedeutung einer sorgfältigen 

Beobachtung, wie sie mit einer stärkeren Spannung des Geistes 

“verbunden ist. ‘&vOQuncıc ist Beherzigung, manchmal nahezu Be- 

Schmidt, Handbuch. 41 
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sorgnis oder Furcht. €vdvunua ist ein ausgesprochener Gedanke 

den ein anderer beherzigen soll, oder überhaupt die Sache selbst 

welche jene Wirkung auf den andern äußern soll. — Thue. 6, 78. 
zol &i 0 &ow mageornne, Tv uEv Zvoaxocıov, Euvrov Ö’ ob molk- 
uov eivar a Admvalo, Kal dsıwov Myeitwı Ömto ye ig Eufg Kıv- 
Övvevsıv, Erdvundntwo od eol ig Eung uähhov, Ev iow de nal tig 
Envrod Aua Ev Mn Eun mayovusvog. — Id. 8, 68. 6 uevror dev To 
noäyue EuvYeig OTW@ TEonWw Karton Es ToVro ul &% nAslorov Eruı- 
ueAndeis Avrıpav, mv Arno Admvalov @v nad Eauvröv &osrh TE 
obdevog dEVTER0g, Kal KnEKTIoTog Evhvundivaı yEvousvog Hal & yvolm 
eimeiv. — Eur. Archel. fr. 248. veoviag re xul mevng 60pös 9 

äue‘ | tar’ eis Tv EAY0vr WE Evdvunoeos. — Aeschin. 2, 110. 
zo mO00EdNKE Tı Tol0öTov Evdsunuen To Aöym, Or e@rog Erucro- 
wiosıe Tvodg mv elomvmv, Eunimovrag, 0b Toig Aöyoıs, dAl& Toig 
X00voLG. 

12. Kotappoveiv ist seinen Sinn worauf richten; KATQ- 

voelv einen Gegenstand durch geistige Tätigkeit verstehn, 

recht erkennen, oder kennen lernen. Das x«er« deutet gleich- 

sam auf die Versenkung des Geistes in die Sache, die der Geist 

von seinem erhöhten Standpunkte aus warnimmt. — Hadt. 1,59. 

00% &v eure negawioavrog Klimvog weldeoda E9Eleıv rov "Immo- 

zodrea, yevEodeı ol uer& raüre vov Ileıcloroarov odrov, üg OTaoın- 

&ovrwv @v nagdAwv Kal ov Eu Tod nedlov "Adyvalwv, . « KUTa- 

PE0vN0aS mv Tvgavvida Myeıge Toirmv oracıv. — Plat. Soph. 233 A. 
to noiov, #al mupög Tl udkıore Akysıg; 00 ydo mov Kuravoß TO vüv 
&owrauevov. — Id. Phaed. 90 C. xai udkıora de ol meol ToVg Avrı- 
Aoyınovg Aöyovg Öiarehbavres ol6® drı TeAevrövreg olovraeı GOPWTaTOL 
yeyovEvaı TE KU AaTavsvonxnevar uovoL OT OVTE TÜV oayudrav odb- 
devög oVdEVv Üyıeg, oüre rov Aöymv. — Besonders aber bedeutet 
#atapgoovsiv verachten, d. h. solche Empfindungen einer Person 

oder Sache gegenüber haben, wie sie jemand der sehr hoch steht 

„von oben herab“ hat. Ganz dasselbe Bild liegt vor in despicere: 
doch hat die griechische Sprache den Vorzug, nicht bloß die äußere 

Haltung eines verachtenden in dem Ausdruck seines Auges, sondern 

sein inneres Gefül mit einem kurzen Worte anschaulich darstellen 

zu können. — Thuc. 2, 11. moAldzıs de To EAaccov Amos dedıög 

&usivov Nwovaro Todg AEovag dIik TO KRTaP90VODVTag KITaQROKEVOVg 

yeveodetL. — KOTAPPÖYVNCIC und KAaTappövnua ist die Verachtung 

insofern sie sich tatsächlich gegen andere äußert; nicht gleich 

peovnua der aus einem übermäßig gehobenen Selbstbewusstsein 

hervorgehende und so sich äußernde Hochmut. — xaravöncıc ist 
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das Warnehmen und Erkennen, als Handlung; karavönua. die Er- 

kenntnis selbst, oder ein Gedanke der hiervon Zeugnis ablegt. — 

Plat. Tim. 82 C. devrlowv de Evordoewv ad nar& pvoıv Euvsorynvlov, 

devrega KaTavonsıg voonudıov ro Bovioutvo ylyveraı Evvvonoat. — 
[Id.] epin. 987 D. 10 6° Enwwveröv abrod (T0Ö T6mov) yon Akysıv Orı 

uEoog Av Eim yEınavav TE Kal ig Begiviis PÜoews, 7 0° VorEgoVo« 
Nuiv eig To Begıvov PVoıg Tod wegl ToV Exel Tönov . . Voreg0v wb- 
Toig nagadEdwxe TO ToVUTwv TÜV Helv TOD #60uoV KaTavonue. 

13. Da hier auch diejenigen Beiwörter zu vergleichen sind 

welche mit der Verneinungssilbe von den obigen Dingwörtern ab- 

geleitet sind: so mögen zugleich die mit diesen sinnverwandten 
anderen Beiwörter verglichen werden, und zwar zunächst diejenigen 

welche sich mehr auf die empfindende Seele bezihn. 

"Agypwv ist der unsinnige, dem es an einer empfin- 
denden, so die Verhältnisse richtig erkennenden und 

deshalb auch den Menschen richtig leitenden und seine 

Handlungen bestimmenden Seele zu fehlen scheint. dppo- 
covn die Sinnlosigkeit, Unsinnigkeit. Verwandt sind die 

verschiedenen Arten des Wansinns. Wenn aber Demosthenes den 

&powv oft als einen unglücklichen bezeichnet: so muss man er- 
messen, dass er so nach einer in gewissem Grade religiösen An- 

schauung alle diejenigen nennt, die wegen einer Art Verblendung 

sich auf Wegen befinden welche zum Unheile füren. — Dem. 

21, 143. xal 00x dmeindocı Öimov Meidlev "Aknıßıcdn BovAöusvos 
TOOTOV ueuvnucı Tod Adyov' o'y oÜTwg ein) Apowv Kul dmorAmwrog 
Ey, CM iv’ eiönd ümeig al. — 1d. 3, 21. od yao oürog &powv 
000” Aruyng slu Eyo, Bore dneydaveoda PovkAzesdaı, undev @peheiv 

vouiswv. 
’Avaicöntoc heißt der stumpfsinnige, dem auch die 

äußere Sinneswarnehmung zu mangeln scheint, der nichts 

merkt, die gewönlichsten Dinge vergisst, ja der selbst 

gegen Mishandlungen unempfindlich ist. dvaıcancia: 
Stumpfsinn. — Theophr. char. 14. &orı de zal m dvamsdnoie, &g 

bow eimeiv, Boadvrng yuyig dv Aöyoıs nal modseow' 6 0’ dwaiodn- 

Tog rtoiwürög Tıg, olog Aoyısdusvog eig ıbypoıg nal nepahcıov oLMoag 

Zowräv Tov meganadiuEvov' „Ti ylveraı;“ nei Ölumv Yelyav nei 

zaunv elsıdvar uelkov Zruihadousvog eig dyobv mogsveode wel Yew- 

00V Ev TB Yedrow uövog nareheinsode xudeVdwov #rA. — Dem. 

5, 15. Von den Thebanern: AA” ioacıv dngußös, ei nei mdvv pN- 

sed tie aurode dvaısdnrovg elvar, Or el yevnoeraı moAemog T7ugög 

duäg adroig, r& uv xonk dvd EEovow würol, Tolg 0’ dyaois 
Al 
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Epedosvwv Ereoog nadedeireı. — Isocr. 15, 218. xei Tig oörwg £oriv 

dwalodmros, Boris obn Av dAymosıe roiwvrng dıaßoAig megi alrov 

yıyvousvng; 
Einenc ist der einfältige, eundeın die Kinfalt. Eigent- 

lich bezeichnet es den Menschen von guter Gemütsart, 

der aber weil er selbst nichts böses tut und niemanden 

hintergeht und täuscht, auch bei anderen solches nicht 

erwartet, und daher leicht dem Schaden und Nachteil 

unterworfen ist. Auch der leichtsinnige ist eundng, insofern 

er sich gar nicht vergegenwärtigt, wie leicht üble Folgen aus 

einem solchen Leben sich ergeben. — Dem. 9, 47. Eorı rolvvv 
ts ebndng Aöyog naok T@v naoauvdeiodeı BovAoutvoav, @g &ow 
our Dikımmog 2orı Toiodrog oiol or Noav Aansdarnuovıoı. — Id. 

22, 78. dusig 0’ eig Todro noongdnT eindelag nal sadvulag, Kor’ 
od} Tode Eyovreg nagadeiyuare aüre uusiode, AA "Avdoorlov 
dulv mouneiwv Emuorevaornig, Avdooriov, & yij za Beol. — Hdt. 

1, 60. Peisistratos soll die Athener getäuscht haben, indem er ein 

Frauenzimmer als Athena verkleidete: &vösfausvov de Tov Aöyov 
za ÖwoAoynoavrog Ertl Tovroscı Ilsıoıorodrov, unyavßvreı IN Emmi Ti) 
zarobn you EÜNFEOTEToV, @g 290 EVolorw, uaxgW" Emel Ye 
erreroldn En nahcıregov Tod Baoßdoov EYveos ro "Eikmvınov E0v nal 
dsEimregov Kal Eeundelng MAı$lov dimkhoyuevov uörhov, El Kal 
Tote Hei odroı 2v ’Admvaloıcı roloı owrorcı Aeyousvoioı elvaı "EAAN- 
vov 60PInv unyavßvrar Toudde. 

BAdE oder BAukwdnc, am ersten noch unser blöde, heißt 
ein Mensch dem es an innerm Trieb fehlt, der weder mit 
der Sprache heraus kann, noch zum lernen Neigung hat, 

und leicht durch die Außendinge in Furcht und Ver- 
wirrung kommt. fAaxeveıv ist: one Tatkraft und Eifer sein. 
— Xen. Cyr. 1,4, 12. Der junge Kyros hat seine kindliche Un- 

befangenheit verloren: &y» uv 00% old dorıs Kvdowrnog yayeıy- 
ua‘ obdE yao oiög T’ eiui Akysır Eymye, obd” dvaßheneıv moög ToV 
narıov &4 Tod loov Erı Öbvaueı. MV dE Toooürov Enididd, dEdoıne, 
Epn, un navramacı PAGE tig nal MAldLog yEvauaı. naddgiov Ö 
&v Ösıvörerog Aukeiv Eö6novv eivar. — Plut. mor. 41 A. of utv y&o 
Korapoovntixoi Kal Doaosis jrrov Bpehodvras ümd rov Aeyovrav' ok 
dE Bavunorınoi zul Ünaroı uähhov PAdrerovrar, xul vov “Hodzksırov 
00x EAeyyovoıv eimovra' „BAUE Lvdgwmog Emi mavri Aöym Entonjodes 
pıRei.“ — Luc. ep. Saturn. 26. Von dem Luxus der reichen: «f re 
yo Ypoovridsg al neol Tobrwv od wixoal, AAN Avdyan Enaygunveiv 
Exdororg, un Tu 6 olnovöuog BAanedoag 7 Ögpehöusvog AdOm Ara. 
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14. Eine Reihe anderer Beiwörter beziehen Sch dagegen auf 

einen Mangel an Fähigkeiten des Verstandes. 
"Avovuc ist der unverständige, dem es am Denkver- 

mögen gebricht, und der daher nach verkehrten Urteilen 

handelt und spricht. Dazu ävoıa, Unverstand. dvönrtoc be- 
ziht sich einseitiger auf die Handlungen, ebenso dvonraiveiv „un- 
verständig handeln“. — Aesch. Prom. 987. ob y&o ob mais re xÜrı 
Todd Wvovoregog, | ei mgoodordg Zuod rı mevoeodar don; — Plat. 

Tim. 86 B. vo00v uEv IN is Yuyig Avomwv Suyywentiov, do Ö’ 
‚Gvolag yEvn, TO uEv uaviav, To 0° auedlav. — Antiphon. 38, 1.2. 
Nora yag Ev To Eumgoodev 100v0 vauöng nal ToAumgög Wv, vür 
Öm aurig ig Suupopäs Avdyaaoraı Akysır ola 00% &v more @umv 
&y0 oörov eineiv. 290 TE yüo moAAn Avolg yomuevog 00% Av om- 
&Lußov Toürov Avrsineiv. — Dem. 1,23. tb y&o ED modıreiv nag& mv 
aglev Apogun Tod Hardg Yoovelv Tolg Avonros ylyveraı. 

"AßeAtepoc ist der einfältige oder beschränkte, der sich 
in bestimmte Lagen nicht hineinzufinden weiß, und an 
die Dinge nicht den rechten Maßstab zu legen versteht, 

und deshalb auch leicht gegen seinen eignen Vorteil 

handelt. Das Wort ist kein herabsetzender und starker Aus- 

druck, unterscheidet sich aber so von eündng, dass ihm nie wie 

diesem (namentlich im Gegensatze zu x«xon®'ng) eine gute Be- 
zihung eigen sein kann. äßeAtepia Einfalt, Beschränktheit. — 
[Dem.] 10, 33. ünto N rodrwv Andvrav oluaı deiv Öuög mosoßeiav 
Ermeumeıw Atıs To Baoıdei diwhtgerai, nei mv Aßehrsgiav anodeodeı 
di mv moMldnıs NAarradnte' „o IM PBdoßwgog zul 6 Howog dnaoıv 
&19005“, zal kvre T& toiaüre. — Menand. b. Stob. fl. 22, 9. oi zug 
6gWös aigovrss ws AßEhreoor, | nal „oneyouaı“ Akyovres' Lvdommog 
yio &v | on&ıum od megi Tov, Övoruyng drev Töyn; | auröuare Yüg 
T& mocyuar’ Ei 70 ovup&oov | dei, Aüv zadebdng, 7) makıv avav- 
tie. — [Dem.] 60, 14. dı& utv mv dvdgelav Houovrigwv, dıa de 
mv movylav ABerrtowv eivaı donovdvrwv. 

’HAiioc ist der dumme der über die gewönlichsten Be- 
griffe nicht hinaus ist, der sich deshalk leicht täuschen 
lässt, und nicht weiß was er tut. Insofern sich der ge- 

ringe Verstand auch in der äußern Haltung zeigt, ent- 

spricht das Wort unserm albern. Dazu YAıdıörnc, Dumm- 

heit. — Lys. 1,10. al &y&b oödenore Gnornrevon, dAA oürwg MAı- 

og dısneiunv, Gore &unv nv Zuavrod yuvalnı na0Öv oMpgove- 

orarnv elvaı tov &v vi mökecı. — 1d. 10,16. Ein Solonisches Gesetz 

befihlt Fesselung in der modoxaxun. N nodonduun Tabro Eorıv, © 
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Qsöuvnore, 6 vöv Aakeiraı Ev ro Eulm dedtode. ei ouv 6 dedelg 
2EeA9bv dv Teig ebhivag TÜV Evdena “ernyogoln dr 00% Ev fi 
nodordkun 2ötdero AA Ev o Film’ oör Av MAldıov aörov voul- 
&oıev; — Ar. nub. 872. idod, „woeue’“, os MAldıov Epdtykoro | 
#al roicı yElheoıv ÖdLEgEVNAOOLV. 

”AXoyoc ist der unvernünftige, der der Vernunft überhaupt 

nicht teilhaftig ist. So werden die Tiere genannt im gegensatze 

zu dem denkenden Menschen, so auch der Leib gegenüber dem 

Geiste. Ebenso werden aber auch alle Vorgänge genannt die aus 

bloßen Naturkräften hervorzugehen scheinen, one dass der gött- 

liche Geist oder der denkende Mensch dabei tätig wären. 

"AAöyıcroc ist eigentlich derjenige welcher nicht recht zu 
rechnen oder zu schlussfolgern versteht; und so geht das Wort 

über zu der Bedeutung des überhaupt unvernünftigen. — Dem. 

21, 66. tig oürwg dAöyıorog, N Tis oürwg Kkıog Eorıv, VoTIg Er@v 

av ulav Ögayumv EdeAnosıev avarßcaı; — Plat. Gorg. 522E. airo 
uEv yao TO dmodvnorsıv obdeig poßelrai, VoTıg un navramaoıv dAO- 
yıordg TE nal ÜAvavdgög Eorı' ro dE Adıneiv poßeirer. 

15. Die lateinischen Wörter der ersten Gruppe haben 

eine Grundanschauung die derjenigen von ıvyn verwandt ist: 

denn von vornherein ist der Zusammenhang von spirare „hauchen“, 
„atmen“ mit spiritus offenbar; und die sprachliche Verwandt- 
schaft von animus und anima mit &vswog steht gleichfalls 

außer Zweifel. In ursprünglicher Bedeutung ist nun zuerst 

spiritus das Atemholen, der Atemzug; und so heißt uno 

spiritu mit einem Atemzuge, spiritus angustior Kurzatmigkeit. 
Dagegen ist anöma der Atem selbst materiell, als Stoff; 

man kann diesen deshalb auch z. B. als übelriechend bezeichnen; 

freilich kann man aber auch bei diesem die Frage aufwerfen, ob 

er für ein bestimmtes Satzgefüge ausreicht, da doch der durch 

den spiritus aufgenommene Stoff der Lunge erst die Fähigkeit 
geben kann, eine bestimmte Zeit lang Töne in den Sprechorganen 

zu erzeugen. — ic. de nat. d. 2, 54,136. Sed cum aspera ar- 

teria .. ostium habeat adjunctum linguae radicibus paullo supra 

quam ad linguam stomachus adnectitur, eaque ad pulmones usque 

pertineat, excipiatque animam eam quae ducta est spiritw etc. 

— Ib. 2, 55, 138. Nam quae spirituw in pulmones anima ducitur, 

ea calescit primum ipso ab spiritu, deinde contagione pulmonum, 

ex eaque pars redditur respirando, 'pars concipitur cordis parte 

quadam. — Id. de or. 3, 47, 182. Longissima est igitur complexio 
verborum, quae volvi uno spiritu potest. — Ib. 1, 61, 261. Von 
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Demosthenes: Deinde cum spiritus ejus esset angustior, tantum 
continendä animä in dicendo est consecutus, ut una continuatione 
verborum, id quod ejus scripta declarant, binae ei contentiones 
vocis et remissiones continerentur. — Ih. 3,49, 191. modo ne 
eircultus ipse verborum sit aut brevior quam aures exspectent, 
aut longior quam vires atque anima patiatur. — Plaut. asin. 5, 

2,44. PH. Die amabo, an foetet anima uxoris tuae? D. Nauteam | 
bibere malim si necessumst, quam illam oscularier. — Offenbar 

wird man nun in vielen Fällen sowol dieses wie jenes Wort setzen 

können; und wärend z. B. spiritus extremus der „letzte Atem- 
zug“ ist, kann man das Hinscheiden aus dem Leben auch durch 
animam efflare ausdrücken. — (ic. pro Mil. 18, 49. Quem pri- 

die horä tertis animam efflantem reliquisset, eum mortuum po- 

stridie horä decimä denique ei nuntiabatur? — Und so werden 

beide Wörter in manchen leicht verständlichen Wendungen ge- 
braucht, in denen sie gerade nicht das Leben bedeuten; wöl aber, 

indem sie die wichtigste und notwendigste Erscheinung desselben 

nennen, dieses selbst verstehen lassen. — Sen. ep. 76, 33. Si rectis 

oculis gladios micantes videt; et si scit, suä nihil interesse, utrum 

anima per os an per jugulum exeat: beatum voca. — Virg. Aen. 

4, 336. Ego te quae plurima fando | enumerare vales, numquam, 

regina, negabo | promeritam; nec me meminisse pigebit Elissae, | 

dum memor ipse mei, dum spiritus hos regit artus. — Ja selbst 

die Seelenwanderung mag als ein Wandern des spiritus in andere 

Körper aufgefasst werden, indem man an das stoffliche von selbst 
dabei denkt. Ov. met. 15, 167. Omnia mutantur, nihil interit. 
Errat, et illinc | hue venit, hinc illuc, et quos libet occupat artus | 
spiritus, eque feris humana in corpora transit. 

Wenn aber die Luft überhaupt, nicht bloß der Atem, 

sowol spiritus wie anima genannt werden kann: so ist die Über- 

tragung der Benennung der besonderen Bewegung auf den beweg- 

ten Gegenstand selbst, wie das mit dem ersten Worte geschiht, 

bei einem Gegenstand dessen stoffliche Natur sich erst aus Schluss- 

folgerungen erkennen lässt, nicht auffällig. Die Wörter deuten 

dann aber auf die Luft als Lebensbedingung der Geschöpfe, wo- 

durch sie sich durchaus von aör unterscheiden. — Cie. in Oat.1,6. 

Potestne tibi haec lux, Catilina, aut hujus caeli spiritus esse ju- 

cundus, cum scias esse horum neminem qui nesciat te pridie 

Kalendas Januarias .. stetisse in comitio cum telo? — Plin. n. h. 

2, 5, 10. Nec de elementis video dubitari quattuor esse ea: ignem 

summum, inde tot stellarum illos conlucentium oculos; primum 
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spiritüs, quem Graeci nostrique eodem vocabulo aöra appellant, 
vitalem hune et per cuncta rerum meabilem. — Varro r. r. 1,4. 
Ejus (agriculturae) prineipia sunt eadem quae mundi esse Ennius 

scribit, aqua, terra, anima et sol. 

16. Wir haben die Wendung „Da kann man doch endlich 

einmal frei aufatmen“; und meinen damit, dass man sich frei fült, 
so sich äußert und auftritt. Änlich wird mit spiritus der frei 

sich äußernde, keine Schranken fülende, aber auch keine 

Rücksichten kennende Geist bezeichnet. Wir übersetzen 

also ganz verschieden mit „großer Geist“, „ungestümes Wesen“, 
„Hochmut“. Es ist das ein Kraftausdruck, wie die Wörter mit 
frischer bildlicher Anschauung häufig sind. Yvuog hat eine ganz 

verwandte Anwendung. — Liv. 21, 1,5. Von Hamilkar, dem Vater 

Hannibals: Angebant ingentis spiritüs virum Sicilia Sardiniaque 

amissae: nam et Siciliam nimis celeri desperatione rerum conces- 

sam, et Sardiniam inter motum Africae fraude Romanorum sti- 

pendio etiam insuper inposito interceptam. — Virg. Aen. 5, 648. 

Non Bero& vobis, non haec Rhoeteia, matres, | est Dorycli con- 

junx: divini signa decoris | ardentisque notate oculos, qui spiritus 

illi, | quis voltus vocisque sonus vel gressus eunti. — Curt. 5, 
8, 16. Per ego vos decora majorum, qui totius Orientis regna cum 

memorabili laude tenuerunt: per illos viros quibus stipendium 

Macedonia quondam tulit, .. oro et obtestor, ut nobilitate vesträ 
gentisque dignos spiritus capiatis; ut eädem constantiä animorum 

quae praeterita tolerätis experiamini quidquid deinde fors tulerit. 

— Cie. in Verr. II, 1, 30, 75. Quid ego nune in altera actione 
Cn. Dolabellae spiritüs, quid hujus lacrimas et concursationes 

proferam? Diese spiritus finden in den entsetzlichen, von Cicero 

gleich dahinter erzälten Grausamkeiten ihre Erklärung; und Asco- 

nius bemerkt treffend zu der Stelle: „Plus significavit dicendo 

spiritus, quam si animositatem contentionemve diceret.“ — Id. 

de leg. agr. II, 34, 93. Jam vero vultum Considii videre ferundum 

vix erat. Quem hominem vegrandi macie torridum, Romae con- 

temptum, abjectum videbamus; hunc Capuae Campano supercilio 

ac regio spiritu cum videremus, Blossios mihi videbar illos videre 

ac Vibellios. — Liv. 2, 36, 6. Damnatus absens in Vulscos exu- 
latum abiit, minitans patriae, hostilesque jam tum spiritus gerens. 

— Caes. b. g. 1,33f. Ipse autem Ariovistus tantos sibi spiritus, 
tantam arrogantiam sumpserat, ut ferendus non videretur. 

Diese eben besprochene Anwendung von spiritus geht un- 
mittelbar aus von der Vorstellung eines „schnaubenden“ Ausatmens, 
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wie es etwa der keine Schranken kennende hochmütige, der 

zornige, und in anderer Weise der durch nichts sich bedrückt 

fülende äußert. Aber auch die umgekehrte Anschauung ist nahe- 
liegend. Wie die Götter von Anfang an den Menschen die Lebens- 
luft eingeblasen haben: so können sie auch ferner noch ihnen 

einblasen was ihrem Leben eine erhöhte Fähigkeit gibt; und so 

hat namentlich der Profet und der Dichter die helle Stimme und 

das helle Bewusstsein erhalten, durch die er das herrlichste ver- 

künden kann. — Liv. 5, 22, 5. Dein cum quidam seu spiritu 

divino tactus seu juvenali joco „Visne Romam ire, ITuno“ dixisset, 
adnuisse ceteri deam conclamaverunt. — Cic. pro Arch. 8, 18. 

Atque sie a summis hominibus eruditissimisque accepimus, cete- 

rarım rerum studia et doctrinä et praeceptis et arte constare, 

po&tam naturä ipsä valere et mentis viribus exeitari et quasi 

divino quodam spiritu inflari. — Prop. 4, 16, 40. Haec ego non 

humili referam memoranda cothurno, | qualis Pindarico spiritus 

ore tonat. — In diesem letzten Beispiel braucht man eben nicht 

an jene „Eingebung“ zu denken. 
Demnach ist spirituws noch weniger als $vuög zu 

einer selbständigen Bezeichnung der Seele oder des 

Geistes geworden. Indem es an die eingeatmete Luft 

denken lässt, deutet es auf diese als allgemeines Lebens- 

prinzip; indem es die ausgeatmete bezeichnet, deutet es 

auf frei sich äußernde Seelenstimmungen (Affekte); end- 
lich, einer alten Anschauung folgend beziht es sich auf 

höhere Geisteskräfte die durch göttliche Eingebung ent- 

stehen. Diese verschiedenen Anwendungen, ganz un- 

änlich unter sich, finden gleichmäßig ihre Erklärung 
in der eigentlichen Grundbedeutung des Wortes. 

17. Anima hat den Sinn des Homerischen yvyn (so 
auch bei Virgil von den Seelen in der Unterwelt) ist aber nicht 

gleich gonv die empfindende Seele. Die folgenden Stellen 
zeigen die Entwicklung der Bedeutung. Auch den Pflanzen schreibt 

man diese materielle, empfindungslose Seele zu; wenn man sich 

jedoch denkend die Sache überlegt, so muss man doch auch dem 

Lebensprinzip eine innere Empfindung, wie die des Glückes oder 

der Unglückseligkeit zuschreiben: aber jenes Gefül welches sich 

frei gegen die Erscheinungen der Außenwelt als Zorn, Liebe, 

Hass, Mitleid u. s. w. äußert, ist nicht anima. Wo von einer 

anima rationis particeps gesprochen wird: da zeigt sich die 

Überzeugung des Philosophen, dass das Leben doch über rein 
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physischen Erscheinungen erhaben sein muss; aber man kann nicht 

sagen aliquid anima cognoscere, intelligere u. dgl. statt 

mente. — Cic. Tuse. 1, 9, 19. Aliis pars quaedam cerebri visa 

est animi principium tenere. Aliis nec cor ipsum placet, nec 

cerebri quamdam partem esse animum; sed alii in corde, alii 

in cerebro dixerunt animi esse sedem et locum. Animum autem 

alii animam, ut fere nostri. Declarat nomen. Nam et agere 

animam et efflare dieimus, et animosos et bene animatos, 

et ex animi sententia: ipse autem animus ab anima dietus 

est. — Sen. ep. 58, 14. Rursus animantia quemadmodum divido? 

Ut dicam: quaedam animum habent, quaedam tantum animam; 

aut sic: quaedam impetum habent, incedunt, transeunt; quaedam 

solo adfixa radicibus aluntur. — ic. de nat. d. 1, 31, 87. quid 
est quod te impediat aut solem aut mundum aut mentem aliquam 

sempiternam in deorum natura ponere? Numquam vidi, inquis, ani- 

mam rationis consiliique participem in ulla alia nisi humana figura. 

18. Andimus entspricht zum teil dem griechischen 

ponv und go&veg: es ist die empfindende und mit der 
Kraft des Willens ausgerüstete Seele, die beim Menschen 
viel selbständiger und bewusster auftritt als beim Tier, 

die Herschaft über den Körper hat, und deshalb auch 
einer selbständigen Fortdauer getrennt vom Körper sich 
erfreuen mag. Hier schließt sich das Wort eng an die Vor- 

stellung der nachhomerischen Denker von der yvyn an. — Wir 

finden zuerst eine mehr materielle Anschauung bei dem Worte: 
animus relingwit aliquem, jemanden verlässt die Besinnung, er 

fällt in Onmacht. Dass wir hier nicht im Sinne von anima in 
seiner Grundbedeutung auffassen können, zeigt die andere Wen- 
dung animo male est „es ist jemandem wehe ums Herz“, wo- 
mit die Empfindung angegeben ist welche einer Onmacht voran- 

geht. — Caes. b. g. 6, 38. Relinquit animus Sextium gravibus 

acceptis vulneribus: aegre per manus tractatus servatur. — Plaut. 

curc. 2, 3,33. PH. Viden ut expalluit! Datin isti sellam ubi assi- 

dat cito, | et aqualem cum aqua? Properatin ocius? ©. Animo 
malest. | PH. Vin aquam? — Dann zeigen sich bei der Anwen- 
dung des Wortes, da es voll und ganz die Seele nach allen ihren 
Eigenschaften und Kräften bedeutet, zuerst mannigfache Bezihungen 

auf die empfindende Seele: so in den Verbindungen animi causä@ 

des Vergnügens wegen, animo obsequi seiner Neigung folgen, 

animus aeguus Gleichmut, a. tranquillus Seelenruhe u. s. w. 
Ebenso ist ex animo dicere aus seinem innern Gefül heraus 



109. bvyn. animus. Seele. 651 

sprechen. Oft übersetzen wir animus mit „Gesinnung“. — Wo 
die Seele die Handlungen als mehr oder weniger zu bestimmen 
befähigt erachtet wird, und sich auch über die Außendinge herr 

fült, erscheint sie als animus magnus oder imbecillus; virtus 

et animus mag übersetzt werden durch „Mut und Seelenstärke“; 
animus augetur alicwi, sein Mut wächst. Und so in den man- 

nigfaltigsten Anwendungen, wie der Zusammenhang der Rede und 

die sonst näher bestimmenden und erklärenden Ausdrücke es an 

die hand geben. Diese Empfindung bestimmt aber nicht nur unser 

Handeln: sie lässt uns auch unmittelbar one Schlussfolgerungen 

erkennen; und diese Bezihung des Wortes kann durch Bestim- 

mungen wie acer et praesens nahegelegt werden. Endlich, was 

die Unsterblichkeit anbetrifft: so denkt man auch hier an einen 
ätherischen oder einen luftartigen Stoff. Diese Anschauung von 

einer geistigen selbstbewussten, das körperliche regierenden Kraft, 

ist auch durch die heutige Naturwissenschaft nicht im geringsten 

widerlegt; und wenn man den Namen „Stoff“ nicht anerkennen 
will, so sagt dies nichts anderes, als dass man den Gedanken an 

einen solchen Stoff abwehrt welcher der Anzihungskraft oder 

Schwerkraft unterworfen ist. Gerade diese Erhabenheit über jene 

physischen Verhältnisse wird aber mehr oder weniger von den 

alten Philosophen hervorgehoben. — Caes. b. g. 7,77. Animi est 

ista mollitia, non virtus, paulisper inopiam ferre non posse. — 

Nee (nolite) stultia ac temeritate vestra aut animi imbecillitate 
omnem Galliam prosternere et perpetuae servituti subjicere. — 

Romanos in illis ulterioribus munitionibus animine causä cotidie 

exerceri putatis? — Ter. eun. 1, 2. 95. Utinam istuc verbum ex 

animo ac vere diceres! — (ic. ad fam. 5, 2. 1. Scribis ad me, te 
existimasse pro mutuo inter nos animo et pro reconciliata gratia 

numguam te a me ludibrio laesum ir. — Ib. 8. Hujus ego 

temeritati si virtute atque animo non restitissem, quis esset qui 

me in consulatu non casu potius existimaret quam consilio fortem 

fuisse? — Caes. b. g. 7, 70. Praesidio legionum addito nostris ani- 
mus augetur: hostes in fugam conjecti se ipsi multitudine impe- 

diunt. — (ic. de or. 2, 20, 84. Attamen ars ipsa ludicra armorum 
et gladiatori et militi prodest aliquid; sed animus acer et praesens 

et acutus idem atque versutus invictos viros efficit non diffieilius 

arte conjuncta. — Id. Tusc. 1, 33, 80. Jam similitudo magis ap- 

paret in bestiis, quarum animi sunt rationis expertes; hominum 

autem similitudo in corporum figura magis exstat, et ipsi animi 

magni refert quali in corpore locati sint. — Ib. 1,19, 43. Von 
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dem Geiste, der von dem Körper befreit, sich in ätherische Räume 

emporschwingt: Quam regionem cum superavit animus naturam- 
que sui similem contigit et agnovit, junctis ex anima tenui et 

ex ardore solis temperato ignibus insistit et finem altius se ef- 

ferendi facit. 

19. Mens = voüc = Verstand. Genauer betrachtet unter- 

scheiden sich die Wörter der drei Sprachen jedoch bedeutend. 

Mens bezeichnet den denkenden Geist viel genauer als 

voög; häufig erscheint es im besondern auf jene Haupt- 

kraft des Verstandes, die Erinnerung angewandt, so 

namentlich in der Wendung venit mihi in mentem; und 

wenn auch mit diesem Worte die Gesinnung bezeichnet 
wird, so ist es eher die Absicht, wie sie die Überlegung 

im einzelnen Falle erzeugt, nicht aber die Seele, wie sie 
überhaupt empfindet (animus, mit stark moralischer Bezihung,). 
Wird es allgemeiner gebraucht, so ist es unser Denkweise. So 
Cic. pro Font. 14, 32. Da also mens einen eingeschränkteren 

Sinn hat als animus, und eigentlich nur die eine Art der Seelen- 

tätigkeiten bezeichnet: so erscheint es leicht als ein Teil oder 

eine besondere Kraft der Seele, wie unser „Verstand“; daher mens 
animi. Obgleich nun so der Begriff unseres „Geist“ teils durch 
animus, teils durch mens gedeckt wird: so kann doch das letz- 
tere, da es mehr von einer Kraft als von einem selbständigen 

Ganzen gebraucht wird, unser deutsches Wort nicht decken wo 

es den freien für sich bestehenden Geist bezeichnet. — Cic. Tusc. 

3,5, 11. Qui igitur exisse ex potestate dieuntur, ideirco dicun- 

tur quod non sint in potestate mentis, cui regnum totius animi 

a natura tributum est. — Id. de nat. d. 1, 2,4. Sunt autem alü 
philosophi, .. qui deorum mente atque ratione omnem mundum 

administrari et regi censeant. — Lucr. 4, 756. Nec ratione alia 

cum somnus membra profudit, | mens animi vigilat, nisi quod _ 
simulacra lacessunt | haec eadem nostros animos quae cum vigi- 

lamus. — Cie. de or. 1, 39, 180. .. (cum) ego autem defenderem, 
eum hac tum mente fuisse qui testamentum fecisset, ut si filius 
non esset qui in suam tutelam veniret, M’ Curius heres esset. — 

Id. ad fam. 12, 14, 1. Interim cognovi, in Lycia esse classem Dola- 

bellae, ampliusque centum naves onerarias in quas exereitus ejus 

imponi posset; idque Dolabellam eä mente comparasse, ut si Syriae 

spes eum frustrata esset, conscenderet in naves et Italiam peteret. 

20. Ingenium, wofür im Griechischen kein einfacher Aus- 

druck vorhanden ist, gehört nur zum teil hierher. Es ist die 
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natürliche Eigentümlichkeit eines Dinges durch welche bestimmte 
Dinge ermöglicht oder hervorgebracht werden; so bei Bäumen die 

Kraft bestimmte Früchte hervorzubringen. Bei Menschen wird 

darunter die natürliche Anlage verstanden, und zwar in der älteren 

Sprache meist die sittliche, wo dann 7%og entspricht. Hiernach 
würde das Wort eigentlich der ersten Gruppe der Synonymen 

angehören, da die moralischen Eigenschaften aus der empfinden- 

den Seele abzuleiten sind. Aber hervorragend bedeutet es die 

geistigen Anlagen die in gesteigerten Fähigkeiten des 
Verstandes bestehn, und besonders in der Fähigkeit zu 

erfinden und neues zu schaffen. Eine solche Bezihung hat 

auch unser „Geist“ häufig, womit wir nicht selten übersetzen 
müssen. — Tac. hist. 5, 14. Neuter ducum cunctator, sed arcebat 

latitudo camporum suopte ingenio humentium. — Col. 3,1. Ar- 

bores silvestres ac ferae sui cujusque ingenii poma gerunt. — 

Ter. Andr. 1, 1, 50. Ita ut ingeniumst omnium | hominum ab 

labore proclive ad lubidinem. — Id. heaut. 1,1, 99. Ingenio te 

esse in liberos leni puto. — Cie. de or. 1, 25, 113. Nam et animi 

et ingenii celeres quidam motus esse debent, qui et ad excogi- 

tandum acuti et ad explicandum ornandumque sint uberes, et ad 

memoriam firmi atque diuturni. — Id. pro Font. 18, 40. Quod si 

aut quantam voluntatem habent ad hunc opprimendum, aut quan- 

tam ad male dicendum licentiam, tantum haberent aut ad emen- 
tiendum animi aut ad fingendum ingenii: non meliore fortuna 
ad probra non audienda M. Fontejus, quam illi de quibus ante 

memoravi fuisset. — Den Unterschied von animus (sittlich) und 
ingenium (geistig) zeigt die folgende Stelle sehr klar. Cic. ad 
fam. 4, 8.1. Neque monere te audio praestanti prudentia virum, 

nec confirmare maximi animi hominem unumque fortissimum, con- 

solari vero nullo modo. Nam si ea quae acciderunt ita fers ut 

audio, gratulari magis virtuti debeo quam consolari dolorem tuum; 

sin te tanta mala rei publicae frangunt, non ita abundo ingenio, 

ut te consoler, cum ipse me non possim. 
21. Ratio, eigentlich die Berechnung, das Verhältnis, stimmt 

in seiner ganzen Anwendung sehr mit Aöyog. Uns kümmert das 

Wort hier, insofern es dem Sinne nach ziemlich genau unserm 

Vernunft entspricht. Es ist das die Fähigkeit des Geistes, 

Schlussfolgerungen zu zihn. Die bei dem deutschen Worte er- 

wänte Bezihung auf das innere Gefül insofern es die Dinge ihrem 

eigentlichen Wesen nach erkennt und von anderen unterscheidet, 

und ermisst wie hiernach zu handeln ist, liegt dem Begriffe des 
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Wortes eigentlich ferner, ist aber auch durch den Sprachgebrauch 
als etwas sehr nahe liegendes hineingetragen. So, wo das Wort 

einen Gegensatz zu appetitus u. s. w. bildet; und man findet 

häufig erwänt, dass man bei seinen Handlungen der ratio folgen 

soll, wo weder mens noch „Verstand“ ein entsprechender Aus- 

druck ist. — (ic. de off. 1,28, 101. Duplex est enim vis ani- 

morum atque natura: una pars in appetitu posita est, ... quae 

hominem huc et illue rapit; altera in ratione,, quae docet et 

explanat quid faciendum fugiendumve sit. — Ih. 1, 23, 79. Om- 
'nino honestum quod ex animo excelso magnificogue quaerimus, 

animi efficitur, non corporis viribus. Exercendum tamen corpus 

et ita afficiendum est, ut oboedire consilio rationigwe possit in 

exsequendis negotiis et in labore tolerando. 

22. Wenig zalreich sind die von den lateinischen Dingwörtern 
abgeleiteten Beiwörter und sonstigen Weiterbildungen. Sie weichen 

außerordentlich in ihren Bedeutungen von einander ab, zeigen so 

die noch immer lebendigen Grundbedeutungen der Dingwörter, 

und gehören in weit von einander entfernte synonymische Grup- 

pen. Nur dies Verhältnis kann hier durch Anfürung der gebräuch- 
lichen Beiwörter klar gemacht werden; im übrigen geben die 

besseren Wörterbücher, namentlich das von Georges, meist hin- 

reichende Auskunft. 

Wüärend das Verb animare, „beleben“, „erquicken“, zu 

anima gehört; schließt sich das Beiwort animatus, „gesinnt“, 
„gestimmt“, der Bedeutung nach an animus an. — Animosus, 

„mutig“, „beherzt“, „ungestüm“, gehört zu dem letzteren in dessen 
gesteigerter Bedeutung, wie ®vuosıdg zu dem besonders in 

Yvuoücheaı offenbaren prägnanten Fvuog gehört. — Ingeniosus 

hat die bei ingenium zuerst angegebenen Bezihungen wo wir 

es, angewandt besonders auf Äcker, mit „fruchtbar“ übersetzen. 
Vorwaltend schließt es sich jedoch an die herschende Bedeutung 

von ingenium an: „reich begabt“, „geistreich“. — Amens und 
demens werden besser bei den Ausdrücken für den Wansinn be- 

sprochen. — Animans = Euwvvyog. Kap. 75, 5. 
23. Obgleich sapiens oopög, „weise“ entspricht, und also 

ein höheres Verständnis bezeichnet, das auch weit gehende Ziele 

richtig ermessen kann: so steht doch das Verb sapere dem gooveiv 
in den meisten Fällen gleich. Imsipiens = üvovs, insipientia 
= vor. — ic. Lael. 15, 54. Non enim solum ipsa Fortuna 
caeca est, sed eos etiam plerumque efficit caecos quos complexa 

est. Itaque efferuntur fere fastidio et contumacia, nec quidquam 
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insipiente fortunato intolerabilius fieri potest. — Plaut. Amph. 

prol. 36. Justa autem ab injustis petere insipientiast: | quippe illi 

iniqui jus ignorant neque tenent. — Excors, das man gewönlich 

zu den im folgenden Abschnitt zu besprechenden Wörtern ziht, 

entspricht dem griechischen nAl®ıog. Cic. de nat. 2,2,5. Quis 

enim Hippocentaurum fuisse aut Chimaeram putat? Quaeve anus 

tam excors inveniri potest, quae illa quae quondam credebantur 

apud inferos portenta extimescat? — Hor. epist. 1, 2, 25. Quae si 

cum sociis stultus cupidusque bibisset, | sub domina meretrice 

fuisset turpis et excors, | vixisset canis immundus vel amiea luto sus. 

110, 

AvCCWdng. EuuavnS. TEQEPEwV. raQ«VovVS. 
Ta bIosUS3 4 FUrTIOBUS SH res ereragend & demens, 

insanus. vesanus. vecors. 

4 

1. Die Wörter welche den Mangel an Einsicht bezeichnen 

sind zu einem sroßen Teile im vorigen Abschnitte besprochen. 

Wir kommen zu den Wörtern welche die größtenteils krank- 
haften Geistesstörungen bezeichnen. Dazwischen liegen noch 

Wörter welche wie stolidus und stultus, unser „töricht“, die 
verkehrte, kein gutes Ziel erreichende Handlungsweise von Men- 

schen bezeichnen, denen man weder einen Mangel an unterschei- 

dendem Verstand, noch einen solchen des inneren Gefüls zuschreiben 
will, die endlich auch nicht als geistig gestört oder krank gelten 

können. Es sind das der Hauptsache nach Menschen die ver- 
kehrte, unglückliche Neigungen haben. So wenn ein junger Mann 

ein Mädchen heiratet die ihn sein Verstand als wenig liebenswert 

wirklich erkennen lässt; er aber unternimmt doch den Schritt, 

durch welchen er kein Unheil anrichten wird wie der Wansinnige, 

doch aber der edelsten Lebensfreuden verlustig wird. Doch mag 

es genügen die beiden Grenzbegriffe (Extreme) „unverständig“ und 

„wansinnig“ zu behandeln, den Mittelbegriff „töricht“ aber aus- 

fürlicheren Werken vorzubehalten. 
2. Avcca und rabies bedeuten die Tollwut, der namentlich 

die Hunde und Wölfe ausgesetzt sind; tollwätig heißt AuccwWdnc 

und Auccäc, rabiosus und rabidus, substantivisch bei Homer 
auch Aucentnp; Avccnuo. ist die einzelne Äußerung der Tollwut; 
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\uccäv heißt die Tollwut haben. Auf Menschen übertragen 
werden die Wörter von einer blinden Leidenschaftlich- 

keit und Wut gebraucht, die kein Ziel in klarem Be- 

wusstsein hat, namentlich im Griechischen mit deut- 

licher Bezihung auf die Tollwut des Hundes. Bei latei- 

nischen Schriftstellern erblasst dies Bild häufig; und wir finden 

die Wörter zuweilen angewandt von einem rücksichtslosen Vor- 

gehen das kein Hemmnis, keine Schranken kennt, one dass das 

Bild des tollwütigen Tieres noch so deutlich vorschwebt. — Plat. 

de rep. 1.329 0, ITüg &pn, ® Zopörksıg, &ysıs nodg Tegpgodiosıe; Erı 

oiög T’ El yvvaını ovyylyveodaı; nal ds, Ebprusı, Epn, & dvdowme' 
Lousvairare wEvroı aVTO Arrepvyov, WonEg Avrrövrd Tiıva Kal &yoLov 
deonornv dnopvyav. — Soph. Ant. 492. zul vıv “uheir’" Eow yo 
eldov doriwg | Avooscev aurmv add’ ErnßoAov poevöv. — Üic. Tusc. 

3, 26. 63. Hecubam autem putant propter animi acerbitatem quam- 

dam et rabiem fingi in canem esse conversam. — ÖOv. met. 7, 415. 
Et via declivis, per quam Tirynthius heros | restantem contraque 

diem radiosque micantes | obliquantem oculos nexis adamante 

catenis | Cerberon abstraxit, rabida qui concitus ira | implevit pari- 

ter ternis latratibus auras, | et sparsit virides spumis albentibus 
agros. — Prop. 4,7,11. Nimirum veri dantur mihi signa caloris: | 
nam sine amore gravi femina nulla dolet. | Quae mulier rabida 

jactat convicia lingua, | et Veneris magnae volvitur ante pedes. 

— Fürt man die folgende Stelle ganz verkürzt an, nach der Art 
wie dies in Grammatiken, synonymischen Büchern u. s, w. geschiht, 

so erhält man Cic. Tus. 4, 24, 53. Quis est qui non existimet eos 

(bellatores, imperatores, oratores) sine rabie quidquam fortiter 

facere posse? Das gäbe den Begriff einer durch nichts entwegten 

Begeisterung und Tatkraft. Liest man aber die Stelle im ganzen 

Zusammenhange: so findet man, Cicero will sagen, nach der An- 

sicht gewisser verkehrt urteilender Philosophen müsste man ja 

eine blinde, unbewusste, wansinnige Wut als Triebfeder großer 

Taten anerkennen. 

Oictpoc ist die Biesfliege oder Dasselfliege, Oestrus bovis L., 
die mit einem summenden Geräusche über den Kühen schwirrend, 

bemüht ist ihre Eier an deren Fell abzulegen, woraus dann Larven 

entstehn die sich unter die Haut miniren und äußerst schmerz- 

hafte Beulen erzeugen. Sie ist durchaus von den viel häufigeren 

Stechfliegen und den Bremen oder Bremsen, Tabanus L., zu 

unterscheiden, welche das Vih zwar stechen, aber von diesem 

wenig beachtet werden. Kündet sich aber die Biesfliege durch ihr 
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summendes Geräusch an, so werden die Rinderherden wild, und 

die Kühe rennen mit emporgehobenem Schweif (was man biesen 
nennt), um wo möglich im Wasser, oder in Gesträuchen Schutz 
zu suchen. Die so von der Biesfliege gejasten Tiere werden als 

oloromAarog, oloreodivnrog, olorgodövnmrog bezeichnet, oder 

insofern sie schon gestochen sind als oloroonAn:. Nun wird 

oloroog übertragen auf den wilderregten, schmerzhaften, 

durch fremde Macht erregten Zustand von Menschen, bei 

dem diese aufhören herr über sich zu sein; immer aber 

mit deutlicher Bezihung auf jenes biesen der Kühe. Am 

aller-offenbarsten ist diese Bezihung, wo Io beim Dichter sich 

ihrer alten Verwandlung in eine Kuh erinnert; aber auch sonst 

erblasst das Bild nicht, und verrät sich meist durch nähere Be- 

stimmungen. oictpnua ist der einzelne Anfall dieses Übels; 

oictpäv heißt biesen, oder sich in diesem änlichen Zustande be- 
finden; €Zoictpäv in diesen Zustand versetzen. Römische Dichter 
haben das Wort, oesörus, in ganz merkwürdiger Weise misver- 

standen, und wenden es geradezu auf diehterische oder profetische 

Begeisterung an. — Aesch. Prom. 567. Io, an ihre alte Verwand- 

lung zurückdenkend: yoleı rıg ad us Tüv Tekawvav oloroog' | eidw- 

kov ”Apyov ynyevoög dAdo, | pEd dä, | TOv uvoiondv eloog@ca Bodbrav. 
— 0d. 22, 299 sq. of 0° &p&ßovro zurd weyagov Boss @g diyshaiar‘ | 
tag uiv 7’ alöAog olorgog Epooumdeis Ed6vnosv | Kon Ev eiwelvn, 

Öre 7’ Auare uano& mehovreı. — Plat. leg. 9, 854B. & Havudors, 
00% dvdgmmırdv 08 nanov, obdE Heiov Kıvei TO vOv Emmi mv 6800- 
ovAiav nIOTgENoV lEvaı, oloroog dE 08 rıs Eupvonevog 4 malaıdv 

za) dnaduorwv Tols Avdommoıg Adınyudrov, megLpegowevog dAmm- 
omdng, 0v eiAnßeiodu yosmv navıi oYEveı. — Juv. 4,123. Non 
cedit Veiento, sed ut fanaticus oestro | pereussus, Bellona, tuo 

divinat, et Ingens | omen habes, inquit, magni celarique triumphi. 

— Stat. Theb. 1, 32. Tempus erit cum Pierio tua fortior oestro | 

facta canam: nunc tendo chelyn satis arma referre | Aonia et 

geminis sceptrum exitiale tyrannis. 

4. Einige griechische Wörter, denen keine lateinischen zur 

seite stehn, bezihn sich auf einen wilden Naturtrieb der 

die Menschen so erfasst dass sie ihm nicht widerstehn 

können, wie eine unersättliche Gier, one besondere Arten 

desselben zu kennzeichen, und one an neue hierdurch 

hervorgerufene Kräfte zu erinnern. Wir können uäpyoc 

meist zutreffend mit rasend; napyörnc mit Raserei; apyäv 

und uapyoaiveıv mit rasen übersetzen. -— Theogn. 581. EyYaloo 

Schmidt, Handbuch. 42 
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ÖdE yuvaisa neoidgouov Kvdon Te udoyov, | 05 av dAhoreimv Bovker’ 
&oovoav dooüöv. — Od. 18,2. 7Ade 0’ Emmi mroydg navdnwog, 0g 
za Fdorv | nıwysveon Iddang, were 0’ Enmgerre yaoregı udoyn 
denyts yaykuev aal nıewev. — Od. 16, 421. udoye, rin de ob Tnie- 
udyo Idvarov re wögov re | Ödmreig, od” inerag dundfeoı, oloıw &ge 
Zevg | udoervoog; — 1. 5, 881. Von Athena: 7 vv Tyud£og vior, 
dreopiehov Arounden, | uegyalveıv Avinnev En’ ddavdroısı Heoioıw. | 
Köngida Ev mo@rov oyeddv oVTaoE yeio” Eri Kuono, | wörko Eimer’ 
auTß wor Ereoovro Ödaimovı Floog. 

5. Mavio und furor, Wansinn oder Raserei; Euuavnc, 
furiosus, wansinnig, rasend, exaltirt; uaivecdon und furere 

rasen, wansinnig sein, bezeichnen einen Zustand äußer- 

ster innerer Aufregung, durch die ein Mensch zwar der 

klaren Einsicht beraubt wird, in der er aber auch die 

höchste Spannkraft entwickeln und außerordentliche 
Fähigkeit erlangen kann. Denn der Verstand beraubt uns 
leicht, indem er die zu überwältigenden Schwierigkeiten uns zeigt, 

des nötigen Selbstvertrauens und Mutes, und hindert uns so das 

volle Maß unserer Kräfte zu entfalten. So stockt der Redner 

wo er die ihm noch ungewonte verwirrende Volksmenge sich 
gegenübersiht; und wenn er bedenkt, wie wenig er doch eigent- 

lich an neuen Gedanken bieten kann. Er überschätze sich nur, 

er überschätze sich ungeheuer: und die Rede wird fließen. Änlich 

ist's oft mit der Begeisterung der Dichter, welche die Formen 

wälen lässt denen ein klar unterscheidender Verstand hindernd in 

den Weg treten würde, die aber bald gerade durch ihre Fehler- 

haftigkeit die Hörer fortreißen werden. Rausch und Liebe er- 

zeugen in uns änliche Anspannungen, und oft eine unglaubliche 

Steigerung der Kräfte. Der Denker wird ungeläufig in einer 

fremden Sprache bleiben, da er alles genau richtig grammatisch 

aufbauen will; ein halber Rausch lässt ihn darüber hinwegsehn, 
und ermöglicht es ihm die Unterhaltung in einer fremden Sprache 

nicht erfolglos zu füren. So erscheint denn die uavia zwar als 

eine gesteigerte &pooovvn, und dennoch als eine gewaltige treibende 

Kraft. — Plat. Ale. ID, 1390. &peoovvn üga Aal wavia xıvöv- - 
vevsı Tadrov elvaı. — ndvreg 00V iv pavreg Todg &poovag walvs- 

oHaL 609 &v palnusv' abrine TÜV 08V Nlınıwrav Ei zıves Tvy- 

1Evovsıv EPEOVES Dvres, WOonEg Elol, nal Tov Erı moeoßvreowv' Emel 
pege moog Aıög, obr oleı @v Ev ıM moAsı ÖAlyovg ev elvaı Todg 

Poovimovg, Kpoovag dt robg moAloüg, oüg dN Od uamwouevovg 
#aAsig; — Dem. 8, 25. #al dıdoaoıv of dıdövreg oVTE TR uıno& oVTE 
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To molAc dvr’ obdevdg (ob y&o olrw ualvovran), dAA’ Gvolusvor aA. 
— Id. Phaedr. 245 A. rein d& do Movoöv xatoxwyn Te Kal uavie, 
Aaßovce anahmv zer &ßarov ıuyiv, &yeioovo« za Eußanysbovoa nard 
Te Ddüg Hal zard mv lv nolysw, uvola ®v nercıöv Eoya #00- 
uodoa Tovg EZmyıyvousvovg mardever. — Od. 21,298. 6 0° nei 
poevas ÜFaoev olvo, | uaıvöusvog Ada’ Eosse d6uov andre Isıgı$6oro. 
— I. 6,132. oöde yag ovde Agvavrog vidg, Kgwreodg Avnoopyos, | 
INv Tv, ös da Deoioıw Enovgaviooıv Egıkev' | dg more waıvougvoro 
Awwvocoio Tiynvag | 0eDe Kar’ my&dreov Nvoruov' ai 0 Aun mwäceı | 
HI yauuai nareyzvav, Ir’ dwdgop6voı Avrodoyov | Hewöusvaı 
Bovnanyı. — 11. 9,-238. "Errwg ÖE ueya over Bleusaivov | uaive- 
rar Enmeyhog, niovvog Au, oVdE vı vieı | dvägug obdE Heodg' KEATEEN 

de Fe Avooa dEdvnev. — (ic. de div. 1, 18, 34. Carent autem arte 
ii qui non ratione aut conjectura observatis et notatis signis, sed 

concitatione quadam animi aut soluto liberoque motu futura prae- 

Sentiunt — quod et somniantibus saepe contingit, et nonnumquam 

vaticinantibus per furorem —, ut Bacis Boeotius, ut Epimenides 

Ures, ut Sibylla Erythraea. — Id. Tuse. 3, 5, 11. Stultitiam enim 

censuerunt constantiä, id est sanitate vacantem, posse tamen tueri 

mediocritatem officiorum et vitae communem cultum atque usi- 

tatum: furorem autem esse rati sunt mentis ad omnia caecitatem. 

Quod cum majus esse videatur quam insania, tamen ejus modi 

est, ut fuwror in sapientem cadere possit, non possit insamia. — 

Id. Brut. 68, 241. .. et C. Stajenus, .. fervido quodam et petu- 

lanti et furioso genere dicendi. — Id. de har. resp. 1,1. Itaque 

hominem furentem exsultantemque continui, simul ac periculum 

judieii intendi: duobus inceptis verbis omnem impetum gladiatoris 

ferociamque compressi. 

Von den griechischen Beiwörtern ist uavıdc ein dichterisches 

Femininum zu ueıvöusvog; noaıväc dagegen meist substantivisch die 

verzückte. — uavıröc ist überhaupt der wansinnige oder exaltirte, 

one auf kraftvolle Äußerungen dieses Zustandes bestimmte Bezihung 

zu nehmen wie Zuuevig; oder es ist alles was mit dem Wansinne 

zusammenhängt und seine Kennzeichen an sich trägt. — KAavıWwönc 

heißt jemand der durch sein Betragen einem wansinnigen änlich 

ist, oder eine Sache die durch ihre Übertriebenheit an den Wan- 

sinn erinnert. — Plat. soph. 242 A. poßoöuer dn T& eionweve, MN 

note did taüre 001 mavındg eivaı d05W, rag& Ode uereßaAwv Euav- 

zov bvo nero. — Thuc. 4, 39 f. of utv dm ’Admvaioı “ei oil ITleko- 

ovviciı dveybonoav r® oroad du vis IIilov Eudregoı En’ oinov, 

sol tod Kidovos nalmeo uevındng oboau 7) Umooyeoıs dep. 
42%” 
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6. TTapamoieıv, verrückt werden oder sein, nimmt wie 

mente captus einseitig bezihung auf den Verlust des Ver- 

standes. roapaxpoVeıv bei Hippokrates die Besinnung ver- 

lieren oder one Besinnung sein, beziht sich auf den durch 

das Befinden eines kranken bedingten Zustand. — Athen. 

15, 17. DBilovidng Ö° 6 laroög Ev TO neol uiowv Kal oTepdvov „er 
rüs Eovdgäs, pnol, Bahdrıng uno AuovVoov wereveydelong sig rw 
Eirdda ig Aumelov al moog Üusrgov Amölavow Tov moAA@v Ex- 
TOETOUEVOV KREATIV TE TTOOOPEOOUEVOV, KüTina Ol usv alrov uavındög 
Errgenöuevor naoeneıov, ol ÖE vErRg0ig Eo0nEoav Aid NS KaEWOEng.“ 
— Hipp. epid. 3, 3. Von einer fieberkranken auf Thasos: «no xor- 

las OAlya wehavae dinAdE: magepgovnoEev. Eurm Ehmgsı" Es vüne 
idowg' abvgıg‘ nagdAmgog magsuevev. EBdoun meguiibunro‘ Inpadng' 
TTROEKIOVOEV" EG VUHTR AOTEVÖEL' KATEROLUNDN. 

7. Tlopagpwv, etwa wanwitzig; TTaApappoveiv wanwitzig 

sein; mapappocuüvn Wanwitz, bezeichnen den Zustand wo 

nicht nur die Verstandeskräfte geschwächt sind, son- 

dern auch das richtige Gefül für die Forderungen des 

Lebens abhanden gekommen ist, durch Krankheit, Rausch, 

hohes Alter, erschütternde Ereignisse oder Aufregungen: 

ein Zustand, in welchem keine neuen Kräfte durch die 

Leidenschaft entfesselt werden. — Plut. Per. 34m. Von der 

Pest: dp’ ng zul T& oBuara Kanoduevor Kal T&g buy&g Tavreraoım 

yowdnoav woog rov Ilsgınkia, xal xaddeo larodv zul naregn Ti) 
v06W TaERYEOVNO«RVTES Adıneiv Enreyelonoav. — Ar. Plut. in. &g de- 
yahtov noäyw Eoriv, © Zeü zul Beol, | doVAov yevkcdaı raoapgo- 
voövrog dsondrov. | Mv yao ra PBehrıor’ 6 Yegdmov Akkus voyn, | Ö6&n 
de un dodv vaüra TO errnutvo, | uereyev dvdyam vov Yegdnovre 
röv zanßv. — Plat. soph. 228D. 16 ye unv dyvosiv Eorıv En’ AAn- 
Yeıav Öouwuerng Vuvyig, TEgRY6E0V OVVvEocewg yıyvouevng, obdEv KARO 

Av TaERPE00VVN. 

8. Der Begriff von zee«pewv wird im Lateinischen durch 
drei Synonyme zerlegt. 

Insanus verrückt, insania Verrücktheit, insanire ver- 

rückt sein, sind die ordentlichen Bezeichnungen für eine 

Störung der Geistestätigkeiten und ihre Ableitung nach 
solcher Richtung wo sie dem Menschen nur noch schaden 

können. Der Zustand kann sich allmälig von innen aus ent- 
wickeln, kann ebenso gut aber durch andere Krankheiten, Gift, 
Leidenschaften, Aufregung und Verfürung hervorgerufen werden. 

Genau ist die Anwendung der Wörter nicht mehr wo sie etwa 
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von einer Seherin gebraucht werden die im Zustand der Ver- 

zückung weissagt: das zeigt schon die aus den Tuskulanen in $5 
angefürte Stelle. Doch will Virgil in der betreffenden, weiter 

unten anzufürenden Stelle die Seherin nicht als furens bezeich- 

nen, weil damit an eine leidenschaftliche Aufregung leicht gedacht 

werden kann, vesanus aber nur an den krankhaften Zustand er- 

innert, der zwar Entzückungen hervorrufen kann, immer aber dem 

rein menschlichen Leben und Streben entfremden wird. Vesanus 

und vecors wären jedenfalls hier nicht verwendbar. — Ter. Eun. 

2, 2, 23. Ein Schmarotzer hat sein widerliches Treiben unter großen 

Anpreisungen dargestellt; darauf ein anderer: Scitum hercle homi- 

nem: hic homines prorsum ex stultis insanos facit. — (ic. acad. 

2,17, 52. Quod idem contingit insanis, ut et incipientes furere 
sentiant, et dicant aliquid quod non sit id videri sibi; et cum 

relaxentur sentiant, atque illa dicant Alcmaeonis: Sed mihi ne 

utiquam cor consentit cum oculorum aspectu. — Id. ad fam. 9, 

21,1. Ain tandem? Insanire tibi videris, quod imitere verborum 
meorum, ut scribis, fulmina? Tum insanires, si consequi non 

posses: cum vero etiam vincas, me prius irrideas quam te oportet. 
— Id. Tusc. 3, 4, 8. Quia nomen insaniae significat mentis aegro- 

tationem et morbum, id est, insanitatem et aegrotum animum, 

quam appellarunt insaniam. — Id. in Verr. II, 4, 18, 39. Quod 

ubi iste audivit, usque eo commotus est, ut sine ulla dubitatione 
insanire omnibus ac furere videretur. Quia non potuerat eripere 

argentum ipse Diodoro, erepta vasa sibi optime facta dicebat: 

minitari absenti Diodoro, vociferari palam, lacrimas interdum vix 

tenere. — Virg. Aen. 3, 443. Huc ubi delatus Cumaeam acces- 
seris urbem | divinosque lacus et Averna sonantia silvis, | insanam 

vatem aspicies, quae rupe sub ima | fata canit foliisque notas et 

nomina mandat. 
Für vesanus müssen wir wider unser ungenaues wansinnig, 

für vesania Wansinn anwenden. Die Wörter bezeichnen 

einen höhern Grad des krankhaften Zustandes, der meist 

mit einer Art Wildheit verbunden ist, und sich schon 

in den verzerrten Gesichtszügen und den funkelnden 

Augen verrät. — (ic. de domo 21,55. Verum haec furiosa vis 

vaesani tribuni plebis facile superari frangique potuit virorum 

bonorum vel virtute vel multitudine. — Liv. 9,13, 2.3. Vadunt 

igitur in proelium urgentes signiferos, et ne mora in concursu 

pilis emittendis stringendisque inde gladiis esset, pila velut dato 

ad id signo abjieiunt, strietisque gladiis cursu in hostem feruntur. 
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Nihil illie imperatoriae artis ordinibus aut subsidiis locandis fuıt: 

omnia ira militaris prope vesano impetu egit. — Id. 7, 33, 16.17. 

Et Romani fatebantur numquam cum pertinaciore hoste conflic- 

tum; et Samnites cum quaereretur quaenam prima causa tam ob- 

stinatos movisset in fugam, oculos sibi Romanorum ardere visos 

ajebant vesanosque vultus et furentia ora: inde plus quam ex 

alia ulla re terroris ortum. — Hor. sat. 2, 3, 174. Extimui, ne 

vos ageret vesania discors. 
Mit vecors und vecordia wird unmittelbare Bezihung ge- 

nommen auf dasjenige Organ in welchem Leidenschaften und Auf- 

regungen die unmittelbarsten und heftigsten Schmerzen hervor- 

rufen, die größten Störungen veranlassen. So hat oft auch über- 
mäßige plötzliche Freude einen Herzschlag, und damit den Tod 

veranlasst. Es werden die Wörter besonders von einem 

plötzlich ausbrechenden oder in plötzlichen Anfällen 

sich äußernden ganz wilden Wansinn angewandt, wie er 

in aufgelöstem Har, vernachlässigter Kleidung, wilden 

Gesichtszügen sich äußert: eine Art des Wansinns wie 

sie das’ Verbrechen, eine unsinnige Leidenschaft, aber 

auch Gift u. s. w. erzeugt, und die auch als wilde Flucht 

sich äußern kann. — Cic. de har. resp. 1,2. Ac tamen ignarus 
ille qui consules essent, exsanguis atque aestuans, Se ex curia 

repente proripuit cum quibusdam fractis jam atque inanibus minis, 

et cum illius Pisoniani temporis Gabinianique terroribus. — Sed 

vaecors repente sine suo vultu, sine colore, sine voce constitit: 
deinde respexit, et simul atque Un. Lentulum consulem aspexit, 
concidit in curiae paene limine: recordatione, credo, Gabinii sui, 

desiderioque Pisonis. — Just. 2, 7, 10. Deformis habitu more vae- 
cordium in publicum evolat. — Id. 24, 8, 3. In hoc partium cer- 

tamine repente universorum templorum antistites, simul et ipsae 

vates sparsis crinibus cum insignibus atque infulis pavidi vecordes- 

que in primam pugnantium aciem proruunt. Advenisse deum cla- 

mant, eumque se vidisse desilientem in templum per culminis 

aperta fastigia. — Sall. Cat. 15, 4.5. Namque animus impurus, 

deis hominibusque infestus, neque vigiliis neque quietibus sedari 

poterat: ita conscientia mentem excitam vastabat. Igitur colos ei 

exsanguis, foedi oculi, citus modo, modo tardus incessus: prorsus 

in facie voltuque vecordia inerat. — Hor. sat. 2,5, 74. Illud ad 

haec jubeo: mulier si forte dolosa | libertusve, senem delirum 
temperet: illis | accedas socius, laudes, lauderis ut absens. | Ad- 
juvat hoc quoque, sed vincit longe prius ipsum | expugnare caput. 
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Seribet mala carmina vecors: | laudato. Diese Stelle ist nach den 

änderen zu beurteilen: d. h., wir erkennen, dass Horaz sich eines 
sehr starken Ausdruckes bedient hat, 

9. Delirus und apäAnpoc, deliratio oder delirtum (bei 
Ärzten) und ropaAnpncıc, delirare und napaAnpeiv, geben eine 
andere Art der nagapoeoovvnm an. Sie bezeichnen den 
Schwachsinn und den schwachsinnigen, dabei Verstandes- 

verwirrten, der aus Altersschwäche oder von einer Krank- 

heit gebrochen, nicht mehr die Verbindungen unter seinen 

‚ Vorstellungen zu finden vermag und daher sinnloses und 

wirres Zeug schwatzt und kindisch handelt. Unser kin- 

disch und kindisch sein entspricht am besten. Die griechischen 

Wörter nehmen die nächste Bezihung auf das alberne, schwach- 

sinnige schwatzen. — ic. de or. 2,18, 75. In Gegenwart Hanni- 
bals hält ein Redekünstler der nie Soldat gewesen einen Vortrag 

über die Kriegswissenschaft; man frägt Hannibal um sein Urteil 
darüber. Hic Poenus non optime Graece, sed tamen libere respon- 
disse fertur, multos se deliros senes saepe vidisse, sed qui magis 

quam Phormio deliraret vidisse neminem. Neque mehercule in- 

juria. Quid enim aut adrogantius aut loquacius fieri potuit, quam 

Hannibali, qui tot annis de imperio cum populo Romano omnium 

sentium victore certasset, Graecum hominem qui numquam hostem, 

numquam arma vidisset, numquam denique minimam partem ullius 

publici muneris attigisset, praecepta de re militari dare? — Id. 

de div. 2, 58, 141. An tu censes ullam anum tam deliram futuram 

fuisse, ut somniis crederet, nisi ista casu non numgquam, forte, 

temere concurrerent? — Id. Cato m. 11,36. Nam quos ait Cae- 

cilius „comicos stultos senes“, hos significat credulos, obliviosos, 

dissolutos: quae vitia sunt non senectutis, sed inertis, ignavae, 

somniculosae senectutis. _ Ut petulantia, ut libido magis est ado- 
lescentium quam senum, nec tamen omnium adolescentium, sed 

non proborum: sic ista senilis stultitia quae deliratio appellari 

solet, senum levium est, non omnium. — Ar. eg. 531. vuwi ö’ 
Öusis aörov Öe@vreg magalmpoüvr' obn Eissire, | Eunrovoov Tov 
NAearoov Hal Tod rovov o0n Er Zvovrog, | TÖv 9 dguovißv die- 
1e0novohy. AAAG yEowv MV wegL£ggE, | Bose Kovväg, orepavov Ev 

&yov awov, Ohm Ö’ dmohming, | dv yenv did was mooTegag vinag 

ivew &v 16 mevravsio (von dem alternden Kratinos). == pr 

epid. 3, 3. do norAling Öklya uehave dımade' naQepobungey, Er 

EAmosı' Es von Dong‘ ugs‘ megdAmgos TTOGEMEVEV. 

10. TTapdvora bezeichnet einseitig den Zustand der Un- 
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zurechnungsfähigkeit, die auch durch gerichtliches Erkenntnis 

zugesprochen werden kann, und in der Verkehrtheit der Hand- 

lungen sich äußert. Jene Bezihung auf kindisches Geschwätz 

welche wir bei den zuletzt besprochenen Wörtern kennen lernten, 

findet dabei nicht statt. Für moapavouc treten die bestimmteren 

Ausdrücke &Aoyog und dAöyıorog ein; vgl. Kap. 109,14. rapa- 
voeiv heißt falsch verstehn, misverstehn. — Ar. nub. 1476. 

oiuoı wagavolag' ag Euaıvöumv Öoa, | Or’ E5EßaAkov rovg Yeodg 
did Zonodınv. — Ib. 844 u. f. oinor, Ti doadoo maga«pEOVoÜVTOog 

Tod margög; | BO SRH abıov eicayaybv Am, | N Toig 
RAN mv a alrod podon; — Plat. Theaet. 195 A. 

as 00V 0dToL LURBUFEE oloı do&dteıv Bea Orev ydo rı Öo@- 
sw mM dmodwow 7 Enwwoßcıw, Eraora dmoveusv Tajd EHdoTOIg OÖ 

dvvdusvor, Poudeis TE Eloı Kal AAkorgiovonodvreg TagOEWEL TE Aal 
TROKOVOVOL KEL TagAVOOVCL AEIOTE, Kal Kahodvraı ad odroı Eipevo- 
uEvoı te ON TÖv Ovroav #al Auadeig. Vgl. Plut. adv. stoicos p. 1083. 

Diesen Wörtern entsprechen ziemlich genau demens, un- 

sinnig, unzurechnungsfähig; und dementia Unsinnigkeit, 

Unzurechnungsfähigkeit. Wie es yoapai nagavoiag gibt, so 
auch actiones dementiae. — Quint. 7, 3,2. Interim a qualitate 

ad finitionem descenditur, ut in actionibus dementiae, malae trac- 

tationis, rei publicae laesae. — Sall. Jug. 3, 3. Frustra autem niti, 

neque aliud se fatigando nisi odium quaerere, extremae dementiae 

est. — Uaes. b. g. 4, 13. Exspectare vero, dum hostium copiae 

augerentur equitatusque reverteretur, summae dementiae esse judi- 

cabat. — Bell. Afr. 8. Ipse interea . .. miserari, ... tantä homines 

esse dementiä, ut malint regis esse vectigales, quam cum civibus 

in patria in suis fortunis esse incolumes. — Prop. 4, 7, 15. Custo- 
dum gregibus circa seu stipat euntem, | seu sequitur medias Mae- 

nas ut icta vias, | seu timidam crebro dementia somnia terrent, | 

seu miseram in tabula pieta puella movet. — Zum teil entspricht 

im Griechischen &vovg und &voıa. 

Amens heißt „wer den Verstand verloren hat“, ein Zustand 
der durch amentia bezeichnet, und durch plötzlichen Schrecken 

oder unmittelbare dringende Gefar besonders veranlasst wird, aber 

auch durch eine plötzliche Leidenschaft u. s. w. Vermöge eines 
lebhaften Bildes nennt man einen solchen Menschen auch Zußo6v- 
rnrog, attonitus: Wörter welche die Plötzlichkeit der Erscheinung 

natürlich viel stärker hervorheben, und nicht überall für amens 

verwendet werden können. — Virg. Aen. 4, 279. At vero Aeneas 
aspectu obmutuit; amens, | arrectaeque horrore comae, et: vox fauci- 
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bus haesit. — Liv. 32, 12, 4. Neque impunitä temeritate inde re- 

cepissent sese, ni clamor primum ab tergo auditus, dein pugna 

etiam coepta amentis repentino terrore regios fecisset. — Curt. 

6, 9, 32. Tum dicere jussus Philotas, sive conscientiä sceleris sive 
perieuli magnitudine amens et attonitus, non attollere oculos, non 

hiscere audebat. — (ic. in Verr. II, 4, 34, 75. Hanc cum iste sa- 
crorum omnium et religionum hostis praedoque vidisset, quasi ıllä 

ipsä face percussus esset, ita flagrare cupiditate atque amentiä coepit. 

111. 

Tıyyaoxsır.  eldEvar, EenioracHeı.  Enalsıv. Ovvızvat. 
noscere. cognoscere. scire. intelligere. 

1. Es wird allen denen welche Kap. 109 sorgfältig gelesen 

haben, nicht entgangen sein, dass die Griechen die Fähigkeiten 

der Seele mehr aus dem innern Gefül und Empfindung ableiten, 
als die Römer. Ebenso mag von den Ausdrücken für kennen, 

wissen und verstehn im voraus bemerkt werden, dass die Griechen 

durchschnittlich mehr bezihung auf die Empfindung nehmen wo- 

durch eine Einsicht der Seele vorbereitet wird, als die Römer, die 

größeres Gewicht auf die Unterscheidung legen. Wenn jemand 
der selbst bittere Entbehrungen kennen gelernt hat sagt, dass er 

die Armut kenne, so beziht er sich auf ein lebendigeres Wissen, 

das aus der Empfindung erwächst; wer dagegen als Armenvogt 

nur beobachtet hat, verdankt seine Einsicht von der Sache seinem 

Unterscheidungsvermögen. Dies sind die beiden Arten der Er- 
kenntnis auf welche ich mehrere mal aufmerksam zu machen habe. 

Es lassen sich noch mehr sprachliche Nachweise dafür geben, dass 
die Griechen mehr sich von ihren Empfindungen leiten ließen, als 

die kül denkenden Römer. 
2. Fiyvwckeiv ist teils inchoativ kennen lernen, erkennen; 

teils, wie namentlich in den Vollendungszeiten, kennen. An 

dieser Erkenntnis ist teils unsere innere Empfindung, 

teils nur die sinnliche Warnehmung beteiligt, aus wel- 

cher der Geist seine Bilder oder Vorstellungen empfängt. 
Auf eine Vergleichung und Schlussfolgerung im Geiste wird da- 

mit keine Bezihung genommen; und man muss ja auch bedenken, 
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dass es eingeborne Erkenntnisse gibt, wie z. B. das Kind seine 

Lippen zum saugen verwendet, one vorher Wesen und Wirken 

der Gliedmaßen mit einander vergleichen zu können. — 11.18, 270. 
ed 0 Kume zıymoereı Evddd Eovreg | augıov Ögumdels Odv Tebyscı, 
Ed vO is abıdv | yvaosraı' Konaolog yao Apiäereı "IArov domv | ög 
»E pOyn, moAAodg dE KüVeg Hal yünsg Edovraı. — 1. 5, 824. yıyvo- 
co y&o "Aone udynv äva xorgaveovre, — 1. 5, 182. domidı yıyvo- 
00V alAmmıdi re Toupakein. — Xen. Cyr. 8, 7, 3. Kyros betet: 

nom 0 dulv ydoıs Or Hlyo Eylyvwoxov mv Vbusreoav Emruweheiev 
xel oVbden@nore Ei TaiS Edruylaıg bee AVYERTOVv Epgovnou. — 
Aus dem innern Empfinden entwickelt sich der Begriff einer 

solchen Überzeugung, die dem Gefül sicherer Erkenntnis 

entspringt, nicht den Schlussfolgerungen aus äußeren Beweis- 

sründen; und hieraus leiten die Griechen den Begriff 

eines richterlichen oder überhaupt obrigkeitlichen Gut- 

achtens und Urteils ab. — Xen. Cyr. 1,1, 3. öre usv dn Tadıe 
EvEdVUOUUEDL, OUTWG EYLyvWorouEv TEOL KÜTOV, WS AVHEWTD TTEPUHOTL 
ndvrov Tv ahaAmv $Kov 9) dvdonnov Goysıv. — Id. h. gr. 2, 3, 38. 
(Aus der Rede des Theramenes) obso0v ueygı utv Öuäs Te nare- 
orävar eis ıv BovAnv zul Coy&s Anodeydivaı nal Todg ÖmoAoyov- 
UEVOVS OVAROpAVIEG ÜndyEodaı TAvTreSs TaÜT& Eyıyvwoxnousv' Emei ÖE 
ye ovroı Mo&avro Avdoas naAodg Te nayadovg EvAlaußavev, d% ToV- 
Tov nlyo Nosdumv Tavavria Todroıg yıyvao#sıv. — Dem. 19, 240. 
neo Wwv (Heiv) noeirtov 2orıv Endoro Tüg Ayadag Einldug Toig 

maıst Aal EUvTO, TE Ölnaıe yvovra Hal TE TOO0NKOVTE, TEQLTOLNOR- 

oda, N mv Äipavij: zul KönAov ydgıw Tovroıs naradEodaı. — Xen. 
h. gr. 4, 5,5. od 0’ &v c& Hocio xaramepevyores 2öneoev, Enirgk- 
wavres Aynoıkdo yvovaı 6 rı Bovkoıro meoi op@v. — Ih. 3,1, 12. 

drovoag raöre 6 Daovdßados Eyvm deiv NV yvvalkı oargameveıv 
(= er erkannte für recht). 

3. Aus der Entwicklung der Bedeutung des Stammverbs er- 

klären sich ungezwungen die zum teil noch schärfer ausgeprägten 

Bedeutungen der abgeleiteten Wörter. — [vwun entspricht also 
zunächst unserm Sinn, wenn wir damit die innere Empfindung 

meinen, so namentlich in vielen Verbindungen wie #ar& yvaunv, 
RER yvounv, yvoumv Es oög Ti, yvoumv ZuniHccı oder dumAij- 
6er: „seinen Sinn worauf richten“ u. s. w. Manchmal übersetzen 
wir auch, je nach dem Zusammenhange, mit „Absicht“ oder mit 
„Ansicht“, Unserm „Ansicht“ aber entspricht das Wort, sowol 

wo diese eine Frucht lebhafter innerer Empfindung, als auch wo 
sie das Ergebnis äußerer Beobachtung ist. Es ist dann, in ge- 
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steigerter Bedeutung, unser „Verstand“, so dass die Bedeutung 
nahe mit der von voög zusammenfällt. Endlich heißt so das 

(riehterliche) Erkenntnis, in unzweideutigem Zusammenhange aber 

auch die innere Überzeugung, z. B. Dem. 39, 40. yvoum Ti) dınaıo- 
tan Öındosıw. — Thuc. 5, 13. uckıore dE dnmiYov eidores Tovg 
Aonsdaımoviovg, OTe EEneoav, moög mv Elorvnv wähhov mv yvaunv 
Eyovrag. — 1b. 3, 25. of uv MirvAmveroı 2£9d900vv TE Aal moög 
vovg Admvalovs M000v ziyov mv yvoumv Öote Evußalvew. — Hipp. 

‚ de aöre 32. dvavdoorsgns al Nusgwreonı Tobrwv al yvöuar. — Id. 
de oft. med. 3. #ei cn Oyı zei N apf xl Th Anof Kal Th divi Kal 
7 yAocon “el m yvaum Eorıv alodEodeı. — Menand., Stob. fl. 
42, 6. Oorıg de diapoiaicı neidereı tayb, | Aroı ovngdg würog Lori 
Tovg TE0moVS, | 7 Mavranası neidagiov yvaymv Eyei. 

Ivwcıc ist erstens das geistige Erkenntnisvermögen; 
zweitens das richterliche Erkenntnis. — Arist. eth. Nic. 

p. 731, 30. yvaosag Tivog navre (T& La) wertyovo, T& uev 
mAsiovog, T& 0° EAdkrrovog, T& Ö8 ndunev wixoös. lodnoıv Yio 

Eyovow, m 0° alodmoıg yvöois rıs. — Ib. p. 1095, 51. &meudn To 
vekog Eoriv 00 yvöcıg, dAAc moägıs. — Xen. comm. 4, 8, 11. gpoövı- 
wos de Wore um Öiauaerdvew zolvav 1a PeArlo za T& yelow, mode 
ühhov o00deiodnı, AAN wbrdonng eivaı nodg TovrWv yvocıv. — 
Dem. 21, 92. #al mv uEv Kar Tod dıeınrod yvooıy, Yv AmgoonAn- 
TOV KRTEONREVAGEV, KÖTOg KVglav MuT® menolnTer. 

[vwuo das Kennzeichen; bei Dichtern zuweilen in den 
Bedeutungen von yvoun. Aesch. Ag. 1353. Eur. Heracl. 407. 

[vwuwv ist der scharfsichtige Beurteiler und Kenner. 
— Thuc. 1,138. oizela y&üo Zuv£oeı, za oUTE moouedWv eig 
aornv obdEv ovT Zruuadav, Tov Te naoayonue di Ekaylorng Bov- 
Ais nodrıoros yvaumv, za r@v weilövrov Emmi mAeiorov Tod yEvn- 
souevov &gısrog einaorng. — Aesch. Ag. 1130. od zoumdoau’ 
ev Yeopdrwv yvauov Ürgog | zivar, z0x& dE rw moooenddo Tade. 
— dyvWuwv springt, wie manche mit der Verneinungssilbe ge- 

bildeten Beiwörter, in die Grundbedeutung von yıyv@aozxeıv 
zurück. Es bezeichnet den der den Umständen keine Rech- 
nung zu tragen weiß (indem er nicht die richtige Empfindung 

von ihnen hat), sich nicht nach ihnen fügt wie es sich ge- 

bürt, nicht nach ihnen handelt. Wir übersetzen je nach den 
besonderen Umständen mit „rücksichtslos“, „hart“, „rauh“, „trotzig“. 
— Xen. comm. 2, 8,5. yalsmov Ev oüro Ti normoaı Dore under 

Auagreiv, yahenov dt al dvanagrnrag Ti ToıNoaVTE un dyvauovı 

sourh mwegisugeiv. — Id. Cyr. 3, 8, 49. va de ale navra Ioe Hei 
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9 4 \ R) ’ R) [4 VIEH I dyaeLororzoa xal dyvmuovsoregn Avdgmnav Eyiyvaoxov eivam. — 
Hät. 9, 41. rovrov uev vuv 7 arm Eyivero nai Onßalov yvoun, 
.. . Mugdoviov dE Loyvooreon TE nal dyvmuoveoreon za obdauög 
Guyyıyvaoromevn. — Ganz entsprechend ist das Dingwort 

AyvwuocuvN. 
’Ayvoeiv ist „nicht wissen“; üyvora (streng attisch wol 

dyvola) „das Nichtwissen“: = ögnorare, ignoratio. — Dem. 
18, 62. &v roiworn de xaraordosı Kal Erı dyvolg Tod GvvioTauevov 
za pvousvov Knxod Tav andvrwv "Ellmvov dvrwv dei oRomeiv buäg vrA. 

Fvwetöc oder Yvwröc = bekannt, befreundet; aber auch 
„was sich begreifen lässt“. ayvwc = unbekannt, namentlich 
von Personen die nicht mit einander in berürung gekommen sind; 

ebenso Ayvwcia, Unbekanntschaft. — Theogn. 267. yvorn roı 
nevim za CAhoroin weg Eodoa' | ouTE yag eig Ayoomv Eoyeraı oVTE 
Ölxus #rA. — Aesch. Cho. 702. yo utv ovv Eevomv @0 ezudai- 

uooıw | nedvöv Enarı nonyudıov &v NYERov | yvwmorög yevsodaı zei 
Esvo®nvaı. — Soph. O. R. 360. oöyl Evvinas no6odev; m "Ameigd 
Atysıy; | OL. oöy Gore y’ eineiv yvorov; dAR abdıg Yadoov. — 
Thuc. 1, 137. za — nv y&o dyvag roig Ev rh vml —- deloag podse 
Tb vovaanom dorıg Eori nal di & gebyeı. 

Tvwpiuoc bedeutet 1) bekannt, vertraut, besonders von 
Personen und Sachen die man aus dem Umgange oder der häu- 

figen Beschäftigung mit ihnen genauer kennt; 2) yvooıwo: heißen 
die Vornehmen, insofern jeder sie kennt. Auch in dem ersteren 
Falle ist das Wort gewönlich ein Dingwort. — Od. 16, 9. Eüuaı’, 
n udae tig vo &levocraı 2vIE0” Eraigog | N xal yvogınog KAAog, Ertel 
wVveg 00% üAdovoıw, | @AA& megıooaivovo. Vgl. Xen. Cyr. 5, 5, 28. 
Dem. 3, 23. — Xen. h. gr. 2, 2, 6. oöroı de opaydg r@v yvwolumv 
nomoavTEeS Aareiyov nv oöhıv. 

4. TvwpiZeiv beziht sich wie yv®oımog auf eine nähere Be- 
kanntschaft durch längeren Umgang oder Beschäftigung womit. 

Es ist (inchoativ) nähere Bekanntschaft womit machen; 
oder als vollendete Handlung: näher oder genauer kennen, 

vertrauten Umgang womit haben. yvwpıcıc ist das be- 

kanntwerden oder bekanntsein durch Umgang, Praxis, 

längeres Verweilen \in einer Gegend); und wird der wis- 
senschaftlichen Erkenntnis geradezu entgegengesetzt. — 

Dem. 35, 6. &y@® yag . . aürög uEv oVd’ Ömworiodv Eyvagıkov Tovg 
avIoeWmovg Tobrovg' Ogaovundng dt .. mal Meidvwrog 6 ddsApdg 
airod Enurndeiol eloı. — Plat. Polit. in. 7 moAANv yadoıv Öpeihm 601 
wis Meaırnrov yvmolsews, m Msbdwge, Üua Hal rg Tod Eivov. — 
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Id. de leg. 6, 763 A. moög de rovroıg mäcev nv yugav dıegegevvo- 
uevor BEg0VS Hal yeıußvog 0Vv Toig OrAoıg PvAakiig TE nal Yvmolocwg 
Evere novrwov dei TOv tönov. — Id. Soph. 219 C. ro dN uadmuerı- 

x0v av uer& Toüro eldog 0Aov xal zb Tig yvoglocwg T6 TE yonmerı- 
oTIXöV Kal Aywvıorırov nal Bmgsvrındv Kr. 

5. Noscere und cognoscere entsprechen yıyv@oxeıv, nehmen 

aber selten auf das Mitempfinden bezihung (so im ersten Beispiel), 
indem sie ganz vorwaltend auf das erkennen durch äußere Kenn- 

zeichen, oder ein kennen durch Umgang und Beschäftigung mit 

einer Person oder einem Gegenstande sich bezihn. Dem eigent- 

lichen Verständnis (intelligere) sind sie entgegengesetzt. Die 
Untersuchungen der Behörden und besonders der Richter werden 

vorwaltend durch cognoscere ausgedrückt. Doch lassen beide 

Wörter keine abweichende Bedeutung erkennen: denn wenn man 

cognoscere so bestimmt: „Üognoscimus ea quae accurate spectata 

plane intelligimus“, so ist dies eben grundfalsch. Eine Reihe ganz 
änlicher Stellen werden uns den gleichen Wert der Wörter zeigen. 

Ich glaube, nicht einmal ursprünglich hat sich cognoscere durch 

ein solches accurate von noscere unterschieden. Mir scheint 
das Verhältnis vielmehr so zu liegen: novi rem = Ich habe mir 

ein Bild der Sache eingeprägt, sie ist mir „geläufig“; cognovi 

rem = ich habe zugleich mit dem Kennzeichen die Sache selbst 
erkannt. Im ersteren Falle will man doch eher sagen, dass man 

eine Sache ihrem Wesen nach kennt, (und daher nosce te ipsum); 

im zweiten nur, dass man weiß worum es sich handelt, z. B. an 
den Abzeichen der Schilder weiß, man habe Sikyonier vor sich. 

Aber, wie gesagt, der Unterschied verschwindet. Die oben be- 

hauptete von der griechischen abweichende Grundanschauung geht 

auch aus der verschiedenen Anwendung auf die richterliche Tätig- 

keit hervor: denn nur der Richterspruch offenbart Überzeugung 

und möglicher weise Mitgefül; nicht aber die Untersuchung, bei 

der es sich nur um ein genaues Erkennen und Festsetzen der 

Tatsachen handelt. — Prop. 1, 12, 13. Nun primum longas solus 

cognoscere noctes | cogor, et ipse meis auribus esse gravis. — 

Cic. de nat. d. 3, 24, 61. (Von honos, salus, vietoria u. s. w.): 

quarum rerum utilitatem video, video etiam consecrata simulacra: 

qua re autem in his vis deorum insit, tum öntelligam cum 

cognovero. — Ter. heaut. 2, 3,7. Et vesperascit, et non noverunt 

viam. — Caes. b. og. 3, 7. Cum... Caesar ... inita hieme in Illyri- 

cum profectus esset, quod eas quoque nationes adire et regiones 

cognoscere volebat, subitum bellum in Gallia coortum est, — — 

Fr 
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Ov. met. 14, 153. Usque adeo mutata ferar; nullique videnda, | 
voce tamen noscar: vocem mihi fata relingquent. — Phaedr. 

4, 22, 22. Hic litterarum quidam studio deditus, | Simonidis qui 

saepe versus legerat | eratque absentis admirator maximus, | ser- 

mone ab ipso cognitum cupidissime | ad se recepit. — — (ice. 

in Pis. 13, 30. Sin illam vos soli legem putabatis: quisquam vos 

consules tunc fuisse aut nunc esse consulares putet, qui ejus ci- 

vitatis in qua in principum numero vultis esse non leges, non 

instituta, non mores, non jura noritis? — Id. Brut. 26, 98. Nam 

(P. Crassus) et cum summo illo oratore, Ser. Galba, cujus filio 

filiam suam collocaverat, adfinitate sese devinxerat; et cum esset 

P. Mueii filius fratremque haberet P. Scaevolam, domi jus civile 

cognoverat. — — Tac, ann. 12, 60. Nam divus Augustus apud 

equestres qui Aegypto praesiderent lege agi, decretaque eorum 

perinde haberi jusserat ac si magistratus Romani constituissent; 
mox alias per provincias et in urbe pleraque concessa sunt quae 

olim a praetoribus noscebantur. — Cic. ad fam. 16, 16, €. 11. 

Deinde, quem ad modum tu scis, interfuisti enim cum consules 

oporteret ex senatus consulto de actis Caesaris cognoscere, res ab 

iis in Kal. Jun. dilata est. 

6. Nota ist ein Merkmal woran man etwas erkennen kann, 

wie etwa bestimmte Flecke auf dem Rücken von Schlangen; oder 

ein Kennzeichen welches zu dem Zwecke gemacht ist, damit 

andere daraus etwas erkennen oder schlussfolgern. 

Notio hat eine innerliche Bedeutung: der Begriff, die Vor- 

stellung welche die Seele sich von den Dingen macht, und die 

man zum teil als angeboren betrachtet. Doch mehr äußerlich ist 

es das sich bekannt machen mit etwas; oder bestimmter, die 
richterliche Untersuchung. — Plaut. truc. 2, 7, 62. Quid tibi hanc 

aditiost? quid tibi hanc notiost, inquam, | amicam meam? — (ic. 

de fin. 3, 10, 33. Cumque rerum notiones in animis fiant, si aut 

usu aliquid cognitum sit aut conjunctione aut similitudine aut 

collatione rationis: höc quarto quod extremum posui boni notitia 

facta est. — Id. Tusc. 1, 24, 57. Nec vero fieri ullo modo posse, 
ut a pueris tot rerum atque tantarum insitas, et quasi consigna- 

tas in animis notiones, quas Evvoiag vocant, haberemus, nisi 
animus ante quam in corpus intravisset in rerum cognitione 

viguisset. — Id. de domo 13, 34. Exheredabit igitur pater filium 

(durch willkürliche Adopzion eines andern). Quid? sacra Ülodiae 
gentis non intereunt quod in te est? quae omnis notio pontificum 

a adoptarere esse debuit. 

= “ 
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Die letztere Anwendung hat auch cognitio, welches sonst 
das gebräuchlichere Wort für das kennen lernen oder die Kennt- 

nisname ist. — (ic. de nat. d. 2, 56, 140. quae (providentia na- 
turae) primum eos (homines) humo exeitatos celsos et erectos 
constituit, ut deorum cognitionem caelum intuentes capere pos- 

sent. — Id. top. 18, 67. Causarum enim cognitio cognitionem 

eventorum facit. — Id. ad fam. 16, 16 0., 11. Accessit ad senatus 

consoltum lex, .. quae lex earum rerum quas Caesar statuisset, 

decrevisset, egisset, consulibus cognitionem dedit. 

Notitia ist die Bekanntschaft womit, die Kenntnis einer 

Sache; dieses Wort gibt also am reinsten die eigentliche Bedeu- 

tung von noscere und cognoscere wider. — Nep. Dion. 9, 3. 

Suorum autem e numero Zacynthios adulescentes quosdam eligit, 

. . hisque dat negotium, ad Dionem eant inermes, sic ut con- 

veniendi ejus gratiä viderentur venire. Hi propter notitiam sunt 

intromissi. — Cic. de off. 2, 24, 86. Sed valetudo sustentatur no- 
titia sui corporis, et observatione quae res aut prodesse soleant 

aut obesse. — dCaes. b. g. 6, 21. Intra annum vero vicesimum 

feminae notitiam habuisse in turpissimis habent rebus. 

7. "Enicrachaı bezeichnet ein Wissen, Kennen oder 
Verstehen bei dem unser inneres Gefül nicht beteiligt 

ist, und welches aus der fortgesetzten Beschäftigung 

mit dem Dinge hervorgeht und entsprechende Fähig- 

keiten der Person hervorruft. Entgegengesetzt ist nament- 

lich das unsichere Wissen des Dilettanten. — [Dem.]| 61, 43. oö 

y&o abrooyedıdlev, EA Znioreodel oe yon meol Tv weylorav‘ od’ 
enmi Tov xeg@v weheräv, AAN ymvilscduı zeAlg Emioreoden. — 
Dem gegenüber bedeutet eidevon eigentlich „geschaut haben“ 
mit „dem geistigen Auge“, folglich wissen. Es ist das 
ein klares, rein geistiges Erkennen, welches im Gegen- 

satz zu bloßen Vermutungen steht. Das Erfaren durch 

andere bildet bei beiden Verben gleichmäßig einen Gegensatz, 

kann aber doch sehr wöl namentlich zu einem eidevar füren. — 
Dem. 4, 3. Irsıra &v$vuntlov sel ag’ almv drovovor Ku Toig 

eidocıw wvroig dvanınvnorousvois, Nalnnv xl. — Athen. 1, 39. 

usdowv dt Zmolsı reg roaywdias Aloyihog, &s Yncı KÄaucıkov. 

Zopoxiiig yodv övsitev würd, dr ei nal Tu deovre mworsi, CAR ob 

eidg ya. — Isocr. 17,54. & odrog eidag MBovAmIn EindLev muäg 

negl Tod modyuarog u&hhov 9) oapög eidever. — Menand., Stob. fl. 

76,7. &orıv Ö} wine pılörexvog uähkov margög' | 7 uEv yao aurng 

oidev dvr’, 6 0’ olereı. — Übrigens werden diese Begriffe nicht 

'% 
4. 
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scharf aus einander gehalten. Denn auch die fortwärende Be- 

. schäftigung mit einem Dinge (das davor stehn oder hinantreten, . 
Zriorecodeı) muss zu einer Einsicht füren; und ein wirkliches 
schaun oder erkennen des Dinges (eld&var) ist nicht gut möglich 

one eine Beschäftigung damit. Die schönsten Theorien eröffnen 

uns kein Verständnis der Chemie one die eigne Übung in Auf- 

lösungen und Zusammensetzungen. So viel aber liest nahe, dass 

man schwerlich Gliedmaßen die in einer Verrichtung geübt sind, 

ein eidevaı derselben zuschreiben könnte, eher aber ein &mioraoteı. 

Und ein Extrem in der Bedeutung des letzteren Wortes liegt auch 

in dem Sprachgebrauche Herodots vor, wo es ein bloßes Vermuten 

bezeichnet, wie es der „Praktikus“ in den Dingen erlangen mag, 
der neben der Übung nicht „das geistige Auge“ geschärft hat. — 
Il. 18, 599. of 0° örs utv Hoefacxov miorauevocı modeooıv | deie 
uch’, @g Öre Tıg T90y0v üguevov Ev nahdunsıv | Eföuzvog #eguueVg 
meignoerar, al ne Denoıw #rA. — Hdt. 3, 66. ovroı uEv vo Mmı- 
orearo Zucodiv TOv Kögov Paoılda Eveoreöte' dewöog yao xal Ö 
IIon&donns EEaovos N un utv dnoxreiva Zueodıv. — Id. 8, 132. 
mv de Zduov mmıotearo don “el “Hoankkaug orNAug loov Ameyew. — 
Bei Homer nun wird die Gesinnung eines Menschen aufgefasst 

als ein geistig geschaut haben. Dies ist eine klare sittliche An- 

schauung. Denn nur der kann z. B. wirklich Gerechtigkeit üben 

und gerecht sein, der das Wesen der Gerechtigkeit in seiner Seele 

erfasst hat; und umgekehrt wird der rohe dem keine edle Erzihung 

höhere sittliche Anschauungen eingeprägt hat, auch wo er die 

Gerechtigkeit bei andern siht, ihnen unedle Beweggründe ihres 

Handelns zuschreiben, gleichwie er nicht von höheren Rücksichten 

ausgehn kann die er nicht kennt. Daher die Verbindungen «ioıue, 

merrvvusve, &orie, Kygıe und Adeuiorıe Feidag. Ebenso können die 
rein geistigen Tätigkeiten nur als Objekte des eidevaı bezeichnet 

werden, so voruara, unden, doAovg, Onven Feidwg. Dagegen er- 
fordern äußere Fertigkeiten auch ein wirkliches Verständnis, so 

dass beide Wörter davon gebraucht werden. — Il. 9, 270. dwoeı 
0° Ente yuvalinug Auvuova Feoya Fidvies. — Od. 2, 117. r& @oo- 
vEovo’ Ava Buubv & For negı bönev Advn, | FEoya 7’ Enioraoder 
meginehhen xrA. — 1. 2, 718. 10gwv ed Feidos. — Od. 21, 406, 
Erriotduevog P6gULYYOS. 

Der Unterschied der Verben tritt besser zu tage wenn sie 

neben einander gebraucht werden. So neben yıyvmoxsıv „er- 

kennen“, „erfaren“ (auch durch andere), eid&vaı von dem sicheren 
geistigen Wissen, &mloraodaı „kennen“. — Xen. Uyr. 1,4,24, 
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&4 Tovrov de Aviiyev 6 Aorvdyns, uehe yaloav Kwl ij Innoroerie, 
»ai rov Köoov oix &wv 6 ı yo Akysıv, altıov uv Övıe eidg 
Tod Eoyov, uawöusvov ÖE yıyv®oxav tn toAun. — Plat. ap. 22B. 
Eyvav o0v zul negl TOv mommov, .. drı ob 6opia moioiev & nor- 
olev, AAAG Yvoeı tivi zul EvYovoidtovres, Goneo ol Beoudvreig Kal 

1onSumdoi' zal y&o ovros Akyovcı uv noAl& zul nald, loacı ÖE 
obdEv @v Akyovoı. — Thuc. 1, 69. zul Zmiordusde ole 66h ol 
Admvaioı za Örı zur’ Öhlyov ywoodsıw dl vodg milug. ul Auvdd- 
ve wev olöuevor dic TO Avalodnrov dußv, 1660v Hagcodcı, yvov- 
tes de Eldorag megiogdv, loyvodg Lyneicovrei: „Wenn sie in Er- 
farung bringen dass ihr zu übersehn wisst“; das Wissen ist aber 
ein dauernder geistiger Erwerb, und kennzeichnet das ganze Wesen 

eines Menschen. 

Werden eidevaı und Zniorao®aı neben einander gestellt: 
so geht jenes auf ein Wissen welches auf die Seele dauernd ein- 

gewirkt hat, und sich deshalb auch im ganzen Auftreten offenbart; 

dieses mehr auf ein praktisches Wissen. Solche Unterscheidungen 

sind natürlich am wenigsten stichhaltig, wo ein Schriftsteller wie 

Isokrates, um ein rhythmisch gegliedertes Satzgefüge zu gewinnen, 

nach parallelen Wörtern suchen muss. — Dem. 23, 109. eir’ ’OMv- 
Bor usv loaoı TO ueiAov ooog&V, busis de Ovres Admvaloı adro 
Todr’ obyi mowmoere; AAA aloygbv Todg TO mel mouyudıov Eni- 
oraodaı BovAsvoaodeı doxoövrag moogyeıv Arrov Okvvdiov ro GvugpEgov 
elöörag Opdävan. — Plat. ap. 220. reAevröv oVv Ei Tovg yeıgo- 

teyvas na Zunvro yag Evvmdsıv obdEv Enıorausvo, bg Enog eimeiv, 
tovrovg de y’ MdEıv Or Edonoomı moAAd nal nahe Enıorawevovg. 

8. Koreidevarı kommt auf eine ursprünglichere Anschauung 
zurück: etwas durch Anschauung in seiner ganzen Aus- 

dehnung kennen gelernt haben,-durchAnschauung kennen. 

Aus solchem Überblick ergibt sich die Kenntnis des Zusammen- 
hanges der Dinge, so dass wir oft mit „verstehen“ übersetzen 

können. In anderen Fällen ist das Wort kaum von dem einfachen 

eid&vaı verschieden. — Aesch. Ag. 4. poovoäg Erelaus ufnog, MV 
»oıuouevog | oreyaıs ’Argsıdov Üynadev, auwög Ölanv, | Lorgwv xdr- 
oda vurreowv öunyvow. — Soph. O. R. 1048. Eorıv tig vuov av 

agsotarov ehug, | Borıg adroıde zov Borie’ 0v Evvineı, | ein’ odv 
Er Ayodv Eire nlvdad” eioıdov; Offenbar mit einer recht wöl zu 
fülenden Bezihung auf die größeren Strecken innerhalb deren der 
Hirte sein kann. — Id. Aj. 270. nög roür’ EAsfag; ob #droıd’ Onag 
Aysız. — Id. Tr. 813. ıl oiy’ dpioneıs; ob »droıcd” Ödodvere | 

EUVVNYogEIS OLyWO« TO KATNYOOR; 

Schmidt, Handbuch, 43 
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’EZerdevon heißt sehr wöl wissen, und kann je nach den 
Umständen auch durch genau wissen oder von grunde aus 

wissen übersetzt werden. €Zemicrochan „gründlich kennen“, zu- 
weilen „auswendig wissen“ oder „im Gedächtnis haben“. 
Aus diesem Verhältnis der beiden Zusammensetzungen ist noch 

mehr ersichtlich, dass &miore«oYeı sich viel leichter auf etwas 

nur äußerlich angeeignetes beziht, als eid&vaı. — Eur. Hel. 922. 

aioyobv T& ev 08 Hela navr 2Esıdevan, | TE 7 Ovro zei un, To 
dE Ölacıa un eideva. — Plat. Phaedr. 228B. dAA& reievrov mrage- 
Aaßov ro Pıßklov & udkıora Enetbusı Emreoxomeı, Kal Todro doW@v, 85 
Endıvod nadnusvog, dmeinwv eig mweginarov Mei, &g tv &yo oluaı, 
EEsmiordusvog Tov Aöyov, El um ndvv NV TIS Waxobg. 

9, Von den seltneren Wörtern hat das Homerische danvan, 

dedanx#£vaı als ein Wort welches durch solche mit lebendigerer 
sinnlicher Anschauung im begriff war verdrängt zu werden, eine 

schwankende Bedeutung, indem es an den verschiedenen Stellen 

teils durch yıyvooxeıv, teils durch eidevaı oder Eniorao»aı 
ersetzt werden könnte. — Od. 3, 187. ö00« Ö’ Zvi ueydooıcı zadn- 
uevog Mueregoicıv | meitoue, N Heuis Eori, danoscı, obdE 0E KEloo 
(= yıyvoorew). — Od. 8, 134. deüre, plAoı, zov &eivov Eowmuede 
& zıv’ &EdAov | old& Te nal deddnne (— Enioraodeı). — Od. 2, 61. 
Nuelg 6° od vo ri Toloı duvveuev' N ab Eneıra | Aevyahkoı T’ Eoous- 
oda Hal od dedannöres eAnnv (= eidevar). 

Das in der Prosa ziemlich seltne ertaieıv bedeutet: ein Ver- 
ständnis von einer Sache haben durch die nähere Be- 

schäftigung damit. Das Wort sagt also mehr als Enloraodaı, 
und hat nähere Sinnverwandtschaft mit ovvıevaı. — Plat. Hipp. 

maj. 289 E. sönYEorerog o0v douıv 6 Avdowmog, Kal olbdev Zmaleı 
wegi na @v yonudrov. — Id. Criton 47 B. (Wer turnt soll sich nur 
um das Urteil der Turnlehrer und der Ärzte kümmern.) ran &ge 
AUTO MORKTEOV Kal yuuvaoıeov nei EdEoTEov yE Hal moreov, ] &v To 
evi bonn To Enıordın nal Enalovrı, wählov 7 n Züunesı Toig 
&Akoıg. — Arist. rhet. 1, 4. eis 0’ dopdisıav Ämeavre Ev Taüre 
Avayraiov Övvaodaı Vewgeiv, 00% 2Adyıorov de megi vonodeoiag 
Emalesıv" Ev yo rois vöuoıs Eoriv 7 owrmola« ig moAews, Bor’ 
avayaaiov eldevaı nooa T' Eori mohreiov Eidn, Kal mola ovupegeı 
ERKoTN. 

10. (Griech. Syn. I, 8. 293:) „Cuvievan bedeutet einsehn, 
verstehn als eine Fähigkeit des Geistes für sich allein, 
der nicht durch seine Sinnesorgane die Erscheinungen 

der Außenwelt auffasst und erkennt, sondern die gemein- 
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samen ihnen zu grunde liegenden Gesetze durch Kom- 
binazionen (oVv und i&ver) in sich zu erschließen vermag. 
Daher steht ovvıEvaı im Gegensatz zu den Warnehmungen der 
Sinne; wärend yıyvaoxsıv als eine bloße Steigerung derselben 

erscheint, indem zur Warnehmung [die Einprägung und das so 

erreichte| Unterscheidungsvermögen hinzutritt. Daher ist, auf 

Schriftwerke angewandt, yıyv®oxsıv ein Kennen derselben, d. h. 

davon erfaren haben; Enioraco®aı ein inne haben derselben, d. h. 

Wissen des Inhalts; ovvıevaı dagegen ein Verstehen derselben, 
eine Erfassung ihres Sinnes, so auch von einzelnen Wörtern oder 

Ausdrücken.“ — Theophr. fr. 1, 4, 25. &vYoeonov ydoe gpnoı (Akr- 
uclov) rov KAAwv Ödiapegeiv drı uovov Evvinoı' ze 0’ Üla wloddveraı 
uEv, od Evvinoı de, @g Ereoov dv TO Pooveiv nal wioduveodeı, Kal 
od xadereo EunsdoxAäjg, taurov. — Dem. 20, 102. Zuoi de doxel 
Assırivns 9) obn Aweyvortvar obs ZbAwvog vouovg, M 00 ovvıeval. 
— Philemon, Athen. 13, 77. Zpiyy’ &goev’, od udysıgov, Eis mv 
oiniav | ilnp’" amiös yao obdE Ev, ud Tobs Beods | @v &v Ay 
suvinu’ nawe onuare | rerogıouvog ydo 2orıv. — Hipp. de arte 11. 
zei yao 0M Hal & neig@vrar ol Ta dpavea vooovreg dmayyehheıv 

egL TOV voonudıwv Toloı Heoamedovoı, bo&dtovreg uärkov N Eldo- 
tes AnayyEhkovow' El y&o MNioTaVTo, 00% Ay mEgLEenıTToV Abrol- 
sw‘ ig y&o aürig Euv&cıdg Zorıv neo To eidevaı Öv vooowv 
T& oitıa, al To Yeoanedeıw alrag Enloraodyaı ndonoı Tor Veoa- 
sweinoı. — Plat. Euth. 13 A. zei noAög yE wos paiveı Aysıv“ ala 
Gumgod Tivög Erı Evdeng eim mv yag Veganelov ouno Suvimut 
jvrwa dvoudßss. Ob ydo mov Akysıs ye, viel neo Kal wi megl Te 
alle Yegameiei eloı, Towörnv nal weg vovg Deovg. Akyouev YdQ 
mov — olov pauev, „Inmovg ob näg dnioraraı Begamevew, dAA’ 

6 Innıxöc“. 

11. Zu vergleichen sind noch die wichligsien Ableitungen 

von den Verben außer yıyvwoxeir. 
"Eniernun Kenninis, Wissenschaft wie sie aus sorg- 

fältiger Betrachtung des Gegenstandes und Beschäf- 

tigung damit hervorgegangen ist, und dem bloßen Ver- 

muten entgegensteht. — cüvecıc die Vernunft und Einsicht, 

welche nicht bloß die Dinge selbst ermisst, sondern auch 

ihre Folgen, und daher auf unsere Handlungsweise von 

wesentlichem Einfluss ist. Das erstere Wort hat auch die 

Bedeutung unseres absoluten „Wissenschaft“, z. B. in der Ver- 

Baaıng al erbusehaften und Künste“. — Plat. de rep. 7, 534. 

obre aurd ro dyadov pyosıg eldevau Tov OVTWg ELOVTE , ovre @AAO 

43° 
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eyadov obdEv, AAN Ei en elÖwAov Tivög Epdreran, Oö, ola Emı- 
oriunm Epdrreoder. — Menand., Orion anth. 1,15. &o’ Zorıv dya- 
IV nacı misistwv däle | 1) oVveoıg, üv 7 moög r& Behrlo copı. — 
Thuc. 1, 75. &o’ ol Zouev, & Adxsdaıuövior, zei nroodvulag Evera 
tig Tote nal yvauns Evv&oeng doyig yes Eyousv toig "Eilmoı 
un oörwg üyav ZrupYovws dıareisher; — die einsichtsvolle Über- 
zeugung die wir aussprachen, zur geltung brachten: wie die yvö- 

weı der Richter die ausgesprochenen Urteile sind. 

12. Aanuwv, geschickt, d.h. der mit Sachen umzugehn und 

sie richtig auszufüren vermag: bei Homer, einmal bei Xenophon, 

dann besonders bei Arrian. 

"I[döpıc nicht nur wie „kundig“ von äußern Fähigkeiten, son- 
dern auch von dem geistigen Verständnis, und mit moralischen 

Bezihungen. Dagegen emictnuwv „der womit bescheid weiß“, und 
dann in gesteigerter Bedeutung der kenntnisreiche. — Soph. El. 108. 

el yao nepvae TÜvdE TÜV Eoyav Ldgıs, | 6yEd6v rı nv oNv 00 zareu- 
oJWVD PVoLw. — 

"Adanuwv, Adornc unerfaren; hauptsächlich „der etwas 
nicht durchgemacht hat“; AFıdpıc namentlich in gesteigerter 
Bedeutung: „unwissend“; dvermictnuwv unerfaren, one Kenntnis 
einer bestimmten Sache. Vgl. Od. 17, 283 (&danuov nAnyav), L, 

5, 634. 13, 811 (udyns). — Hdt. 9, 46. änsıgoi TE eiuev nal ddateg 
roorav Tov Avdo@v. — 11. 3, 219. &Ffidosi pwri Fefoınog. — Aesch. 
Suppl. 454. Yo 0’ dudoıs uällov 7 00pög #an@v | eivaı. — Thuc. 

3, 112. zarsılmuusvov de TÜV 6d@v, zul Aue rüv uv Aupılöyav 
Zurselowv Ovrav tig Euvrov yNg, . . TOv de Anelowv Hal Aveniorm- 
uovov Orm rodnwovraı nl. — Id. 2, 89. Öo& yao Orı moög moAkug 
vadg Awemiornuovag 6hlyaıg vavolv Eumelgoıs Kal Ausıvov mAEOVoRLg 
7) OTEvoywole« ob Euugpägeı. 

Cuveröc verständig, AclveToc unverständig, Acuvecia Unver- 
ständigkeit: ganz in dem Sinne des Verbums. Euenos fr. 1. rovg 
Euverode 0 Äv tie nelosıe tayıora Atyav ED, | oimso nal 6dorng eloi 

dıdaonaklas. 

13. Seire entspricht sowol eidevaı, als Enioraodeı:, 
dem letzteren am schärfsten, wo es von praktischen Fähigkeiten 

gebraucht wird, wie der Kenntnis einer Sprache und dem Ver- 

mögen ein musikalisches Instrument zu spielen. Seientia = !nı- 
stnun, in den mannigfaltigsten Bezihungen. Für die Kenntnis 

durch praktische Übung oder längere Beschäftigung mit 

einem Dinge ist noch ein besonderer Ausdruck caliere, 

eigentlich „Schwielen haben“, von einem Arbeiter dessen Hände 

at de I IR ng 
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die Einwirkung seiner Arbeit zeigen. Daher callidus „schlau“, 

d. h. der „alle Pfiffe“ bei einer Sache kennt. — Ter. Hee. 3,1,15. 
Prius quam hanc uxorem duxi, habebam alibi animum amori de- 

ditum: | tamen numquam ausus sum recusare eam quam mi ob- 

trudit pater: | jam in hac re, ut taceam, quoivis facile scitust 
quam fuerim miser (= eid£vaı). — Id. eun. 1,2, 53. Is ubi esse 
hanc forma videt honesta virginem | et fidibu seire, pretium spe- 

rans ilico | producit, vendit. — Cic. Brut. 37, 140. Nam ipsum 
Latine logui est illud quidem .. in magna laude ponendum, sed 

non tam suä sponte, quam quod est a plerisque neglectum: non 

enim tam praeclarum est scire Latine, quam turpe nescire. — 

Tae. ann. 13, 3. Tiberius artem quoque callebat qua verba ex- 

penderet, tum validus sensibus aut consulto ambiguus. — Plaut. 

truc. 5, 40. Omnes homines ad suum quaestum callent. — Sulpie., 

Cic. ad fam. 4, 5,2. Höc uno incommodo addito quid ad dolorem 
adjungi potuit? aut qui non in illis rebus exercitatus animus 

callere jam debet, atque omnia minoris existimare? — Cic. de or. 

1, 14, 59. 60. Etenim saepe in iis causis quas omnes proprias 
oratorum confitentur, est aligquid quod non ex usu forensi, quem 

solum oratoribus conceditis, sed ex obscuriore aliqua scientia 

sit promendum atque eruendum. Quaero enim, num possit aut 

contra imperatorem aut pro imperatore dici sine rei militaris 

usu, aut saepe etiam sine regionum terrestrium aut maritimarum 

setentia? — Auct. ad Herenn. 4, 41, 53. Haec partim testi- 

moniis, partim quaestionibus, partim argumentis certis omnia 

comprobantur, et rumore populi, quem ex argumentis na- 

tum necesse est esse verum: vestrum, judices, est, ex his in 

unum locum collatis certam sumere scientiam, non suspicionem 

maleficü. 
14. Die zu diesen lateinischen Verben gebildeten verneinen- 

den Wörter sind von F. Schultz in seiner Lat. Synonymik vor- 

trefflich dargestellt; und ich weiß hier nichts besseres zu geben 

als im wesentlichen eine Widerholung seiner Bestimmungen auch 

nach dem Wortlaut. Nur stelle ich hier das in einem Para- 

graphen zusammen, was bei jenem auf drei Kapitel verteilt ist, 
da er nach den Wortklassen ordnet. Man wird leicht erkennen, 

dass diese Bestimmungen, an deren Inhalt ich gar nichts ändere, 

zu der Grundanschauung der Stammverben stimmen, wie ich sie 

bei den entsprechenden griechischen Wörtern erläutert habe. 

„Nescius, nicht wissend, bezeichnet eine bloße Verneinung 

des Wissens, und zwar nicht als eine dauernde Eigenschaft, son- 
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dern in rücksicht auf einen speziellen Fall; nseius, unwissend, 

dagegen bezeichnet denjenigen dessen Unwissenheit als etwas posi- 

tives und dauerndes angeschaut wird. Daher kann der nescius 

als solcher auch one Tadel sein, der inscius aber ist immer 

tadelig, indem seine Unwissenheit sich auf allgemeine Kenntnisse 
beziht, die des nescius aber auf einzelne Fakta. Die inscien- 

tia wird bei gehörigem Verstande durch Forschen und Nach- 

denken, der Zustand des nescius durch Nachrichten gehoben.“ 
„Inseitia, die Unwissenheit, ist die dauernde geistige Unbeweg- 

lichkeit und Ungeschicklichkeit, das Abstraktum zu inscius. 

Inscientia, das Nichtwissen, beziht sich auf einzelne Fälle, als 

gerader Gegensatz zu scientia; und bezeichnet oft mehr eine 
Unvollständigkeit des Wissens, als ein völliges Nichtwissen: es ist 

also fast das Abstraktum zu nescius, indem nescientia nicht 

taugt, nescitia gar nicht vorkommt.“ „Ignarus bezeichnet den 
welcher von einer Sache selbst eine einmalige Anschauung noch 
nicht gehabt hat, derselben ganz unkundig ist, also in bezug 
auf ein Kennen (mit nosse zusammenhängend); wärend ömperitus 

l&sıoog| derjenige ist der nicht oft genug, oder one Gewinn 

für seine Handlungsweise beobachtet hat, der unerfarne.“ 

„Imperitia nicht bei Cicero, dafür ignoratio.”“ — Cie. pro De). 
3, 8. Iratum te regi Dejotaro fuisse, non erant nescit. — Id. ac. 

2,7,22. Ars vero quae potest esse, nisi quae non ex una et 

duabus, sed ex multis animi perceptionibus constat? Quam si 
subtraxeris, qui distingues artificem ab inscio? — Id. de or. 1, 

11,45. Non sum nescius, Scaevola, ista inter Graecos dici et 

disceptari solere. Audivi enim summos homines, cum quaestor 

ex Macedonia venissem Athenas etc. — Id. Phil. 2, 15, 37. Nec 

vero eram tam indoctus zgnarusquwe rerum, ut frangerer animo 

propter vitae cupiditatem. — Id. de or. 1, 10, 40. Equidem et Ser. 

Galbam memoriä teneo divinum hominem in dicendo, et M. Aemi- 

lium Porcinam, et ©. ipsum Carbonem, quem tu adulescentulus 

perculisti, ignarum legum, haesitantem in majorum institutis, 
rudem in jure civili; et haec nostra aetas praeter te, Crasse, qui 
tuo magis studio, quam proprio munere aliquo disertorum jus a 

nobis eivile didieisti, quod interdum pudeat juris öignara est. 

„Neseire, nicht wissen, ist der gerade Gegensatz von scire, 

und bezeichnet ein Nichtwissen dessen was man durch Einsicht 

und Gedächtnis wissen kann. Ignorare, nicht kennen, ist der 

Gegensatz zu nosse, und bezeichnet ein Nichtwissen dessen was 

man durch öftere Warnehmung wissen kann. Das erste ist vor- 
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zugsweise begründet durch geringe Geistesgaben, das zweite durch 

geringe Erfarung. Daher auch nescire ein völliges Nichtwissen; 

ignorare ein ungenaues, verkehrtes Wissen, ein Nichtkennen aus- 

drückt.“ — „ZIgnoratio bezeichnet die Unkenntnis als ein einzel- 
nes Vorkommnis; igmorantia die Unkunde als einen dauernden 

Zustand, daher oft mit dem Nebenbegriff der Selbstverschuldung 

und des Tadels, findet sich jedoch bei Cicero wol nur an einer 

verdächtigen Stelle.‘ — Ter. heaut. 5, 4,15. SO. Di istaee pro- 
hibeant. CH. Deos nescio: ego quod potero sedulo: „von Göttern 

weiß ich nichts“. — F. Schultz macht darauf aufmerksam, dass 
in folgenden beiden Stellen nicht nescire stehn könnte. Nep. 
Arist. 1,3.4. Aristides frägt jemanden der für seine Verbannung 

stimmt: quare id faceret, aut quid Aristides commisisset, cur 

tantä poenä dignus duceretur. Cui ille respondit, se ignorare Ari- 

stidem; sed sibi non placere, quod tam cupide elaborasset, ut 

praeter ceteros Justus appellaretur. — Cic. pro Rab. Post. 12, 33. 
Nam si me invitum putas, ne En. Pompeji animum offenderem, 

defendisse causam, et illum et me vehementer ignoras. — Id. de 
div. 2, 22, 49. Atque hoc contra omnia ostenta valeat, numquam 

quod fieri non potuerit esse factum: sin potuerit, non esse miran- 

dum. Causarum enim ignoratio in re nova mirationem facit. 

Eadem ignoratio sin in rebus usitatis est, non miramur. Nam 

qui mulam peperisse miratur, is quomodo equa pariat, aut omnino 

quae natura partum animantis faciat ögnorat. Bed quod crebro 

videt non miratur, etiam si cur fiat nescit. — Nep. Pel. 1,1. 
Cujus de virtutibus dubito quemadmodum exponam, quod vereor, 

si res explicare incipiam, ne non vitam ejus enarrare sed histo- 
riam videar scribere; si tantummodo summas attigero, ne rudibus 

Graecarum litterarum minus dilucide appareat quantus fuerit ille 

vir. Itaque utrique rei occurram quantum potuero, et medebor 

cum satietati tum ignorantiae lectorum. 

15. Mit der Verneinungssilbe ist ferner gebildet ögmotus, 

welches dem griechischen &yvoag entspricht; und ögnoscere, „nicht 

wissen wollen“ — verzeihen. Es ist sehr bemerkenswert, dass die 

Griechen vermittelst eines anderen Vorwortes eine Zusammen- 

setzung von derselben Bedeutung gebildet haben: CUYYIYVWCKEIV 

verzeihen, cuyyvwur Verzeihung. Das griechische Verb, bei dem 
mehrere Bedeutungen entwickelt sind bedeutet eigentlich ein 
inneres Mitempfinden, wie sich am deutlichsten zeigt wo es, mit 

&avrö, bedeutet dass jemand wöl in seinem Herzen eine lebhafte 

Empfindung einer Handlung hat als einer solchen an der er mit- 
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beteiligt ist. Wir übersetzen also häufig „ein Gewissen (in be- 
zihung auf eine bestimmte Tat) haben.“ Haben wir dagegen als 
Objekt Eraiow, überhaupt @Aw zwi: so kann das Wort immer 
auch nur bedeuten mit jenem fülen oder empfinden; was eine 
treffliche Bezeichnung für die nicht bloß äußerliche Begnadigung, 

sondern für die innere Verzeihung ist. Soph. Ant. 926. dA el 
uv obv dd’ Zoriv Ev Deoig naAd, | nad6vres &v Evyyvoluev Nuag- 
innores' | ei d’ old” Aucgrdvovoı, um mAsio xand | naoıev, 7 Kal 
doöcıv Eudinwog due. — Id. El. 257. aioyivoucs ueEv, & yvvalnss, 
el don® | moAAoioı Yonvorss Övopogsiv dulv Ayav' | @AA’, m Pla y&o 
tar’ dwayadteı we Öodv, | ouyyvare. — Denselben Begriff hat 
ignoscere, und man unterscheidet mit recht von veniam dare, 

„Straflosigkeit gewären“, wobei auf die Stimmung des Herzens 
keine Bezihung genommen wird. Aber hier zeigt sich gerade am 

lebhaftesten, eine wie verschiedene Grundanschauung yıyvowoxeıv 

und noscere haben. Würde auch das letzte Wort auf die innere 

Empfindung (Teilname u. s. w.) sich bezihn: so müsste ignoscere 
geradezu bedeuten „nicht dabei empfinden“, „keine Teilname 
für jemanden fülen“: was nur eine Bezeichnung sein könnte für 
„nicht verzeihen“, „keine Nachsicht üben“. Da aber noscere 
viel einseitiger als yıyvooxsıv auf die Verstandestätigkeit sich 
beziht, wozu in erster Reihe auch die Erinnerung gehört: so ge- 

langt der Lateiner, indem er auf den Mangel jener hindeutet, zu 

einem Worte von demselben Begriffe. Und gewiss muss man bei 

einer Verzeihung oder Vergebung, die auch keine Erinnerung des 

vorgefallenen bewart, an eine völlige und herzliche Verzeihung 
denken. 

16. Durch agnoscere wird eine Begriffsschattirung gegeben 

für welche es an einem entsprechenden Ausdruck im Griechischen 

fehlt. — Cic. Tusc. 1, 28, 70. Sic mentem hominis, quamvis eam 

non videas, ut deum non vides: tamen, ut deum agnoscis ex 

operibus ejus, sic ex memoria rerum et inventione et celeritate 

motus omnique pulcritudine virtutis vim divinam mentis agnoseito. 

Man glaubt wegen einer Stelle wie dieser das Wort deuten zu 

können als ein „Nahekommen in der Erkenntnis“; und so von 
cognoscere unterscheiden zu dürfen, welches eine völlige Er- 

kenntnis bedeute. Diese Bestimmung des letzteren Wortes ist oben 

bereits widerlegt; es kann aber durch einen Zusatz wie den von 

penitws den Begriff erlangen, der also nicht in dem Worte selbst, 
sondern in seinem Zusatz liegt. Und wie sollte Cicero in obiger 

Stelle von einer annähernden Erkenntnis sprechen wollen? Sicher 
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soli in der folgenden Stelle von einer rechten und waren Er- 

kenntnis gesprochen werden; ja wir mögen sogar mit „Verständ- 
nis“ übersetzen: denn es wird nicht eine oberflächliche und nur 
scheinbare Deutung eines Wortes oder Ausspruches gemeint, son- 

dern ein Verständnis wodurch das innere Wesen desselben erfasst 

ist. Und wenn man eine Person „erkennt“ die man seit lange 
nicht gesehn hat, so kann damit nur ein sicheres Wissen gemeint 

sein, und das unsichere wäre etwa durch vix agnoscere zu geben. 
Und noch mehr: wo ein Son als solcher anerkannt wird, oder 

irgend ein Beamter in seiner bestimmten Würde: ist es da nicht 

durchaus widersinnig, an eine annähernde Erkenntnis zu denken? 

In allen diesen Fällen ist die allerbestimmteste Kenntnis oder 

Erkenntnis durchaus erforderlich. — Cic. de nat. d. 1, 18—19, 49. 

„Nec tamen ea species corpus est (bei den Göttern), sed quasi 

corpus; nec habet sanguinem, sed quasi sanguinem.“ Haec quam- 
quam et inventa sunt acutius et dieta subtilius ab Epicuro, quam 

ut quivis ea possit agnoscere: tamen fretus intelligentia vestra 

dissero brevius quam causa desiderat. — Virg. Aen. 3, 82. Rex 

Anius, rex idem hominum Phoebique sacerdos, | vittis et sacra 

redimitus tempora lauro, | occurrit, veterem Anchisen adgnovit 

amicum. — Phaedr. 2,5, 19. Agnoscit hominem Caesar, remque 

intelligit. — Cie. ad fam. 1, 7, 11. Quod mihi de filia et de Cras- 
sipede gratularis, agnosco humanitatem tuam, speroque et opto 

nobis hanc conjunctionem voluptati fore. — Id. in Pis. 6, 13. Atque 

haec dicere vix audeo: vereor ne qui sit qui istius insignem ne- 

quitiam frontis involutam integumentis nondum cernat: dicam 

tamen. Ipse certo agnoscet et cum aliquo dolore flagitiorum 

suorum recordabitur. — Suet. Aug. 65. Ex nepte Julia post dam- 

nationem editum infantem agnosci alique vetuit. — Liv. 6, 8, 5. 

An me, quod non dictator vobis sed tribunus signum dedi, non 

agnoscitis ducem? Neque ego maxima imperia in vos desidero, 

et vos in me nihil praeter me ipsum intueri decet. — Vell. 2, 10. 

Lepidum Aemilium augurem, quod sex milibus aedes conduxisset, 

adesse jusserunt. At nune si quis tanti habitet, vix ut senator 

agnoseitur. — Zu so falschen Angaben konnte man nur gelangen, 

indem man das Vorwort als Leitstern ansah. Aber ‚gerade die 

Vorwörter sind so abgeschliffen im Gebrauche, dass man viel mehr 

ihre Bedeutung nach den Bezihungen ermessen muss welche von 

den Wörtern in deren Verbindung sie stehn gegeben werden, als 

dass man umgekehrt von ihnen die Hauptanschauung ableiten 

könnte. Das „mit einem Dinge “und was an ihm hängt” zu tun 
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haben“ mag ja öfter auf eine nähere Bekanntschaft deuten. Aber 
das ad in adgnoscere, agnoscere gibt die Vorstellung der 

Aneignung. Deum ex operibus ejus agnosco heißt „Ich eigne 

mir die Vorstellung von ihm an aus seinen Werken“. Das cognos- 
cere ließe eher an einen Umgang denken, damit aber keines- 
wegs an eine genauere Erkenntnis. Der Heilgehülfe mag manches 
über Krankheiten und Kranke durch tägliche Berürung erfahren, 

cogmoscere: aber zu einer wirklichen Aneignung dieser Wissen- 
schaft wird er es bei seinen ungenügenden Vorkenntnissen nicht 

bringen. Offenbar aber ist eine solche Aneignung in den ersten 

der obigen Beispiele gemeint. Selbst wo man einen Freund beim 

Anblicke widererkennt, agnoscit, da ist das eine Sichere Aneig- 

nung der alten Erinnerung; und etwas ganz anderes, als wenn 

Herr Müller und Herr Schulz in einer Gesellschaft einander mit 
ihren Namen vorgestellt werden, ein par Worte mit einander 

wechseln, und so inter se cognoscunt. Und ist nicht die An- 

erkennung eines Kindes die vollste „Aneignung“ die unter Men- 
schen stattfinden kann? Und wenn unsere guten Schutzbefolenen 

in Kamerun den ehrenwerten Akkwa regem agnoscunt: will das 

nicht gar zu viel mehr sagen, als wenn ein Afrikareisender bei 

eintägigem Aufenthalt ihn cognoscit? So hat denn agnoscere 

fast die umgekehrte Bedeutung, als die man durch künstliche 

Deutung hineinlegte: es bedeutet ein solches Erkennen bei 

dem man den Gegenstand in ein dauerndes Verhältnis 
zu seinem Geiste setzt, ihn als das erkennt was er 

wirklich ist, und sein wares Verhältnis zu sich (dem 
schauenden) selbst dauernd im Geist und in der Seele 
festhält. 

17. Imtelligere entspricht nicht ganz dem ovviivaı, 
da es keine sittliche Bezihung hat, und sich nur auf die 

vergleichende und so dem innern Wesen nach erkennende 
Verstandestätigeit beziht. Ganz ebenso ist öntelligentia 
von o0vsoıc verschieden: so dass unser einsehn und Ein- 

sicht mehr mit den griechischen als mit den lateinischen 

Wörtern stimmen. Verständnis entspricht häufig besser. — 

Cie. de nat. d. 1, 39, 109. At quam licenter! „Fluentium frequen- 

ter transitio fit visionum, ut et multis una videatur.“ Puderet 
me dicere non intelligere, si vos ipsi intelligeretis qui ista defen- 

ditis. — Id. de off. 1, 41, 146. Itaque ut in fidibus musicorum 
aures vel anima sentiunt, sic nos si acres ac diligentes esse volu- 

mus animadversores vitiorum, magna saepe intelligemus ex parvis. 
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— Id. top. 5, 27. Non esse rursus ea dico quae tangi demon- 

strarive non possunt, cerni tamen animo atque intelligi possunt: 

ut si usucapionem, si tutelam, si gentem, si agnationem definias, 
quarum rerum nullum subest quasi corpus, est tamen quaedam 

conformatio insignita et impressa in intelligentia, quam notio- 

nem voco. — Quint. 11,1,10. Von Sokrates: Et quando ab ho- 

minibus sui temporis parum intelligebatur, posteriorum se judiciis 

reservavit, brevi detrimenti jam ultimae senectutis aevum saecu- 

lorum omnium consecutus. 

Man bezeichnet wol comprehendere mit „begreifen“, wie 

intelligere mit „einsehn“, indem man die Bedeutungen der latei- 
nischen und der deutschen einfachen Verben vergleicht, und ebenso 

die einander ziemlich entsprechenden Vorwörter. Aber die deutsche 

Sprache wendet das anschaulichere „begreifen“ an, wo in der 

lateinischen das mehr vergeistigte intelligere steht. „Ich begreife‘ 

ist gewissermaßen „ich packe etwas und gewinne so einen leben- 

digen zunächst sinnlichen Eindruck“. Wir gebrauchen das Wort 
deshalb besonders von der Gewinnung der ersten sicheren Vor- 

stellängen, so wenn wir wünschen, dass ein Schüler irgend einen 
Gegenstand, eine Regel begreift; wärend die ware Einsicht der 

Sache sich erst später entwickelt. Sodann sprechen wir auch so, 

wo wir von dem moralischen Wert eines Dinges sprechen, s. B. 

„Ich begreife nicht, wie du so leichtsinnig handelst“. Aber be- 
sonders das erstere ist intelligere. — Cic. de nat. d. 3, 15, 38. 

Qualem autem deum intelligere nos possumus nulla virtute prae- 

ditum? — Nam fortis deus intelligi qui potest in dolore an in labore 

an in periculo, quorum deum nihil atlingit? 39. Nee ratione igitur 

utentem, nec virtute ullä praeditum deum intelligere qui possu- 

mus? — Comprehendere bedeutet — in sinnlicher Auf- 

fassung — die Zusammenfassung in unserm Geiste zu 

einem bestimmten, deutlichen, und in sich einigen Bilde: 

wobei sehr leicht auch an die richtige Verknüpfung von 

Wirkung und Ursache gedacht wird. Es ist weder ein stär- 

keres, noch ein schwächeres intelligere: die Sache ist ziemlich 

dieselbe, nur ein anschaulicheres Bild ist gewält. — (ic. de or. 
1, 18, 80. Nee dubito quin multo locupletior in dicendo futurus 

sit, si quis omnium rerum atque artium rationem naturamque 

comprehenderit. — Id. pro Flacco 27, 66. Equidem mihi Jam satis 

superque dixisse videor de Asiatico genere testium: sed tamen 

vestrum est, judices, omnia quae dici possunt in hominum levi- 

tatem, inconstantiam, cupiditatem, etiam si a me minus dicuntur, 
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vestris animis et cogitatione comprehendere. — Id. de nat. d. 3, 

8, 21. Sin autem id dieis, nihil esse mundo sapientius, nullo modo 
prorsus adsentior, non quod difficile sit mentem ab oculis sevo- 

care; sed quo magis sevoco, eo minus id quod tu vis possum 

mente comprehendere, 

112. 

MıuvnoxsoHei. uvnuovsveiv, avamıuvnoxscyei, 

meminisse, recordari. reminisci. 

1. Die Verben der Erinnerung bedeuten zum teil „im Ge- 
dächtnisse bewaren“, und bezihen sich also auf Erinnerungen 
die überhaupt noch nicht erloschen gewesen sind. Dies sind 

wmvrickechaı, das gleichbedeutende Homerische uvächoı, und das 

Intensivum uvnuoveveıv. Diese Wörter nehmen wie unser ge- 

denken auch auf die Empfindung Bezihung, aus welcher bestimmte 

Entschlüsse hervorgehn können. So wenn wir drohend sagen „Ich 

will dir diese Nichtswürdigkeit gedenken“; änlich: „Gedenke des 
Sabbattages, dass du ihn heiligest“, wo wir daran ‘erinnert wer- 

den, dass es sich nicht um ein Wissen und Nachdenken, sondern 

um die richtige Erfassung unserer Pflichten handelt. uvnuwovsdsiv 

bezieht sich mehr auf die rein geistige Tätigkeit des Denkens 

(durch den voög, nicht durch die gonv), bezeichnet daher leicht 
ein behalten z.B. von Reden, nach Inhalt und Form; und wird 
auch von der geschichtlichen Überlieferung angewandt, r& uvn- 

uovsvousva. Meminisse entspricht uuvnoxsodeı. Man sollte 
nun erwarten, dass recordari etwa gleich &vdvusiode: wäre, und 
sich also auf solche Eindrücke bezöge die auf Herz und Gemüt 
wirken, und Einfluss auf unser Handeln gewinnen müssten; und 

in der tat bestimmt F. Schultz so: „beherzigen, gedenken, 

mit Teilname des Herzens wider an etwas denken“. Aber hier- 
gegen zeugt der ganze Sprachgebrauch. Allerdings, an vereinzel- 

ten Stellen, wo erwänt wird dass man mit Schmerzen sich woran 
erinnert, oder dass die Seele zugleich Furcht habe, ist diese An- 

schauung noch vorhanden. Aber gewönlich ist ganz unzweifelhaft 
darunter nur eine dauernde Erinnerung im denkenden Geiste zu 

verstehn; und hierbei werden wir daran erinnert, dass in dem 

ältesten Latein cor als Organ des denkens, nicht so sehr der 
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Empfindung gilt, wie namentlich die Wörter (egregie) cordatus, 
excors und vecors bezeugen. Wenn aber recordari ursprüng- 
lich den lebhafteren Eindruck bezeichnete: so bezeichnet es nun 

den länger dauernden, und so schließt sich die Sprache, wie 

in so vielen Fällen, an die Vorgänge in der Natur selbst an. So 

gelangt recordari auf einem ganz andern Wege zu der Bedeu- 

tung von uvnuovesvsıv, one jedoch das buchstäbliche Einprägen 

und die geschichtliche Überlieferung zu bezeichnen. — Die andern 

Verben bedeuten ein Rückrufen in die Erinnerung, wo diese 

bereits zu erlöschen begann. Es sind dvauıuvrckecdon und remi- 
nisei. Hierbei ist nur die denkende geistige Tätigkeit in anspruch 

genommen. — Hdt. 8, 62. öueig de ovuudywv roıövde novvw®Evres 
ueuvnosode Tov Zußv Aöyav. — Plat. ap. 27 B. ünsis d8, One Kar’ 
INA ümäg nouonrnodunv, weuvnodE wor un Vogvßeiv, div Ev 16 
eiodorı Toonwm Todg Abyovg moröue. — Od. 15, 400. vr d’ Evi 
»Aıoln mivovze Te Öaıwvusvo te | Andsoıv AAAMAmv Tepnaurde Acv- 
yahzoıocıv, | uvmousva‘ er ydo TE nal Ühyeoı Teomereı vo. — 
Hdt. 1, 36. Kooicog dE wvnuovevov Tod Övelgov Ta Eneu nl. — 
Xen. comm. 2, 3,7. 7 ınv utv Goylav zul mv dutheiaev aloddveı 
rois Avdommoıg oög TE TO uadeiv & mgoONKEL Enioraodeı, Kal TTOÖg 

TO uvnuovedew & &v ucdmoı .. apelıua Ovre vrA. — Isocr. 4, 27. 
avdyam ÖE moocıgeiode TOV Ebeoyeoıßv un Tag dia wingoryre dıa- 
Aadoboag xal zaraoıwrındeioag, CAAK Tag dia TO ueyedog Und niev- 
Twv VIEHTWv xal neAcı Kal vOV xal navrayod zul Asyousvag Kai 
uvnuovevousvas. — Cic. pro Lig. 12, 35. Equidem cum tuis omni- 
bus negotiis interessem, memori@ teneo qualis T. Ligarius quae- 

stor urbanus fuerit erga te et dignitatem tuam. Se parum est 
me hoc meminisse: spero etiam te, qui oblivisci nihil soles nisi 

injurias, quoniam hoc est animi, quoniam etiam ingenii tui, te 

aliquid de hujus illo quaestorio officio, etiam de aliis quibusdam 

quaestoribus reminiscentem, recordari. — Id. Tusc. 1, 24, 

58. 59. Neque ea plane videt animus, cum repente in tam insoli- 

tum tamque. perturbatum domicilium immigravit: sed cum se 

collegit atque recreavit, tum agnoseit illa reminiscendo. Ita 

nihil aliud est discere nisi recordari. Ego autem majore etiam 

quodam modo memoriam admiror. Quid est enim aliud quo 

meminimus, aut quam habet vim aut unde natam? Non quaero, 

quantä memoria@ Simonides fuisse dicatur ..: de communi homi- 

num memori@ loquor et eorum maxime qui in aliquo majore 

studio et arte versantur, quorum quanta mens sit difficile est 
existimare: ita multa meminerunt. — Wärend aus der ersten 
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Stelle und manchen anderen das Bedeutungsgebiet von recordari 

klar ist; zeigt diese zweite nebst anderen, dass das Wort auch 

in die Bedeutung von reminisci übergeht. Dies ist wegen 

des re nicht selbstverständlich, da diese Vorsilbe ebenso gut darauf 

deuten kann dass eine Vorstellung noch von alten Eindrücken 

zurückgeblieben ist im Geiste, als dass man sie sich wider auf- 
frischt oder zurückruft. — Plaut. epid. 5, 1, 51. Sed memento, si 

quid saeviunt senes, | suppetias mihi cum sorore ferre. — Cic. in 

Pis. 6, 12. Ipse vero agnoscet, et cum aliquo dolore flagitiorum 

suorum recordabitur. — Id. ad Att. 4, 17,1. O navigationem 

amandam! quam mehercule ego valde timebam, recordans supe- 

rioris tuae transmissionis d&ogsıs. — Hor. epist. 2, 2, 145. Quo- 
circa mecum loquor haec taciteque recordor: | si tibi nulla sitim 

finiret copia lymphae, | narrares medieis: quod, quanto plura pa- 

rasti, | tanto plura cupis, nulline faterier audes? — Id. pro. Arch. 

1,1. Nam quoad longissime potest mens mea respicere spatium 

praeteriti temporis, et pueritiae memoriam recordari ultimam, .. 

hune video mihi principem et ad suspiciendam et ad ingredien- 

dam rationem horum studiorum exstitisse. 

2. Zwei griechische Zusammensetzungen drücken den Begriff 

ihres Stammverbs einseitiger und bestimmter aus. 

"Anouvnuoveveıv hat die ethischen Bezihungen, die in 
uvnwovsdsıv zuweilen hervortreten, ganz abgestreift. — 

Aesch. Pers. 783. Hlo&ng Ö’ Zuös nis &v v£og Yoovei via, | #00 

wvnwovsdcı tag Eudg EruoroAdg. — Eur. Andr. 1164. Zuvnwo- 
vevoe 0’ Boneo Avdownnog xundg | naAaıd veinn. — Xen. Cyr. 8, 
2,14. »al Aöyog dt abrod Anouvnuovesverar &g Akyoı Tagamınoıa 
Eoya eivar voutas dyadod nal PaoılEog dyadoo. — Id. Ag. 1, 2. 
egl uEv 00 ebyevelag abrod Ti &v tıg ueifov nal ndAkıov eimeiv 

701, N Orı Er Hal vOv Toig mooyÖbvois Övoucdoutvoss ETOWVNWO- 
veberar Ömo6orog dp” “Hownkkovg Eyevero. 

"Yrrouiuvhckeıv drückt ein Zuhülfekommen, eine Unter- 

stützung dessen aus der sich onehin erinnert, aber nicht 

hinlänglich lebhaft oder genau. In einzelnen Fällen 

wird damit eine nur beiläufige Erwänung ausgedrückt. 

Beide Bezihungen gehn aus den verschiedenen Anwendungen von 

üno ganz regelmäßig hervor; aber beide verblassen auch, und 
das Wort ist dann nicht leicht von dem einfachen Verb zu unter- 

scheiden. Die Aktive uıuvnckeiv und Avanıuvnckeıv unterscheiden 

sich in derselben Weise wie ihre Passive; und uwıuvnjoxsıv hat 
eigentlich ganz die zweite Bezihung von Örouıuvnoxrsıv, da es 
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jedenfalls ein Auffrischen der Erinnerung bei jemandem bedeuten 
muss; wärend das Passiv, da hierbei keine andere Person erwänt 

wird, nur die fortdauernde Pflege der Erinnerung bezeichnen kann. 
— Aesch. 1,116. reol utv 00V Todg moAltag Hal Tovdg olnelovg 

0iog yey&vnrar .. ovvjore lv nal molv Zus Akysır, Inavög Ö’ bwäg 
imouuviore nal 6 wg’ Euoö Aöyog. — Dem. 19, 9. Bovkoueı oO 

ndvrov DV weAAmo Akysıv uvnuovsdovrag bußv old’ ürı Toug moA- 
Aovg vmouvijoaı, eig viva zdf Eavrov Erakev Aloyivns &v 

noAıreig. — Plat. Phaed. 73A. dr’, © K£ßns Epn 6 Zıuulag üro- 

Außwov, oicı TOVTwv ai Amodeslssıs,; Ünöuvno6v we’ od y&o opödg« 
Ev TO nagovrı weuvmmaı. — Menand., Stob. fl. 104,2. yeoovr« 
NvoTvyoövre ToVv alrod naxöv | Errayousvov Adv dveuvnoag chıv, | 

Erb TÜTVUyEIv T Mysıgac. 
Commeminisse sollte eigentlich wol bedeuten „sich bei einem 

Dinge an etwas erinnern“, „sich zugleich mit“ an etwas erinnern. 
Doch ist kein Unterschied von dem einfachen Verb bemerkbar. — 

Ter. Phorm. 3, 2, 38. Certe hercle, ego si sati commemini, tibi 

quidemst olim dies, | quam ad dares huic, praestituta. 

Das lateinische monere bezeichnet in keinem Falle eine bloße 

Einwirkung auf das Gedächtnis: sondern es bedeutet immer die 

Erinnerung an solche Dinge die zu beherzigen sind (Ace. c. inf.); 

oder es erinnert, wie unser ermanen, an das was jemand tun 

muss, und wird dann näher sinnverwandt mit hortari und 

vovtersiv. 

3. Von den Nennwörtern bezeichnen uvnuwv und memon', 

eingedenk, sowol denjenigen der einen Gegenstand in sich be- 

herzigt, als auch denjenigen der sich geistig (in Gedanken) damit 

beschäftigt. 
Davon uvnuoveveıv auch in der Bedeutung erzälen und über- 

liefern. Ebenso memorare; wärend commemorare nicht auf 

dauernde Aufzeichnungen, sondern nur, wie meist auch memorare, 
nur auf die einzelne Erwänung sich beziht. — Cie. de leg. 24, 62. 

Honoratorum virorum laudes in concione memorentur easque etiam 

cantus ad tibieinem prosequatur. — Id. de fin. 2, 5, 15. Et tamen 

vide ne... sit aliqua culpa ejus qui ita loquatur, ut non intelli- 

gatur. Quod duobus modis sine reprehensione fit: si aut de in- 

dustria facias ut Heraclitus „cognomento qui o%oreıwög perhibetur, 

quia de natura nimis obscure memoravit“; aut cum rerum obscu- 
ritas, non verborum, facit ut non intelligator oratio. — Id. Cato 

mj. 11, 38. Pythagoreorumque more exercendae memoriae gratia 

quid quoque die dixerim, audierim, egerim, commemoro vesperi 
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(rufe ich ins Gedächtnis zurück). — Id. Lael. 20, 71. Odiosum 
sane genus hominum officia exprobrantium, quae meminisse debet 

is in quem collata sunt, non commemorare qui contulit. 

4. Die Kraft des Gedächtnisses heißt uvnun und me- 
moria, Erinnerung. — Arist. h. an. 1, 1f. uvnung utv za dıda- 
hs moAld xoıwwvei, Avauıuvioreoda ÖE oVdEv @AAo Öbvaraı Ämv 
vdowmog. Avauınvn)o“eıv heilt nämlich eigentlich jenes dunkle 
Gefül der Erinnerung zu einem hellen und bewussten machen: 

und dies helle ganz geistige Bewusstsein wird eben den Tieren 
abgesprochen. — dic. de inv. 2, 53, 160. Prudentia est rerum 

bonarum et malarum neutrarumque scientia. Partes ejus: memoria, 

intelligentia, providentia. Memoria est, per quam animus repetit 

illa quae fuerunt. 

Gedächtnis, Erinnerung, d.h. der Vorgang da man 

sich an bestimmte Personen, Dinge oder Vorgänge er- 

innert heißt uvnun und uveia, bei Dichtern auch RyDeng und 

und uvnuocuvn, memoria. Soph. Aj. 520. dir Üoye „äuon uvfj- 
oTiv' Gydot voL 19807 | vununv un zeonvov Ei Ti mov dom. | 
yagıs 140 yao Eorıv W rinovo dei. | örov 6’ ge uvnorıs 

&o TETTOVFOTOS, | 00% &v yEvom’ 29° ovVrog züyevis &vne. — Soph. 

El. 392. XP. ßlov dt Tod maoövrog od uvelav !ysıs; | ’HA. xakög 
yio obuos Piorog bare Yavudoaı. — Ar. eq. 876. ob dewov ovv 

dir’ Eußddas Tocovrovi Övveodeı, | Zuod dt un uveiav Eysıv dowv 
enovdag; — ic. ad fam. 4, 13,7. Ego quae pertinere ad te 
intellegam, studiosissime omnia diligentissimeque curabo, tuorum- 

que tristissimo meo tempore meritorum erga me memoriam con- 

servabo. — Bekannt ist der umfassende Gebrauch des lateinischen 

Wortes. Wo es einen bestimmten Zeitabschnitt bezeichnet, wie in 

der Wendung nostr@ oder avorum memoria aliquwid gestum 

est, da liegt die Vorstellung vor, dass etwas geschehen ist nach 

der Erinnerung einer Person, das heißt zu der Zeit die sie noch 
im Gedächtnis hat. In bestimmten Wendungen wird die münd- 
liche Überlieferung im Gegensatz zu der schriftlichen verstanden, 

wie Caes. b. g. 5, 12. Britanniae pars interior ab iis incolitur quos 

natos in insula ipsi memoriä proditum dicunt. Und umgekehrt 

ist memoria bei späteren Schriftstellern auch die schriftliche 

Aufzeichnung, gleich dem französischen memoire. Suet. Claud. 1. 
Nee contentus elogium tumulo ejus versibus a se compositis in- 

sculpsisse, etiam vitae memoriam prosä oratione composuit. Doch 

ist in beiden Fällen nur der Begriff der Erinnerung mit dem Worte 

ausgedrückt, bei der man die Art wie sie hervorgerufen wird erst 
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durch den Zusammenhang erkennt. Nep. Hann. 8, 2. De Magonis 

interitu duplex memoria prodita est. Namque alii naufragio, alii 

a servulis ipsius interfectum eum scriptum reliquerunt. — Die 

geschichtliche Überlieferung wird auch durch uvnjun bezeichnet; 

wärend uvela, wie in den obigen Beispielen, eine lebendige 

Vergegenwärtigung des Alten ist, um es auf die augen- 

blicklichen Verhältnisse anzuwenden. Daher die Bezihung 

auf Dank oder auf Rache. — Thuc. 1, 9. A&yovoı dt zul oi z& 
oapeorera IlsAonovvnsiov uvhun nagd& Tv moöTegov dedsyuevor Ara. 

— Eur. Phoen. 464. örav gihog rıg wögi Yuundeis plion | eig Tv 
svveAdwv Ouuer' duuaoıv dıda, | &p’ oloıv Aası, Taure yon Movov 
ononeiv, | nan@v de TÖv seiv umdevög uvsiav Eye. 

Die Erwänung in Worten heißt uveia, uvhnun; mentio, 

commemoratio. wuvel« unterscheidet sich gewönlich von wvnum 

durch dieselbe lebendigere Bezihung auf die Gegenwart, die in 
dem vorigen Falle angedeutet wurde. Die beiden lateinischen 

Wörter unterscheidet Döderlein (Lat. Syn. I, 8. 172) so, dass 
mentio ebenso wol gehe auf die Erneuerung einer alten Vorstel- 

lung, als die Hervorrufung einer neuen; wärend commemor.atio 

nur im ersteren Sinne stehe. Denn dies ist wol der Inhalt seiner 

Worte. Er fürt dann die Bestimmung von Ernesti an: „Comme- 

moratio der Aktus des Gesprächs von einer vorgefallenen oder 

bekannten Sache; mentio die Erwänung, Erinnerung. Multos 
rerum a se gestarum ita commemoratio delectat, ut vix alienae 

virtutis mentionem ullam fieri patiantur.“ Aber gerade in diesem 

ganz richtig gebildeten Satzgefüge springt noch ein anderer Unter- 

schied der Wörter in die Augen. (ommemoratio ist die bloße 
Erwänung einer Sache in Worten, um sie andern ins 
Gedächtnis zu bringen, dass sie sie nicht vergessen. 
Doch die mentio wendet sich zugleich an unser Gemüt 

oder unsern Willen. Wenn wir alicujus hominis mentio- 

nem facimus, so wollen wir die Teilname anderer für ihn er- 

wecken, und wir halten ihn für wert ein bestimmtes Ansehn zu 

genießen. Bei Dingen wollen wir besonders Entschlüsse hervor- 
rufen. Dagegen ist eine commemoratio beneficiorum oder um- 

gekehrt flagitiorum nichts als ein im munde füren derselben, 

wobei wir aber auf eine bestimmte Person ein bestimmtes Licht 

verbreiten wollen: bei jenen ein gutes für uns selbst, bei diesen 

ein übles für andere. Es ist eben etwas ganz verschiedenes, 
meminisse beneficiorum (alius), wie der dankbare tut; und 
commemorare beneficia (a se in aliquem collata), wie der 

Sehmidt, Handbuch. 44 
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Praler tut, oder auch der Geschichtschreiber, oder der Erzähler. 

— Theogn. 798. rodg dyadodg KAog udAn weuperas, KAAog Ennaıvei' | 
av dt AarÖv uviun ylyveraı oddenie. — Hät. 1, 15. ”Aodvog ÖE 
tod Idyew uer® Toyen Paoıkedoavrog uvnunv nomooueı.. — Lys. 
3, 26. dıörı paveoög Eorıv Eynakkoag oldEnor Koybgıov, oVdE uveiav 
regl TOVTOV obdeulav moımoduevog. — Üic. ad Att. 5, 9, 3. Diony- 
sium semper equidem, ut scis, dilexi: sed cotidie pluris facio, et 
mehercule in primis, quod te amat nec tui mentionem intermitti 

sinit. — Liv. 4,1, 2. Et mentio primo sensim inlata a tribunis, 

ut alterum ex plebe consulem liceret fieri, eo processit deinde, ut 

rogationem novem tribuni promulgarent, ut populo potestas esset 

seu de plebe seu de patribus vellet consules faciendi. — Id. 39, 

11,1. Postquam domum venit, et mater mentionem intulit, quid 

eo die, quid deinceps ceteris, quae ad sacra pertinerent, facien- 

dum esset: negat eorum se quicquam facturum, nec initiari sibi 

in animo esse. — Plaut. cist. 1, 2, 15. Eam meae ego amicae dono 

huic meretrici dedi, | quod saepe mecum mentionem fecerit, | 
puerum aut puellam alicunde ut reperirem sibi, | recens natum 

eapse quod sibi supponeret. — Ter. Andr. 1, 1, 16. Sed hoc mihi 

molestumst: nam istaec commemoratio | quasi exprobratiost imme- 

mori beneficii. — (ic. in Verr. II, 1, 32,101. Qui... Romae post 

quaesturam nefariam vix triduum constitisset, absens non in obli- 

vione jacuisset, sed in adsidua commemoratione omnibus omnium 
Nagitiorum fuisset: is repente, ut Romam venit, gratis praetor 

factus est? 

5. Die Zurückrufung einer alten Erinnerung heißt dva- 
uvncic; im Lateinischen recordatio, da von reminisci kein Verbal- 

Dingwort gebildet ist, übrigens auch, wie oben erwänt, recor- 

dari in den Begriff dieses Verbums übergeht. — Plat. Phaed. 72E. 

nal nur Eueivov ye Tov Abyov .. 0v od Eimdag Bau Akyeıv, Or 
Nulv m udömsıg 00% Ko tı 9 dvduvnoıg Tuyyavsı 000«, zul zack 
TodTov Avdyan mov Nuäg Ev ngoreom tivi 1obvm ueuadmkevar & vOv 
dvanıuvnonowsde. — Ib. 73B. dmioreis ydo On, nös 7 Hakov- 
uEvn uadnsıg Avduvnois Eorıv; Anıorö utv &yo, N 0 Os 6 Zun- 
ulas, ob, auro de roüro, Eyn, Ökoucı nadelv meol 00 6 Aöyog, dva- 
uvnodivan mal oyeböv ye 2E @v Keßng Emeysionoe Akysıv Mom 

nEuvnuaı za meldoua. — Cic. Tusc. 1, 24,57. Vom Menschen: 
Habet primum memoriam et eam infinitam rerum innumerabilium: 

quam quidem Plato recordationem esse vult superioris vitae. 

Wo ümöuvncıc in voller Bedeutung steht, da ist es „ein zu 
hülfe kommen in der Erinnerung“; aber gewönlich ist es die 
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Erinnerung in dem einzelnen Falle, nicht aber die Gedächtniskraft 
überhaupt. — Plat. Phaedr. 274E. Der Ägyptier Thamus rümt 

dem Könige Theuth die von ihm erfundene Schrift: &seıdn de Em 

ToIg yoduuaoıv NV, ToürTo ... To uddmun .. copwrigoug Alyvrrlovg 
xl wvnuovixwregovg TagEge" uvVNUung TE yao nal 00plag Ydouanov 
edo&yn. Der König widerspricht dem: 275 A. roüro yao T@v wa- 

Hovrov Amdnv uev Ev Wuyaig wage uvnung Aushermole, Üre di 
ciorıv yoapig EEwdev üm’ Aidoreiwv Tunwv, obn Evdodev aurovg 
Vp adröV AvanıuvmorowEvovg' obxovv wvYung, AA Wmo- 
UVNOERG PAguaKov EVgeg. 

6. Im Lateinischen ist monumentwn jedes Erinnerungs- 

zeichen, nicht nur das Öffentliche Denkmal. — Liv. 8, 11, 16. 

Equitibus Campanis civitas Romana data, monumentoque ut esset 

aöneam tabulam in aede Castoris Romae fixerunt. — Im Grie- 

chischen ist eine Reihe besonderer Ausdrücke vorhanden. 

Mvfua ist bei Homer jedes Erinnerungszeichen oder „An- 

denken“, wie z. B. ein Gastgeschenk, ein bei öffentlichen Kampf- 
spielen erteilter Preis; in der Prosa aber hat das Wort die feste 

Bedeutung „Grabmal“ angenommen. — Dem. 18, 208. x«i soA- 
Aovg Er&govg ToVg Ev Toig Ömuooloıg uvnuaoı KEınEvovg Eyadovg Kvdoag. 

Mvnueiov ist auch ganz allgemein jedes Erinnerungs- 

zeichen, vielleicht sogar ein solches das an zukünftiges erinnern 

soll; ganz besonders aber ist es das öffentliche Denkmal, und 

so z. B. auch nicht der Grabhügel selbst, sondern die darauf er- 
richtete Säule; ebenso auch von den öffentlichen Weihgeschenken. 

Plat. Phaedr. 233 A. roig d} un 2oöcıv .. obn EEE dv üv ed nddaoı 

radra Einög mv gıllav avrois norjoaı, AAA& TavrTe uvnuele KaTa- 
Auipdnvar Tov uerlövrov Eoeodeı. — Isocr. 5, 112. raeöre de mod&ug 
tüg ormAog res ‘Hownrkovg aAovusvag Eroınoaro, TOONAoV wev TÜV 
Baoßdowv, uvnusiov de ng &ogerig abrod Kal TÜV xıvduvwv. 

Mvnuöcuvov ist ganz allgemein „Erinnerungszeichen“, one für 
irgend eine öffentliche Art derselben ein bestimmter Ausdruck zu 

sein. — Hdt. 3,135. ZneIbunse y&o "Podänigs uvnunıov Ewuräg 
&v ın "Elddı Korelındcdeı, molmue noioouevn Toüro .. dvadeivaı 
2: Aslpobs uvnuscvvov Ewvräg. — Thuc. 5, 11. xai To Aoımov 

ol Augpımoliteı, megitogavreg abrod TO uvmueiov, @g Mgwl Te Ev- 
teuvovos »el tıuds dedinacıw dyövas, .. naraßaAovreg TE Ayvoveıa 

olnodouiuera, nal dpavioavres Ei Tı uvnuoovvov mov Zueillev 

wöTod Tg OInNOEWg TEQLEOEOdeL. 

Griech. Syn. I 8. 320: „“Ymöuvnuo, ebenfalls alles wodurch 
wir woran erinnert werden, unterscheidet sich so, dass es 

44* 
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eigentlich nicht die Sache selbst als Denkmal an und für sich 

bezeichnet, sondern nur insofern sie an etwas bestimmtes erinnert. 

So sind die öffentlichen Denkmäler überhaupt uvnueie, sie erscheinen 

uns aber als Önowvnuere an bestimmte Ereignisse. Ein Buch ist 
das uvnueiov das ein Schriftsteller von sich hinterlässt; darin aber 

kann manches für bestimmte Leser ein ürouvnue ihres Verhält- 
nisses zu dem Verfasser sein. Deshalb sind alle Aufzeichnungen 

womit man sich etwas bestimmtes ins Gedächtnis rufen will, öro- 

wvnuere, z. B. die Aufzeichnungen in den Rechnungsbüchern; und 

ebenso wären unsere Geburts- und Sterbelisten als önouvnuare 

der betreffenden Behörden zu bezeichnen. Ebenso sind bildliche 

Darstellungen in der athenischen noıxlAn orod& wol vnouvnjuere 
an die Taten der Platäer; aber die Stoa selbst war nicht ein für 

sie errichtetes uvnueiov. Das Wort hat also in gewisser Bezihung 

einen relativen Begriff, der selten zu verkennen ist; die Bezihungen 

des Stammverbums schweben dabei klar vor.“ — Aeschin. 3, 186. 
anevrov yag dulv TOv KaAöv Eoywmv Ta Önouvnuare Ev Ti dyook 
Avarsıraı. — Ib. 127. ünouvnuora 6’ Eyere nal magadeiynara 
ns Exelvwv Tıuwglag T& Ev Toig negi TÜV Adızodvrav nbnplouaoıv 
@oıoueve. — Dem. 59, 94. zei Erı Hai vöv ig dvdoayadlag alrav 
Önouvnuere 7 Ev TH mowmlÄn oro& yoapn deönAmxev. — Id. 49, 5. 
Yavudon de undeig dußv Ei dugıBüg Louev' ol yag Townetiteı ei- 
HHIRoıv bnmouvnuere yodpeodaı mv re dıddacı yonucrwv, al eig 6 Tı. 

115. 

Nouitsıwv. nysioyear,. bosabsın. nEidEOHeL. NIöTEVELV. 

Judicare. existimare opinari. credere confidere. 

1. Die Bestimmungen der Verben des Glaubens sind im 
Griechischen nicht allzu schwierig; und ich weiß in bezihung auf 

diese nichts besseres zu liefern, als eine Widerholung des sieben- 

zehnten Kapitels meiner Griechischen Synonymik, in dem Umfange 

wie sie einem Handbuche entspricht, so dass der Leser in jenem 

Abschnitte leicht die eingehenderen Darstellungen vergleichen kann, 

um in den Gegenstand tiefer einzudringen. Jedoch werde ich mich 
bemühen, manches hier schärfer zu fassen, und übersichtlicher dar- 
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zustellen. Schwierig und verwickelt ist das Verhältnis der zal- 
reichen lateinischen Wörter, welche, obgleich die Grundanschauungen 
meist noch deutlich sind, in mannigfachen Verhältnissen angewandt, 
sehr verschiedene Bezihungen zeigen, ja zum teil für ganz ver- 
schiedene Begriffe angewandt werden. So ist es schon bei diesen 
für sich schwierig, einem einheitlichen Faden zu folgen; eine 
gleichzeitige Behandlung mit den griechischen Wörtern würde 
aber namentlich deshalb verwirrend sein, weil zum teil lateinische 
Wörter die sich aus durchaus verschiedenen Grundanschauungen 
entwickelt haben, dennoch zu einem Sinne gelangen der bestimmten 
griechischen Wörtern entspricht die auf ganz anderer Grundlage 
erwachsen sind. Die Schwierigkeit der Darstellung wird dadurch 

vermehrt, dass die entsprechenden deutschen Wörter ebenfalls sehr 
vieldeutig sind, oft auch durch die bloße Höhe und Tiefe des 
Tones eine ganz andere Bedeutung gewinnen; und dass doch eine 

Bezeichnung dieses Verhältnisses nichts nützt, weil sämmtliche 
Lehrbücher sämmtliche moderne Sprachen wie tote behandeln, so 

weit ich mich überzeugen konnte, folglich die Bezugname auf 

das wirklich lebende im Wort, den Ton nach Höhe, Dauer und 

Nachdruck, dem Leser chinesisch erscheinen würde. — Eine ganz 
kurze Behandlung der lateinischen Wörter würde mehr irrefürende 
Vorurteile erzeugen, als die Verhältnisse aufhellen, wie man aus 

den Darstellungen bei F. Schultz, Habicht und Schmalfeld er- 
sehen möge. 

2. Neweıv heißt „zuerteilen“, und zwar den gebürenden 
Anteil der jedem zukommt; selbst wo wir mit dem transitiven 

„weiden“ übersetzen heißt es eigentlich, das Vih über bestimmte 
Flächen je nach der ihm zukommenden Narung verteilen. Daher 

„wozu rechnen“, z. B. Soph. El. 150. io navrAduov Niöße, 08 Ö’ 
Eyoye vEum Yebv. vöwog also ist die bestimmte Einteilung oder 
Zuerteilung, eine solche Sitte die jedem bestimmte Grenzen des 

Handelns und Verhaltens zuweist, und schließlich das Gesetz. 

Darnach heißt vouiZeıv zuerst „etwas als feste Sitte pflegen“, 

wobei — da das Wort in diesem Sinne der ältesten Prosa eigen 
ist, also einer Zeit mit ganz religiöser Denkweise angehört — 

namentlich die religiösen Gebräuche verstanden werden; und auf 

die Götter angewandt, heißt es eine Anschauung von ihnen haben 
nach der Stellung die ihnen die allgemeine Sitte und Moral zu- 

gewiesen hat. Hdt. 1, 131. TI£ooag d& old« voworoı Tosoıolde 
19z0uEvovg' dydiyere uEv za vmodg nal Pmuovg ol &v vöun moL- 
suuevovg idovesde:, dAAk zei Tolcı moLzÜsL uwgimv Eripegovot, @g 
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usv Zuoi dorsev, Orı 00% AVIEWTOpVvERg EvouLoav Todg Heovg Hard 
meo ol "Ehhmvsg elvar. ol dt voulfovoı All uv Emi 1a ÖnpnAörere 
ov oVo&wv Avaßaivovreg Wvolag Eodeıw. — Darnach bezeichnet 

vouigeıv den Glauben der aus der Betrachtung des gegen- 

seitigen Verhältnisses der Dinge entsteht, namentlich 

nach ihrem sittlichen Werte. vouigsv Yeovg ist nicht „die 
Meinung haben, dass es Götter gibt“; sondern: sie als solche an- 
erkennen und zugeben dass sie da sind, indem man den festen 

religiösen Satzungen folgt, oder aus der sittlichen Weltordnung 

sie sich erschließt. — Soph. O. ©. 1001. od Ö’ ei y&o od Ödlxauos, 
CAR ümov narbv | Akysır voultov, Enrov Koomrov T’ Emog, | Toiwdr’ 
ovaidigeıg we TovVd” Evavıiov. — Dem. 22, 16. oVrog roivvv Es Toür’ 

EAnkvde Tod vouisev auTD nal Akysır zul yodpeıv EEeivar nv 8 Tu 
&v BovAmter, Bote #rA. — Timokles, Athen. 6,32. (Vom Parasiten:) 
modtreig Ti; modgeı ovunagıov 0 Ti Av den, | dinaıe Tairt To Tek- 
govrı vevouimog. — Lys. 12, 9. Nmuordunv utv 00V or oüre Heodg 
our Avdonnovg voulte, Oung 0° &4 TÜV nagdvrwv Lore wor Avay- 
xeuörerov eivaı, miorıv neo’ aVrod Awßeiv. — Plat. Euthyphr. 3 B. 
pol ydo we noımmmv elvar Beiv, Kal WG Aaıvodg molWwüvre VEodg, 
tovg 0’ Goyalovg od voulfovra, Eyodıbaro To'drav aurWv Even. — 
Die Grundbedeutung ist auch dä deutlich, wo ein prädikativer 

Akkusativ das Amt oder die Würde eines Menschen angibt: „als 

solchen ansehn“; im Passiv, „als solcher gelten“. — Hipp. leg. 4. 
vadre @v yon Es mv Imrommv Teywmv Eosveyrautvoug . . un Aöyo 
uovov, AAAG zul Eoym Imroovg vouiLecheL. 

3. Die Grundvorstellung bei nyeicdaı wird durch die Wen- 

dungen meoi moAAod, sAelovog, AElorov und obdevög nyeiodaı offen- 

bar, eigentlich „vor vielem u. s. w. schätzen“, wo weoi wie oft 
prae im Lateinischen ein komparatives Verhältnis ausdrückt. 

Deshalb drückt nysfodcı ein bewussteres, sichreres Ur- 

teil, oder ein auf sorgfältigerer Prüfung der Tatsachen 

beruhendes Urteil aus, als vouigsıv. Wo voui&sıv und 
nyslodaı neben einander vorkommen, da können verschiedene 

Verhältnisse statthaben. vouifeıv erscheint da mehr als der 

persönliche Glaube von irgend einer Sache, nyeiodaı als das 
durch sorgfältigere Vergleichung erworbene Urteil, 1—3]. Ersteres 

gibt das persönliche Urteil über einzelne Personen, »y. das über 
das ganze Volk, wobei man sich ja bewusst wird, dass eine sorg- 

fältigere Erwägung erfordert wird, 4—5]. Ferner vou. die per- 

sönliche religiöse Überzeugung, sy. ein festeres Urteil, 6]. End- 
lich vow. von einer persönlichen Erwartung, ny. ein jedenfalls 
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sichreres Urteil, da es sich um eine Beschlussfassung handelt, 7]. 
— 1] Xen. comm. 1, 1,12. xal no@rov uv abrov Eonomsı moregc 
more vouloavreg inavög Non ravdguneın eidevaı Eoyovrar Enl To 
wegi TÜV rowvrav goovrißev, HM re uv dvdowmsia magkvreg, ve 
daımovin de 0RomNoÖVrEE Myouvraı T& MIOCHKoVTE modrrev. — 
2| Dem. 23,5. ei un navv TÜV wioyg@v Ev6uıfov elvar, vov ubv 
Novglav üysıv Kal CLWnHoRL, moäyw dAvorreitg Ti TMOAEL KOTaoKEV- 
dovreg 0g8V Tivag Avdgmmovg, no6Tegov Ö’, Or’ Enkevon eig "BAANo- 
movrov, Eimelv nal Karmyoghoci Tıvov, oüg Adıneiv ünäg jyodumv. 
— 3] 1d. 18, 252. &y& 0° 6Awg uev, dorıg dvdgunog bv dvdgun 
Tuynv ngo@pEgel, Avönsov Nyoüuaı' Av y&o 6 BäAtıora medrrev vo- 
uiLov nal Goloryv Eysıv olömevog 00% eldev ei uevei voiaden weygı 
tig Eomeoug, TÖg yon megl Tavıng Akysıv, M ng ovsiditsv ETEO0; 
— 4] Id. 20, 2. od yao E&ueivo y’ Eveorv eineiv, og ToVv wabrov 
Toonov Ovmeg ToVdg Eyovraeg mv dmpecv Avaslovs Evouıtev, obrw 
neh ov ÖMuov Myeito avgiov elvaı od dodvar, dv ro Bovayraı. 
— 5] Ar. nub. 520. oürw vırjoaul 7 yo ul vonidolumv 00- 

@ög, | @s Öuäg Nyovmsvog eivaı Yearag defioug xrA. — 6] Plat. 
Euthyphr. 5B. Evdöggova ÖnoAoysis sopoVv eivaı 1& Toiwüre (T& 
dein) nal 0o9üg vouldeıv, nal Eu Nyod nal un dixalov. — 
7] Dem. 36,45. yoöueı roivuv . . ndvrwv udAor’ zig TO moäyue 
eivaı, TOVUTWv udorvoang magaoyeodeaı‘ Tov y&o Ovnopavroüvre dei vi 
on vouigeıv vöv moueiv; 

4. Olecdoı entspricht ziemlich unserm meinen, zum teil un- 
serm glauben. Es ist das ein Glaube der unserm Gefül 

entspringt, nach dem man sich und andere abschätzt. 
Am schärfsten ist die Bedeutung ausgeprägt, wo damit das Gefül 

von der eignen Kraft anderen gegenüber ausgedrückt wird, bei 

Homer selbst mit us, so dass es einem Verbum der Furcht änlich 

wird, wärend es sonst mit Yaggeiv sinnverwandt wird. Und auch 
sonst ist ein Glaube dieser Art in dem Wesen einer 
Person begründet, ihrer Leichtgläubigkeit, Voreinge- 

nommenheit u.s. w. Wenn man z. B. über Philosophen etwas 

olereı, So soll das nicht auf ein durch Prüfung ihrer Lehrsätze 

gewonnenes Urteil sich bezihn, sondern auf den ganzen Eindruck 

den diese auf uns gemacht haben. — N. 5, 552. un Yoßovo’ 
dydoev’, Enel oVÖE 08 meiotusv 0lw, | 00 ydo wor yevvaiov dAvond- 
Sovrı udysodear, | o0dE Aerantoooew. — Od. 19, 390. airla« yao 
sera Yvuov 6loaro, un Fe Aaßovce | obAnv dUPEKEEKITO, ze Cupadc 
Fioya y&voro. — Xen. an. 2,1,12. Onke uEv 00V Eyovreg olöuede 
ev nel vr doeri; yofodeı, megadövreg Ö &v raüre zei TÜV omud- 
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109 oTEENjvar. N o0v olov TE wova Ayad Muiv Ovra dulv aga- 
dßcsıv. — Plat. ap. 10C. »uneıza, olucı, ebolorovcı noAAyv dpYoviav 

oloutvov utv eidevar m Avdonnwv, eidorwv de Oklya 1) obdev. — 
Menand., Stob. fl. 76, 7. Eorıv de unnoe gYıhorenvog wähkov ergög' | 
1 utv yao abrng oldev Ov®’, ö 0° oierau. — Aristophon, Athen. 
4, 53. nmoög rov Yeiv, olousde Todg mahaı more | TOVg mVdeyogLoTdg 
ysvouevovg oürw dunäv | Erövras, 9 Yogeiv reißwvag MdEng; 
olsoYaı gegenüber erscheint das vouifeıv als ein aus Abwägung 

der Verhältnisse gewonnener Glaube, zum teil mit sittlichen Be- 

zihungen. Xen. an. 1, 3, 6. voui&o y&o ünäg wor eivaı Au marglde 
»ab gYlAovg Kal Ovuudyovg, Kal oVv dulv utv &v olucı elvar Tiuog 

onov &v ©, vußv dt Eonuos @v ob“ &v Inavög oluaı eva oüT Av 
pilov Ggerijonı oVT &v Eydoov dAtSaodaı. — Dem. 23, 4. Toüro re 
GWOETE Kal TOLNOETE UN KaTonveiv, Ev Tis Tı Hal Mußv olmraı Öwva- 

Par norhjocı mv 6Av Ayadov. olmoeraı Ö', Ev un yahenov sivau 
voul&n ro mag’ Öuiv Aöyov wuyeiv. — Lys. 14,43. zei uEv IN Nom 
zıvov Grerbyploaode Adıneiv uEv vouloavres, olowevor O0 Eis w 
Aoınov yonoiuovg dulv Eosodyeı. — Andoc. 1, 139. yo u:v owv 

jyoöüuc: yonvar voulteıv robg Toiodbrovg Awövvovs (Anklagen 

durch Sykophanten) uaogreiuüug, Tovbg ÖE Hate Vaharrav Selaus: 

eiteg 00V dei Ta TÜV Yewv Ameo noeh navv &v abroVg olwaı 0 
ooyitsodaı Aal Ayavanreiv, El Tobg Üp” Eauvr@v owLouevovg ünm’ KAhov 
GrroAkvusvovg Ö0Wev. 

5. Aoxkelv bezeichnet meinen oder denken, von unserer 

Anschauung aus. Denn das Wort wird zuerst von Erscheinungen 
der Phantasie, namentlich im Traume gebraucht; und bedeutet dann 

überhaupt, sich eine bestimmte Vorstellung von einer Sache machen, 

sie in einem bestimmten Lichte betrachten, auch wol geradezu: 

sich „Illusionen“ machen. — Eur. Or. 408. ME. gavraoudıwv Öd8 
tdde voosis Tolwv Vo; 'OP. 8008’ ideiv Toeig vor 1900@8E_08S 
»ögag. — Id. Iph. T. 44. 2608’ &v ünvo 100° amahhaydeloa yig | 

olneiv &v Aoyeı. — Plat. Theaet. 158 C. öraev dn Ovao öveioare do- 
#öuev dimyeiodeı, &ronos 9 Ömoiörng rovrwv Exelvois. — Eur. Tro. 
683. Zuoi yao oVd’ 0 mäcı Asineraı Poorois | Evveorıv Anis, obdE 
»Aerroucı poevag | modsev Tı HEdvov' mdV 0° Lori zul doxeiv. — 
Soph. 0. 0. 960. & Anw” dvaudig, nod xadvßeiteıv doxsig; 
glauben „nach der Anschauung im Geiste“ ist doch schon ein 
sichreres, als das nach Gefül; und so geht dozeiv über in den 
Begriff von urteilen, aus der Vergleichung der (im Geiste an- 
geschauten) Tatsachen. — Hdt. 9, 65. Hüvua dE nor Örwg iaoK 
vis Anumroog Tb &A00g ueayoutvav oVdE eig Epdvn r@v IIeootwv 
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bl4 r) y ’ \ ’ 7 b) 

oVTE EOEAdWV EG TO TEUEVog oVTE Evanodavav' .. doneo dE, El Tu 
x EN [4 ’ 

negl TÜV YVeEimv Tonyucrav Ödontev dei, N Beög alın opeag 00% 

Ederero Zumensavrag To Ioov To &v ’EAsvoivı. — Id. 1,51. paol d£ 

uw Aeiyoi Osodwgov Tod Iaulov Eoyov eivar, ra &ya dondw' ov 
yüg TO ovvruydv galverei wor Eoyov eivaı. — 1.7,192. © gtior, 
Tor #00 Euög, yalom de Kal wbrög | Yvuo, Errei 00REW vinmoswev 

"Exrroge diov. — Soph. El. 61. dox& utv obdtv rue odv needs 
, 

KaHOV. 
6. AogaZeıv heißt aus dem äußern Schein (dö&«) schließen, 

also je nach den Objekten: denken, vermuten, erwarten, 

Ein soleher Glaube ist nicht nur einem festen Wissen, 

sondern auch einer sicheren Überzeugung durch Tat- 
sachen entgegengesetzt. — Georg. Pal. 22. nöreg« ydo uov 

zarnyogeis &ldwg dxgıßög, N dosagnv; Hipp. de arte 11. #« y&o 

07 & meigßvrar ol Ta dipavia voocovreg dneyyehksıy ol TOV voon- 
udrov roicı Hegamevovoı, dosafovres wäAlov 9 Eidores Amayyeikovoı. 
— Thue. 1,120. &v$vusizeı yag obdsig Ouoig TH nioreı zal Eoym 
Ertefkoysran, Ma ur Copaheiag uEv dosdfouev, werk Ökoug dE £v 
To Eoym EAkelmouev. — Ar. pax 119. KO. Eorı vı zÜvd’ Eruumg; 
ein’, & ndreo, Ei rı gıleig us. | TP. do&donı Eorı, zog‘ 1o 0’ &rn- 
zuuov, aydouaı Üuiv #rA. — Auch mit einem Prädikats-Nennwort 
bezeichnet do&d£geıv kein abschätzen nach sorgfältiger Abwägung, 
sondern nur ein solches nach der eigenen Anschauung. Thuc. 
3,45. Das Glück treibt die Menschen zu großen Plänen, «ai uer« 
tovuzwv E4aorog dAoylorwg Ei mAEov Tı abrov Elösaoev. 

7. Tlicreveiv heißt einer Person oder Sache vertrauen, 

oder von einer Sache überzeugt sein. Das ist in jedem Falle 

ein Glaube mit dem festen Bewusstsein dass man sich nicht irrt; 

und ein solches muss auch der Künstler haben wenn er etwas 

tüchtiges schaffen soll, und one dieses wird schwerlich irgend 

etwas tüchtiges jemals vollbracht werden. Doch täuscht ein solcher 

Glaube auch am allermeisten, und lässt die Gefaren, die möglichen 

Wechselfälle, und die Fehler anderer übersehn. — Plat. de rep. 
10, 602 A. Plato unterscheidet schaffende, ausüibende und nach- 

amende Künstler. 0olov auAnıng mov avlonoıd Ebaupyäihsı negl TÜV 
avAüv, ol &v Önnosroow Ev To wblsiv, nal Emurdäeı olovg det mosiv, 
6 0’ ümmoerioe. olbnoöv 6 uev Eld@g EEayyelksı wegi TÜV yonoTav 
za novnoßv aulöv, 6 de mıorsdmv momoe; .. 6 de muneng mo- 
eg0v 2 Tod yorodaı Emıoryumv Es @v Av yodpn, eire nahe Kal 
0o9%& site un, m) d6Eav Ödodmv dıa To E5 Avdyang ovveivar Oo Ei- 
döTı Kal Znuırdrreoder vie yon yodpsıyz „obderege“. oüre Üge ei- 
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seraı ovre dod& do&dosı 6 wiunuhg neol mv &v miniteı moög Adhkog 
7) novneiav. — Soph. El. 1317. zioyaoaı dE u’ &onona' | Dar’ ei 
nermo wor $Ov Inoıro, unner Av | Teoug vouifeıv aüro, mıoTeveiv 
0’ öoäv. — Dem. 29, 2. oid« uEv odv dr mv Ölnmv ovrog elinye 
ta'ımv oöyb TO T& evdh Tıv’ airod xaraueuagrvonnevan Ebekkyyeıv 
TıoTeVmv, CAM MYyobmevog di& To ueyedog Tod tuumuaros ig ÖL- 
ung Mv GgpAev, Euol utv &v yevodaı Tıva POöVov, wur de EAsov. 
— Id. 28, 5. ndvrav 0° Aronarerov Eorı, Akyovrog &g 6 name 00% 
ei WioHodVv Tov olxov, Tv uv dIadmanv undauod tadımv (&7o- 

palveıv, £E 1) mv eldevar tengıßes, nAunadryv 0’ dwveiövrag uagrv- 
olav oürwg oleoHaı deiv Einf nıioTsveoda: map’ Üulv. — 

8. Tlieric ist der Glaube, die Überzeugung, auch in 
sittlicher und in religiöser Bezihung. döfa die An- 
schauung, die Vorstellung welche man sich von einem Dinge 

macht; beziht sich dies auf zukünftiges, so übersetzen wir mit 

„Erwartung“. Bestimmter ist oincıc die persönliche Meinung. 
Dagegen wird das nur bei Thuc. 5, 105 vorkommende vönıcıc 

richtig erklärt als das gegen die Götter beobachtete und herkömm- 

liche Betragen. — Eur. Med. 414. dvdodoı utv Höhıcı Boviet, YEewv | 
Ö odaerı niorig &owge (Glaube an die Götter). — Dem. 18, 215. 
zal Ta ap’ wvroig xal mag& näcı 0° Ev nAslorn puvilorn, maideg 
zal yvvalnag, Ep Üulv morfoavres 0WPE00VVng miorıv meol dußv 
Eyovres Esıav. — Plat. Criton 47 A. yvuvafouevog dvNg . . r0TEgOV 

mavrog Avögög Enralva zul ıvoyo zul ÖöEN Tov voöv mo00EyEL, 7 EvOg 

uövov Erelvov, Og &v Tuyydon berodg N meidoreißng @v; — Plat. 
de rep. 7, 5340. oVre adrd TO Kyadyov Yrosg eidevaı Tov oVrwag 
&yovra ode AAAo Ayadov obdEv, OA Ei sun EidwAov Tivög Epamrerar, 
dögn, 00% Emuornum Epanreodeı. — Id. Phaedo 92 A. AA’ Avayam 
00... alle Hosen, Edvmeg uelvn Mde m olmoıs, TO Couoviev ev elvau 
Euvderov moäyua, apuyv de Kouwoviav rıva. — Diog. L. 9, 6,7. Über 
Herakleitos: wmv de oimoıv ieg&v v000v Eheye' Kal mv Dgucıv pevde- 
oda. — Siht man von olnoıg ab, welches lediglich ein zu phi- 

losophischen Zwecken gebildetes Wort ist, und auch in der letzten 

Stelle dem ganz gleichartigen öoacıg gegenüber steht: so erkennt 

man, dass nur zwei gebräuchliche Dingwörter vorhanden sind, 
nlorıg deckt die Begriffe von vouitsv, nyeiodeı und muorevev; 
dos« die von olsodeı, doreiv und do&dtew. 

9. Von den im wesentlichen passivischen Dingwörtern bedeutet 

vöuıcua das durch ein festes Herkommen, durch die Sitte aner- 

kannte, namentlich die landesübliche Münze; döyua die persönliche 

Ansicht, wird aber später zu einem Kunstausdruck für die Lehr- 
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sätze der Philosophen; doZacua ist ein nichtiger Glaube, der nicht 
das innere der Sachen erkennt: ein Urteilen nach dem äußern 

‚Schein, Wan, oder Einbildung über sich selbst, Dünkel. — 

Plat. de rep. 7,5380. Eorı nov Nuiv Ööyuare Eu naudov meoL di- 

zalov al zaAöv, Ev oig Eredoduusde bomeo uno yovsdoı, reidag- 

yoÖvreg TE Kal Tıu@vres aurc. — Id. Phaedr. 2740. axorv y’ Eyo 
Aeysıv TÜV ngoTEgwv, TO 0’ AAmdEg autor lowoıw. &i d& Todro EVooı- 
uev adrol, kod y iv 29° AMulv ueloı vı TÖVv dvdonnivov dogaoud- 

Eur. El. 383. od un gYg0vn0E9’, ol nev®v dofaoudıov | 

Amgsıs nAcvüohe, 17 © Öyirle Boorovg | ngıweite nal Toig MOEcıv 
Tobg EÜyeveig; 

10. Judieium ist eigentlich die Rechtsprechung, d. h. der 

Urteilsspruch des Richters, das Urteil. Der Begriff des Wortes 

verallgemeinert sich wie der unseres deutschen Wortes. Es be- 

zeichnet den aus reiflicher Überlegung erwachsenen 

Glauben über Wert oder Unwert einer Sache, nament- 
lich auch den sittlichen Wert von Personen und Hand- 

lungen, wie man ihn bei sich hegt oder auch ausge- 

sprochen hat. Wie unser „Urteil“ kann auch judicium im 
besonderen die Fähigkeit bezeichnen eine richtige Überzeugung 
von den Dingen zu gewinnen. Die Vorbedingung hierzu bildet 

nicht nur das Maß der eigenen Kenntnisse, sondern besonders das 

Unterscheidungsvermögen; und wer ein judicium über Personen 

und Sachen ausspricht, stellt sich dadurch über dieselben, indem 

er nicht nur in Kenntnissen und Einsicht sich gewachsen glaubt, 

sondern auch mindestens als freier Mann die volle Unbefangenheit 

hat. Daher kann judicium auch in Bedeutungsfülle das gute, 

zutreffende Urteil bedeuten. — (ic. or. 7, 24. Nunc enim tantum 

quisque laudat, quantum se posse sperat imitari. Sed tamen eos 

studio optimo, judicio minus firmo praeditos docere quae sit pro- 

pria laus Atticorum (oratorum) non alienum puto. — Id. ad 
Quint. fr. 3,1, 5, 18. Videor id judicio facere. — Caes. b. c. 1, 35. 

Neque sui judicii neque suarum esse virium, discernere utra pars 

justiorem habeat causam. — Id. b. g. 1,41. Princepsque decima 
legio per tribunos militum ei gratias egit, quod de se optimum 

judicium fecisset. — Deinde reliquae legiones cum tribunis mi- 

litum et primorum ordinum centurionibus egerunt ut Caesari 

satisfacerent: se neque umquam dubitasse, neque timuisse; neque 

de summa belli suum judicium, sed imperatoris esse ewisti- 

mavisse. — (ic. ad fam. 13, 29, 1. Ab iis initiis noster in te 

amor profectus auxit paternam necessitudinem; et eo magis, quod 

Tov; 
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intellexi, ut primum per aetatem judicium facere potueris quanti 

quisque sibi faciendus esset, me a te in primis coeptum esse ob- 

servari, coli, diligi. — Id. Tusc.1,1,1. sed meum semper judiecium 

fuit, omnia nostros aut invenisse per se sapientius quam Graecos, 

aut accepta ab illis fecisse meliora, quae quidem digna statuissent 

in quibus elaborarent. — So ist also auch in Sachen der Künste 
und Wissenschaften ein judicium das Urteil des Fachkenners; 

oder des Mannes der sich durch seine ganze Bildung dazu be- 
rufen glaubt, eine bestimmte Ansicht zu vertreten. 

Ebenso wird judicare, urteilen, von der ausgesproche- 

nen oder nicht ausgesprochenen Überzeugung dessen aus- 

sesagt, deraus der Erwägung des waren Zusammenhanges 

der Dinge, und vermöge seiner Kenntnisse und seiner 

Stellung, die ihm eine feste und offene Ansicht gestat- 

ten, seine Anschauung gewinnt und ausspricht. Diese 

verschiedenen Bezihungen ergeben sich aus dem Verhältnisse des 

berufenen Richters. In den einzelnen Fällen springen nun bald 

diese, bald jene Bezihungen hervor. So in dem ersten Beispiele 
der Zusammenhang der Dinge der ein Urteil gestattet; in den 

folgenden wird bezihung genommen auf die geistige Fähiskeit 

und sittliche Befangenheit oder Unbefangenheit des urteilenden; 

in dem letzten auf die Stellung desselben, die sein Urteil an- 

gemessen oder unangemessen erscheinen lässt. — (ic. ad fam. 

12, 3,2. Cetera cujus modi sint, ex hoc judica, quod legato tuo 
eripuerunt viaticum. Quid eos interpretari putas (persönliche 

Ansicht), cum hoc faciunt? — Brut., Cic. ad fam. 12, 10,1. Ex- 
ploratum habe, ... malle me tuum judicium, quam ex altera parte 

omnium istorum. Tu enim a certo sensu et vero judicas de nobis: 

quod isti ne faciant summa malevolentiä et livore impediuntur. — 

Ter. eun. 1,2, 118. Me miserum, forsan hic mihi parvam habeat 

fidem, | atque ex aliarum ingeniis nunc me judicet. — (ic. de div. 

2,43, 91. Etenim cum, ut ipsi dicunt, ortüs nascentium luna mo- 

deretur, eaque animadvertant et notent sidera natalicia Chaldaei 

quaecungue lunae juncta videantur, oculorum fallacissimo sensu 
judicant ea quae ratione atque animo videre debebant. — Id. de 

or. 2, 42,1.78. Plura enim multo homines judicant odio aut amore, 
aut cupiditate aut iracundia, aut dolore aut laetitia, aut spe aut 

timore, aut errore aut aliqua permotione mentis, — quam veri- 

tate, aut praescripto, aut juris norma aliqua, aut judicii formula, 

aut legibus. — Üaes. b. g. 7, 52. Postero die Caesar contione ad- 
vocata temeritatem cupiditatemque reprehendit, quod ipsi sibi judi- 

\ 
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cavissent quo procedendum aut quid agendum videretur, neque 

ab tribunis militum legatisgue contineri potuissent. 

11. destimare heilt schätzen, taxiren; aestimatio ist die 

Schätzung nach dem Geldwerte. Man (vgl. Van. $. 89) leitet das 
Wort ab von einer Wurzel IS, die wünschen oder begehren be- 

deuten soll. Die Entwicklung der Bedeutung ist dann völlig un- 

klar. Darf man dagegen das Verbum für ein halbes Fremdwort 

halten, wie es sich im alten Verkehre mit griechischen Handels- 

leuten bildete, so ist alles verständlich. rıun ist der Geldpreis, 

der Wert; und so hieße aes-tum-äre nach dem Preise in Erz 

abschätzen, das kurze « für langes-ı könnte bei einem Fremd- 

worte nicht auffallen. Ganz ebenso nun wie schon r/sıv im die 

Bedeutung des moralischen Wertschätzens übergeht, wäre dann 

auch die Begriffsentwicklung bei aestimare. Als Ausdruck 

des gewönlichen Verkehrs hat das Wort keine Bezihung 

auf einen gesellig oder sittlich höheren Standpunkt des 

abschätzenden, wöl aber kann es von einem Fachmanne aus- 

gesagt werden, wie einem Vihhändler oder Fleischer bei Beur- 

teilung des Wertes einer Kuh. Es geht dann auf Zalen- oder 
Maßverhältnisse, schließlich auch auf den sittlichen Wert, wie in 

anderer Weise zieıv und rıun. Wenn der Nordamerikaner auch 

heutigen Tages mit der Angabe „wie viel ein Mann wert sei“ 

auf seine Vermögensverhältnisse deutet: so wird doch in einem 

demokratischen State mehr als anderswo, auch der sonstige Wert 

eines Menschen nach dem Besitz an Geld abgeschätzt. So brechen 
die alten Anschauungen der Menschen immer wider durch. — Caes. 

b. g. 3, 20. (Aquitania) quae pars .. et regionum latitudine et 

multitudine hominum ex tertia parte Galliae est aestimanda. — 

Sall. Cat. 8, 2. Atheniensium res gestae, sicut ego aestumo, satis 

amplae magnificaeque fuere, verum aliquanto minores tamen quam 

famä feruntur. — Sen. suas. 2, 6. OÖ grave majorum virtutis de- 

decus! Lacones se numerant, non aestimant. — (ic. de fin. 3, 

3, 11. Si enim sapiens aliquis miser esse coepit, ne ego istam 

gloriosam memorabilemque virtutem non magno aestimandam putem. 

12. Hiernach also heißt ewistimare aus irgend einer Anzal 

von Dingen heraus; d. h. nach unserer Sprechweise, unter einer 

Anzal von Dingen einem einzelnen Dinge einen bestimmten Wert 
zumessen, also: es beurteilen nach seinem Verhältnisse zu 

anderen Dingen. Am nächsten liegen Verbindungen mit prädi- 

kativem Nennworte; dann aber bezeichnet ewistimare jedes 
aus der Vergleichung und Beachtung der Umstände und 
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Verhältnisse gewonnene Urteil, was wir teils durch unser 

unbestimmtes glauben, teils durch urteilen bezeichnen. 

Auf eine höhere Einsicht oder Stellung des urteilenden 

wird dabei keine Bezihung genommen; und das Wort kann 

wie existimatio, Glaube, Urteil, auch auf die Meinung des 
sroßen Haufens und der wenig kundigen bezogen, und 

so einem wahren judicium entgegengestellt werden. Hier- 

aus ist ersichtlich, dass, wenn diese Wörter z. B. von dem Urteil 

über höhere Dinge gebraucht werden, wie über Fragen des Schrift- 

tums oder der Philosophie, sie nur schlichte sachliche, unter Um- 

ständen auch bescheidene Ausdrücke sind im verhältnis zu judi- 

care und judicium. — Cie. de or. 2, 66, 268. .. P. Cornelius, 
homo, ut existimabatur, avarus et furax. — Id. de off. 2, 10, 36. 
Itague eos viros suspiciunt maximisque efferunt laudibus, in qui- 

bus existimant se excellentes quasdam et singulares perspicere 

virtutes; despiciunt autem eos et contemnunt, in quibus nihil vir- 

tutis, nihil animi, nihil nervorum putant. Non enim omnes eos 
contemnunt de quibus male existimant. (Existimare ist deut- 
lich ein auf Vergleichung beruhendes Urteil; putare der allge- 

meinere Ausdruck für den auf irgend eine Art gewonnenen Glau- 

ben.) — Id. ad fam. 1,7,5. Sed haec sententia sic et illi et nobis 
probabatur, ut ex eventu homines de tuo consilio existimaturos 

videremus. — Id. Brut. 21, 82. sed 0. Laelius et P. Africanus in 
primis eloquentes, quorum exstant orationes ex quibus existimari 
de ingeniis eorum potest. — Id. ad Brut. 1, 4, 1. Quantä sim lae- 
titiä affectus cognitis rebus Bruti nostri et consulum, facilius est 

tibi existimare quam mihi scribere. — Liv. 34, 2, 5. Alterum ad 

vos, Quirites, magis pertinet. Nam utrum e re publica sit necne 

id quod ad vos fertur, vestra existimatio est qui in suffragium 

ituri estis. — Id. 4, 20, 8. Qui si in re sit error, ... existimatio 
communis omnibus est. — Cic. ad Quint. fr. 1, 1, 15, 43. Non est 
tibi his solis utendum exwistimationibus ac judiciis qui nunc 

sunt hominum, sed iis etiam qui futuri sunt: quamquam illorum 

erit verius judicium obtrectatione et malevolentia liberatum. — 

Id. pro Cluent. 29, 80. Itaque nunc quem ad modum audiar sentio, 

sed ab iis quorum judicium ac potestas est, sed etiam ab illis 

quorum tantum est ewistimatio. — Liv. 4, 41,2. Quanta pru- 
dentia rei bellicae in ©. Sempronio esset, non militis de impera- 
tore existimationem esse, sed populi Romani fuisse. Man er- 

kennt aus der vorhergehenden Stelle, dass die Bescheidenheit des 

Tempanius hier den Ausdruck eingegeben hat: denn dass dem 
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Dekurio kein judicium über seinen Feldherrn zusteht, ist ja 

selbstverständlich. — Cic. de leg. 1, 2, 7. Sisenna . . omnes adhuc 
nostros scriptores, nisi qui forte nondum ediderunt, de quibus 

existimare non possumus, facile superavit. 

Im allgemeinen entspricht existimare dem. nyero9cı, wenn 
wir von der ursprünglichen Bedeutung absehn. 

13. Censere heißt in einem anderen Sinne schätzen, als 
. aestimare. Es ist das Amt einer sehr hoch stehenden Obrig- 

keit, die nach dem Vermögen, mit strenger Rücksicht auf die 

sittliche Haltung den Stand zuweist. Daher bezeichnet cen- 
sere zunächst ein ernstes Dafürhalten der zur Abgabe 

ihres Urteils befugten Senatoren (Cato’s ceterum censeo 
Carthaginem esse delendam), und dann überhaupt der Per- 

sonen auf deren Urteil etwas ankommt, und die ein 

sewisses Bewusstsein haben dass die von ihnen ausge- 

sprochene Meinung einen gewissen Wert habe. Auf das 
Aussprechen aber kommt es nicht an; und zalreiche Stellen zeigen, 

dass jene Art der Überzeugung der eigentliche Begriff des Wortes 

ist. Dass man mit diesem Gefüle das Wort gebrauchte ist eigent- 

lich vorauszusetzen zu einer Zeit wo die Würde des Zensoren- 

Amtes noch in jedermanns Bewusstsein war. Es geht aber auch 

aus den diesem Worte besonders eigentümlichen Gebrauchsarten 

hervor. Denn diese Aussprüche oder Ansichten weiser Männer 

und Philosophen werden ganz besonders durch censere angegeben. 

Man frägt damit nach dem Urteile eines anderen, auf dessen 

Meinung man etwas gibt; censeo drückt die Billigung eines be- 

fragten aus; und gelegentlich nimmt es, wie unser „Ich halte 

dafür dass“ die Bedeutung eines ernsten Rates an. Finden wir 
es nun auch namentlich bei Komikern da, wo wir ein weniger 

wichtiges arbitror erwarten sollten: da darf man nicht vergessen, 

wie schön ein so gewichtiges Wort sich zu scherzhaftem Redetone 
eignet. Eine Bezihung auf sachliche Vergleichung wie 
bei existimare, oder auf tieferes Verständnis wie bei 

judicare ist dem Worte fremd. Es kann natürlich als sinn- 

verwandtes Wort auch hie und da durch jene Verben vertreten 

werden, behält aber immer die ihm eigene Anschauung. — (ic. 

or. 4, 15.16. Siquidem etiam in Phaedro Platonis höc Periclem 

praestitisse caeteris dieat oratoribus Socrates, quod is Anaxagorae 

physici fuerit auditor; a quo censet eum, cum alıa praeterea 

quaedam et magnifica didieisset, uberem et fecundum fuisse gna- 

rumque — quod est eloquentiae maximum — quibus orationis 
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modis quaeque animorum partes pellerentur. Quod idem de De- 

mosthene existimari potest, cujus ex epistolis intelligi licet, quam 

frequens fuerit Platonis auditor. Nec vero sine philosophorum 

disciplina genus et speciem cujusque rei cernere, neque eam de- 

finiendo explicare, nec tribuere in partes possumus; nec judicare 

quae vera, quae falsa sint; neque cernere consequentia, repugnantia 

videre, ambigua distinguere. — Id. de off. 1, 33, 120. ut amicitias 

quae minus delectent et minus probentur magis decere censent _ 

sapientes sensim diluere, quam repente praecidere.. — Liv. 24, 

37, 6. (Hennensium principes) urbem arcemque suae potestatis 

ajunt debere esse, si liberi in societatem, non servi in custodiam 

traditi essent Romanis. Itaque claves portarum reddi sibi aeguom 

censent. — Cic. ad Att. 10, 11, 4. De pueris quid agam? parvone 

navigio committam? Quid mihi animi in navigando censes fore? 

Recordor enim aestate cum illo Rhodiorum dpeaxro navigans quam 

fuerim sollicitus: quid duro tempore amni actuariola fore censes? 
(Das erste censes ist ziemlich abgeschliffen, und steht nur als 
Ausdruck der Höflichkeit, wärend putas keine solche Bezihung 

hat.) — Plaut. Cas. 4, 3, 9. OL. Quid si etiam occentem hyme- 
naeum? | ST. Censeo, et ego te adjutabo in nuptiis communibus. 
— (ic. ad fam. 7,13,2. Sed ut ego quoque te aliquid admoneam 

de vestris cautionibus, Treviros vites censeo: audio capitales esse: 

mallem auro, argento, aere essent. — Id. in Verr. II, 5, 68, 174. 

Caeterum si qua putas te occultius extra judicium quae ad ju- 

dicium pertineant facere posse, . . magno opere censeo desistas; 

et illa quae temptata jam et coepta sunt ab isto, & me autem 

pervestigata et cognita, moneo ut exstinguas, et longius progredi 

ne sinas. 

Bekannt ist, dass censere der Ausdruck für die Beschlüsse 
des Senates, sciscere (wie unser „erkennen“) für die der Plebs, 
und jubere „befehlen“ für die des ganzen Volkes nach seinen 

verschiedenen Faktoren ist. In diesem Gegensatze zeigt sich be- 
sonders deutlich, dass censere nicht an besondere Verstandes- 

tätigkeiten denken lässt, sondern an die Meinung oder Meinungs- 

Äußerung des dazu berufenen, und durch seine Stellung selbständigen 

und unbefangenen. Daher eine Entgegenstellnng wie diese: Suet. 

Aug. 35£. (Von der durch Augustus im Senate hergestellten Ge- 

schäftsordnung.) Sententias de majore negotio non more atque or- 

dine, sed prout libuisset perrogabat: ut perinde quisque animum 

intenderet, ac si censendum magis quam assentiendum esset. 

14. Welche Vorstellung oder Empfindung man mit dem Worte 
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arbitrari verband, geht nicht allzu sicher aus dem Gebrauche 

des Wortes selbst hervor. Es müsste der Ton in jedem einzelnen 

Falle sorgfältig angegeben und überliefert sein, wollte man er- 

messen, mit welchem Selbstvertrauen jemand das Wort von sich 

aussagte, mit welcher Hochachtung, Spott oder ruhiger Unbe- 

fangenheit u. s. w. er es auf andere anwandte; oder ein mangeln- 

der gut unterscheidender und hervorhebender Ton, und der nicht 

vorhandene Nachdruck (Iktus) würden uns zeigen, dass das Wort 
keine scharf ausgeprägte Bedeutung mehr hatte. Doch geben die 

sprachlich verwandten Wörter die gewünschte Auskunft, sodann 

die ursprünglichste Bedeutung von arbitrari selbst. Nun ist 
arbiter eigentlich der Augenzeuge, ÖOrenzeuge, Zuschauer, auch 

wol Beobachter, und arbitrariö heißt zunächst beobachten. Plaut. 

capt. 2, 1, 24 u. f. Secede huc nune iam, si videtur, procul | ne 

arbitri dieta nostra arbitrari queant, | neu permanet palam 

haec nostra fallacia. | Nam doli non doli sunt nisi astu colas, | 
set malum maxumum si id palam provenit. | Nam si eras tu 

mihi’s atque ego esse me tuum | servom adsimulo, tamen viso 
opust, cauto opust, | ut sobrie hoc sineque arbitris | adcurate aga- 

tur, docte et diligenter. — Id. aul. 4, 1, 21. Nunc sine omni su- 

spicione in ara hic assidam sacra. | Hine ego et huc et illuc 

potero quid agant arbitrarier. — Apul. met. 3, 21. Jamque circa 

primam noctis vigiliam ad illud superius cubiculum suspenso et 

insono vestigio me perducit, ipsaque per rimam ostiorum quam- 

piam jubet arbitrari. — Dann ist arbiter der Schiedsrichter, für 

dessen Amt wol möglichst jemand gewält wurde der durch eigene 

Anschauung die Kenntnis der Sache gewonnen hatte. Dieser ver- 

fügte nicht nach bestimmten Gesetzesformeln, sondern nach eigener 

Ansicht und freiem Ermessen; und so geht das Wort über in die 

Bedeutung eines durch nichts gebundenen Herrn, der nach eigener 

Willkür verfügt. Denselben Bedeutungswandel zeigt arbiörium, 

nach der guten Ordnung bei Georges: das Dabeisein, Gegenwart 
bei etwas; Ausspruch des Schiedsrichters; Bestimmung nach Gut- 

dünken, freies Ermessen; Herschaft, freie Wal, Belieben. Arbö- 

tratus ist das freie Ermessen, die unbeschränkte Vollmacht. Plaut. 

asin. 4, 1, 21. Ni quatriduo | abalienarit quo abs te argentum ac- 

ceperit, | tuus arbitratus sit, conburas si velis. — Suet. Aug. 35. 
Senatorum affluentem numerum deformi et inconditä turbä . . ad 

modum pristinum et splendorem redegit duabus lectionibus: primä 

ipsorum arbitratu, quo vir virum legit, secundä suo et Agrippae. 

So muss arbitrari nun zuerst gebraucht sein von dem Gut 

Schmidt, Handbuch. 45 
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achten dessen der bei einer Sache zugegen war, doch nicht in 

dem Sinne eines ausschlag gebenden Zeugnisses, oder einer be- 

stimmten Überzeugung die keinen Zweifel zulässt. Das wirkliche 

Wissen bleibt auch hier entgegengesetzt: mit arbitror geben wir 

nur eine Ansicht an, welche wir uns bei bestimmter Gelegenheit 

zu bilden befähigt waren. — (ic. pro Font. 13, 29. Credo haec 

eadem Indutiomarum in testimonio timuisse aut cogitavisse: qui 
primum illud verbum consideratissimum nostrae consuetudinis, 

„arbitror“, quo nos etiam tunc utimur cum ea dicimus jurati, 
quae comperla habemus, quae ipsi vidimus, ex toto testimonio suo 

sustulit, atque omnia se scire dixit. — In der folgenden Stelle 

wird der Rottmeister (decurio) Tempanius als Augenzeuge über 

die von seinem Feldherrn Sempronius verlorene Schlacht befragt. 

Das dabei gebrauchte arbitrari kann schon deshalb nicht die 

Bedeutung von censere haben, weil der Untergebene nicht eine 

maßgebende Ansicht über seinen Vorgesetzten haben kann. Wo 

nun aber Temp. in dem folgenden seine „Anschauung“ ausspricht: 
da bedient er sich des arbitror nur da wo er nicht als unmittel- 

barer Zeuge urteilt, sondern nur nach dem mittelbar gewonnenen 

Eindrucke sich ausspricht. Liv. 4, 40,6. C. Junius unus ex tri- 
bunis Tempanium equitem vocari jussit, coramque ei „Sexte Tem- 

pani“, inquit, „quaero de te, arbritrerisne Gajum Sempronium 
consulem aut in tempore pugnam inisse, aut firmasse subsidiis 

aciem, aut ullo boni consulis functum officio?“ Seine Antwort, 
41,5 u. f. Postea se a conspectu suorum ablatum ex strepitu 

tamen et clamore sensisse, usque ad noctem extractum certamen: 

nec ad tumulum quem ipse tenuerat prae multitudine hostium 

credere perrumpi potuisse. Exercitus ubi esset se nescire; ar- 

bitrari velut ipse in re trepida loci praesidio se suosque sit tu- 

tatus, sic consulem servandi exercitus causä loca tutiora castris 

cepisse. Nec Volscorum meliores res esse credere quam populi 

Romani. Offenbar bezeichnet credere hier die Überzeugung, bei 

der auch unsere empfindende Seele in irgend einer Weise beteiligt 

ist, arbitrari aber die ganz küle Meinung die man über einen 

Ge hest. 

Und dies ist denn die ah aan änhie Bedeutung von arbi- 
trarı, in welcher wir es im gewönlichen Gebrauche finden: eine 

persönliche Ansicht von etwas hegen, die sich höchstens 

auf oberflächliche Anschauung gründen kann, nicht dem 

tieferen Gefüle oder dem Wesen des urteilenden ent- 

Sprosst, noch weniger auf sorgfältiger Vergleichung der 
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Tatsachen beruht, oder aus dem geistig höheren Stand- 
punkte erwächst. — Cic. ad Quint. fr. 2, 1,1. Tum Marcellinus: 

„Noli“, inquit, „ex taciturnitate nostra, Lupe, quid aut probemus 
hoc tempore aut improbemus judicare. Ego quod ad me at- 

tinet, itemque arbitror ceteros, ideirco taceo, quod non existimo, 

cum Pompejus absit, causam agri Campani agi convenire.“ — Ter. 
eun. 1,2,30. TH. Ibi tum matri parvolam | puellam dono qui- 

dam mercator dedit | ex Attica hinc obreptam. PH. Civemne? 

TH. Arbitror: | certum non scimus. — Ib. 5,5,9. LA. Hem, | 
quid est quod trepidas? satine salvae? die mihi. | PA. Ere, pri- 

mum te arbitrari id quod res est velim: quidquid huius factumst, 

culp& non factumst meä. 

15. Wenn man in betracht ziht, dass ratus heißt „durch 
Rechnung festgestellt“, „in festem Verhältnis“; und ratio das 
„Verhältnis“, die Berechnung: so muss man wol zu dem Glauben 
kommen, dass rerö eigentlich heißt „berechnen“, „durch Rechnung 
feststellen“, eigentlich „nach der wirklichen Sachlage (res) be- 
stimmen“. Darnach würde reri in der Bedeutung sich 

existimare stark nähern, von dem es sich aber so unter- 

scheidet, dass es auf eine Vergleichung der Tatsachen 

und Abschätzung gegen einander keine Bezihung nimmt, 
daher auch weniger ein verstandesgemäßes Urteil, als 
ein urteilen, denken, vielleicht auch bloß (für die Zu- 
kunft) vermuten nach der vorliegenden Sachlage be- 

deutet. In dieser Bedeutung, der es an Anschaulichkeit, Frische 
und Sicherheit fehlt, findet sich das Wort in der klassischen 

Sprache, und machte deshalb auch, wie Cic. de or. 3, 152 und 

Quint. 8, 3, 26 berichten, den Eindruck eines veralteten oder 
altertüimlichen Wortes. Es konnte überall durch Wörter von be- 

stimmterer Bedeutung ersetzt werden, wie der Leser an den fol- 
genden Stellen prüfen möge, wo reri durch ganz verschiedene 

Sinnverwandte ersetzt werden kann. — Prop. 4, 2, 38. E quarum 

numero me contigit una decorum: | ut reor a facie, Calliopea fuit 

(conjicere). — Cic. de nat. d. 3, 6, 15. Von dem Opfertod der 

Dezier: Consilium illud imperatorium fuit, ... sed eorum impera- 

torum qui patriae consulerent, vitae non parcerent: rebantur enim 

fore, ut exereitus imperatorem equo incitato se in hostem im- 

mittentem persequeretur, id quod evenit (= credere). — Plaut. 

Amph. 3, 3, 20. Jam hisce ambo et servos et era frustra sunt 

duo, | qui me Amphitruonem rentur esse: errant probe (= pu- 

tare). — (ic. ad Att. 7, 3, 10. Cicero hat in Piraeea gesagt 
45 * 
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statt Piraeeum one in, wie es Städte erfordern wenn sie als 
Zielpunkt einer Bewegung stehn: Non enim hoc ut oppido prae- 

posui, sed ut loco; et tamen Dionysius noster, et qui est nobis- 

eum Nicias Cous, non rebatur oppidum esse Piraeea (= existi- 
mare). — Hor. epist. 2, 1, 69. Non equidem insector, delendave 
carmina Livi | esse reor, memini quae plagosum mihi parvo | Or- 

bilium dietare; sed emendata videri | pulchraque et exactis mini- 

mum distantia miror (= etwa censere). 
16. Putare fürt man auf die Bedeutung reinigen zurück; 

so dass putare vites „die Reben beschneiden“ eigentlich be- 

deutet, sie von den überflüssigen und schädlichen Schossen reini- 
gen. Über die Entwicklung der Bedeutung denkt man noch jetzt 

wie Gellius 7,5, 6 u.f. Putare autem veteres dixerunt vacantia 

ex quaque re ac non necessaria, aut etiam obstantia et aliena, 

auferre et excidere, et quod esse utile ac sine vitio videretur 

relinguere. Sic namque arbores et vites et sic rationes etiam 

putari dietum. Verbum quoque ipsum puto, quod declarandae 

sententiae nostrae causä dieimus, non significat profecto aliud, 

quam id agere nos in re dubia obscuraque, ut decisis amputatis- 

que falsis opinionibus, quod videatur esse verum et integrum et 

incorruptum retineamus. — Der erste Teil dieses Gedankens ist 
recht. Zuerst wird das Wort auf Rechnungen angewandt, doch 

nicht im Sinne von unserem „ins reine bringen“, d. h. bezalen: 
sondern in dem Sinne, die Forderungen feststellen, indem man 

etwa alles abstreicht was durch Gegenforderungen hinfällig wird. 

Denn wenn das Wort hierbei eine klare Anschauung gegeben 

haben soll, so kann man sich seine Anwendung in diesem Falle 

nicht gut anders denken. — Plaut. aul. 3, 5, 52. Ubi nugigerulis 
res solutast omnibus, | ibi ad postremum cedit miles, aes petit. | 
Itur, putatur ratio cum argentario. | Inpransus miles astat, aes 

censet dari. | Ubi disputatast ratio cum argentario, | etiam plus 

ipsus ultro debet argentario. — Cic. ad Att. 4, 11,1. is cum 

venisset, Romam esse statim venturos, ut rationes cum publi- 
canıs putarent. 

Hier aber tritt zunächst eine von Gellius übersehene weitere 

Stufe in der Bedeutungs-Entwicklung hervor. Putare heißt da 

„bei sich rechnen“, d. i. hin und her überlegen. Ter. eun. 4, 2,4. 
Dum rus eo, coepi egomet mecum inter vias, | ita ut fit ubi quid 

in animost molestiae, | aliam rem ex alia cogitare, et ea omnia | 
pejorem ir partem. Quid opust verbis? Dum haec puto, | praeterii 
imprudens villam. — Aen. 6, 332. Constitit Anchisa satus, et 



113. vouigeıv. credere. 709 

vestigia pressit, | multa putans sortemque animo miseratus iniquam. 
— An diesen Gebrauch schließt sich disputare eng an: eine Sache 
bei sich (in Gedanken) nach allen Seiten hin überlegen; oder in Worten 
sie überlegen, Gründe und Gegengründe vorbringen, sie erörtern. 

Was nun die hier in frage stehende Bedeutung betrifft: so 
ist aus dem obigen zunächst ersichtlich, dass putare keine feste 
Überzeugung bedeuten kann welche durch genaue Beobachtung 
und Prüfung erlangt ist. Putare gibt nur an was man in 
sich über eine Sache denkt. Aber unser denken entspricht 
durchaus nicht in dem ganzen Umfange seiner Bedeutung. Wir 
meinen damit häufig unsere Entschlüsse, und wenden es auch auf %, 
Aufforderungen an, z. B. in Sätzen wie „Ich denke, du nimmst 

mir die Arbeit ab“; „Ich denke, wir gehen (iouev)“. Es ist 
unser denken oder glauben, insofern wir mit diesem 

Worte ein nicht fest begründetes Urteil meinen; und 
unser meinen, insofern wir dieses auf unsere moralische 

Betrachtungsweise bezihen, und namentlich auf den 
moralischen Standpunkt den wir den Dingen gegenüber 
einnehmen. So in dem Satze „Ich meine in ihm einen guten 

Freund zu besitzen“. Tritt ein Prädikats-Nennwort hinzu, so 
übersetzen wir mit „wofür halten“. Im Griechischen entspricht 
oteoYaı in so weit als dieses sich nicht auf die innere Empfin- 
dung beziht. Kennzeichnend für das Wort sind Wendungen wie 

non putaram, ob» &v @öunv, „das hatte ich nicht gedacht“; 
und dictum oder factum puta, „Du kannst dir es so vorstellen, 

so darüber denken: Es ist gesagt, Es ist geschehn“. — (ic. de 
off, 1, 23, 81. Quamquam .. illud etiam ingenii magni est, prae- 

cipere cogitatione futura, et aliquanto ante constituere quid ac- 
cidere possit in utramque partem, et quid agendum sit cum quid 
evenerit, nec committere ut aliquando dicendum sit „Non puta- 

ram“. — Ter. Andr. 1,1,2. SI. Vos istaec intro auferte: abite. 
Sosia, | ades dum: paucis te volo. SO. Dietum puta: nempe ut 
curentur recte haec. — Ov. met. 4, 477. Atque ita „Non longis 

opus est ambagibus“, inquit: | „facta puta quaecumque jubes“. — 
Cie. pro Planc. 4, 9. Tu continentiam, tu industriam, . . tu labores 

tuos, quod aedilis non sis factus, fractos esse et abjectos et re- 

pudiatos putas? .. Non comitiis judicat semper populus, sed 

movetur plerumque gratiä. — 10. Ut fueris dignior quam Plan- 

cius: .. non competitor a quo es vietus, sed populus a quo es 

praeteritus in culpa est. In quo illud primum debes putare: 

comitiis, praesertim aediliciis, studium esse populi, non judicrum: 
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eblandita illa, non enucleata esse suffragia. — 11. Nostrum est 
autem, ... honores si magno putemus, non servire populo; sin eos 

expetamus, non defetigari supplicando. — Id. pro Sest. 28, 61. 

Quasi vero ille non in alias quoque leges quas injuste rogatas 

putaret, jam ante jurarit! 

17. Die Meinungen welche wir haben können teils das 

Ergebnis widerholten Denkens sein (putare), teils von oberfläch- 
licher Anschauung herrüren (arbitrari), teils Schlussfolgerungen 

one sichere Grundlage entstammen (jene werden mit conjicere, 

conjectura, eiadLeıv, einaowög bezeichnet), teils auch auf einen 
gewissen angeborenen Instinkt zurückzufüren sein, oder auf das 

was wir von Kind auf von andern gehört haben. Jede Meinung 

die irgend einem von diesen Vorgängen den Ursprung verdankt 

heißt opinio. Das Wort deckt also auch die Begriffe von 

arbitrari und putare, da zu diesen Verben keine Dingwörter 

mit dem entsprechenden Sinne gebildet sind. Manche Meinungen 

bilden sich sogar aus leeren Träumen oder Phantasien die jeder 

tatsächlichen Grundlage entbehren. Und so hat denn opinio eine 

ganz umfassende Bedeutung, indem damit ebenso gut eine 

vernünftige Überzeugung oder ein Glaube bezeichnet 

wird, der sich freilich nicht durchaus beweisen, aber 

auch nicht widerlegen lässt, wie der Glaube an höhere gött- 

liche Wesen; als auch eine Meinung die den Tatsachen 

und der Vernunft selbst widerspricht. Dafür kann opinatio 

angewandt werden, welches mehr als Handlung, weniger als Vor- 

gang oder Zustand auffasst. Wir übersetzen jenes mit Glaube, 

Meinung, Vorstellung, Einbildung. — Cic. Tusc. 4, 7, 14. Est ergo 

aegritudo opinio recens mali praesentis, in quo demitti contrahi 

animo rectum esse videatur; laetitia opinio recens boni praesentis, 

in quo eflerri rectum esse videatur; metus opinio impendentis 

mali, quod intolerabile esse videatur; libido opinio venturi boni, 

quod sit ex usu jam praesens esse atque adesse. — 15. Opinia- 

tionem autem .. volunt esse imbecillam adsensionem. — Id. de 

nat. 3, 4, 11. Grave etiam argumentum tibi videbatur, quod opinio 

de dis immortalibus et omnium esset et cotidie cresceret. Placet 

igitur tantas res opinione stultorum judicari, vobis praesertim, 

qui illos insanos esse dicatis? — Üaes. b. g. 2, 24. Quibus omni- 

bus rebus permoti equites Treveri, quorum inter Gallos virtutis 

opmio est singularis, ... desperatis nostris rebus domum conten- 

derunt (= Urteil). — Cie. de or. 1, 23, 108. Nam si ars ita 
definitur, ut paullo ante exposuit Antonius, ex rebus penitus 
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perspectis planeque cognitis atque ab opinionis arbitrio sejunctis 
scientiäque comprehensis, non mihi videtur ars oratoris esse ulla. 
— Id. ad Att. 9, 8,2. In his locis opinio est conjecturä magis 
quam nuncio aut litteris, Caesarem Formiis a. d. XI Kal. Apr. fore. 

Darnach umfasst nun opinari — das in einzelnen For- 
men bereits zu veralten begann — den Begriff von arbitrari 
und putare, und hat noch eher als jene Wörter auf einen 
leeren und nichtigen Glauben bezihung. Selbst auf Auf- 
forderungen beziht es sich gelegentlich, wie das so ganz anders- 
wertige censere. — Üic. pro Arch. 4, 8. Adest vir summä aucto- 
ritate et fide, M. Lucullus, qui se non opinari, sed scire; non 
audisse, sed vidisse; non interfuisse, sed egisse dieit. — Id. ac, 
2, 48, 148. Ad patris revolvor sententiam, .. ut pereipi nihil 
putem posse; adsensurum autem non percepto, id est, opinatu- 
rum sapientem exwistimem; sed ita ut intellegat se opinari, 

sciatque nihil esse quod comprehendi et percipi possit. — Id. 

Brut. 35, 131. Doctus etiam Graeeis T. Albucius, vel potius plane 
Graecus. Loquor ut opinor, sed licet ex orationibus judicare. 

Plaut. Pers. 2, 3,5. Quod ego non magi somniabam, neque opi- 
nabar, neque censebam, | eam fore mihi occasionem, ea nunc 

quasi decidit de coelo. — Id. ad Att. 9, 6, 2. Sed, opinor, quies- 

camus, ne nostram culpam coarguamus; qui dum urbem, id est 

patriam, amamus, dumgque rem conventuram putamus: ita nos 
gessimus, ut plane interclusi captique simus. 

18. Sentire heißt fülen oder empfinden, und wird auf die 

geistige Warnehmung übertragen. Dann bedeutet es die aus 
unserer inneren Empfindung erwachsende Überzeugung 

oder Glauben. Wenn also jemand großen und edlen Zielen 

nachstrebt, so werden niedere Seelen ein ganz verkehrtes Urteil 

darüber haben, und nur der selbst edle wird auch den Edelmut 

begreifen und daran glauben können. So auch haben die Freunde 
über uns ein besseres Urteil, als uns fern stehende. Auch der 

Glaube an die Gottheit hängt von unserer Empfindung ab, und 

der ganz sinnliche Mensch, der eigennützige und der Grübler 

werden sich nie zu der Überzeugung des Mannes von idealer und 

edler Gesinnung emporschwingen können. Ihnen fehlt die sitt- 

liche Anschauung, die das geistige Auge weit heller und schärfer 
blickend macht, als das beste Vergrößerungsglas und lernror. 

Fast immer kann man diese Bezihungen bei sentire deutlich er- 

kennen, oder wenigsens herausfülen. — Cie. in Cat. 4, 7, 14. Causa 

est enim post urbem conditam haec inventa sola, in qua omnes 
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sentirent unum atque idem; praeter eos qui, cum sibi viderent 

esse pereundum, cum omnibus potius quam soli perire voluerunt. 

— Id. Tuse. 1, 3, 6. Fieri autem potest ut reete quis sentiat, et id 

quod sentit polite elogui non possit. — Id. de fin. 1, 19, 62. Sic 

enim ab Epicuro sapiens semper bcatus inducitur: finitas habet 

cupiditates, negligit mortem, de dis immortalibus sine ullo metu 

vera sentit. — Id. ad fam. 4, 13,5. Familiares vero ejus, et ü 

quidem qui illi jucundissimi sunt, mirabiliter de te et loquuntur 

et sentiunt. Accedit eodem vulgi voluntas et potius consensus 

omnium. Eine Stelle wie diese zeigt recht deutlich, dass eine 

Üebersetzung mit „eine bestimmte Gesinnung gegen jemanden 

haben“ ebenso nahe liegt als die andere „Ein bestimmtes Urteil 

über ihn haben“. — Quint. 2, 2,12. Hince tumor et vana de se 

persuasio usque adeo, ut illo condiscipulorum tumultu inflati, si 

parum a praeceptore laudentur, ipsi de illo male sentiant. 

Sententia ist zunächst die innere Empfindung, dann aber der 

aus jener Empfindung erwachsene Glaube. Daher wird das Wort 

auch als edler Ausdruck, der keinen Glauben nach dem äußern 

Schein bedeutet, als Substantiv zu censere angewandt, änlich 

yvoun, um z. B. die von den Senatoren ausgesprochenen Über- 
zeugungen auszudrücken. — ic. de or. 1, 37, 172. Verum, quo- 

niam sententiae atque opinionis meae voluistis esse participes, 

nihil occultabo; et quoad potero vobis exponam, quid de quaque 

re sentiam. — Ib. 1, 18, 84. Charmadas vero multo uberius eisdem 

de rebus loquebatur, non quo aperiret sententiam suam; hic enim 

mos erat patrius Academiae, adversari semper omnibus in dispu- 

tando; sed etc. — Id. de nat. d. 2,1,2. Est enim philosophi et 

pontificis et Cottae, de dis immortalibus habere non errantem et 

vagam ut Academici, sed ut nostri stabilem certamque sententiam. 

19. Credere alicui pecuniam heißt „jemandem Geld an- 
vertrauen“; dann überhaupt credere alicui jemandem glauben, 

ihm vertrauen, in bezug auf seine Warhaftigkeit, Ehrlichkeit, 

Tüchtigkeit u. dgl. Nun heißt fidere oder confidere alicui 

oder (meist mit Ablativ der Sache) aliqua re sich auf jeman- 
den oder eine Sache verlassen, darauf bauen. Was ist nun der 

eigentliche Unterschied der Bedeutung? Wir vertrauen Personen, 
Unternehmungen u. s. w. in Bezihung auf Sachen die nicht unser 

ganzes Wol und Wehe, oder vielleicht gar unser Dasein selbst 

angehn; wir verlassen uns auf Menschen, wo auf diese das meiste 

ankommt, so dass unsere Macht oder Vermögen weniger in betracht 

kommt, und wo doch sehr bedeutende Sachen auf dem Spiele stehn, 
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Und noch einen anderen Unterschied zeigen credere, vertrauen 

oder glauben; und fidere, confidere, sich auf etwas oder jemand 

verlassen. Bei jenem Worte denken wir weniger an die Leistungs- 

fähigkeit einer Person, als an ihren guten Willen und moralische 

Tüchtigkeit; bei den andern beiden an die Fähigkeit der Person, 

die Brauchbarkeit oder für die Verhältnisse geeignete Beschaffen- 

heit der Sache In diesem Sinne ist auch zu erklären Liv. 2, 

45, 4. Simulationem intestinae discordiae remedium timoris inven- 

tum, et consules magis non confidere, quam non credere suis 

militibus. Weißenborn erklärt sehr gut: „mehr Mistrauen auf 

ihre Kraft, als Zweifel an ihrer Gesinnung“, jenes dem timor, 
dieses der intestina discordia entsprechend. — Wo nun direkte 

Objekte oder Objekts-Sätze abhängen: da bezeichnet eredere den 

aus dem Vertrauen hervorgehenden Glauben. So wenn jemand 

uns etwas erzält, oder uns Versprechungen macht; aber auch 

credo totum mundum a dis immortalibus administrari, wo keine 

bloße Ansicht gemeint ist, sondern ein Vertrauen auf das was der 

Verstand, das Herz und das Gemüt als notwendig erkannten. 

Kein anderes Sinnverwandtes hat diese Bezihung; aber im gewön- 

lichen Gebrauche der Sprache wird auch diese nicht selten unklar. 

Confidere und fidere heißt auch in diesem Falle wider „sich 

verlassen auf etwas“, und die Wörter werden also zu nahen Sinn- 
verwandten von sperare, hoffen. — (ic. pro Rosc. Am. 39, 112. 

Ergo ideirco turpis haec culpa est, quod duas res sanctissimas 

violat, amicitiam et fidem. Nam neque mandat quisquam fere 

nisi amico, neque credit nisi ei quem fidelem putat. — Id. de 

div. 2, 41, 86. Nihil est, inguiunt, quod deus efficere non possit. 

Utinam sapientes Stoicos effecisset, ne omnia cum superstitiosa 

sollicitudine crederent! — Id. ad fam. 3, 11, 5. Bis ad te scripsi, 

me purgans diligenter, te leviter accusans in eo quod de me cito 

credidisses: quod genus querellae mihi quidem videtur esse amici. 

— Id. ad Att. 6, 9, 1. Spero enim, quae tua prudentia et tem- 
perantia est; et hercule, ut me jubet Acastus, confido te jam ut 

volumus valere. — Hor. carm. 1, 14, 14. Nil pietis timidus navita 

puppibus | fidit. ö 
Von den Dingwörtern muss fides Vertrauen, Glaube, UÜber- 

zeugung, auch den Begriff von credere decken; fidentia und 
confidentia ist das Selbstvertrauen; fidueia ist das Vertrauen, in 

eingeschränkterem Sinne als fides, da es nicht in die Bedeutung 

des Glaubens übergeht. 
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Davsoov Eivat, yaivsodaı. doxeiv.  Eouxtvaı. 
apparere. 

videri. 

1. Der Begriff des Scheins oder Anscheins wird in den 

drei Sprachen durch mehrere Verben nach verschiedenen Grund- 

sätzen in Arten zerlest. Ist ein solcher äußerer Schein ge- 

meint der dem wirklichen Wesen der Dinge, den waren 

Tatsachen, entspricht; aus dem man also jenes sicher 

erkennen kann: so drückt man dieses aus durch es zeigt 

sich und apparere. Im Griechischen wird dies durch das meist 

persönlich konstruirte @avepöv eivaı ausgedrückt, über welches 

Abschn. 30. nachgesehen werden kann. Das persönliche apparere 

wird auch in dem Sinne von erscheinen, z. B. vor Gericht, ge- 

braucht; oder in dem andern: zu tage treten = geleistet sein, 

dä sein, vorhanden sein. — Cator.r. 2. Si ei (patri familias) 
opus non apparet, dieit villicus sedulo se fecisse, servos non va- 

luisse, tempestates malas fuisse, servos aufugisse, opus publicum 

effecisse. — (ic. de or. 1, 9, 37. Quid? in ceteris regibus, quorum 

multa sunt eximia ad constituendam rem publicam, num eloquen- 

tiae vestigium apparet? — Nep. Att. 4,1. Sic enim Graece loque- 

batur, ut Athenis natus esse videretur. Tanta autem suavitas 

erat sermonis Latini, ut appareret in eo nativum quendam le- 
pörem esse, non ascitum. — Suet. Aug. 73. Instrumenti ejus et 

suppellectilis parsimonia apparet etiam nunc residuis lectis atque 

mensis, quorum pleraque vix privatae elegantiae sint. — Cic. ad 

fam. 5, 19, 2. Quid rectum sit apparet; quid expediat obscurum est. 

2. Wird der Schein oder Anschein nur angegeben one dass 

er als ein zuverlässiges Anzeichen für die Wahrheit der Sache 

gelten soll: so ist vöderi hierfür der ganz allgemeine Ausdruck. 

Im Deutschen und Griechischen aber unterscheidet man, freilich 

nicht mit gleicher Sicherheit, zunächst die wirklich vorhan- 

dene äußere Erscheinung durch scheinen oder erscheinen 
und gaivecdar. Aus dieser lassen sich ebenso gut die verkehr- 
testen Schlüsse zihn, als richtige. Wenn z. B. in einer langen 

Baumreihe die entferntesten als kleinere erscheinen, kleiner zu 

sein scheinen: so sagt uns schon die praktische Erfahrung, dass 

dies durchaus kein Beweis für ihre geringere Größe ist. So finden 
wir also paivsode: zwar im ganzen häufiger für den Schein 
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welcher den Tatsachen entspricht (denn im allgemeinen muss ja 
die sinnliche Warnehmung das rechte treffen, sonst hörte sie auf 
uns ein Wegweiser zu sein): aber auch häufig genug für den 
falschen Schein. — Aesch. Prom. 613. & xomwov &pälnue Bvnroi- 
cv puveis, | rAnuov Ilgounded, tod dianv ndoyeıs ade; — Posei- 

dipp. com., Athen. 9, 20. 8evayog oürog, dorıg Av Iooaa’ Em | 

poludwrov 7 doanovra 6Eoıönowusvov, | Epavn Boıdgswg, Av vorn 

0° Zoriv Auyag. — Sotades com., Athen. 9, 5. maoowig eivaı gal- 
voueı Td KowßvAn' | rovnyov uaodren, negenareohleı Ö° &u&. — Hier 
unterscheidet der Lateiner den unwaren Schein durch Wendungen 
mit species, z. B. speciem habere, von dem zuverlässigen (ap- 
parere). — (ic. de off. 3, 2, 7. Panaetius igitur, .. tribus generi- 
bus propositis in quibus deliberare homines et consultare de officio 

solerent, .. tertio, si id quod speciem haberet honesti pugnaret 

cum eo quod utile videretur, quo modo ea discerni oporteret: de 

duobus generibus primis tribus libris explicavit, de tertio autem 
senere deinceps se scripsit dieturum. 

3. Dagegen wird mit zwei anderen deutschen Verben unser 

Urteil, unsere geistige Anschauung über die Sachen bezeichnet, 

in der Weise als wären diese die Passive zu Verben des glaubens. 

„Mir däucht, das Haus steht etwas schief“, d.i. nach dem äußeren 
Scheine urteile ich so. Auf diesen als unser Urteil bestimmend 

geht hauptsächlich mir deucht; wärend „mich dünkt‘“ mehr die 
Folge unseres Denkens für sich angibt. Daher jenes auch von 
Traumbildern: „Mir däuchte, ich wäre gestorben“; dieses aber auch 
in bezihung auf das was geschehen soll, z. B. „Mich dünkt, wir 

müssen aufbrechen“. Und endlich ist doch der Dünkel nichts 
anderes, als die hohe Meinung von sich, die nur aus dem denken 

an sich selbst und one wesentliche Bezihungen auf äußere Er- 

scheinungen als solche die das Urteil bestimmen, hervorgeht. 

Diesem mich dünkt entspricht am meisten dorei, das wir aber 

auch oft durch „es scheint“ übersetzen müssen, namentlich wo 
keine Person im Dativ dabei genannt ist. Es beziht sich also 
Ödoxsi immer auf das Urteil der Menschen, und ist dem 
Sinne nach das Passiv zu doxö, doxeiv. Diese Andeutung 

besagt schon, dass das Wort gerade kein wolbegründetes, durch 

Vergleichung und Schlussfolgerung gewonnenes Urteil bedeutet. 

Solche Urteile treffen ebenso gut das ware, als dass sie fehlgehn; 

ja sie sind öfter richtiger als das was der äußere Schein für sich 

lehrt. Wenn z. B. weit entfernte Bäume kleiner erscheinen (pal- 

vovres) als nahe stehende: so kann uns doch das Urteil sagen 
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(doxsö), dass dies kein tatsächliches Verhältnis ist. Daher doxei 
auch von Beschlüssen der Behörden wie einzelner Menschen, da 

bei diesen doch nur von einem geistigen Urteil die rede sein 

kann. — Aesch. Sept. 592. ob y&o doxsiv &gıorog, AAN eivar Helcı. 
— Dem. 21,149. n utv y&o os AAMdÜg wirne, 7) TEXoVoe adrov, 
mAsiorov indvrwov Avdonnev eiyg voov' m dt dorodo« Aal bmo- 
Baroutvn naoöv nv Awonrden yvvaınov. — Ib. 218. dAA Eav uev 
»oAdonte, Ö0&stE O@gpgovsg Eva nal Kahl Klyadol Kab uoomovnooL' 
7 0° dpfite, KAAov zivög Nrrnodeı. — Xen. comm. 3, 1,4. ob doxer 
dulv, Goreo "Oungog rov "Ayausuvova yegagbv Epn eva, oVrw Kal 
ds orgamyeiv uadhv yegaouregog palvsodeı; („Seid ihr nicht 
auch der Ansicht, dass ein Feldherr welcher wissenschaftlich tüch- 

tig ist, in einem besseren Lichte erscheine?“) — Xen. hipp. 5, 2. 
xon 08 unyarnrızov eivar Kal Tod moMlovg uEv palvsodaı rovg 

oAlyovg inmeag, malıv 0° 6Alyovg Tovg moAhAodg, Kal Tod doxsiv 

magdvre uev Omeivar xrA.: „dass eine geringe Anzal so erscheint, 

so aussiht als wäre es eine große u. s. w.; und dass jene die 

Ansicht (den Glauben) gewinnen, man sei gar nicht zugegen, auch 

wenn man’s ist“: wo beide Wörter auf den falschen Schein gleich- 
mäßig gehn, jedes aber die ihm eigene Bedeutung bewart. Vgl. 

Dem. 20, 14 und 16. — Aeschin. 1, 77. ober dnnov palveraı 

uovov Manns, AAA& xl .. merogvevutvog’ OÖ y&o Ela Toüro Kal 
oög nokAovdg modırwv xal WIOPOd auTß uoı Tobrw doxrEL Evoxog 

eivaı. Hier beide Wörter von dem richtigen Anschein: „der sich 

herausstellt als“; dieses „däucht mir“ = ich urteile so. — Da ist 
denn die Unterscheidung die man öfter aufgestellt hat, wonach 

paivsodaı gleich apparere, doxeiv gleich videri wäre, der 

Hauptsache nach falsch. So steht auch in dem folgenden Bei- 

spiele dose? von einem wöl begründeten Urteile Philippides, 

Stob. fl. 18, 21. oöx Eorıv „Eus$Vodnp, udreo“ Akyovre, zal | „Nuag- 
tov“ og To no6ode ovyyvoung Tuzeiv. | 6 ya eis Tov dodevn Pic 
ti, Ildugpıls, | noı@v üßoitev, oöy Aueordvew donet. 

Videri deckt die Begriffe von gaiveodar und dozeiv. — (ic. 

de or. 3, 11,42. Ut tuus, Catule, sodalis L. Cotta gaudere mihi 

videtur gravitate linguae sonoque vocis agresti, et illud quod 
loquitur priscum visum iri putat, si plane fuerit rusticanum. 

Das erste videlur entspricht hier dem doxsiv, das andere dem 

palveodaı. — Id. de off. 3, 7, 34. Itaque non, ut aliquando ante- 
poneremus utilia honestis, sed ut ea sine errore dijudicaremus si 

quando ineidissent, induxit eam quae videretur esse, non quae 
esset repugnantiam, 
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4. Das Homerische doäccecdar entspricht dem doxeiv; eidechoı 
eigentlich dem galveodaı, geht aber ganz wie videri in die Be- 
deutung von doxeiv über. Für das erstere Wort sind die öfter 
vorkommenden Verse bezeichnend: ads d& For peovdovrı dodscero 
»egdıov eivaı und ide dE wor zark Hvudv detsen palvero Bovkı. — 
11. 8, 559. ag 0° 07’ Ev odgavd &oron pasıyyv dupl oem | 
palver’ ügımgena, Öte 7’ Enhero viveuos aldie‘ | .. mdvrw dE 7’ 
eideraı &orge. | I. 1, 228. oöre Aöyovd’ levar odv dguorijeoow 
Aysuöv | terinsas Ivuß' zb dE Tor wie eideren elvan. 

5. 'Eoıxevaı heißt eigentlich „gleichen“; und das Wort 
gibt deshalb in eigentümlicher Weise an, was sich aus 
der Vergleichung der einzelnen Erscheinungen ergibt. 
Es ist gewissermaßen das Passiv zu voui&sıv oder „iyei- 
Par, judicare oder existimare. — Boph. Aj. 1239. mıxgovVs 

Eoıyuev rov Ayıkkeiov Onıwv | dyüvag "Agyeloıcı amodäaı Tore, | el 

mavrayod Yavovusd &% Teixgov xarol. — Plat. Phaedr. 261D. 
obxodv 6 Teyvn Todro do@v nomoa Pavivaı TO aurd Toig wvroig 
Tote uev Ölncıov, Otav de Bovimrer, &dınov; — al Ev Önmunyogia 
ON m moAsı doxeiv 1a alrk röre uEv dyadd, öre Ö’ ad ravavıia; 
— röv odv 'Eieorındov Hoaheundnv Akyovre 00% Louev reyvn, orte 
Paivsoduı ‚Toig AAR0VovoL T& aUTK Ouoıe Kal dvöuoıa ..; — 00% 
&ou uovov megl Öinaorngid TE Eorıv m Avrıloyıan Hal meol ÖMumyo- 
olav, AAN, @g Foıze, megl mavre Ta Asyöueve wie vis teyvn ara. 
„Die Wal des Ausdruckes ist hier vollkommen entsprechend. Bei 

peiveodeaı in beiden Fällen von Darstellungen die ein wirkliches, 

aber der Warheit nicht entsprechendes Bild gewären; doxsiv von 

dem sich bildenden eigenen (subjektiven) Urteil der Menge; mit &oıze 

werden sachliche Schlussfolgerungen angefügt.“ (Griech. Syn. 18.326). 
6. Aöfa ist in der hier in betracht kommenden Bedeutung 

der Schein insofern er der Warheit und Wirklichkeit nicht ent- 

spricht; sonst auch bei Dichtern dörncıc (bei Eur. Here. fur. 771 
die Meinung). gäcua ist die Erscheinung, wie die eines Ge- 
spenstes, oder ein Traumbild. dokwW und doxn, bei Dichtern, be- 

zeichnen Traumbilder und änliches, insofern sie aus unserm 

Sinnen und Denken hervorzugehen scheinen. Xen. Cyr. 6, 3, 30. 

Erröueva y&o taüre navrae Kal nAmyovs O6Eav (opinionem multi- 
tudinis) nageysı, Kal Evedgeveıv nulv EEovola nidgeoten. 

Bei Kirchenschriftstellern ist apparitio die wirkliche Er- 

scheinung, z. B. Christi auf Erden. visws entspricht pdoue, und 

wird auch von den nur der Vorstellungskraft entstammenden 

Erscheinungen, z. B. in Träumen, gebraucht. 
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Einriteıw. n0000dox&av. 
sperare. exspectare. 

1. Hoffen, &Anileıv, sperare; Hoffnung, €Anic, spes, 

bedeuten eine Erwartung des uns lieben und angeneh- 

men, welche unserm inneren Gefüle entspringt. „Hoff- 

nung lässet nicht zu schanden werden“. — Theogn. 1135. Amis 
&v dvdommoıg uoivn Veog 20HAN Eveorıv, | @lkoı 0° ObAvunovd’ 
Euoolımovres &Bav' | @yero uEv miorıg, weydAn Veög, wyero d dw- 
doöv | owpooouvn zrA. 1143. CAR Open rıs bus Hal 0o& dog 

nekloıo, | eVoeßEwv meol Beodg EAnida moooueverw, | Ebyöuevog TE 

Yeoicı Kal Ayaaı umola zalwv | EAmidı ve nowem xal nwwudın YvEro. 
Menand., Stob. fl. 110, 4. &vdgwnog drvyiv owLEet ümo ig EAmidog. 
— Antiphon 6, 5. &orı utv yao r& nAslo roig dvdowmoıg rod Plov 
Ev als EAnioıw' oePüv de nal nagapalvav Ta eig rovg Yeovg xal 

abräg &v ng EAmidog, Oneo meyıorov Eorıv Avdowmog Kyadov, abrog 
abrov Anooreooin. — Cic. Tusc. 4, 37, 80. Si spes est exspecta- 
tio boni, mali exspectationem esse necesse est metum. — Id. 

de nat. d. 3, 6, 14. Saepe autem ne utile quidem est scire quid 

futurum sit: miserum est enim nihil proficientem angi, nec habere 

ne Spei quidem extremum et tamen commune solacium. — Id. pro 

Cluent. 7, 20. Atque ut intelligatis iis accusatum esse eriminibus 

ÖOppianicum, ut neque accusator timere neque reus sperare debuerit, 

pauca vobis illius judicii crimina exponam. — Hor. carm. 2, 10,13. 

Sperat infestis, metuit secundis | alteram sortem bene praepara- 

tum | pectus. 
Beim Hinzutritte von Objekten, seien dieses nun die Kasus 

von Nennwörtern, oder in diesem Verhältnis stehende Sätze, büßen 
die Verben mit dem hervorhebenden Tone auch sehr häufig die 

Schärfe ihres Begriffes ein: ein Lehrsatz der einen Abschnitt der 

allgemeinen Bedeutungslehre oder der Synonymik bilden würde. 
Treten noch Hülfsverben und Verneinungen hinzu, so machen sich 

weitere Abschwächungen bemerkbar. In dem Satze „Wir wollen 

nicht hoffen, dass wir wider eine schlechte Ernte bekommen“ geht 
die Bezihung auf das Gefül verloren; und es entsteht der Sinn 
„wir wollen nicht erwarten“. Wenn man angibt dass die Aus- 

drücke des Hoffens in solchem Falle die Furcht bezeichnen: so 

ist dies so verkehrt wie möglich. Die griechische Sprache hat 
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von Homer an die Ausdrücke für die Hoffnung am meisten in 
dieser Weise verschlissen; und die Zusammenstellungen mit Aus- 

drücken der Furcht zeigen am besten, dass ZAnis und ZAniteıv 

sich nicht mehr auf das Gefül, sondern nur auf den Verstand 

bezihn; teils „glauben“ teils „erwarten“ sind da für &Ani&sıv die 
richtigen Übersetzungen. — Il. 15, 110. (Hera spricht) ı@ !rey’ 

[nd 3A \ ’ ce % BA \ m “en B) 

(Zeus) Örrı ev Dun Kanov meunnoıv Erdoro. | 706n ydo vüv ZAmow 
2 m ’ m 

Agnl ye nina Teröydeı. — Eur. Or. 859. olwoı’ mooohAdev 2Anie, 
a J£ 7 \ [4 2% LE 12 . 

av goßovusvm | mdAcı zo weAAov E2Eernaöumv yöoıs. (Hier = „Aus- 

sicht“, also in passivem Sinne, was man erwarten muss). — Thuc. 
7,61. ayvusiv de 00 y9N%, oöde ndoysıv Omeg ol dmeigöraror TÜV 
9 fd [33 m fg rg ’ „ \ \ \ WIIONWV, OL Toig nowroig Kyboı opaitvres Eneıra dia mavrög mv 
Enid Tod Yoßov Önolav rais Svupogais Eyovow. (= „Aussicht auf 
furchtbare Ereignisse“, g@ößovg in passivem Sinne. Vgl. Griech. 
Syn. III, 8.585 u. £.). — Hdt. 8,12. of d& organöraı ol Tadım 
dx0Vovres raüra Es P6ßov #urıorearo, EAmikovres ndyyv Amohtsodar 
& oia »ax& NAYov: „Die Soldaten wurden von Furcht ergriffen, 
indem sie nach den Unglücksschlägen die sie getroffen hatten 

ihren Untergang erwarteten.“ — Virg. Aen. 4,419. Hunc ego si 
potui tantum sperare dolorem, | et perferre, soror, potero. — Das 

Homerische E&Atecdoı = EAnitew, EAtwpn = nie. 

2. Erwarten und Erwartung sind keine Wörter die ledig- 

lich einen bestimmten Glauben oder eine Meinung in betreff dessen 

was da kommen wird ausdrücken: sondern sie bezeichnen das 

dauernde Denken und Sinnen derer die selbst näher oder 

ferner an jenen Dingen beteiligt sind. Auch die Erwar- 

wartungen sind eigentlich auf das gute gerichtet, da man auf das 

üble eben nicht „wartet“; aber bei ihnen ist mehr der Verstand 

beteiligt, wie bei den Hoffnungen mehr das Gefül. Ein Arbeiter 

erwartet für seine Arbeiten den entsprechenden Lon; und ein 

Landmann erwartet bei fortdauernd günstigem Wetter eine gute 

Ernte. Dagegen hoffen junge Leute die ihrer eigenen Kraft nicht 

vertrauen auf eine reiche Heirat; und gar mancher arme hofft 

durch die Lotterie zu einem Geldgewinne zu kommen, Bei näheren 

Bestimmungen verlieren aber auch diese Wörter die ihnen eigent- 

lich eigentümliche Beziehung auf die Wünsche, und behalten nur 

diejenige auf irgend eine Aussicht worauf unser Denken fürt. 

TTpocdoxdv und mpocdoria. entsprechen diesen Wörtern nicht 

ganz, da der Stamm AOK nur auf die Meinung geht die man 

sich gebildet hat, in den Wörtern aber keine Andeutung liegt, 

dass man auf einen Gegenstand harrt oder wartet. oög gibt den 
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Zielpunkt an, deutet also auf die Zukunft; und so bezeichen 

roo0dox&v und mooodoxia nur die persönliche Meinung 
die man sich von zukünftigen Dingen macht welche einen 

in irgend einer Weise angehn. Wir müssen wider mit „er- 

warten“ und „Erwartung“ übersetzen. Offenbar kann man auch 
erwarten, es werde eine bestimmte Hoffnung stattfinden können; 

nicht aber umgekehrt auf irgend eine Erwartung hoffen. — Xen. 

Cyr. 1, 6,19. 0AA& unv .. eig ye To moodvulav Eußehsiv Orgatınrarg 
obdEv wor doxsl Ikavarsgov eivaı, 9 ro Övvaodaı EAnidag Zumoıeiv 
wäonnog. — oÜrw Hal neo TÜV Einidwv £ysı" Av moAldaıs 
nooodoxiag Ayad9ov EußaAov Vevdnret Ts, oVd’ Ömorav dAmdeis 

Einidag Atyn 6 Towürog melde Öüvareı. — Plat. Lach. 198B. 
dog ÖE mag&bysı 0b T& yeyovora oVÖE T& napovre TOV Kan&v, AhAc 
T& nooodorausva' Ötos y&g eivaı mooodorlav wehhovrog Aunod. — 
Isocr. 15, 143. Viele sind so vom Neide beherscht, dass sie den 

bösen zur seite stehn, denen aber die großes vollbracht haben 

feindlich entgegen treten und sie zu verderben suchen; raeür« d& 

doövres obx dyvoodcı meol @v mv ipov oloovow, daR Adınyasıv 

utv EAnikovres, 6pdNosodaı Öd’ ob mooodon@vreg, oWbovres 0Vv 
rovg Öuolovg oploıw wvrois BondYeiv vouifovow. — |Dem.] ep. 2, 5. 
Ev nepaheio ÖE rowür’ Eorıv Ep’ ois Einrafounv ümeo dußv yo, 
DH duäg uEv En’ wavrois und avrov Emhovodeı, Euor O0’ 2Anid« 
Tov ueylorov Öwgeßv mE00dor&cdnı bp dußv. 

Exspectare und exspeetatio entsprechen den beiden grie- 

chischen Sinnverwandten. Offenbar erscheint eine feste Hoffnung 

als ein Vertrauen, so dass die fiducia eine gesteigerte spes ist. 

Wenn man aber etwas fest erwartet, z. B. dass ein Son be- 

stimmte Pflichten erfülle: so glaubt man auch das Recht zu haben, 

dieses zu fordern; daher die Steigerung von exspectare zu exi- 

gere oder postulare. Döderlein macht auf dies Verhältnis auf- 

merksam, aber er erklärt es ganz falsch (Lat. Syn. III 8. 56), da 
er die Bedeutung der Synonyme geradezu umdreht: „Die Erwar- 

tung wird auch in exspectatio als Wunsch oder Furcht, mithin 

gewissermaßen als Absicht; dagegen in spes als Gedanke, mithin 

als ein bloßes Meinen dargestellt.“ — Auf diese Ansicht brachte 
ihn lediglich seine Vermutung, dass spes von der Wurzel SPEC 

stamme. Die von ihm selbst angeführten Beispiele genügen, um 

zu erkennen wie verkebrt dieses Urteil ist. — Sen. ep. 16, 2. 

Dicam tamen sententiam: jam de te spem habeo, nondum fidu- 

ciam. Tu quoque idem facias volo: non est quod tibi cito et 
facile credas. — Tac. Agr. 3. Set quamquam primo statim bea- 
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tissimi saeculi ortu Nerva Caesar res olim dissociabiles miscuerit, 

principatum ac libertatem, augeatque quotidie felieitatem tem- 

porum Nerva Trajanus; nec spem modo ae votum securitas publica, 

sed ipsius voti fiduciam ac robur adsumserit: naturä tamen 

infirmitatis humanae tardiora sunt remedia quam mala. — (ie. 
ad fam. 15, 16,1. Puto te jam suppudere, cum haec tertia jam 

epistola ante te oppresserit, quam tu scidam aut litteram. Sed 

non urgeo: longiores enim exspectabo, vel potius exigam. — Ib. 

11, 5, 3. Tuum est hoc munus, tuae partes: a te hoc civitas vel 

omnes potius gentes non exspectant solum, sed etiam postulant. 

— Liv. 5, 19, 7. Profectus cum exercitu ab urbe exspectatione 

hominum majore quam spe, in agro primum Nepesino cum Faliseis 

et Capenatibus signa confert. — (ic. ad. Att. 13, 17. Attica nostra 

quid agat scire cupio: etsi tuae litterae, sed jam nimis veteres 

sunt, recte sperare jubent, tamen exspecto recens aliquid. 

3. Die verneinten Beiwörter haben ganz die den Dingwörtern 

und Verben entsprechenden Bedeutungen. &veAmıcroc, bei Homer 

auch dFeAnhc und üFeAntoc (deAmtoc) bedeuten „wer nicht hofft“, 
oder woraus man keine Hoffnung schöpfen kann; und zwar mit 

derselben Abschwächung der Bedeutung durch nähere Bestim- 

mungen, und one dass auch hier die Bedeutung der Furcht ein- 

tritt. Dies zeigen die folgenden beiden Beispiele Thuc. 4, 55. 

zei ı& aM 2v pvAarnn moA noav, poßodwevor m) Opioı veurs- 

06V Ti yErnraı Tv weol TV Hardoraoıv, yeyevnuevov uEv Tod Emil 
m vioo nddovg avsAniorov “al weyakov. — Hom. hymn. in 
Apoll. Del. 91. Ana 0° &vviude te nal Evvia vinrag deimrorg | 
@dlveooı rueragro. — ÜTpPocdÖöKNToc ist immer das unerwartete, 
was man sich nicht vorgestellt hat, und was uns daher leicht als 

plötzlich gekommen erscheint. Aesch. Prom. 680. deosdornrog 
0’ aördv aipvidır w6gog | od Ev ameoregnoev. Einen verwandten 
Sinn hat mapddoZoc: was überhaupt nach den Gesetzen des Den- 

kens nicht zu erwarten ist. Isoer. 5, 41. öo® yde ce r@v Tois 

Alloıs avsiniormv doxovdvrov eivaı nal nagadogmv moAAa diw- 

merrgeyu&vov: „was die andern als hoffnungslos und nicht zu er- 

warten betrachteten.“ 
Auch die lateinischen Ableitungen, insperatus unverhofft, 

und inexspeetatus unerwartet, entsprechen ganz der Bedeutung 

der Stammverben. 

Schmidt, Handbuch. 46 
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Asdoıxzevar. gYoßeioyar. Exnimntreodeı. 000WwdeEirv, 

Metuere timere. formidare. pavere. terreri. 

1. Bei den griechischen zalreichen und bezeichnenden Aus- 
drücken für die Furcht denke ich in meiner Griechischen Syno- 

nymik III, S. 507 u. f. die zu grunde liegenden Anschauungen 

klar dargelegt, und die Wörter auf ihre sprachlichen Stämme 

zurückgefürt zu haben, meist freilich im Gegensatz zu der ver- 
gleichenden Etymologie, die hier statt Klarheit der Vorstellungen 

eine ungeheure Verwirrung gibt, und trotzdem nicht sicherer auf 

den vorhandenen Lautverhältnissen begründet ist, als meine An- 

namen. Ich muss dabei bleiben, dass durch jene Zusammenstel- 
lungen wie sie Vanitek aufzält es unmöglich gemacht wird, eine 

naturgemäße Entwicklung der Bedeutungen zu erkennen und zu 

verfolgen. Ich muss also alle welche eine Begründung der hier 

gegebenen Lehrsätze vermissen, auf jenes Werk verweisen, ebenso 

in betreff der Deutung einer Menge Stellen alter Schriftsteller. 

Hier gebe ich nur einen kurzen Umriss, der aber den Vorteil be- 

sitzt, schneller in die Sachen einzufüren. Die Vergleichung mit 

dem Lateinischen ist schwer, und kaum durchzufüren, teils weil 

die Anschauungen in dieser Sprache sehr abweichen, teils weil 

gerade bei den Hauptwörtern eine sichere Ableitung und folglich 

Zurückfürung auf sinnliche Grundbedeutungen nicht gelingen will. 

Nichts ist verkehrter, als hier einzelne Wörter den griechischen 

gleichzusetzen, wie Döderlein es tut. Will man dieses, so muss 
man bei Wörtern wie den hier vorliegenden geradezu darauf ver- 

zichten, die noch mehr oder weniger lebendigen Anschauungen 
klarzustellen. 

2. Die Wurzel AI kann ursprünglich nur eine rasche Be- 

wegung bedeutet haben; daher dıeoög „schnell“. Bei dem Home- 
rischen Ölewaı, dieodaı „fihn“; und dlouaı, dlsodaı „verfol- 
gen, in flucht hinjagen“, stellt sich aber bereits der Nebenbegriff 
des scheuen ein, so dass jenes übersetzt werden kann „scheu 
flihen“, dieses „in scheue Flucht dahinjagen“. Demnach muss 
d&og (ursprünglich dj&og) ursprünglich ein scheues flihen oder 

- zurückweichen bedeutet haben, wie noch dddeng zeigt in dem 
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Anruf x#vov dödetsg „unverschämter Hund“, d. h. eigentlich ein 
Hund der nicht scheu zurückweicht wenn sein Herr ihn hart an- 
ruft oder ein achtungwerter Fremder naht. d£oc selbst aber hat 
schon bei Homer die Bedeutung „Furcht“ angenommen. 

DEßeodaı, @oßos und poßsroYaı bedeuten bei Homer 
durchaus noch „fHihen” und „Flucht“, wie Lehrs zuerst überzeugend 
nachgewiesen hat. Doch wird damit, im unterschiede von pevyeıv 
und pvyn, nur die Flucht im schnellsten Laufe, und 
namentlich eine solche Flucht bezeichnet, in der man 
im wilden Laufe, bei unmittelbar drohender Gefar, da- 
hinfärt „wie ein Wetter“. Dies zeigen mehrere sehr lebens- 
volle Schilderungen. Il. 8, 107. Ar &y’ Zusv dyov Zmußrhoeo, 
öpga Flöner | oioı Towıoı immor, Eriordwevor medioıo | nocımv& uda’ 
Evda nal Evda Öıwneuev NdE pEßeodeı. — Od. 22, 299. of’ &pk- 

Bovro zara& ueyagov Poes wg dAyelaiaı‘ | tag utv 7’ aldlog 0107908 

&pooundeis EOOVNGEV | Son Ev elagıvf, Öre 7’ Nuare uoxod mrekov- 

te. — 1. 11,178. sg tovg ‚Argslöng Epere Hosiov Ayausuvov, | 

alev Anorrelvov rov Önlorerov' oi Ö’ Epeßovro, | moAloi dE monveig 
te nal Umrioı Eumeoov innov | Aresidew uno yeocl. — Od. 16, 163. 
Athene erscheint, wird aber von Telemach nicht bemerkt, 4X 

Odvoevg re vbveg Te Fidov, nel 6° oöy ÖAdovro, | zvvinguß Ö’ Ere- 
000€ dıa oTaduolo Yoßndev. Erst bei den nachhomerischen Schrift- 
stellern erhalten goßos und poßerche: die Bedeutung „Furcht“, 
„fürchten“. 

Akoc, deildeıv, dedievoı sind zuerst in die Bedeutung der 

Furcht übergegangen, nachdem bereits diewa: die Bedeutung einer 

scheuen Flucht angenommen hatte; und deshalb geben diese 

Wörter nicht mehr ein lebhaftes Bild einer äußeren 
Erscheinung: sie bezeichnen mehr die in der Seele her- 

schende bange Erwartung, nicht den äußern Schreck. 
pOßoc und Poßeichoı dagegen haben noch bei Homer die ganz 
äußerliche Bedeutung des eiligen Flihens vor der unmittelbaren 
Gefar, nehmen also erst spät die sogenannte geistige Bedeutung 

an: deshalb gewären sie noch ein anschauliches Bild, 

und bedeuten mehr die unmittelbar von den Ereignissen 

hervorgerufene Furcht. Die Wörter des Stammes 11 streifen 

sehr nahe die Bedeutung einer scheuen Ehrfurcht, und werden 

sinnverwandt mit aldog und aldeodaı, aldeiodya. — Plat. 

Prot. 358D. Ti o0v; Eypnv &yb, xaheire vı dEog Ha POßov; “al 

on Ömeo yo; modg 0: Ayo, & Hoödıne. ngoodoxiev Tiva Asyw 

xarod roüro, eire p6ßov eire deog nahsire. ’Edönsı Ilgwreyoox uev 
46* 



124 116. goßsiot«ı. timere. 

»ci “Innia Ö£os te zul YOßog elvaı rodro, Ilgodinm ÖdE dog, Yößos 
ö’ ov. Diese Unterscheidung ist warscheinlich aufbewart bei 
Ammonios p. 39. d&og xai @oßog dıapäge. dEog MeV ydo Eorı 
moAvyoovıog Aarod ümövore' YPoßog de 7 Tagavrisa mono. — 
Thuc. 1, 36. zei Orw rdde Suugpeoovra nv donei Aeysodaı, poßei- 
rau ÖE um di aurk meidöusvog Tüg omovöag Avon, yvaro ro uev 
dedıög airod loyvv Eyov Todg Evavriovg uählov Poßnjoov, ro ÖE 
Iao000v um Öetautvov Aodeveg 0v moög Lloybovrag Tovg EyYg0V0g 

AöEEoTEgov Eodusvov: „Wer nun zustimmt, dass wir vorteilhaftes 
vorgeschlagen haben, sich aber fürchtet, wenn er uns folgt die 

Verträge zu lösen; der bedenke, dass seine Besorgnis, mit Macht 

verbunden, bei den Feinden Furcht hervorrufen wird; dass aber 

sein Selbstvertrauen, mit dem er uns zurückwiese, nur ein Zeichen 
der Schwäche, sich als Sorglosigkeit gegen mächtige Feinde her- 

ausstellen würde.“ Diese Stelle wird genauer erklärt durch die 
folgende. Id. 2, 11. moAAdzıs dE To EAanooov nAmdog dedıög Kusıvov 
NwUvaro Todg AEovag dk TO KRTEPE0VOdVTag LITROWOREVOUG YEvE- 
oda. yon de dei &v 7 moleule Ti uEv yvaum Yagoaktovg 6Tgu- 
revew, a ÖE Eoya dedıorag magworeviLeode: oVrm y&o TE0g TE 
To Enuevar rois Evavrloıs Eebrpugoreroı &v Elev, moög TE TO Emuiyei- 
oeiodeı Aopektoteroı. Eine so scharfe Unterscheidung ist freilich 
von Thukydides mehr versucht, als durchgefürt; und one Zweifel 

schwebten ihm hier die Begsrifisbestimmungen des ältesten Syno- 
nymikers, Prodikos, vor. Er will in den obigen Stellen sagen, 

wer sich die möglichen Gefaren lange vorher überdacht und sie 

in ihrem Wesen erkannt hat, der wird besser vorbereitet ihnen 

entgegentreten wann sie da sind, und nun nicht von einer wirk- 

lichen unmittelbaren Furcht ergriffen werden. Man kann aber 

ebenso gut sagen, dass der immer mit Besorgnis in die Zukunft 

blickende (dedıag) dadurch unfähig zu kräftigem Handeln werde. 

— Amphis, Athen. 10,68. 7 u&v yao Emil To ovvrerdoden dic Tekovg | 
poövnoıs oVoa did To Asmrög nal murvög | ndvr’ 2Eerdbsıv Odıev 

Erii vo modyuare | Öouäv mooysiowg. — Isocr. 10, 34. ti ydo 2orıv 
aayıov 9 Eiv dei dedıdra u rıg abrdv T@v magsoıwrav dnoxtelvn, 
za undev Arrov Poßodusvov Tobg gYuldrrovrag N rovg Zmußov- 
Aevovrag; — Menand., Stob. fl. 97,8. Die Menschen machen sich 

durch ihre Torheiten ihr eigenes Leben unleidlich: Aurodus®’, &v 
nreon is’ Av zimm nanög, | 6eyılöuscd’ * 2av idm rıs Evunwiov, | 
poßovuss" üv yAadE dvangdyn, dsdoixauev. Es gibt Traum- 
bilder die bei abergäubischen Menschen eine starke augenblick- 
liche Furcht hervorrufen, z. B. wenn sie sich selbst oder nahe 
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angehörige als Leiche erblicken, wenn ein Gespenst an ihr Bett 
hinanzutreten scheint; der Schrei einer Eule in der Nähe aber 

kann nur abergläubische Besorgnisse für die kommende Zeit her- 

vorrufen. 

Wir finden nicht nur d£og, sondern auch @6ßog entgegen- 

gestellt «idag und «ioyvvn, aber doch in ganz verschiedener Weise. 
deog soll der Bürger überhaupt haben gegenüber den Gesetzen, 
die Kinder vor ihren Eltern u. s. w.; aber wo die letztern eine 

böse Handlung begehn, und der Vater hinzutritt, da soll @oßes 

sie ergreifen, wie den Soldaten wenn der Vorgesetzte unmittel- 

barer Zeuge einer Zuchtlosigkeit wird. Und so in verschiedenen 
Verhältnissen, fast immer sö, dass man recht wol den Wert des 

jedesmal gewälten Wortes erkennt. — Diphil., Stob. fl. 32, 2. ög 
0 oür” Eovdgiäv oldev oure dedıEvar, | T& noßre ndong ig dvar- 
deiog Eye. — Aesch. Eum. 517 u. f. 269° Onov zd deıvov &, | 
zo poezvov Erniononov | dei ueveıv Aadmusvov. | Evupegsı cogpgoveiv 
und orevaı. | tig Ö& undEv Ev dEsı Hagdiav Avaoroäpwv | 1 mölıg 
Boorös 9’ Öuolwc Er’ &v oEßoır Öinav; — Xen. an. 3, 2,5. #ai oVrog 
oVre Tovdg Heovg deioas ovre Kögov rov Tedvnzöre aldsohelg Ari. 

— [Dem.] 58, 15. rayu y’ üv ovrog Avdonnwv OAlyav poovriosısv, 
... 00TIg ToVg @vAlras negbvrag oürT Edzıosv oT Noyuvon. — 

Soph. Aj.1074. ob ydo nor’ obrT’ Av Ev nöhsı vönoı nehög | pEooıvr’ 
av, Evda un nadeornun dEog' | 0UT Av Orgarög Ye 0mpgOvwg Üoyorr 
Erı, | undtv p6ßov meoßAmue und’ aldoüg Eyav. | dEos y&o @ nde- 
eorıv aloybvn © öuoü #rA. — Dem. 54, 23. ei yao oÜrw Tovg Eavrod 
moonareı meidas, Bor Evavriov Ebauapravovrag Euvroü, Kal TaÜTe 
&p’ av Evioıg Icvarog 7 Enuie xeircı, uns poßeiodaı wir ai- 

oybveohe:, Ti Todrov 00% üv eindrwug nadeiv oleode, &yo wev y&g 
nyoducı rau’ elvaı onusie Tod ymdE Todrov ToVv Eavroü TiaTEge 
aloybveodar' ei yio Zueivov würög Eriua aa Ededieı, Av Tov- 

tovg adrov m&lov. (Diese Stelle habe ich in ganz merkwürdiger 

Weise misverstanden, Griech. Syn. III, S. 527. Ich muss &$a@ueg- 

tdvovre bei der Übersicht gelesen haben.) 
3. Da 96ßog bei Homer noch die ursprüngliche Bedeutung 

hat, so tritt für den späteren Begriff dieses Wortes bei ihm deiuo 

ein, personifizirt Aeiuoc, das erstere auch in der Bedeutung eines 

Gegenstandes welcher Furcht einflößt. Ddeidiccecdot heißt bei 

ihm „in furcht setzen“, „in furcht jagen“. Das hauptsächlich 

diehterische deinoiveiv ist teils = dedoınevaı, teils = der- 

ÖlocsoHeı. 

4. Sonst bedeutet goßeiv „in furcht setzen“; dagegen 
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exmAntteıv „in schrecken setzen“; xatanAnTteıv „nieder- 
geschlagen, bestürzt machen“. Dazu exmAntrecdaı „in 
schrecken gesetzt werden“, „erschrecken“; ExmAnäıc der 
„Schrecken“; katanınttecdaı „erschrecken“, „bestürzt oder 
niedergeschlagen werden“; xaraninäıc „die Bestürzung“. 
Dies ist der Unterschied der Hauptsache nach. Schrecken ist 

eine plötzliche und heftig uns ergreifende Furcht, die wie eine 

augenblickliche Lämung auftreten kann, ja zuweilen den Tod 

durch einen Herzschlag veranlasst. Wir bezeichnen die auffällige 
äußere Erscheinung sehr anschaulich durch die Redewendung „es 

färt einem ein Schreck in die Glieder“. Man sollte denken, dass 
„niederschlagen“ den unmittelbaren Schrecken viel unzweideutiger 
bezeichnete, da durch das Wort ein sehr deutliches äußeres Bild 

gegeben wird. Aber selbst die kaum gebräuchliche tätige Form 
würde nicht so aufgefasst werden, z. B. wenn wir sagten: „Mich 

schlug die Nachricht von seinem Tode ganz nieder“. Man denkt 
doch dabei an den Zustand der nun kommt: man wird nun eben 

darnieder liegen. Dieser dauernde Zustand wird eben durch 

„niedergeschlagen“ ausgedrückt: man bezeichnet damit den der 

allen Mut und alle Tatkraft verloren hat. Dieselbe Anschauung 

zeigt durchschnittlich zaranmAnrreodeı und xaramansıs. Bei &x- 
scamtreıv, Enmantreodeı wird man dagegen viel deutlicher daran 
erinnert, dass man aus der bisherigen Lage herauskommt, als 
dass man in einen neuen dauernden Zustand versetzt wird. Da- 
her die obige, fast durchgängig erkennbare Unterscheidung. — 

Thuc. 2, 65. ömore yoöv alodoırd Tı aüroVg neo& #uıgov ÜßBgeı Hag- 
codvrag, Atyav narenAno0sv Em To poßeiodcaı‘ Kal dedıörag 
ad dAöyag dvrinadlorn nehıv mi TO Yaggeiv. — Id. 5, 10. xai 
moooßeAmv Tois Admvaloıg, mepoßnmwevoıg re Äua TH operige 
aratix Hab Tv ToAuav abrod EnnmeninymEvors, Ark WEoov TO 
orodrsvun, TEE. 

5. Acıvöc hat einen naturfrischeren Sinn als d&og, und be- 
deutet „Furcht erregend“; schwächt sich aber wie unser schreck- 
lich ab zu dem Sinne von „gewaltig“, „gewaltig groß“. Dagegen 
bedeutet @oßepöc furchtbar, und bedeutet das was unmittelbare 

Furcht erweckt. Passivisch ist deıAög der feige, der Furcht unter- 
worfene, von ihr beherschte; goßesoög, in diesem Sinne selten, 
bezeichnet den bei einer bestimmten Gelegenheit der Furcht zu- 

gänglichen, so dass also auch hier die Bezihung auf das unmittel- 
bar bevorstehende deutlich bleibt. Bei Homer dagegen bezeichnet 

dsıklös gewönlich, wie bei den Tragikern deiAcıog, den unglück- 
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lichen, d. h. den der einer feindlichen Macht preisgegeben ist. Das 
Wort zeigt also eine ganz andere Anschauung als das in diesem 
Falle sinnverwandte dvorvyng „dem ein schlimmes Geschick zu 
teil geworden ist“. — Thuc. 4, 63. za vov Tod dpavoös te tov- 
rov dia TO GTENaOTOV dog zul die To Nm poßzgons TaOOVTagS 
Adnvelovs, Kar Augporege Ennhayevres, #al TO EAhımeg vis yvo- 
uns @v Exaotog Tu Bidnuev nodsev Teig Auen ravraıs IKavög 
BOlktnanzee namens Tovg pure: moAewiovg &% TÜG yWwgas dro- 
ZGEWAEOO(LED, wel avrol uaktorg uEv Es Aidıov Suuß&nen #rA. — Dem. 
1891 73.0 rl: orı hövog Tov Krouan. sei noArrevousvov 2yo 
mv vs elvolag rasıv Ev Tois Ösıvols oün a dAAu na AE- 
yav za yodpoav EEmraföunv ru dEovd’ ünto buov dv würois Tois 
poßszgois. — Aeschin. 2, 181. ob yao 6 Bdvarog dsıvov, CAM 
weg mv reAevmv vßgig poßeod. — Eur. Or. 1355. un deıvov 
‚Agyeiowıv Eußdin P6ßov (abgeschwächt: „eine gewaltige Furcht“). 
— Thuce. 2,3. Die Platäer beschließen, die eingedrungenen The- 
baner mit Kane zen engl anzugreifen, 000g un zar« u Yag- 

geAewregosg 0061 goopEgmvreL zul sploıw &% Tod Loov LEyDonuun, 
AAA” Ev vurri poßsgwrego, Ovres N600v5 Wo dia Tg GpEreong Eu- 
meiglag TS Kara mv mo. 

6. Von den Zusammensetzungen bezeichnet rrepıdenc den 

furchtsamen seinem ganzen Wesen nach, oder insofern ihm die 

Lage der Dinge Furcht und Besorgnis einflößt; trepipoßoc den 

der die unmittelbar nahende Gefar mit bangen Gefülen erwartet, 

durch sie in unruhe versetzt wird. Beide Wörter sind malerisch, 

indem sie die scheuen Blicke ringsum, oder das Horchen nach 

allen Seiten andeuten. — Isocr. 4, 151. r& utv owuare did Tovg 
nAodToVg TOVPWVTES, Tüg de Wuyag dia Tag movapylag ransırag Kal 

segidseig &yovres. — Lycurg. 40. ögdv Ö’ nv Eni uEv TÜV Hvo@v 
Aunautge Kae mwegıpoßovg Kurenınyvlag zul mVVvYdavousvag 

ei 6001. 

"Adenc zeigt in Er Homerischen xbov dödess die nahe Sinn- 
verwandtschaft von d2os und «loyvvy. Daher wurde d@poßoc, 

furchtlos, in der klassischen Sprache zu dem herschenden Aus- 

druck. Apoßia, Furchtlosigkeit ist ein bestimmter Ausdruck; 
Adeıa dagegen ist ziemlich unbestimmt. Es bezeichnet den Zu- 
stand wo man von keiner Seite etwas zu fürchten hat, und man 

übersetzt zum teil, in einem hinreichend klaren Zusammenhange, 

mit „Straflosigkeit“. — Arist. eth. Nic. 3, 8,15. dıö ai dvdgsioregov 
doxei sivaı TO 2v toig ipviıdloıs poßoıs igpoßov al Ardgwyov eivaı, 
) &v roig noodrhAoıg. — Plat. Lach. 197 B. @4’ olueı To &gpoßov 
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nal ro dvdgsiov ob rabrov Zorıv. Eym de Avögelag uEv Aul oo- 
undelag dvv rıciv ÖAlyoıg olucı wereivar, Pouobrnrog de Hal ToA- 

ung rei od Apößov uer& Angoumdelag ndvv oAAoig. — 1d. de leg. 
1,649 A. tod utv In Y6ßov oysdov obre Heog Eiwrev Avdommoıg 
ToÜToVv Pdouakov, oVTE OVTOL ueunyavnusde" TOoVg Yao yonrag 0% 
Ev Do aeyo“ tus de Cpoßlag Hal Tod Aiav Ywogeiv zul dualong 
& 1 URUE sc6reoov Eorı nöue, N mög Atyowev; — Dem. 19, 190. 

&o’ ovv did raüre roig Adınodcıv Eavröv Ednnav &deıav; 

7. Das Homerische AtiZechar bedeutet „gescheucht werden“; 
dann „in scheuer Flucht befindlich sein“ (sich verstecken u. dgl.). 
Aber bei Spätern ist arvfeıv — goßeiv, drvßnkog —= @oßeoös. 

— N. 6, 38. ”Adonorov 0’ &o’ Ensıra Ponv dyadög Meviinog | Ewov 
Ei Inno ydo Fou Gruboneve editor | do Evı BAupdEvre wvginlvn, 
dynohov gone | dar’ Ev noorw bvund aurn uEv EByrmv | odg mö- 

Aıv, nmeo ol &Moı Arvfousvor poßeovro. — Od. 23, 42. Eurykleia 

antwortet auf die Frage der Penelope, ob Odysseus wirklich ge- 

kommen: oöx idov, ob mudöunv, dAAK oTovov 0lov Anovoa | »Teıvo- 
uevov' mueis 6 wuyd Yaldumv einnarov | Must” Arvköusvar. 

8. Tpeiv bedeutet bei Homer wie in der klassischen Sprache 
nie etwas anderes als wovor zurückfaren, z. B. vor einem 

wilden Tier das plötzlich vor uns auftaucht, oder vor dem auf 

uns losstürmenden Feind. Das ist die ae u solchen, der 

in starken Schrecken versetzt ist. — Il. 22,143. üg äe’ ip Eu- 
ueuadg LYbg merero, Tote 0° "Exrrwg | teiyog ünd Towwv, Anbei 
de yodvar’ Evaue. — Xen. an. 1, 8, 6. xal &oxrov more Erıpeoo- 
usvov 00% Erosoev, AAAL OVumEowv KAarsondodn do Tod Inmov. 

Von der Wurzel TPEZ mag zunächst rosoue gebildet sein, 
und dann mit Ausstoßung des 6 davon TpEuEIV, TPÖHOC, TPOuEIV 

und mit Silbendopplung rerpenoiveıv (so auch demelvev von 
deiue, mit Vernachlässigung des r, wie so oft in Ableitungen von 

Wörtern die auf wer ausgehn). ro&weıv wäre also darnach ein 
Intensivum oder Iterativum, von dem Verbalsubstantiv gebildet 
wie gewönlich die Verben dieser Art. Widerholt kann man nun 

nicht vor einem Dinge zurückfaren, namentlich nicht „mit mäch- 

tigem Satze“; und die widerholte Handlung erscheint notwendig 
in den einzelnen Erscheinungen als eine bedeutend abgeschwächte: 
was eine allgemeine Synonymik in außerordentlich vielen Fällen 
belegen kann, und von mir widerholt in der griech. Syn. nach- 

gewiesen ist. Also bedeutet ro&weıv ein widerholtes Zurück- 
zucken (nicht Zurückfaren), und schließlich das widerholte 
Zucken der Glieder, also das Zittern. „Vor etwas zittern“ ist 
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ein deutliches Bild, und als solches finden wir das Verb. — Dem. 
18, 263. roiedrnv yao eiAov mohırelav, . . di Av Ebruyovong uEv 
vis mergidog Auya Piov Eng Öedımg xal ro&uwv nal dei An- 
ynosodaı moo0doR@v Ep oig savr® ovvndsıs ddınodvu. 

Von den Ableitungen „gibt ümörpouoc das Bild dessen, dem 
die Knie schlottern, nach dem Homerischen rooussı Ö’ Uno paldına 
yvie 11. 10,95“. Gr. Syn. III, 8. 531. Aeschin. 3, 159. xaraye- 
yovong © avrov eig mv noAıw Tig dmooodornrov owrmolag, Todg 
uEv moWToVg ygövovg ümorgouog Nv Üvdownos, zul nagıov Mudvng 
Et co Pijuc ar. — Trepitponoc Oppian. hal. 2, 309, nach Analogie 
von neolpoßos zu erklären. — Atpouoc bei Homer vertritt das 

klassische &poßog, natürlich mit dem ihm eigenen Bilde. 
9. TTraieıv heißt unversehens an- einen Gegenstand anstoßen, 

wie im Dunkeln an einen Stein; daher das Sprichwort un dig 
wodg rov aördv AlYov relsıw. Übertragen ist wraioua der Un- 
glücksfall, der plötzlich über uns kommt; wärend opdAu« eigent- 

lich das unsichere Gehn des betrunkenen oder das Straucheln ist, 

wovon das Verbum op«aAAsodaı gebraucht wird; und folglich 

mehr der Fehltritt oder Verstoß ist den man selbst begeht. — 
Aesch. Prom. 926. nraloag ÖdE TÄde moög naxD uadmosrar | 000v T6 
T &oyeıv nal TO dovisveıv diya. — Xen. de rep. Lac. 5, 7. &yadd 
ye unv amsoydßera zal ade 1) EEw Olrmoıg’ meoınareiv TE yio dvayad- 
ovraeı Ev Ti olnade Apodn, nal uNv To uno olvov un opahksodaı 
Ertiwehelodeı. 

Das hierzu gehörende Dingwort mrola oder röa, zuerst bei 
Timaeus Locrus auftretend, bezeichnet in verschiedenen Über- 

tragungen „eine ungestüme und ungeregelte Phantasie: gleichsam 

den plötzlich gehemmten, hastigen Gedankenflug“. — „Das Verbum 
nroeiv oder rToäv zeigt deutlicher den ursprünglichen Sinn. Die 

verschiedenen Bedeutungen welche in den Wörterbüchern durch 
einander gewirrt werden, lassen sich auf denselben Grundbegriff 
zurückfüren. Ausgenommen im gelehrten Griechentum ist überall 
eine sinnliche, bildliche Anschauung unverkennbar. Zunächst das 
Aktiv transitiv: „zucken und hart anschlagen machen“, auf das 
Herz angewandt, das bei heftiger Liebe starke Schläge macht, 

und dann plötzlich stille zu stehn scheint, wie ein an einen Felsen 

anstoßendes Schiff. Diese heftige Bewegung und das Stocken ver- 

schiedener Organe finden wir vortrefflich gemalt bei Sappho 2. ı6 

wor uev | zuodtav &v orndeoıw Emroaoev' | &g yag Eedıdov Pooycws 
8, povag obdtv Er’ einsı' | aAAR nam usv yAoocca Fefaye, Acıırov | 

d’ aürıza 498 nüg ünwdedoduaxev ark. — Der Verfasser der AEoßov 
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»tioıg, Parthen. 21. YaAson dE uıv &aoe Könaıs. | 7 yao En’ Alenidn 
novong poevag Errolnse | Tlsıcıdiung. Das Passiv zeigt deutlich die 
Bedeutung „heftig auffaren“ in Stellen wie Aesch. Cho. 535. 7 0’ 
EE Unvov #Engayev Enronuevn. Es bezeichnet jede plötzliche und 
heftige Gemütsregung; bald den Schreck, der uns „zusammenfaren“ 
und „zurückzucken“ lässt; bald eine Leidenschaft die „plötzlich in 
uns färt“ und unser Herz änlich wie der Schreck klopfen macht“. 
[Griech. Syn. III, 5.518 und 519.] Ergötzlich ist die Schilderung 

bei Hesiod, op. 447, von dem jungen Manne dem gleich das Herz 

klopfen wird wenn er ein junges Mädchen siht, der gleich die 

heftigsten Leidenschaften zu solchen fasst: denn die Stelle kann 

durchaus nicht anders aufgefasst werden; und wenn vorher mesrei- 

veıw in derselben Verbindung gebraucht wird: so muss man sich 
um so mehr hüten, den Dichter in der Entwicklung der Darstel- 

lung zweimal ganz dasselbe sagen zu lassen. [Ein bejarter Mann 

soll pflügen,] ög #’ Eoyov usAeröv Ideiav Faviar’ Eiabvor, | unzerı 
nontelvov a9” Öunlınag, CM’ Emm Feoyo | Huudv mv‘ too Ö’ our 
veoregog AAAog Auslvov | omtouere ddocacdeı za Eruomoginv dAa- 
oda. | Hovoöregog yag vo ud Öunlnag Enrolmrer. — TTÖNCIC 
wird jede heftige Leidenschaft genannt. 

Das one Zweifel aus derselben Wurzel entwickelte rrNcceEıV 
bedeutet zunächst „sich ducken“, d. h. sich rasch niederbeugen, 
um z. B. einem Geschosse auszuweichen; dann überhaupt sich wo- 
hinter ducken, um einer Gefar zu entgehn. Od. 8, 190. Odysseus 

ergreift eine große Wurfscheibe: 199 6a megioreäiag Mrs oTBagäig 
ered yeıods, | Böußnoev dE Aldog' nark d’ Emingav nark yaln | Deinnss 
doAynoszuor, vavsinAvror &vdoss. — Od. 14, 474. Odysseus erzält 
von dem Hinterhalte vor Troja, an dem er teilgenommen: dAA’ 

Öre dN 6” Inöusode or mrohıv wind Te eiyog, | Musis usv meol 
Faorv nara bonnıa munvd, | &v Öövanag nal Ehog, Um Teiyeoı me- 

ınöres | xelusde. vos 0° Go’ ZumAde ar. — Dann bedeutet 
wrn60Eıv und UMOTTNccEIV „sich worunter ducken“, d. h. demütig 
sich unterordnen, demütig etwas erwarten, mit dem Gefüle der 
Furcht oder Scheu. Kleine Kinder zeigen dieses Gefül weniger 
als mehr erwachsene, die bereits die Überlegenheit, vielleicht auch 

die Strenge älterer Personen begreifen. — Xen. Oyr. 3, 1, 26. doxsi 

uEvror wor Tod avrod Avdpög eva, ebruyodvra 2Evßoloen, al mrai- 
oavre ayb nina, nal AvedEvre ye ndhıv ad ueya YgovHoRı Kal 
mahıv ad nodyuare mwag&ysıw. — Aesch. Prom. 175. xal u’ oüre 
uelıyAmoooıg eıdoüg | Zrwoıdaicıv | HElEeı, oregeüg d’ oümor’ dmeı- 

Aa | mingag, Tb 2yb araumvoco. — Xen. Cyr. 1, 3,8. “ei zöv 
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Kögov EnegEodaı ngonsrög bg &v nis undeno Imorisoov, Auk ri 
in, & ndmme, vodrov odrw ruuäg; — Selbst die Weiterbildungen 
mit dem Umlaute © lassen noch deutlich die Grundbedeutung der 
Wurzel IITA erkennen. Denn ntwä heißt der Hase, insofern er 
sich bei der nahenden Gefar hinter eine Erdscholle niederduckt 
und so versteckt. TTWcceıv, überhaupt sich niederbücken, wird 

von denen gebraucht die in furcht sind; dann aber auch von dem 
Bettler, der im Altertume also gerade so sich duckte wie jetzt, 

um eine Gabe sich zu erbitten. Und so wird TTWYXOC zu einer 

Bezeichnung des gewonheitsmäßigen Duckers, d. h. des Bettlers; 
und rwyxeVeıvy zu der seines Gewerbes. 

10. Von öppwdeiv, Oppwdia, Kartoppwdeiv; bei Herodot dp- 
pPwdeiv, Appwdin, hat man ganz merkwürdige Ableitungen zu 

tage gefördert. Das warscheinliche ist, dass man als Stammwort 

ein 0ed@dng anzunehmen hat, in der Bedeutung eines solchen der 

aus Furcht nicht ruhig liegen und schlafen, oder etwa still sitzen 

kann. Vgl. Lycurg. 39. 609 0’ mv 7 mölıg Eni voig ovußeßnadoı. 
Die Anänlichung des Mitlauters wie in öogomiyıov neben ög#o- 
zcvyıov; die andere Form mit « kann an diesem Glauben nicht 
irre machen, da ’AP und °OP nur frühzeitige Abweichungen der 
Aussprache sind: denn ödgvovaı und «aigeıv haben ganz nahe ver- 
wandte Bedeutungen. Diese Wörter bedeuten deshalb wirk- 

lich die Furcht dessen der seine Gedanken ganz auf einen 

Gegenstand richtet und so sich nicht beruhigen kann; 
und stehn in einem gewissen Gegensatze zu dedoızevaı, 
welches das bange Gefül selbst hervorhebt. — Hdt. 8, 70. 

tovg de "EiAmvag eiys ÖEog TE nal doowdin, alba Naıore dt Tovg 
ec IlsAonovvnoov. LO0WdEov de Or avror uEv Ev Zakaulvı KarT- 
Nwevor Önto yns vis Admvalov vevuazyesıv welhoıev, vinmdEvreg Te Ev 
vno@ mokaupdevres moAlogxjoovrai, Amevreg mv Ewuriv Apuhaxrov. 

— Thue. 6, 14. %ei 00, & noVrevı, taüre, einsg myij 601 MOOONKELV 
andsodeal Te vis mölewg, xal Bovkcı yevsodaı moAlıng Ayadog, Ent- 
ywipıde nal yvouag mooride audıs Admvaloıs, vouloag, ei 6geWdEig 
T0 dvanpnploaı, TO uEv Adeıy Todg vöuovg uM Werd TooWvd &v uag- 

TVEWwv alviav oyelv ara. 
11. Avucwreichaı, ducwria kommen nicht, wie alle bisher 

besprochenen Wörter, auf die Vorstellung einer Bewegung zurück 

welche das Zeichen der Furcht ist; sondern können sich nur ur- 
sprünglich auf die üblen Gesichtszüge bezogen haben welche jene 

Stimmungen verraten. Die Wörter bedeuten teils das Wider- 

streben, teils die Scheu vor einem Gegenstande: Seelenstim- 
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mungen, die sich besonders deutlich durch die Gesichtszüge ver- 
raten. Sachlich werden diese Wörter näher sinnverwandt mit 

«ldos und aideiodeı. — Xen. comm. 2,1,4. Von Tieren: rovrwv 
y&o ÖNmov T& wev yaoroi Öehsaföueve, zul udia Evin ÖvonnoVusve, 
dung MH Erudvulg Tod paysiv yöueva moög To Öehleug Alonereı. — 

Plut. mor. 528D. ümsoßoAn yao Tod aloybveodaı TO Övowneiohaı' 
dio zal oVTWw Kenanrei, TE0N0V TIv& TOÖ TI006WToV TA Yuyn ovvdLc- 

ToemouEvov zul Ovveßarovodvrog. — E. @g y&o mv xarmpsıev Ögl- 
Sovraı Aömınv adıo PBleneıv mowwdoev, oVTW mv aloyuvrnAlav wEroL 
tod unde Avrıpkeneıv oig Ösousvors brelnovoav, ÖVEWTiav Wvöuaoev. 
— Arist. de part. an. 1, 5, 4. oüro x#al moög nv Inrnoıv meol Erd- 

orov röVv Iowv moooLEvaı dei un Ödvonnodusvov, @g Ev Ünmaoıw Ovrog 

tivög Qvoırod Kal xuAod. 
12. MopuoAuttecdoı, an Moou®ß oder Moguwv, das Gespenst 

mit dem man die Kinder erschreckt erinnernd, bedeutet entweder 

jemanden erschrecken, oder wovor erschrecken oder sehr bange 
sein. Die Bezihung auf das lächerliche, abergläubische oder al- 

berne einer bestimmten Furcht ist meist deutlich bewusst. — 

Plut. mor. 683 B. iva un use Ödo&nte nogewv vurröv 0V0&v dulv 
Eendyovra pdouare Kal EilwAn wervvueve Kol YPE0VOÖVI«, MOQUOAUTTE- 
das #al Öieragarreiv. — |Plat.| Axioch. 364B. dvıroüög Te @E£osı 

mv rehevriv, Kalroı Ye TovV mO000EVv Xo0vov dıayaAsvaßwov TOVg U0Q- 
woAvrrousvovg TOV Yuvarov Kal Enıtadagov. 

13. Metuwere und timere (beide zusammengenommen) müssen 
insofern dedoı#zEvaı und pgoßeiod«: entsprechen, als sie die 
eigentlichen und gewönlichen Wörter für „fürchten“ in der lat. 
Sprache sind. Aber selbst bei dem fleißigen Vanicek ist keinerlei 

Vermutung über die sprachliche Abstammung von timere; und 

über meiuere erfaren wir von ihm weiter nichts, als dass es zu 

metus gehört, womit wir nur ganz selbstverständliches erfaren. 

Andererseits geht aus seinen Aufzälungen hervor, dass das Wort 

mit einem m anlautet, was ebenfalls keines Beweises bedarf. Denn 

weiteres besagt doch nicht die Zusammenstellung der verwandten 
Wurzeln ma, man, mand, mna, mandh, madh, mak, mas, me, 

men, mon u. S. w. in immer neuen Reihen, mit den allerver- 
schiedensten Bedeutungen. 

Der Hauptsache entsprechen jedoch fimere und tümor @o- 

BeroYyeı und poßog, und bedeuten die Furcht, das fürchten 

als eine lebhafte Empfindung der Seele, die zumal bei 
einer unmittelbaren Gefar platz greift. Daher ist timidus 
der furchtsame, timiditas die Furchtsamkeit. Denn mit dem 
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Beiworte bezeichnen wir besonders den dessen ganzes Wesen jene 
Gemütsregung begründet; wird es aber auf einen bestimmten Fall 

angewandt, so wollen wir auch dä sagen, nicht dass der betrei- 

fende Mensch in dem Falle eine bestimmte Besorgnis hege — 

was ja auch der mutigste oft tun wird —: sondern dass dieses 

Gefül ihn behersche. Denn im andern Falle würden wir viel- 

mehr das Partizip oder irgend eine Form des persönlichen Verbs 

wälen. Schon diese Ableitung also, der eine entsprechende, me- 

tuidus, nicht zur seite steht, lässt vermuten dass timere sich 

am meisten auf den ganzen fülenden, nicht bloß auf den denken- 

den bezihen muss. — Dagegen beziht sich meius, das wir 

häufig mit Desorgnis übersetzen können, und metuere haupt- 

sächlich auf die denkende Seele, den Geist, welcher die 

Gefar, oder irgend etwas unangenehmes, das vielleicht 
in weiter Ferne steht, zu erkennen glaubt; wobei freilich 

auch die fülende Seele in mitleidenschaft gezogen wird. Hier- 

nach enthält meiwere den weiteren Begriff, als welchen ihn Cicero 

auch richtig bestimmt. Jene Bezihung auf das fern liegende wird 

deutlich durch die häufige, von Döderlein hervorgehobene Zusam- 

menstellung von metus mit spes; und man kann sagen, dass 

auch da wo timor damit verbunden wird, sich doch meist noch 
ein Gefül für die verschiedene Bedeutung kundgibt. Denn auch 
in dringender Gefar, wo das Herz klopft, also jedenfalls timor 

vorhanden ist, mag immerhin ein inneres Gefül auch zeitweise die 

Hoffnung wach halten. — Cie. Tusc. 4, 37, 80. Et si fidentia, id 
est firma animi confisio, scientia quaedam est et opinio gravis non 

temere adsentientis, metus quoque est diffidentia exspectati et 

impendentis mali; et si spes est exspectatio boni, mali exspecta- 

tionem esse necesse est metum. — Id. in Verr. II, 54, 155. ex 

utraque parte causas et voluntates perspicere, facultates et copias: 

quibus opus esset metum offerre, quibus expediret spem osten- 

dere. — Tac. hist. 2, 80. Dum quaeritur tempus, locus, quodque 

in re tali diffieillimum est, prima vox; dum animo spes, timor, 

ratio, casus observantur: egressum cubiculo Vespasianum pauci 

milites, solito adsistentes ordine ut legatum salutaturi, imperatorem 

salutavere. — Cie. pro Sest. 64, 133. Ille hominem mihi amieissi- 

mum On. Pompejum monebat, ut meam domum metueret atque a 

me ipso caveret. Hier ist offenbar nicht von einer wirklichen 

Furcht die rede, sondern davon dass auch der mächtige die nötige 

Vorsicht gebrauchen soll, indem er wöl bedenkt, dass doch auch 

ihm wie jedem andern Menschen nachgestellt werden kann. — 
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Ib. 3, 8. Atque ego de Antonio nihil dico praeter unum: num- 

quam illum illo summo timore ac periculo civitatis neque com- 
munem metum omnium, nec propriam non nullorum de ipso 

suspitionem aut infitiando tollere, aut dissimulando sedare vo- 

luisse. — Id. Tusc. 5, 18, 52. Nam in quem cadit aegritudo, in 

eumdem metuwm cadere necesse est: est enim metwus futurae 

aegritudinis sollicita exspectatio. In quem autem metus, in eum- 

dem formido, timiditas, pavor, ignavia. — Ib. 4, 8, 18. 19. 
Quae autem subjecta sunt sub metum, ea sic definiunt: pigritiam 

metum subsequentis laboris; terrorem metum concutientem, ex 

quo fit ut pudorem rubor, terrorem pallor et tremor et dentium 

strepitus consequatur; timorem metum mali appropinquantem; 

pavorem mentem loco moventem, ex quo illud Enniü: „Tum 

pavor sapientiam omnem mi exanimato expectorat“. — Dieser 
umfassende Begriff von metus befähigt es auch, mit oder one 

malerische Bestimmungen an stelle von timor zu treten. Sall. 

Jug. 114,1. Per idem tempus advorsum Gallos ab ducibus nostris 
Q. Caepione et Gn. Manlio male pugnatum: quo metu Italia omnis 

contremuit. — Offenbar entsprechen sich im großen Ganzen deog 

und metus, dedoıx8vaır und metwere Aber wenn die Be- 

fangenheit, wie sie einem natürlichen Gefüle entspringt, ge- 

meint ist, so ist doch timor der Ausdruck, im Griechischen aber 

Öd£og. Von diesem Worte also unterscheidet sich metus durch die 

einseitigere Bezihung auf den Geist. — Cic. pro r. Dej. 1,1. Cum 
in omnibus causis gravioribus, C. Caesar, initio dicendi commoveri 

soleam vehementius, quam videtur vel usus vel aetas mea postu- 

lare: tum in hac causa ita me multa perturbant, ut quantum mea 

fides studii mihi adferat ad salutem regis Dejotari defendendam, 

tantum facultatis timor detrahat. 

14. Wenn also metwere sich einseitiger auf den Geist be- 

zıht — weshalb es auch sehr häufig mit befürchten übersetzt 

werden kann —: so wird man schwerlich die Zusammensetzung 

permetuere „durch und durch befürchten“ und emetuere „aus 
dem Innern heraus befürchten“ bilden können. Wöl aber kann 
man etwas „durch und durch fürchten“, eine Wendung, womit 
angedeutet wird dass das Gefül der Furcht bis ins Innerste dringt, 

so dass eine unbefangene Überlegung ausgeschlossen wird: und 

dies ist pertömescere. Das Inchoativ ist sehr ansprechend gewält; 

denn die schon vorhandene Furcht dringt nicht mehr weiter, sie 
hat schon alles in beschlag genommen. Mit extimescere dagegen 

scheint nur angedeutet, dass das Gefül der Furcht sich auf einen 
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Gegenstand richtet. Hier deutet ex, wie so häufig auch 2£, nur 
auf den Zielpunkt. Ganz dasselbe sehn wir bei vielen deutschen 
mit er zusammengesetzten Verben, z. B. erlangen, erreichen, er- 
streben, erhoffen, ersteigen, erklimmen. Und er ist bekanntlich 

entstanden aus ir, ur, us oder ut = 2£ und ex. Hiernach 

bezeichnet pertimescere eine starke Furcht; extimescere 
aber ist, weit davon entfernt, eine änliche „verstärkte Bedeutung“ 
zu haben, wie man angibt: vielmehr kann man bei dem 

Worte eher an einen entfernteren Gegenstand der 

Furcht denken, so dass dieses Wort eine nähere Sinn- 

verwandtschaft mit metuere zeigt. Wenn wir jenes ange- 

wandt finden auf die äußerste Lebensgefar, auf Gegenstände vor 

denen man schon ein starkes religiöses Bedenken hat, endlich 

auf einen alles überwältigenden Einfluss: so finden wir dieses 

bezogen auf Dinge aus denen sich erst etwas gefardrohendes ent- 

wickeln wird (in einem der Beispiele die Unzuverlässigkeit eines 
Heeres, aus der erst eine Gefar entstehen wird); oder das Wort 
hat den Sinn .eines Bedenkens, dass z. B. etwas nicht one unsere 

Schuld eintritt; und fast scherzhaft, dass ein sonst lieber Gast 
nicht hinreichend werde bewirtet werden können. Auch aus der 
Angabe, dass Pferde wegen des Zischens (sibilis als Abl. caus.) 
extimescunt, in furcht geraten, erkennen wir, dass mit dem Worte 
keine besonders mächtige Furcht angedeutet ist. Immer aber kann 

nur in erster Linie das Gefül der Furcht gemeint sein, wegen der 

Bedeutung von timere selbst, und der Art wie die Zusammen- 

setzung gebildet ist. Und so ist die engere Sinnverwandtschaft 
mit metwere doch nur äußerlich in der änlichen Anwendung 

beider Wörter gegeben, beide aber zeigen eine verschiedene An- 

schauung. — Cic. in Caecil. 21, 71. Nulla salus rei publicae major 
est, quam eos qui alterum accusant non minus de laude, de ho- 

nore, de fama sua; quam illos qui accusantur de capite ac for- 

tunis suis pertimescere. — Id. in Verr. II, 2, 4, 35, 78. Hanc tu 
tantam religionem si tum in imperio propter cupiditatem atque 

audaciam non pertimescebas: ne nunc quidem in tanto tuo li- 

berorumque tuorum periculo perhorrescis? — Id. pro Quinct. 1,1. 

Quae res in civitate duae plurimum possunt, eae contra nos ambae 

faciunt in hoc tempore, summa gratia et eloquentia: quarum al- 

teram, C. Aquili, vereor, alteram metwo. Eloquentia Q. Hortensü 

ne me dicendo impediat nonnihil commoveor: gratia Sex. Naevii 

ne P. Quinctio noceat, id vero non mediocriter pertimesco. — — 

Id. ac. 2, 38, 121. Quis enim potest, cum existimet se curari a deo, 
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non et dies et noctes divinum numen horrere; et si quid adversi 

acciderit — quod cui non accidit? -— extimescere ne id jure 

evenerit? — Planc., Cic. ad fam. 10, 18, 2. .. non ullam rem 

alilam extimescens quam eamdem quae mihi quoque facit timorem, 

varietatem atque infidelitatem exercitus ejus, non dubitandum pu- 

tavi quin succurrerem, meque communi periculo offerrem. — Ib. 

9, 26, 4. Qua re nihil est quod adventum nostrum extimescas: non 

multi cibi hospitem accipies, sed multi joci. — Id pro Sest. 59,126. 

Qui tamen quoquo tempore conspectus erat, non modo gladiatores, 

sed equi ipsi gladiatorum repentinis sibilis extimescebant. 

15. Georges gibt im Lat. Wörterbuch als Bedeutung von 

formidare an: „sich grausen, Grausen empfinden, sich heftig 

fürchten, in angst sein“; und als die von formido: „das Grau- 
sen, die peinigende Furcht‘. Von dieser Bedeutung ist im Ge- 
brauche der Wörter nicht eine Spur zu entdecken. Dass Döder- 

lein merkwürdiger weise von horrere ableitet, scheint auf diese 

Ansicht geleitet zu haben. Bei Vanicek wird das Wort mit woguo 

und noguoAvrreodeı zusammengestellt, und das f durch Dissimi- 

lazion erklärt: ein eben so küner Ableitungsversuch, der in dem- 

selben Grade dem Verständnis dieser Wörter hindernd in den Weg 

tritt. Schon bei Plautus finden wir derartige sinnliche Anschau- 

ungen gar nicht damit verbunden. — Plaut. pseud. 1, 3, 81. Fac 

hoc quod te rogamus, Ballio, | meä fide, si isti formidas credere. 
Ego in hoc triduo | aut terrä aut mari alicunde evolvam id ar- 

gentum tibi. — Id. asin. 2, 4, 55. Da, inquam. Va! formido miser, 

ne hie me tibi arbitretur | suasisse, sibi ne crederes. Da, quaeso, 
ac ne formida: | salvom hercle erit. ME. Credam fore, dum qui- 

dem ipse in manu habeo. Also in beiden Fällen bei Gelegenheit 
einer Geld-Anleihe, die doch sicher nicht mit Grausen, sondern 

eher mit Bedenken verbunden ist. — Cicero bestimmt, Tusc. 4, 
8, 19. timorem metum mali appropinquantem, pavorem metum 

mentem loco moventem, . .. formidinem metum permanentem. 

Aber Döderlein macht darauf aufmerksam, dass Cicero sich in 

seinem Sprachgebrauche nicht an diese Bestimmung kehrt: de 

prov. cons. 18, 43. Ecce illa tempestas, caligo bonorum et swbita 

atque improvisa formido ete. Ich möchte aber nicht, wie Döder- 

lein, behaupten dass diese Anwendung mit jener Bestimmung in 

widerspruch steht: die letztere ist nur ungenau, aber nicht 

falsch. Jeder plötzliche und starke Eindruck bleibt lange Zeit; 

und wir folgern nun sofort, dass formido die starke und un- 

mittelbare Furcht ist, und viel genauer mit dem Begriffe 
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von pößog stimmt, als timor, da hier nicht das innere 
Gefül gemeint ist das mit der verecundia eine nähere 
Verwandtschaft hat, sondern das auch äußerlich sich 
offenbarende. Ebenso stimmt formidare mit poßsioduı, 
und formidolosus mit goßsoög; nur dass bei dem lateini- 
schen Beiworte die passivische Bedeutung ebenso ge- 
bräuchlich ist wie die aktivische. Hiermit stimmt der ge- 
sammte Sprachgebrauch; und die Bemerkung Döderleins, dass das 
Partizip formidatus die mangelnden entsprechenden Formen von 
metuere und timere ersetzen müsse, zeigt schon deutlich, dass 
formidare nicht eine näher mit horrere verwandte Bedeutung 
haben kann. — Cic. Phil. 7, 6, 19. Nec ego pacem nolo, sed paeis 
nomine bellum involutum formido. Qua re si pace frui volumus, 
bellum gerendum est. — Id. pro Oluent. 3, 7. Quam ob rem magna 
me spes tenet, .. hunc locum consessumque vestrum, quem illi 

horribilem A. Cluentio ac formidolosum fore putaverunt, eum tan- 

dem ejus fortunae miserae multumque jactatae portum ac per- 

fugium futurum. — Ter. eun. 4, 6, 18. Num formidulosus obsecro 

es, mi homo? CH. Apage sis: | egon formidulosus? nemost ho- 

minum qui vivat minus. — Eine Stelle wie die folgende könnte 

die Döderleinsche Bedeutung „Grausen“ nahelegen, wenn nicht 

durch das hinzugefügte horror jener Begriff ausgedrückt wäre 

der mit so vielen Stellen, in denen formido und formidare vor- 

kommen, in geradem Widerspruche steht. Suet. Nero 49. Von dem 

sterbenden Nero: Atque in ea voce defecit, extantibus rigentibus- 

que oculis usque ad horrorem formidinemquwe visentium. 

In reformidare wird eigentlich der fürchtende dargestellt 

als ein solcher der sich von einem Gegenstande zugleich zurück- 

wendet, also Widerwillen dagegen empfindet; und zuweilen tritt 

diese Anschauung noch deutlich hervor. Aber gewönlich ist diese 

lebendige Bezihung nicht mehr zu erkennen, und das Wort ist 

gleich einem einfachen formidare. — Cic. Tuse. 1, 45, 108. Von 

der Behandlung der Leichname bei verschiedenen Völkern: Per- 

multa alia colligit Chrysippus, ... sed ita taetra sunt quaedam, 

ut ea refugiat et reformidet oratio. — Ib. 5, 30, 85. Et Peri- 

pateticorum quidem explicata causa est, praeter Theophrastum et 

si qui illum secuti imbecillius horrent dolorem et reformidant. 

— Id. de fin. 3, 2,7. Von Cato: Erat enim, ut scis, in eo inex- 

hausta aviditas legendi; nee satiari poterat, quippe qui ne re- 

prehensionem quidem vulgi inanem reformidans, in ıpsa curia 

soleret legere saepe etc. 
Schmidt, Handbuch, 47 
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16. Horrere und @picceıv heißen emporstarren, starr sein, 

und bezeichnen den Zustand der bei einer sehr starken Gefar 

wirklich eintritt, dass nämlich die Hare sich emporrichten und 

die Gliedmaßen starr und schwer beweglich werden: schaudern. 

Mit Objekt bedeuten diese Wörter „Schauder wovor empfin- 

den“; und auch die Gegenwart des aller-heiligsten kann dieses 
Gefül veranlassen, welches wir als „frommen Schauer“ bezeichnen. 

Dieser Schauer heißt Rorror, ppixn; „schauerlich“ horridus 

und ppıxwönc. Eigentlich ist das nicht im besonderen eine große 

Furcht, als vielmehr allgemein eine uns widerstrebende starke Ein- 

wirkung auf unser inneres Gefül, wie wir es z. B. auch bei einer 

scheußlichen Ermordung haben, deren Zeugen wir sind one helfen 

zu können. Horrescere zeichnet besser den Eintritt des Zustandes, 

wie wenn wir unpersönlich sagen „mich ergreift ein Schauder“. In 

perhorrere und perhorrescere wird hervorgehoben, dass dieses 

Gefül uns bis ins Innere ergreift. Oben wurde der Grund an- 

gegeben, weshalb pertimescere in gebrauch ist, nicht aber pertimere. 

Hier ist daran zu erinnern, dass horrere doch eigentlich nur die 

äußere Erscheinung bezeichnet; und folglich auch sehr passend 
angegeben werden kann, dass dieser Schauder sich bis ins Innere 

erstrecke, nicht erst hineindringe. Horribilis unterscheidet sich 

so von horridus, dass es nur die übertragene Bedeutung hat. — 

Cic. de domo 55, 140. Etenim ni nemo umquam praedo tam bar- 

barus atque immanis fuit, qui cum fana spoliasset, deinde aram 

aliquam in littore deserto somniis stimulatus aut religione aliqua 

consecraret, non horreret animo cum divinum numen scelere vio- 

latum placare precibus cogeretur: qua tandem istum perturbatione 

mentis omnium templorum atque tectorum totiusque urbis prae- 

donem fuisse censetis, cum pro detestatione tot scelerum unam 

aram nefarie consecraret? — Id. in Caec. divin. 13, 41. tamen, 
ita mihi deos velim propitios, ut cum illius temporis mihi venit 

in mentem, quo die citato reo mihi dicendum sit, non solum com- 

moveor animo, sed etiam toto corpore perhorresco. 

Bei exchorrescere und dem weniger gebräuchlichen exhorrere 

gibt Forcellini natürlich als Bedeutung an: valde horreo (eine Probe 

der „verstärkten Bedeutungen“); Georges aber gibt wider durch 

„aufschaudern, mit Schauder erfüllt werden, sich entsetzen“. Dies 

widerspricht schon dem Sprachgebrauche, und ist einfach falsch; 
bei den verstärkten Bedeutungen hat man doch jedenfalls den 

Vorteil, dass man sich nichts dabei denkt. Offenbar bedeutet 

exhorrescere, die einen erfüllende Furcht zu tage treten 
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lassen; und es kann damit, gemäß der Bedeutung des Stamm- 
verbs, freilich nur das vom Körper selbst gehegte Gefül verstan- 
den werden: aber der so hinaustretende Schauder ist gar kein 
wirklicher Schauder mehr, der sich ja kennzeichnet durch die 
Starre der Glieder; es ist nur ein gewisses Bangen welches sich 
\ebhaft äußert. Hier könnte man also richtiger, wenn mit dem 
Ausdruck überhaupt nur viel gesagt wäre, von einer „abge- 

schwächten Bedeutung“ reden. Dies kann nur das Gefül sein 
welches die Zuhörer bei den Leistungen eines tüchtigen Redners 
haben, wenn er sie etwa auf große Gefaren aufmerksam macht; 
wärend das grausige welches man vor augen siht doch in ganz 
anderer Weise wirkt. So auch kann ein Feldherr nicht sagen, 
dass er Entsetzen vor dem Feinde habe, wenn er sich so nicht- 

achtend über diesen ausspricht, wie wir es in der anzufürenden 
Stelle finden; und wenn die Weisheit uns nicht exhorrescere 
metw lässt: so steht dies auf derselben Linie, als wenn sie aus- 

gelassene Freuden einschränken soll. — (ic. de or. 3, 14, 53. In 

quo igitur homines exhorrescunt? quem stupefacti dicentem in- 

tuentur? in quo exclamant? quem deum, ut ita dicam, inter ho- 

mines putant? Qui distinete, qui explicate, qui abundanter, qui 

illuminate et rebus et verbis dicunt; et in ipsa oratione quasi 

quemdam numerum versumque conficiunt: id est quod dico or- 

nate. — Planc., Cic. ad fam. 10, 18, 3. Mihi enim si contigisset 

ut prior occurrerem Antonio, non mehercule horam constitisset: 
tantum ego et mihi confido, et sie perculsas illius copias Ventidii- 

que mulionis castra despicio. Sed non possum non exhorrescere, 
si quid intra cutem subest vulneris, quod prius nocere potest 

quam sciri curarique possit. — Cic. de fin. 1,13, 43. Sapientia 
est enim una, quae maestitiam pellat ex animis, quae nos exhor- 

rescere metu non sinat, qua praeceptrice in tranquillitate vivi 

potest, omnium cupidinum ardore restincto. 

17. Bei angere, das auch in der ursprünglichen Bedeutung 

„zusammenschnüren“ in gebrauch bleibt, liegt dasselbe anschauliche 
Bild vor wie in unserm „beengen“, wovon „Angst“; und „be- 
klemmen“, wovon „Beklemmung“. Und doch ist angö nicht nur 
„in angst sein“, „sich ängstigen“: sondern es geht über in die 
Bedeutung „sich Sorgen machen um etwas“, sollicitari, und 
bedeutet also ganz allgemein in innerer Unruhe sein, 

auch über Dinge die bereits geschehn sind, die aber 

eine änliche Wirkung fortgesetzt auf unsere Seele 

äußern, wie das Unglück oder das Übel das wir bange 
47* 
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erwarten. Also angor Angst, Unruhe; anxius angst, unruhig 

in betreff einer Sache. — Cic. ad Att. 1, 9,1. Etsi cum tu has 

litteras legeres, putabam fore ut scirem jam quid Brundusii ac- 

tum esset ...: tamen angebar singularum horarum exspectatione; 

mirabarque, nihil adlatum esse, ne rumoris quidem. — Id. Lael. 

3,10. Sed non egeo medicinä: me ipse consolor, et maxime illo 

solacio, quod eo errore careo quo amicorum decessu plerique angi 

solent. — Id. Phil. 2, 15, 37. Nec vero eram tam indoctus ignarus- 

que rerum, ut frangerer animo propter vitae cupiditatem, quae 

me manens conficeret angoribus, dimissa molestiis omnibus libe- 

raret. — Id. Lael. 13, 48. Quam ob rem angor iste qui pro amico 

saepe capiendus est, non tantum valet ut tollat e vita amicitiam; 

non plus quam ut virtutes, quia non nullas curas et molestias 

adferunt, repudientur. — Sall. Cat. 46, 2. At illum ingens cura 

atque laetitia simul occupavere: nam laetabatur, intellesens con- 

juratione patefactä civitatem periculis ereptam esse; porro autem 

anxıus erat, dubitans in maxumo scelere tantis civibus deprehensis 
quid facto opus esset: poenam illorum sibi oneri, inpunitatem per- 

dundae rei publicae fore credebat. 

Eine viel abgeschlossnere Bedeutung haben pawere „zagen“, 
„bangen“, „bange sein“; pavor „Angst“ oder das mundartliche 
„die Bange“; pavidus „zaghaft“, „ängstlich“; pwviditas „Zag- 
haftigkeit“, „Bangigkeit“, „Ängstlichkeit“. Diese Wörter bezihen 
sich also auf die augenblickliche Lage, nicht auf die Unruhe 

welche den Blick von einem Gegenstande zum andern, und 

namentlich in die Zukunft schweifen lässt. Zagen und zag- 

haft sind Wörter mit welchen wir den furchtsamen und sein 

Auftreten bezeichnen, insofern er von jedem Handeln zurück- 

geschreckt wird; der feige, ignavus, zeigt sich so in folge der 

ihm überhaupt mangelnden Seelenkraft, der zaghafte scheint aber 

mehr in folge der leiblichen Schwäche so aufzutreten, indem alles 

gefarvolle und üble seinen Körper erschüttert, sein Herz klopfen 

macht. Der ängstliche ist deutlicher derjenige welchen das auf 

ihn eindringende leicht in jenen ihn alles fürchten lassenden leib- 

lichen Zustand versetzt. Hasen und die leicht zu verscheuchenden 

Vögel werden pavidi, ängstlich, genannt; dagegen werden wir 

bei pavidus namentlich Stellen kennen lernen, in denen es sich 

um den Mangel an Tatkraft handelt, wo wir also mit „zagen“ 

übersetzen müssen. Unser Dingwort „Angst“ muss beide Begriffe 
vertreten, da „Bangiekeit“ weniger die augenblickliche Regung, 
als den dauernden Zustand oder die Eigenschaft bezeichnet. — 
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Plaut. Amph. 5,1,58. Von dem eben gebornen Herkules: BR. Post- 
quam in cunas conditust, | devolant angues jubati deorsum in in- 
pluvium duo | maxumi: continuo extollunt ambo capita. AM. Hei 
mihi. | BR. Ne pave. Sed angues oculis omnis circumvisere. — 
Hor. epod. 12, 25. O ego non felix, quam tu fugis ut pavet acres | 
agna lupos capreaeque leones. — Tac. ann. 2, 23. milesque pavi- 
dus et casuum maris ignarus dum turbat nautas vel intempestive 
Juvat, officia prudentium corrumpebat. — Id. hist. 2, 68. Ne Vi- 
tellius quidem, quamquam ad omnes suspitiones pavidus, de in- 
nocentia ejus dubitavit. — Cicero erklärt Tuse. 4,8, 18. angor 
aegritudo premens; dann 19. pavorem metum mentem loco mo- 
ventem. Dies ist recht genau, da bei angor ein deutlicheres 
Bild vorschwebt, pavor aber die eigentliche Sache viel genauer 
bezeichnet. 

18. Terrere = &xnhjtreiv, erschrecken; und terror — 
ennwimsıs, Schrecken, bedürfen keiner weiteren Erklärung. Per- 
terrere hat dasselbe Verhältnis zu seinem Stammverbum, wie per- 
timescere und perhorrescere zu den ihren. Erst das Passiv, 
unser intransitives erschrecken wird den eigentlichen Verben 

unserer Familie, fimere u. s. w., wirklich sinnverwandt. Man 

beachte jedoch, dass von diesen Zusammensetzungen ebenso wenig 

als von denen mit ex Dingwörter gebildet werden, da bei diesen 

mehr das Bedürfnis für die Bezeichnung eines Zustandes, als für 

den Eintritt in denselben vorliegt. Auch wir bilden nicht „Er- 

schrecken“ als wirkliches Dingwort. — (ic. Tusc. 4, 8, 19. terro- 

rem metum concutientem, ex quo fit ut pudorem rubor, terrorem 

pallor et tremor et dentium strepitus consequatur. 

19. Tremere, zitiern, wird wie ro&ueıw und rooueiv und 

unser „wovor zittern“ als deutliche sinnliche Bezeichnung des 
fürchtens, ebenso iremescere, dieses wenigstens von Dichtern für 

den eintretenden Zustand angewandt. — Liv. 22, 27, 3. in eadem 

civitate, in qua magistri equitum virgas ac Secures dietatoris tre- 

mere atque horrere soliti sint. — Virg. Aen. 3, 648. vastosque 

ab rupe Öyclopas | prospicio, sonitumque pedum vocemque tre- 

mesco. — Tremor, das Zittern, wird übertragen auf den Gegen- 

stand vor dem man zittert, den man fürchtet, entsprechend dem 

griechischen defwe. — Mart. 5, 24, 4. Hermes et gladiator et 

magister, | Hermes turba sui tremorque ludi, | Hermes quem timet 

Helius, sed unum. 
20. Eigentümlich sind der lateinischen Sprache trepidus, der 

unruhig hin und her laufende; Zrepidare unruhig hin und her 
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laufen; und trepidatio, dieser Vorgang. Alle diese Wörter werden 

auch als deutliche Bilder auf die unruhige und verwirrte Furcht, 

bei der man hin und her läuft, übertragen. Nie bedeuten diese 

Wörter ein Zittern, wie man zuweilen angibt; wöl aber ist dabei 

nicht notwendig an ein hin und her laufen zu denken. Bei dem 

Verbum aber findet sich nicht nur der Infinitiv, sondern auch ne 

wie bei den echten Verben der Furcht, so dass man deutlich ver- 

folgen kann, wie das Bild allmälig zur Sache selbst wird. — 

Virg. Aen. 9, 114. Tum vox horrenda per auras | excidit, et Troum 

Rutulorumque agmina complet: | „Ne trepidate meas, Teucri, de- 
fendere naves, | neve armate manus: maria ante exurere Turno | 

quam sacras dabitur pinus.“ — Juv. 1, 97. Ille tamen faciem 
prius inspieit; et trepidat, ne | suppositus venias ac falso nomine 

poscas. 

117. 

Aldeioyeı. alöxvVvEsoHat. 

SErEeR =0- Fu pudere. 
vereri. revereri. verecundari. 

1. Die Scham ist ein Gefül welches die Mitte hält zwischen 

der Furcht und der Ehrfurcht. Diese bewegt uns, nichts zu 

tun was einen andern verletzen und in seiner Ehre kränken kann; 

die Furcht aber denkt nur an das Übel welches uns selbst treffen 

kann oder wird: es sei denn, dass wir uns mit einer geliebten 

Person so vereinigt fülen, dass wir ihre Leiden wie die unseren 

mitempfinden. Doch ist die Furcht hier wider so von dem Mit- 

leide verschieden, dass sie nicht auf das schon vorhandene Leid 

gerichtet ist. Die Scham dagegen beziht sich auf das eigene Übel, 

insofern es auch anderen unangenehme Empfindungen hervorruft. 

Man kann nicht sagen, dass dieses Gefül rein sittlicher Natur ist. 
Wenn z. B. jemand sich schämt, mit geflickten Stiefeln über die 

Straße zu gehn: so ist dies nur das Gefül, dass er anderen in 

einem wenig schönen Äußern sich darstellt; und auch jene wer- 

den eben keinen Genuss im Anblicke haben, etwa wie eine Schar 

Junger zum Tanz geschmückter Mädchen das Auge erfreut. Oft 

aber mag durch Dinge über die wir uns schämen, Schadenfreude 

hervorgerufen werden; sobald wir diese jedoch erkennen, schämen 
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wir uns nicht, sondern ärgern uns vielmehr. — So sind jene 
drei Begriffe im Deutschen scharf gesondert; sie sind es aber 
nicht in gleicher Weise in den beiden alten Sprachen. Die griechi- 
schen Wörter für den Begriff der Scham streifen zum teil stark 
den Begriff der Ehrfurcht, obgleich für diese eigene Ausdrücke 
(oEßag, oEßeodeı u. Ss. w.) zur verfügung stehn; und vereri im 
Lateinischen ist eigentlich näher sinnverwandt mit dedowndvar, als 
mit aideioder; und revereri steht dem o&ßsc$eı noch näher; 
wärend wider verecundari, aus demselben Stamme entsprossen, 
und in der Bedeutung nicht leicht zu trennen, den eigentlichen 
Begriff von «dldeiso»eı unzweideutiger und schärfer ausdrückt als 
dieses selbst. Somit kann diese Familie sinnverwandter Wörter 
nicht gut anders zusammengefügt werden, als es hier geschehen 
ist. Zunächst aber müssen die Verhältnisse im Griechischen ganz 
für sich besprochen werden, dann erst können die lateinischen 
Wörter verglichen werden. 

2. Nach Ammonios p. 5—6 wäre oildwc eigentlich die Scheu 
oder Ehrfurcht, aicxüvn die Scham: «ldas zei aloybvn dIapEget, 

or m uEv aldwmg Eorıv Evroomn moög Eraorov, as oeßouevog Tıc 
&ysı" aloybvn 0° Ep’ oig Exaorog duegrwv aloyuverai, @g u dEov 
ri modsag. ab aldeiraı wev Tg TovV narega' aloybveraı de 0g 

uehvoxeren. Öiworehheı dE Agıorogsvog 6 wovoınog wmv diapogdv dv 
TO nEWTW voum naldevrin@v. YPNoL ydo’ dıapookv mvds vouioreov 
aldoög Te nal aloybvng, Otı 7) Ev aldwg moög nlınlav, nodg dosınv, 
moög Eunsiglav, ngog Ebdosiev. 6 y&o Emiordusvog aldeiodeı moög 
ERKoTNv TÜV EIONWEVOV ÜTEIOYWV nE06EoyEraı odrw dıareiusvog, OÜ 
die TO Nuagrnaevar vı, dAkc dic To 08ßeodaı Kal Tıundv rag eiomwevag 
Ümegoydg. 0 aloydvn noßrov uEv obs dvra Lvdgwnov, Erreite 
ni roic vouıbousvorg aloygois. — Der Hauptsache nach ist diese 

Unterscheidung auch richtig, von Homer an. Od. 3,24. Telemach, 

im begriffe zu Nestor zu gehn: M&vroo, ng T’ &o’ im, nög 1’ &o 
mooontvsougı aörov; | OVdE Ti nm widoısı werelonucı mwurıwvolow' 
aldag Ö’ ab vEov üvdon yeowiregov 2Esgksodeı. — 1. 1, 331. co 
usv taoßnoavre sel aldouevo Bacıımja | ornenv, obdE Ti mv mo00- 
EpRvE0v our £ogovro. — — Od. 17, 347. dög ro &eivo Teure @e- 

00V, adrov TE nEhevs | airigeıv ucha ndvrag Enoıyowevov uvnoTiong' 

aldng 0° 00% Ayadın xexonusvo dvdgi mageiven. Schon aus dieser 
Stelle aber ergibt sich, dass die obige Bestimmung des Ammonios 
zu eng gefasst ist. qaidwWc und aideicdcı (bei Homer auch «ide- 
o%aı) bezeichnen jedes Gefül der Scham wie der Zurück- 
haltung, welches ebenso sehr auf dem Gefül der Achtung 
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gegründet ist die wir andern schuldig sind (und das können 

ebenso gut schwächere oder niedriger stehende sein als überlesene 

und höher gestellte), als auf dem anderen Gefüle, dass es 
bei uns an dieser oder jener Sache fehlt. Dagegen be- 

deutet oicxuvn, alcxuvecdaı das eigentliche Gefül der 

Scham, welches hauptsächlich erwächst aus der Em- 

pfindung oder der Erkenntnis, dass wir nicht die sind 

die wir sein sollten, dass unsere Handlungen nicht dem 

Sittengesetze entsprechen, dass auch unsere äußere Er- 

scheinung nicht unserem Stande und unserer Stellung 

entspricht. Wie man nun sagen kann dass jemand sich vor sich 

selbst schämen soll, indem der denkende Mensch dem instinktiv 

handelnden entgegentritt: so kann man auch von der Selbst- 

achtung sprechen. Um so mehr aber ist nicht nur «loyuveode«: 

Exvröv, sondern auch aideiodar Euvrov ein richtiger Begriff, da 

dies letztere Wort den Begriff der Achtung ja gar nicht so scharf 

ausgeprägt enthält. Wenn man aber «idslo9aı zuweilen mit 

„verzeihen“ übersetzt, so fehlt uns nur der richtige Ausdruck; 

der Grieche aber will sagen, dass man auch bei dem armen und 

unglücklichen die menschliche Würde anerkennen, und dieser auch 

das Gefül der eigenen Fehler entgegenbringen soll. — qaicxoc ist 

„die Schmach“, d. h. eine Handlung die Scham veranlassen sollte. 

aldorloc ist „schamhaft“ und „züchtig“; so wird bei Homer 
aber auch gewissermaßen passivisch der hülfeflehende genannt, 

insofern er der «idwog von seiten anderer teilbaftig sein sollte. 

Eine besondere Bezihung auf die geschlechtliche Schamhaftigkeit 

liegt in dem Worte nicht: für diesen Begriff tritt «yvog „keusch“ 
und «yveia „Keuschheit“, nebst &yvsveıv „keusch leben oder 

sein“ ein. Nachhomerische Bildungen sind aldnuwv (bei spätern 
auch oldecıuoc), oicxuvvrnAöc (auch aicxuvrnpöc), in denen sich 
die nahe Verwandtschaft der Begriffe der beiden Stammverben 

gewissermaßen verkörpert. Denn diese Wörter bedeuten gleich- 

mäßig nicht nur den schamhaften und den züchtigen, son- 

dern auch den schüchternen. Ein Unterschied ist in den ein- 
zelnen Stellen mehr zu fülen, als bestimmt festzusetzen. Ebenso 

sind avondrc und AvaicxuvToc gleichmäßig „unverschämt“; Avaldeıo 
und Avaıcxvvria „Unverschämtheit“. Der viel stärkere Begriff des 
„schamlosen“ wird durch üceAync gegeben; AceAyeıa „Schamlosig- 
keit“; aceAyaiveıv „schamlos leben“, „schamlose Ausschweifungen 
treiben“. Wir finden diese Wörter in dem älteren Schrifttume 
nur auf Männer bezogen, späterhin aber, bei Plutarch und Lukian, 



117. alsybveodeı. pudere. 145 

auch auf Weiber: denn bei den Frauen und Töchtern des voll- 
berechtigten Bürgerstandes konnten ganz wüste Ausschweifungen 

kaum sich entwickeln; die erwerbsmäßigen Hetären aber gehörten 
if 

dem Stande der Sklaven oder der Fremden an, und was diese in 

dieser Bezihung taten betrachteten die obern Stände mit ganz 

anderen Augen, wie schon zu Homers Zeiten sehr gelinde über 

den Umgang mit Kebsweibern gedacht wurde. Erst das Christen- 

tum brachte reinere, edlere und menschlichere Anschauungen. — 

Muson., Stob. fl. 31, 6. «ldoög nap& näcıv Sog Eon, 2&v moßrov 
„ \ 7 m Oz . ER 

&osn owvrov aldersder. — |Democrit.| ib. 31, 7. padkov, K&v uovog 
’ ’ [2 N Be} G y m m 19, wire Aeöng mv Eoyaon, udde de moAd mählov Tüv KAlov oEavrov 

’ . . N 2 m 

aloyuveoder. — Arist. eth. Nic. 4, 9. mweoi de aidoüg Wg Tıvog doeräig 
’ ’ ’ 2 er R N ES 

ob mooonneı Akysır! nddeı yao wöürdov Eoinev, 1) Es" Öoigeraı yodv 
7 c &) 7 

p6ßog rıs Aboklag. — od ndon 0 mAnla To mddog Gowogeı, AAAcı 
m e.R [4 \ mw . cy 

vi; ven’ olöuede yao delv vovg nAınovrovg aldnmovag eivar, dic 

ro naysı Eovrag moAAd Auwgravewv, bno ig aldoüg de nwkdecdar’ 
za Eraıvodusv tov utv vewv robg aldNMovVag, neeopuregov Ö’ oV- 
deig Av Ertaıwäocısv Orı aloyvvrnAög' oVdEV y&o olöueda deiv alrov 

4 7 b) © ? , / ? \ \ 7 mw e] ce > mwodtreıv &p oig Eoriv aloydvn. OVdE yag Emieikoög EoTiv ] L- 

sybvn, Eimego yiveraı Em Toig pavkoıg’ oVdE yag TigwnTeov T& TOL- 

ade. — gYabdAov dt xal TO zivaı ToWÜTov 0lov Modrrsv Tı ToV 
7 Rs \ > (X EL N? ) EN? n | ’ 3 aioyo@v' 10 0’ oürwg &eıv, @OT Ei modgee Tı TÖV TOvTrWv aL- 

r \ \ w_)I ” I En 5 „ a EN n 
Gybveodaı, xal dıa voor olEodas errusimi) Elvaı, KTonov’ EL TOLS 
@ ’ \ c e} [4 e REN \ S 7 \ EN 7% \ 

Erovoloıg yao 7 aldwg' Euwv de 6 Enusimng ObdEnore modsEL To 

padia. ein d’ iv 1) aldwg E5 ümodkoewg Znusinig' Ei yüg nodset, 
7 ’ 22021275 9 EU \ m \ \ ’ (4 > \ c 2 

aloydvorr Av’ o0n Eotı de TOÜTO TregL Tug gevag. & de m Av- 

aısyvvria padkov za To un alderodaı Ta aloygK modrreiv, O%- 

Oiv uärkov Tov Toiwore modrrovre aloybvaeodaı emeines. — 1. 
I e) ’ er) 

24,208. Bunorng nal ümıorog dvno Ode, 0V 6 EAejoeı, | oöde vu 6 

aildosreı. — Dem. 22,75. Von einem frechen Dieb, welcher geweihte 

Kränze gestolen: odrw Öd’ od uovov eig yonuare dvardıng, dAAc 

al oxaudg Zorıw, Ger’ om oldev Eueivo, Ötı orepavoı uev Eloıv dige- 
ng 27 

e7 \ 

tie onueiov xt. — Xen. Cyr. 2, 2,25. ot Ö’ &v züv uev movov 
1099: ’ \ N \ 20 \ 109 ’ 

Konol WoL Koıwmvol, moog dE To mAsovenTelv OpodgoL Aut Avaloyvv- 

Tor, Ayeuovınol elcı modg re movngd. — Den Stammverben nach 

zu urteilen, muss &vaıdyng mehr hervorheben, wie jemand 
. . ® ? 

die Schranken anderen gegenüber durchbricht; &vaioyvv- 

tog aber auf das niedrige und gemeine Wesen des be- 

treffenden Menschen sich deutlicher bezihn. 

Falsch zu deuten pflegt man: Dem. 23, 72. (Wortlaut eines 
CH [2 9 

alten Gesetzes) ri oUv 6 vönog mekever; ToV aAdvre Ev AHovolo 
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povo Ev rıcıv eioquevorg ygovorg dmehdeiv vanımv 6dov nal pevye, 
Eug Av aldEonrel rıva T@v Ev yevsı Tod menovdörog. Vgl. Dem. 
23, 77. 37,59. Harpokration deutet: dvri Tod Eiildoanodaı Kal 
reise: „durch Bitten erweichen“. Doch kann diese Bedeutung, 
die ganz unvermittelt mit der Grundbedeutung steht, dem Wort 
unmöglich eigen gewesen sein. Es soll vielmehr der unfreiwillige 

Mörder einem der blutsverwandten demütig sich unterordnen, sich 

also in dessen Gewalt begeben. Das letztere ist in dem Worte 

nicht ausgesprochen, wird aber nach Umständen leicht im Geiste 

geschlussfolgert. Vgl. 11. 1,23. 879” &AMoı utv mavres Ermvprun- 
cav "Aycuoi, | aideisdel 9 isoja war Ayaac Öeydar &rowe: wo der 
Zusammenhang ergibt, dass eine fromme Ehrfurcht gemeint ist, 

welche die Erlösung von dem Unheil erwartet von dem freien 

Entschlusse des anderen. 

3. Vereri ist ganz entschieden ein Verbum der Furcht, sehr 

nahe mit dsdoıxevaı Sinnverwandt. Es bezeichnet ein fürch- 
ten welches mehr das Gefül beherrscht, als den Ver- 

stand, nicht aber uns niederdrückt und kraftlos macht, 

so dass man jemandem nicht das vereri vorwerfen kann, 

wie sonst das timere. Jene Bezihung auf das Gefül wird deut- 

lich dadurch, dass man besonders die Furcht welche die Kinder 

ihren Eltern und die Menschen den höher stehenden und den 

Göttern gegenüber haben, durch vereri bezeichnet. Dieses Gefül 

ist eigentlich eine Art ‚Scheu, die uns von einer zu großen An- 
näherung abhält; daher findet man dabei auch den Infinitiv: unser 

„sich scheuen etwas zu tun“. Wir finden dann die Konstrukzion 
der Verba der Furcht, auch in bezihung auf das was andere tun, 

wo also die Bedeutung „sich scheuen“ unmöglich ist; und eben- 
falls, wo diese Furcht nur eine Äußerung der Teilname für das 

Ergehen anderer ist. Ebenso finden wir es mit abhängigen Frage- 

sätzen, und zwar in Verbindungen in welchen wir auffassen müssen 

als „sich Bedenken machen“, „in Unruhe darüber sein was ge- 
schehen wird“. Fassen wir dies alles zusammen: so ist ersicht- 
lich, dass keine aus dem Nachdenken entstehende Furcht, keine 

Befürchtung, metwere, durch das Wort ausgedrückt sein kann. 

Selbst wo das Wort aber auf die Eltern (als Objekt) u. s. w. 
bezogen wird, kann es keine Hochachtung bedeuten, sondern muss 

sich auf das Gefül der eigenen Schwäche, des eignen Ermangelns 

in wichtigen Dingen bezihn, wie schon die Zusammenstellung mit 

timere und metwere in diesen Fällen nachweist; und dieses Ge- 
fül, dass man nichts ändern könne, dass man die Dinge nicht in 
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seiner Macht habe, muss auch bei allen anderen Anwendungen 
des Wortes der eigentliche Begriff sein. Man denke hier nicht 
an eine künstliche Bestimmung: unsere zalreichen deutschen Syno- 
nyme zeigen ganz änliche Unterscheidungen. Vergegenwärtigen 
wir uns drei Fälle Jemand hat ein Lotterielos genommen; er 

denkt über das Verhältnis nach, und findet vermöge der War- 

scheinlichkeitsrechnung, dass die meisten Einsetzer verlieren: so 

befürchtet, metwit er auch den Verlust seines Geldes. — Ein 

Kranker siht dass der Arzt ein scharfes Messer aus dem Bestecke 
holt, und fürchtet, fimet nun eine schmerzhafte Operazion: hier 

würde doch gewiss „befürchtet“ etwas ganz anderes sagen, näm- 

lich dass er noch in Zweifel ist, was der Arzt tun wird. — End- 

lich „ich bin unruhig über die Nachrichten welche einlaufen“ 
soll doch nicht sagen, dass ich keinen Mut haben werde wenn es 

sich um gefärliche Vorgänge handeln sollte: sondern dass auch 

wir in der Seele mitfülen und empfinden; und vielleicht dä wo 

unser Mut gar nicht auf der Probe stand. Dies wäre etwa vereri. 

Alle Deutschen kannten diese Stimmung, als die ersten Nach- 
richten von den großen Siegen Ludwig Napoleons bei Saarbrücken 

einliefen, und mancher einen wichtigen Stützpunkt der kriegerischen 
Unternehmungen verloren glaubte. — Die Weiterbildungen aus 

vereri werden es uns noch näher legen, dass eine änliche An- 

schauung hei ihm zu grunde liegen muss. — (ic. Cat. m. 11, 37. 

Von dem alten Appius Claudius Caecus: Tenebat non modo aucto- 

rıtatem, sed etiam imperium in suos; metwebant servi, vereban- 

tur liberi, carum omnes habebant: vigebat in illa domo mos 

patrius et diseiplina. — Plaut. Amph. prol. 23. (Merkur spricht:) 
Pater huc me misit ad vos oratum meus, | tametsi pro imperio 

vobis quod dietum foret | scibat facturos, quippe qui intellexerat | 

vereri vos se et metwere ita ut aequomst Jovem. — Liv. 3), 

37,17. Veremur quidem vos, Romani; et si ita vultis, etiam 

timemus; sed plus et veremur et timemus deos immortales. — 

Ter. Andr. 2,1,23. Ei mihi, | vereor dicere: huic die quaeso, 
Byrria. — dCaes. b. g. 5,9. eo minos veritus navibus, quod in 

litore molli atque aperto deligatas ad ancoram relinquebat. — 

Terc. Andr. 3, 4, 3. Ego dudum non nil veritus sum, Dave, abs te, 

ne faceres idem | quod volgus servorum solet, dolis ut me delu- 

deres. — Sall. or. Lep. 20. Neque jam quid existumetis de illo, 

set quantum audeatis vereor: ne alius alium principem expectan- 

tes ante capiamini ete. — (ic. ad Att. 7, 7, 3. Pomptinium cupio 

valere; et quod scribis in urbem introisse, vereor quid sit: nam 
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id nisi gravi de causa non fecisset. — Üael., Cie. ad fam. 8, 10, 1. 

Hoc quo modo acciperent homines, quam probabilis necessitas 

futura esset vereor etiam nune; neque prius desinam formi- 

dare, quam tetigisse te Italiam audiero. 
4. Wie ich schon anderswo andeutete, hat man den Sinn von 

Präposizionen, noch mehr aber von „Vorsilben“ wie re viel mehr 

nach dem Sinne der eigentlichen Begriffswörter (Nenn- und Zeit- 

wörter) abzuschätzen, als umgekehrt: und so kann man nicht 

gleichmäßig, wie Döderlein es tut, bei reformidare und bei revereri 

von der „Innerlichkeit des Zustandes“ sprechen, die durch re an- 
gedeutet werde. Vgl. unsern Abschn. 116, 15. Wenn aber wirklich 

vereri jenes innere Gefül bezeichnet, wie ich es oben dargestellt 
habe: so muss revereri angeben, wie dieses eine Kückwirkung von 

einer bestimmten Person oder Erscheinung ist. Hier also wird 

deutlich, dass unser Gefül nicht in uns entsteht, sondern von 

anderen hervorgerufen wird: diese also treten in den Vordergrund. 

So bedeutet also revereri und reverentia das Gefül in uns 

welches andere als überlegen erkennt, oder einer höhe- 

ren sittlichen Macht sich unterordnet: die Ehrfurcht im 

besten Sinne des Wortes, nicht der äußeren Form nach, 

was oft in observare liegt; noch auch als eine leicht in 

Taten sich umsetzende Hochachtung (colere), sondern 

als unsere eigene Empfindung beherschend. Dies ist der 

Kernsinn von atdeisder.. Wenn von der reverentia Kindern 

gegenüber gesprochen wird: so bedarf dies kaum einer Erklärung. 

Es müsste ein sehr verkommener Vater sein, der sich nicht mehr 

scheute, sich seinen Kindern gegenüber als unsittlich und gemein 

zu verraten, als seinen eigenen Eltern. — Cic. de inv. 2, 22, 66. 

Religionem eam, quae in metu et caerimonia deorum sit appel- 

lant; — observantiam, per quam aetate aut sapientia aut honore 

aut aliqua dignitate antecedentes veremur et colimus. — Plin. 

ep. 9, 15,5. Tum ego, qui vir et quantus esset altissime inspexi, 

cum sequerer ut magistratum, ut parentem vererer: quod non 

tam aetatis maturitate, quam vitae merebatur. — Auct. ad Her. 

4, 17, 24. Difficile est virtutem revereri qui semper secundä for- 

tun& usus sit. — Plaut. mil. glor. 4, 4, 54. Set ubi ille exierit 

intus, istie te procul | ita volo adsimulare, prae ejus forma quasi 

spernas tuam, | quasique ejus opulentitatem reverearis: et semul | 

formae amoenitatem illius, facie puleritudinem | conlaudato. — 

Mart. 11,5, 1. Tanta tibi est recti reverentia, Caesar, et aequi, | 

quanta Numae fuerat: sed Numa pauper erat. — Tac. hist. 1, 12, 
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Paueis post Kalendas Januarias diebus Pompeji Propinqui pro- 
curatoris a Belgica literae adferuntur, superioris Germaniae legio- 
nes ruptä sacramenti reverentiä imperatorem alium fagitare. — 
Juv. 14, 47. Nil dietu foedum visuque haec limina tangat | intra 
quae pater est: procul, a procul inde puellae | lenonum, et cantus 
pernoctantis parasiti! | Maxima debetur puero reverentia: si quid | 
turpe paras, nec tu pueri contempseris annos, | sed peccaturo obstet 
tibi filius infans. 

5. Bei revereri und reverentia muss ein Objekt den Gegen- 
stand angeben von dem jenes Gefül eigentlich ausgeht, dem gegen- 
über es sich aber auch äußert; verecundus ist aber wer über- 
haupt, und deshalb auch erst im einzelnen Falle, die 
richtigen Schranken innehält welche die gute Sitte und 
das bestimmte Verhältnis erfordern. Wir können deshalb 
mit bescheiden, oft mit zwrückhaltend übersetzen. Auf das 
Gefül wird deutlichere Bezihung genommen, als in den deutschen 
Ausdrücken, und so ist verecundus von modestus verschieden; 
den stärkeren Grad drücken wir durch ehrfurchtsvoll aus. Ganz 

ebenso verecundia: „ehrfurchtsvolles Wesen“ oder „Be- 
scheidenheit“, im einzelnen Fall „Ehrfurcht“. Mit einem 
objektiven Genitiv wie etwa turpitudinis tritt dagegen die andere 
Vorstellung in den Vordergrund, dass dieses sittliche Gefül sich 

abwendet von dem ihm entgegengesetzten. Verecundari mag 
manchmal übersetzt werden „sich scheuen“, z. B. sich öffentlich 
zu zeigen wärend man wegen einer Wunde hinkt: aber auch da 
ist keine eigentliche Scham gemeint, sondern mehr auf die 
Empfindung gedeutet, dass man nicht in der anstandsvollen Hal- 

tung auftreten kann, die man eigentlich sich und seinen Neben- 
menschen schuldig ist. — Liv. 2, 37,3. Einem gemeinen Manne 
hat die Gottheit eine für das römische Statswol wichtige Offen- 

barung im Traume gegeben: Quamquam haud sane liber erat 
religione animus, verecundia tamen majestatis magistratuum timo- 

rem vieit, ne in ora hominum pro ludibrio abiret. (Da er also 
nicht offenbart, treffen ihn Unglücksfälle u. s. w.) — (ie. de or. 
2, 88, 361. Habetis sermonem bene longum hominis, utinam non 

impwudentis! illud quidem certe, non nimis verecundi; qui quidem, 

cum te, Catule, tum etiam L. Crasso audiente, de dicendi ratione 
tam multa dixerim. — Plaut. asin. 5, 1, 6. Decet verecundum esse 

adulescentem, Argyrippe. — Cie. ad Quint. fr. 3, 1, 3, 10. De tri- 

bunatu quod scribis, ego vero nominatim petivi ÖCurtio, et mihi 

ipse Caesar nominatim Curtio paratum esse rescripsit, meamque 
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in rogando verecundiam objurgavit. — Id. Tuse. 5, 26, 74. Nee 

vero illa mihi remedia comparavit ad tolerandum dolorem, firmi- 

tatem animi, turpitudinis verecundiam etc. — Plaut. trin. 2, 4, 77. 

At pol ego, etiamsi vetet, | edim, atque, ambabus malis expletis 

vorem: | et quod illi placeat, praeripiam potissumum: | neque illi 

concedam quidquam de vita mea. | Verecundari neminem apud 

mensam decet. — Cic. de or. 2, 61, 249. Nam quod Sp. Carvilio 

graviter claudicanti ex vulnere ob rem publicam accepto, et ob 

eam causam verecundanti in publicum prodire, mater dixit ete. 

6. Das unpersönliche pwudere bedeutet „es schämt mich“, 
und tritt auch an die Stelle unseres persönlichen „sich schämen“; 
pudor ist die Scham: alles in der oben auseinander gesetzten 

Bedeutung der deutschen Wörter, und viel bestimmter als «ioyvvn 

und «foyvveoderı. Pudiceus schamhaft, und pwdieitia die Scham- 

haftigkeit, haben deutliche Bezihung auf die geschlechtliche Zurück- 

haltung; ebenso impudicus „schamlos“, impudicitia „Schamlosigkeit“. 
Dagegen bezihn sich &anpudens „unverschämt“ und ömpudentia 
„Unverschämtheit‘ auf das freche, zudringliche und herausfordernde 
Wesen derer die keinerlei sittliche Schranken anerkennen. Den 

letzteren Wörtern entsprechen &vaıdnsg und &valoyvvrog nebst 

den abgeleiteten Dingwörtern; pudicus und impudicus aber. 

werden einigermaßen durch &yvös und &vayvog gedeckt, zum 
teil auch durch das umfassendere oopeowv und GW@pPE06UVN. — 

Cic. in Cat. 2, 11, 25. Ex hac enim parte pudor pugnat, illine 

petulantia; hine pudicitia, ılline stuprum. — Id. de or. 1, 26, 120. 

Non enim pudendo, sed non faciendo id quod non decet im- 

pudentiae nomen eflugere debemus. — Id. pro Cluent. 60, 168. 

Magnum crimen et impudens mendacium. — Quint. 11,1, 82. 

Nam et si filia nata, meretrix eam mater pudicam esse voluisset. 

118. 

'Elzeiv. oixteigsiv.  oixtibsıv. OA0YPVEEOH«aı. 
misereri. miseret. miserari. 

1. Sehr reich ist die deutsche Sprache an Wörtern welche 

den Schmerz bezeichnen den unsere Seele bei dem Leiden anderer 

empfindet. Mitgefül hat nicht eine so allgemeine Bedeutung, 

wie die Bildung des Wortes erwarten ließe. Wir bezeichnen da- 
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mit nur das schmerzhafte Gefül welches uns bei dem Leiden 
anderer ergreift, nicht aber das freudige Gefül welches das Wol- 
ergehn jener erweckt; und einen Mann der diesem Gefüle zugäng- 
lich ist nennen wir gefülsvoll. Diese Wörter erinnern uns also 
an die fülende Seele, die go&ves, dessen von dem sie ausgesagt 
werden. Der allgemeinere, und ein viel allgemeinerer Ausdruck 
ist Teilname, teilmehmend, womit wir den Geist, voög, als 
einen solchen bezeichnen, dem Leid und Freude, geistige wie äußere 
Erfolge anderer Menschen nicht gleichgültig sind. Mitleid und 
mitleidig unterscheiden sich so von Mitgefül und gefülsvoll, dass 

sie eine solche Teilname an den Leiden anderer bezeichnen, die 

uns selbst schon zu wirklich leidenden macht, welche die Leiden 

nicht bloß empfinden, indem sie die Leiden eines anderen sich 

deutlich vorstellen, und sich gewissermaßen in dessen Lage ver- 

setzen: sondern unmittelbarer, dauernder, auch one fortgesetztes 
Denken an den Gegenstand sich schmerzhaft erregt fülen. Ein 

solches Gefül bewegt uns auch instinktiv zu tätiger Hülfe. Hier 

ist Raum für die „verstärkenden Bedeutungen“ unserer Erklärungs- 
schriften; aber man darf nicht vergessen, dass gefülsvolle Menschen 

doch andere sind als mitleidige: mit jenen „Begriffssteigerungen“ 
gelangt man nicht weit. Insofern sich nun jenes Gefül in Tätig- 

keit umsetzt, nennen wir es Erbarmen. Zu diesen Begriffen 

haben wir die Verben mitfülen, teilnehmen und sich erbar- 

men. Dagegen fehlt ein Verb welches dem Dingworte Mitleid 

entspräche; wir sagen entweder Mitleid empfinden, oder, indem 

wir den Vorgang wie er an unsere Seele hinantritt ausdrücken, 
es dauert mich. Insofern das Mitleid sich in Worten äußert, 
sprechen wir von beklagen: ein Dingwort fehlt; und wir drücken 
hier entweder das dauernde Gefül durch „Mitleid“ aus, oder 

‚sprechen einseitig von „Klagen“, d. h. in Worten bestehenden 
Äußerungen über traurige Ereignisse oder Zustände, wobei eine 

Bezihung auf das Gefül des sprechenden nicht genommen wird. 

So deutlich aber die Ableitung des Verbs ist, verliert auch dieses 
oft die ihm eigene Grundbedeutung, und ist dann kaum noch 
der Bedeutung nach zu unterscheiden von „bemitleiden“, d. h. Mit- 

leid über etwas empfinden. So z.B. „Ich beklage das Unglück der 

mir befreundeten Familie, kann aber nicht helfen.“ Doch drückt 

das Wort nicht so die Innerlichkeit des Gefüls aus, wie „bemit- 

leiden“, ja es wird oft zu einem wenig sagenden Ausdruck. So 
in Wendungen wie „Ich habe manche Verlüste zu beklagen“, d. h. 

manche Verlüste gehabt. — So zeigt uns besonders die Mutter- 
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sprache, wie sehr man sich hüten muss, den Wörtern der alten 

Sprachen einen bestimmten, scharf begrenzten Sinn auf grund ihrer 

Ableitungen zuzuschreiben. ne 
2. Unserm Mitleid und mitleidig entsprechen genau nur 

misericors und misericordia. Aber auch diese Wörter nehmen, 

wie auch unser Beiwort, nicht selten bezihung auf tätig sich 

äußerndes Mitleid; noch mehr liegt die Neigung hierzu in eXenuwv 

nebst dem dichterischen eAenuocuvn. — (ic. de inv. 1, 55, 106. 

CÖonquestio est oratio, auditorum misericordiam captans. In hac 

primum animum auditoris mitem et misericordem conficere oportet, 

quo facilius conquestione commoveri possit. In locis communibus 

efficere oportebit, per quos fortunae vis in omnes, et hominum 

infirmitas ostenditur; qua oratione habita sraviter et sententiose, 

maxime demittitur animus hominum, et ad misericordiam com- 

paratur, cum in alieno malo suam infirmitatem considerabit. — 

Id. pro Caec. 10, 26. Huie ego testi gratias agam, quod et in re 

misericordem se praebuerit, et in testimonio religiosum. — Od. 

5.191. el y&o Zuol voog Eoriv Evaloınog, oVdE wor abın | Yvuög 

Evi 6T79E001 VLd1)0E0g, AA’ EAejumov. — Call. h. in Del. 152. 0@8c0 
yalowv, | 0W8eo' um o0y’ Zusio nddng nandv eivene vijode | dur’ 
Ehenuoobvng’ Xdeırog ÖE Tor Eooer’ Auoıßm. 

3. "EXeoc, EXeeiv und das Homerische EXeaipeıv bezeichnen 

wie möisereri das im Herzen wonende Mitleid, das bemit- 

leiden; und gehen wie dieses in die Bedeutung des Er- 

barmens über. Einseitiger wird das erstere durch oikTei- 
peıv und oikripuöc ausgedrückt; wofür im Lateinischen 
der genauere Ausdruck möseret me „es dauert mich“ ein- 

tritt. — oikKtoc und oikTileıv oder oiktiZecdoı stimmen mehr 
mit den letzteren Wörtern, gehn aber über in die Bedeu- 

tung des sich in Worten äußernden Mitleids „beklagen“; 
dieses letztere wird als Vorgang oder Handlung durch oikTicuöc 
bezeichnet. Dem entsprechen congqueri und conquestio, wie ein 

obiges Beispiel zeigt. Doch nehmen diese lateinischen Wörter 

weniger unmittelbare Bezihung auf eine Sprache die sich durch 

ihren Ton an das Gefül wendet, und von der tiefen Ergriffenheit 

des sprechenden zeugt; und bezeichnen vielmehr eine Darstellung 

welche geeignet ist die Teilname des hörenden zu erwecken, 

also auch seinen denkenden Geist in anspruch zu nehmen. Ge- 

nauer also entsprechen den letzteren griechischen Wörtern möserarö 

und möseratio. Yin solches überquillendes Gefül aber wird leicht 

lästig oder lächerlich; woher denn die olxtıowuoi oder misera- 
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tiones der Redner nicht selten Gesenstand des Tadels sind. — 
ll. 24, 44. &14’ ö4o@ Ayıkiı, deol, BovAsoH” Emagnyeww, | & our &o 
Bas eloLv Evaloınor, OUTE edler | yvausırov Evi or0e00, Acov Ö' 
Bor’ Eygie wu | oT’ Erel Co weydan Te Pin #ai ayıvogı Yvuo 
nz io’ en wire Boorev, Iva daite Adßnoıv' | @g Ayıhevg Elcov 
ev GnDAEN ovde For aidwg ET — 0d. 2,81. @g garo 
w0uEvog, ori ÖE Onäjmroov Bake Bei: | ddugv’ ‚dvomgnoog‘ olxrog 
0° Ele Aoov ümavre. | EVD’ &Akoı Ev mavreg aunv Eoav, 0VÖE Tıg 
Erin | TnAkuoyov wögorsıv Au age! xehemosoıw. — Thuc. 3, 40. 
pemd2 ToLol Toig dsyupogardzors 127 dord, olXTo Kal ndori Uber 
zul Eieinie, Euegumen Eheög TE yüo moög Todg Öuolovg Ölnıog 
Avrididoodeı, wei un moög vobg oürT’ dvroisriodvrag, 2$ dvdyang 
Te Kadeorürag dei moAewlovg. — Isoer. 14, 52. Ensır’ Üv eindc Fra 
Ev Enaorov Ehsslodaı TÜV mag& To Ölxcıov Övorvyobvrov, BA 
de moAıv oürwg dAvoumg dıspdaguevnv undE xar& wngbv olatov 
dvvnYnvar tuyeiv, ÜAmg Te xal ao’ Öuäs xarapvyodcav, olg oWd} 
To noöreoov wloyeüg oVd dmAsßg duißn Todg Inkrag show. — 
Eur. Phoen. 1477. &Aoı de robg Yavovras ’Avrıyovng were | vergoög 
pEoovow 2v9dd olatioaı plAoıs. — Soph. Oed..C. 1636. 6 0° ec 
Arno yevvalog, 00% olaTov were, | Karmveoev Ted’ Öoxıos dodosır 
&vo. — Andoc. 1, 48. 7 de Bon nal olnrog xAcıdvrwv Kal Ödvgo- 
uevov T& negovre nand. — Cie. ad Att. 4, 5, 2. Ego mehercule mihi 
necessitatem volui imponere hujus novae conjunctionis, ne qua 

mihi liceret labı ad illos, qui etiam tum cum misereri mei de- 

bent non desinunt invidere. — Id. in Verr. IL, 2, 1, 28, 72. Verum 

ista damnatio tamen cujus modi fuerit audite, quaeso, judices, et 

aliquando miseremini sociorum, et ostendite aliquid his in vestra 

fide praesidii esse oportere. — Plaut. ep. 4, 1, 6. Quae illaec est 

mulier, timido | pectore peregre adveniens, quae ipsa se miseratur? 

-— (Cie: pro Mur. 27, 55. Sed pauca, quae meum animum repente 

moverunt, prius de L. Murenae fortuna conqwerar. — His ita 

sum animo affectus, ut non queam satis neque communem omnium 

nostrum condicionem, neque hujus eventum fortunamque miserari. 

— Id. or. 38, 131. Nec vero miseratione solum mens judicum 

permovenda est; qua nos ita dolenter uti solemus, ut puerum 

infantem in manibus perorantes tenuerimus; ut alia in causa, ex- 

citato reo nobili, sublato etiam filio parvo, plangore et lamen- 

tatione complerimus forum: sed etiam est faciendum ut irascatur 

judex ete. — Caec. b. c. 1,85. Ad ea Caesar respondit: Nulli 
omnium has partis vel querimoniae vel miserationis minus con- 

venisse. — |[Id.] b. Afr. 8. Ipse interea ex perfugis et incolis eognitis 

Schmidt, Handbuch. 45 
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condicionibus Scipionis et qui cum eo bellum contra se gerebant mi- 

serari,..tantä homines esse dementia, ut malint reges esse vecti- 

gales, quam cum civibus in patria in suis fortunis esse incolumes. 
Das Inchoativ, möserescere, bezeichnet natürlich mehr die 

eintretende Handlung: „sich erbarmen“. Virg. Aen. 2, 145. 8, 573. 
— In den Handschriften sind, wie leicht begreiflich, öfter die 

Formen von misereri und miserari mit einander verwechselt; 

das Dingwort miseratio in seiner unwandelbaren Bedeutung gibt 

aber eine feste Handhabe für Verbesserung dieser Stellen. Ich 

möchte nicht einmal mit Döderlein annehmen, dass in Stellen wie 

der folgenden miserans in der Bedeutung von miserens steht. 
Virg. Georg. 2, 499. Neque ille | aut doluit miserans inopem, aut 
invidit habenti. Der Gegensatz von invidit sagt nämlich gar 
nichts; und es muss widerholt daran erinnert werden, dass man 

nicht die Hauptschlüsse aus den sich findenden Gegensätzen zihe. 

Warum sollte man nicht entgegenstellen können: „Weder äußerte 

er Mitleid in Worten, noch hegte er Neid im Herzen“? An dieser 
Stelle ist aber außerdem dem Gefül dessen der invidet, das Mit- 

gefül vermöge des Wortes dolwit entgegengesetzt. 

4. Wenn oixtifeıv und miserari eigentlich das Gefül des 
Mitleides bezeichnen, und dann erst als eine Art von Intensiven 

dies Gefül insofern es stark zu tage tritt, namentlich in Worten: 
so zeigen ÖAopvbgsodeaı und 6Aopveuds (öA6öpvooıs) ungefär die um- 
gekehrte Begriffs-Entwicklung, und stimmen mehr mit unserm 

beklagen: denn sie bedeuten die von Mitgefül eingegebene 

Rede, und gehn dann über in die Bedeutung des Mit- 

leidens selbst. Das Verb ist also kein näherer Sinnverwandter 

von den Verben welche wie uwveso#«: auf den Ton der Stimme 
sich bezihn; auch ist es nach der obigen Bestimmung begrifflich 

nicht näher mit congweri verwandt. — Höchst eigentümlich ist 

dass öAopveso®aı bei Homer auch von dem ausgesagt wird der 
um Mitleid fleht: wodurch am meisten offenbar wird, dass das 

Wort einzig ein Ausdruck des tief schmerzlichen Gefüles ist, sei 

nun der Schmerz aus dem eignen Unglücke, sei er aus dem eines 

anderen erwachsen. 11. 23, 75. Odrrre ue örtı ayıore, wvAag AFlöwo 
129100. — | xul uor dog mv ysio’, ÖAopvooucı‘ od y&o Er’ aurıg | 
viooueı 25 AFldwo, Ereyv we mvoos Askdynre. — 1. 24, 328. Priamos 
tritt seinen Gang zu Achilleus an; gioı 0’ &ua mavres Enovro | 
roh” 6Aopvoöusvorı oe Buvarovds zıovre. — Pind. hyp. 4, 17. 
shopvgouaı obdEv örı mdvrov uere meisonuerı. — Thuc. 2, 44. dıöreo 
Tobg r@vde vov ronkas, 0001 midosore, obn ÖAopvooucı uälkov ji) 
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ragauvY9noonaı. — Bei Zusammenstellung mit olxrog oder olxri£eın 
zeigt sich jedoch, dass dAopvesodear und ÖAopveuög die lebendigere 
Bezihung auf den Ausdruck in Worten besitzt. — Thuc. 3, 67. 

\ ? w e2 unde OAopvou® xeal ointo Gpelsiodncev, marlgwv TE Tapovg tüv 
Üneregwv Errußomuevor, al mv Ooperioav Zoyulav. — olatov te 
AEI@TEg0L Tuyyaveıv ol dmgenig Tu Mdoyovres Tv ivdennev' ol dE 
dinalwg BOorEE oldE, T& Evavıla Erriyagror eivaı. 

5. Den mitleidslosen bezeichnen AvnXenc, bei Homer auch 

vndenc, Avelenuwv und das seltnere Avoıktipuwv. vnAenc ist auch 
derjenige dem kein Mitleid zu teil wird; auch &voıktoc hat beide 
Bedeutungen, die aktive wie die passive. . dvoikTictToc dagegen ist 

nur derjenige den man nicht öffentlich beklagt hat. — Antiphon. 
1.25. #6 vv ey dELö, & N tvei % N 6) ‚ ‚25. 70n 00V Eym dSıö, WOnEE Kuxeivov Avelenuovwc nal Kvoızri- 

[4 E) [£ [A \ DIBBEN, [4 ? ’ ce ;L e Er OTWG «urn AwWAEoEv, 0UTW Kal aurnv adrnv dmoitodaı dno Te dußv 
xei Tod. dınelov. — Arist., Anth. Pal. app. 9. oöu« utv dv mov 

IIood6ov Tevdondöovog viod | neiraı' Avolktıorov Ö’ ovvoua Töu- 

Bos &ysı. — Soph. Oed. R. 180. vnAEa ÖE yEvedlu mods rede | 

Havaropoga Keiraı Avoistwg. Hier, wo von den Leichen derer 
die in der Pest gestorben sind die Rede ist, zeigt vnA&« beide 

Bezihungen: ihnen ist kein Erbarmen zu teil geworden, und sie 

selbst üben kein solches aus, indem sie wider durch Ansteckung 
anderen den Tod bringen. Dass aber @voixrwog nicht gleichbedeutung 

sei mit &voisriorog, zeigt das bei Sophokles unmittelbar folgende, 

wo von dem Zmiörevdyeıw gesprochen wird. — Ar. thesm. 1022. 

&voıntog, Ög mw Eins rbv noAvmovorerov Pooröv. — Pollux. 8, 12. 
aeyav 0° &v Einoıg’ Öinaorng &dırog, . . Avmieng, Üygıog, Kvoınros, 

El UN TORYIAWTEOOV. 
6. "Eeeıvöc bezeichnet mehr den der des Mitleids 

würdig oder teilhaftig ist: so dass bei Homer sich Menschen 

wünschen, 2Assıvög, d. h. der Teilname teilhaftig zu sein. oiKTpöc 
dagegen ist mehr das zu Klage und Trauer auffor- 

dernde, so dass es in vielen Fällen wie unser „traurig“ 
(von Sachen) oder „jammervoll“ gebraucht wird; in an- 
deren dagegen auch die ursprüngliche Bezihung auf das Mitleid 

bewart. — Lys. 27,12. 16 d& ndvrwv ümeopväorerov, Orı Ev uev 

toig idloıg ol Adınodusvor dangbovsı nal &hzswol slow, &v Ö& Toig 

Önwocloig of u) ddınodvres ZAssıvoi, üueig 0’ ol Adınoduevor EAzeite. 

— 0d. 6, 327. Ö6g uw’ 2s Dainnag gikov &Ndeiv 70° Elzsıvöv. — 

Xen. Cyr. 2,2, 13. 7nov &v, & ’Aykairdda, ei ye nAdsıy Eneigmuedd 

ce noısiv, 6p6de” Av Muiv Zutupov, Gomeg Evioı nal Ev dig Ku 

&v Aöyoıg olarod rıva Aoyomoiodvreg &ig Öaxgva neo@vra üysıv. 
Rh LEN 48* 
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HR 

’Egäv. gı8leiv. OT£oysır. ayanav. 
amare. carum habere. diligere. 

1. Die Ausdrücke für lieben sind im Lateinischen weniger 

mannigfaltig als im Griechischen; dagegen sind sie bestimmter, 

und wir haben keine weitgehenden Übertragungen zu erklären. 

Wir wollen also die Verhältnisse in der ersteren Sprache zunächst 

betrachten; dann sind die verwickelteren Verhältnisse im Grie- 

chischen zu erörtern. F. Schultz hat die Verhältnisse der lat. 

Wörter kurz, aber scharfsinnig erörtert in seiner Lat. Synonymik 

S 11 und 203. Ich gebe deshalb seine Darstellung fast ganz wört- 
lich wider, indem ich nur eine Bemerkung anknüpfe, und das 

über adamare gesagte fortlasse, um später meine abweichende 

Anschauung über dieses Wort zu begründen. „Amare geht aus 

dem Gefül, diligere aus dem Erkennen hervor. Daher auch 

jenes nur das Lieben der Neigung und Leidenschaft, dieses das 

Lieben aus der Überzeugung von der Vortrefflichkeit des Objekts 

ausdrückt; das diligere ist ein reineres, das amare ein wär- 

meres Gefül. Man wird meistens sagen müssen amare puellam, 

aber diligere justitiam. Carwum habere, lieb haben, beruht auf 
einem Vergleich. Wir umfassen alle Menschen mit einer gewissen 

Liebe; diejenigen deren Liebe in uns über das arithmetische Mittel 

jener allgemeinen Liebe hinaus geht, sind uns cari.“ — „Amor 
ist die Liebe aus Zuneigung und Sympathie, selbst insofern sie 

sich gewissermaßen als Leidenschaft äußert. Caritas ist eigent- 
lich die Liebe aus dem Gefül des Wertes, aus Ehrfurcht und. 

Hochschätzung; daher auch oft zärtliche Liebe ohne Anteil der 

Sinnlichkeit, die bei amor oft stattfindet. Zugleich hat nur cari- 

tas objektiven Sinn, das lieb oder beliebt sein, gleichsam als 

Neutrum von dem transitiven amor, dem lieb haben; daher die 

Verbindung von caritas apud und amor erga aliquem.“ — 
Auch in Verbindungen wie amare litteras, amor litterarum, 

wird nur von einer Neigung gesprochen, und diligere unter- 
schieden. Wenn z. B. der eine sich den Naturwissenschaften zu- 

wendet, und den großen Schöpfungs-Ideen nachforscht; der andere 

aber durch das Mittel der Sprache den Werken der Dichter und 
Philosophen sich zuwendet, um die schöpfende Kraft des mensch- 
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lichen Geistes zu erforschen: so beruht diese oder jene Wal doch 
nicht auf verstandesgemäßem Ermessen, sondern auf innerer Neigung. 
— Und, aus obigem ist ersichtlich, dass caritas als Dingwort 
zugleich den Begriff von diligere decken muss, da diligentia 
den Begriff „Fleiß“, „Sorgfalt“ angenommen hat; änlich wie pille 
gleich amicitia den Begriff der Freundschaft hat. Würden also 
die Dingwörter an die Spitze des Abschnittes als Überschrift ge- 
stellt sein, so wäre die Gruppirung eine andere geworden. 

"Eows. sroeyN. ayann. 
amor. caritas. 

2. Bei der eingehenderen Darstellung der Verhältnisse im 
Lateinischen kann ich mich ganz an L. Döderlein, Lat. Synonyme, 
Abschn. 112, halten. Ich lasse das überflüssige, so auch manche 
Anfürungen fort; die Stellen gebe ich dä ausfürlicher wo sie s6 
einleuchtender werden. 

„Diligere ist von admirari und suspicere dadurch ver- 

schieden, dass der admirans und suspiciens sich unter dem 

Gegenstande seiner Achtung fült, der diligens aber ihm al pari, 

oder über ihm steht. Cic. Lael. 9, 30. Quid enim? Africanus in- 

digens mei? Minime hercle! ac ne ego quidem illius: sed ego 

admiratione quadam virtutis ejus, ille vicissim opinione fortasse 

non nulla quam de meis moribus habebat, me dilewit, auxit bene- 

volentiam consuetudo. — Dagegen Catull. 85. Odi et amo. Quare 

id faciam fortasse requiris. | Nescio: sed fieri sentio, et excrucior.“ 
„Insofern die Achtung ein kälteres Gefül ist als die eigent- 

liche Liebe, gebrauchen allerdings die Alten amare als Steigerung 

von diligere. Nonius p. 421. “Inter amare et diligere hoc inter- 

est, quod amare vim habet majorem, diligere autem est levius 

amare. Cicero ad Brutum 1,1: Sie igitur facies; et me aut ama- 

bis; aut, quo contentus sum, diliges. Et lib. 1: Clodius tribunus 

plebis designatus valde me diligit, vel, ut Zuperınwrsoov dicam, 

valde me amat. Idem ad Dolabellam: Quis erat qui putaret, ad 

eum amorem quem ego erga te habebam posse aliquid accedere? 

Tantum accessit, ut mihi nunc denique amare videar, ante di- 

lexisse.” So auch Cic. ad fam. 13, 47. Quid tibi ego commendem 
eum quem tu ipse diligis? Sed tamen, ut scires eum a me non 

diligi solum, verum etiam amari, ob eam rem tibi haec scribo. 

Plin. ep. 3, 9, 7. Aderam Baetieis, mecumque Lucejus Albinus, vir 

in dicendo copiosus, ornatus: quem ego cum olim mutuo dili- 

gerem, ex hac officii societate amare ardentius coepi. — Auf 

der andern Seite aber drückt diligere eine reinere Liebe aus, 
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welche frei von Leidenschaft und Sinnlichkeit, und um so ehren- 

voller für den Gegenstand der Liebe ist; daher in folgenden 

Stellen keine Degradazion stattfindet. Cic. in Verr. II, 4, 23, 51. 
Homo nobilis, qui a suis amari et diligi vellet, ferebat graviter 

illam sibi ab isto provinciam datam, nee quid faceret habebat. — 

Id. ad fam. 15, 7. Nam cum te semper amavi dilexique, tum mei 

amantissimum cognovi in omni varietate rerum mearum.“ — 
Döderlein bemerkt noch, dass die Wal des Ausdrucks in den fol- 

senden beiden Stellen eine sorgfältige sei. Cic. pro Mur. 36, 76. 

Odit populus Romanus privatam luxuriam, publicam magnificen- 

tiam diligit: non amat profusas epulas, sordes et inhumanitatem 

multo minus. — Plin. ep. 9, 5, 1. Egregie facis, .. quod justitiam 

tuam provincialibus multä humanitate commendas: cujus praeci- 

pua pars est, honestissimum quemque amplecti; atque ita & mi- 

noribus amari, ut simul a principibus diligare. 

3. Adamare heißt „lieb gewinnen“; ist aber durchaus nicht 
einem Inchoativum gleich zu achten, wie Döderlein und andere 

meinen. Das mögen zwei Stellen zeigen, von denen die zweite 

meist ganz falsch erklärt wird. — (ic. acad. 2, 5, 9. Sed nescio 

quo modo plerique errare malunt, eamque sententiam quam adama- 

verunt pugnacissime defendere; quam sine pertinacia, quid con- 

stantissime dicatur exquirere. — Sen. ep. 71,5. Hoc si persuaseris 

tibi, et virtutem adamaveris: amare enim parum est. Hier 

meint Döderlein: „Amare steht hier als instinktmäßige Liebe 

zum Guten der neu erworbenen und zur Begeisterung gesteigerten, 

und mit Dewusstsein tätigen Liebe des Philosophen entgegen.“ 
Diese Deutung stammt, nach Döderlein, von Scheller. Sie ist 

völlig aus der Luft gegriffen, und gehört in eine Reihe mit den 

Bedeutungen in unseren Wörterbüchern, namentlich denjenigen zu 

Homer, die das enthalten was an der Stelle passt. Wenn also 

jemand das frische Gras einer Wiese „grün“ nennt, so kann man 

getrost auch ins Wörterbuch die Bedeutung „saftig“ oder „weich“ 
oder „biegsam“ verzeichnen: denn dies alles sind ganz passende 
Benennungen für frisches Gras. — Adamare aber bedeutet „sich 
einen Gegenstand liebend näher bringen“, seine Liebe mit ihm 

vereinen. Daher liegt in den meisten Fällen der Begriff einer 

beginnenden Liebe vor, ebenso gut aber auch der einer dem 

Gegenstande immer mehr sich annähernden, daher also nicht stille 

stehenden, sondern weiter strebenden Liebe. Und das eben will 

Seneka sagen: Es genügt nicht, die Tugend zu lieben, und auf 

diesem Standpunkte zu verharren; sondern man soll sie so lieben, 
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dass man nach einer immer näheren Vereinigung oder Aneignung 
strebt. Ist dies nicht ein wirklich philosophischer Gedanke, und 
des Seneka würdig? — Ich möchte sagen, in einem änlichen Ver- 
hältnisse stehn unser kennen, novisse; und erkennen, noscere. 
Dieses bedeutet eigentlich das nach einem Ziele strebende Kennen, 
daer=üir =ur = us = lat. ex, griech. 2&, und oft wie die 
Wörter der beiden alten Sprachen mit jener Bezihung angewandt. 
Deshalb aber streben wir nach höherer Erkenntnis, nicht nach 
höherer Kenntnis: denn was bereits Besitz ist kann nicht mehr 

in ein näheres Verhältnis treten, und ist deshalb für unser Streben 

tot. Wenn wir uns aber das was wir eignen (ein altes Wort, 

jetzt durch „haben“ und „besitzen“ verdrängt) immer mehr an- 
eignen, so kann das nur heißen, dass wir uns damit immer ver- 

trauter machen und tiefer in das Wesen desselben eindringen. 
Wir müssen dasjenige erst „erwerben was wir bereits besitzen“. 

4. Anders verhält sich deamare, wobei Döderlein von der 

beliebten „verstärkten Bedeutung“ spricht. Bei Forcellini wird 

passend mit debacchari verglichen, und dieses sö erklärt: „Non 

est simpliciter idem quod valde bacchari: sed ita bacchari ut jam 

non amplius possis, ut tibi cessandum sit; quod ubi fit, sane ne- 

cesse est, aliquis vehementissime sit bacchatus.“ — Vergleichen 

wir drei Stellen. — Plaut. Poen. 5, 4, 3. Fuit hodie operae pre- 

tium ejus qui amabilitati animum adjiceret, | oculis epulas dare, 

delubrum qui hodie ornatum eo visere venit. | Deamavi ecastor 

illice ego hodie lepidissuma munera meretricum, | digna divä ve- 

nustissuma Venere: neque contemsi ejus opus hodie: | tanta ibi 

copia venustatum aderat, in suo quaeque loco sita munde. — 

Id. epid. 2, 2, 35. Cum illa quam tuus gratus annos multos de- 

amat, deperit, | ubi fidemque remque seque, teque properat per- 

dere. — Ter. heaut. 4, 6, 21. Ne ego homo sum fortunatus: de- 

amo te, Syre! — Offenbar ist deamare ein Ausdruck des gemeinen 

Lebens, genau wie unser abküssen, d. h. „küssen bis es nicht 
länger mehr geht“. So sagt der junge Mensch an der ersten 
Stelle, dass er „alles abgeguckt hat was überhaupt zu sehn war”; 
und in der zweiten dürfen wir mit „gründlich lieben“ übersetzen; 

wärend wir eine Stimmung wie sie Klitipho in der dritten Stelle 
äußert, ebenso derb ausdrücken können etwa durch: „Ich bin so 

vergnügt, dass ich die ganze Welt abküssen möchte“, 
5. ’Epäv, und namentlich bei Dichtern auch £pacdaı, 

und &pwc entsprechen in allen Bezihungen amare und 

amor. — Xen. conv. 8, 29. Zeug re y&o D0wv uEv Hunrov oVcöv 
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uogpig Medsdn, ovyyevöusvog Ela wlrüg Ürnrag eivaı' dowv ÖF 

Wwuyais dyacdein, Adavdrovg Tovrovg Zmolsı. — Phoen. 2, 8. Ar’ 
IV doıorog 2odlew te xal nivew, | aygüv, ra 0° aa ndvra nord 
neroßv WdE. — Isoer. ep. 7,7. ei ueEv Eo&g yonudıov ai welfovog 
dvvaoreiag nal Kıvddvov, di @v ai Ariosıs robrav elolv, Er&oovg 
co ovußovAovg negananteov' el dE Teure Ev Inavög Eysig, dosräg 
dE nal ÖoEng neAng . . &mıgvweig ark. — Xen. Hi. 11, 11. näg de 

d uv aOWv Ovuneyog &v Ein 001, 0 de dnwv Eridvuoln &v Ldeiv 
ve' BoTE 00 uovov Yıhoim üv, aA& Kal Eodo Üw Avdonnenv. 

6. PiXoc ist der Freund, im gegensatze zu Eraipoc, dem 
Genossen; und als Beiwort unser „lieb“. Es sind das keine 

wirklich verschiedenen Bedeutungen von piAog; sondern das Wort 

bezeichnet in jedem Falle eine Person oder eine Sache mit der 

wir in mannigfache enge Berürung kommen, an die wir uns ge- 

wönt haben, und die wir deshalb gerne sehn. Hieraus erklären 

sich zunächst drei eigentümliche Anwendungen von @ıXeiv, die 

über die Grenzen der synonymischen Verwandtschaft welche die 

Wörter der hier behandelten Gruppe haben, hinausgehn. Bei 

Homer nämlich bedeutet es zunächst verschiedene Arten der 

freundlichen Annäherung, die wir mit ganz verschiedenen und 

viel bestimmteren Ausdrücken widergeben: freundlich zur seite 

stehn, freundlich aufnehmen, freundlich bewirten. Dann finden 

wir in der guten Prosa das Wort von derjenigen Annäherung 

gebraucht, welche den meisten Völkern (nicht allen Negern bei- 

spielsweise) als allerfreundlichste Begegnung erscheint, dem küs- 

sen; und piAnue« ist der Kuss. Endlich, wo das Wort mit einem 

Infinitive verbunden ist, übersetzen wir mit „pflegen“; es beziht 

sich aber auch da auf ein häufiges zu tun haben mit einem Gegen- 

stande, mit dem eine gewisse Neigung dazu fast immer verbunden 

ist. Die entsprechende Anwendung von amare zeigt, dass dieses 

Wort, wie in der Überschrift bezeichnet, in einem göwissen Grade 

auch den Begriff von gıAsiv decken muss. Und so entsprechen 

ja auch die aus derselben Wurzel gebildeten Wörter amicus 

und amieitia den griechischen piAog und gılie: Freund und 

Freundschaft. — 11. 5, 117. „Add ev, aiyıöyoıo LAuög Texog, 
Argvrovn, | &Ü note wor zei mergi plAe poov&ovon mwotorng | Onio 
&v moAtuo, vöv ar Zus pihen, Adnvn' | dos dE TE u’ &vdou Feksiv 
za 5 Ögunv Eygeog E&Adeiv. — N. 6, 15. Tevdgavidnv, Os Evauev 
Euarıuevn Ev Aotopn | dgpvaog Pı6roio, piAog 0’ IV dvdewmounsıv" | 
ndvreg yao gYılEsorev 60 Ei Foinla velwv. — Od. 14,128. ög de 
» GAnredov ’TIaang Es dMmov Inmrer, | 2A9bv 25 deonomwev Zu 
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anernke Bass‘ | 0’ av desauevn gpılksı nal Enaora weraAhk. — — 
Xen. conv. 9, 5. &g d& 6 LAtövvoog, Awıordusvog OVvavsornoe uEd” 

Eavrod ıv Agıddvnv, &% Tovtov IN Yılovvrav re nal AonaLowevov 
AAANAovg oyNruere maohv Vedoaode. ot 0’ Öo@vres Ovrag xakdv 

usv 10v Aı6vvoov, wonlav ÖdE mv Agıdkdvmv, ob oRwantovrag de Hal 
cANYıv&g Tolg oTouası PLAodvrag, EVTES AVENTEgWuEvoL EIEWVTO. — — 

Thuc. 4,125. od uev Moaxedoveg nal To nAndog rov Paoßdowv eÜdVg 

poßndEvrsg, Oro Yılsi ueydia orgaromeda, doapög EHTTÄNYVVODAL . », 

xaraorevres ES aipvidıov puynv Eywgovv Em olnov. 
Überhaupt bedeutet gıAesiv jedes lieben, das sinn- 

liche wie das nicht sinnliche, das sich in einem vertrau- 

lichen Umgange oder Verkehr mit dem Gegenstande 

äußert, und Wolwollen und Zuneigung offenbart; one 

aber eine heftige Leidenschaft, wie oft Zoäv, zu ver- 

raten. — Arist. rhet. 1,11. 10 de gıleiodaı Ayanäcdhel Eorıv 
aurov di’ @brov, d.h. „pıAsioher heißt geliebt werden um seiner selbst 

willen“. — Ar. nub. 86. @AA’ eineo Er tg naodias w 60d&g Yılsis, | 
© za, nı$od wor. — Plat. Phaedr. 231C. Eur 68 ei dia Toüro &Eıov 

robg Eo@vrag negi noAlod noLsiodeı, OT ToVToVG udAiord paoı pL- 

Aktiv @v &v Eo®ocı, Aal Frommoi eloı Kal Ex tov Aöymv nal du Tv 
Eoymv roig AAkoıg Aneydavouevor Toig Egmw£vorg yaoiLeodeı: „Die- 

jenigen welche sinnliche Liebe zu einander haben, bezeugen ein- 

ander auch wirkliches Wolwollen“: wo der Gegensatz die Begriffe 
viel schärfer hervortreten lässt. -- [Dem.] 47, 73. wevoaodaı dE 

roög Üuäg xal diouooaodaı auTog Kal ToV vIOv nal vv yvvalinı 00% 

&v Erölumoa, ob! iv Ei E0 dev dr aiorooneı aürovg' ob y&o 

0UTW TOVTOVGg MIO @g Euavrov pılö. Es ist bemerkenswert, dass 
gerade pıAsiv auch auf die Eigenliebe angewandt wird, und man 

selbst gılla Ewvrod sagt: ein deutlicher Fingerzeig, dass das Wort 

eben auf das bezogen wird was uns am nächsten steht und ver- 

trautesten ist. | 

7. Crepyeıv bezeichnet die aus dem Gemüte, nicht aus 
leidenschaftlichem Streben (£o@v) erwachsene Liebe, die 
auch das schmerzliche über sich ergehen lässt. Es ist 

deshalb der eigentliche Ausdruck für die Liebe zu den Kindern, 

Eltern und Geschwistern, zum Vaterlande und allen Dingen die 

eine nahe Bezihung zu dem Gemütsleben haben (Gerechtigkeit, 

Warheit u. dgl.), steht der Eigenliebe wie der sinnlichen Liebe 
entgegen; und kann sich etwa nur dann auf die erstere bezihen, 

wenn höhere Dinge, wie etwa die Gerechtigkeit, entgegengesetzt 

werden. Wir würden wo die Wörter in vollster Bedeutung ge- 
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braucht werden, zu E&o&v etwa eine Bestimmung wie „leiden- 

schaftlich“ setzen; gıAerv durch „vertraut“ oder „herzlich“; or£o- 
ygıv durch „zärtlich“ bestimmen. — [Dem.]| 25, 66. ei... zov ng 

‚ N 7 ‚ a \ ’ 1 \ ’ © \ c 
pVoewg dınowger vouov, 05 Aal Avommoig Aal Ymgloıg Eig Hal © 

253 nd eo ’ \ [4 7 KÜTOg ÄnKoLv WOLOTRL, G6TEEYyELV TOVg yoveag Ari. — HBur. Med. 87. 
DIA [4 [4 c EN RN m [4 mw mu 

ori yıyvaoxeıg Tode, | dg näg rıg abrov Tod nehug uällov YıAel, | 

ot iv dinalag, ol de nal xEodovg yagıv, | ei rovods (seine Kinder) 
y’ sbvig over’ od or£oysı nero; — Plat. de leg. 5, 732 A. ovre 
y&o Eavrov OVTE T& ERVTOV yon Tov yE uEyav Avdon Eoousvov OTEQ- 

> \ \ ‚ 37 & 6? 3: nm 
yeıv, oAAa Ta Öinaıe, Euv TE nEaO AUTO Edv Te mag Mm uällov 

moarroueva ruyyavn. — Aeschin. 3, 78. obdE 6 r& pliltare xai oi- 
KEIöTaTe OWuaTe un OTEoywv oVdEnod’ Üuäg meol mAslovog nomMoerat 
rovg aAkorolovs. — Arist. eth. Nic. 9, 7, 3. Onso el Eni Tv Teyvı- 

x ’ WR \ \ I un „ 9 ELLE N D 
ov ovußeßnxe' nÄäg yao TO olRElov Eoyov Ayarıa uälkov, 7 Ayanındein 
a ce \ 6 „ ? 7A ’ . [4 ‘9 ” m \ Av Üno Tod Eoyov Eurpoyov yevousvov' wahre Ö ICWg TOÖTO Treol 
Tovg montag ovußeiva’ ÜnEgayanW®cı y&o oVroı T& olxeia ToL- 
NWaTE, GTEOYOVTES WOTEO TERVG. 

Einseitig erscheint das Wort, wo es ein über sich ergehen 

lassen auch des schlimmen bedeutet, mit dem ausharrenden 

Sinne liebender Eltern oder Kinder, die ja so manches wenig an- 

senehmes von der geliebten Person one Murren hinnehmen. — 

Soph. Phil. 538. oluaı y&o 000’ &v Ouuaoıw uovnv Heav | &Aov 
’ \ hi] w m ’ » Far \? 9 [4 „ ’ 

Aoßovra mAnv Euoöd rAnvar rdde' | &yw Od’ dvayan nooduadov 0TEQ- 
12 y m \ 7 b) 9 [4 er) 4 

yeıv nard. — Lys. 33, 4. nal raüre ev Ei dı AodEvEıav ErtdoyoueV, 

oreoyeıw &v nv dvdyan mv vöoynv. — Dem. 55, 22. oVxoöv dewvor, 
, \ \‘ 7 m In ’ ER ELA 

. . TOVTOVS MeV undev Eynaheiv wor Tooaüra BeßAaunevovg, und W@AAov 

undevae T@v Nruynaorwv, AAA& rv Tvoynv OoTeoysiv, Tovrovi ÖdE 0UR0- 
puavreiv; 

8. ’Ayonäv bezeichnet die Liebe welche aus einer 

verständigen Erwägung erwächst, und entspricht also dem 

lateinischen diligere. — Wir finden in der Stelle aus der Niko- 

machischen Ethik, $S 7 Abschn. 1 a. E. die zärtliche Liebe der 

Eltern als or&oysıv entgegengesetzt; und in der folgenden Stelle 

bilden ayan&v und gılsiv gleichmäßig einen Gegensatz zu der 
leidenschaftlichen Liebe, &o&v. Dio Chrys. 1, p.4M. xal wuevror 
xal pıhodcı xal Aviyovra uakıora nevrov Aykiaı uEv voueis, Iremor 
dE MVıöyovg' KuvnyEerou be Ind nvv@v pvAdtrovrer xal Kyan@vrar, 
zal rohe 0UTWg Kyanı Ta Koydueva Todg Koyovras. Os 0Vv Elndg 

T& uEv &poova Hal Ayvouova eldevaı nal gYıkeiv rovg Eruuuslov- 
uEvovg, TO de ndvrwv OVverWrarov Kal udkıora Crrododvar ydgıw Erı- 
ordqevov Ayvosiv nal EnıißovAedew; GAAL yao Avdyan Tov Ausoov Kal 
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pılovdonnov BaoıAdx un uovov pılziodar im’ dvdonnev, dAAd 
sei Eo&cdaı. — In den folgenden beiden Stellen wird nun offen- 
bar dyanäv von der Liebe gebraucht welche aus der Überlegung 
hervorgeht; und die darauf folgende dritte, welche äußerlich der 

zweiten verwandt ist, zeigt dass d&yan&v in demselben Verhält- 

nisse wo gıAsiv einen Schluss auf die Gemütsart nahelegt, einen 

solchen auf den Verstand gestattet. Isocr. 15, 309. Der Redner 

fordert die Bürger auf, rovg Ö’ Ömegkyovrag xal 7 puvosı xal Teig 
weheteig, Hab Todg ToIVrovg yev&odcı noodvuovu8voug dyamkv xal 
tıu&v nal Yepamevsıw. — Dem. 2,19. zul yao oüc Evdtvde navreg 
ermiavvov @S od TOV Havuaronoıwv aoeAysor&govg Ovreg, Kadklav 

Eneivov TOV InWboLov Kal ToL0brovg ALvIEWTOVg, winovg yelolov zul 
nomrag aloye@v doudrwv @v Eig ToVg Ovvövrec nolodow Evexa ToV 

yeAaodHjvar, TOVTOVg Ayanı Kal Tegl abroV Eye. Halroı TaÜTa, Kal 
el uingd vıg Myeitwı, ueyaae, © üvdoss Adnvaioı, Ösiyuara täg 
Enelvov yvouns “al xanodeıuovias Lori Tolig EV PgovoVcıw. — 
[Dem.] 25, 2. xai vuvi ei Ev Eloıw dußv ol nAsiovg oloı Tovg 
novngoVg gYılziv nal owLcıv, uarnv Zoompmdnaörag Muäg Eosoder' 
ei 0’ oloı wioeiv, dinnv Toürov dwoeır. 

Da nun die aus der Überlegung erwachsende Liebe auf 

einer gegenseitigen Abschätzung der Dinge beruht: so 

finden wir a&yan&v angewandt in dem Sinne von „sich beruhigen 

bei etwas“, wo es sich um etwas schlimmes handelt, welches 

erträglich erscheint wenn man etwas noch schlimmeres vergleicht; 

oder „sich zufrieden geben mit“, wo es sich um gutes oder 
überhaupt erstrebtes handelt, dem man das bessere oder noch 

mehr erstrebte entgegensetzt. In dem letzteren Falle liegt eigent- 

lich die Vorstellung zu grunde, dass man immerhin etwas erreicht 

habe, also mehr habe als vorher, so dass man von weiteren Er- 

folgen absehen könne. — Isoer. 5, 42. tig y&g &v ümeoßoAn yEvorvo 
wis EyIoag rg woog Heoänv rois "EAAmoı yevoutvng; od mv gQıklav 

ünavres ioacıv Nuäg re nal Acnedaınoviovg uälkov Kyanıoavrag 9 

TOV OVyAaTaoxevaodvrwv ExaTEgoıg Nußv av doynv. — Lys. 12, 11. 

enei dE oöy 060v BuoAoynoa eiyev, .. eAA& Tele vahavre doyvglov . ., 
2desunv adrod Epodıd or doüvaı, 6 0’ Ayammosıy ne Epaoxev, & 

to oÖue 606w. — Aeschin. 3, 142. dAM& dic Tag aurod noeoßeiag 

oörov uiv ovvincios zov Öhjuov unnerı Bovisdeodeı, Enmi vioı dei 

mosiodenı Tv Gvuueylav, AA Liyamiv uovov el yiyveraı nl. — 

Dem. 24, 124. oürw dN xal ovroı ol 6nrogsg ol dyandoıv En nevnj- 

Tov mAovoıı dnd rg moAswg yevöuevor, OAA& nei gonmAarigovo To 

ANYOS. 



22”) 764 119. edv. amare, 

Wir finden bei or&oysıv zwar einen äÄnlichen Gebrauch, doch 

ist die Anschauung dabei eine durchaus verschiedene. Wir sind 

mit den Dingen nämlich entweder zufrieden durch die stetige 

Stimmung unserer Seele, wie sie der warhaft religiöse und gott- 

ergebene hat, und das ist or&oysıv. Oder wir beruhigen uns 

indem wir schlimmeres vergleichen, und das ist @yanäv. Der 
griechisch denkende wird also an ganz änlichen Stellen verschie- 

den empfinden, je nachdem das eine oder das andere Wort ge- 

braucht ist. — Isoer. 8, 6. of Ö’ oVdtv Tordrov ümoreivovov, CAM 
os NMoyylav dei Kal un ueyahov Erudvusiv mag& To Öinaıov, AAAR 
oreoysiv TOIS NRgOVoLV, 0 yakeıorarov ndvrav Toig mAsloroIg TÜV 
Avdoonwv Eotiv. 

9. Von den Dingwörtern ist Epwec der allgemeine Ausdruck, 

der aber im besonderen die sinnliche und die leidenschaftliche 

Liebe bezeichnet, wie amor. gıXlla, amicitia die Freundschaft. 

Das Homerische pıAörnc ist die Liebe die aus inniger Gemein- 

schaft erwächst. Man darf nicht als „Liebesgenuss“ auffassen, was 
erst durch einen Zusatz wie eövn oder euvndevreg ausgedrückt 
wird; und in andern Fällen möchten wir geradezu mit „Freund- 

schaft‘“ übersetzen. Man muss also Homer die Möglichkeit lassen, 
sich geziemend auszudrücken, und nicht in das Wort einen Begriff 

legen, der an vielen Stellen unzulässig ist. @lAncıc, den reinen 

Begriff des gıAesiv gebend, ist wie öOowoıg und manche andere 

Wörter ein nur gelegentlich zu philosophischen Zwecken gebildetes 

Wort, Arist. eth. Nic. 8, 2, 3. — cropyn wie caritas besonders die 

zärtliche Liebe der nächsten Verwandten. Philemon, Stob. fl. 83, 9. 

NOV ye nerno Texvooıv el 0TooyNV &yoı. — Ayürmcıc bei Späteren 

die Liebe one Bezihung auf Sinnlichkeit oder Innerlichkeit des 

Gefüls; und dAydrn ein ganz passender Ausdruck christlicher 

Schriftsteller von der verständigen Liebe zum Nächsten. dyd- 
rnua der aus vernünftiger Wal geliebte Gegenstand. — Plut. 

Periel. 24. geiveraı uEvroı wüldlov Eowrınn tig 9) rod Ilegınkkovg 
Kyammoıs yevousvn moog Aoneolaev. — Ürates 2. yaloe, Ye Ö8o- 
move, 60opÖv Avdo@v Ayarınua, | Eörekin, »Asıvjg Eyyove Zwpgoov- 
vng. — Das eigentliche Dingwort für die liebreiche Gesinnung 

der einander innig verbundenen ist PliXo@PpocUVN; und so ist PIAO- 
ppwv überhaupt der liebreiche, wärend eüuevnc der in bestimmtem 

Falle wolgesonnene ist. Plat. de leg. 1,640 DB. vöv de ye ob orgaro- 
medov regt Aeyousv Gogovrog Ev Avdg@v Öuihlaug Eydo@v E4dgolg werk 

moktuov, plAmv Ö’ Ev elonvn mobg PlAovS Hoıvwvnoovraov YLAOPgo- 
‚ovvng. Auch dieser Begriff wird durch caritas unterschieden von 
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der sinnlichen Liebe, so wie auch &ya&rmn durch dieses Wort ge- 
deckt wird. 

10. Dass !oog, 2o&v die sinnliche Liebe schärfer unter- 
scheidet als amare und amor, geht aus allem obigen hervor. 
Daher bedeuten auch €&pateıvöc und das nachhomerische Epäcuıoc 

alles was einen stark sinnlichen Reiz in irgend einer Bezihung 

auf uns ausübt, oder unser Verlangen erweckt. So nicht nur von 

dem liebreizenden oder lieblichen was Auge oder Or gefangen 
nimmt, sondern z. B. bei Homer auch von der gıAorng selbst und 

andererseits von der dafs. Amoenus dagegen beziht sich auf das 

was angenehme Empfindungen, keine sinnlichen Begierden, erweckt; 

und wird ganz besonders auf schöne Gegenden angewandt. 

11. Von den verneinenden Beiwörtern bedeutet avepactoc den 

der keine sinnliche Liebe hat, dieser sich nicht hingibt oder der- 
selben nicht teilhaftig wird. ägıdoc ist „freundlos“; apiAntoc bei 
Soph. Oed. C. 1702 derjenige dem nicht die Liebe wolwollender 

Menschen zuteil wird. üctopyoc ist der lieblose, d. h. der gefüls- 
lose und harte: so dass gerade ein Mensch der ausschweifende 

Liebe pflegt, sehr oft diese Bezeichnung verdient. — Heliod. 3, 9. 

eide ÖE Kal aurn mOFov Tote zul Eowrog aloWoıro. — vOv de obdEv 
ÖEog un ToÖTo nenovdev m) uioöAenroog Kal Avegaorog, dAAı Baoxavlav 
Eoıse TO Övrı voosiv. — Theoer. 17, 43. doröoyov dE yuvanndg Em’ 
dAAoreio voog eiel, | Onidıoı ÖE yoval, enve 0° 00 morsoınöra arei. 
— Clytus, Athen. 14, 71. Von Perlhünern: !orı d& &orooyov moög 
r& Eryova To 00vE0V, Kal Ökıymosi TOv venreowv. — Aeschin. 2, 146. 
dort moAloig uEv 00V Eymye ToV narnyopnutvov Nyavdaınoa, udAore 
dE Mina MrIard me elvar mgodoTnVv" Aue yao Twig wiriaıg Tadraug 
paviivai we dei Ongiwdn za mv uynv &orooyov. 

- 12. ‘Ayannrtöc und das Adverb dyarnrtWc werden in manchen 
Wendungen gebraucht, in denen sie sich an die extreme Bedeutung 

von &yaräv „sich zufrieden geben mit“ u. s. w. anschließen. Dem. 
9, 7A. ei 0’ oleode Xairıdeas mv "EiAdda owoeıv 1 Meyaokag, bueig 
d” Anododosodaı T& mocyuare, 00% 6gdÜg olEodEe‘ Ayarımrov yüg Eav 
autor oWLwvra Tovrwv Eraoroı. — Aeschin. 2, 77. rekevrßvreg de 

eig roöro mv nö mooNyayov, Bote Kyanıjrag mv Elonvnv MomMo«- 

Ha LOOTLVTaS TAVTWV. 

13. Noch mag das Homerische dupayanäleıv erwänt werden, 
welches die eine Bedeutung von gıAsiv teilt, nämlich „freundlich 
aufnehmen“. Da wir die ältere Bedeutung von dyem&v nicht 

kennen, so lässt sich kein festes Urteil über die Entwicklung 

dieser Bedeutung gewinnen, Möglich, dass hiermit eigentlich an- 
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gegeben wird, wie das gegenseitige (dupt, vgl. &upo) freundliche 
Verhältnis aus freier Wal, bei der richtige Überlegung eine Haupt- 

rolle gespielt hat, hervorgegangen ist. 

120. 

"EyYsıv. STvyeiv. uıoeiv. 
rer Tee 

odisse. 

1. Da die Bezeichnungen für Liebe und lieben besprochen 

sind, so müssen hier — um den Begrifiskreis abzuschließen — 
diejenigen für Hass und hassen erörtert werden; obgleich wir 

es hier nur mit der griechischen Sprache zu tun haben, da die 

lateinische keine eigentlichen Sinnverwandten zu odisse besitzt, 

die sich mit den Sinnverwandten von wıoelv vergleichen ließen. 

2. Wir übersetzen sowol Exdeıv, Exdaipeıv und ExAdpalveıv, 

als auch wıiceiv mit hassen. Die ersten drei Wörter be- 

zeichnen das Gefül welches wir denjenigen gegenüber 

hegen die uns persönlich hinderlich sind und entgegen- 

stehn; uıoeiv dagegen den innern Widerwillen der auf 

sittlicher Grundlage beruht und aus einer ganz ver- 

schiedenen Denkart und Empfindung hervorgeht, als 

sie bestimmte andere Personen haben. Diese Stimmung 

erstreckt sich auch auf Sachen denen unser innerstes Gefül wider- 

strebt, wärend wir schwerlich die feindselige Stimmung des &49sıv 

gegen sie haben können. Diese verschiedenen Gefüle heißen 

€xdoc „feindliche Gesinnung“; inimicus animus; und wicoc 
„Hass“, odium. €xöpa, imimicitia, „Feindschaft“, bezeichnen 
das Verhältnis der feindlichen Personen zu einander. Offenbar 

soll man in der feindlichen Gesinnung, &4®og, Maß halten, da 
eine Aussönung durch mancherlei Verhältnisse hervorgerufen wer- 

den kann; wärend der eigentliche Hass, uloog, wo er gegen das 

böse gerichtet ist, ungeschwächt fortbestehn darf. Ein solches 

Gefül hatte jene Schwärmerin gegen den Blutmenschen Marat, 

bei dem kein Einlenken in gute Banen zu erwarten war, der 

daher von allen edlen Zusoeiro, wärend manche der anderen Blut- 

menschen bereits angefangen hatten, ihn zu &4ew. — uicnua ist 
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der gehasste Gegenstand, weniger deutlich auch durch uicog (pas- 
cn) a an 17, 270. Die Griechen verteidigen die 
Leiche des Patroklos; Auopt 9 doa op | Anumonow xo009e00L 
Bean 1:00 ZUR | gel’, &mei obd& Mevormdonv AnYaege 7008 
y&, | Opoa Lwög Ev Beodnov mv Alanidwo' | wlonsev Ö’ &g0 uw 
Onkuy xvol wlgua yevicdeı | Zewuczu To xual Foı Sunvenen @g0EV 
Eraigovg. — Soph. A. 818. 6 uEv opayevg Eormnev n Touwrarog | 
yEvout iv, ei To xaL Aoyißecdeı oyoAn, | düg0v per dvdoog "Ertogog 
EEvov £uol | udAuore wıonYEvrog, &yWlorov d’ ögäv. Aias hasste 

den Odysseus, den er für unehrlich und heimtückisch hielt; sein 
Anblick rief ihm die volle Feindschaft (24816105) ins Gedächtnis. 
— Ib. 679. ueig de mög 00 yvwoöussde owpgoveiv; | &yb Ö’, Zni- 
orauar yao doriog Orı | 8 7’ EyYoög Nuiv Es rocovd’ Zydagrkog, | @g 
nei pıljoov audıg' Es Te zov pilov | Tooadd” umovoy@v &pehsiv 
BovAnooueı, | @s alEv od uevoüvre. — Aesch. Prom. 1068. rove 
moodoTag y&o uoelv Zurdov, | K00% Eorı v0oog | jod’ Avrıv’ dmertvon 
wälkov. — Thuc. 2,11. 7 yao "Eilüg nüca vHde vH Öguf Ennjorei 
xal mEOOEYEL TV yvounv, Evvoiwv Eyovoa dia rd Admvalov &y490g 
mode Muäg & Emivooüusv. — Id. 2,68. ol dE Aumeaxıäreı vw 
uEv E4d00v &s rodg ‘Agyelovg And Tod Avdganodıouod cpPWv aırwv 

no@Tov Eroımoavro, Voregov dE Ev To nolium yvde mv orewrelav 
TOLWÜVTAL. 

3. Cruyoc und cruyeiv entsprechen mehr unserm Ab- 
scheu und verabscheuen; und bezeichnen also das Gefül 

des Widerwillens welches uns beim Anblick oder über- 
haupt der Warnehmung eines Dinges ergreift, und auch 

im Gesichtsausdruck sich lebhaft zu äußern pflegt. Das 
lateinische aversarö ist viel zu allgemein, und heißt überhaupt 

sich von einem Dinge abwenden, nichts damit zu tun haben 

wollen. crüynuo ist der Gegenstand worauf sich das oriyog 
wendet. Daher heißt cTuyepöc jeder Gegenstand von dem man 

sich mit Abscheu oder Grausen abwendet, so bei Homer nament- 

lich der Tod oder die Nacht, aber auch harte Worte — bei denen 

jene deutschen Bezeichnungen sich als zu schroff erweisen. cTuyvöc 

heißt ein Mensch oder ein Antlitz, welches den innern Widerwillen 

offenbart: finster, düster. Das eigentliche wioog kann man dagegen 

sehr wöl in sich verschließen. — Luc. calumn. 24. Iv de dyev- 
vEoregog al Tameıwöregog (M), Moociersı uEv al moooueidıd Tois 

yelhesıv &ngoıs’ mıcel dE, nal AdYoa Todg Ödovrag diwmglei, Kai @g 

6 nommig gpycı Bvooodousdsı mv deyrv. ob iM Ey@ obdEv oluar 
ddınareoov nei dovAongentoreoov, Zvdanovre To yeikog bmorg&pev 
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N (4 x 4 m 7 e , [A PLA: ea \ 

zyv yoAnv, xal TO MLOOG EV AUT@ AUTaHÄEıoTov AVSEIV, ETEOR WEV 
’ TEN ‚ „ \ ’ Tr gle, r . us \ 

xevdovre Evi PoEolv, Gl ÖE Akyovra Kal Ümorgwousvov iluoD zul 
m m [4 12 m 22920 [4 KOWKD TO TTEO0WTTS ENG mEOTO Tiva Hal boÖ YyEuovoav TERyW- 

„ ni 0 

öiev. — 11. 7,112. und E9eA 85 Eoıdog 08V Auslvovi Pwri wdye- 
oda, | "Errogı IIgiauldn, Tov Te oTvyEovoı za ühdor. | Kal 0’ 
"Ayıkedg TobrTa ye udyn Evi avdıavelon | !ooıy AvrıßoAnoaı, Öse ABEYS DER SALON] SL ILERGSOHE N a0, d 

1 ’ f F} 7 cEo moAAov dusivov. — 1. 20, 65. Eddeioev 6’ dmevegdev va 
2 b) 5 evionv Afıdavsug, | deloag 6’ 24 Boövov &ro “el bay, un) Foı 

Ünsgdev | yalav &vagonseıe TIoosıddov Evooiydwv, | olxi« d& Hvn- 
. ’ 

roioı al AHaVaroısı Yavsin | ousodaiE Ebowerre, Tate OrvyEovoı 
‚ \ \ N \ ) \ m 

»eol eg. — Xen. an. 2, 6,9. al yao Og&v oTuyvög nv, Kal Ti] 
m , 2 ’ a  ) m 2 \ 9; m 

Pwvn Tonyüg, EroAuse TE dei loyvoßg. — 11. Ev uEv ovV Toig der- 

voig MIERov alrod Anode 6YOodon, zal 00% &Akov NE0OVTo 0L oTgu- 
tıötaı’ Hal Yyao TO OTvyvov TOTE Paıdodv aÜTOd Ev TOIG TTO00WTOLG 
„ ’ \ \ \ ? ?4 \ \ [4 Epaoav palvesdaı, Aal TO yaherdov LOoWwuEvov Moög ToVg moAsulovg 
Edörsı Elvaı. 

121. 

"Ex 9o0s, Evravrios. nOAEULOS. 
inimiceus, adversarius,. hostis. 

1. Die Ausdrücke für „Feind“ und „feindlich“ zerfallen in 
den beiden alten Sprachen in drei Gruppen, aus denen je ein 

Wort in die Überschrift des Abschnittes gestellt ist. Die Wörter 

der ersten Gruppe bezeichnen den Feind nach seiner üblen Ge- 

sinnung; die der zweiten den Widersacher in irgend einer Sache; 

die der dritten denjenigen der sich im Kriegszustande mit irgend 

einem Lande befindet. 

2. 'ExApöc ist der Feind in beiden Bezihungen, inso- 
fern er mich hasst und insofern ich ihn hasse; in dieser 

letzten Bezihung steht auch Amexonc, „verhasst“, welches wie 
&y9oög auf Dinge wie auf Personen angewandt werden mag. 
övcuevnc dagegen ist nur der Mensch von böser Gesin- 
nung, so dass man es auf Sachen nicht anwenden kann. Natür- 

lich können diese Wörter auch auf die Landesfeinde bezogen 

werden, da fortgesetizte Kriege auch wirklichen Hass hervorrufen; 

und in der Homerischen Zeit, wo die persönliche Leidenschaft ‚so 

sehr im Vordergrunde steht, sind natürlich die im feindlichen 
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Lager stehenden zu gleicher Zeit auch dvouevsis. — Eur. Phoen. 

1446. Von dem Verhältnis des Polyneikes zu Mutter und Schwester: 

pihog yag Eydoög Eyever', AAN Öumg plAog, d.h. er wurde Feind 
ihres Landes und in dieser Eigenschaft ihnen verhasst, one doch 

aufzuhören ihnen im Herzen noch lieb zu sein. — Ib. 1652. KP. 

ti 0’; ob dinalmg Ode nvolv dodnosrar; | ’AN. o'n Evvouov y&o viv 

Ölumv mgdooeo®E vw. | KP. zineo ye nölewg 2ydoög Tv, oön &ydeds 
@v; „Wenn er doch, obgleich kein persönlicher Hass bestand, ein 

Feind des Vaterlandes war“. — Il. 9, 378. &yY9o& dE wor Tod d@ge, 
tio dE ww Ev nagög alon. — Od. 6, 184. od u&v yo roüys #081600v 

xaL &gsıov, | 1 00° Öuopgoveovze vonuaow olxov yyrov | due Md8 
yuvıj‘ oA ühysa Övouevisoow, | ydonare 6’ ebusvimcw. — 1. 
16, 521. &yyog Ö’ od duvanaı oyeiv Zumedov, oBdL udyscda | HSV 
Övouevsscow' vg 0° @egıorog ÖAwAev. — Xen. h. gr. 6, 5, 39. 16 

\ m el (er ’ Sur ur c yag Övowueveis Ovrag dulv Onßeiovg nal Öuöoovs olxoövrag MyE- 
r , m c ’ 19 n Rn uovag ysvsodaı TOv EAlıvov, moAv oluaı yaherıoregov bulv Pavijvar 

5, IN < e ’ n Ömore er rodg Avrımakovg eiyere. — Id. an. 1,3,12. 6 6 
I 

gung noAAod uEv @S1og pikog OR: dv es 2, ,” E4900g 
m 
€ 

o &v VE n. — Boph. Ant. ag: olu0L PO6VN0OV, @ Kacıyvarmn, 

name | © vhv dmeydng Övorheng 7’ dmwAsro. — Das dichterische 

Exdodonöc entspricht &y®oös in beiden Bezihungen. 
"Exdpa (vgl. Abschn. 120) ist das ganze Verhältnis der 

Feindschaft wie es im gegenseitigen Hasse (24905) begründet ist. 
ducueveia ist aktiv die Feindschaft, oder feindliche Gesinnung die 
ich jemandem entgegentrage. Amexdeıa ist passivisch der Zustand 

da mich andere hassen und mich als ihren Feind betrachten. — 

Soph. El. 619. &AA’ m) yao Eu 000 Övousve za ra 0% | &0y’ EE- 

avaynageı we radra do&v Pia. — Philipp. epist. |Dem. 12,] 6. xweis 

Toivvv Eis TodTO Tagavoulag Apiyde nal Övoueveiag, WorE Kal 
codg vov Ilegonv mo&opsıs dmeordinare meloovrsgs abrov Euol ToAe- 

uslv: „ihr hasst mich so sehr... — Ib. 16. eig roöro dE moo- 
Be Eydoug, Bore Boninuznge Tuis vavolv Ele zov EiiNo- 

ovrov nagaßeksiv, Mvaysdodnv aurag magameupaı did Keo 090v160V 

Ti orgmuid: „so weit ist es mit unserm (beiderseitigen) Female 
Verhältnis gekommen . .“. — Dem. prooem. 44. moAAdxıs yxo Ö0& 

Tb yweiteodal rı nagd& yvounv mAsiova dmeydeiav Eveynov Tod TO 

noWrov Evavrıadivar. 
3. Hinsichtlich der entsprechenden lateinischen Wörter ist 

zunächst zu bemerken, dass inömieus „Feind“, „feindlich“ nicht 

in dem Grade an den innern Hass erinnert als &4900s; und 

daher durch perosus zu ersetzen ist, wo auf den bitteren Hass 
Schmidt, Handbuch. 4) 

N 
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bezihung genommen wird. — Im passiven Sinne „verhasst‘“ hat 
man odiosus. Das sind also begrifflich strenger geschiedene 

Wörter, die im Lateinischen gar nicht zu vergleichen wären, 

wenn nicht das griechische 249008 und dreydng in deren Gebiet 
hinüberschweiften. — Auch im Lateinischen darf man nicht so 

scharf hostis als „Landesfeind“ und inimicus als „Privatfeind“ 
unterscheiden: einerseits, weil man doch warlich nicht den alten 

Römern die Fähigkeit absprechen darf, auch bei Landesfeinden 

eine persönlich feindliche Gesinnung von der kriegerischen Stim- 

mung zu unterscheiden; andererseits weil weder in amicus, noch 
in inimicus irgend eine Silbe auf ein privates Verhältnis hin- 

deutet. — Virg. Aen. 11, 809. Ac velut ille prius quam tela in- 

imica sequantur, | continuo in montis sese avius abdidit altos etc. 

— Ib. 12, 944. Et jam jamque magis cunctantem flectere sermo | 
coeperat, infelix umero cum apparuit alto | balteus, et notis ful- 

serunt eingula bullis | Pallantis pueri, victum quem volnere Turnus | 

straverat, atque umeris inimicum insigne gerebat: richtig erklärt 

durch „spolium caesi hostis“. 
Inimieitia entspricht am meisten dem griechischen dvou£vere, 

da das Verhältnis der gegenseitigen Feindschaft, als ein solches 

das sich in vielen einzelnen Dingen offenbart, durch die Mehrzal 

inimicitiae ausgedrückt wird. 

4. F. Schultz sagt (Lat. Syn. $ 387): „Infestus und infensus 
gehören beide einer leidenschaftlichen Feindschaft, einer Erbitterung 

an“. — Dies passt aber nur auf infensus — von dessen freien 

Übertragungen bei Tacitus abgesehen werden kann —: und man 

hat schon früher erkannt, dass das Wort eigentlich ein genauerer 

Sinnverwandter von iratus, „erzürnt“, ist. — (ic. in Verr. II, 

2, 61, 149. Itaque uno genere, opinor, circumscribere habetis in 

animo genus hoc aratorum, quod eos infenso animo atque in- 

imico venisse dicatis, quia fuerit in decumis istis vehementior. 

Ergo aratores inimict omnes et adversarii sunt: nemo eorum 

est qui non perisse te cupiat. — Liv. 1, 53, 10. Cum, si nihil 

morarentur, infensus ira porro inde abiturus videretur, benigne 

ab Gabinis excipitur. — Man siht schon aus der Hinzufügung 
von ira, dass dem infensus eigentlich noch gar kein bestimmter 

Sinn innewont, dass es vielmehr ein Ausdruck gleich dem lateini- 

schen commotus ist, der noch eine nähere Bestimmung erwarten 

lässt; oder vielmehr gleich unserm „erregt“, „aufgeregt“, Wörtern 
bei denen schon ein festerer Sinn ausgeprägt ist, so dass eine 

Bestimmung nicht mehr nötig erscheint. 
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Von derselben Wurzel FEND, aus welcher defendere „zurück- 
schlagen“, und offendere „anstoßen“ ist, stammt auch önfestus. 
Das Wort kann also nur bedeuten „was einen Anstoß in einer 
bestimmten Richtung erhalten hat“. Und so erscheint es in den 

häufigen Wendungen wo es von den Feldzeichen und Waffen aus- 

gesagt wird die sich gegen den Feind in Bewegung setzen, in 

seiner ursprünglichen Bedeutung; und es wird ebenfalls passivisch 

angewandt auf Menschen, Länder, das Meer u. s. w., insofern sie 

den feindlichen Angriffen unmittelbar ausgesetzt sind. Da ist 

durchaus nicht von einer feindlichen Gesinnung die rede, sondern 

von der unmittelbar feindlich andringenden Macht. — 

Caes. b. g. 6, 8. Illi ubi praeter spem quos credere credebant in- 

festis signis ad se ire viderunt, impetum modo ferre non potuerunt, 

ac primo concursu in fugam conjecti proxumas silvas petiverunt. 

— Id. b. e. 3, 93. Sed nostri milites dato signo cum infestis pilis 

procucurrissent, atque animadvertissent non concurri a Pompejanis, 

usu periti ... cursum represserunt etc. — Cic. pro Rosc. Am. 11,30. 

Pater nefarie occisus, domus obsessa ab inimicis; bona adempta, 

possessa, direpta; filii vita infesta, saepe ferro atque insidiis ap- 

petita. — Liv. 26, 24,5. Philippum eis et Macedonas gravis ac- 

colas esse; quorum se vim ac spiritüs et jam fregisse, et eo re- 

dacturum esse, ut non iis modo urbibus quas per vim ademis- 

sent Aetolis excedant, sed ipsam Macedoniam infestam habeant. 

— Cie. fr. b. Non. Cum quaereretur ab eo, quo scelere impulsus 

mare haberet infestum uno myoparone: eodem, inquit, quo tu 

orbem terrae. — In der häufigen Verbindung mit inimicus be- 

ziht sich dieses also auf die Gesinnung; infestuws aber 

deutet auf die unmittelbare Bereitschaft zum Angriff; 

was auch Döderlein recht wol gefült hat in der zuletzt aus Seneca 

anzufürenden Stelle, bei welcher er freilich durch künstliche Deu- 

tung mehr in die Wörter legt als sie wirklich bedeuten können. 

— Cie. Phil. 10, 10, 21. Sie a suis legionibus condemnatus irrupit 

in Galliam, quam sibi armis animisque infestam inimicamque 

cognovit. — Sen. nat. qu. 3 praef. 13. Quid est praecipuum? Ani- 

mus contra calamitates fortis et contumax; luxuriae non adversus 

tantum, sed infestus, nec avidus periculi nec fugax ete. Döder- 

lein meint: „Nämlich der adversus verhält sich bloß defensiv, 
der infestus aber offensiv; der rechte Mann soll seiner Neigung 

zum Luxus (Iuxuriae) nicht nur vermittelst der Selbstüberwindung 
widerstehn, sondern sie instinktmäßig hassen und bekämpfen.“ Zu- 
nächst ist adversus überhaupt eine Person oder ein Ding das uns 

49* 
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feindlich entgegensteht; und wenn man die Stellen vergleicht, so 

wird man vielleicht häufiger finden, dass von solchen Dingen oder 

Menschen gesprochen wird die tätig unsere Pläne kreuzen, als von 

solchen die sich nur uns gegenüber verteidigen. Dann aber ist 

bei infestus nie bestimmte Bezihung auf instinktmäßigen Hass 

oder Feindschaft genommen, sondern immer nur auf die augen- 

blicklich losbrechende Feindschaft. 

5. Und so ist auch, wie F. Schultz richtig bemerkt, adver- 

sarius „der Gegner in jedem Verhältnisse, insofern er als han- 

delnd gegen uns gedacht wird, sei es im Kampfe, im Gerichte, 

beim Disputiren, oder bei der Bewerbung um ein Amt und der- 
gleichen“. Hiermit stimmt &vavrioc, welches aber die um- 
fassendere Bedeutung von adversus hat, also auch als 

Beiwort alles uns (örtlich und feindlich) entgegenstehende be- 
deutet. Und noch weiter entspricht es dem lateinischen obviam, 

„entgegen“, z. B. kommen, auch von freundlicher Begegnung. Die 
lateinische Sprache ist also im vorteil durch die Bildung einer 

bestimmteren Form aus adversus. — Od. 13, 226. mw Ö’ ’Odvosvg 
yndnoev Idov, nal Evavriog mAdev. — Od. 10, 89. drei dE moo- 
BAntes dvavılaı EAAmAmoıv | Ev oröuerı mooüyovov, doc Ö’ eloodög 
£orıv. — Soph. El. 998. obx zioogäs; yvon Ev, obd’ dung Epvs, | 

oHevaıs 0’ EIn000v T@v Evavriov yeol. — Xen. an. 3, 2, 10. oürw 
Ö’ Eyovrov Eindg Tolig uEv mwoAsuioıg Evavrlovg eivar Tovg Veodg, 
miv O8 ovuudyovs. — ic. in Verr. II, 1,15, 39. Nam eum qui 
palam est adversarius, facile cavendo vitare possis: hoc vero 

oceultum intestinum ac domesticum malum non modo exsistit, 

verum etiam opprimit ante quam prospicere atque explorare po- 
tueris. — 70. Itane non solum pecuniae, sed etiam consulis, par- 

ticeps omnium rerum consiliorumque fueris, habitus sis in liberum 

loco, sicut mos majorum ferebat, repente relinqguas, deseras, ad 

adversarios transeas®? (Von dem wegen Erpressungen ange- 

klagten Gn. Carbo, dessen Widersachern sich Verres zugesellt.) 

"‘AvtittaAoc kommt auf die Anschauung „das Gegengewicht 
haltend“ zurück. Es wird teils in dieser Bedeutung angewandt; 

teils, wo es wirklich persönliche Gegner, einander entgegenstehende 

Parteien, oder feindlich sich entgegentretende Heere bezeichnet, ist 

doch meist nicht zu verkennen, dass bezihung auf änliche Be- 
dingungen genommen wird unter denen diese gegen einander auf- 

treten. — Thuc. 3, 9. Solche die von alten Bundesgenossen ab- 

fallen, werden leicht für Verräter gehalten: #«l ob» @dınog abrn 
7 dSlwolg Eorıv, el Togouev modg dAhkovg ol Te dpıordusvor zul dp’ 
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ov Öiexglvowro Looı utv ıM yvoum dvres nal ebvolg, Avrinahor Ö8 
rn agacKevN nal Ovvduer. — Xen. h. gr. 5, 2, 18. dei ye unv üuäg 

nal ode sidevar, bg NV elomnausv Odvauır usyalmv 0Voav, o'rn 
Övonaiuıorög Eotiv' ai yao Auovoaı r@v noAewv ig molırelag K0Lvo@- 
vodoaı, auraı, &v ı LÖworw Aivrimakov, tayd KOOTNOOVTAL. 

6. Der Landesfeind wird durch moA&uıoc und Aostis be- 

zeichnet. Das erstere ist eigentlich Beiwort, und entspricht dann 

hostilis, „feindlich“. Neben Aostilis findet sich das alte ARostieus 
noch in der Verbindung hostieus ager, 7) woAsul« (mit und one yn), 
also „was mit den Feinden in irgend einer (äußeren) Bezihung 
steht“, und nicht auf die Gesinnung angewandt wie hostilis ani- 
mus. Bei Homer findet sich auch Önıoc als Beiwort des Krieges 

und des Feuers so wie der im Kriege andringenden Helden; und 

seiner Ableitung von dafsıv gemäß one Zweifel in der Bedeutung 
der mächtig um sich greifenden, vernichtenden Gewalt. Bei den 

Tragikern ist d&ioc der rings von feindlicher Macht bedrängte, 

und entspricht also eigentlich dem passivischen lateinischen in- 

festus. — 1. 18, 208. &g 6’ OrTe nanvög lov E& doreog aldreo’ 

Inmtar, | tmA6YEv 25 vioov nv dm Augpıudywvresı rl. — Plat. 
de rep. 3, 414B. &0’ oVv @s dAmdas 6edörarov nahslv Tobrovg uEv 
pbhaxug mavreieis ov TE EEwdev moheulov T®vV TE Evrög Qıllov.. .; 
— Cie. de imp. Pomp. 10, 28. qui e ludo atque e pueritiae disci- 

plinis bello maximo atque acerrimis hostibus ad patris exercitum 

atque in militae disciplinam profeetus est; ... qui saepius cum 

hoste conflixit quam quisquam cum inimico concertavit. 

Nun aber sprechen nicht nur griechische Philosophen, wie 

Aristoteles, von dem Kampfe der Tiere und der Naturkräfte, und 

bezeichnen dieses durch möAswog, moAsueiv, moA&uırog: sondern 

auch die Feindschaft einzelner gegen einander und gegen bestimmte . 

Dinge wird durch moA&wrog bezeichnet. One Zweifel wird damit 
bezihung genommen auf den nicht enden wollenden Streit, die sich 

immer erneuernde feindliche Gesinnung; und so werden mwoAe£urog 

und hostis von &ydoog und inimicus unterschieden. Bei den 
letzteren Wörtern wird mehr die böse Gesinnung, als die Dauer 

jener fortgesetzt zu tage tretenden Feindseligkeiten hervorgehoben. 

— Eur. Med. 507. &ysı yao oürwg' roig uev oinodev plAoıg | EyPoc 
xadEoıny, oVg dE w 00% Eyoiiv nandg | dodv, vol ydorw gYEoovo« 
moAsulovg &ywm. -—— Dem. 6, 25. Buoıkebg yao nal TUoavvog Ürerg 
Ey®oog Eievdeola, nal vouoıg Evavrlog. — Eur. Tro. 284. uvoaoo 

doAlo re Akkoyya pmri dovAsvew, | woAsulo Ölnas, nagavoum Ödzsı. 

— Cie. in Verr. II, 1, 15, 38. Etenim si haec perturbare omnia 
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ac permiscere volumus, totam vitam periculosam, insidiosam in- 

festamque reddemus; si nullam religionem sors habebit, nullam 

societatem conjunctio secundae dubiaeque fortunae, nullam auctori- 

tatem mores atque instituta majorum. Omnium est communis in- 

imicus, qui fuit kostis suorum. Hier ist das Verhältnis der 

Wörter scheinbar umgekehrt. Doch will Cicero sagen, und er 

sagt es recht deutlich: „Derjenige ist wert dass ihn die ganze 

statliche Gemeinschaft hasst wie man einen Privatfeind hasst, der 

gegen die eigenen Angehörigen ununterbrochen sich als Feind er- 

wiesen hat.“ 

122. 

Og8ysohat, enıdyVueir. xoseiv. EVyEOHat. 
petere. cupere, desiderare. optare. 

1. Man kann die hier zu besprechenden Wörter allgemein 

zusammenfassen als die des Wunsches. Sie alle bezeichnen die 

Regungen unserer denkenden und unserer empfindenden Seele, die 

eng mit dem Körper verbunden, sich eines Mangels bewusst wird 
den dieser hat oder der ganze Mensch in seinem hiesigen Dasein, 
sich die Vorzüge des fehlenden lebhaft vorstellt, und als herr- 

schender Teil im Menschen diesen antreibt es zu erlangen. Wo 

dieser Antrieb das Handeln des Menschen wesentlich bestimmt, 
da nennen wir es streben; insofern die Empfindung, namentlich 

die leibliche, hervorragend beteiligt scheint, begehren; insofern 

jener Gegenstand entfernt scheint, und menschliche Anstrengung 

unvermögend, ihm näher zu bringen, sehnen; mit wünschen im 

besonderen bezeichnen wir jene Regungen, insofern der Geist die 
Erreichung des Zieles als abhängig von anderen Mächten, von Ver- 

hältnissen die außerhalb unser selbst liegen, erkennt. Bei der 
Darstellung des sprachlichen Ausdruckes müssen wir die umge- 

kehrte Reihenfolge innehalten, und mit dem sinnlich anschau- 

licheren beginnen. Denselben Gang hat auch die Sprache in 
ihrer Entwicklung genommen, und nimmt sie noch fortwärend. 

2. "Opeyechaı und Egpiecdoı entsprechen unserm streben. 
Jenes bedeutet eigentlich „sich nach einem Gegenstande 
strecken“, wie die Schlangen es mit ihrem ganzen Körper tun, 

wir aber mit den Armen (Händen) oder den Beinen; und dann 
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bezeichnet es das Streben nach einem Ziele, besonders 

insofern es sich tätig offenbart, nicht als bloßer Wunsch 
im Herzen verborgen bleibt. — Il. 16, 834. r«wv de 960%’ 
"Exrogos wxateg Immor | noooiv 6owesyareı mohsultseıw. — Od. 21,53. 
Evdev dgefauevn Erd maoodAov alvvro 05V | aürß ywovıd, ds Fou 
megixeıto pasıvög. — Thuc. 2, 65. Von den Nachfolgern des Peri- 

kles: 06 de Voregoı tor wdbroi uäAlov moog AAAndovg dvres, nal 
0g8y0uEv0L Tod moßTog Eraorog ylyvsodaı, Erodnovro Aa9” dovag 
TO ÖNUD Kal Ta modyuara Evdıdovan. — Xen. comm. 1, 2, 15. reüre 
de Ög@vre nei Ovre 0lo mooeignodoV, mörsgov vis abro pi Tod PBiov 
TOÜ Zwxgarovg ENLFVUNOAVTE Kal TS OWpgo0Vung MV Eusivog 

eiyev, 60880 daı räg Önıklag aürod, 7 voulsavre ed ÖwAnoatımv 
Enslvo yeveodaı Av inavardıo Akysıv te na modrreıv; — Isocr. 9, 80. 
EE @v uelloutv 08 mago&bvev 6gEyECyaı Todwv, Mvneo nal vov 
vuyy@vaıs EnıY$vweliv: „nach dem zu streben, worauf ja auch 

deine Wünsche gerichtet sind“. 
Episodaı ist ein weniger bestimmter Ausdruck, da 

die Bewegungen welche durch ievas und isod«ı ausgedrückt wer- 
den von zu verschiedenartiger Natur sind; daher finden wir haupt- 

sächlich das Partizip mit objektivem Genitive, als Bestimmung 

von Haupthandlungen, wodurch hinreichende Klarheit erzielt wird. 

Thue. 1, 8. &pıEusvor yao TÜV HEod@v ol Te M000ug Umeuevov NV 
ToVv x081000vwv Ödovislav, ol TE dvvarwregoı wegLvolag EYOVTES 7000- 

ETOLODVTO Ünnx0ovVg Tag EAdooovg möAsıg. — Arist. eth. Nicom. 1, 

1,1. näoa reyvn Kal nüoa uEedodog, Ömolng de moäslg TE Kal m000- 
algsoıg, Ayadod Tıvog Epieodeaı done. dıö KaAdg Anepnvavro Taya- 
90V, od navra Eplsreı. Zuerst: „Jedes Streben und jeder Wunsch 
ist auf irgend etwas gutes gerichtet“. In der dann folgenden all- 
gemeinen Bestimmung muss man zwar mit „streben“ übersetzen; 

doch ist bei dem Worte nicht zu unterscheiden, ob ein inneres 
Streben gemeint sei, oder eine zu tage tretende Bestrebung. 

Die Dingwörter, Opeäic und Epecıc, von denen das zweite 

weniger bestimmten Sinn hat und deshalb auch weniger gebräuch- 

lich ist, bedeuten nicht das zu tage tretende, in bestimmten Hand- 

lungen bestehende Streben, sondern die Richtung des Geistes 

auf ein bestimmtes Ziel. Denn dies ist stetiger und dauern- 

der als die einzelnen Offenbarungen, und seine Bezeichnung er- 

forderte also eher einen Ausdruck durch ein Dingwort. Einen 

ganz entsprechenden Unterschied der Bedeutung zeigen das deut- 

sche Dingwort und das Verb. — Arist. rhet. 1, 10. ®ore n«vre 

06« um di’ wirodg medrrovos, TE wev And TUyng, Tu de Püoe, Te 
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dt Pie. How Ö& di’ abrovg zel @v adrol alrıo, r& uv di’ 890g, 
t& d& di’ dos&ıv' Ta uev did Aoyıorınnyv Ögesıv, ra de di’ &Aoyov' 
ori ÖE 9) usv BovAmoıs Ayadod Dgekıs, . .. KAoyoı de 608&zıS doyN 
za Enı$vuie. — |Plat.| def. 413 0. BovAnoıg' Eyeoıg uer& Aöyov 
00doD, Dosgıg Ayadog, Ogefıg werk Aödyov Hark Vor. 

3. Eine etwa mit der von feodaı (tivög) und 2piscdeı über- 
einstimmende sinnliche Anschauung verbindet die scheinbar ganz 

verschiedenen Bedeutungen von petere. Wir lernten es in Ab- 

schn. 11 unter den Verben des bittens, in Abschn. 12 unter denen 

des forderns kennen; es wurde aber in beiden Fällen erwänt, dass 

dabei die Vorstellung des Zieles im Vordergrunde steht. Das 

deutlichste Bild liegt vor, wo als Objekt der Zielpunkt einer Waffe 

genannt wird, dann wo derjenige einer Reise angegeben wird. 

Dann aber wird petere, mit den Objekten honores, consula- 

tum u. dgl. der gewönliche Ausdruck für jene Bestrebungen, die 

in einer Republik alles andere in den Hintergrund drängen, und 

so recht ein Bild des äußeren Strebens werden. Dagegen 

zeigt studere wie weAer&v mehr ein Bemühen in dem auch der 

Geist seine Narung und Befriedigung findet. — (ic. or. 68, 228. 

Ut enim athletas nec multo secus gladiatores videmus nihil nec 

vitando facere caute nec petendo vehementer etc. — Id. pro Lie. 

3,9. Quid enim, Tubero, tuus ille destrietus in acie Pharsalica 

gladius agebat? Cujus latus ille mucro petebat? — Id de nat. d. 
2,49, 125. Grues cum loca calidiora petentes maria transmittant, 

trianguli efficere formam etc. — Id. ad Att. 1,1,1. Petitionis 
nostrae, quam tibi summae curae esse scio, hujus modi ratio est, 

quod adhuc conjecturä provideri possit. Nach einer Reihe von 

Sätzen kommt Cicero dann in S 2. auf denselben Gegenstand zurück, 

De iis qui nunc petunt Caesar certus putatur. In solchem Zu- 

sammenhange ist peiere in diesem Sinne also auch one Hinzu- 

fügung des Objektes verständlich. — Prop. 3, 13, 27. Cum te tam 

multi peterent, tu me una petisti: | possum ego naturae non me- 

minisse tuae? 

Etwas eingeschränkter ist der Gebrauch von «ppetere. Da 

ad die Richtung ins Gedächtnis ruft, so ist das Wort noch an- 

schaulicher, bedeutet wie ög&yeodeı jedes greifen nach einem Gegen- 

stande, namentlich mit den Händen, aber auch das ausholen dar- 

nach mit den Waffen. Dann wird einerseits die Bedeutung ganz 

veräußerlicht: das Wort mag z. B. von dem weiteren um sich 

greifen des Meeres gebraucht werden, aber auch von der herein- 

brechenden Nacht, dem anbrechenden Tage, wo uns ein bloßes 
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„nahen“ genügt, die Bezihung auf ein Ziel aber ganz überflüssig 
erscheint. Auf die geistigen Regungen aber angewandt, 

wird weder das äußere Streben vor dem inneren hervor- 
gehoben; noch wird, wie oft bei petere, die Bedeutung 

des bittens oder forderns nahegelegt. — (ic. de div. 1, 
23, 46. Nam cum dormienti ei sol ad pedes visus esset, ter eum 

scribit frustra appetivisse manibus, cum se convolvens sol ela- 

beretur et abiret. — Ib. 2,41, 85. Is est hodie locus saeptus 

religiose propter Jovs pueri, qui lactens cum Junone Fortunae 

in gremio sedens, mammam appetens, castissime colitur a matri- 

bus. — Id. pro Rosc. Am. 11, 30. Pater occisus nefarie, .. Ali 

vita infesta, saepe ferro atque insidiis appetita. — Liv. 1, 8,4. 

Crescebat interim urbs munitionibus alia atque alia adpetendo 

loca, cum in spem magis futurae multitudinis, quam ad id quod 

tum hominum erat munirent. — Cic. de nat. d. 2, 39, 100. Ipsum 
autem mare sic terram appetens littoribus cludit, ut una ex dua- 

bus naturis conflata videatur. — Liv. 5, 44,6. Cibo vinoque raptim 

hausto repleti, ubi nox adpetit prope rivos aquarum sine muni- 

mento, sine stationibus ac custodiis, passim ferarum ritu ster- 

nuntur. — Cic. Tusc. 4, 6, 13. Quoniamque ut bona naturä appe- 

timus, sic a malis naturä declinamus, quae declinatio cum ratione 

fiet, cautio appelletur. — Id. de fin. 1, 9, 30. Omne animal simul 

atque natum sit voluptatem appetere, eaque gaudere ut summo bono. 

Anders expetere. Hier tritt nicht die Richtung, sondern, wie 

so oft bei Zusammensetzungen mit ex, das Ziel in den Vorder- 

grund. Es bezeichnet daher ewpetere ein bewusstes, und 

oft ein berechtigtes Streben, wärend appetere schon das 

instinktive Streben bezeichnet. Daher finden wir dieses von 

den natürlichen, uns angeborenen Trieben, wie in den letzten 

beiden Beispielen; wärend bei ewpetere besonders Objekte wie 

jus und poenas zeigen was der eigentliche und scharfe Begriff 

des Wortes ist. — (ic. de off. 1, 20, 66. .. cum persuasum est, 

nihil hominem nisi quod honestum decorumque sit aut admırari 

aut optare aut expetere opportere. — Ib. 1, 8, 25. Expetuntur 

autem divitiae cum ad usus vitae necessarios, tum ad perfruen- 

das voluptates. — Id. Tusc. 1, 48, 116. Clarae vero mortes pro 

patria oppetitae non solum gloriosae rhetoribus, sed etiam beatae 

videri solent. Repetunt ab Erechtheo, cujus etiam filiae cupide 

mortem expetiverunt pro vita civium. — Id. de fin. 5, 13, 37. Ea 

enim vita expetitur, quae sit animi corporisque expleta virtutibus, 

in eoque summum bonum poni necesse est, quando quidem id tale 
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esse debet, ut rerum expetendarum sit extremum. — Liv. 3, 40, 4. 
Quippe rem publicam, si a volentibus nequeat, ab invitis jus ex- 

petituram. — Cie. pro Marcello 6, 18. ut mihi quidem videantur 

di immortales, etiam si poenas a populo Romano ob aliquod de- 

lietum expetiverunt, .. vel placati jam vel satiati aliquando, omnem 

spem salutis ad dementiam vietoris et sapientiam contulisse. 
Scharf ist der Unterschied der abgeleiteten Dingwörter. 

petitio hat ganz den äußeren Sinn, und bedeutet zunächst das 

ausholen nach jemandem mit einer Waffe; dann aber besonders 

die Bewerbung um ein Amt. — Appetitus ist der innere Trieb, 

der Naturtrieb oder Instinkt, dem griechischen ögwn entsprechend. 
Appetitio ist ein hauptsächlich wol zu philosophischen Zwecken 

neugebildetes Wort, um auch die äußere Handlung des appetere 
unterscheiden zu können. So wird in der zu Anfang des zweiten 

Absatzes aus Cic. de div. angefürten Stelle das greifen nach der 

Sonne im Traum nachher als triplex appetitio benannt. Wo das 

Wort gleichbedeutend mit appetitus erscheint, soll es doch mehr 

die Vorstellung einer bestimmten sich äußernden Kraft erwecken. 

— Cie. in Cat. 1, 6, 15. Quotiens tu me designatum, quotiens con- 

sulem interficere voluisti! Quot ego tuas petitiones ita conjectas 

ut vitari posse non viderentur, parva quadam declinatione, et ut 

ajunt corpore effugi! — Caes. b. c. 1, 22. veteremque amicitiam 

commemorat, Caesarisque in se beneficia exponit: .. quod per 

eum in collegium pontifieum venerat, quod provinciam Hispaniam 

ex praetura habuerat, quod in petitione consolatus erat subleva- 

tus. — Cie. de nat. d. 2, 12, 34. Bestiis autem et sensum et mo- 

tum dedit, et cum quodam appetitu accessum ad res salutares, 

a pestiferis recessum: hoc homini amplius, quod addidit rationem, 

qua regerentur animi appetitus; qui tum remitterentur, tum con- 

tinerentur. — Id. Tusc. 4, 6,11. Quidam brevius (definiunt), pertur- 
bationem esse appetitum vehementiorem; sed vehementiorem eum 

volunt esse qui longius discesserit a naturae constantia. — Id. 

ac. 2, 8, 24. Nam aliter appetitio — eam enim volumus esse öo- 
unv —, quad ad agendum impellimur, et id appetimus quod est 

visum, moveri non potest. 

4. Unserm begehren und Begierde entsprechen EmiAuueiv 

und &rm$vuia, cupere und cupiditas. Wo die Dingwörter one 
Angabe des Ziels stehn, nehmen sie in allen drei Sprachen die 

Bedeutung eines ganz sinnlichen Triebes an, welcher sich der Her- 

schaft des Geistes entzieht, und folglich nicht mit dem edleren 

und höheren Wesen des Menschen vereinbar scheint. cwpido unter- 
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scheidet sich so von cupiditas, dass es den einzelnen Vorgang 

bedeutet, z. B. in Wendungen wie „mich ergreift die Begierde 

nach einem Gegenstande“; wärend cupiditas als eine mehr dauernd 
uns beherschende Richtung unseres Gefüls erscheint. Die appe- 

titus oder 6o&&sıg unterscheiden sich als solche Naturtriebe, die 
nicht notwendig einem vollempfundenen Genusse zugewandt sind, 

sondern notwendig zu den Erscheinungen des Lebens gehören. So 

lest z. B. der Ligusterschwärmer, der selbst den Honig verschie- 

dener Blüten genießt, seine Eier doch unwandelbar auf die Rain- 

weide ab; und der in Blüten lebende Pelzkäfer die seinigen an 
tierische Stoffe, von denen die zukünftigen Larven nur leben 

können. Hier haben wir keine Begierde, E&mdvuie oder appeti- 

tus, sondern einen dunklen aber sehr mächtigen Naturtrieb, der 

auf keinerlei eigenen Genuss gerichtet ist, für das Fortkommen 

der Brut aber unbedingt notwendig ist. Dagegen ist die Emidvui« 
oder der appetitus nicht selten auf etwas vollständig unnützes 

oder sogar schädliches gerichtet, insofern es einen augenblicklichen 

Genuss verspricht. — Arist. eth. Nie. 7, 6, 1. u df xal rrov 
aiorok Argaole N Tod Yuuod N) 7 TÜV Enıdvußv, Benonjowuev. 
— 2. Ei Taig gvoınais ovyyvoum mähhov Ünohovdeiv 6gEEEOLV, 
enel nal Enıdvulaıg Taig roiwvraıg uörAov Oocı Koıval näcı Kal 

Ep 000v zoivai‘ 6 ÖdE Yung Puoin@reoov Aal 7) yahenoıng Tov Eruı- 
Yvuov Tov ig bmeoßoiig xal T@Vv un Avaynatov. — 4. Erı de 
obdeis Üßeitsı Aumovusvos, 6 0° üPollwv ue$’ Mdovig‘ el oVv oic 
ooyilsoda udhuora Ölacıov rare Adızaregn, Kal N Axowoie m di 
enıdvuiav' 00 ydo Eorıv Ev Bvuß üßoıs. — 5. WG Ev Tolvvv 
aloyiov m mwegt Enıdvulag drgaole Tg weg Tov Bvuov, Kal Or 
Eoriv ) Axnodreia Hal drgaola eg Enidvulag Kal Ndovag GWwuerı- 
ads, Ökov. — Xen. comm. 1,3, 5. oltw uEv y&üg TooodTw EygNTo 
000v NEDg Mode" Aal Emmi ToDTO oÜTWm NagEOKEVAOUEVOg Mei, WOTE 
mv Enıdvulev od olrov Oyov airo eivaı. — ic. Tusc. 4, 17,39. 
An ratio parum praecipit nec bonum illud esse quod aut cupias 

ardenter aut adeptus efferas te insolenter ..? — Ov. fast. 2, 21. 

Mars videt hanc, visamque cupit, potiturque petita, | et sua di- 

vina furta fefelliv ope. — Cic. Brut. 97, 331. Tibi favemus, te 

tua frui virtute cupimus, tibi optamus eam rem publicam, in qua 

duorum generum amplissimorum renovare memoriam atque augere 

possis. — Id. Tusc. 4, 31, 66. eademque levitate cupiditas est in 

appetendo, qua laetitia in fruendo; et ut nimis afflieti molestia, 

sic nimis elati laetitiä jure judicantur leves. —- Id. de or. 1,30, 134. 

Neque vero vos ad eam rem video esse cohortandos, quos.. nimis 
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etiam flagrare video cupiditate. — Id. Tusc. 1,19, 44. Cumque 

corporis facibus inflammari soleamus ad omnes fere cupiditates; 

eoque magis incendi, quod iis aemulemur qui ea habeant quae 

nos habere cupiamus: profecto beati erimus, cum corporibus re- 

lictis et cupiditatum et aemulationum erimus expertes; quodque 
nunc facimus cum laxati curis sumus, ut spectare aliquid velimus 

et visere, id multo tum faciemus liberius, totosque nos in con- 

templandis rebus perspiciendisque ponemus, propterea quod et na- 

turä inest in mentibus nostris insatiabilis quaedam cupiditas veri 

videndi ete. — Liv. 1,6, 3. Ita.. Romulum Remumgque cupido 

cepit, in his locis ubi expositi ubique educati erant urbis con- 

dendae. 

Doch ist cupere lange nicht ein so bestimmter Ausdruck, 

als Enı$vueiv. Es beziht sich auch auf das moralische 

Fülen und Empfinden bei dem nicht ein eigener Genuss 

in frage kommt, sondern eine freie Entscheidung zum 

besten anderer. Hier wird das Wort näher mit velle, „wollen“, 

sinnverwandt. Nicht so scharf ist diese Bezihung des Wortes aus- 

geprägt, wo es mit einem Nennwort der Aussage verbunden ist, 

das sich auf das Wesen oder das Auftreten beziht welches man 

offenbaren will; als wo es mit dem Dativ einer Person verbunden 

ist, und unserm „geneigt sein“ oder „Wolwollen gegen jemanden 

haben“ entspricht. — Cic. in Cat. 1, 2, 4. Cupio, patres conscripti, 
me esse clementem; cupio in tantis rei publicae periculis me non 

dissolutum videri: sed jam me ipse inertiae nequitiaeque con- 

demno. — Caes. b. g. 1, 18. Favere (Dumnorigem) et cupere Hel- 
vetiis propter eam adfinitatem, odisse etiam suo nomine Caesarem 

et Romanos. — Cie. ad Quint. fr. 1, 2, II, 10. Quid? ego Fun- 

dano non cupio? non amicus sum? non misericordiä moveor? —- 
Deshalb ist ein bestimmterer Ausdruck gebildet worden, coneu- 

piscere; bei welchem die inchoative Endung deutlich macht, dass 

nicht eine stete Neigung, sondern eine eintretende Begierde zu 

verstehen sei; und das con, dass die Vereinigung mit einem 

Gegenstande, sein Besitz, in frage komme. Das ist ein &mıYdv- 
weiv im vollen Sinne des Wortes. — (ic. de div. 1, 24, 51. 

Von P. D. Mus: Cujus mors ita gloriosa fuit, ut eamdem concu- 

pisceret filius. — Id. or. 1,4. sed par est omnes omnia experiri, 

qui res magnas atque magno opere expetendas concupiverunt. — 

Id. ad fam. 10, 9, 3. Concupisco autem nihil mihi, .. et temporis 
et rei te moderatorem facile patior esse. | 

5. Man ziht hierher auch wol regwirere; und F. Schultz 
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erklärt: „Bei requwirere, begehren, findet dagegen eine Rück- 

sicht auf die zur Erlangung desselben (des Objekts) angewendeten 
Mittel statt; dabei treibt den requirens die Kenntnis von der 

Brauchbarkeit des Gegenstandes.“ — Vergegenwärtigen wir uns 
doch, dass das Wort eigentlich heißt „wider suchen“. — Man 
gibt damit an, dass man einen Gegenstand vermisst den man 

früher besessen hat oder dessen man sich in irgend einer Weise 

erfreute. Jedes Suchen schließt eigentlich einen Wunsch ein; und 

das deutsche Wort wird nicht selten in einer Bedeutung angewandt 

die sehr nahe sich berürt mit der von „streben“, z. B. „Ich suchte 
das andere Ufer zu gewinnen“; „Ein armer Mensch muss suchen, 
durch seiner Hände Arbeit sich redlich zu ernären“. Dass mit 

reqguirere auf angewandte Mittel bezihung genommen werde, 

kann ich durchaus nicht finden. — Cic. de part. 1,2. Sic enim 

et ego te meminisse intelligam quae accepisti, et tu ordine audies 

quae requiris. — Id. pro Mil. 1, 1. tamen haec novi judicii nova 

forma terret oculos, qui quocumque inciderunt consuetudinem fori, 

et pristinum morem judiciorum requirunt. — Id. in Verr. II, 5, 

67, 172. Omnes hoc loco cives Romani et qui adsunt et qui ubi- 

que sunt vestram severitatem desiderant, vestram fidem implo- 

rant, vestrum auxilium reguwirunt. — Id. Tusc. 5, 8, 23. Nam et 

qui beatus est non intelligo, quid requirat ut sit beatior etc. 

6. Die Sehnsucht heißt mößoc (bei Homer auch roON) und 
desideriumz; sıch wonach sehnen rtoßetv und desiderare. Die 

Sehnsucht — über deren Begriff $ 1 zu vergleichen ist — er- 

streckt sich auf Dinge von denen wir getrennt sind, die uns 

mangeln; und deshalb werden die Verben oft einseitig übertragen 

auf Dinge die irgend eines Teiles ermangeln, denen irgend etwas 

fehlt. iuepoc „das Verlangen“, und ineipeıv, „wonach ver- 
langen“, bilden eine Art Mittelbegriff von möodog und Erıdvuie, 
stoPeiv und ErıYvusiv; und werden weit mehr als die ersteren 

Wörter auf sinnlich uns reizende Gegenstände bezogen. Sie teilen 

deshalb nicht die so eben erwänte einseitige Übertragung. — L. 

24,6. aurko ’Ayıhaevg | vAcie pihov Ferdgov newvnusvog, oDdE wıv 
Unvos | mosı navdaudıng, dAA’ Eorgiper’ Evda nal Evde, | Hergordov 
noreov Adooriite Te nal uevog MV | 70° ömooa ToAdmevoe obv abro 
za naYEv Ahyn, | dvdo@v re mroAtuoug dAsyeırd TE KUnare relgwv. 
— Hädt. 3, 67. & roicı (den Regierungsjaren) dred&faro &g rovg 

drnR0ovg ndvrag Ebeoyeoiug ueydAug, Bore drodavovrog aitod odov 
&ysıv mavrag vovg dv ri) Acln. — Xen. Hiero 3, 2. ög y&e &v gı- 
Are Önmov no Tıvov, NdEng MeV Toürov ol gılodvresg magovre 
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m 3: wm m ’ oowcıw, NöEns 0’ Ev moiodoı, moPoösı: Ö’ Ü&v mov dm, Mdıcra 
d} nah moooiövre Öeyovraı. — Bur. fr. Oress. Tl y&o model Tod- 
neo; TO 0’ od Polderar; | nAnong Ev Oıpwv movriov, rudgeıoı 
ÖE | u6oywv Tegsıwaı odgreg, Apveia te Öaig. — Üic. Tusc. 4, 9, 21. 

Erklärung: desiderium libido ejus qui nondum adsit videndi. — 

Id. Cato m. 9, 27. Ne nunc quidem vires desidero adolescentis — 

is enim erat locus alter de vitiis senectutis —, non plus quam 

adolescens tauri aut elephanti desiderabam. — Ib. 14, 47. Quam- 

quam non caret is qui non desiderat: ergo hoc non desiderare 

dico esse jucundius. — Plin. nat. hist. 17, 8, 48. Omnis autem 

marga arato injicienda est ut medicamentum reperiatur, et fimi 

desiderat aliguantulum quaeque primo. — Il. 11, 89. 7uog d& dov- 

töuog eo vo. onklooero deinvov | oVgeog Ev Prooncıv, Emel % 
40080000 yeloag | rEuvov Ötvöger uaxgd, adog ÖE uw Inero Bv- 
uöv, | oltov te yAvneooio eol poEvag Vusgog algei ar. — 1. 14,328. 

og 680 viv Zoauaı, nal me yAvxdg Lueoog elosi. — Hdt. 9, 3. of 

usv radra ovveßovhevov, 6 de 00% Emreldero, AAAd ol deiwög tig Evk- 

oraxro Iueoog Tas Adıvag Öebrega Ekeiv. 

Am deutlichsten zeigt sich der Sinn-Unterschied der stamm- 

verwandten Wörter bei den abgeleiteten Beiwörtern. Denn iue- 

pöeıc heilt ein Gegenstand der unsere Sinne reizt, uns in höherem 
Grade angenehm ist; todeıvöc dagegen ist das ersehnte, und meist 
zugleich abwesende. — I. 5, 427. dAA& o0y’ iusodsvra wereoyso 
F£oya yduoıo. — 1. 18, 570. roicıv Ö’ Ev wEoooısı dis Pbouiyyı 

Aıyein | Iueodev aıddeıde. — Boph. Phil. 1445. & PYEyua modewov 
Zuol meupag, | yoovıöog Te Yaveig, | 00% dnıd)0w Tois 60ig wudorg. 
— Ar. ran. 84. dnolınov w oiysran, | &ya®og momıng al modewvög 
rolg gidosc. 

7. Optare hat den oben in $ 1 für unser „wünschen“ an- 
gegebenen Sinn; was am leichtesten daraus hervorgeht, dass es 

so oft von den Wünschen gebraucht wird die man für andre hegt 

oder den Göttern vorträgt. So berürt sich das Wort denn zum 

teil begrifflich sehr nahe mit eÖxecdaı. Auch unser „beten“ wird 
nicht selten in änlich abgeschwächter Bedeutung gebraucht. Denn 

bei der Wendung „Ich bete täglich, dass du bald genesen mögest“, 

denkt der meiste Mann keineswegs mehr an ein wirkliches Gebet 

zu Gott, er will auch nicht heucheln indem er dieses vorgibt, 

sondern das Wort ist ihm in jener abgeschwächten Bedeutung 
geläufig. Optio heißt die Wal, d. h. die facultas eligendi. 
Daraus geht aber noch keineswegs hervor, dass das einfache op- 

tare (mit adoptare und cooptare ist es etwas anderes) auch 
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irgend eine Bezihung darauf habe, dass man etwas als das bessere 

von anderem aussucht: denn schon BovAso9«ı zeigt uns, wie 
leicht sich bei jedem Wunsch oder Willen eine Bezihung auf Be- 

vorzugung vor anderem einstellt. Auch der desiderans ver- 

gleicht das gegenwärtige mit dem abwesenden u. s. w. — Ter. 

Heec. 4, 4, 29. Hunc videre saepe optabamus diem, | quom ex te 

esset aliquis qui te appellaret patrem. — Cie. in Cat. 2, 7,15. 

Numquam ego a dis immortalibus optabo, Quirites, invidiae meae 

levandae causä, ut L. Catilinam ducere exereitum hostium atque 

in armis volitare audiatis. — Plaut. cas. 2, 4, 13. Sed utrum nunc 

tu, coelibem esse te mavis liberum, | an maritum servom aetatem 

degere et gnatos tuos? | Optio haec tuast: utram harum vis con- 

ditionem accipe. — Xen. h. gr. 5, 1,3. 6 de Znawiwcev, ol 6 
VOTEENEAVTES Öumg “al Awayouvov Eogınıov sig Tv Yaharrav oTe- 
pdvovg, zul EÜyovro auro molld& xal dyadd. Man siht jedoch aus 
einer Stelle wie dieser, welche in den Wörterbüchern mit manchen 

ganz änlichen als Belag für die Bedeutung „wünschen“ steht, dass 
eVyEo9«ı den in Worten ausgesprochenen, wol auch an die Götter 

gerichteten Wunsch bezeichnet, und daher kaum abweichend von 

der eigentlichen Bedeutung des betens gebraucht wird. Dass aber 

diese Art von Wunsch auch im Herzen geschehn könne, ist wol 

selbstverständlich, da alles menschliche Denken in einem Sprechen 
im Geiste geschiht, nicht in traumartigen Bildern und Vorstel- 
lungen wie bei den Tieren oder wärend des Schlafes. 

8. Von allen hier besprochenen Verben sind diejenigen welche 

„wollen“ bedeuten eigentlich so verschieden, dass sie einen ver- 

standesgemäßen und deutlich bewussten Wunsch ausdrücken, der 

sich sowol auf die Erhaltung des vorhandenen, als auf die Er- 

reichung des noch nicht vorhandenen erstreckt. Die Unterschei- 

dung Cicero’s wonach die voluntas wie die PovAnoıg ein sich 

gleichbleibendes Streben sei, hat nur halbe Warheit. Im übrigen 

verweise ich für die Unterscheidung von BovAsod#aı, Fekzıv oder 

E9EAeıv u. S. w., da sie sehr schwierig ist, auf meine griechische 

Synonymik, Abschn. 146. 
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123. 
’ ‚ ’ » r - 
Ogyißsoch.at. ayavaxreiv. yulenoivev, zoteiv. 

irasci. indignari. stomachari. succensere. 

1. Für die verschiedenen Stimmungen die wir unter dem 

Namen des Zornes zusammenfassen, gibt es eine Menge Aus- 

drücke durch welche wir die Erscheinungen in jenem Zustande 

der Seele nach ihren Arten unterscheiden, oder die äußeren, auch 

körperlichen Verhältnisse hervorheben. So zält Sen. dial. 3, 4, 2 

als Bezeichnungen des zornigen außer iratus und iracundus 

auf: amarus, acerbus, stomachosus, rabiosus, clamosus, 

diffieilis, asper, morosws. Hierzu könnten noch manche an- 

dere Wörter gesellt werden, z. B. offensus, irritatus, irrita- 

bilis, die einzelne Seiten des Zornes bezeichnen, im übrigen aber 

umfassendere Bedeutungen haben. Doch können hier nur die- 

jenigen Wörter besprochen werden, welche vorwaltend oder in 

bedeutender Ausdehnung ihres Bedeutungskreises auf den Zorn 

und seine unmittelbaren Äußerungen sich bezihen; und überhaupt 

auch nur diejenigen Beiwörter, die vermöge der Ableitung un- 

mittelbar mit Verben und Dingwörtern des zürnens zusammen- 

hängen. So wird der Kreis der Wörter im Griechischen recht 

groß, im Lateinischen aber ein eng beschränkter. Diese Erschei- 
nung hat auf die Gestaltung der Schrift des Seneca de ira, wie 

aus seinen eigenen Worten zu entnehmen ist, einen wesentlichen 

Einfluss gehabt. Und in der tat, wie die Wörter die Erzeugnisse 

unserer Gedanken und Vorstellungen sind, so haben sie auch ihrer- 

seits auf diese wider einen wesentlichen Einfluss, und bedingen in 

den verschiedenen Sprachen nicht nur eine verschiedene Form der 

Darstellung, sondern in nicht wenigen Fällen auch einen ver- 

schiedenen Inhalt der Schriftwerke. — Auch in diesem Abschnitte 

werden die griechischen Wörter ganz für sich besprochen werden 

müssen, die lateinischen am Schlusse zu behandeln sein. 

2. ’Opyn ist eigentlich die treibende Naturkraft; und beson- 
ders heißt öpyäv üppig treiben und sprossen, lebhafte natürliche 
Kräfte entwickeln. Man findet das Wort namentlich auf die trei- 

bende Kraft des Bodens, das gedeihen der Pflanzen aus innerer 

Kraft, die Brunst der Tiere, den heftig bewegten Zustand der 

Schwangeren in ihrer ersten Zeit, und heftig auftretende Geschwüre 
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angewandt. Hipp. aphor. 4, 10. gaeuaxsvsıv Ev roloı Alnv ÖögEoı, 
7v doy&, audnusgdov. — Ib. 4, 1. rag xvovoag paguaneveıv MV doy&, 
Terodunve xl aygı Ent& unvöv. — Dann ist doyn allgemein 
der innere Naturtrieb, das auf ein bestimmtes Ziel ge- 
richtete Streben, das sich äußerlich als Sinnesart offen- 

bart. Man kann r80c unterscheiden als die innere Sinnes- und 

Denkart, nicht insofern sie mit einer gewissen Naturnotwendigkeit 

nach außen hervortritt. Tpöroc aber ist die „Weise“ eines Men- 
schen wie sie sich durch den Umgang und äußere Verhältnisse 

überhaupt entwickelt hat. — Thuc. 3, 82. 6 de nölsuog vpelbv 
mv zumoglav Tod %u9’ Mueoaev Piaog dıddonahog Kai modg T& 
naoovre Tag Öoyas Tov moAA@v Öworoi. — Hdt. 6, 128. TocovroL 
uEv EyEvovro 0L uvnormgsg. Aminousvov de TOOTWVv EG MV nE081EN- 
uevnv Nusonv, 6 KAsıodevng noöre utv Tag ndrgas Te adv div- 
ETÜVETO Kal yYEvog EHKOTOV, ers de Hureywv Eviavrov dLersigöto 
aurov ig TE Awvdoayadlng zul ig dbeyig Hal madevoıdg TE Hal 
toönov. — Wo aber nicht durch den Zusammenhang klar wird, 
dass die Sinnesart allgemein gemeint sei; sondern vielmehr An- 

gaben darauf hindeuten, dass dieser Naturtrieb sich Luft macht, 

auf einen Gegenstand gerichtet ist, bestimmte Wirkungen äußert: 

da kann nur der Zorn verstanden werden. Es ist dies der ge- 

wönliche Fall; und öpyiZecdaı bedeutet immer zürnen; ÖöpyiAoc 

aber den jähzornigen, der auch bei geringen Anlässen in Zorn 

gerät, und folglich keinen festen und selbstbewussten Geist hat. 

Dazu öpyı&örnc, die Neigung zum Zorn, das Wesen eines öoyikog. 
— Anders ist Ouuöc, wo das Wort diese bestimmte Bezihung hat, 

unser Leidenschaft, und‘ bezeichnet also die ungestüme Auf- 

wallung unseres Geistes die uns fortreißt, uns beherscht, und 

immerhin eher das Zeichen eines starken Geistes ist, als eines 

unsicheren, schwachen, äußeren Einflüssen leicht zugänglichen. So 

ist auch Ouuwönc oder Bvuoeıdnc ein Mensch oder Tier von heftiger 

und starker Gemütsart, die sich in mächtigen Äußerungen zeigt. 

In einen solchen Zustand versetzt man nicht leicht einen anderen, 

das Ouuoücdaı scheint die unwiderstehliche Kraft der Seele an- 

zudeuten, welche selbst den Grund ihrer Aufregung findet, nicht 

leicht aber die Gründe sich von außen bringen lässt. Daher heißt 
„in Zorn versetzen“ ÖöpyiZeıv oder Öpyaiveıv, und kaum duuoDv. 

Ferner ist in 6doyn und öeyitso®er eher eine Bezihung auf Rache 
oder Strafe, als in Yvuös und Bvuovdodeaı; und der doyıdousvog 
zeigt doch verhältnismäßig einen bestimmten Grad der Überlegung, 

vermöge deren er die Besonnenheit wider erlangen kann; und dem 
Schmidt, Handbuch. 50 
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Tiere scheint nicht die 6ey7, sondern der Yvuög eigen. — Dem. 

24, 118. »“alroı .. ol meEv Ovres Nulv xÜÖg10ı vouoı Tovrovol (die 

Richter) moı0d0ı #volovg andvrwov, za dıöoacıv abroig drodoaoı, 
öoiov &v rı voulgwoı ro Kölanua, roiwurn meol Tod MdLnNKÖTog 49N- 
oda HM 6oyN, ueya meyain, wrg0v wuıngd. — Stob. 20, 57. Ildıov 
b) ‚ r m RT. Re 7 \ SS : m 

boyıdöusvög more TO olnern Eruordvrog Zwxodrovg „Außov“ Epn „Tod- 
Tov uaorlywoov' &ym yao Öoylfoucı“. — Xen. de re eq. 9, 2. me@rov 
olvvv 49N Todro yvovar, Orı dor Bvuog Inno Omeo doyn dv- 

Yooro. Goreo 00V Kal &vdonnov Ärıor’ &v doylkoı tus wre OE: BAM! 5 N 07 mis 
Aeyov yahendv umdtv wire mov, olrw zul Innov Hvwosıdh Ö 
un dvıöv Amor &v EEogylßoıu. — T. ei dE ig oleran, Av Tayd 
xal moAA& EAadvmrar Ameıelv noNoag Tov Inmov nowvveiv, TEvavrla 
yıyvooxsı TOD yıyvouvov. Ev yag Toig Towvrog 6 Fvwosıdng 
zei üysıv Pla wahre Esiysigei, nal dv Mh boyi Bong Lvdgmmog 
9 ’ 1 \ e \ \ \ ? [4 \ $) A 

öoylkog mohlaxıg nal Eavrov Kal Tov Enußarnv noAla Gvnneote 

&roinsoev. Aus einer Stelle wie dieser geht auch hervor, dass 

öoyn der allgemeinere Begriff ist. — Plat. de rep. 3, 411B. Von 
. . m \ \ „ pr ’ m [4 9 4 

weichlicher Musik: #al &av uEv ye..EE doyig pvosı Kdvuov Adßpn, 

zayb rodro dıenodtaro' Eav be Fumosıdij, KodEevn) momoag Tov Bv- 

uov 6EVE0010v Irrsigydoaro, And OoumeW@v Tayd 2osdubousvov Te Hal 
zaraoßsvvuusvov. dr06yoAoı oVv xal 6oylAoı dvri Hvuosıdoüg 
yeyevnvraı, ÖvoxoAlag Eumäcoı. 

3. Mevoc bei Homer kann nur in bestimmtem Zusammen- 
hange den Begriff des Zornes geben, und bezeichnet ihn, der all- 

gemeinen Bedeutung des Wortes entsprechend, nicht so sehr als 

eine gewaltsam hervorbrechende Kraft, sondern als eine starke 

innere Erregung der ganzen Seele, die sich aber sehr wol 

äußerlich durch flammende Augen u. dgl. offenbaren wird. Doch 

tritt das letztere deutlicher hervor bei ueveaiveiv, weil dieses eben 

als Verb die Handlung angibt; obgleich dieses mehr den starken 

fortdauernden Zorn bezeichnet, als den in einem einzelnen Aus- 

bruche zu tage tretenden. — Il. 1, 103. roisı 0’ davon | Hows 
’ 02 ’ ’ E) ’ ’ ‚ B ’ \ ’ ’ Aroslöng sbovroelov Ayaufuvov | dyvuusvog' ueveog de ueya poeveg 
Augpınelawvar | iundevr’, 060€ de For nwgi Aaunerdovn Fersen. 
— II. 24, 54. aördo öy’ "Exrrooa diov, Errel pilov MToo drmvon, | 

or \ a BAER SUR ’ er ” ’ 1 r [a innov Eidnrov mel om Eragoıo plAoıo | EArsı“ 0b unv ol öye 
#calıov oVBdE 7 üusıvov. | un dyado 20 euscondöuev ol usıvov. | un Ayadn eo Eovrı veuscond@uesv ol 
nueis’ | zupnv yao IN yalav AFeinikeı uevenivav. — U. 19, 58. 
Argelön, N ü8 tı TOO” Augporkgoicıv &gsıov | Eher, col “al Euok, 
OTE vÖl neo dyvvusvo we | Huuoßoow Eaudı neveivapen eivene 
xovong; — 65. AR Ta uEv moorerwydaı Euoouev, dyvOuevol 7EQ, 
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Yvuov Evi 01108001 plAov daudonvres Avayay. | vv 6’ Aroı sv 
YO abo 16Aov, oVdE Ti we yon | doxsitng wie wevsaıveäuer. 

4. Xökoc ist eigentlich die Galle; und bei einer plötzlichen 
starken Erregung ergießt sich diese in größerer Menge in den 

Magen; und es entsteht so eine augenblickliche Aufregung, 

die zugleich als ein krankhaftes und schmerzhaftes Ge- 

fül erscheint. Dies ist der Begriff von yöAog und xoAoücdaı; 

wärend wir unter Galle eine fortgesetzte „bittere“ oder böse Ge- 
Sinnung verstehn, die aber ebenfalls für den der sie hat als ein 

krankhafter und leidender Zustand erscheint. Daher heißt der 

jJähzornige, d. h. der schnell aufbrausende, 6Z09uVuoc oder 6EU- 

xoAoc, Wörter die keinen weiteren Unterschied der Bedeutung er- 

kennen lassen; nicht aber wie öoyiAog den leicht oder bei den 
kleinsten Gelegenheiten in Zorn geratenden bezeichnen. Jähzorn 

in jenem Sinne ist ö&vPvuie, bei Späteren auch ö&vyoAle. — 
Epicharm., Stob. fl. 20, 8. un ’ni unoois avrog aurov HEbHVUuoV 

Ösixvve. — Solon 13, 26. rosadın Zuvös nelsreı Tioıs, old” 2p 
Erdoro, | Bonso Bunrög Ave, ylyveraı 68040A0g. 

"AxpaxoAoc oder AxpöxoXoc ist der übermäßig jähzornige, 

„dem alles gleich zu Kopfe steigt“: denn in dem griechischen 
Worte liegt dieselbe Anschauung vor, als in der deutschen Rede- 

wendung. Diese Art des Jähzorns heißt @kpoxoXia; und das Verb 
ükpoxoXeiv heißt „sogleich in Zorn geraten“. Einige ausfürliche 
Stellen mögen verschiedene Sinnverwandte erklären. Ich entlehne 

die Beispiele hier vollständig aus meiner Gr. Syn. III, S. 560. — 

Arist. eth. Nic. 4, 5, 8. of uEv o0v Öoylkoı rayeng uev doylfovras 
zol oc od dei zul dp’ oig od dei" mavovraı dE Tayeng, 0 nal ng 
zıstov &yovoı. ovußalveı dE alroig ToüTo, OT Od RED: unv 69- 
yiv, @Ahı Avramodıdoaoıv, N paveoot &icı dia mv OEvente, eita 

dronedovrer. — 9. ÖmeoßoAij 0’ zioiv ol dngoyokoı ÖFeig ai mgOS 

mäv ÖoylAoı nal in navıi, Odev xal rovvoue. — 10. of de mıxgob 

Övodıckvroı, Kal oAdv X00voV voylkovrar, Kareyovoı y&o Tov Huuov, 

madAa dE yivercı Orav dvranodıda" N y&o Tıumoie mavsı NS 0EYNS, 

ndovnv avıl vis Amung Eumorou Te} tovrov dE um DB oBe1eD ro Pa9og 

UT dic yag To Emupaves elvaı oVdE ovunslidsı aurodg oddelg‘ Ev 

auro de zepap vhv doyhv yeövov dei. elol de of Toiwüroı Euvroig 

Öyimgöruror zab Tois udkıore plAoıs. — 11. EE ÖE ats 

tovg p’ oig re un de a Are Kal Bro 7) dei zul uhelo 

196vov, Aal um dinAlarrousvovg &vev Ea 7) woAdosog. — Plat. 

de Sa 5, 731D. dAA& 2Aseıvög uEv ndvrog 0 ye &dınog xl 6 To 

xand Eywv, EAssiv de TV utv idoıma Eyovra Eyymgel Kal Aveioyovra 

50* 
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Tov Hvudv mowvvew xal un) drE0YoAoövra, yuvamnelog ıngaıvo- 
usvov, diareisiv' TO 0 Anodrog zal Anagauvdntwg Anuuehei Kal 
xD &pıevarn dei nv doynv' dio IM Yvuosıdi moeneıv nal g&0V 
pausv Endorore eivaı deiv Tov dyad6v. Hier bezeichnet Hvuosıdng 
offenbar den Menschen von starker, nicht so leicht erregbarer Seele; 

und dies ist die eigentliche Bedeutung des Wortes. Die besondern 

Umstände zeigen immer erst, ob darunter der mutige zu verstehn 

ist, den nichts erschüttert; oder der von starkem Zorn beherschte, 

den nichts beschwichtigt. — Plut. mor. 454 B. 7 uv oVv ovv£yeın 
Tas boys xal To ng00xgOVEVv mokhaxıs Eıv Eumoiei movngav Ti 

og, nv Öoyılödınra xakodoıw, eig &ugoyoklav Kal nırolav zei 
dvoroAlav terlevröcaev. — Ar. eq. 41. vov ydo dorı deomörng | &yooı- 
#08 doyiv, nvauorow&, drodyokos, | Afuos mwunvieng, OboRoAov yEgbv- 

ıov | ündxwgpor. 
5. Bei dyavorteiv und Ayavartncıc können wir die Stelle 

bei Plat. Phaedr. 2510., welche später nachgeamt scheint, über- 

sehn. Ich habe darüber gesprochen Gr. Syn. III, S. 560 — 561. 

Gyavaxrsiv bedeutet Unwillen über eine Handlung em- 
pfinden in der wir ein Unrecht erblicken, oder gegen 

die sich unsere menschliche Denkweise und Empfindung 

sträubt. Das ist ziemlich das Homerische veuecıc, „Unwillen 

über“, veuecäv oder veueccdv, veueciLechaı Wörter die besonders 

auch auf die Götter angewandt werden, aber weniger die augen- 

blickliche Aufregung in diesem mehr oder weniger moralischen 

Sinne, als den dauernden Unwillen, Entrüstung bezeichnen. — 

Dem. 24, 175. ag ei vv nodwg oloer’ Ep’ olg tor Nyavaxreite, 
Ödöger’ boyıföusvoı Kareyvortvar TE yonuae Tovrav, oba ddLnoV- 
usvou. TOV usv y&o boyılousvwv Eoriv Ö&Ewg Tı nandv rov AeAv- 
annöT' 20oydoaodaı, Tv Ö: Adızovusvwv, Orav nor’ 2p’ abrois Adßwoı 
rov Ndınnaöra, tote TIuwenoaodeı. — Plat. Phaed. 117 D. ’AnoAlo- 

dwgog dE nal Ev TÖ Eumgoodev yo0vw obdtv Zradero dangdwv, xal 
ÖN nal Tore Avaßpvynodusvog AAalwv Kal Ayavarıbv obdEve Övrıva 

od xartxkace r®v aoövrov (über das dem Sokrates widerfarende 
unverdiente Geschick). -— Ib. 67D.E. oVxo0v . . ysAolov &v ein 
ivdga magaoxevdLovd’ Euvröov Ev to Plo 8 Tı Eyyurdın Övre Tod 
redvdvan oürw Ev, und’ AKovrog auTo Tovrov dyavaxreiv; In 

den beiden letzten Sätzen wäre doylfeodaı geradezu unmöglich. — 
Thuc. 2,41. Von Athen: uovn yo r@v vüv dxong noslocov &g 
meigav Loyerar, zul uovn orte TO moksulo Eneidovrı dyavanınoıv 
Eye Ep’ olmv naxonadei, olre TO Ürmrow zarduewpv @g og om 
eälov Goyerau. 

u 
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6. Xakeröc ist der zornige insofern er anderen unangenehm 
wird. xakeraiveıv aber hat eher den Sinn von yalsmös g£oeı, 
als den von yadenov eivaı. Es bedeutet durch eine Person 
oder Sache sich verletzt fülen, gegen dieselbe eine üble 

Stimmung haben, ihr böse sein. Plat. de rep. 5, 469 E. 9 
olcı Ti ÖLEP000v Öbgäv Tovdg TOÖTE Nolwdvras TÜV KUvÖv, al Tag 

Aldoıs ois Av PAm9Soı yakenalvovoı, tod BaAövrog oby Amröusvar; 
— Xen. Cyr. 5, 2, 18. Evsvonos de adr@v Kal &s Ennootwv AAAnAovg 

roıwüre old Egwrndivar Mdıov NM un, zei Eormrıov ola ORrnpPiVaL 
ndıov N un‘ & re Enwuov og noAd usv Üßgsns Anäv, mod de Toü 
aloygov rı moeiv, moAb de Too yakenalveodeı moög dAAnAovg (von 
üblen Stimmungen). — Plat. Euthyphr. 4D. Euthyphron belangt 
seinen Vater gerichtlich, weil dieser an dem Tode eines Bekannten 

schuldig ist, freilich an dem eines Mannes der selbst einen Tot- 

schlag begangen. raür« 67 00V Kal dyavarrei d re nero Kal ol 
&AAkoı olxeior, Ori &y@ UnEQ TOD KvÖgOoPOVov TO rargl POVov Erreg£oyouat, 
ouTE Anorzelvavrı, BG paoıv !xelvor, odT El 0 Tı udlıor dmerrevev, 
dvögopovov Ye dvrog Tod Anodavövrog, 0b deiv poovrigew Üneo Tod 

To10VToV' Avöcıov y&p eivaı ro vidv mare povov Enefıtva — BE. 
Diese Verwandten urteilen doch über Zeus ganz anders: «öroi yag 

ob &vdomnoı Tuyydvovoı vouigovreg Tov Ale rÜv Yeiv &gıorov Kai 
dinauörerov, Aal TOdTov ÖuoAoyodoı TV aurod narege IMOKL, OTi Tovg 
visig nardnıvev 00% Ev Ölan, nünelvov ye ad dv alrod mareon Er- 
teusiv di’ Eregae roiwdra‘ Euol de yakzmalvovoıv, OT TO margi 
Ersebegyoucı Adınodvri, nal oVrwg avrol adroig r& Evavıia Aeyovoı 
negi TE @v Ye@v zei megi zwod. Nachdem Euthyphron denkt 
gezeigt zu haben, dass die Verwandten keinen Grund haben gegen 

ihn entrüstet zu sein, nennt er ihre Stimmung nun ein bloßes 

böse sein auf ihn. 
7. Die Aristotelische Bestimmung welche wir in $ 4 kennen 

lernten, lässt bereits erkennen, dass mıxpöc der verbitterte ist, 

mıxpia die Verbitterung, mıkpalvecdan verbittert oder erbittert 

sein. Es ist das eine dauernde schmerzhaft gereizte 

Stimmung, die eine schlimme Folgerung auf das Gemüt eines 

Menschen gestattet, und leicht zu gewalttätigen Handlungen ge- 

neigt macht. — Dem. 21, 104. zoıad9” üPolfov xai mv dmd väs 

Wuyig mınglav nal nanovoLav, iv Hard 1ov mwoAlöv vußv &yov dpavi) 

00” ERVTO MEQLEONETAL, Pavegkv Er TOD KaLgOÖ zadıorde. — [1b.] 

25, 84. dAA # ye Tovrov ningle nei wiaupovia zei @udTng maghv 

zal Lenrafero. oöyi meidle, oöyl umregaug TÜV xgLvouevov Evlov 

yoadg nagscraoag boßv odrog mAteı. — |1d.] ep. 3, 33. un yEvoızo 
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de Ldelv LEeAeyyYevrag avrovg Öuolog Zrslvoig, Ol Paveodg & TOTE 

Novoövro vüv moArrevöusvor obdEva lußv ovre dedoixasıv obre aloyv- 
vovreı. & yon Aoyıkoutvovg, & &vdoss Admveioı, wie Tv Vvwv 
oAıywgelv ufte Tolg moodyovow eig nınolav za @uornte wmv mökıv 
neldeodeı. — Ib. 1,6. dei dt und: raüra Andelv buäs & xa9” würd 
usv 00% Eorıv aurdoan xaraoyeiv mocyuara, nooozdEvr« de Teig 
Övvdussı noA® ndvr’ eunarsgyaoröregn dulv omas. tive o0v Eorı 
radra; wire möolsı undew& wie rÖv Ev Erdorn TÜV nolewv GvvnYyw@- 
viouevav TOIS HadEornK001 umdevi une ningalvsoder unTe uvnor- 

KarElv. 

8. Groll und grollen, xöToc und Kkoteiv, bedeuten den 

andauernden Zorn den man gegen jemanden im Herzen 

hat von dem man sich verletzt glaubt, oder dessen Hand- 

lungen und Wesen einen anwidern; ufvic und wunvieıv 
dagegen diesen dauernden Zorn insofern man wegen 

eines Unrechtes gerechte Ursache dazu zu haben glaubt. 

v&eweoıg mit seinen Ableitungen unterscheidet sich einerseits 
dadurch, dass nicht so deutliche Bezihung auf die Dauer dieser 

Stimmung genommen wird; andererseits dadurch dass es weniger 

die Stimmung des zürnenden, als das sittliche Verhältnis hervor- 

hebt. Das Homerische unvıduöc = ufjviıs, unvına hat bei ihm 

passiven Sinn: „Gegenstand des Zornes“; bei attischen Schrift- 

stellern aber bedeutet es mehr die einzelnen Handlungen durch 

welche sich die ujvıg offenbart. xorog und xoreiv geben das 
weniger edle Gefül an, das auch die Tiere in änlicher Weise 
haben, und das manchmal einem starken Neide änlich ist; unvıg 

und Ableitungen das edlere: daher vorwaltend von den Göttern 

ausgesagt. — I. 5, 177. ei un tıs Beög Eorı noTsoodwmevog 

Towscow, | ioß®v unvloag' yaheın de Yeod Em unvıc. — Hes. 
scut. 403. @g de Akovre Övw Aupl xrauevng Eidpoıo | KAAMAoıg 
noteovreg Erii Opeag boufowor .. | @g ol nenAnyovres Em’ AAAmkoıcıv 
doovoav. — Ib. 176. rol 0’ Erı uällov Eysıgeodnv Koreovre udye- 
oda, | Auporsgoı, yAodvai Te 0VEg yapomol ve Akovres. — 1d. op. 25. 
xeL HEgauEdg negausi Koresı Kal rexrovi Texıov, | zal mrwydg mroyo 
pYovssı rail dodog Aoıda. 

9. Von den übrigen Homerischen Wörtern entspricht xwecdaı 
dem &yavarreiv und unvisıv. — Od. 11, 102. voorov difneaı 

uscrlıfndta, gpaldın Odvooed‘ | tov dE Tor doyakkov Yosı Yebg' oV 
yco Ölo | Anjosıv Evvooiyaıov, 8 vor #6rov Evdero Buuß, | yaöue- 
vog dm For viov plAov EEaadmoag. — 11. 13,165. aürce 0y’ Toms | 

Ay Erdomv eig Eivog Eyatero, Zuoaro Ö’ alvög | dugporegov, vinng 

— 



123. öoyiseoheı, irasci. 291 

TE Kal EyyE0S Ö suv&faken. — N. 1,429. ög &oa pwvncao’ dmeßn- 
920, rov 0’ Eu’ adron | xwöuEvov zard Hvudv Evßwvoro yvvaınog, | 
iv da Pin dFEnovros dmmbowv. 

CxüZechaı bezeichnet das verschlossene, machtlose 
Gefül des Aalen und ist etwa yalksnmalvsıv gleich- 
zusetzen. Od. 23, 209. Penelope, die endlich Odysseus er- 
kannt hat: un uoı, "Oduooed, onvLev, Enel va neo hl udkıore | 
AVIEHTEOV renvvoo' Yeol Ö’ Ben dıgüv, | ot vo dydoavro rag’ 
EAAnAo10L wEvovre | nßns teonNvaı Kal yiigaos obdov Ineodeı. | würde 
un vov nos Tode 4aEo umdt veufooen, | odver« 0 od zb TEWTOV 
enet Fidov 80 Aydamsa. — 1. 8,478. (Zeus spricht zu Hera): 
&g y&o deopardv Eotı' 0&dEv Ö’ 2 00% Greylio | WonEung, 000” 
Ei ne Ta velore nelgad” Ian | yalag za novroio, Wv’ Idnerdg ve 
Koövos re | Auevor oör’ aöyig "Prreglovog ’Hekoio | Teonovr’ ode’ 
avenorsı, Patog de Te Tüpraoog dupis. | 000’ Av 279’ dplamaı 
eAmuevn, 00 0ED Eymye | oxvbouevng dAkyo, Emel 0b 080 Küvre- 
00v &Ado. 

‚Oduccecdaı scheint einen weniger bestimmten Sinn zu haben, 
und z. B. an der ersten der folgenden beiden Stellen mehr den 

Begriff des hassens, an der zweiten den des grollens zu haben. — 

nl. 6,138. 176 wev Eneıt’ Ödvoavro Yeol dein Ewovreg, | zei uw 
vupAov Enns Koövov naig' 000’ &g’ Er IN | mv, Euei ddavdrosıv 
eunyPero mäcı Beolsıv. — 1. 8, 37. (Athena spricht zu Zeus): 
CAM” aroı moAeuov uEv Apeböusd’, wg 0b neisdeig' | PovAnv d’ ’Ag- 
yeloıg Ünodmooued” Ars vos, | @g un mdvrss dAmvraı Ödvooe- 
WEVOLO TEOLO. 

10. Einfach sind die Verhältnisse im Lateinischen. Ira = 

0oyn, der Zorn nach allen seinen Erscheinungen oder 

Arten; örasci —= öoylLsodeı, zürnen; eracundus jemand der leicht 

zum Zorne geneigt ist, öoylAog, jähzornig, wärend der im einzelnen 

Falle erzürnte öratus heißt. Doch entspricht öraeundia, obgleich 
es meist so bestimmt wird, auch von den Alten, nicht bloß un- 

serm Jähzorn, 6gyıAörng: sondern ist auch das einzelne Aufflackern 

des Zornes, und kann sehr wol auch die moralische Entrüstung 

sein. Der anhaltende Zorn oder Groll aber ist es in keinem Falle, 

wöl aber die dauernde Eigenschaft des Menschen, die sich leicht 

in dem einzelnen Falle offenbart. Dies ist ein sehr großer Unter- 

schied. — Cie. Tusc. 4, 12,27. Ex quo in aliis anxietas, unde 
anxii, in aliis iracundia dieitur, quae ab ira differt; estque aliud 
iracundum esse, aliud iratum, ut differt anxietas ab angore: 

neque enim omnes anxii qui anguntur, ut inter ebrietatem et 
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ebriositatem interest; aliudque est amatorem esse, aliud amantem. 

— Sen. dial. 3, 4,1. Quid esset ira, satis expliecitum est; quo 
distet ab iracundia apparet: quo ebrius ab ebrioso, et timens 

a timido. Iratus potest esse non iracundus; iracundus potest 

aliquando iratus non esse. — (ic. pro Sest. 2,4. Itaque si aut 
acrius egero aut liberius quam qui ante me dixerunt: peto a 

vobis, ut tantum orationi meae concedatis, quantum et pio dolori 

et justae iracundiae concedendum putetis. — Id. ac. 2, 44, 135. 

Atque illi quidem etiam utiliter a natura dicebant permotiones 
istas animis nostris datas: metum cavendi causä, misericordiam 

aegritudinemque clementiae, ipsam iracundiam fortitudinis quasi 

cotem esse dicebant. — Id. de har. resp. 2, 3. Sed tamen mei facti 

rationem exponere illis volo, qui hesterno die dolore me elatum, 

et iracundia longius prope progressum arbitrabantur, quam sa- 

pientis hominis cogitata ratio postulasset. — Id. Cato m. 18, 65. 

At sunt morosi et anxii et iracundi et difficiles senes, si quaeri- 

mus, etiam avari. Ned haec morum vitia sunt, non senectutis. 

Unbestimmter noch als $vuoög ist spöritas, und nur ein be- 

stimmter Zusammenhang kann den Begriff eines stark sich äußern- 

den Zornes feststellen, wärend der eines stark sich äußernden 

Hochmutes eigentlich näher liegt. Dem #vuodcd«: steht kein 

entsprechendes lateinisches Wort zur seite. — (ic. ad fam. 1, 2, 
II, 6. Quid? L. Caecilium nonne omni ratione placavi? quem ho- 
minem! qua ira! quo spiritu! 

11. Indignari und indignatio entsprechen dyavarreiv und 
ayavdarnoıg. — Virg. Aen. 2, 93. Adflictus vitam in tenebris luctu- 
que trahebam, | et casum insontis mecum indignabar amici. — 
Cie. de inv. 1,17, 24. Deinde, cum jam mitior factus sit auditor, 

ingredi pedetemptim in defensionem; et dicere, ea quae indignentur 

adversarii tibi quoque indigna videri. — Sall. Jug. 31, 9. Supe- 
rioribus annis taciti indignabamini aerarium expilari, reges et po- 
pulos liberos paucis nobilibus vectigal pendere, penes eosdem et 

summam gloriam et maxumas divitias esse. — Caes. b. g. 8, 44. 
Drappes, quem captum esse a Caninio docui, sive indignitate et 

dolore vinculorum, sive timore gravioris supplicii paucis diebus 
cibo se abstinuit, atque ita interiit. 

12. Stomachus ist eigentlich der Magen, dessen Verhältnisse 
ja so großen Einfluss auf unsere Stimmungen haben. Es wird 
verstanden von dem Erguss der Galle in den Magen; doch wird 

das Wort nicht einseitig wie y0Aog von einer stärkeren krank- 
haften Aufregung gebraucht, sondern wie unser deutsche Ausdruck 
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auch von der andauernden verdrießlichen Stimmung. So entspricht 

auch stomachari nicht nur yoAodo®deı, sondern auch yaken«i- 
veıv. Stomachosus heißt was mit den Äußerungen der verdrieß- 

lichen Stimmung nahe zusammenhängt; und da es als Beiwort nicht 

eine einzelne Äußerung, sondern eine Eigenschaft bezeichnet: so 

werden keine starken, sondern kraftlose und anderen lästig fallende 

Äußerungen verstanden. — Cie. Tusc. 4, 24, 53. Dicamus igitur 

utilem insaniam? Tracta definitiones fortitudinis, intelliges eam 

stomacho non egere. — Id. ad fam. 2, 16, 7. Hoc aspersi, ut scires 

me tamen in stomacho solere ridere. — Id. ad Att. 5, 1,4. Quid 
multa? Nihil meo fratre lenius, nihil asperius tuä sorore mihi 
visum est, et multa praetereo quae tum mihi majori stomacho 

quam ipsi Quinto fuerunt. — Id. de nat. d. 1, 33, 93. Sed sto- 

machabatur senex si quid asperius dixeram, cum Epicurus Aristo- 

telem vexarit contumeliosissime, Phaedoni Socratico turpissime male 

dixerit. — Eur. eun. 2,3, 30. PA. Qua ratione amisisti? | CH. Id 

equidem adveniens mecum stomachabar modo: | neque quemque 

ego hominem esse arbitror, quoi magi bonae | felicitates omnes 

avorsae sient. — Üic. Brut. 67, 236. Habuit a natura genus quod- 

dam acuminis quod etiam arte limaverat, quod erat in reprehen- 

dendis verbis versutum et sollers, sed saepe stomachosum, non- 

numquam frigidum, interdum etiam facetum. — Id. de or. 2, 69, 279. 
Me quidem hercle etiam illa valde movent stomachosa et quasi 

submorosa ridicula, non cum a moroso dicuntur; tum enim non 

sal, sed natura ridetur. 

13. Succensere entspricht am meisten wyvieıw, und bedeutet 

also den dauernden Groll der aus gerechter Ursache entstanden, 
oder aus einer solchen die von uns für gerecht gehalten wird. — 

Cic. pro Dej. 13, 35. Non enim jam metuo ne tu illi suscenseas: 

illud vereor, ne tibi illum suscensere aliquid suspicere: quod ab- 

est longissime, mihi crede, Caesar. Quid enim retineat per te 
meminit, non quid amiserit; neque se a te multatum arbitratur ete. 

— Plaut. trin. 5, 2, 42. CH. Atque edepol sunt res, quas propter 

tibi tamen succensui. | CA. Quid ego feci? CH. Meum corrumpi 

quia perpessus filium. 
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124, 

"AAyos. odvrn. odis. 
dolor. eruciatus. 

1. Eine strenge Sonderung der Ausdrücke welche die Schmerzen 

des Leibes, und derjenigen welche die der Seele bezeichnen, ist in 

keiner Sprache durchzufüren. Dennoch wollen wir hier diejenigen 

Wörter getrennt betrachten, welche sich vorwaltend auf leibliche 

Schmerzen bezihen, obgleich schon im Lateinischen die Verbindung 

der betreffenden Wörter mit denen einer anderen Gruppe ganz 

anders ist als im Griechischen. Denn wäre die älteste Anwen- 

dung der Wörter für unsere wesentlich praktischen Zwecke maß- 

gebend: so müsste &Ayog zusammen mit övog und labor besprochen 
werden, da es bei Homer zum teil diesem lateinischen Worte ent- 

spricht. Doch handelt es sich hier nur um ein möglichst klares 
Bild im einzelnen. 

2. Bei Homer ist äAyoc zunächst die mit Mühen und 

Leiden verbundene Arbeit und Anstrengung, und äkeyeı- 

vöc wird ebenfalls von Dingen ausgesagt welche solche Mühen 

und Leiden mit sich bringen. Auch «4syvvsıv bedeutet sich 
tätig mit einem Gegenstande befassen. — Od. 9, 121. oöde uw 
elooıyvedoı nuvnyeraı, olte na0” VAyv | &lysa mdoyovoıwv Ko0gvp&g 
bo&wv Egpenovres. — Od. 11,593, za unv Ziovpov eioeidov Kou- 

tee’ üye’ Eyovra, | Adav Paordbovre meiwgıov Auporeonow. — 1. 
2, 667. aürdo 0y’ Es “Podov ifev AAmusvog, &lysa ndoywv. — Od. 
10, 78. reioero 0’ Avdoßv Buuög m eigeoing aAeyewig. — 1. 
10, 402. 7 sd vo or ueydiov doowv Imeuelsro Buuög, | Inmwv 

Alaxidao Öaipgovog’ ol 0° dAsyeıvor | Avdgdoı ye Bynrolsı daun- 

uevaı Md” öyesodeı. — Dann aber wird &yos und als Beiwort 
dAysıvog von Homer an zur gewönlichen Bezeichnung nicht nur 
der körperlichen, sondern auch der seelischen Schmerzen, one aber 

im besonderen den einzelnen heftig auftretenden, stechenden, und 

daher auch meist schnell vorübergehenden Schmerz zu bezeichnen. 

Eher wird eine Bezihung auf die Dauer genommen, so dass wir, 

wo das Wort von dem Seelenschmerze gebraucht wird, bald mit 

Schmerz, bald mit Gram, Kummer oder tiefe Trauer übersetzen 

können. — Od. 14, 39. Eumaios klagt: xui de wor alla Deoi do- 
cav Ühyed TE oTovaydg te’ | dwrıdEov y&o Üvanrog Ödvgousvog Hal 
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ayeiov | nucı, &AAoıcıv dt Guns oWAovg Eriraiio | Eduevan. — Od. 
5, 83. CAM 09° En’ Oxriic HAnle Kudmusvog Evda mdgog eg, | dd- 
xgu0L Hal oTovayfoı nal ükysoı Yvuov Eoeydov. — Ar. Plut. 1031. 
Die treulos verlassene klagt: Ömd roü ydo KAyovs xurareınk', & 
piArere. — Gerade in Zusammensetzungen, wo das Wort nicht, 

wie sonst gewönlich, auf den Zustand der Seele übertragen wer- 

den kann, zeigt &Ayog, dass es allgemein jede schmerzhafte Em- 
pfindung bezeichnet die länger anhält, und nicht den einzelnen 

stechenden Schmerz. So heißt #spaAaAyia der Kopfschmerz; 
»epahahyesiv Kopfschmerzen haben; zepaAaAyng wer Kopf- 

schmerzen hat, oder was Kopfschmerzen veranlasst. Ebenso be- 

zihn sich #agdıcıyia, nugdıakyeiv, #aodıalyns gewönlich 
auf die Schmerzen des oberen Magenmundes, das Magendrücken, 

was auch wir als Schmerzen in der Herzgrube zu bezeichnen 

pflegen. | 

Ein etwas bestimmterer Ausdruck ist aAyndwv, welches kaum 
den wirklichen Seelenschmerz an sich bezeichnet, weshalb es hier- 

auf übertragen auch als genauesten Gegensatz 7dovn hat, nicht 
yeod, und als selbständiger Begriff neben Aunn auftritt. Es ist 

dann unser „Schmerz“, wo wir dieses von der Seele gebrauchen, 

nicht „Kummer“ oder „Trauer“; und wir dürfen dabei auch wol 
an wirkliche Schmerzen des Herzens (des körperlichen Organes) 
denken. — äAynua ist der Schmerz als einzelne Erscheinung, die 

häufig mit dem Gesammtbefinden nicht näher zusammenzuhängen 
scheint; wie z. B. jemand Brustschmerzen haben kann, one dennoch 

wirklich eine überhaupt kranke Lunge zu haben. — Epicur., Diog. 

Laert. 10, 27, 129. xal noAlüg dAyndovag Ndov®v #oelrrovg vouido- 
usv, Eneidav wellov Muiv Mdovn negaxokovdn moAdv X00vov Ümo- 
uslvası ra&s dhyndövag. mäoa odv Hdovn did TO Pboıw Eysıv olnelav 

ayadoV, 00 nÄoe uEvroı aigerov' Kaddreo nal CAyndwv wäoe Kunov, 
00 näoa de ei pevaın mepvxvie. — Plat. Phaed. 65 C. Von der 
Seele: Aoyigeras dE yE mov Tore AdAlıore, Orav undev Todrwv aörv 
megahvuni, une ron wire Önıg une dAyndwv une vıs ndovn, CAM 
9 Ti udluore za abınv yiyvnraı. — 1d. Phileb. 420.D. zionzei 
zov molidkıg, Otı TuS PVboewg Erdorwv Öapdesigouevng wEv OVYARL- 
cE0L za diaxolosoı Kalb AMIWOEOL Kal KEvR0E0L Kal Tioıv adgaıg Kal 
pYisssı Aümal te nal dAymdoves nal 6dvvaı, zei nv” Omdo« 
roıaör’ Ovöner’ &ysı, Euußalver yıyvöusva. — Eur. Med. 1031. &AAwg 
Ö? Zuoydovv zul Karebkvünv övors, | oreggüs Eveyaodo’ Ev Toxoıg 

dAyndovag. — Hipp. progn. 29. ei dE ein To Eumunue Ent Yaregov 
wovov, OTOEPEV TE Hal Karauavddvev yon Ei TovToloL, mn TI &408 
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ahynua Ev TO Ereow mAevg®. — Id. aphor. 6, 7. r& uer@ dAynudrov 
olöNuaTe. 

Schmerzhaft erregen, d. h. ein schmerzhaftes Gefül er- 

wecken, heißt aAyuveıv; und da bei einem transitiven Verb die 
Bedeutung sich am leichtesten verallgemeinert: so finden wir das 

Wort fast nur auf die Erregung des Seelenschmerzes angewandt; 

wobei natürlich auch #aodie, als Organ der Seele, das Objekt sein 

kann. Auch äAyelv und AAyuvecdan, von Personen angewandt, 

können nur allgemein sich auf schmerzhafte Gefüle der Seele be- 

zihn, da in dieser der mannigfach gestaltete Körper seine Einheit 

hat. Sollen Schmerzen einzelner Körperteile angegeben werden, 

so treten die Namen hierfür als bestimmende Akkusative hinzu; 
und es ist eine ganz richtige Anschauung, dass eigentlich der 

ganze Mensch, oder seine Seele, das empfindet was im einzelnen 

Teile des Leibes störend auftritt. — Aesch. Cho. 746. &g wor & 

utv morcık ovynengautva | &Ayn Övooıore Toiod’ Ev Aro&og Ööuoıs | 
Tuyovr Zumv MAyvvev Ev or&gvoig poeva. — Aesch. Sept. 340. Von 
den Verwüstungen in einer eroberten Stadt: mavrodanog de zu0- 

mög | yaual meowv AAybvei, KvoNoag | mıre@v Öuudtov Halaunmörmv. 
— N. 2,269. Von dem durch Odysseus gezüchtigten Thersites: 

6 0° &o’ E£ero tdoßmoev re, | AAynoas, 0° dyosiov ldwv, Arroudgsaro 
ddxov. — Soph. Aj. 377. vi dir’ &v dyolng Em EEsipyaouevors; — 
[Dem.] ep. 4, 11. oig 0° und ndavıov Övoysgalverai, Tovroıg mv 
dıdvoiav Aydhhereı, aloyEogENU0OVVN Hal To dımysiodeı rad’ Ep’ 
oig AAyovoıw ol anovovres. — Ar. pax 237. io Booroi, Pooroi, Poo- 
toi moAvrAnuoves, | ag drinn dia Tag yvdadovg dAynoste. — — 

Aesch. Prom. 245. oıöngöpewv Te Ada mwergug Eloyaouevog, | dorıg, 
IIoounded, oolcıv od ovvaoyaAt | uoydoıs’ &ym yao oürT Av sloıdeiv 
rdde | Eyongov, eloıdovo« 7’ mAyvvönv »&ag. — Soph. El. 1201. 
uovog yao Nxw Toloı 00lg AAylv Kaxois. 

3. ’Oduvn ist der augenblickliche starke Schmerz, 
von dem wir Bezeichnungen wie stechend, borend, schneidend ge- 

brauchen. Übertragen auf die Seele ist es auch hier der heftig 

ergreifende Schmerz. Da das Wort natürlich in denselben Fällen 

angewandt werden kann in denen sonst &Ayog steht, und nicht 
immer zu unterscheiden ist ob der Schriftsteller absichtlich über- 

trieben oder einen stärkeren Ausdruck gebraucht hat; da ferner 

kein eigentlicher logischer Unterschied vorhanden ist, und folglich 

lehrreiche Entgegenstellungen nicht zu erwarten sind: so muss 
man auf ganz besondere nähere Bestimmungen achten, wie ich 

sie hier durch gesperrte Schrift unterschieden habe. Lehrreich 
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ist ferner, dass ödvvn als Dativ der Ursache bei d4yeiv auftritt, 
und sich so als der bestimmtere oder konkretere Ausdruck offen- 

bart. Der größere Schmerz kann &Ayog insofern heißen, als er 
der länger dauernde ist und mit dem allgemeinen Befinden mehr 

zusammenhängt. So sind die heftigen zuckenden Schmerzen der 

Zäne ein Übel für sich; und starke Bruststiche sind durchschnitt- 

lich lange nicht so bedenklich als die allmälig hinschwindende 
Lunge bei Schwindsüchtigen, die gar nicht durch so zuckende 

Schmerzen sich offenbart. — Solon 13, 59. &AAoı Iauw@vog moAv- 

papudzov Eoyov Eyovreg | Imtool’ zal roig obdtv Ereorı tekog' | moAldzı 
0° E& öllyns 6dürvng ueya ylyvercı &Ayog, | Ko0# &v tig Avoaır’ 
ra pdonane dovg. — 1. 4, 117. wurde 6 oVla nÖna paperong, 
&n 0° Eier’ lov | AßAiite wreodevra, uelaıwveov Eow Odvvdov. — 1. 
16, 518. Eixog y&o uEv yo Tode xagregov, dupi dE wor yelo | 
6&sing Ödvvnow EAnkaraı. — 1. 5, 399. airco 6 Pr meos due 
Ads za wexgöv "Olvunov | KHo Ayeov, Obbvnoı nenagmE£vog' aurag 
d1orög | Bun Evi orıßao® MAnAaro, njde de Huuov. — 11. 11,267 u. f. 
abreo Znei vo utv Eros 21Eg0E10, nadoaro 0’ aiua, | ögein 6’ ödv- 
vor düvov uEvog Arosidao. | os 0’ ür’ &v wölvovoav Eyn P£kog 
EV yuvaisa, | dgıud, TO Te mooisioı woyooroxoı Eilsldvuaı, | "Hong 
Yvyarlgss mingds Bdivag Eyovoaı' | og öslaı dduvar düVov wEvog 

Arosidao. — Od. 4, 812. zul us nEhecı navoaodaı dıßvog 70° Ödv- 
vdov | moAAov, ai w 20&Povoı xar& pocva Kal war vuov, | N 
oiv Ev mov EOHAdV Arwksca Hvuokiovre #rA. — 11. 12, 206. Ein 
Adler ist von einer Schlange gebissen worden: 6 Ö’ dno of£dev 
mne yauäte | dAynoas öddvnoı. — Für den Unterschied von 
&kyog ist noch kennzeichnend, dass dieses nicht »jdovn, sondern 
mehr ein Wort wie ydoue = yeo« zum Gegensatze hat; und 

dass man sich der ehemaligen &Ayn auch später noch gerne er- 

innert. Das können keine stechenden und heftigen Schmerzen 

sein, sondern nur Leiden die man allmälig überwunden hat. — 

Od. 19, 471. Die treue Eurykleia hat den Odysseus erkannt: mv 
$ Zum ydoua nal Ühyog Ele pokva, rw dE For 0008 | daxgvogpı nÄn- 
69ev, Barson dE For Eoysro yavı. — Od. 15, 400. vür 0° Evi nAucin 
nivovre ve dawvusvo te | nidecıv dAhmıav Taonauedu Aevyarenoıv, | 
uvoouvo' werk ydo re Hui Ühyeoı teorerar Avjg, | Öoug dm udke 
mworhk non nal mo Erteino. 

Weniger ist 6duväv von dAyuveıw, Oduvnpöc von diAysıvög 

(„schmerzhaft“) zu unterscheiden; und man kann die Stellen nur 

richtig empfinden, wenn man den vollen Sinn von öduvn erfasst 

hat, wodurch ja diese Wörter notwendig die ihnen zukommende 
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eigene Färbung erhalten. 6dVvnua ist der einzelne heftige Schmerz. 

Hipp. p. 654, 10. öx00@ de ano T@v Voregeov Evußalver yeveodaı 
voonuere, nooorinrovow ÜAkore ÜAln' Orov 0’ Av mooonintoov, 
ödvviuare Keraornolgovow 6dvvnod. 

4. Auch die Ableitungen tragen zur Feststellung des Be- 

griffes ihrer Stammwörter wesentlich bei, und zeigen dass ödvvn 
den schärferen Begriff hat. 

TTepıaAync ist „voll Schmerz oder Betrübnis“, so dass meoı- 
yeong der Gegensatz sein kann; repıWwduvoc „schmerzerfüllt“, vom 
Körper wie von der Seele, wo aber nicht die andauernde Be- 

trübnis verstanden wird. zmeoıeAyeiv nur von heftiger Betrübnis; 

regiwövveiv, bei Hippokrates, nur von heftigem leiblichen Schmerze. 

— dvalync, Avalyntoc bedeuten seltner den Mangel an Schmerz; 

sewönlich sind sie eine Bezeichnung des stumpfsinnigen, oder dessen 

auf den nichts einen tiefen Eindruck macht; so auch dvamAyncio. 
Gvalsdnrog, Avaıo9mola bezeichnen einen stärkeren Grad dieser 
Eigenschaft, und bezihn sich mehr auf den Verstand, wie @vaAyn- 

os u. Ss. w. auf das Gefül. — Arist. rhet. 1, 9m. Annteov dt “el 
TO OBVvEyyvg Toig Ündoyovow @g Taura dvra Kal odg Emmaıvov al 

odg ıboyov, 0lov ToV EVARBT yvyo0V Kal ErsiBovAov, za tov MMdıov 
19n0r0v, 9 rov Avdaynrov ro&ov. — Id. eth. Nie. 3, 7, 7. ein 0’ @v 
tig warvöuevog 7 AvdAynrog, El umdtv poßoito, une oE10u0V we 

t& #Öuere. — Theophr. char. 14. Eorı d& zul 7 Avauodnola.. 
Bowdvrmg Wuyig Ev Aoyoıs #al modsecıw‘ 6 de dvaiodnrog Toiodrög 
Ts, oiog Aoyıodusvog Teig AprYoIg Kal xepdauıov nomoag 2owräv 

Tov nagaKadNuEvoV' „ri ylveraız“ sol Öinmv Yeiywv al Taurmv 
eloıevar werAlwv Eruuhudousvog Elg yoov TogsVEodaL" nal Dengav Ev 
To Yedrow wovog naraksineodaı Kadevdwov ati. — Dagegen bedeutet 
avwduvoc „schmerzlos“; oder, von Heilmitteln, „Schmerzen stillend“. 

5. "Ndic bedeutet von Homer an den Geburtsschmerz, und 

wödlveıv heißt in diesen Schmerzen befangen sein. Diese Unzwei- 

deutigkeit des Wortes ermöglicht eine Übertragung wie bei Soph. 

Aj. 794. Sorte w w@dlvew Ti gpng. Sonst findet sich gelegentlich 
eine Übertragung auf den „sich windenden“ Schmerz. Soph. 

Trach. 325. 

6. Dolor entspricht in allen Bezihungen &Ayog (nur nicht 
in der ursprünglichsten Bedeutung einer schmerzensvollen An- 

strengung), und dolere dAyeiv. Aber auch der Begriff von ödvvn 
und @dig ist eingeschlossen, da auch die heftigsten, stechenden 

Schmerzen damit bezeichnet werden. — Cie. ad Att. 1,5,8. Te- 

rentia magnos articulorum dolores habet. — Id. Tusc. 3, 25, 61. 
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Itaqgue et dolor corporis, cujus est morsus acerrimus, perfertur 

spe proposita boni; et acta aetas honeste ac splendide tantam 

adfert consolationem, ut eos qui ita vixerint aut non attingat 

aegritudo, aut perleviter pungat animi dolor. — Plaut. eist. 

1, 1, 62. Exerucior, mea Gymnasium, male mihist, male maceror, | 
doleo ab animo, doleo ab oculis, doleo ab aegritudine. — Plin. 

nat. h. 24, 4, 15. Cupressi folia trita serpentium ictibus inponun- 

tur, et capiti cum polenta, si a sole dolet. — Cie. ad Att. 8, 15, 3. 

Balbi Cornelii litterarum exemplum, quas eodem die accepi quo 

tuas, misi ad te, ut meam vicem doleres cum me derideri videres. 

— Id. ad fam. 5, 8, 2. Sed quaedam pestes laude aliena dolentium 

hominum et te non numquam a me abalienarunt, et me aliquanto 

immutarunt tibi. — 
Indolentia „Mangel an Schmerz“, „Freisein von Schmerz“, 

ist ein zu philosophischen Zwecken gebildetes Wort. — Cie. de 

fin. 2,4, 11. An potest, ille inquit, quidquam esse suavius quam 

nihil dolere? Immo sit sane nihil melius, .. num propterea idem 

voluptas est, quod ut ita dicam indolentia? — Ganz änlich Sen. 
ep. 66, 45. Id. ep. 87,19. Itaque indolentiam numquam bonum 

dicam: habet illam cicada, habet pulex. Ne quietem quidem et 

molestiä vacare bonum dicam: quid est otiosius verme? 

Indolescere hat die einem Inchoativum eigene Bedeutung, 

die wir freilich in diesem Falle nicht gut auszudrücken verstehn. 

Es ist, bei einer bestimmten Gelegenheit von Schmerz ergriffen 

werden. — Plin. nat. h. 31, 3, 46. Sed tanta oculorum intentione 
opus est, ut indolescant, „dass sie schmerzen werden“. — (ic. 
Phil. 2,25, 61. Quis enim miles fuit qui Brundusii illam non 

viderit? quis qui nescierit venisse eam tibi tot dierum viam gra- 

tulatum? quis qui non indoluerit tam sero se quam nequam ho- 

minem secutus esset cognoscere? 

7. Orueciare heißt martern, starken Schmerzen unterwerfen. 

Das Wort entspricht nicht dem griechischen Bao«avifsıv, welches 

wie torqwere und unser „foltern“ sich auf die künstlichen Mittel 

beziht durch die man ein Geständnis erpressen will; obgleich auch 

torgwere wie „foltern“ wider in allgemeiner Weise übertragen 
werden. Dann heißt erweiarö „heftig mitgenommen werden“, 

„heftig leiden“; wird aber in volkstümlicher, übertreibender 
Sprache auf jeden starken Verdruss oder heftige Argernis über- 

tragen. Endlich ist erweiatus eigentlich aktiv jede Unterwerfung 

unter starke Schmerzen um jemanden zu bestrafen, Rache an ihm 

zu nehmen, aber auch ein Geständnis aus ihm zu erpressen; wird 
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aber ebenfalls auf jede heftige Pein angewandt die dem Leibe 

oder der Seele irgendworaus entsteht. — Orueiamentum ist 

konkreter die einzelne Pein, die einzelne harte Strafe die jeman- 

den betrifft. Offenbar sind diese Wörter viel bestimmter als 

ödvvn und 6dvväv, und können nicht gut durch ein griechisches 
Wort widergegeben werden. — dic. de har. resp. 18, 39. Nisi 

forte in tragoediis quos vulnere ac dolore corporis eruciari ac 

consumi vides, graviores deorum immortalium iras subire, quam 

illos qui furentes inducuntur putas. — Id. de fin. 2, 20, 65. Quem 
quidem (M. Regulum) cum suä voluntate, nullä vi coactus praeter 
fidem quam dederat hosti, ex patria Karthaginem revertisset, tum 

ipsum cum vigiliis et fame cruciaretur, clamat virtus beatiorem 

fuisse quam potantem in rosa Thorium. — Plaut. capt. 3, 4, 68. 

Crucior lapidem non habere me, ut illi mastigiae | cerebrum ex- 

cutiam, qui me insanum verbis coneinnat suis. — Caes. b. g. 2, 31. 

Sıbi praestare si in eum casum deducerentur, quamvis fortunam 

a populo Romano pati, quam ab his per cruciatum interfici inter 

quos dominari consuessent. — Cic. in Cat. 4, 5, 10. Adjungit etiam 

publicationem bonorum, ut omnes animi cruciatus et corporis etiam 

egestas ac mendicitas consequatur. — Id. Phil. 11, 4, 7. Longus 

fuit dolor bidui: at compluribus annorum saepe multorum. Nec 

vero graviora sunt carnificum cruciamenta, quam interdum tor- 

menta morborum. — Plaut. capt. 5, 4, 2. Vidi ego multa saepe 

picta quae Acherunti fierent | eruciamenta: verum enimvero nulla 

adaequest Acheruns | atqui ubi ego fui in lapieidinis. 

123. 

Adam. nEv Fo. 
maeror. lucetus. 

1. Auch die Seelenschmerzen werden mit &Ayog, dolor u. Ss. w. 
bezeichnet. Trauer und Kummer unterscheiden sich sehr scharf 
als die schmerzhaften Regungen der Seele, die nicht das Bild einer 

unmittelbaren Verletzung geben, sondern aus fortgesetzter Betrach- 

tung der schmerzhaften Ereignisse, also als das Leid das mehr von 

der denkenden Seele ausgeht, erscheinen. Die Schwierigkeit der 

richtigen Würdigung der Ausdrücke hierfür in den alten Sprachen 
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liest nun zum teil darin, dass so abgezogene Begriffe überhaupt 

nicht gleichmäßig abgegrenzt sein können in den verschiedenen 
Sprachen. Dann aber gehören die Schriftwerke der griechischen 

Sprache sehr weit auseinander liegenden Zeiten an, in welchen 

nicht nur die Sprache sich weiter entwickelte, sondern auch die 

umgewandelte Anschauung nicht selten verschiedener sprachlicher 

Mittel bedurfte. So wird es denn notwendig, in drei getrennten 

Abschnitten die Verhältnisse, in der Homerischen Sprache, in welche 

auch diejenige Hesiods einzubegreifen ist; dann in der nachhomeri- 

schen Sprache, und in der lateinischen, für sich getrennt zu be- 

trachten. 

2. In der Homerischen Sprache bezeichnet xrjdoc jedes Leid 
das uns unmittelbar betrifft, namentlich in dem Ver- 

luste teurer angehörigen; xndeıv aber heilt „ein Leid zu- 

fügen“, Schmerz verursachen, sei es durch eine Verwundung, 

durch welche ja auch die Seele in Mitleid gezogen wird, oder 

durch den Tod teurer angehörigen oder den Verlust der Habe. — 

il. 9, 592. #ai röre dm MeAtayoov Eulwvog megdaoırıg | Alooer’ 

ödvoousvn, rel For nureletev ünevra | vide’, 080° AvYonmoroı ehe 
av Korv dAom' | Evdoag utv »relvovoı, mölıv de Te ndo duadover, | 
texvo ÖE T ÜAoı Ayovcı Padvenvovug te yuvalaus. — 1. 5, 156. 
Evd” Oye rovg Evdgıke, pilov Ö’ 2Eaivvro Hvudv | Auporeow, maregı 
dE y0ov xal anden Avyoc | Asim’, Enei 00 LEwovre udyng a voorj- 
oavre | Ö£foro. — 11. 15, 245. "Exroo, vie IIoiduoio, tin Ö8 ov 
vöopıv dm &kwv | 10’ OAıynneitov; 9) mod Ti 08 n1dog Indvsı; — 
1. 11, 458. os einov Ewroıo daipoovog ößoımov Eyyos | &w re 

19005 EAxe Hal diomidog Öugperozoong' | vina de For omao#Evrog 
dv&oovro, nie dE Buuov. — Od. 23, 9. urnorioug 0’ Eurewev 
eyrvogas, oite For oinov | #1ds0x0v Hal #ryunr &bov, Pıiowvro 

Te nalde. 
Kndechan heißt von Leid betroffen werden. Doch zeigt 

es häufiger eine mehr innerliche Bezihung: Leid fülen (wie sie 
einem transitiven Verbum weniger entspricht); und wird ein 

Genitiv der Veranlassung hinzugefügt, so geht es über in die 

Bedeutung zunächst der Teilname, die selbst das Leid mit an- 

deren fült; dann der Sorge die man jener Person oder jenes 

Dinges wegen hegt, und die sich ja auch durch Taten zeigen 

wird. In den angefürten Stellen, ihrer Reihenfolge nach, habe 

ich die Entwicklung der Bedeutung zu zeigen gesucht. — 1. 

16, 516. Glaukos, der den Todesschrei des Sarpedon vernommen, 

fleht zu Apollon: duvaocaı Ö2 ov mavroo’ dnodew | dvigı amdouevo, 

Schmidt, Handbuch. 51 
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os vöv Zus nndog Indveı. | Ehrog uEv yao E40 Tode Kapreoov, dupi 
de wor yeio | Ögeing 6duvnow Einlaraı u. Ss. w. — 521. uno 6 
&oıorog dAwiev, | Zeuonmdav, Arög viog‘ 6 Ö’ oöd’ od mandds dun- 
veu. — N. 1,56. ıH denden 0’ Ayoorwds xarkoonro Aadv Ayıkledg | 
To y&o Emmi posoi Dine eu Aevnwkevog "Hon‘ | #ndero yao Aavaov, 
ori 6a Vvnorovraeg Ögäro. — 1. 8, 353. & nönor, alyıöyoıo Zuög 
tenog, obaerı vor | OAhvusvov Aavasv nenadnodus®” Vorarıdv eo; 
— 0d. 14, 4. aörco 6 Ex Auu£vos 70000Eßn ronyelav Araonov | KWoov 
dv’ ührevra di ängıes, nm For Adym | möpgnde diov üpooßov, 6 

For Bıöroio udkıore | andero Foirwv, oög Arnoaro diog Odvooevg. 
3. Das Homerische &y9%og „Last“, „Bürde‘, lässt sich nur 

als ein Homonym von &yog betrachten, mit dem es durch das 
Verb &y®so®«ı verbunden ist: denn die Bedeutungen dieser 
Wörter sind bei ihm völlig unvereinbar. Alle die Formen: äxoc, 

Axecdaı, Axdecdaı, Ayvucdaı, AXelwv, AXewv — wobei die ver- 
schiedenen Formen der Verben durchaus keinen Unterschied der 

Bedeutung zeigen —, bedeuten ein starkes, meist unmittel- 

bar erregtes Leid, das uns zum Zorn oder zur Rache 

entflammt, oder wenigstens die Seele in starker und 

schmerzhafter Erregung hält. Durchaus verkehrt sind die 

Angaben unserer Wörterbücher: „Trauer, Betrübnis, Kummer, 

Gram“. — I. 11, 274. os 0’ öT’ &v odlvovoav Eyn Pekog Ö&Ü 

yuvaisa, | dgıud, TO re mooieicı uoyooröaoı Bileidvıcı, | "Hong Yvya- 
teoes ningüs @dlvag Eyovonı, | &g ö&Eaı Odvvaı ÖÜvVov wEvog 

‚Aroeldwo. | Es Ölpoov 0’ dvögovos, zul mwıöyw Emereikev | vmvolv 
Erı yhagyvenoıw Eiavviuev' MyPero yao Kg. — D. 5, 399. An ©’ 
Aftöng Ev roicı melngıog &wdv Öiorov, | eürE uıv würds Ave, viog 
Ag alyıöyoıo, | 2v Iliin Ev verveoor Parlmv verbeccow Edmxev. | 
eure 6 Pi moog büua Arog nur marodv "Ohvunov | Ko dyewv, 
odvvnoı meraguevog. — 11. 18, 316 u. f. roicı Ö& IlmAeiöng Adıvovd 
Eönoye yboio, | zeioug Er’ dvöoopövovg HEusvog oTNVEooıv Eraloov, | 
nunv& uche orevdymv Wore Alg Muyeveiog, | TB 6d 9 üb on&uvovg 

&Aapmßokog conmdon dvmo | ÖAng Er munwig' 6 ÖdE 7 üyvuraı Voregog 
Admv, | moAA& dE 7 üyne EnmAde mer’ wv£oog Iyvi’ 2osvvöv, | & 
modev EEebgoı" uch yo dgıuds y6Aog alosl' | © 6 Paov orevd- 

@v werepwvee Mvguidöveocrw. — 11. 12, 392. Zauorndovrı 0’ &yog 
yEvero T’abxov dmıbvrog, | auria’ Emel 7 Evonoe' Öuwg Öd’ oo 
Andero ydouns, | @AA’ Oye Osorogldnv Alrunova dovgi ruyYong | voE’, 
&n 0° Eomaoev Eyyos. — 11. 16, 581. HaroözAm Ö’ Ko’ &yog yevero 

pdıusvov Ferdooio, | IHvoEv ÖE dıaz mooudywv lomaı Fefoıroc. 
— 11. 17, 591. zöv 0° &yeog vepiim Exdhvype uelaıwve, | Pi d: dı“ 
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TOOHAYWV nexogvPuEvog altomı yaAxo. — Od. 4, 108. Mene- 

laos sagt über Odysseus: Zei ovrıg Ayaıöv 1600’ Euöynoev | 060’ 
Odvoedg Zuöynoe zei MgaTo. To 0’ &o’ EusAlev | aürß ande” Eosodı, 
&uol 0 üyos altv ühacrov | xeivov, Onwg IN Omoov dmoiyeran, 
oddE rı Fiduev, | Gas 0y’ 9) &$vmwev. Menelaos will den tiefen 
und nicht aufhörenden Schmerz den er selbst hat als den größeren 

bezeichnen. So wird auch vielleicht der Son, der einen schweren 

Kampf ums Dasein in der Fremde kämpft, lange nicht den schnei- 

denden Schmerz haben den die Eltern haben, one ihm dennoch 

helfen zu können: denn gerade in dem Kämpfen und Ringen tritt 

der seelenschmerz vor der äußern, lange nicht so schlimmen 

Drangsal zurück. 

"AkoxiZeıv bezeichnet eine viel heftigere Einwirkung auf .die 
Seele, als #17dsıv, und wird nicht wie dieses auch auf äußere 
Schädigung bezogen, sondern nur auf herbe Verlüste und Krän- 

kungen. — Dass bei dieser Bedeutung von &yog, &ysodaı u. S. w. 

nicht leicht sich die Bezihung auf sorgende Teilname, wie bei 

»ndeoder, entwickeln konnte, ist leicht verständlich. 

4. ’Avın ist bei Homer zunächst die Qual, d.h. der an- 
haltende starke Schmerz dem man nicht entgehen kann; 

avınpöc „zur Qual gereichend“; Avıav und Avıczeıv „quälen“; 
avıacdar und Avıalev „Qual erleiden“, „gequält werden“, 
„sich gequält fülen“. Es ist kaum glaubbar, dass man auch 
hier in unsern Wörterbüchern Angaben findet wie „betrübt sein‘, 

„sich härmen“; und dass die Skylla aufgefasst wird als „eine 

Last“ für die Menschen! Da wäre mir ja auch ein Kannibale, 

der Weib und Kinder mir verzehrte, mir nur lästig, wie etwa 

die Stubenfliegen es zuweilen sind. — Il. 21, 270. Achill ist vom 

Strome bedrängt: 6 0° oıöcı nocolv Enjda | Huuo Avıddov' more- 
wog Ö’ mb yorvar’ 2öduve, | Adßoos, Unade 6Ewv, novinv Ö’ ürmeg- 

erıte modoiw. | IlnAeiöng 0 @uwmsEev ldwv eig obgavov eigdv arA. 
— Od. 22, 87. Eurymachos ist vom Pfeile des Odysseus getroffen: 

6 d2 496ve Tunte uerono | Hvun dvıafov, noci de Yo6vov dugpore- 

ooıcıw | Auxrigwv Erivaoos‘ zur’ Öpdaiuöv 6 &yvr eyAös. — Od. 

12, 223. Euvahv 0° oöxEr’ Zuvdeöunv, Ünonnrov dvinv, | wi) os 

wor deloavreg dmohhnseıev Eraigoı | eigeoing, Evrög de mundfoısv Op£ag 

adrovc. — Od. 2,190. ai ne venreoov Avdga meiaud te wolle TE 

Feng | neuopduevog Ferrtsooıw Emorguvng yahenalvewv, | aöro uev 

60, moßrov dvimokoregov Eoraı wrl. — 1. 2, 291. wore yao 4) maldeg 

veopol yijowl re yuvalnsg | dAkoıcıy Ödvgovrau Foinovde v£eodaı. | 
m 
2) 7 wiv nel movog Zoriv dvimdivre verohen, — Nun ist es der ganz 

612 
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gewönliche Gang in der Entwicklung der Wortbedeutungen, dass 
die gespannte (intensivere) Bedeutung allmälig, eigentlich ver- 

möge des Strebens der sprechenden möglichst anschaulich dar- 

zustellen und gelegentlich auch zu übertreiben, in die schwächere, 

allgemeinere übergeht. Was also zuerst „Qual“ bedeutete, nimmt 
die Bedeutung der „Plage“ an. Das ist das weniger heftige Leid, 

aber ebenfalls andauernd, und dem Anscheine nach unabwendbar. 

Ein Beispiel erläutert ganz vorzüglich: Eberhard, syn. Handwörter- 

buch der deutschen Sprache, Nr. 998. „Eine Wärterin hat viel 
Plage mit den Kindern, zumal wenn sie krank sind; für eine 

Mutter aber ist es eine innere Qual, die sich mit jedem An- 

blicke erneuert, wenn sie ein gebrechliches Kind hat, von dem 

sie. vorhersiht, dass es ein sieches, ktmmerliches und elendes 

Leben füren wird.“ — Od. 20, 52. 0A’ Eitrw ce Kal Unvos’ dvin 
zal Tb gvAdoosıv | ndvvuyov EyoNooovre, narov 0° ümodvoecı MN. 
— 0d. 17, 377. 9 oöy &lıs Aulv EAmuoves zicı zal Khhoı, | rrwyoi 
avımool, daıröv errohvuevrioss; (die uns Plagen bereiten). — Od. 
1,133. noo 0’ aurög #Aouov Hero mornilov, Errodev Üllmv | uvn- 
oryewv, un Eeivog Avımdeig bovuayda | deinvm AönosıEv, bmeogpıdkoıoı 
uereAdwv. 

5. Aln ist das Elend des armen, verlassenen und 

von sonstigem Unglücke heimgesuchten; dvdv heißt in 
m 
£) solches Elend stürzen, darin versetzen. — Od. 18,53. ® 

piloı, oünwg Eorı venreow Avögi uaysodaı | Kvdon yEgovra, Öbn 
Corusvov' AAAd we yaorno | Oredves xurofeoyög, va mAmyhoı da- 

uslo. — Od. 14, 215. Zei obn drmopwiuog ja | oVdE pvyorröiswog' 
vov O0 Mon ndvra Akkoımev' | EA Eunng zeAdumv yE 0 Ölowaı 
eloogdwvra | yıyvaoreıw' m ydo me dm Eyeı MAıda moAlr. — Od. 
20, 195. Ödowogos, 7 re FEfoıne deuag Bacılmjı Favartı' | CAA& Deol 
dvowcı oAurnAdyarovs dvdowmmovg, | önnöre zal Bacıhedoıw Emuirao- 

oovrar O1Wwv. 

6. TTev8oc und mevdeiv bezeichnen die in sich ver- 
schlossene, als keine Leidenschaft auftretende Trauer. 

— Od. 11,195. Von Laörtes: airdo Emmv &dmncı YEoog TEedaAvıd 
T omwon, | ndvın For Hark yovvov dAwijg olvontdoro | pbAAmv xe- 
»Auutvov yIauarcı PeßAmaraı eivei‘ | Ev’ Oye aeir’ dytwv, eye 
dE posol evdog dFEEs | 00V voorov nodEov' yaheıov Ö’ Ei yijowg 
ixaveı: „dort liegt er schmerzerfüllt, und mehrt die Trauer 

im Herzen, indem er nach deiner Rückkehr sich sehnt“. 
7. Nachhomerische Sprache. Die oben besprochenen Homeri- 

schen Wörter bezeichnen alle bis auf nevdog und zevdelv den 
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Seelenschmerz mehr als einen durch äußere Ereignisse hervor- 

gerufen, und gelegentlich nach außen auch wider „Luft“ suchen- 
den; nur die erwänten beiden Wörter als einen ganz innerlichen, 

mehr geistigen Vorgang. In der folgenden Zusammenstellung nun, 

die ich meiner Griech. Synonymik entlehne, ist ersichtlich, wie sich 

die spätere Sprache — bis auf Theophrast — zu der Homerischen 

verhält. Wir finden #7dog in die zweite Gruppe gerückt, die erstere 

durch Avsın nebst Ableitungen vermehrt. Die den Dichtern, und 

zum teil den späteren Prosaikern in dem hier in betracht kom- 

menden Sinne eigenen Wörter habe ich durch Einklammerung 

kenntlich gemacht. 

I. (Aön.)  (dveoös.) 
avla.  Avıöv. 
Aösen. Aummoös. (Avmods.) Avmeiv. (Aurmnue.) 
(&yHos.) aydeodaı. Aydmdav. eydeivös. 

II. xndog. 

mevdog. (mevängös.) (mevdnong.) (evdıuog.) (mevdnuov.) 

nevdeiv. (mevdnue.) (mevdeie.) 
8. Aün bei den Tragikern entspricht am ersten dem Homeri- 

schen &yog: doch ist es nur der beugende und vernich- 

tende Schmerz. Davon gebraucht Maximos weot xarvoy&v auch 
das Beiwort dveoös, V. 546. dnvanv evoor ne Adoıv Ödveowv Odv- 
vaov, von einem Gefangenen. — Aesch. Prom. 179. od uev Hon- 
0UG TE, nal nıngais | Odasoıv oVdtv Enıyakäs, | &yav 6’ EAevdegooro- 
weis. — Soph. Aj. 938. ywosi modg Mag, olda, yevvalı dün. — 

Aesch. Eum. 562. yeıa& Öd’ 6 dalumv En’ avdgi Yegun | Tov oumor’ 
abyodvr’ Idhv Aumydvors | ducıg Aenadvov, ob” ümegdeovr' üxgev. 

9. ’Avia, avıäv entsprechen dem Homerischen üyos 
und dxaylgeıv, dem tragischen düun. In keinem Falle ist 
avıöv, wie man angibt, „kränken“, sondern vielmehr „Leid zu- 
fügen“, „Schmerzen bringen“. Doch drücken diese Wörter jedes 
„Leid“ viel allgemeiner aus, als @yog bei Homer; was als Ab- 
schwächung ihrer Bedeutung zu betrachten ist. — Pind. Nem. 
1,53. 2v yeol 0’ Aupırovov xoAeod yuuvov TIvdooov Ydoyavov | 

inet’, 6&elaıg dviaıcı vuneis. To yao olneiov mıefer ndvd’ Önüg' | 

hg Ö’ Aryumv noadie Hädog Aup’” aAkdreiov. — Theogn. 76. 

adooıcıv miovvog ueyah Avdgdow Eoy’ Euiyeige, | ummor' dvmne- 

orov, Kögvs, Adßng dvimv. — Plat. Prot. 353 E. oöxoüv vooovg 

moiwüvre Aviag moLel, naL eviag mowüvre Aviag nos; — Ib. 355 A. 
3,97 \ er 9 ’ „ 67] „ „ , CH 

AN Erı anal vöv Avadeodeaı EFeorıv, EL um Eyere aAlo Ti pavaı Eivaı 
N N % ’ an 

10 dyayov 9 mv Mdoriv, 7 10 nanov &Mo vı m mv Aviav, 7 



806 125. Adzn. maeror. 

Corel Muiv To NEwg naraßıöver rov Piov üvev Aunav; — Xen. 
Cyr. 1,4, 25. zei due EAnldag Eywv weydhug Ev würd üvdon Eosodeı 
inavov xal plAovg wpeiziv nal &4YgoVg Avıkv. — Theogn. 655. ovv 
sol, Kvovs, nad6vrı Hanßg Avımusda mavreg. Unser Leid und 
leiden. 

10. Avurn, Aurneiv und Aurnnpöc bezeichnen ganz all- 

gemein den Schmerz, sowol den des Leibes als den der 

Seele. Man muss sich hüten, weil an einzelnen Stellen Aus- 

drücke wie „Trauer“ oder „Bekümmernis“ passen, dies nun als 
besondere Bedeutungen der Wörter anzusehn. — Hipp. de resp. 1. 

ol d& voo&ovresg AmeAAdooovreı TÜV ueylorwv Kan&v dia mv Teyvnv, 
voboov, ovav, Admıng, Yavdrov. — Ib. 5 rı y&o &v Aumen row 
Ävdomnov, todro zahkeraı voVcog. — Lys. 1, 11. uer& de To deinvov 
To naudtov EBoa Hal EdvonoAawev, nd Tg. Begamalvng Enirndes 
Avsovusvov (quälen). — Xen. Hiero 1, 8. z«i 6 Zıumviöng einer, 
’AMN Ev roiode, Ep, Öıapäoeı' moAharidoın uev di Erdorov Todrnv 
ebpoalverei, mod ÖE ueiw T& Avrımo& Eye. nal 6 Ieowv eimev, Ory 
odrog !ysı, © Zıuwvidn, teure, CA &0 Io Orı ueio mod ebpent- 

vovrei ol Togavvor T@v wuerelog dıeyovrov ldınrav, oA de siAelo 

xcı welln Avmoövreı. — Soph. Aj. 555. (Aias zu seinem Kinde:) 
2v TO pooveiv y&o undev Mdıcrog Blog, | Ewg TO yalosıy zal to Avrei- 
oder wadıng. — Isocr. 15, 12. Isokrates wünscht seine zu lange 

Rede nicht auf einmal vorgelesen zu sehn, dAA& To600rov we£ogos, 

000v um Avmmosı rovg nwgövreg. (Eigentlich „unangenehme Gefüle 
verursachen“, was hier im besondern als ein „lästig fallen“ er- 
scheint.) — Auch die Trauer, mevdog, ist eine Art der Aymn. 
Lys. 2, 73. d0o® y&o &vdosg Auelvovg Noav, TO60UTW Toig Aaraheıno- 
uevors TO mevdog ueifov,. — TA. nög 0° wdrods yon Ankaı vg 
Avrıns; 

Wenn man Avnnodv eivaı übersetzt „zum Neide gereichen, 
beneidet werden“: so ersetzt man den allgemeinen griechischen 
Begriff durch einen besonderen deutschen, der aber gar nicht das 
Wesen der Sache trifft. Denn man wird einem anderen durch 

seinen Tod ebenso wol Avrınoös, als durch sein Wolergehn. — 
Xen. an. 2, 5, 13. oid« utv y&o Öuiv MuvooVg Avmmeodg dvrag, og 
vouin &v GVv Th TagOVON Övvausı tameıvodg dulv nagaoyeiv‘ olda 
de nal Ilıoidag' anodm dE nei alle Edvm noAl& Toiwüre eivar, & 
olueı &v nadocı 2voykoövre dei TH Üueriog ebdaımovie. — Eur. 
Hipp. 796. neö0® ueEv on Biorog, CAR öung Er’ &v | Auvmmoos Muiv 
toVod” &v Euklnor Öouovg. 

Aurpöc hat bei den Tragikern ganz dieselbe Bedeutung. 
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Aber in der Prosa bedeutet es merkwürdiger weise so viel als 

dürr, und so deutete man auch Od. 13, 243. Von Ithaka: „ro: 
uEv Tonyeie nal 0&y Immmjaarög Eorıv, | oVdE Aimv Avon, drdo od” 
evgeie rervanreı. Da man nun für die Wurzel ATII, zu der man 

auch das lateinische rumpere ziht, besonders wegen des sans- 

kritischen die Urbedeutung „brechen“ annimmt: so könnte man 

in dieser Homerischen Schilderung recht wol an einen dürren, 

und deshalb vielfältig gerissenen und geborstenen Boden denken: 

denn ganz willkürlich ist die Anname der Bedeutung „armselig“. 
Dann würde man Avsn übertragen finden wie unser „gebrochenes 

Herz“, und auch w&oıuve stimmt mit dieser Anschauung. Die 
Sprache der Landleute hätte dann die ursprüngliche Bedeutung 

von Avroög bewart. Vgl. Theophr. c. pl. 2, 4, 5.6. h. pl. 4, 15, 4. 
Aunnua ist die einzelne Erscheinung oder Äußerung der 

Avsın. Dio Cass. 55, 17f. noAA& de nal z@v dsıdorarnov al Aodeve- 
orcrov (Euwv) Avmuaot ve nal Yößoıg Aul Enregdrreras nel TaQ- 
o&Vverau. 

11. Ganz verändert ist seit Homer die Bedeutung von &yde- 
o9eı. Zunächst wird Axdoc übertragen im sinne einer läs- 
tigen und drückenden Bürde. Dann heißt Axdecduı etwas 
als drückend oder unangenehm empfinden, auch wol sich 
ärgern, und wird meist am besten unpersönlich übersetzt durch 

„es ist mir unangenehm“ oder „zuwider“. dxOndwWv ist ein 
zugefügtes Leid, etwa auch eine drückende Strafe, Belästigung. 
dyYeıwög heißt was uns drückend und unangenehm ist. — Aesch. 
Ag. 166. oib# &y0 moooeındonı nivr’ Eroradumuevog, | mAnv Arög, 

el 100’ Euäg dd Yoovridog &ydog | yon Bakeiv Ernrüumg. — Xen. 
Oyr. 3, 3, 20. &M Onog uev, ® Köge nei ot @lloı Tlegowı, Eyo 
&ydoueı buds Toipymv und ümovosire‘ TO yes wevror lEvar eig vmv 
oAsulev An nal Ewor doxet BeAriov eivan gög dvre. — Id. comm. 

2,4, 3. CAA& nal nauvovrov plAwv Te mai olneröv Ögäv tıvas Em 

oig usv olneraıg Hub largovg Elodyovrag xal aA T& TE0G Vyleıwv 

ErrıucAßg TagaoKEVeLovTaS, TÜV dE plAmv 6Aıywgodvrag' dnodavov- 

tov Te duporiowv Ess Ev roig olnereıg dydouzvovg al Emwiav 

hyovusvovg, Ent Ö& Toig plAoıg obdtv olonevovs EAarrododer. — Ar. 

Ach. 1100. AAM. älag Yvulrag oloe, nei, nal noöumve. | IK. 

Zuol Ö& reudyn’ #ooumwVorg yio &yNomer. — In den folgenden beiden 

Beispielen kann man &y®ewvög leicht unterscheiden als den der 

durch sein Wesen unangenehm wird, von Avnmoog als den der 

über seine Mitmenschen schweres Leid bringt. Eur. Hipp. 94. 

@E. 0169” oöv Booroisw Ög nadkornaev vönog; | "III. oör olde* Tod 
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dE al w dvıorogeis negı; | OE. wiosiv TO oeuvov xal TO wi) mov 

pikov; | "III. 6odög ye' vis Ö’ ob oewvög Aydewog Poor@v; — Thuc. 

1,99. airlcı dE &@Mcı ve Noav Tov dnoordoewv, #al weyıoraı wi Tov 
pooWwv ul vewv Eudeiı Hal Asımoorodtiov Ei To Lyevero' ol yio 
’Admvaioı dmoıBög Enowooov “ei Avsmooi noav obx elwdooıv ondE 
BovAousvorg rakaınmmgsiv mgOGRYyayovrEg TÜg Avdynag. 

12. Schon bei Homer bedeutet «ndıcroc den uns teuersten, 

der uns am meisten am Herzen liegt. #ndesuov aber heißt der 

Leichenbestatter, eigentlich wol der mit dem Gegenstande unseres 

Schmerzes zu tun hat. In diesem Sinne wird nun auch wol der 

gestorbene selbst ein Kfidoc genannt, Eur. Alc. 828. Aeyov Hvoaiov 
wndog eig Tdpov gp£gsw. Die „Gegenstände unserer Sorge“ sind 
aber überhaupt unsere nächsten Verwandten; und sö scheint sich 

bei «7dog die Bedeutung der nahen Verwandtschaft entwickelt 

zu haben, wärend daneben die ursprünglichere bleibt, so dass die 

bekannte Zweideutigkeit entstehen konnte bei Aesch. Ag. 700: 

»ndog 6odwvvuov. Andererseits konnte xNdog eine so äußerliche 
Bezihung annehmen, dass es unmittelbar das Leichenbegängnis 

bedeuten konnte. Beinahe dasselbe wird aber auch bereits im 

Deutschen verstanden in einer Wendung wie „Wir haben einen 

Trauerfall im Hause“. Das Verbum xndechaı umgekehrt hat, 
wie meist auch #7dog, die Bedeutung der wolwollenden 

Fürsorge, die der im Herzen teilnehmende ausübt; ein 

Sinn, der meist auch bei #ndevsıv „pflegen“ erkennbar ist. 
Auch #ndsuov bedeutet in der Prosa den wolwollenden Für- 

sorger. So haben sich die Bedeutungen der Wörter in mannig- 

faltiger Weise gespalten, so dass die Extreme eigentlich keine 

Verwandtschaft der Bedeutungen mehr zeigen. Isoer. 19, 31. „rıs 

obde Emeidn Tekevriv Euedle . . Ammvrnoev, .. CA oVrwg Bußg Hab 
oysralwg eiyev, Bor Emmi uEv TO Aidos on NEiwoev dpındodear, rwv 
dE narakeıpdevrov obdE dey Mueous ÖueAımodo” NAdEv dupıoßnrovoe. 
— Id. 4,175. 2£ @v roiwörn döga yeyovev, og 6 uEv Bdoßaoog x) 
dere vg "EAAddog Hal pÜrla& vig elonvng Eoriv, Nußv dE Tıveg sloıv 

ol Avuamvousvor Kal AaRog moLodvreg abrmv. — Pind. Ol. 1, 107. 
Yedg Enirgonog Ewv Teaioı underaı, | &ywv Toro #&dog, “Ikowv, | 
weoluvaroe. — Soph. O. R. 1324. io gikog, | oV uEv Zuöc dni- 
moAog Erı wövınog‘ Erı y&o | Önmouevsis us ToV TupAov andevwv. — 
Plat. de rep. 3, 412 C. Von den Obrigkeiten: ob#00v gpooviuovg re 

eig rodro dei ündoyeıv nal Övvarovg Kal Erı undeuovag tg mu6Aeng; 

»1doıro dE y’ av vis udliore Tovrov 9 ruyyavor yılöv. 
13. TTev8oc und revdeiv haben ganz den Homerischen Sinn; 
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nevdele bei Aesch. Ag. 430 = nevdrog. Beide Wörter bezihen sich 
aber auch auf die äußeren Formen durch welche die Trauer sich 

äußert, nicht nur Tränen und Klagen, sondern auch die bestimmten 

Ehren die den toten erwiesen werden, das Abschneiden der Hare, 

die Trauerkleidung u. s. w. Tevonua ist bei Aesch. Cho. 432 die 

einzelne Äußerung der Trauer, der Klageruf; bei Theoer. 26, 26 
der zu beklagende Gegenstand. revenpöc, trevönpnc und das 

gebräuchlichere mevdtnoc bezeichnen alles was auf die Trauer 

und die äußeren Formen bei derselben bezihung hat, z. B. mev- 
Yıwog oroAn, 200g ein Trauerkleid; x. xovo& das zur Bezeigung 
der Trauer abgeschnittene und vielleicht auf das Grab nieder- 

gelegte Har. Dagegen bedeutet mevarnuwv „trauervoll“, Aesch. 

Ag. 429. — Aeschin. 3, 77. Eßdoumv Ö’ nuegav vis Huyarodg wire 
vereisvrnnvlag, noiv nevdNoaı nad Ta vousbousve morfoct, GTEPavWol- 
uevog . . EBovdvreı. 

14. Im Lateinischen sind dolor und dolere die allgemeinen 
Bezeichnungen für den körperlichen Schmerz nicht nur, sondern 

auch für das Leid, den Seelenschmerz, wodurch in den meisten 

Fällen Aunn und Avmeiv widerzugeben sind. 

Maeror ist der heftige Seelenschmerz, der nagende 

Kummer der uns wegen eines schweren Unglückes er- 

greift und Seele und Leib aufzureiben geeignet ist. 
Maerere heißt diesen Schmerz empfinden; recht unvollkommen 

ist die Übersetzung „betrauern“, zu der wir zuweilen gezwungen 
sind. Maestus heißt der trauervolle, kummervolle, schmerzerfüllte; 

und meestitia ist diese Eigenschaft, dieser Zustand, nicht der ein- 

zeln auftretende Schmerz von dieser Art. Offenbar entsprechen 

diese Wörter am meisten dem nachhomerischen ddn und dvl« nebst 

Ableitungen. — Cic. de fin. 1, 18, 59. Accedunt aegritudines, mo- 
lestiae, maerores, qui exedunt animos conficiuntque curis hominum 

non intelligentium, nihil dolendum esse animo quod sit a dolore 

corporis praesenti futurove sejunctum. — Id. ad Att. 3, 8, 2. Ita- 

que cum meus me maeror cotidie lacerat et conficit, tum vero 

haec addita cura vix mihi vitam reliquam facit. — Ib. 10, 4, 6. 
Jacet in maerore meus frater, neque tam de sua vita quam de 

mea metuit. — Plaut capt. 1, 2, 30. Ego qui tuo maerore mace- 

vor, | macesco, consenesco et tabesco miser. — Id. stich. 1, 3, 63. 

Prae maerore adeo miser atque aegritudine | consenui: paene sum 

fame emortuus. — Id. de fin. 1,13, 43. Sapientia est enim una, 

quae maestitiam pellat ex animis, quae nos exhorrescere metu 

non sinab, qua praeceptrice in tranquillitate vivi potest, omnium 
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cupiditatum ardore restineto. — Die nahe Sinnverwandtschaft mıt 
dolor zeigt sich in manchen Gegenüberstellungen. Als der an- 
dauernde Seelenschmerz, dem jedoch moralische Vorstellungen 
entgegen wirken können, ist der maeror leichter zu unter- 

drücken als der einzelne dolor. — Cic. ad Att. 12, 28,2. Quod 

me ipse per litteras consolatus sum, non paenitet me quantum 

profecerim. Maerorem minui: dolorem nec potui, nec si possem 

vellem. — Id. Phil. 11, 1,1. Magno in dolore, patres conseripti, 

vel maerore potius, quem ex crudeli et miserabili morte Ü. Tre- 

bonü, optimi eivis moderatissimique hominis, accepimus, inest tamen 

aliquid quod rei publicae profuturum putem. — Ih. 9, 5, 12. 

Multum etiam valuisse ad patris honorem pietas filii videbitur: 

qui quamquam adflictus Zuctw non adest, tamen sic animati esse 

debetis, ut si ille adesset. Est autem ita adfectus, ut nemo um- 

quam unici fili mortem magis dolwerit, quam ille maeret 

patris. — Id. pro Balbo 27, 61. Voluimus quaedam, contendimus, 

experti sumus: obtenta non sunt. Dolorem alü, nos Iucetum 

maeroremque suscepimus. Üur ea quae mutare non possumus, 

convellere malumus quam tueri? Der selbstbeteiligte hat den 

Schmerz; der ihm nahe stehende Trauer und Kummer. 

15. Luetus ist die im Herzen empfundene Trauer wie wev- 
»og; Zugere heißt trauern oder betrauern, wev®erv; Tuetuosus 

was vielen Grund zur Trauer bietet, Trauer veranlasst. Lugubris 

heißt was auf die äußeren Formen der Trauer bezug hat, oder 

mit einem Trauerfalle in irgend einer Bezihung steht, wie wev- 

Yımog. Es braucht also das bei den griechischen Wörtern ge- 

sagte nicht widerholt zu werden; und ich will nur daran erinnern, 

dass nur diejenigen Wörter auch zu Bezeichnungen der äußeren 

Formen werden konnten, welche nicht den „packenden“ Schmerz 
bezeichneten, sondern sich deutlich auf die fortgesetzte Erinnerung 

an die schmerzhaften Ereignisse bezogen, also ebenso viel Be- 

zıhung auf den denkenden Geist als die empfindende Seele hatten. — 

Cic. Tuse. 1, 13, 30. Quis est igitur, qui suorum mortem primum 

non eo lugeat quod eos orbatos vitae commodis arbitretur? Tolle 

hanc opinionem, luciwm sustuleris. Nemo enim maeret suo in- 

commodo: dolent fortasse et anguntur: sed illa Zugubris lamen- 

tatio fletusque maerens ex eo est, quod eum quem dileximus 

vitae commodis privatum arbitramur, idque sentire. (Die bei 
Trauerfällen gebräuchlichen Klagen — welche zum teil ja von 

bezalten Weibern besorgt wurden — und das Weinen aus wirk- 

licher schmerzhafter Teilname.) — Tac. ann. 2, 82. Passim silentia 
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et gemitus, nihil compositum in ostentationem; et quamquam neque 

insignibus /ugentium abstinerent, altius animis maerebant. — 

Sen. ep. 63, 13. Annum feminis ad lugendum constituere majores, 

non ut tam diu lugerent, sed ne diutius. — 14. Haec seribi tibi 

is qui Annaeum Serenum carissimum mihi tam immodice flevi, ut 

quod minime velim, inter exempla sim eorum quos dolor vicit. 

Hodie autem factum meum damno; et intelligo, maximam mihi 

causam sic lugendi fuisse, quod numquam cogitaveram mori eum 

ante me posse. — Ball. Cat. 58, 21. Quod si virtuti vostrae for- 
tuna inviderit, cavete inulti animam amittatis, neu capti potius 

icuti pecora trucidemini, quam virorum modo pugnantes cruen- 

‚am atque luctuosam vietoriam hostibus relinquatis. — Tac. ann. 

13, 32. Longa huie Pomponiae aetas, et continua tristitia fuit. 

Nam post luliam Drusi filiam dolo Messalinae interfectam per 

quadraginta annos non cultu nisi Jugubri, non animo nisi maesto 

egit; idque ei imperitante Claudio impune, mox ad gloriam vertit. 

16. Aus der zuletzt angefürten Stelle könnte man schließen, 
dass tristia mehr die wirkliche Trauer der Seele bedeute im 

verhältnis zu Zwctuws, welches mehr die äußeren Erscheinungen 

angäbe. Aber die folgende Stelle, in welcher von aufrürerischen 

Soldaten die rede ist, ließe für tristitia ganz den umgekehrten 

Schluss zu. Tac. hist. 1, 82. Posterä die velut captä urbe clausae 

domus, rarus per vias populus, maesta plebs; dejecti in terram 

militum voltus, ac plus tristitiae quam paenitentiae. Die wirk- 

liche, moralische Trauer die man wegen einer Tat hat die man 

selbst begangen hat, ist untrennbar mit der Reue verbunden. Der 

Unterschied der Wörter ist also ein ganz anderer. Tröstis ist 

nicht derjenige welcher aus Teilname mit fremdem Leide 

sich schmerzerregt fült, sondern jemand der aus irgend 

einem Grunde üble Stimmung hat, die gewönlich auch 
deutlich in dem Ausdrucke der Mienen zu tage tritt. Es 

ist ein solcher, dessen Schmerz mehr in einem finsteren Gesichts- 

ausdruck sich offenbart, als in stiller Ergebenheit. Daher kann 
das Wort sogar von finsteren, drohenden Gesichtszügen gebraucht 

werden; und weit entfernt, wie unser „traurig“ auf das bemit- 
leidenswerte übertragen zu werden, wird es zu einer Bezeichnung 
feindlicher höherer Mächte, oder solcher Dinge die irgendwie eine 

unangenehme Einwirkung auf uns äußern. So auch ist Zröstitia 
nicht nur die Traurigkeit, sondern auch das finstre Wesen oder 

unfreundliche Ansehn, wie es z. B. die Erde zeigt wenn sie vom 
Stral der Sonne nicht erleuchtet ist. Wird iristis auf eine mora- 
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lische Art der Trauer bezogen, so kann es doch nicht den tief 

inneren teilnehmenden Schmerz ausdrücken wie maestus. Und so 

findet mans sehr begreiflich, wenn z. B: bei der Opferung der 

Iphigeneia der Opferpriester Kalchas als fristis bezeichnet wird, 

die ihr nahe stehenden und zum teil nahe verwandten Helden aber 

als maesti. — Lie. or. 22, 74. Si denique pictor ille vidit, cum 

in immolanda Iphigenia tristis Calchas esset, maestior Ulixes, 

müereret Menelaus, obvolvendum caput Agamemnonis esse, quo- 

niam summum illum lvetum penicillo non posset imitari; si deni- 

que histrio quid deceat quaerit: quid faciendum oratori putemus? — 

Quint. 11, 3, 67. Contra si gestus ac vultus ab oratione dissen- 

tiant, tristia dicamus hilares, affirmemus aliqua renuentes. — Ib. 79. 

Vitium in supereiliis, si aut immota sunt omnino aut nimium 

mobilia aut inaequalia, ut modo de persona comica dixeram, dissi- 

dent; aut contra id quod dieimus finguntur. Ira enim contractis, 

tristitia deductis, hilaritas remissis ostenditur. — Hor. sat. 1, 5, 103. 

Namque deos didiei securum agere aevum, | nec si quid miri faciat 

natura, deos id | tristes ex alto caeli demittere tecto. — Virg. Aen. 
10,611. Cui Juno summissa „quid, o pulcherrime conjunx, | solli- 

citas aegram et tua tristia jussa timentem?‘“ — Ib. 2, 337. Talibus 

Othryadae dietis et numine divom | in flammas et in arma feror, 

quo tristis Erinys, | quo fremitus vocat et sublatus ad aethera 

clamor. — Vgl. Virg. Georg. 1,75. 2,126. 3, 448. 

126. 

"Hdovn. xagd. (7905). EÜUPEOGLVN. 
voluptas. gaudium. laetitia. hilaritas. 

1. ‘'Hdovn und voluptas entsprechen unserm Zust, und be- 

zeichnen also die angenehme, den ganzen Körper erfül- 

lende oder von einzelnen Sinnen ausgehende Empfindung. 

Insofern ein einzelner Gegenstand von dem diese Empfindung aus- 

geht so benannt wird, bezeichnen wir ihn mit „Genuss“, z. B. 
wenn jemand eine Speise seinen höchsten Genuss nennt. Da nun 
die körperlichen Genüsse einen niedrigeren Rang einnehmen als 

die geistigen, und bei denen die ganz in ihnen befangen sind jedes 

edlere geistige Streben hindern: so ist es eine der dringendsten 
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sittlichen Vorschriften, sich gegen die Sinnenlust zu wappnen, 

überhaupt den Lüsten und Begierden zu widerstehen. Das sind 

die „dovei und die &nı$vuiaı Die letzteren werden im Latei- 
nischen noch als cupiditates und libidines unterschieden. Jene 

sind mehr im ganzen Wesen des Körpers begründet; diese, die 

libidines, sind mehr augenblickliche Regungen, wie unsere Mehrzal 

„Lüste“ in manchen Wendungen, z. B. „mit Lüsten wonach sein“. 
Übrigens haben 700v17 und voluptas wie unser „Lust“ den all- 
semeinen Begriff, in welchen auch die angenehmen mehr geistigen 

Regungen eingeschlossen sind. — [Arist.| eth. Eud. 2, 4. ai u8v 
y&o Övvdusg al al sis (Tg duyig), TOVv nadmudrov' ra de ndom 
Aören al Mdovn dimgisraı‘ Wore did TE Tadra al dia t&c Eumooodev 
HEosıg ovußalvsı n&cev NOLRNV dosmv neol AVovag eivar nal Av- 
mag. — Xen. an. 2, 3,16. Zvraüde zul rov Eyrepahov Tod @Yolvınog 
noßrov Eyayov 0 oTowTI@TaL, Aal ob moAAoi Edavunoev To re Eidos 
zal mv Ldrörmre vig Mdovnig. — Aeschin. 1, 42. dA” Enoase teure 
dovAsdov Teis wloyioras Novais, Oyopeylaıg al moAvrsisiuug, nal 
avAmrolsı nal Eraigeus, Kal nOßoıg Kal rois ÜAdoıg, Üp @v oldsvög 
dei noarsiodeı ToV yevvaiov nal Ehebdeoov. — Üic. de fin. 1, 11, 37. 
Nune autem explicabo, voluptas ipsa quae qualisque sit, ut tol- 

latur error omnis imperitorum; intelligaturgue, ea quae voluptaria, 

delicata, mollis habeatur disciplina, quam gravis, quam consentiens, 

quam severa sit. Non enim hanc solam sequimur quae suavitate 

aliqua naturam ipsam movet, et cum jucunditate quadam per- 

cipitur sensibus: sed maximam illam voluptatem habemus quae 

pereipitur omni dolore detracte. Nam quoniam, cum privamur 

dolore, ipsa liberatione et vacuitate omnis molestiae gaudemus: 

omne autem id quo gaudemus voluptas est; ut omne id quo offen- 

dimur dolor, doloris omnis privatio recte nominata est voluptas. — 

Id. de imp. Pomp. 14, 40. Non avaritia ab instituto cursu ad prae- 

dam aligquam devocavit, non libido ad voluptatem, non amoenitas 

ad deleetationem. — Id. de rep. 6, 26, 29. Namque eorum anımi 
qui se corporis voluptatibus dediderunt, earumgque se quasi ministros 

praebuerunt, impulsuque libidinum voluptatibus oboedientium de- 

orum et hominum jura wviolaverunt, corporibus elapsi circum 

terram ipsam volutantur, nec in hunc locum nisi multis exagitati 

saeculis revertuntur. — Das Homerische Ndoc wird mehr von der 

Herzensfreude gebraucht. Od. 24, 95. &g od utv oüdE Yavav 
Ovou WAcoag, AK or wlsi | mdvrag En’ dvdommovg nAkog Eoosrau 
209Abv, Ayıklev' | abr«o Zuol Ti 160’ Mdog, Erei möheuov Tohbmevon; 

Da der Geist an allen Genüssen teilnimmt, und selbst die 



814 126. xaoa. gaudium. 

allersinnlichsten wesentlich mit in der Vorstellung begründet sind 

(wie man ja von Weinkennern sagt, dass sie im Dunkeln selbst 

den Rotwein vom Weißwein nicht durch den Geschmack unter- 

scheiden können): so ist die Unterscheidung der Verben, die ja 
überhaupt die Vorgänge nicht als fest ausgeprägte Einzeldinge 

bezeichnen, viel schwieriger. Man kann also den Unterschied von 

Ndecdar und xaipeıv mehr empfinden als bestimmt beschreiben; 

obgleich das erstere mehr auf das auch innerlich empfundene geht, 

das letztere auf die äußerlich sich offenbarende Freude. Änlich 

verhalten sich delectari und gaudere. Im Deutschen kann man 

genieflen und sich freuen vergleichen: doch ist das erstere Wort 

viel bestimmter als die entsprechenden der beiden alten Sprachen, 

das sinnliche Element zu stark hervorhebend; so dass es in vielen 

Fällen durch „sich freuen an einer Sache“ bei der Übersetzung 
der alten Sprachen ersetzt werden muss. — Aeschin. 2, 3. AA’ 

olucı AnuooHevng ob yalosı Öinwloıs Aöyoıs, 000” OUTW TTAGEOHEVK- 
oreı. — A. 2uol Ö’, & Admvaioı, ovußEßnae ig AnuooPEvovg dxodovri 
zormyoolas wire deionı nonoy” oürwg &g Ev hde Ti Mueon, war’ 
eyavanıjocı uähhov 9 vv, wir eig üreoßoAnv Öuolas NEIjvaı — 
2&fornv 0’ Zuavrod “al mv altlav Paoens Aveyna, 09° VPow xail 

naooıwviav eig yuvalza Ehevdigav nal tb yEvos Okvvdlav narmyogsı 
uov' NOo9nv dE, Or aurov Eni tig altlasg Ovra tadıng EEeßdkere, 
za TÜV 6E06WpoovNuEV@av Ev to Bio wor ydgıv drreilmpevar voullo. — 

Cie. ad fam. 12, 29,1. Ad haec officia vel merita potius jucun- 

dissima consuetudo accedit, ut nullo prorsus plus homine delecter. 

2. Xapda und gaudium entsprechen unserm Freude, 
und bezihn sich also auf die angenehmen Regungen des 

Geistes, die sich auch, weil jener die treibende Kraft 

enthält, lebendiger nach außen offenbaren, und oft ein 

Sporn für frisches, „freudiges“ Handeln sind. — In dem 

letzten Beispiele aus Aeschines ist zu sehn, wie schwer das yatosır 

von dem jdsodeı zu unterscheiden ist, da beide Wörter nebst den 
Dingwörtern in den allermeisten Fällen gleich verwendbar sind, 

und was das eine Wort an sich nicht gut hervorhebt durch den 

Zusammenhang oder Zusätze klar werden kann. Nun mögen ein 

par Beispiele zeigen, wie man in ganz änlichen Fällen diese Wörter 

doch unterscheiden kann. — Xen. h. gr. 7,1, 32. &g de Am&dong 
TS Mayng Toonaıov Lormoaro, EUHVE Emreunbev olnade Ayyehodvre 
Anworehnv rov aNovae Tg TE vlang To uEyedog, zal Or Aunsdaı- 

uovlov uEv obdE Eis Tedvain, tov Ö8 moAsulov naumamdeis. Todg 
uevror Ev Endorn Epacaov drovoavras dokautvovg dd Aynoıkdov 
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zei TOv Epbowv mevrag aAalsıv" ourw Koıwöv Tı &ou yao& nal Avmn 
ddrovd Eorıv. Eni uevror Hy TÖv Aganddwv Tuyn od moAd Tu rrov 

Aoursdaınoviov HoFnoav Onßaioi te xal 'Hasioı‘ oürws Non AMyNovro 

er TO Yooviuarı alr@v. Hier ist «od die „hell ausbrechende“ 
Freude, mit N6$n7vaı wird die innere Schadenfreude bezeichnet. 

Daraus dürfte man jedoch nicht schließen, dass yafosıv die edlere 

Freude bezeichnete: denn es finden sich auch Beispiele der um- 

gekehrten Anwendung beider Wörter. Xen. h. gr. 4, 1, 10. &yo 

uEvroi, Kalos vmEgyalowv Orav EyPo0v Tiuwgodunı, old wärrbv 
uoı dorß M0EOFaı, OTav Ti Toig glAoıg Ayadov EEevoiokn. Will 

man die Unterschiede scharf hervorheben, so kann man etwa über- 

setzen: „Wenngleich ich auch aus meiner Freude kein Hehl mache, 

wenn ich Rache an einem Feinde genommen habe: so habe ich 

doch eine viel herzlichere Freude, wenn ich meinen Freunden 

etwas gutes erzeigen kann.“ — Soph. Aj. 382. in ndv9” 6o@v, 
andvrov 1’ dei | Kanöv doyavov, tExvov Aworiov, | Kaxorıveorerov 
T &mue oroarod, | 7 noV noAvv yElod’ op Mdoviig üysıc. — 
Ib. 52. (Aias wird von Athena verblendet, so dass er in dem 
Glauben, die hervorragendsten Helden des Heeres zu töten, seine 

Wut am Vih auslässt:) &y& op’ dneloyo, Övopögovg E71’ Öuueot | 

yvonas BeAovon, tig Avnneorov yaodg, | Xel moög re moluvag &r- 
ToEno obuumte re | Asiag Köaore BovaoAwv poovorjuare. An erster 
Stelle stellt Aias sich vor, welche innere, hämische Schadenfreude 

Odysseus haben werde, wenn er seine Verblendung erfaren. In 

der zweiten Stelle wird von der wild ausbrechenden Freude ge- 

sprochen, die Aias, seinem ganzen offenen und zum teil rohen 

Wesen nach bei seiner Rachehandlung äußern wird. Ebenso steht 

1eo& in der folgenden Stelle von der wild sich äußernden Gier 

der Harpyien. Aesch. fr. 272 Hm. xai wevdodeınve moAAu uRoyo@- 

cas yvuadoıg | Eoovoladov oTöurtog Ev OWN yapd. — 
3. Im Lateinischen wird von dem gaudium die laetitia 

recht deutlich unterschieden. Jenes ist im wesentlichen die 

Freude im Herzen, dieses die durch laute Äußerungen 

sich offenbarende, wie unser Fröhlichkeit, Lustigkeit. Im 

Gegensatze zu voluptas steht freilich auch laetitia als die 

geistige Freude, und immerhin als eine besondere Art von jener; 
aber bei Entgegenstellungen wält man ja auch Wörter die mög- 

lichst scharfe Gegensätze bilden; und handelt es sich um eine 

vorwaltend innere, auch leiblich empfundene, und dagegen um 

eine solche Freude die am allerdeutlichsten zu tage tritt: so können 

zur Bezeichnung nur voluptas und laetitia gewält werden. — 
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Cie. de fin. 2,4, 13. Ergo illi intelligunt quid Epicurus dicat, ego 

non intelligo? Ut scias me intelligere, primum idem esse dico 

voluptatem, quod ille „dovrjw. — Nullum (verbum) inveniri potest 
quod magis idem declaret Latine quod Graece, quam declarat 
voluptas. — Nam et ille apud Trabeam „voluptatem animi 

nimiam“ laetitiam dicit, eamdem quam ille Caecilianus, qui „om- 
nibus laetitiis laetum‘‘ esse se narrat. Sed hoc interest, quod 
voluptas dieitur etiam in animo, .. non dieitur laetitia nec 

gaudium in corpore. — Am schärfsten zeigt den Unterschied 

beider Wörter die Verbindung gaudio aliquo laetus: denn die 

innere, geistige Freude veranlasst auch die äußere Offenbarung, 

die Fröhlichkeit; das umgekehrte entbehrt des Sinnes, obgleich 

man sich natürlich auch freuen kann über die Fröhlichkeit eines 

anderen, gaudere aliena laetitia. In anderen Wendungen kann 

man viel weniger leicht unterscheiden: denn Tränen kann man 

nicht nur vergießen aus Freude insofern sie die Seele ganz be- 

wältigt; sondern auch insofern sie von solcher Kraft ist, dass sie 

irgend eine starke Ableitung nach außen sucht. — Curt. 8, 4, 27. 

Insperato gaudio laetus pater sermonem ejus excipit. — Sall. Jug. 

60, 2. Clamor permixtus hortatione, laetitiä, gemitu; item strepitus 

armorum ad caelum ferri, tela utrimque valere. — Soll die Freude 

bezeichnet werden die man still für sich hat, so ist nur gaudium 

der passende Ausdruck. — Prop. 3, 20, 30. Tu tamen interea, 

quamvis te diligat illa, | in tacito cohibe gaudia clausa sinu. — 

Tibull. 4,13, 8. Nil opus invidia est, procul absit gloria vulgi: | 
qui sapit in tacito gaudeat ille sinu. — Laetari ist eben so 

schwer von gaudere zu unterscheiden, als yalgsıv von Ndeodaı; 

die verschiedene Vorstellung ergibt sich jedoch aus der Anwen- 

dung der Dingwörter. 

Dass das Homerische yoleıv etwa laetari entspricht, ergibt 
sich aus der Verbindung worin es einzig vorkommt, »Ödei yalov, 

da #»®dog nicht der Rüm ist, sondern die äußere ehrenvolle oder 

prunkende Erscheinung. yäavuchcı beziht sich auf eine Freude 
die man bei einem Anblicke hat der Herz und Sinn erfreut, geht 

also ebenfalls, aber in anderer Weise auf die lebhaft sich offen- 

barende Freude. yndelv zeigt etwas abgeschwächte Bedeutung, 

da es auch Objektssätze bei Homer bei sich hat. Aber gerade in 
der sogenannten klassischen Zeit zeigt es eine Bedeutung die ganz 

dem Begriffe von laetitia entspricht. YnNOoc ist erst von Späteren 

gebildet worden. — Dem. 18, 291. obd’ 2Zödxgvoev, obd’ Enade 
roıodrov obdEv Ti Abuyd, AAN Erucous Tıv pwvıv nal yEerndmg al 
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Angvyyliov Wero uEv Euod Karnyogeiv al. — 292. xairoı ai TÜV 
m 

m 3 m 
vouw@v zul ig moAıreing PLonovra poovrigev .. Toro y Eysıv del, 
radre Avneiodeı za taord yalgeıv roig moAloig. — Ib. 323. oüx 

Ertl uEv Toig Eriowv EbruyYuası pardgdg E£y® Aal yeyındag Kara mv 
ayogav megıeoyouan, .. Tov ÖE Tg molens ILYyadov repoınng dx0VW 
xal 6TEVWv Kal KUnTwv Ec mv yiv. 

4. Frohsinn bedeutet die gleichmäßig angenehme 

Stimmung der Seele, die sich nicht in lärmender und 

auffälliger Weise äußert, sondern in jenen heiteren Ge- 

sichtszügen, die auch in anderen Menschen angenehme 

Gefüle erwecken. In bezihung auf diese Art der Offenbarung 

nennen wir es auch Heiterkeit; und so unterscheiden wir in 

gleicher Weise die Beiwörter fröhlich und heiter. Die griechi- 

en Wörter eüppocuvn und eVppwv entsprechen unserm „Froh- 

sinn“ und „fröhlich“; die lateinischen Wörter Aölaritas und ; is 

unserm ern und „heiter“. In der einen Sprache gelangt 

also mehr das eigentliche Wesen der Sache zum ausdruck, in der 

anderen die äußere Erscheinung, wärend wir im Deutschen für 

beide Bezihungen bezeichnende Wörter haben. Noch einseitiger 

aber als durch hilaris und hilaritas wird der heitere Gesichts- 

Ausdruck durch @ualdpöc und Paödpötnc bezeichnet. Mit eVdUuoc, 

eVduula, eVAUnEIV wird eine Sinnesart bezeichnet die frohen Mutes 
der Zukunft entgegensiht, und deshalb auch freudig den Gefaren 

entgegentreten kann (Yvuög als „Mut“). — Od. 9, 6. od yao Eymye 
Ti gpmuı rElog ywoıoregov ever, | 1 07 Evpooodvn uEv Eyn ar 
dnuov inavre, | Öarruudves 8’ dva dmuar' dnovafovraı Koıdod arA. — 
Pind. Nem. 4, 1. &oıoros zipeoo0vn növov nerguuevav | laroög. — 
Xen. Cyr. 8,1, 32. xl &ynodrsıav d2 00rw udkıor’ &v wero doneloder, 
el adrog dmodeınvdor Eavrov un 6nd TOv aörisa NMOoVv@v Einöuevov 

end TÜV Cyad&v, AAA& noonoveiv &YElovra noßrov oVv TO naAw 
Töv edpE00vv@v. — Arist. probl. 30,1. 10 uEv yao yroas dvoeAni 
Eociv, 7) de veörng &Amidos Among. — dd Kal ol uEv maldeg EbOV- 
2 00 ob de yEoovreg ÖVEHUuOTEgOL. Xen. Gyr. 654,713, mu 
Ö Eyo Bauiekg: ze @v wor Öoxeite meuvnusvor moAv üv 

ebdvuöregor &ig ov dyüva lEvar. — Üic. ad fam. 9, 11,2. non quo 

ita sim fractus, ut aut hominem me esse oblitus sim, aut fortunae 

succumbendum putem: sed tamen hilarıtas ılla nostra et suavitas 

quae te praeter ceteros delectabat, erepta mihi omnis est. 

Schmidt, Handbuch. 52 
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facılis 71, 14. 
facinus 71,17. 
factor 71,18. 
factum 71, 17. 
facultas 79, 9. 
facundus 3,3. 
fama 23, 2.3. 
familia 73, 4. 
famosus 24,5. 
fari 1,3. 
fateri 17,1. 
felire 39, 3. 
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ferre 72, B. 
prae se ferre 17,1. 
ferrugineus 51,1. 
fervens 62, 2. 
festinare 88, 3. 
festivitas 26,5. 
festivus 26, 5. 
fidentia 113, 19. 
fidere 113, 19. 
fides 113, 19. 
fiducia 113, 19. 
figura 101,7. 
figurare 101, 20. 
fingere 19,1. 
finire 86, 14.15. 
finis 86, 8. 
finitimns 91, 6.7. 
flagitare 12,1. 
flagrare 64, 5. 
flamen 58, 2. 
flammeus 54, 5. 
flare 58, 2. 
flatus 58, 2. 
flavus 53,1. 
flebilis 34, 5. 
flere 34, 2. 
fluctuare 59, 4. 
fluctus 59, 4. 6. 
foetere 67, 4. 
forma 101, 6. 
formare 101, 20. 
formidare 116, 15. 
formido 116, 15. 
formidolosus 116,15. 
formositas 101, 11. 
formosus 101, 11. 
fraces 67,6. 
fracescere 67, 6. 
fracıdus 67, 6. 
fragilis 65, 4. 
fragor 42, 13. 
fraudare 27,1. 
fremere 36, 2. 
fremitus 36, 2. 
frequens 24,5. 
frigerare 63, 2. 
frigescere 63, 2. 
frigidus 62, 1. 63, 2. 
frigus 63, 2. 
friguttire 40, 3. 
fringulire 40, 3. 
fringultire 40, 3.5. 
fritinnire 40, 4. 
fulgere 45,7. 
fulgetra 70,1. 
fulgetrum 70,1. 
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fulgor 45,7. 
fulgur 70,1. 
fulgurare 70,1. 
fulguratio 70,1. 
fulmen 70,1. 
fulminare 70,1. 
fulminatio 70,1. 
fulvus 53, 2. 
fumare 69,7. 
fumigare 69,7. 
fumosus 69, 7. 
fumus 69,7. 
furere 110,5. 
furiosus 110, 5. 
furor 110,5. 

Galbinus 52, 2. 
gannire 39,5. 40,5. 
gannitus 39,5. 
garrire 7,2. 
garrulitas 7, 2. 
garrulus 7, 2. 
gaudere 126,1. 
gaudium 126, 2.3. 
gelare 63, 3. 
gelidus 63, 3. 
gelu 63, 3. 
gelus 63, 3. 
gemere 35,16. 39, 2. 
gemitus 35, 16. 
seneralis 101,5. 
generare 73,8. 
generatio 73, 8. 
gens 73,4, 
genuinus 73,7. 
genus 73,5.6. 
gerere 71,14. 16. 
gerrae 8,4. 
gerrire 40,5. 
res gestae 71,17. 
gestire 71,16. 
gestus 71, 16. 
gignere 73, 2. 
gigni 73,3. 
gilvus 53, 6. 
gingrire 40,5. 
glacies 63,3. 
glaucus 51,2. 
globositas 103, 2. 
globosus 103, 2. 
slocire 40,5. 
gloria 23,4. 
glottorare 40,5. 
gracillare 40,5, 
gratia 101, 13. 
gratiam referre 71, 14. 

gratias agere 71, 14. 
gratias habere 71,14. 
grillare 40, 6. 
gruere 40,5. 
srundire 39, 6. 
grunnire 39, 6. 
grunnitus 39, 6. 
gutta 60, 6. 
guttare 60, 6. 
guttatus 60, 6. 

Hallucinari = alucinarı. 
harioları 8, 1.3. 
bariolatio 8, 3. 
harioli 8, 3. 
haruspices 8,3. 
herbaceus 52,1. 
hilaris 126, 4. 
hilaritas 126, 4. 
hinnire 39, 6. 
hinnitus 39, 6. 
historia 6, 2. 
horrere 63,5. 116, 16. 
horrescere 116, 16. 
horribilis 116, 16. 
horridus 65,4. 116, 16. 
horror 116, 16. 
hortari 13,2. 112,2. 
hosticus 121, 6. 
hostilis 121, 6. 
hostis 121, 6. 
humectare 66, 8. 
humectus 66, 5. 
humidus 66, 3.4. 
hyacinthinus 51, 3. 
hyalinus 52, 2. | 
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Ignarus 111, 14. 
ignavia 79,19. 97,4. 
ignavus 79,19. 97,4. 
ignorantia 111,14, 
ignorare 111, 3.14. 
ignoratio 111, 3.14. 
ignoscere 111,5. 
ignotus 111, 15. 
illiberalis 73,7. 
illudere 26, 11. 
illustris 24, 7. 
imbecillitas 79, 16. 
imbecillus 79, 16. 
imber 57, 2. 
imbuere 66, 10. 
impar 105, 101. 16. 
imperare 13,5. 
imperator 13,5. . 
imperitia 111,14. 
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imperitus 111, 14. inimicitiae 121,3. iracundus 123, 10. 
imperium 13,5. inimicus 121, 3.4. 6. irasci 123,10. 
implorare 4.149: inimicus animus 120,2. iratus 123, 10. 
ıimploratio 11,9. iniquitas 105, 16. irrigare 66, 9. 
impotens 79, 18. iniquus 105, 101.15. 
impotentia 79,18. initia 86, 9. Jactare 17,1. 27,1. 
improbare 9, 6.7. initiare 86, 9. jocari 26, 2. 
improbatio 9, 6. initium 84,5. jocus 26, 2. 
impudens 117, 6. inguam 11,6. 15,4. jubar 45,3. 
impudentia 117, 6. inquit 1,5. jubere 13,1. 113,13, 
impudieitia 117, 6. insania 110, 8. jubilare 35, 13. 
impudicus 117, 6. insanire 110, 8. jubilum 35, 13. 
ımus 87,10. insanus 110, 8. judicare 113, 10. 
in 10,3. 90,5. inscientia 111,14, judicium 113, 10, 
inaequabilis 105, 16. inscitia 111, 14. Jugis 93,4. 
inaequabilitas 105,16. inscius 111, 14. Junior 95,2. 
inaequalis 105, 16. insigne 32,3. Jurgare 9,5. 
inaequalitas 105, 16. insignis 24, 6. jurgium 9,5. 
incendere 64,3. insimulare 10,5. juvenis 95, 2. 
inceptum 84, 2. insimulatio 10, 5. 
inchoare 84, 1.4. insipiens 109, 23. Lacrima 34,1. 
incipere 84,1. insipientia 109, 23. lacrimare 34,1. 
inclitus 24, 4. insperatus 115, 3. laedere 79,5. 
inclutus 24,4. instituere -13, 6. 82, 3. laetari 126,3. 
incohare 84, 1. 4. 89, 10. laetitia 126, 3. 
incommodum 72,8. institutum 13,6. 89,10. laevus 100, 2.5. 
increpare 9,3. insusurrare 38,4. 43,1. lamenta 35,18. 
incurvus 103,5. intelligentia 111, 17. lamentari 35, 18. 
incusare 10,3. intelligere 107,12. 111, lamentatio 35, 18. 
incusatio 10,3. 17 latitudo 104, 4. 
indefinitus 86, 20. intempestivus 92, 14. latrare 39, 5. 
indicare 28, 6. intempestus 92, 14. latratus 39, 5. 
indignari 123, 11. intemporalis 92, 14. lätus 104, 4. 
indignatio 123, 11. inter 90, 5. laxus 104, 6. 
indolentia 124, 6. interficere 76, 2. lepos 26, 5. 
indolescere 124, 6. interimere 76, 3. libido 126,1. 
ineptiae 8,5. interire 83, 10. limes 86, 7. 
ineptire 8,5. interminatus 86, 19. lingua 1, 3.7. 
iners 97,5. intermori 77,4. livere 50, 2. 
inertia 97,5. interpres 21, 6. lividus 50, 2. 
inexspectatus 115, 3. interpretari 21, 6. livor 50, 2. 
infensus 121, 4. interrogare 14, 2.4. locare 89, 10. 
infestus 121,4. interrogatio 14, 2. locus 89, 9. 
infimus 87, 10. intervallum 89, 6. loquacitas 7, 4. 
infinitus 86, 19. intueri 107, 13. loquax 7,4.5. 
infirmitas 79, 17. intui 107, 13. loquentia 3,5. 
infirmus 79,17. inurere 64,1. loqui 1,3. 
infitiari 18,1. invaletudo 80, 6. lucere 45,7. 
infitias ire 18, 1. invalidus 79, 17. 80,6. lucidus 45, 10. 
inlammare 64,5. inveterascere 84, 8. luctuosus 125, 15. 
informis 101,18. inveteratus 84, 8. luctus 125, 15. 
ingemiscere 35,16. invidere 50, 2. ludere 26, 3. 
ingeniosus 109, 22. invidia 50, 2. ludibrium 26, 11. 
ingenium 109, 20. invidus 50, 2. ludificare 26, 9. 
ingenuus 13,7. ıra 123, 10. ludificari 26, 9. 

inimieitia 120,2. 121,3. iracundia 123, 10. ludus 26, 3. 
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lugere 125, 15. 
lugubris 125, 15. 
lumen 45,3. 
luridus 50, 5. 
luror 50, 5. 
luteus 53, 4. 
iux 145,8: 
luxuriosus 92, 12. 

Madere 66,7. 
madescere 66, 7. 
madidus 66, 4. 
maerere 125, 14. 
maeror 125, 14. 
maestitia 125, 14. 
maestus 125, 14. 
maledicere 9, 4. 
maledictio 9, 4. 
maledietum 9, 4. 
maledicus 9, 4. 
malum 72,8. 
mandare 13,7. 
mendacium dicere 19,3. 
mandatum 13,7. 
manifesto 30, 14. 
manifestus 30, 14. 
maturare 88, 3. 
maturatio 88, 3. 
maturitas 88, 3. 
maturus 88,3. 
medela 81, 4. 
mederi 81,5. 
medicabilis 81, 9. 
medicamen 81,10. 
medicamentarius 81,10. 
medicamentosus 81, 10. 
medicamentum 81,10. 
medicare 81,9. 
medicari 81,9. 
medicatio 81, 9. 
medicina 81, 3.6. 
medicinalis 81,7. 
medicus 81,7. 
meminisse 112,1. 
memor 112,3. 
memorare 112,3. 
memoria 6,2. 112,4. 
mens 109, 19. 
mente captus 110, 6. 
mentio 112,4. 
mentiri 19, 3. 27,1. 
metuere 116, 13. 
metus 116, 13. 
micare 45,9. 
miccire 39,4. 
miniaceus 54, B. 
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miserari 118, 3. 
miseratio 118, 3. 
misererı 118, 3. 
miserescere 118, 3. 
miseret 118, 3. 
misericordia 118, 2. 
misericors 118, 2, 
modestus 117, 5. 
modulari 22, 1.2. 
modulatio 22, 1. 
modus 22, 2. 
momentum 92, 6. 
monere 13,2. 112,2. 
monstrare 28,1. 
monstrum 28, 2. 
monumentum 112, 6. 
morbidus 80, 4. 
morbosus 80,4. 
morbus 80, 4. 
mori 77,1. 
mors 77,1. 
mugire 39, 2. 
mugitus 39, 2. 
multilogquium 7,2. 
multiloquus 7,2. 
murinus 49, 4. 
murmillum 38, 2. 
murmur 38, 2. 
murmurare 38, 2. 
mussitare 38, 3. 
mussitatio 38, 3. 
muttire 38, 5. 

Narrare 6,1. 
narratio 6,1. 
narratiuncula 6, 1. 
natio 73, 4. 
natura 73,4. 79,5. 
nebula 55, 2. 
nebulosus 55, 3. 
necare 76,5. 
necatio 76,5. 
necessitas 79, 14. 
negare 1,5. 18,1. 2. 
nenia 35, 19. 
nescientia 111, 14. 
nescire 111, 14. 
nescius 111,14. 
nex 76,5. 
nidor 69, 8. 
niger 48, 1.2.3. 
nimbus 57, 3. 
ningere 68, 2. 
nitere 45, 11. 
nitidus 45, 11. 
nitor 45, 11. 

nix 68, 2. 
nobilis 24, 9. 
nomen 5,1.6. 
nominare 5, 1.3. 
noscere 111,5. 
nota 32,2.3. 111, 6. 
notare 32,5. 
notio 111, 6. 
notitia 111,6. 
novalis 95, 3. 
novare 95, 3. 
novellus 95,3. 
novicius 95,3. 
novissimus 87,9. 
novitas 95, 3. 
novus 95, 3. 
nubes 56, 2. 
nubila 56, 2. 
nubilum 56, 1. 
nubilus 56, 3. 
nugae 8, 2. 
nugari 8,2. 
nutrire 82,2. 

Ob 90,5. 
obdormire 78, 12. 
obdormiscere 78, 12. 
objurgare 9, 5. 
obliquus 99, 8. 
obmurmurare 38, 2. 
obmurmuratio 38, 2. 
oboedire 108, 5. 
obscurare 46,2. 
obscuritas 46, 2. 
obscurus 31,3. 46, 2. 
obsecrare 11,8. 
obsecratio 11,8. 
obsolescere 84, 8. 
obsoletus 84, 8. 
obstrepere 42, 14. 
obtestari 11,8. 
obtestatio 11,8. 
obtueri 107,13. 
obtutus 107, 13. 
occasio 79,9. 
occidere 76,4. 
occipere 84, 2. | 
occultus 31, 2. | 
ocissime 96, 13. | 
ocius 96,13. 
odisse 120,1. 
odiosus 121,3. 
odium 120, 2. 
oestrus 110, 3. 
olöre 67, 4. i 
omen 23,3. 



opacus 48, 6. 
opera 71,17. 
opinari 113, 17. 
opinatio 113, 17, 
opinio 113, 17. 
opportunitas 79, 7. 
opprobrare 9, 6. 
opprobrium 9, 6. 
optare 122,7. 
optio 122,7. 
opus 71,17. 
orare 1,6. 11, 6. 
oratio!1, 687% 
orator 1,6. 3,1. 
orbieulatus 103, 1. 
ordiri 84,1.3. 
ostendere 28, 2. 
ostentare 17,1. 
ostentum 28, 2. 

Pabulum dare 82,2. 
pagus 89,7. 
pallidus 50, 6. 
pallor 50, 6. 
papula 61, 2. 
par 105, 10. 
parere 73,11. 
parıtas 105, 14. 
partus 73, 11. 
pascere 82, 2. 
passio 72, 8. 
pati 72,1.2. 
pavere 116,17. 
pavidus 116, 17. 
pavor 116, 17. 
percontarı 14, 4.5. 
perdere 83, 8. 
perennis 93, 4. 
perfectus 86, 16. 
perferre 72,5. 
perficere 86, 14. 
perhorrere 116, 16. 
perhorrescere 116, 16. 
perire '83, 9. 
pernegare 18, 1. 
pernieitas 96, 14. 
perniciter 96, 14. 
pernix 96, 14. 
perorare 1, 6. 
perosus 121,3. 
perpessio 72,8. 
perpeti 72, 5. 
perpetuo 93,3. 
perpetuus 93, 3. 
perspicuitas 30, 13. 
perspicuus 30, 13. 
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persuasorius 3,4. 
perterrere 116, 18. 
pertimescere 116, 14. 
pessum dare 83, 10. 
pessum ire 83, 10. 
petere ;11,'6.8.712,71 
122, 3. 

petitio 122, 3. 
pigersIg9 
pigritia 97,9. 
pipare 40,5. 
pipire 40,4. 
plaga 89, 8. 
planities 105, 10 1. 
planus 105, 101. 
plorabilis 34, 5. 
plorare 34, 3. 
ploratus 34,3. 
pluere 57, 2. 
pluvia 57, 2. 
po&ma 22,2. 
poeniceus 54,7. 
poeta 21,2. 
polliceri 16, 5. 
ponere 89, 10. 
populus 73, 4. 
poscere 12,1. 
posse 79, 6. 
postremus 87,9. 
postulare 12,1. 
potens 79,10. 
potentia 79, 10. 
potestas 79, 10. 
se praebere 74, 3. 
praeceptor 13,3. 
praeceptum 13, 3. 
praecipere 13,3. 
praenomen 5, 6. 
praepotens 79, 11. 
praesagire 21,4. 
se praestare 74,3. 
praestigiae 27,3. 
praestigiari 27, 3. 
praestigiator 27, 3. 
prasinus 52,1. 
precari 11,5. 
preces 11,5. 
primordium 84, 6. 
primus 94, 11. 
prineipium 84, 5. 
prior 94, 11. 
priscus 94, 10. 
pristinus 94, 11. 
probrum 9, 6. 
procella 58, 3. 
procreäre 73,9. 

profiteri 17,1. 
progenies 73,5. 
proles 73, 5. 
promissum 16, 6. 
promittere 16, 6. 
pronuntiare 16,5. 
prope 90, 5. 
propinquus 90, 5. 
propter 90, 5. 
propulsare 79, 13. 
proximus 90, 5. 
pruina 63, 4. 
psittacinus 52, 2. 
pudere 117,6. 
pudicitia 117, 6. 
pudicus 117, 6. 
pudor 117, 6. 
pulcher 101, 11. 
pulchritudo 101, 11. 
pullus 49, 3. 
puniceus 54, 7. 
punicus 54,7. 
purpureus 54, 6.7. 
pus 67, 6. 
pustula 61, 2. 
pusula 61, 2. 
putare 113, 16. 
putere 67,4. 
putescere 67,3. 
putidus 67,5. 
putor 67,3. 
putredo 67,3. 
putrefacere 67,3. 
putrescere 67, 3. 
putridus 67, 3. 
putris 67,3. 

Quaerere 14,5. 
quaeso 11, 6. 
quaestio 14,5. 
querela 35, 18. 
queri 35, 18.19. 
querimonia 35, 18. 
questus 35, 18. 
quies 78, 15. 
quiescere 78, 1A. 
quire 79,6. 
quiritare 35, 13. 
quiritatio 35, 18. 
quirritare 39, 6. 
quisquilia 8, 5. 
quisquiliae 8,5. 

Rabidus 110, 2. 
rabies 110, 2. 
rabiosus 110, 2. 
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raccare 39, 3. 
rancare 39,3. 
vatio 109, 21. 113, 15. 
ratus 113, 15: 
recens 95, 4. 
recipere 16, 2.6. 
recordari 112,1. 
recordatio 112,5. 
recusare 18,3. 
reddere 71,15. 
referre 6, 2. 
reformidare 116, 15. 
refrigerare 63, 2. 
refrigescere 63, 2. 
regio 89,7. 
regnare 79,11. 
remedium 81, 10. 
reminiscl 112,1. 
remugire 39, 2. 
renidere 33,5. 
renuere 18,3. 
repens 98, 2.4. 
repente 98, 1.2.4. 
repentino 98, 2. 
repentinus 98, 2.3.4. 
reprehendere 9,7.8. 
reprehensio 9,7. 
reprehensor 9,8. 
requirere 122, 5. 
reri 113, 15. 
rerum scriptor 6, 2. 
res 6,2. 71,17. 
res gestae 6, 2. 
resonare 41,4. 
respondere 15,4. 
reticere 20, 4. 
veus 10,1. 
reverentia 117,4. 
revereri 117,4. 
rhetor 3,1. 
rictare 39, 3. 
rictus 33, 6. 
ridere 33,1. 
ridiculus 33, 3. 
rigare 66, 9. 
rigere 63, 5. 
rigescere 63, 4. 
ringi 33, 6. 
risus 33,1. 
robur 79, 5. 
robustus 79,5. 
rogare 11,6. 14,2. 
rorare 57,4. 
roseus 54,7. 
rotunditas 103, 1. 
rotundus 103, 1. 

Lateinisches Register. 

ruber 54,1. 
rubescere 54,1. 
rubicundus 54, 3. 
rubidus 54, 4. 
rudere 39,1. 
ruditus 39,1. 
rudor 39,1. 
rufus 54, 3. 
rugire 39,1. 
rugitus 39,1. 
rumor 23,2. 
russeus 54, 3. 
russus 54, 3. 

rutilare 54, 4. 
rutilus 54, 4. 

Saeculum 92,9. 
sal 26, 7. 
sales 26, 7. 
salsus 26, 7. 
saluber 81, 2. 
salutaris 81, 2. 
sanabilis 81, 3. 
sanare 81,3. 
sanatio 81,3. 
sanguineus 54,5. 
sanies 67, 6. 
sanitas 81, 2. 
sanus 81, 2. 
sapere 109, 23. 
sapiens 109, 23. 
Scaevola 100, 2. 
scaevus 100, 2.5. 
scientia 111, 13. 
Screen 11113, 
sciscere 111,13. 
sciscitari 14, 4. 
scitari 14, 4. 
scurra 26, 6. 
scurrilis 26, 2. 6. 
scurrilitas 26, 6. 
segnis 97,6. 
segnitia 97, 6. 
segnities 67, 6. 
sempiternitas 93, 2. 
sempiternus 93,1. 
senectus 94, 12. 
senescere 94, 12. 
senex 94, 12. 
senilis 94, 12. 
senior 94, 12. 
senium 94, 12. 
sententia 113, 18. 
sentire 113,18. 
Bermo 1,7. 8.028, 4. 
sermocinari 1,8. 

sermonari 1,8. 
sibilare 40, 6. 
siccare 65,1. 
siccitas 65, 2. 
siccus 65,1. 
significare 28, 7. 
significatio 79, 5. 
signum 32, 2.4. 
signum dare 32,5. 
silaceus 53, 6. 
silentium 20, 4. 
silere 20,2. 3. 
similis 105, 10. 
similitudo 105, 14. 
simulare 105, 15. 
sinere 72,2. 
singultare 35, 17. 
singultus 35, 17. 
sinister 100, 2.5. 
sistere 89, 10. 
soboles 73, 5. 
somnus 78, 15. 
sonans 41,2. 
sonare 41,1.3. 
sonitus 41,4. 
sonor 41,4. 
sonus 2,1. 41,3. 
sopire 78,15. 
sopor 78,15. 
spadix 54,4. 
spatiari 89, 6. 
spatium 89, 6. 
specialis 101, 5. 
speciem habere 114, 2. 
species 101, 5. 
specimen 29,3. 
speciosus 101, 14. 
spectaculum 107, 17. 
spectare 107,17. 
speculari 107, 17. 
sperare 115,1. 
spes 115,1. 
spirare 58, 2. 
spiritus 109,15.16. 123, 
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splendere 45, 10. 
splendidus 45, 10. 
splendor 45, 10. 
spondere 16,7. 
statuere 13,6. 89,10. 
stilla 60, 6. 
stillare 60, 6. 
stillatus 60, 6. 
stiria 60,7. 
stlocus 89, 9. 
stolidus 110,1. 

f 
’ 

! 
wi LY% 



stomachari 123, 12. 
stomachosus 123, 12. 
stomachus 123, 12. 
strenue 96, 15. 
strenuitas 96, 15. 
strenuus 96, 15. 
strepere 42, 14. 
strepitus 42, 14. 
stridere 39,6. 40, 4. 6. 

43,2. 
stridor 39, 6. 40, 4. 6. 

43,2. 
studere 122,3. 
stultus 110,1. 
suaviloquens 3, 6. 
suaviloquentia 3, 6. 
sub 90, 5. 
subitarius 98, 3. 4. 
subito 98, 1.3.4. 
subitus 98, 3.4. 
suboles 73,5. 
subridere 33, 5. 
subter 90, 5. 
succendere 64, 3. 
succensere 123, 13. 
succidia 76, 6. 
sucidia 76, 6. 
sufferre 72, 6. 
sufficere 74,4. 
suffire 69, 8. 
sulfureus 53,5. 
summus 87, 10. 
suppetere 74, 4. 
supplex 11,7. 
supplicare 11,7. 
supplicatio 11,7. 
supplicium 11,7. 
supremus 87,10. 
suscipere 16,2. 84,1. 
suspicere 119,2. 
suspirare 35, 16. 
suspirium 35, 16. 
sustentare 82,1. 
sustinere 72,3. 
susurrare 38,4. 45,1. 
susurrus 38, 4. 

Tabes 67, 6. 
tabescere 67, 6. 
tabum 67, 6. 
tacere 20, 2.3. 
taciturnus 20, 4. 
tacitus 20, 4. 
tactilis 106, 11. 
tactio 106, 11. 
tactus 106, 11. 
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tangere 106, 8.10. 
tangibilis 106, 11. 
tarditas 97,1. 
tardus 97,1. 
temere 98, 6. 
tempestas 58,7. 92,7. 8. 
tempestivitas 88, 5. 
tempestivus 88,5, 92,11. 
temporalis 92, 11. 
temporarius 92, 11. 
tempus 92, 6. 
tenebrae 46,1. 
tenebricosus 46, 2. 
tenebrosus 46, 2. 
tepere 62, 3. 
tepescere 62,3. 
tepidus 62,1.3. 
tepor 62, 3.4. 
teres 103, 3. 
terminare 86, 13. 
terminus 86,7. 
terra 86, 8. 
terrere 116, 18. 
terror 116, 18. 
thalassinus 52, 2. 
threnus 35, 19. 
timere 116, 13. 
timiditas 97,4. 116, 13. 
timidus 97,4. 116, 13. 
timor 116,13. 
tingere 66, 10. 
tinnitus 41,4. 
tolerare 72,4. 
torquere 124,7. 
torrere 65,3. 
torridus 65, 3. 4. 
transversus 99, 7.9. 
tremere 116, 19. 
tremor 116, 19. 
trepidare 116, 20. 
trepidatio 116, 20. 
trepidus 116, 20. 
tribus 73, 6. 
tristis 125,16. 
tristitia 125, 16. 
trucidare 76, 6. 
trucıdatio 76, 6. 
tueri 107,13. 
tui 107, 13. 
tumultuari 42, 15. 
tumultus 42, 15. 
turbo 58, 6. 
turpis 101,18. 
turpitudo 101,18. 

Udus 66, 5. 

s4l 

ultimus 87, 7.8. 
ululare 35,14. 39,5. 

40, 5. 
ululatus 35, 14. 39,5. 
umbratilis 48, 6. 
umbrifer 48, 6. 
umbrosus 48, 6. 
umens 66,3. 
umere 66, 3.4.7. 
umidus 66, 3. 
umor 66, 6. 
uncus 103, 6. 
unda 59, 4. 
undare 59, 4. 
urbanitas 26, 4. 
urbanus 26, 4. 
urere 64,1. 
uvescere 66,7. 
uvidus 66,5. 

Vagire 34, 4. 
39,5. 

vagitus 34,4. 35, 15. 
valere 79,6. 81, 2. 
valetudinarius 80, 6 
valetudo 80, 6. 81,2. 
validus 79,5. 81,2. 
vaniloquentia 27,2. 
vaniloquus 27,2. 
vapor 69, 6. 
vaporare 69, 6. 
varlare 102, 3. 
varietas 102, 3. 
varius 102, 3. 
vates 21,2. 
vaticinari 21, 2.3. 
vaticinium 21,2. 
vecordia 110,8. 
vecors 110,8. 
vegetus 75,5. 
velle 122, 4.8. 
velocitas 96, 11. 
velociter 96, 11. 
velox 96, 11. 
venenum 81,4.10. 
veniam dare 111,15. 
ventus 58, 1. 
venustas 101,13. 
venustus 101, 13. 
verba 1,3. 
verbosus 7,2. 
verbum 5,5. 
verecundari 117,5. 
verecundia 117,5. 
verecundus 117,5, 
vereri 117,3, 

35,15. 
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versarl 74,7. videre 107, 12. vituperare 9,8. 
versicolor 102, 4. videri 114, 2. vituperatio 9, 8. 
vesania 110, 8. vim afferre 79, 14. vivere 75,3. 
vesanus 110, 8. violaceus 51,3. vividus 75,5. 
vetulus 84, 9. violare 79,5. vivus 75,5. 93,4. 
vetus 94, 7.8.9. violentus 79, 14. vocabulum 5, 4. 
vetustas 94, 8. vires 79,5. vocare 4,1. 5, 3.6. 
vetustus 94, 8.9. viridis 52,1. vocatio 4,1. 
vicinari 91, 2. virus 81,4. vociferari 4, 3. 
vicinia 91,2. v1327970.6. 9:14. vociferatio 4, 3. 
vicinitas 91, 2. visere 107, 15. voluntas 122, 8. 
vicinus 91,2. visus 107,12. 114, 6. voluptas 126,1. 
victus 75,3. vita 75,8; vox 2,1. 
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Anm. ä,6 und ü stehn hinter a, 0 und «. 

Abzeichen 32,1. besehn 107, 14. funkeln 45, 8. 
Anfang 84,1. bestreuen 106, 1. Furcht 117,1. 
anfangen 84,1. betasten 106,1. 
anfaren 9,1.3. beweisen 28, 1.3. «ebären 73,1. 
anfassen 106, 1.2. bitte! 11, 6. gefülsvoll 118, 1. 
Angst 116, 17. bitten 13,1. Gegröle 4,3. 
anheben 84,1. breit 104,1. Geist 109, 3. 
Anklage 10, 1. Gemüt 109, 2. 
anklasen 10,1. Darstellen 3,1. Geräusch 2,1. 41,1. 
anrüren 106,1. es dauert mich 118,1. Gerücht 23, 2. 
ansehn 107, 14. deuchten 114,3. Geschichte 6, 2. 
antasten 106, 1. dunkel 46, 2. Geschichtschreiber 6, 2. 
antworten 15,1. dünken 114, 3. geschmeidig 3,3. 
Anzeichen 32,1. seschwätzig 7,2. 
Auftrag 13,7. Ebrfurcht 117, 1. geschwind 96, 2. 
auftragen 13,7. einsehn 111, 17. Gewäsch 8,3. 
auseinandersetzen 3,1. einwerfen 15,1. sießen 106,1. 
Auswurf 8,5. enden 86, 15. Glanz 45,1. 
änlich 105, 1. entgegnen 15,1. glänzen 45, 9, 
sich ärgern 117,1. Erbarmen 118, 1. gleich 105, 1. 

erkundigen 14,3. grölen 4,3. 
Jange 116, 17. Erkundigung 14,3. 
bangen 116,17. erscheinen 114, 2. Hadern 9, 5. 
Bangigkeit 116, 17. erwarten 115, 2. heil} 62,1. 
befehlen 13,1. Erwartung 115, 2. heißen 13,1. 
begehren 122,1. erwidern 15,1. hoffen 115, 1. 
begießßen 106, 1. erzälen 1,4. 6,1. Hoffnung 115, 1. 
Beginn 84,1. Erzälung 6, 1. hönen 26,1. 
beginnen 84, 1. erzeugen 73,1. hurtig 96, 2. 
begreifen 111, 17. 
Beiname 5, 6. Fassen 106, 2. Jung 95,1. 
Beiwort 5, 6. faul297.029; 
beklagen 118, 1. faulen 67,1. Kennzeichen 32, 1. 
bemalen 106,1. Faulheit 97,7,9. ° Kol 8,4. 
benennen 5,1. finster 46, 2. kolen 8,4. 
jenennung 5,4. flehen 11,9. kosen 7,9. 
beredt 3, 2. flimmern 45, 9. Kraft 79, 2. 
Beredsamkeit 3, 2. flink 96, 2. Kurzweil 8, 2. 
berüren 106, 1. 10. fordern 13,1. 
beschuldigen 10, 2, forschen 14, 3. Langsam 97, 1. 
beschwatzen 7,9. frisch 95,1. Langsamkeit 97,1. 
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lau 62,1. 
Laut 2,2. 41,1. 
lauwarm 62,1. 
leuchten 45,1. 
Licht 45,1. 

Machen 73, 1. 
malen 106, 1. 
Märchen 6,1. 
Mitgefül 118,1. 
Mitleid 118,1. 
mitleidig 118, 1. 
mödern 67,1. 
mulschen 67, 1. 
Mut 109, 2. 
müßig 97,7. 

Name 5,1.4. 
necken 26,1. 
nennen 5,1. 
neu 95, 1. 

Ort 89,1. 
Orte 89,1. 
Orter 89,1. 

Plappermaul 7, 3. 
plappern 7,3. 
Platz 89,1. 
plauderhaft ee 
plaudern 1,8. Sa 
plötzlich 98, 18 
Possen 8, 2. 

Qualm 69,5. 

Rasch 96, 2. 
Rauch 69,5. 
Raum 89,1. 
Rede 1, 6. 
redegewandt 3,3. 
Redekunst 1, 6. 
reden 1, 6.8. 
Redner 1,6. 
redselig 7, 4. 
Ruf 23,4. 

Seite 496 i. d. M. lies vnmiörng und vnnıdn statt veriörng und veruen. 
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rufen 4, 1. 
Rüm 23, 4. 
rüren 106, 1.10, 

Sagen 1,4.5.8. 14,1. 
Schall 2,1. 41,1. 
Scham 117,1. 
schamlos 117, 6. 
schaun 107, 14. 
sich schämen 117,1. 
Schein 45,1. 
scheinen 45,7. 114, 2. 
Schelte 9, 2. 
schelten 9, 1.2. 
Scherz 26, 1. 
Schimmer 45,1. 
schimmern 45, 11. 
Schimpf 9, 1. 
schimpfen 9,1. 
schnell 96, 2. 
Schrei 4,3. 
schreien 4, 2.3. 
Schuld 10, 1. 
schwatzen 1,8. 7,1. 
schwatzhaft 7, 2.5 
Seele 109, 2. 
sich sehnen 122,1. 
seufzen 35, 6. 
Spaß 26,1. 
spotten 26, 1. 
Sprache 1,1. 
sprechen 1, 1.8. 
Stärke 79,2. 
Stätte 89, 1. 
Stelle 89,1. 
Stellung 89, 1. 
sterben 86, 15. 
Stimme ,2,1..02373. 41,1. 
stönen 35, 6. 
streben 122, 1. 
streuen 106, 1. 

Tadeln 9,1. 7,8. 
tasten 106, 1. 
Teilname 118, 1. 
teilnehmend 118,1. 

Druckfehler. 

tituliren 5,3. 
Ton 2,1. 
traufen 60, 1. 
träge 97, 2. 
Trägheit 97, 2. 
triefen 60, 1. 

Umrüren 106, 1. 
Unsinn 8,4. 
unverschämt 117,6. 

übereinkommen 116, 3. 
Überlieferung 6, 2. 

Verdächtigen 10,5 
verleumden 10,5. 
Vernunft 109, 3. 
versprechen 16, 3. 
Verstand 109, 3. 
verwesen 67,1. 
verwittern 67,1. 
vorschützen 10,1. 
vorwerfen 9,1. 
Vorzeichen 32, 1. 

Wallen 59,1. 
warm 62,1. 
weisen 28, 2 
weit 104,1. 
Welle 59, 1. 
Witz 26,1. 
Wogen 59,1. 
wogen 59, n 
Wort, pl. "Worte 5,5. 

pl. Wörter Bi 
Worte 1,1. 
wortreich 7, 2. 
wünschen 122,1. 

Zagen 116, 17. 
zaghaft 116, 17. 
zanken 9,5. 
Zeichen 32,1. 
zeigen 28, 1. 
sich zeigen 114, 1. 
zeugen 73,1. 
zusagen 16,3. 
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